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XVIL  SITZUNG  VOM  4.  JULI  1883. 


Se.  Eminenz  der  Herr  Cardinal-Staatssecretär  Jacobini  in 
Rom  dankt  der  Classe  fiir  die  Ueberlassung  ihrer  Schriften  an 
die  Vaticanische  Bibliothek. 


üer  mährische  Landes- Ausschuss  übersendet  mit  Zuschrift 
die  zweite  Abtheilung  des  4.  Bandes  der  auf  Kosten  des  Landes 
herausgegebenen  ,Libri  citationum  et  sententiarum^ 


Die  corresp.  Mitglieder  Herr  Prof.  Dr.  Benndorf  und 
Prof.  Dr.  Hirschfeld  überreichen  der  Classe  das  erste  Heft 
des  siebenten  Jahrganges  der  archäologisch  -  epigraphischen 
Mittheilungen  aus  Oesterreich,  sowie  das  vierte  Heft  der  Ab- 
handlungen des  archäologisch -epigraphischen  Seminars  der 
Universität  Wien. 


Von  Herrn  E.  Gele  ich,  Director  der  k.  k.  nautischen 
Schule  in  Lussinpiccolo,  werden  ,Zwei  Docuraente  über  die 
maritimen  Leistungen  Kagusas'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  dem  Archiv  f.   österr.   Geschichte  eingesendet. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Dr.  Emanuel  Loewy  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  ,Die  Inschriften  der  griechischen  Bildhauer, 
mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Denkschriften  vorgelegt. 


Sitxnngsber.  d.  phil.-hipl.  Cl.    CV.  Bd.    1.  Hfl. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,    Real   de  bclla»  artes  de   San   Fernando:   Boletin.   Af(o  III.  — 
1883.  Febrero  —  Junio.  Madrid;  4^ 
—  Real  de  la   Historia:   Boletin.   Tomo   IL   —   Guaderno   II-  V.    Madrid, 
1883;  S^ 

Erlangen,  Universität:  Akademische  Schriften.  33  Stücke  4"  und  SK 

Facult^  des  lettres  de  Bordeaux:  Annales.  V«"  aunee,  No.  1.  Bordeaux,  Lim- 
dre»,  Berlin,  Paris,  Toulouse,  1883;  8». 

Helsingfors,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1881—1882.  17  Stücke 
4«  und  80. 

Kiew,    Universität:    Universitäts-Nachrichten.    XXIII.   Jahrgang.  'Nr.   1—4. 
Kiew,  1883;  8«». 

Leitner,  G.  W.,  L.  L.  D.:  History  of  indigenous  education  in  the  Panjab 
since  annexation  and  in  1882.  Calcutta,  1882;  Folio.  —  A  Sketch  of 
the  Changars  and  of  their  dialect.  Labore,  1880;  Folio.  —  Appendix  a 
detailed  analysis  of  Abdul  Ghafur's  dictionary  of  the  terms  used  by 
criminal  tribes  in  the  Panjab.  Labore,  1880;  Folio.  —  Appendix  to 
,Changar8*  and  linguistic  fragments.  Words  and  Phrases  illustrating  the 
Dialecta  of  the  Sam^  and  M^  as  also  of  Dancers,  MirÄsis  and  Ddms. 
Labore,  1882;  Folio.  —  Section  1,  of  linguistic  fragmonts  discovered 
in  1870,  1872  and  1879  relating  to  the  Dialect  of  the  Magadds  and  other 
wandering  tribes,  the  Argots  of  thieves,  the  secret  trade-dialects  and  Sy- 
stems of  native  cryptog^aphy  in  Kabul,  Kashmir  and  the  Puujab.  La- 
bore, 1882;  Folio. 

Miuist^re  de  Tlnstniction  publique:  M^langes  historiques.  Choix  de  Docu- 
ments.  Tome  IV.  Paris,  1882;  gr.  4". 
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1883.  Baltimore;  8". 
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nationale  des    Antiquaires   de   France:   M^Mnoires.    Vol.    XLI,  5^  s^rie, 

tome  I.  Paris,  1880;  8". 
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üeber  eine  Handschrift  des  Passionais  und  Buches 

der  Märtyrer. 

Von 

Dr.  Oswald  Zingerle. 


In  der  Zeitschr.  fUr  deutsche  Philol.  VI,  13  ff.  hat  mein  Vater 
über  eine  in  der  biBchöflichen  Seminarbibliothek  zu  Brixen 
befindUche  Handschrift  des  ,alten  Passionals^  berichtet:  hier 
soll  auf  einen  andern  Codex,  der  mir  bei  Durchsicht  der 
dortigen  Manuscripte  in  die  Hände  kam,  aufmerksam  gemacht 
werden. 

Die  betreffende  Papierhandschrift  zählt,  das  Vorschlag- 
blatt ungerechnet,  238  Blätter  in  Folio  (30  cm  hoch  und  20  cm 
breit),  wovon  je  12  Blätter  eine  Lage  bilden;  die  Seite  ist  in 
zwei  Spalten  von  je  34 — 38  (meist  36  und  37)  unlinirten  Zeilen 
geschrieben,  Ueberschriften  und  die  mit  Ausnahme  der  ersten 
ganz  einfachen  Initialen  sind  roth,  der  herausgerückte  Anfangs- 
buchstabe jedes  Verspaares  ist  roth  durchstrichen.  Die  mit 
rothem  Leder  überzogenen  Holzdeckel  des  Einbandes  waren 
einst  in  der  Mitte  und  an  den  Ecken  mit  rosettenförmigen 
Buckeln  geziert;  zwei  Riemen,  deren  Metallbeschlag  vome  in 
am  Oberdeckel  angebrachte  Stifte  eingriff,  dienten  zum  Ver- 
schlusse. 

Auf  der  ersten  Seite  des  Vorschlagblattes  und  auf  der 
letzten  der  Hs.  steht  am  oberen  Rande  Melchior  episcopus  Brixi- 
nensis,  auf  ersterer  ausserdem  noch  unten  von  früherer  Hand  ge- 
schrieben mdiis  hertzen  stdfer  trost.  Dieser  Melchior  (von  Meckau) 
war  der  zweite  Nachfolger  des  bekannten  Nikolaus  von  Cusa, 
ein  treuer  Rath  Kaiser  Maximilians,  der  ihn  unter  Anderem  im 
Jahre  1509  nach  Rom  sandte,  um  den  Papst  zum  Bunde  gegen 
Venedig   einzuladen.      Er    starb    dort    am    3.   März    desselben 


4  Zint;«rl<>. 

.InlireR. '  Durcli  Kauf  oder  Schonkun^  map:  unsere  Hb.  in 
(lesson  I^esitz  jj:elanj:^t  sein,  denn  anjjjeferti^t  wurde  sie  flir  Jörg 
von  Gufidaun,  dessen  Name  und  Wappen  in  der  das  alte  Pas- 
sional  enthaltenden  ein«i;etra<j;en  sind.  Ersterer  fehlt  zwar  hier, 
«loeh  findet  sich  der  Wappenschild  der  späteren  Gufidauner 
(drei  Querfelder  in  den  Farl)en  schwarz,  weiss  und  roth)  zu 
beiden  Seiten  <ler  ersten  fi^rossen  schwarz-rothcn  Initiale  ange- 
bracht; ebenso  stimmen  Schriftzüge  und  Schreibweise,  überhaupt 
die  ganze  Ausstiittung  zur  andern ,  so  dass  über  die  Zugeliörig- 
keit  kein  Zweifel  obwaltet.  Wir  haben  den  zweiten  Thcil  der 
ftir  diesen  Hen'n  bestimmten  Legendensammlung  vor  uns. 

An  die  Spitze  gestellt  ist  ein  noch  unbekanntes  Gedicht 
vom  Advent  Chnsti  (Bl.  1** — 10^').  Daran  reiht  sich  dann  der 
Prolog  zum  dritten  Buche  des  Passionais,  sammt  einer  Anzahl 
der  darauffolgenden  Legenden;  bei  der  vom  heiligen  Gregorius, 
und  zwar  mitten  im  Texte  nach  dem  Verse  ick  sag  dir  pei  den 
huJJen  dein  (s.  Köpke  20^Vi  24)  brach  der  Schreiber,  indem  er 
den  noch  übrigen  Kaum  von  Bl.  128 '^,  d.  i.  sieben  Zeilen,  und  die 
ganze  Spalte  '•  frei  Hess,  ab  und  setzte  mit  dem  Buche  der 
Märtyrer  (Legende  vom  heiligen  Ambrosius)  ein,  weshalb  wir 
annehmen  müssen,  dass  er  eine  unvollständige,  nur  bis  dahin 
reichende  Vorlage  des  ersteren  LegeiKlenwerkes  hatte,  wenn 
nicht  schon  seinem  Vorgänger  die  Verein igimg  beider  Samm- 
lungen beizulegen  ist,  was  ich  im  Hinblick  auf  manche  Er- 
scheinungen für  wahrscheinlicher  halte.  Mag  nun  der  eine  oder 
der  andere  Schreiber  Urheber  der  Verbindung  beider  Dich- 
tungen sein,  er  begnügte  sich  nicht  damit,  die  fehlende  Partie 
des  Passionals  bis  zum  Schlüsse  des  kirchlichen  Jahres  aus  der 
zweiten  Sammlung  zu  (ergänzen  ,  sondern  schaltete  gleich  vom 
Anfange  an  diti  (Jeschichten  jencrr  Heiligen,  welche  das  Pas- 
sional  nicht  kennt,  an  den  Stellen,  welche  ihnen  der  kalen- 
darischen Anordnung  gemäss  zukommen,  ein:  so  zwischen 
St  Stefan  (20.  Dec.)  und  St.  Thomas  (29.  IX^c.)  die  Legende 
'^Q  den  unschuldigen  Kindern  {2>>,  Dec),  zwischen  St.  llemigius 
Jan.)  und  St.  Felix  (14.  .Jan.)  die  row  aaiid  hj/lario  (14.  Jan.), 
ichen  St.  Vincenz  (22.  Jan.)  und  St.  Julian  (27.  Jan.)  die  von 
I  poticaiyus   C2(i.    Jan.),    endlieh    zwischen    St.  Julian    und 


Itrtg«  VII,  8.   I12ff. 


üeber  eine  Handschrift  des  Pu^sionalH  und   Buches  der   Märtyrer.  {) 

Öt  Ignatiuß  (1.  Febr.)  die  mn  sand  Breide  (1.  Febr.).  Dagegen 
ist  der  Abgang  von  Nr.  6  (Silvester)  und  15  (Joliannes  Elem.) 
des  Passionais  zu  vermerken.  An  Stelle  der  ersteren  Legende 
erscheint  in  unserer  Hs.  Basilius  eingereiht ;  einen  andern  Platz, 
und  zwar  sonderbarer  Weise  zwischen  Heiligen  des  Monates 
Januar^  hat  auch  die  Erzählung  von  St.  Martha  erhalten,  die 
hier  auf  St.  Sebastian  folgt,  im  vollständigen  Passional  aber 
auf  St.  Margaretha.  Offenbar  liegt  eine  Verwechslung  mit  der 
Martha  martyr.  (19.  Jan.)  vor,  die  nur  bei  Vorlage  einer  voll- 
ständigen Passionalhs.  möglich  war. 

Die  zusammenhängende  Reihe  von  Legenden  aus  dem 
Buche  der  Märtyrer  beginnt,  wie  schon  bemerkt,  mit  der  des 
heiligen  Ambrosius  und  auch  hierin  fallen  Abweichungen  in 
der  Aufeinanderfolge  und  Auslassungen  auf,  bei  deren  Bezeich- 
nung ich  mich  der  Kürze  halber  der  von  J.  Haupt  in  seiner 
verdienstlichen  Abhandlung  (Sitzungsberichte  phil.-hist.  Classe, 
Bd.  LXX,  101  ß.)  angegebenen  Nummerirung  und  für  die  von 
ihm  benützten  Hss.  der  dort  gebrauchten  Siglen  bediene.  Die 
Brixener  Hs.  nenne  ich  B. 

Umgestellt  ist  in  B  Nr.  27  und  28;  eine  umfassende 
Aenderung  in  der  Folge  zeigt  sich  von  Nr.  55 — 66,  indem  B 
die  Ordnung  56,  55,  58,  57,  60,  59,  65,  66,  62,  63,  64  hat. 
Weggelassen  wurden  zunächst  jene  Legenden,  welche  schon  der 
Hs.  des  Passionais  entnommen  worden  waren,  also  Nr.  2,  3, 
4,  8,  9,  10,  11,  12,  90,  91,  93,  69.  Wiederholt  ist  nur  die 
vom  heiligen  Remigius  (Nr.  76),  wohl  weil  sich  der  Schreiber 
nicht  mehr  entsann,  dass  er  sie  schon  nach  dem  Passional  auf- 
gezeichnet hatte.  Weiter  sind  die  Stücke,  welche  sich  mit  denen 
des  ersten  Bandes  decken,  nicht  mehr  berücksichtigt  (Nr.  17, 
71,  74,  80,  89,  92,  94),  und  somit  erstreckt  sich  der  eigent- 
liche Abgang  gegenüber  C  blos  auf  Nr.  5,  13,  14,  47,  61,  97, 
98,  wovon  indess  Nr.  61  und  98  allein  der  Index  dieser  Hs. 
aufweist.  Die  fehlenden  Nummern  können  übrigens  in  der  Vor- 
lage gestanden  haben,  nur  lässt  sich  für  den  Ausfall  nicht  ein 
so  einfacher  Erklärungsgrund  beibringen  wie  hinsichtlich  der 
übrigen.  Nr.  5  könnte  übersehen  worden  sein  in  Folge  der 
Umgebung^  welche  Legenden  bilden,  die  entweder  durch  den 
Inhalt  der  Passionalhandschrift  gedeckt  wurden,  oder  bei  der 
eingangs  befolgten  Methode,  kalendarische  Ordpung  einzuhalten, 


sekon  fmh<er  im terge bracht  worden  frar*rn ,  w*r*lMdb  der  Ab- 
schreiber. ak>  er  an  da»  Bach  der  \läriyTf;r  kam.  bei  flüchtigem 
UeberbBck,  '3der  weil  ihn  oein  Gedächtni.«^  taa-chie,  darüber  weg- 
sing.  gerade  wie  er  betreffs  St.  Silvester»  glaabeo  mochte,  das 
Stück  ächon  aus  dem  Pa»»ional  abgeschrieben  zu  haben.  Nr.  13, 
14  und  47  mag  vielleicht  in  Hin#icht  aaf  da^  ahe  FaJNUonal 
im  ersten  Bande  ignorirt  worden  sein.  Wie  dem  aach  sei, 
dj»  kann  man  doch  behaupten,  dass  die  betreffende  Vortage  an 
Reichhaltigkeit  der  Hs.  C  ungefähr  fdeiehkam.  Von  dieser 
kann  sie  aber  »chon  darum  nicht  ab>»tamnien,  weil  in  ihr  die 
Legende  von  St.  Johanne:^  and  PaahL»  *tand.  welche  in  C  blo« 
der  Index  verzeichnet.  ADe«^.  wa»  P  jFPgeoaber  C  etgentfaümlich 
ist«  tefah  ebenso  B. 

Bei  einer  Aasgabe  de;»  Bache>  der  )Lutvrer  darf  die 
Brixecer  Us..  welche  neben  C  die  vollständigste  i»t.  Jedenfalls 
nicht  üb^irr^zangen  werden.  Der  Wertfa.  we{eb<:r  ihr  for  die 
Her^elhing  ein<r;^  kritischen  Texten  zukommt.  «p^ici^rO  <Ia»  Ver- 
hdJtzlis<^w  in  dem  sie  zu  C  steht.  läset  «ich  coch  eicht  b<«timnien, 
weil  d:^  bisherigen  Mitthrüax^^^rG  Li-rtcr  «zizsia&z^i*4  ^xmL  Um 
Axbiefvo.  diK  sich  etwa  köntti^  mit  d>e?ter  L«cge»i'»Tr^fcaimmhing 
befchätti^n.  ei»L*e  Eicsicht  za  z*^wihjy^c  t^tj^  i»rh  am  Srhhi**e 
einise  Pr»:bi?r :  e£nsefcer>l«er  ««JI  5iii:*i'>:h  drr  erktr-  TkeO  «njaerer 
Hs^  be:$pr«:<<'fc<?;^  wep^iec.  niid  darass  kairx  bssb  ^äth  asdi  ein 
aItg^m«eig»:S'  Urüi-eü  üs^r  das  VertaLr*«  d**  >prkr^f«>?r»  .*cfc5pfen- 

Pasj^  -ias  « Wiischt  v.me  Advect  •.1ri<:  tck->c  rt  der  Vor- 
B  g*?^sas»i<e^  Lab"^.  i<  ka.T^  zw^rr^&if::  dai»  dies^ 
voc  iiti3c&er  RwtrftA^erit^fi  w>t  d>*  H*.  B  2eweiN?n 
»L  Ei^««c  -Mci  zifCÄi  -rtz.-*  *inEi*i  v^^ranäffa-  Zitr  iLf^^i^irEif»  d^r 
eüi?*  Scd^  fxie2»i-*a.  V^eraaü  Tihn  i-rr  AT»daJI  v»:«  1?*.  7?  bi^i 
LJy*,  lo.  w:  *^  A'ccTT^c  -i**  A-sre*  a.xr  i»wi?  i'^ckhar  i«t. 
w^nxix  Il>,  TI  TJL'*   I?i»-    I->  az.  An'^Tj*!-    :ti*r  Eoi^   vc«  zwei 

»i  nr  r>r  ScüJ:**  -rxr^äiief^T  ruifeä  o>  Ättu^a,  -trä.»^!!  V-*»»  nehr 
•Mfr  w»;iL3rJr  IX*  ic  AxsiTt'sraiintjis^ü-  W;ijrt  nskx  -St  Urs^tbe 
OKer  loi'k-*  i-jiät  ix  -itr  A-rOTJu^tc:  -i^r  ••»»äiii  V-tr«  üfr^feieii. 
n»  sonkiL  si:ä  htm.  rSr  x^^ir^ctecrn  TT'tüi&ttt  E«»i9Ej;aäb  aaAEi« 
B^tecncou?;!!  {ii:;ri*,pfiL  >.tiL  ?«/  ose  idoijKä  v:r  f«^  W«< 
g«mi^  wcfcs   :*>i.   41    %j£  cstt  rrär:   xnt   ia.  Fiürt   <d»«ee2bieB 


n  in  Pualuukli  w 


Ruc1i<^>  Ati  Uinjtei 


ätdl«  hieher  gerathen  sein  mag.  Eine  weitere  tjtlitae  findet 
meine  Annahme  noch  ilarin,  dass  die  zwischen  102,  80  bis  128, 
71  betindlicbc  Anzahl  von  Versen  auf  die  iingeBetzte  Einheit 
gebraeht  wtrden  kann,  wie  auch  manche  Absclmitte,  die  »ioh 
in  der  Arbeit  des  Schreibe! s  wahrnehmen  latiBen.  Solche  Stellen, 
wo  eine  Unterbrechung  elattfand.  sind  an  den  SchriftzUgen, 
seltener  an  verschiedener  Färbung  der  Tinte  erkenntlich  und 
darnach  falJen  sie  häutig  mit  Abschnitten  des  Gedichtes  zii- 
nammen,  kommen  aber  iiebstbei  in  der  I^litte  derselben  vor, 
wie  z.  B.  133.  11  und  49  (Bl.  Ö7  "  >■),  184,  47  und  185,  2f) 
(Bl.  116''  und  117")  in  der  Legende  von  St.  Valentin.  Wenn 
es  nicht  ungerechtfertigt  ist,  bei  derartigen  AnsätKcn  an  den 
Beginn  einer  Spalte  in  der  Vorlage  zu  denken,  dann  gelangen 
wir  abermalc  zum  nclben  Ergebniss.  In  jenem  Thcile  der  Hs., 
welchen  das  Buch  der  MiLrlyrer  einnimmt,  ist  in  dieser  Hinsicht 
ein  Versehen  in  der  Legende  von  «aiut  Tt/burtzt-n  dienlich.  Nach 
dem  Verse  Dne  irir  mit  frairden  chonieii  d/ihln  (Bl.  194 ''1  kam 
der  Abschreiber  auf  einen  fi-üheren  sam  ea  phimen  noUen  nein 
zurück,  doch  nachdem  er  diesen  und  den  Anfang  des  folgenden 
niedergeschrieben  hatte,  erkannte  und  berichtigte  er  seinen  Irr- 
tbitm.  Gerade  wieder  ein  Abschnitt  von  38  Versen  war  über 
»pmngen  worden,  und  darnach  gewinnt  es  den  Anschein,  als  sei 
das  Buch  der  Mftrtyi-er  schon  in  der  Vorlage  von  B  mit  dem 
Pasaioual  verschmolzen  gewesen  und  rlihre  dies  nicht  erst  vom 
Schreiber  der  Hs.  B  her.  Zudem  finden  sich  noch  verschiedene 
F^iklängc  in  Schreibweise  und  Sprache,  die  einem  tirolischen 
Schreiber  um  1400  nicht  zuzutrauen  sind.  Ein  sicherer  Ent- 
scheid ist  übrigens  schwer  und  die  Frage  ziemlich  nebensäch- 
licher Natur. 

Die  Anwendung  von  Abbreviaturen,  welche  auch  B  in 
bescheidenem  Masse  gebraucht,  crhelll  aus  manchen  Varianten. 
So  mag  der  bekannte  ilbergesetzto  Strich  vielleicht  die  Lesarten 
mit  vexBchuldct  haben :  mbnif  für  arbeiten  3,21;  dem  schiffe  filr 
dgn  »chiffen  13,  88;  rm  für  rttena  45,  26;  der  fürst  fUr  der 
«wraten  46.  92;  miute  53,  15  und  nchamfe  53,  21  für  mmten, 
tchamten;  «  got«  filr  zit  goten  106,  63;  blaute  filr  btanten  107, 
88;  nach  meinem  git/>at:  ttucrm  grm»en  yot  108,  15;  beseit  ftir 
benlen  100,56  (vgl.  heteiten  treten  fiir  bant  getr.  150,  62);  mit 
'  grotstsn  l,  schall  fUr  ih,  ^rozem  l.  schallen  129,  25;  ze  municA  fllr 


tmi^pi^'  f 


■M  mm»rj»fm  ^uu..^  -n  üir  -Mit  TT'.'  7ii .  um  ^fff^  Iti*.  •♦^^  tmf 
fifm  •i#rfw.  t".  .K   riir  l*»  -jf*vÄff.   .fminn..   /r;trf»o^#i«  ilr -/fii#r«#^. 

'm  w\pl  ifm   itut  figt  ;    jMmr^nm     «tf0f  Air   |«riM>r«r»»«<Ji-.     utw^s»  LtT^ 

ftmi0ftir  54^  2K:  »«ßr  älr  imnasr  AX.  OH:  W  Sir  '«ff^r  j^,  U. 
vnnui:  ;aflnTäiKr»  •^oe  imi*zriitiic»  Jb»tf^iiimnig  rm-nniutRTi    «c    n- 

lOf!L.^  ▼'irHift  opdii  ;>hmittoifth. in.  fimmr^-  jrmmt  ggtaiiftr:.  mit  -tn^ntm 
jpiwt  Wj>  älr  4«Ä?r  56.  IL  liH.  -i-t  L5S.  «.  IHti,  ?  t  W»«' 
ätr  äÄ^  Simr  ^TÄ  I^    liRhi:  ant  «OTÄia  V>rr^PMn  i^ruiftxi :  — 

A.if  'in»    Viffbani&tnM^.m    «»nn    Ksuirfiieiiif^rknxuc!»    ^.nt^mr 
Mir  xn  ^.ncpii 

i>.    17      £ßnz  imt  BUmMt   bvmn 

FiiiP  'f^tn  ^N*ferfefcÄ*:»k»flr  ZKncsr»  ^rrut  B*^Ae  von  L«*>iett»niftr!u 

Air  T^rzjkfink  fb<>nr  antr^i^rt  «^  .«^ibm,  vooi^i  nafiirür.h  airhi: 
aaütM^r  .VaKc  X'^.IaAüfm  w^rd&.n  d^r^^  -ii»**  -nnfi  aA  ncui  zii  <H'.iina 
/fcr  ?!nfeinw>>r  *i&r  V^yris^gy:  v^.rfeH#tii  Eiah^u  kaut  mui  ter  FtniKr 

rfm  r  iva^  2;  die.  axurrfc  'm  B  enehfriat.  Eit  ^«^t  «r  «z.  nir  «fr 
7^  Ä.  Ä,  4i>,  ^I?  34v  »-»I  «iwl  ^ßly.  ^>  k/'mnse  da*f  iiar:fa£>i;r'.iuiK 
«&<«  rm#i  5^,  :%  4«m  #tin  F^bfcr  hfrrrorjpirTifeti.  bao^n;  -i^iZ.  o 
iil  trafc»kv{MtJi&tb  mtst  Abfaeitt  ^^skaA^rt  irk  mj  «»  «ri«  «»  tctsnm, 
4r»r;  40t»  (dnzj  fifcr  4nt  hl,  2,  l>!o,  3>*y  b-ti  foiss^iuhim  <m  lQt>. 
7Sf.  ^;^7.  41>  >in4  174,  46,  m  w^^Ieh    ktzter^r  .^Ik  der  BIkk 


Ueber  eine  HAndüchrift  des  Pas^ionuls  und  Buchci«  der  Märtyrer.  0 

des  Schreibers  vielleicht  auf  das  im  folgenden  Verse  darunter 
stehende  daz  abirrte;  s.  auch  das  für  der  158,  93  und  dm  er 
für  der  ez  190,  66;  herzen  für  hehren  106,  55.  180,  70;  ains  flir 
einer  154,  84;  verstotzen  flir  verstaret  (absichtlich  V)  30,  67;  auff 
zvJde  für  ufrucJUe  52,  60;  entzucket  flir  entinicket  126,  17. 

Umgekehrt  wurde  z  als  r  gelesen:  er  flir  ez  12,  17.  13,  87 
(folgt  mir).  23,  29.  93,  16.  94,  47.  99,  8.  110,  15.  127,  78. 
158,  38.  165,  6.  190,  79.  195,  42;  dar  flir  daz  23,  60  (folgt 
vervienc),  159,  83  (folgt  trj;  war  flir  waz  173,  81;  herre  für 
herze  177,  45.  179,  24;  grosser  flir  grozez  102,  6  wohl  unter 
Eanfluss  des  folgenden  wunder  ^  während  176,  31  getrewer  gots 
diint  auf  die  Lesart  getrutvez  in  der  Vorlage  zu  deuten  scheint, 
wenn  dem  Schreiber  nicht  etwa  sun  vorschwebte;  weiser  flir 
wise  (Vorlage  wisez)  182,  49  (vgl.  den  flir  daz  169,  24). 

Als  Belege  flir  Verwechslung  von  r  und  v  führe  ich  mit 
Reserve  vorderhand  an:  ew  für  ir  17,  66;  die  flir  der  333,  61: 
fro  für  unru  (unruo),  wo  der  Wegfall  von  un  durch  das  vor- 
ausgehende und  (ufi)  sich  erklärte,  wenn  der  Fehler  nicht  auf 
die  Schreibung  vfirv  zurlickzuflihren  ist.  r  als  v  wurde  wohl 
gelesen  bei  geruwet  flir  gevuge  48,  79. 

Ausserdem  wurde  r  noch  verwechselt 

mit  t:  mit  für  mir  61,  85  und  32,  22,  wo  mit  vielleicht 
schon  in  der  Vorlage  stand,  da  der  Abschreiber  davor  er  ein- 
schob; mit  flir  in  ir  4,  32;  vertigelt  flir  verrigeXt  112,  56;  diet 
für  iier  163,  81;  tu  für  i-u  337,  80;  nach  der  stenten  Seiten  für 
7ia4A  der  fremden  »iten;  het  flir  her  10,  60;  s.  stnte  flir  sere  106, 
93,  wo  allerdings  eine  Aenderung  nahe  lag,  und  treicen  für 
rmcen  (riuwen)  191,  97. 

Häufig  ward  t  flir  r  angesehen:  her  flir  heta  16,  35  imd 
33,  38.  An  ersterer  Stelle  kann  das  folgende  ir,  an  letzterer 
das  im  nächsten  Verse  stehende  her  von  Einfluss  gewesen  sein ; 
rauhen  für  tovhen  128,  52,  beravhen  flir  betovben  162,  50;  mir 
icdch  ein  für  mit  welchen  (Vorlage  weldieni)  102,  14;  mir  drein 
für  mit  dem  164,  19  war  dem  Abschreiber  auch  geläufiger; 
mir  flir  mit  180,  66  lässt  sich  leichter  erklären,  wenn  schon  in 
der  Vorlage  das  folgende  in  fehlte ;  reine  flir  tercie  339,  1 1 ; 
vngemer  für  ungeruet  168,  34;  gdeiclur  flir  gdichet  178,  98; 
vgl.   noch   Dte  de?i  scheppfer  aus  den  grünt   flir   die  si  schepfet 


i*f  3L  %(''.' 


>$'/jcf  ^umtifd  !•>•    -VJ;  mmf  r^öfdteJt  ftr  *%:x3Kitfai  ilT.  I^:  tr  ftr  (rf 

mid  0::  U  tkr  «V  >9-  L>:  b^  3e  fir  «V  1«>7.  i*l.  wo  nelröt- 
A4cm  itm^  WnrM.fcwtmjf  ^mk  t  «»i  r  t<j2Z£»rB3r5rtii  Liixxie.  ist 
^^M  mii  t>'4iä^iii  t^^djuA^n,  rmjsdbtfat  ir  fir  U  1««4.  :S5:  bei 
//«r    fiitf    4^    UTcß.    Aft    ut    4a*    ffJtg^ttiAt    ir    bt    AziUciÜMg    zu 

MJl  <;  «M^l^fat  ftt  €<K^  fkr  MF  1«1.  ^.K  >^.  v^sD  dem 
UffiHU0^  Mar*^tß^^  firktft  dk  eicMjfipr  t.ip»er«E^  ftytr  Kerse 
$m  JMUf^,  ZH  ifmmf^hä^/i^:  totiuutL,  Un^ekekt  ist-ht  *:yx  für  wtc 
1^,  12 J    /T^/i«  für   m^ei«  i Vorlag  r«c£e?'    lÄ^  S4;    Tgl.  dort 

fnr  ,h^k  III,  t\. 

mit  ir  l/^Jz^m  fi^r  JUrzem  174.  10:  TgL  5|M»«citf  tnr  ^ftojixJu 
l\£,  :a  HhA  hmU,  flir  iaV/e  199,  41: 

%mi  */  //^  för  /fcr  93,  12.  ».  auch  4^^  21:  mclku  ftr  mc/^ 
/V^/fiÄ^  rtii$lA)  IWJ,  34:  —  bei  der  ftr  rf«  ^^B  L  €*Vr  tmrt  gar 
UAi^j  if$  /Ur  f^^^^j  J47,  17  imd  125,  17.  14>,  82,  M>wie  bei  mir 
ff$r  liHM  tif  ff  wird  w^niffer  an  Leiefehler  zu  denken  $ein: 

mit  n:  fi^fi  für  roU  43,  4,  190,  39:  alziÜMut  für  alzuhurt 
fMf  '12'^  0ifänw}t^J  fttr  tmirucket  159,  71 ;  vgl.  noch  ttidliehcm  fiir 
OftU/nlh'ltsifn  fiWff  73  und  für  »tatt  von  189,  89,  wa*  entweder 
hU  ////  ii^t*U*itt'tt  tn\**r  tinU;r  ß^fziehnng  auf  den  vorhergehenden 
S^-rn  j(«'J4M/l<?rt  WMfd<^5  Atn  flir  hime  59,  51  (Z>tw  es  irarf  ir«tVe 
/////  kf'f'ßh'twt  fOr  ^/^i!^  /im/#J  irar/  tci/€  zugtreni);  kieton  fxvr  hievor 
WV,S,  4«;  fim  iWr  iUr  \%i  fi7,  «7,  172,  94.  200,  65  sinnlos,  dagegen 
kmiM  4;  HO,  41,  Hl  und  vidleicht  111,  2  Absieht  zu  Grunde 
li(*Kitii;  In  iWr  Ir  41,  H2  möchte  ich  auf  den  Ausfall  von  mit  in 
der  Vorlag«'  /jirllrkrhltnm,  tinri  cbcuKO  halte  ich  dieselbe  Lesart 
132,  84  w<'^<!n  in  Hliitt  im  V.  H2  für  beabsichtigt;  s.  dagegen 
4,  70  (B  1.  in  ntarcM  hw.  v.).  \\)h,  47.  196,  6.  333,  20.  Die  Belege 
ftir  den  umgckclirtcii  Kall  vAuA  etwa»  zweifelhafter  Natur:  Er 
schont  fUr  enschonet  4,  71;  rri^anf  ftlr  enivnnt  (Vorlage  envant) 
13,  40;  ergan  für  entfinn  (Vorlaf^o  mg.)  28,  23;  ericuften  für 
eniageten  170,  9;  erwngln  für  mwagvia  182,  32.  Bei  ü6er  für 
tiien  169,  39  wirkte  das  folgend«  gnr  rJn;  h.  ausserdem  latUern 
flir  /u<en  2,  18;  armer  fllr  an  mir  IHO,  f)7;  101,  15  liest  B  War 
in  gar  mit  tvillen  trat,  die  aiidort^n  IIhh.  wand  er  gar  m.  w.  tr. 
Die  Vorlage  von  B  scheint  (richtig)  wah  er  in  g.  m.  w.  tr, 
^ten  zu  haben. 
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Schliesslich  mögen  noch  einige  Stellen  angeftlhrt  werden, 
wo  r  in  Verbindung  mit  anderen  Buchstaben  verlesen  ist:  do 
für  der  97,  88;  geweten  für  getreten  16,  16;  Vroleich  ftir  mrliken 
26, 53;  frohich  für  werlich  44,  20;  werleicher  für  vrevelicher  16, 59. 

z  scheint  gelesen  als  ch  (h)  in  auch  für  uz  (Vorlage  ouz) 
13,  36.  151,  Söjßoch  für  vloz  202,  37. 

Vgl.  umgekehrt  aus  sties  für  ouch  verstiez  56,  41 ;  Hessen 
für  lihen  12,  70;  setzen  für  suchen  10,  58.  Sonst  ist  nur  anzu- 
merken seinr  für  suzer  168,  6. 

t'  als  w:  efUwant  für  entvant  18,  26;  erwinden  für  ervinden 
53,  8;  warchte  für  ivrchte  103,  4;  wachte  für  t7acÄ<  335,  40; 
MMnf  für  rmf  338,  26;  hieher  gestellt  darf  wohl  auch  werden 
tcordisn  fiir  vordem  12,  65 ;  u-oZ  für  uoZZe^i  62,  19 ;  war  nam  für 
vemani  134,  24;  warhaß  für  verliaft  154,  69;  walde  für  t76{<2e 
125,  21;  weisleich  für  vlizeclich  (Vorlage  vlizlich?)  95,  11;  wistees 
ftir  vugetez  36,  5 ;  ii?ider  für  under  (Vorlage  vnder)  38,  34 ;  ver- 
wdsten  für  vor'vazzeten  (Vorlage  vo)*  vazten)  333,  90;  welcher 
für  sulcher  1 54,  56,  wo  für  tt  wahrscheinlich  <;  geschrieben  war. 
Andererseits  w  als  v;  widervart  für  widerwart  12,  35;  vollen  für 
wallen  30,  11;  gevalt  f\ir  getcalf  155,  21;  forcht  für  w;orf6  168, 
1 1 ;  veintleieh  für  weicJilich  1 74,  59 ;  vielleicht  gehört  hieher  vfi 
ftir  106  48,  64  und  war  für  m?o/  118,  83.    Die  Lesart  vii  für  u;Äe 

338,  52  möchte  ich  der  Vorlage  zuweisen,  in  Folge  dessen 
dann  der  Schreiber  von  B  das  Subject  umstellte:  die  sy  vil 
liepleich  graste. 

Andere  Verwechslungen  von  v  sind  seltener.  Vgl.  der 
auch  geviders  waz  nit  yloz  für  rfe?'  otich  gmiders  nicht  vloz  61,  40. 
Da  wäre  v  in  b  verlesen  und  darum  waz  eingefügt;  vfyrigeii 
ftir  vurigen  48,  56  erklärt  sich  dadurch,  dass  für  u  v  geschrieben 
war;  vgl.  verlief  für  überlief  163,  45.  Zweifelhafter  verhält  es 
sich  mit  becherar  für  verkerere  38,  58.  Aus  der  Schreibung  v 
statt  u  dürfte  toren  für  duiren  60,  21;  dem  gote  für  den  guten 
191,  95,  was  die  Aenderung  des  folgenden  Verses  in  vnd  wir 
sein  leben  an  vns  tragen  mit  sich  brachte,  und  mocht  für  muste 

339,  62  abzuleiten  sein.  —  nam  für  vant  160,  66  weist  auf  den 
Gebrauch  von  m  =  v,  und  so  scheint  n  als  u  gelesen  bei  betende 
ftir  benande  14,  82,  wo  allerdings  die  Verderbniss  sich  nicht 
auf  dies  einzige  Wort  beschränkt :  B  liest  do  sagt  man  als  man 
bevande;  sicher  in  hof  liehen  für  honlichen  122,  10;  ave  für  ane 
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:VAH,  41.  KhImt  ixrhan  unvh  du:  wiiiKiorliuIic  KiH»tolliiii){  A 
rr  diiU  iirdiui  hü:  rh-rte  sUitt  (/'(  er  du::  onfisiiitsrte  4^,  30,  wozu 
iiicitH!ii  KmcliUniH  lÜL-  j^ctroiinU;  Scim'ibuii}!;  nrde  nUiie  (imVcr 
riiic  mit  der  Alilimvififiir  'ih  =  äfiz'O   'It'»  «.'rstcn  Anutow  f;ab. 

Bei  ir  koiiiint  vorticliiiilioh  Vcrtauscliiing  mit  m  in  l\v 
Iraolit;  mmi  Hir  iiniid  {Vmia^v,  Kufi'f'j '6,  i>t<;  maiAe.n  fü.T  wnchteti 
ri4.  23;  Miiutfi  iWr  lanitf.  19^,78;  «m«  filr  »i  ire  (Vorlnpc  i  ic«) 
i'K),  52.  UiiifTi-kohi-t  icilda  flli"  »i/Wö  a«),  ."i?  :  (ce  flir  me  334,  72. 
Aiulc'i-o  LosclolilRr  »iml :  (r  iilu  o-  in  fivird  filr  toetf^i]  (MiiW.) 
1Ü2,  HS,  wo  aucli  »'  aU  r  yi'l<>si;n  wiirilo:  ip  aU  ro  in  Ptillirh- 
leii/ier  flir  HtUixlidirr  124,  (il,  wie  iindrrsc-itK  tv»  nla  ip-  w  in 
ei-pild  flir  mnhildo  40,  lü)  uii(!  ninumiffv  tUr  t'iii-  iitauigviH  4fi,  33; 
ir  »U  »w  iti  ctKtur  flir  «ipcf  177,  TjO,  PWBi'ivt  ftlr  imei'M  33!1,  52. 
Kinif<;ci'maHijcn  IüxhI  Hi(;lt  huc-Ii  Htiiidi'r  hun  icnnder  1S3,  87  und 
nniKt'kclirt  viuideiivirli  luw  fimdi'rllch  [VorlaRn  Jntderlifk)  ity,2, 
Mowir  ewc  i-crsnii  iiiiw  tcidn-rpUmi  l(l;t,  37  p-iiphit»;)!  crklAren, 
(1iK-)i  kiinii  i'd  im  letzli^  Sliillo  auf  Bmif^itif^iing  den  WortCfi 
nidpri-eUen  iihf^si.'li(.'ii  Rcwcsen  sein.  Vgl.  «ndliuh  gen/mt  flir  jö- 
H-'flH/  2,  5G;  187,  10  ist  der  IJIick  <Iüh  Sdircibors  auf  den  fol- 
gpiidini  Vorn  (ibReirrt, 

Ounio  vcrk'Huii  wird  in  Hu.  des  sptttcrcti  Mittelalteni  t 
lind  c:  krutir  flir  tri»/r  1,  12.  202,  ÜS;  iiMÜfUfiy  flir  wiyanl.  94, 10 
liititu  ivli  ohcr  t\lr  einen  äohratUtaUw;  ckron  fUr  tron  151,  llj. 
IS7,  i;i;  A:«/././o  flir  '■'/./«  lÖÖ,  I»,  37,  51,  55,  «5.  H(i;  yönwj 
tlii-  i/i-mut  181,    I(j;  (/MTuwig  fbr  ^RDMrf  (^Vorliigc  ^ertm-«/^  199,71; 


i^'ir-fißig  fUr  twgiftu 
dw  Schniil 
103,  79 
nixn  nii 


iM  ntr  »Me  202,  18,  wo*  uiif 
doutct.  Bei  ding  für  Hut 
c  statt  k  voraiiSBCtzeii,  wenn 
wdIIic.  Noch  t!omplicirt8r 
ans  tämheit  12il,  5Ö.  -- 
nir  .»re  32,  38:  nv  mnt  \ 
.50,   42;   &oe   I 

:}  149,  21  j 

ftlr  kertm  02, 

jiYW  hnrzemr 

90    iirp<t(  (^    I 

woflir  die  Vorlag*  ^ 

im  Ortti  wcnigBk'n» 

iHigt    Der  Hchreibcr  bätto  j 
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demnach  auch  das  t  als  c  in  der  Function  von  z  gelesen,  in 
welcher  c  noch  geraume  Zeit  nach  dem  12.  und  13.  Jahrhun- 
dert erscheint. 

Dafllr  y  dass  t  in  e  verlesen  wurde ,  lassen  sich  keine 
sicheren  Belege  beibringen.  Vielleicht  gehört  hieher  bring  für 
bringet  (Vorlage  bringt)  13,  82;  sage  für  sagete  (sagt)  203,  14. 
333,  96.  Sonst  begegnet  noch  t  als  n  in  mynexoist  für  miteioist 
112,  39;  not  für  tot  5,  4.  56,  24;  mdn  für  mit  181,  23  hat  der 
Ausfall  von  icli  in  der  Vorlage  veranlasst  (B  1.  Das  deine  pruste 
früen  machet  mein  artzeneien  für  daz  ich  dine  brüste  vrien  tooc 
mit  arzedien);  andererseits  mit  für  min  336,  26. 

f  als  2^  in  stob  für  stut  und    deshalb   den  für  dsr  19,  91. 

t  als  A  in  richtdr  für  ritter  34,  40;  reche  für  recte  121,  41; 
?iet  für  tet.  —  Umgekehrt  tet  für  hete  10,  4:  nVfer  für  richter 
169,  73.  Vereinzelt  steht  verslant  für  verstaut  196,  57  und  uer^ 
stozzefi  für  verslozzen  179,  56;  manodtag  für  mande  96,  83  ist 
vielleicht  aus  mande  läc  der  Vorlage  zu  erklären ;  mynichleicher 
für  mildedicher  (Vorlage  milted.)  8,  23 ;  n«i£?6n  für  f wren  103,  93 
macht  die  Form  fiutv'en  für  die  Vorlage  wahrscheinlich. 

e  ward  verwechselt  mit  t:  ruckt  für  rwie  9,  82;  antwort 
für  ebenture  (Vorlage  auenture)  62,  15;  —  mit  c;  chvnige  für 
faiwe  (gelesen  als  foiTic  =  kunic)  190,  7.  Umgekehrt  gesehen  für 
gesehen  5,  73 ;  volprdcM  für  voZc  brechte  334,  23.  Hier  sei  auch 
erwähnt,  dass  der  Schreiber  immer  (30,  66.  101,  23.  109,  32, 
52  u.  8.  w.)  dyodecianus  für  Diocleciantis  las.  Wie  für  der  findet 
sich  auch  für  des  öfters  do:  29,  18.  33,  42.  34,  1.  50,  80.  151, 
2.  152,  54.  155,  24. 

i  mit  z :  zu  für  ie  (gelesen  als  ze)  38,  94 ;  verzagt  für  ver- 
iaget  117,  4.  Wir  haben  hier  die  in  späteren  Hss.,  besonders 
am  Wortanfange  übliche  und  einem  langgestreckten  z  ähnliche 
Form  des  i  anzunehmen;  —  mit  s  wohl  in  swarem  für  uwerm 
(Vorlage  üctrvi)  102,  88. 

s  mit  /:  lenchen  für  senken  201,  20;  132,  50  bietet  B  viel- 
leicht richtiger  leist  für  sist^  das  auf  sist  reimt.  Umgekehrt  steht 
geseit  für  geleit  29,  78. 

n  ward  neben  den  schon  angezogenen  Stellen  vielleicht 
als  u  gefasst  bei  die  für  din  1,  10,  18  (die  gotleiehen  chunden 
für  din  gotelichez  künden),  32.  2,  2,  7,  43;  diu  statt  din  steht 
1,  12.    Zahlreich  sind  auch  in  unserer  Hs.  die  Stellen,  an  denen 
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n  wie  m,  u,  i  in    verfk;hie#l#;n'fn   Binrlungen  TeriewHfc  «od.    So 
schreibt  B  für  um;  tw  4ö,  2h,  123,  57  r«r  <&  «•  53*  "i  W*- 
62.  107,  40);  md  (der  Si*lireil,er  la»  uTi)  97,  7h.  330;  15  IvgL 
dagegen  U>9,  53  Z>az  ich  mrltpm  nv  hafß  ÜJur  daz  kk  omfm  »»»i 
daz  ich  habe) ;  in   114,   72  (30,  «8,  wo  B  «r  fär  ii  fi«C  aöH^ 
in    dessen  Vorlage  mit  8  fV/iy;   afw  104,  87:   »r   itefci:  ffir  i«* 
167,  44  (Vorlage  inj,  ».  173,  «2  tc^if  iVnc  i«  Z«i«»  mimm  ftr 
it'oZ^  ir  uch  auch  den  WßfJt  nrhtmwn ;  dir  me  4,  42,  woßtr  IflB«  2b. 
117,  48  nie  gelesen  i*t;  vgl.  auch  nv  noliu  we$em  kmrta  fir6  ftr 
du  sak  min  w.  h.  r.  188,  80.  Füriiw// findet  «ich  «iir(Tariip 
unVi)  14,  41 ;  t(m  41,  72  (Xirz/tiemuM  mm  Gamalid):  der  Giffliiiii 
Hesse  sich  am  leichtesten  dnrch  die  Schreibung  wg  =  rÄ  =  «irf 
erklären,  wie  andererseits  124,  32,  wo  B  vnd  fiir  tom  k«t  Ißti' 
teres  als  wü  =  und  gelesen  scheint.    »S.  die  unter  m 
Beispiele.    Jedenfalls  stand  an  ersterer  Stelle  nicht 
vn.     Dass   der   flüchtige    Blick   eines   Abschreibers  g^nie  mir 
den  Gesammteindruck  einer  Buchstal^engruppe  er&aftt,  womu 
Verwechslung   graphisch   mehr  oder  weniger  ähnlicher  Worte 
entspringt,  daftir  sollen  später  nr>ch  zahlreiche  Belege  gebvicfct 
werden.    Wenn  wir  in  B  statt  ufid  irah  60,  6  (u:.  9y),  108*  60. 
109,  41.  123,  9  (wann  er),  125,  69.  152,  87.  181,  13.  183.  Sl 
und  umgekehrt  5,  27.    12,  49.    15,  41.   22,  64.  30,  88.  41,  10 
(vü),  43,  19.  55,  14  rfTnj,    165,  61.    184,  26.    185,   15   «d  ftr 
wand  lesen,  so  ist,  soweit  die  Vertauschung   nicht  aus  sprKhr 
lichem  Motive  erfolgt  sein  kann,  die  Voraussetzung  einer  Ab- 
breviation  tcn  =  wände   an   sich  durchaus  nicht  geboten,    wcim 
sie    nicht    durch    die    zweimalige    Abkürzung    ryi,    welche    der 
Schreiber  von  B  sonst  weniger  anwendet,  und  durch  den  Lese- 
fehler von  für  w€ind  134,  61,  wo  allerdings  einem  Vers  für  Vers 
vorrückenden  Abschreiber  das  von  von  selbst  in  die  Feder  kam. 
und  334,  11  einige  Berechtigung  erhalten  würde.    S.  auch  vwA 
für  wand  164,  63.  —  Statt  vnd  steht  ausserdem  noch  vntz  10,  8 
(folgt  si).    172,  24  (folgt  daz).    180,  42  (folgt  ez),   das  190.  21 
als  tiiid  und  150,    89  für   roti    aufbritt,   femer   in  97,    65    (vgl. 
dagegen    vn    vorchte   t\lr   ««  voi-chten    167,  93   und    vnd  dar  zu 
vnder  aridem  für  und  mit  in  der  andern  100,  46);  cnd  sehreibt 
B  noch  für  w«  190,  92,    das  107,  28   in  ein    verlesen  ist,    und 
>nelleieht   für  vant  192,  15,    wenn    da   der  Schreiber   in  Folge 
43her  Be»iehung  dos  vorhergehenden  Verses  nicht  absichtlich 
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die  Verbindung  mit  vnd  hergestellt  hat:  Vnd  pei  im  ir  ncichtsedel 
die  er  wol  vant  wan  er  waz  edel.  Für  letzteres  spräche^  dass 
vant  trotzdem  noch  erscheint;  tcann  für  tcm  begegnet  97,  25. 
Versehen  gewöhnlicher  Art  sind  auch  deine  für  dems  28, 
53 ;  raine :  staiiie  für  rame :  stravie  335,  67  f. ;  linie  {\xr  lune  55, 
G9;  8t am  für  stein  (Vorlage  stain)  177,  55;  darümb  für  dannne 
4,  94.  119,  19.  120,  20;  drunib  für  dnnne  107,  34;  darinne  filr 
darumme  53,  56;  gemainet  für  gemanet  340,  6;  meinen  für  minnen 
127,  25  beruht  wohl  auf  einem  Irrthum,  indem  der  Schreiber 
nunen  für  minen  ansah ;  mein  für  nein  186,  2 ;  immer  für  innere 
199,  69;  nimie  für  immer  133,  54;  cAuw«  für  jfcwmf  177,  62,  67; 
—  nit  bechant  (doch  nit  tibergeschrieben)  für  unbekant  94,  56; 
chintleicher  für  kunlicher  181,   17. 

Der  Wechsel  von  in  und   mit   kann   sprachlich   motivirt 
werden ;  ebenso  dürfte  ir  für  mit  29,  67  nicht  Lesefehler  sein.  — 
Ich  füge   zum  Schlüsse  noch  hinzu  drai  für  dran  17,  68  (da- 
gegen lone  für  lobe  31,  22;  an   für  ab  122,  74   und  149,  12, 
wohl  weil   dem  Schreiber   diese  Construction    bekannter  war); 
ey  numenamen    für   ennumenamen   178,  42.   191,  30.  —  54,  74 
schreibt  B  alsulher;  der  Schreiber  scheint  an  als  all  gelesen  zu 
haben,  wie  umgekehrt  168,  71  ane  für  aUe.  Aehnliches  geschah 
bei  vnd  statt  vil  157,  7.  179,  16;  lieber  holn  für  vherholn  154, 
58.    Auffallender  ist  leste  für  nest^  61,  21  und  beslaben  für  be- 
mahen  171,  32,   wo'  wir  es  schwerlich  mit  einer  lautlichen  Er- 
scheinung zu  thun  haben. 

l  ist  noch  mit  b  verwechselt  in  beben  für  leben  120,  11 
und  bat  für  lat  189,  53,  Das  Umgekehrte  fand  ohne  Zweifel 
statt  20,  19,  wo  B  liest  nv  loas  es  vnlange  entgegen  nu  was  im 
aUo  bange.  In  der  Vorlage  muss  im  unmittelbar  vor  bange 
gestanden  haben ,  sei  es,  dass  also  ausgefallen,  was  wahrschein- 
licher ist,  oder  umgestellt  war ;  —  mit  r  in  txyr  für  vol  335,  23. 
b  wurde  in  z  verlesen:  grozzen  für  groben  12,  40;  zeiten 
fiir  besten  31,  11 ;  122,  30  seit  daz  dich  nicht  zevil  für  sich  oty 
daz  dich  nicht  bevile. 

h  vertauscht  mit  b  in  peste  für  Jterste  101,  31 ;  mit  l  in 
«Ä  für  tdch  179,  14  und  gesidt  für  gesucht  180,  25; 

/  mit  /;  filr  vlagen  48,  59  /legen  und  95,  20.  110,  44 
ßogen;  häufe  für  houfe  22,  5;  floze  für  vloze  54,  21;  umgekehrt 
hofe  für  hufe  (Vorlage  hife)   14,  84.  60,  78;/»^  für /%  125, 
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45 ;  Vgl.  torße  für  dm-fte  39,  50 ;  —  mit  h :  ob  für  uf  (Vorlage  of) 
4,  61 ;  loblekher  ftlr  loußicher  (Vorlage  lofl,)  5,  38;  —  mit  l: 
leithaUm  ftlr  leithafUii  60,  74 ; 

d  mit  n:  noch  für  doch  106,  71.  109,  42.  111,  26;  Wetwe 
ftlr  kleide  336,  35; 

a  mit  o:  wort  fUr  ?i?ar<  97,  82; 

o  mit  w  (vj:  gutleich&n  für  gotdichen  18,  90,  vgl.  gfu/eii 
ftlr  sfo<e«  25,  23  und  guter  für  jfo/e  97,  88;  334,  14  steht  über 
durchstrichenem  gots  das  richtige  gute;  Itiate  Üir  loaete  (YorlsLge 
loste)  133,  48.  —  Auffälliger  ist  frei  für  vro  198,  39  und  seinr 
für  scJioner  3,  92; 

t  mit  e:  eren  fUr  iVen  127,  83;  er  für  ir  167,  63.  181,  95; 
mer  für  wmV  178,  97;  vgl.  vellete  fUr  viUefs  121,  65; 

w  mit  a:  vber  für  a&er  18,  80  (Aber  für  Z76er  8,  55); 
tcunderstu  für  wanderstu  162,  41 ;  dt^  für  da  202,  87 ;  —  ander- 
wegen  für  underwegen  173,  56. 

Aus  dieser  Lese  dürfte  man  sich  eine  Vorstellung  von 
dem  Schriftcharakter  der  Vorlage  machen  können:  sie  war  in 
ziemlich  gedrungener  und  eckiger  Minuskel  geschrieben.  Zu- 
gleich beweist  schon  hierin  manches  Beispiel,  dass  der  Copist 
sich  die  Buchstaben  nicht  allzu  genau  ansah  und  auch  solche 
verwechselte,  die  gerade  nicht  täuschend  ähnlich  sind.  Weitere 
Belege  hiefÜr  zu  bringen  erspare  ich  mir,  und  auch  von  den 
grösseren  Oberflächlichkeiten  soll  nur  eine  Auswahl  getroffen 
werden. 

Eine  nicht  seltene  Erscheinung  ist,  dass  bei  im  Uebrigen 
gleichlautenden  Worten  der  unterscheidende  Buchstabe,  besonders 
im  Wortinnern,  übersehen  oder  auch  zugefügt  wird.  Das  erstere 
ist  der  Fall  bei  dann  für  daran  (dran)  27,  1.  124,  80;  chrantz 
für  Hvhranz  180,  64 ; /m(?rf  f\iv  fvunt  60,  26,  31.  117,  93;  der 
freude  für  dh  viiinde  5,  68;  sfame  f\lr  «trame  4,  19,  69,  s.  335, 
68 ;  weder  für  werder  94,  26 ;  werder  für  werender  25,  43 ;  ver- 
rücket für  veuJrucket  41,  69. 

Das  Zweite  begegnet  bei  andern  für  adem  1,  49  (von 
awmget  beeinflusst?) ;  bei^eit  für  breit  3,  60.  107,  72.  133,  80; 
bereitfe  für  breitte  200,  50;  drei  für  die  15,  12;  auf  dnicJct  für 
tnickfe  189,  47  mag  das  voranstehende  und  eingewirkt  haben; 
do  für  o  105,  44;  frawfe  für  roubeie  (rovbte)  4,  25;  gma  flir 
guz  49,  35;  lere  für  ere  163,  7  legte  die  Wortverbindung  nahe, 
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nicht  aber  lewarte  für  ewarte  97,  91;  lust  fUr  lute  1,  46;  Iv^t- 
Uick  fUr  ItUerlich  (Vorlage  luHich)  114,  68;  munt  für  mut  38, 
73;  iretp  flir  reib  33,  8;  weisen  für  toesen  113,  82;  falsches  für 
uiIeAez  97,  53;  verchert  für  verhertet  (Vorlage  verhert)  40,  46. 
Oefters  sind  auch  Buchstaben  umgestellt:  vielleicht  bei 
(inr  fUr  iener  33,  78.  59,  93 ;  ze  ainr  seit  für  iensit  335,  57,  wenn 
die  Vorlage  nicht  euer  hatte ;  atis  für  zu  96,  68,  umgekehrt  zu,  ze 
ftr  uz  29,  2.  42,  56.  105,  64.  153,  12  (fehlt  Mn) ;  Cormadus  für 
Cromatius  106,  33.  107,  49 ;  daran  für  dar  na  36,  83 ;  furchtsam 

!  fto  fruchtsam  34,  51;   Aerfer  für  rechter  (rehter)  1,  53,   umge- 

•   kehrt  11,  65;  hielte  für  heilte  54,  81 ;  zer«Zte/  für  zusleif  24,  2; 

;  wibsman  für  wibesnam  104,  2;  man  für  warnen  187,  72  deutet  auf 
die  Abkürzung  nam  in  der  Vorlage,  wie  im  vorhergehenden 
Verse  die  Hs.  B  auch  gehorsam  für  gehorsamen  hat;  nächst  für 
nacktes  (nachts)  9,  1 ;  schamleichen  für  smelichen  131,  21 ;  diem 
fär  dftnne   (drin?)    191,  23;  f roieichen  fUr  vorchüichen  48,    75. 

i  Noch  deutlicher  als  im  letzten  Beispiele  zeigen  viele  andere 

Lesarten  unserer  Hs.,  wie  der  Blick  ihres  Schreibers  flüchtig 
über  Worte  hinwegglitt  und  nur  den  Totaleindruck  aufnahm, 
ohne  bei  den  einzelnen  Buchstaben  und  Silben  zu  verweilen. 
Freilich  setzt  man  sich  da  leicht  der  Gefahr  aus,  ihm  Unrecht 
2u  thun,  und  an  so  manchen  Stellen,  wo  wir  geneigt  sind,  ihn 
der  Flüchtigkeit  zu  zeihen,  kann  er  mit  Absicht  geändert,  eine 
entstellte  Lesart  aus  der  Vorlage  hertibergenommen  oder  gar 
wa  Texte  wohlgemeinte  kritische  Versuche  angestellt  haben, 
^e  ein  solcher  in  preis  in  die  lant  für  prisant  51,  85  vorge- 
nommen zu  sein  scheint.  Jedenfalls  sind  aber  solche  Beobach- 
tungen lehrreich  und,  wenn  ein  umfassendes  Material  zu 
Gebote  steht,  für  die  Textkritik  von  grossem  Nutzen.  Ich 
notire  blos  der  alte  für .  er  alda  121,  55;  hdehmt  für  heJmt 
(^ent  gelesen)  53,  28;  betrübten  für  betrvbede  59,  66  ist  wie 
^mmer  mwit  für  stummede  und  105,  41  dadurch  erklärlicher, 
dass  dem  Abschreiber  diese  Substantive  nicht  geläufig  waren; 
durfte  für  schefte  110,  18;  chlaider  für  keiser  337,  8;  die  für 
du  162,  23,  s.  3,  10  und  umgekehrt  26,  48.  121,  87.  134,  8. 
187,  42;  doch  für  ouch  156,  83;  auch  für  doch  134,  34;  durch 
flir  ouch  197,  27;  frawen  für  vrien  178,  43;  gduck  für  geloube 
171,  90;  glaub  für  gelubde  112,  73;  herleichen  für  hertedichen 
12,  1  und  umgekehrt  hertichleichen  für  herlichen  134,  66;  erleichen 
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-mit  3IK.  Ä  «ak  «i»ttC:  mutf'wrt  ftr  •«•«lifwr*  5^.  5yr   ^tt^l^itfem 

5&.  >^  üinrtfl^^  Ar  ^'s^rfi^jp^  V^vrW?:  ^^trfSjßfy  VfL  ^/It  ^  ftr 
in^er  «.  >5 :  rlr  iw*     4i»  fV  r^*%^*«?'    44.  *>:  rlr  W»  X».  'S; 

Vzt    ai-^a    «d^MMMt   ffc-    /Mcrt«    Äfl*^    I»»L   ^:    ^^^wüi    ftjr 

-wfeM»  l^t^Uz  mDi^  Ar  ^!^>«  I«f,  »ÖL  1*7  7±:  -?r^-ii^  ftsr 
^(Hni^#V:9#»  1-4*,  12 1  -m^  f4y  ^»7^  14^,  2!>r  ^aii^^  rlr  »-vä?»  5L  >>: 
Mu^^«^»  rir  kt^^m:  ki>f^f^  irr  L*^  I*fi  >^:  <wti»»jwwid>/*qidfc  ftr 
aM£:i»r»  ?7,  *4:  r*»  ftnr  *a^  K  41:  «ä«»»  ftr  «w'^i*»  175  »^T. 
174,  54:  ÄÄer  felr  »'*  »^^  ^>>:  fi^^U  ftr  ^rjmt^  l!7.  »-T:  mT  ¥1« 
imfi^  hat  ffkr  mmt  d^  f^mf^   h^^Mif  117.    IM:   A«  ^ifn»  '/«f  m 

&2:  n«fsi  >i<r  rinrßn^H^,  i^^t  Ar  **^  «n»  4Lfr  rim^^  ^jt  V^,  2z 
wuTfrih»   f?ir   rrm  »r  frife  3^ jfc>.  4? 

R^  <ia  ftlr  /iir  ^,  rS?.  !•,  ^:?,  :>».  -4.  Z^.  4-  >>,  ?*  V^,  ^. 
Wl,  •>,  1*4,  4  kana  aa  4iV  AWcftnnin^  ^  s^nfia^t  w«^*^ä  ^nirf 
<*nuo  b*M  -^#  ffTT  4«-  l«®.  *4,  33f*.  *^,  Ilaii**l>*ti  ^^rurt-^oit  ab-fr 
neb  -ifez  ftr  ^/i  7,  4^1,  Ä  ¥*  4*y,  15.  l^e.  4.  I?L  1^.  ISS. 
lö.  1«>,  f>3,  I7L  15,  1*7,  I*  tni^  tTT  ^  116.  *?.  13>>.  45. 
L53.  35- 

3frtjmxftr  «iKi   Worvr   rAt*#rfcü^   T^tr^rmz   o*i-»^r  «iirk   mit 

«fl  ir  fiir  ^/iK»?r  5.  ^ :  ^ingJtrkerk  -/«i  trir  ^rmLm^^  fm-^desft 
2,  17:  «kA«H  trme&tiä^n  f&r  ^amhmckhi^fifm  37.  65:  fotidf  i^  f&r 
fOik-Ate  102,  45:  er  W  for  '^r<S^^  117.  .^:  <ir.»»  »»«£?  f^  ^«m«s 
12ßy  3»>:  m  ^a  fär  ono»  171.  35:  /r*'Ä  j<c&«^  t^lr  fiui«/  175.  '^: 
4fgr  ir  ain  int  f^  d^sz  nm  oKhii  53.  IL 

In  Folg^  irrtiiai&ficber  VerfetnADi^  mit  *fcm  i^nh^r- 
gefaendeii  Worte  fiel  <  dfser»  aas:  1.  32.  *.  5&.  14.  II.  5**.  ^. 
173,  32:  iK  aaeh  <fanni  333,  59:  m  nadi  m  155.  ^: 
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dem  gehCreo  biehcr  f^mW  Dir  hi  die  b,  25 ;  ieman  fui-  i»i  «» 
58,  76;  lütten  ftlr  fi«  in  109,  14;  einen  fllr  an  in  148,  67; 
Angttläch  ain  tiikke  ftir  (ui  ijeiiflixher  tucke  192,41.  Vgl.  noch 
»0  warm  giirnUichtr  leben  fiir  so  heten  »unieliche  ir  lebet*  5,  54; 
ob  der  sitnden  abtat  t\lr  ob  ich  fip.r  Bunde  ein  ablaz  153,  7ti;  lait- 
leich  entoai«!  filr  leitUrhen  snabett  34.  (i4;  imfc  in  fllr  «m  Wn 
Iß,  78;  ^aunie(  lur  ftir  gerame  tur  167,  C6:  m)I(;  (/egetn  für 
«Kge  »ein  28,  16;  ai«  sei'n  flir  al  ein  18,  25;  da»  si/  für  (/(i  «i 
152,  72;  orden  rneren  filr  ordea  firen  201,  93. 

Die  Frage  um  die  Sprache,  zimächBt  um  den  LautHtand 
der  Vorlage  l&sst  sich  mcht  im  vollen  Umfange  und  nicht  durch- 
w^B  mit  Sicherheit  beantworten.     Mehr  Anhaltspunkte  bieten 

»■ich  noch  fiir  den  Vocalismus,  obwohl  ich  mich  auch  da  theil- 
weise  auf  eine  allgemeine  Betrachtung  der  in  B  auftretenden 
Erecfaeinungcn  beRchriiuken  mues. 

a  erfichoint  einigte  Male  in  nieman  (19,  81.  109,  29.  110, 
86.  120,  46.  156,  41)  Bntgpgon  den  anderen  Hos.  zu  e  ge- 
schwächt; mit  dann  wechselt  denn;  d/imi  ftlr  denne  (den)  53, 
44.  123,  95.  198,  94;  dem  für  danne  105,  29;  dannock  für 
dennoch  30,  56.  117,  7.  —  Der  Umlaut  ist  neben  e  mit  rf  be- 
zeichnet, und  weil  die  Ueborschrift  des  e  häufig  unterbleibt,  so 
kann  die  Ausbreitung  desselben  nicht  abgegrenzt  werden,  waa 
vornehmlich  die  auf  -lieh  endigenden  Adjective  (Adverbien)  be- 
trifii  So  steht  z.  B.  die  scheinbar  unumgelautete  Form  man- 
Itieh  99.  40.  151.  82.  189,  38;  lasterleich  155,  69.  190,  47; 
ganlzleich  151,  1.  165,  11;  falarUIeich  156,  11.  Sonst  mag  er- 
wähnt werden,  daas  in  unserer  Ha.  die  Scheidung  zwischen  Ad- 
jectiv  luid  Adverbien  durch  Umlaut  und  nicht  Umlaut  bei 
manchen  Worten  ziemlieb  strenge  durchgef^irt  ist.    Man  kann 

Idies  beobachten  an  herte  imd  harte,  indem  nur  153,  36.  174,  7. 
iÖO,  45  (=  KS).  27,  48.  188,  58  die  Adjeetivform  hart4>  und  159, 
61  die  Adverbialform  herte  (KS  hart.e}  kutet.  Das  Gleiche  gilt 
von  tJMfe  und  vaste,  fllr  welch'  letzteres  nur  retU  133,  68.  135, 
11  (an  «weiter  Stelle,  um  mit  ge^yreale,  das  fllr  ffebraete  eingesetzt 
ist,  Einklang  herzustellen).  Der  Comparativ  von  lang  lautet 
Bt«t8  um  (lenger:  sicanger  93,  59).  Umlaut  zeigt  noch  gegen 
KS  henden  173,  12. 
Bemerkens  wer  th  ist  die  volle  Form  damirm  103,  20;  viande 
132,  02  schützte  der  Reim;  persanland  159,  49  kann  ein  Schreib- 
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fehler  sein.  —  o  für  <i  tritt  auf  in  dacht  156,  57,  ist  es  nicht  \ 
daran  7,  8  verschrieben;    tca  begegnet  blos  201,  79  (KS  tw 

Die  angehängte  Interjection  d  blieb  61,  49  hüffa  l 
thama  und  ist  durch  Correctur  aus  e  hergestellt  in  tea 
(KS  warte)  132,  32,  wogegen  B  9,  14  peite,  peiie  für  6« 
beiia  hat. 

Dass  in  der  Vorlage  der  Umlaut  von  ä  durch  e  aosj 
drückt  erschien,  bezeugen  mameren  12,  39;  gewete  58,  22  n 
were  61,  93;  e  bietet  unsere  Hs.  ab  und  zu:  werleich  9,  I 
14,  29.  17,  87.  19,  35.  136,  94.  160,  61.  194,  96;  mere  20,  i 
21,  17.  25,  21.  49,  52;  eherne  33,  5;  swerleicha  34,  26;  w« 
44,  3;  wenent  128,  39  u.  a.;  196,  84  ist  gehe  in  gahe  gebesse 
fUr  e  in  der  Vorlage  spricht  auch  sawr  für  swer  152,  28.  1 
gewöhnliche  Schreibung  in  B  ist  jedoch  ä  (a),  während  ae  sond 
barer  Weise  nur  in  saelig  (51,  72.  62,  78.  163,  74),  vn9m 
(25,  12.  30,  43.  157,  53.  187,  11),  saelichaü  (3,  85.  37, 
201,  10).  Das  Vorkommen  von  ae  in  der  Vorlage  machen 
Lesefehler  starch  ftir  stete  202,  18,  worauf  schon  früher  v 
wiesen  wurde,  und  bewart:  vart  für  hewet:  set  199,  73  wa 
scheinlich. 

Für  i  steht  zuweilen  ie:  liegen  41,  65;   gier  47,  75.    1 
12.  192,  2;  beiielt  130,  65.  188,  23;  hezidt  188,  54;  —  e  in 
für  site  95,  38,   wo  aber  sit  übergeschrieben  ist,   und  104, 
Das  md.  in  den  Sing.  Ind.  der  ablautenden  Verben  eingedr 
gene  e  erfuhr  Aendening  zu  i  in  silie  für  sehe  40,  24.  109, 
170,  55.  178,  34;  gilte  19,  24;  spriche  178,  85;  im  Uebrigen  bl 
e  und  44,  45  steht  phlegsf  gegen  KS.    Ich  notire  hier  auch 
Schwächung  von  i  zu  e  bei  enein   ftlr   inein  107,   X4.    113, 
120,  30.  176,  48.  339,  27;  enmüten  {IXt  inmiten  154,  77.  161, 
188,  73,  für  mütene  1,  17.  116,  42.  159,  80;  mtzeü  {^  in  di 
zit  113,  75;  en  paiden  seit  fUr  in  beider  sit  135,  15;  bei  benat 
für   binamen,   das   in   B   nie   vorkommt.     Neben   einander 
scheinen  beweUen   und  p&iweilen;   ausschliesslich   ist   in   Uel 
einstimmung   mit   den   anderen   Hss.   bederbe  im  Gebrauch. 

i  wurde  in  ei  aufgelöst,  doch  blieb  es  nicht  selten  steh» 
endelich  55,  66;  endlidiem  (KS  ardenUchem)  336,  73;  fleifssi 
liehen  (KS  velschlichen)  109,  30;  furchtlichen  (KS  velschUch 
155,  86;  gaistlicJi  103,  71;  geniainlicJi  40,  35.  48,  91;  gaüi 
166,  78;   haimlidi  42,    14.   43,  43;   haimUchen  54,  75;   haßte 


L(KS  honlKhat)  122,  10;  hetßichtsr  174,  31;  ckeutchlick  (K.S 
ku»du)  28,  68;  lobelkkem  182,51;  offmlichen  166,  35;  rainliches 
184,  36;  übdlidi  97,  13.  132,  23;  obdiche»  123,  33;  s^mlicken 
2f  39.  —  ecciewe«  53,  2.  95,  31;  lettnien  199,  ','7;  nigromanUien 
157,  44.  158,  31 ;  j>/n7o»opAi'tm  192,  33;  gehexeiUei  105,  47;  ffeiene- 
dUm  167,  45,  80;  s.  helihen:  schreiben  201,  71.  In  den  Formen 
von  Eigennamen  herrscht  Scliwanken  wie  uom.  ttusia,  lucU  30, 
70  und  daneben  iitcm  (lutzei)  25,  35.  27,  31,  52,  Z,u(zein  25,  1; 
in  den  anderen  CaHiis  luden  (lutzünj  29,  64;  luciam  27,  66  und 
lutzeien   27,   35.    29,    60;    viaria,    mai-U,    marien    und  daneben 

■  mar««  58,  5.  337,  78;  mai-eten  337,  48.  —  bi  52,  48;  fn(U 
163,  66;  hint  17,  27.  338,  25;  ki-ien  (KH  schrien)  333,  91; 
adtriher  ,149,  95.  An  (pr.  pos».}  6,  7,  sin  (pr.  pera.)  13,  19. 
19,  39;  n  ans  MUsvenitändnisg  5,  73;  mnlleidi  15,  92;  wiste 
8,  63.  39,  8;  mdfi  168,  75;  sk-i«  157,  90;  siüiuaititj  28,  90; 
endlich  stti  noch  auf  m  12,  65.  335,  65;  her  in  115,  43;  hin  in 
8,  33.  114.  80  (KS  ÄfnzuJ;  di-in  129,  19;  f/ar  tn  149,  49.  156,  5; 
ingewete»  184,  62  und  ingmiain  155,  6  verwiesen.    Die  Gewohn- 

Ih^t  zu  diphthongiBiren  anderseits  macht  sich  auch  an  nn- 
cechter  Stelle  bemerklieb,  indem  fUr  bigraß  102,  52.  339,  34 
jbeigraft  geeebrieben  ist.  Hieher  gehört  auch  seich  ftlr  sich 
')02,  8.  Beachten» wertli  ist  sei  für  «,  sie  (Pron.)  29,  53,  34, 
|63.  173,  32.  199,  58. 
Hinsichtlich  n  fällt  der  üftere  Wechsel  mit  o  aiii':  dolden 
108,  49.  154,  15;  flos  18,  78;  gd\om  ftlr  jeAume  151,  41; 
holde  101,  16.  119,  40;  knnüehi  110,  71.  122,  38.  171,  39; 
lojl  200,  38;  yochse.  61,  12;  podtsmvas  60,  90;  scholl  15,  1; 
"  38;  tofi  196,  40;  rmde^-dromen  195,  6;  versforzen  104,  3; 
tolrokcheii  23,  66;  onglaubleicken  334,  95;  tcorden  335,  90.  An 
mehreren  Stellen  sind  hiebei  jedoch  die  nachfolgenden  Worte 
i  Rechnung  zu  ziehen,  und  zugleich  erinnere  ich  an  die  frü- 
|ier  angeführten  Lesefehler.  Für  die  Vorlage  von  Belang  ist 
^c  Correctm-  von  ampolen  (95,  26)  in  nmpelen  (KS  ampullen), 
{"welch'  letalere  Form  sonst  B  hat. 

In  einigen  Worten  wechselt  o  und  h:  furchten  30,  40.  114, 

i  (=  KS).  forchfest  188,  14;  forchtsamen  (=  KS)  49,  1;  die 

V^ewühnliche  Form  ist  furchten  (furchtlichen  155,  86),  wie  fnime 

■(Subfit.)  und/nimen(Verh),  wogegen /rom«  15,  14.  29,  65.  44,  34. 

49.  24  nuifromeii  181,  69  blos  helegbar  ist.  Neben  heiTSchendem 
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mMer  begegnet  9viUlch  155,  38.  177,  77.  196,  8.  336,  82 
und  Boleher  21,  50.  124,  69.  185,  23;  anhcuH  hat  sich  gegen- 
über antwoH  an  wenigen  Stellen  (39,  5.  178,  38,  64)  noch  er- 
halten. 

Gerne  schreibt  B  Ä  für  u  in  tun  (6,  21.  22,  19,  37.  23, 

6,  45  [KS  kinde],  24,  1.   29,  10.  53,  1.  133,  26  u.  ö.),  darauf 
reimend  9pikne  93,  52;  sogar  s^nne  190,  22. 

Vereinzelt  erscheint  4  fiir  u  in  9dmldche  60,  29. 

Die  aus  Lesefehlem  schon  erschlossene  Schreibung  ou 
ftir  ü  in  der  Vorlage  bestätigt  entbouzzen:  louzzen  154,  89;  Doucht 
163,  66  und  irrthümliches  houf  filr  huf  123,  44.  Durch- 
geführt war  indess  der  Diphthong  nicht,  wie  schürz  ncuhgepür 

7,  87;  püch  167,  65;  svnien  (:  ravmen)  338,  41,  wo  die  Um- 
schreibung in  au  vergessen  wurde,  beweisen.  Die  Form  in  (l 
setzt  voraus  ftiaw«  (im  Reime  auf  Aai«J  96,  82.  114,  71.  198,  71 
und  chlausndr  93,  11,  sonst  klosndre  93,  18,  33,  42.  198,  77, 
81  und  fdo8e  94,  7.  Aus  dem  Lesefehler  snell  für  sul  2,  92 
ergibt  sich  die  Form  sud. 

An  Stelle  von  gewöhnlichem  e  ist  verschiedene  Male  t 
vorhanden.  Zuvörderst  sind  hier  die  Superlativformen  tungist 
4,  44,  63.  5,  64.  22,  47.  99,  19.  110,  20.  177,  92.  180,  52; 
dtisten  120,  80;  dratigt  154,  25;  obrvft  15,  75.  57,  25. 
156,  39;  vodiist  200,  2;  edliste  (für  eldeste)  8,  48  zu  nennen: 
weiter  ledegist  (für  erülediges)  16,  53;  leitist  (ftir  legetes)  133,  96; 
verirrit  47,  94;  schonir  118,  40;  truklnz  175,  68;  geselltschafi 
112,  9.  126,  13;  glevineien  161,  8.  Bemerkenswerth  ist  aucl 
sigel  für  segel  23,  42;  »ydel  für  sedd  (:  edel)  176,  18;  192,  1£ 
ist  ursprüngliches  nachtsidel  (:edel),  mit  schwärzerer  Tinte  ii 
nachtsedel   geändert;   an  piten   ftir  an   beten  109,   83;    die  hiH 

149,  23  (ursprünglich  ist  geschrieben  d,  h,  colget  mir  nach,  dam 
sol  über  der  Zeile  ergänzt  und  nach  durch  mit  ersetzt). 

^  Das  Adjectivsuffix   -ec  hat  -ich,    -ig   Platz  gemacht ,    aus 

genommen  ainvaldec  157,  71 ;  innechleichen  44,  12  und  mynnech 

leichen  120,  9.  167,  81.    Synkope  ist  ausgebreitet  bei  flectirter 

maiiig  (7,  87.  19,  6.  20,  31.  26,  3.  36,  57.  169,  6.  180,  24,  3 

u.  ö.),  auch  gemeinchleich  134,  84.  197,  54. 

Hei  Substantiven  hielt  sie  e  in  innecheit  (114,  75.  117,  5J 

120,  1.   152,  78.  172,  49);  brautegom  27,  23.   113,23;  chreutzi 

(jung  f),  4. 
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a  für  e  tritt  auf  iu  zeilachte  164^  96^  eingeschobenes  e  in 
preies  108,  27. 

Schliesslich  sei  noch  der  reichlichen  Anwendung  von  Apo- 
und  Synkope  dieses  Vocals  in  unserer  Hs.  gedacht. 

Selten  begegnet  noch  aime  (32,  16.  157,  62.  183,  75.  191, 
22.  196,  2  und  in  der  Ueberschrift  Bl.  91^  Aber  von  atme  Ju- 
liano)  und  sdme  (172,  25.  202,  60). 

Vorlehnung  von  ze  wird  selbst  vor  einem  Vocal  aufge- 
geben: zeifwud  findet  sich  nur  mehr  23,  2.  149,  3,  6.  150,  24: 
zeimal  202,  68.  Sonst  steht  dafür  entweder  ze  {zu)  aimal  6,  72. 

52,  26.  60,  78.  93,  22.  149,  69.  158,  47.  194,  49.  336,  28  oder 
zu  (ze)  ainem  mal  11,  47.  12,  19.  21,  3.  22,  23.  23,  43.  45,  19. 

53,  2.  61,  30.  61,  70.  93,  4.  97,  89.  Wenn  daher  148,  65 
zeinem,  193,  75  zeinen  gegen  E^  steht,  gehört  diese  Lesart 
schon  der  Vorlage  an.  Verschmelzung  mit  dem  Artikel  belegt 
z^  (KS  zum)  30,  36.  113,  17.  147,  7.  157,  51.  158,  19.  178, 
69.  179,  9.  196,  55.  200,  8.  201,  68  und  gegen  KS  187,  64; 
zen  (KS  mn)  173, 12.  178,  77;  z^  (KS  zur)  11,  85.  59,  4.  117, 
82.  166,  4.  192,  26  und  gegen  KS  199,  4.« 

Desto  öfter  geschieht  Anlehnung  in  hintz  für  hin  zu  19,  5, 
67.  22,  9.  23,  49.  31,  15.  39,  39.  42,  49.  52,  19.  47,  23.  49, 
.64.  57,  62.  62,  77.  99,  53.  107,  6.  109,  19.  124,  93.  157,  49. 
159,  63.  171,  67.  181,  8.  187,  13.  191,  85,  wofür  auch  hintz  zu 
(ze)  11,  19.  93,  77.  120,  54.  157,  49.  181,  93  geschrieben  ist; 
hintz  der  für  hin  zur  339,  14;  hiiitz  115,  41,  hintz  ze  121,  78 
för  zu.  Hieher  gehört  noch  ietz  für  ietzu  15,  6,  17,  25.  18,  28. 
26,  54.  148,  93.  151,  37.  180,  23.  195,  52. 

An  das  Verbum  angelehnte  Pronomina,  von  du  abgesehen, 
sind  meist  getrennt  worden.'-  ez,  das  zunächst  in  Betracht 
kommt,  bUeb  nur  vereint  bei  irins  110,  57  (gegen  KS  181,  83); 
gdavbs  136,  53;  geburtes  169,  86,  wozu  noch  miXstena  (KS  ez 
nrntm)  338,  42  tritt.     Dagegen  findet  sich  mehrere  Male  An- 


*  Anlehnung  des  Artikels  an  n/,  uz^  utiif  hi  ist  durchaus  beseitigt;  doch 
ihem  173,  77;  ühera  94,  32.  171,  3.  184,  lö,  25;  ina  45,  5  und  im  für 
•n  deni  56,  64. 

*  Doch  htUena  99,  13;  mochlena  im  zweiten  der  für  120,  39  f.  eingesetzten 
Verse;  du  ist  gegen  KS  verbunden  in  tuatu  179,  77;  wiltu  171,  46; 
wtirdeaiu  185,  40;  mochteatu  113,  78.  —  Für  machtu  136,  63  bietet  un* 
sere  Hs.  mit  Schwächung  zu  e  machtt. 
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schliiss  an  ein  anderes  Pronomen,  und  zwar  abweichend  wolders 
fUr  ux>ldez  24,  79;  wolde  sichs  für  wolde  ez  sich  33,  49;  fitgte 
sichs  für  vugetez  sich  169,  78;  pistas  28,  50;  sis  (B  1.  doz  sis  icht 
hüben  furpas)  50,  58;  mit  KS  ims  43,  54;  mirs  153,  61;  ichz 
163,  91.  164,  39  und  der  gen.  es  bei  ichs  136,  84;  «icÄ^  155, 
39.  166.  92;  Enklise  von  in  zeigt  em  (KS  er)  125,  45. 

Trotz  der  Vorliebe  flli'  Elisionen  ist  gleichwohl  eine  Menge 
unverkürzter  Formen  bewahrt,  und  in  manchen  Fällen  oiSenbart 
sich  sogar  Abneigung  gegen  Synkope.  So  steht  wohl  sendem 
flir  senenden  168,  76,  aber  nie  weinde;  pf.  machte,  doch  regel- 
mässig praes.  machet,  part.  geinachet;  be-  blieb  davon  in  beleiben, 
wie  B  consequent  schreibt,  unberührt;  ge-  büsste  sein  e  vor  l, 
n  gerne  ein,  besonders  in  gdaube,  doch  ist  die  Kürzung  keines- 
wegs annähernd  durchgedrungen.  In  gleicher  Weise  geht  gei&ck 
und  glüiAik,  gelubde  und  glubde,  gelobte  und  globts,  genade  und 
gnade  u.  a.  nebeneinander  her ;  vereinzelt  ist  gant  für  geant  56, 43. 

Zum  Beweise  des  Vorhergesagten  hebe  ich  aus  dem  be- 
trächtlichen Vorrathe  noch  wenige  Beispiele  heraus. 

Werne  8,  45;«  dems  1,  2;  —  abe  93,  54.  114,  47.  118,  82. 
148,  69  u.  ö.;  ane  31,  7.  57,  54  u.  ö.;  mite  17,  70.  31,  49.  32, 
19  u.  ö.;  obe  62,  42.  118,  76;  drobe  31,  12;  auffe  52,  48.  96, 
49.  165,  27 ;  drauffe  52,  58 ;  balde  155,  16.  334,  61  u.  ö. ;  dicke^ 
3,  3.  7,  42,  50.  10,  17,  69,  92  u.  ö.;  inne,  darinne  55,  88.  56, 
59.  124,  20.  160,  48  u.  ö.;  mere  27,  12.  149,  29  u.  Ö.;  sere 
103,  15.  110,  87  u.  ö.;  vorne  122,  36.  190,  15;  wenne  163,  67 
—  chempfinne  190,  75;  chvniginne  5,  10;  freundinne  181,  65 
gastgebinne  338,  63.  339,  31;  gottinne  14,  31;  heldinne  117,  17 
wirtinne  152,  63;  zawbrdrinne  (KS  zouberinne)  116,  1;  antworte 
121,  30.  158,  63  u.  ö. ;  gefugele:  flugelen  125,  35;  gegende  184, 
87;  geschepphede  1,  16.  333,  19;  irresal  107,  5;  iungeltnge  14, 
94;  tugende:  lügende  10,  59;  tobesucht  33,  46;  viJie  159,  40; 
wandelunge  333,  7;  zuchtigunge  3,  4;  —  ebene:  lebene  178,  95; 
vergebene  194,  33;  s.  starche  2,  40  und  103,  56;  chlaine  13,  73; 
swache  27,  1;  offenpare  40,  74.  52,  3;  nett-e  60,  60;  ntitze  98, 
20;  reiche:  geleiche  126,  31;  plinds  186,  76;  umtends  4,  2; 
petende  10,  13;  irrende  56,  89;  spilende  99,  53;  mugende  339, 
89;  gesigete  196,  23;  geMiUete  121,  66;  vellefe:  gesellet e  149,  47; 


J  *SM?«r  hielt  sich   107,   1;  ^loo«  18,  1,   15.  177,  61;  «u^e«  23,  68. 


Ueber  eine  Handschrift  des  Passionais  nnd  Baches  der  Märtyrer.  25 

verii'rete  195,  66  u.  s.  w.  Mehrfach  stellt  sich  B  sogar  gegen 
EIS:  wentie  96,  13;  goUinne  178,  73;  lügende:  tugende  111,  3; 
8.  gedtdU  186,  63;  koste  159,  25;  ckunfte  170,  54;  note  148,  51; 
behafte  57,  68;  starche  116,  28;  gute  viid  gerechte  150,  1;  volle 
161,  20;  harte  180,  41.  189,  86;  reiche  198,  53;  chaume  335, 
72;  anegat  28,  55;  anevieng  35,  29. 

Wie  0  für  M  steht  u  für  o:  AttZd  2,  74.  18,  20,  68.  54, 
12.  149,  55.  158,  33;  vvhulde  54,  58.  173,  89;  vhrist  57,  25; 
tuJmuiht  13,  46  wird  Schreibfehler  sein;  s.  noch  durfte  102,  81; 
117,  70;  turtt  109,  27;  wurdm  (part.)  160,  75.  193,  88.  195, 
37;  wurcht  (pf.)  7,  13.  11,  21;  geumrch(t)  1,  47;  durchwurcht 
26,45;  neben  ^at^cjfow  begegnet  ^wail/^iim  (KS  vridele)  113, 
25.  Den  anderen  Handschriften  entspricht  volchumetiheit  35,  71; 
wUUdium  170,  52. 

Vielleicht  gab  die  Vorlage  o  vereinzelt  auch  durch  ow, 
denn  162,  61  ist  gelobten  aus  gdoubten  corrigirt. 

8  hat  Zerdehnung  erfahren  in  ploez  114,  57.  Uebrigens 
steht  6  fUr  6  sehr  oft,  und  es  kann  damit  die  dialektische  Aus- 
sprache bezeichnet  sein;  z.  B.  töd,  genöz,  gröz,  frö  etc.  Der 
Umlaut  ist  auch  hiebei  häufig  nicht  bezeichnet;  wenn  es  ge- 
schieht, durch  6  mit  Ausnahme  von  oel  30,  12. 

Mit  et  wechselt  in  B  ai,  das  nach  stam  fUr  stein,  ist  hier 

nicht  blos  der  »-Punkt  zu  setzen  vergessen  worden,   schon  die 

Vorlage  gekannt  hat.  Für  ei  =  i  wird  ai  jedoch  niemals  gesetzt 

und  auch  nicht  fUr  jenes,  das  durch  Silbencontraction  entsteht. 

Diese  tritt  abweichend  von  KS   auf  in  seit  für  sagete  58,   33; 

dagegen  sagt  für  seit  111,  28,   seite  333,  4;    gesagt   für  geseit 

113,  28.  152,  53;  leit  für  legete  23,  86;  leite:  beweite  für  legete: 

hwiegete  177,  25;  geleit:  vnbeweit  für  geleget ,  unbetveget  177,  51; 

anderseits   legten  flir  leiten  10,  2.   339,  77 ;   gelegt  für  gfeZct«  47, 

o8;  fdr  begeinte  ist  stets  begegente  geschrieben  —   leit  für  liget 

5,  31;  jeü  für  jfÄe^  26,  83,  doch  gibt  für  gü  97,  76.    104,  20; 

ligt  für  W  43,  42,  88.  117,  21;  geligt  für  gelü  59,  88. 

Beachtenswerth  ist  die  Schreibung  ae,  d  flu*  et  in  fraef, 
H^  108,  98.  110,  74.  120,  87.  179,  71.  194,  48,  79  (trdet). 
199,  49.  337,  53,  (rdst  61,  3.  183,  50,  auch  tret  4,  82.  107,  43; 
vgl.  Uten  für  leiten  100,  56. 

zwen  (dät.)  wird  durchwegs  durch  zwain,  zicenzig  durch 
zwaimig  ersetzt. 


All  ^(fUilk:  MHi  ^  imiv  «M^  st:  für  Ta/üa^  <%,    ItAKonr  i^mis: 

ttw  i^üi.i':ia^u  n^,  -fej  :  /-«r;  lin  tiiie:  2ffi.  J^:  tntt,  üc  iM«:  0531 
^%  :  k;^.  4MM$L  ^iHJ  tUr  tMoijfie  jk<il;.  4^.  IIkzii  ikamnti  iimä  liim 
it«3iiit'  »ui-  ^^i»3li»^.  tt  u*5f   AiitKnsrät::   ctirnrä/it^r  Dffi.'.  :S^::  'iTM/avi 

aSi^.  >i^:  ^üimHi^-  ^n.«:^:  ^IttgA^  ^.S^-^f^iMI  ±C:.:i!k:  ürft& 

%J^  Mimm^yV^.  ti :  Vf^*^f  =r  aü^  .  1<1 44-  Twam.  *i«lL.Sc:  «Arn 

/--  JK^'^  iW;.  V*.  Ä.  V.  #i!.i4.  ^lÄiwö«!!;  it^  Ti  niäL ;^  am 

//w  (;  *'/t  Ji»,  Ji*/  ^Ä,  "?>    Wi^.  t.  i'^'i.  ^    .—  E?  r   nmmAnvb 

tßAu  ^''v)f*JkvMMfc<:tti  ^Mii  MM  {Umü   «idb   «tt^  LftsiteifiäikrTx^   wü 
/>t^;  i;^  ^(r^^  <iar  r«^  A.  «K<,  ^::  4CMf  £ir  4fie  44.  Sk   L^  I±: 

|/f^jtl.i/M»^  liAi  rMi¥:ijj^  Vi^4,  ^A.  ^ßhi^Ai^ZaUwon  11«^  7&.  171.  I^: 

t^Mm   ( i h'*s»äfJ('ß    IMf  ic.  ßMt^.  tfyf  i£>  anf  ■  oder  w   imrack- 

M>^,   "Jf^   iMt^JfMU;    \m^iU^^  mtäi  (durrn  ffer  timr    333^  &*;   <» 
>/^/*:;W|0l  ^Ui  ^^  ÄJfi;    '/<w:  ;Vi^    Iß:     rfrwr  44,  57.    156.   19. 
^/^!i(,  ^i  MI4^1  f^Ukli^l^M  i^/wiK/n«  ri/^^b  r«!rn^;hiedene  Varianten  in 
iUiiffu^ti :  ir  turdiimi  tlkl  ff^r  ir  ifirt^rhU  diei  1 73,  26 :  der  tm^imde 
hlLtUi  Ütir  dU  //////!f////«  rfiM^  ITJ,  ih  und  «ofer  ftlr  rfi«  4,  27.  114, 
\UU)    H^'f  «Ü^',  //^/«  ftir  //is  107,  72,    Ahge»ehen  von  den  Fle- 
%\ntmmtiHni/ii^*'n  Ui  t^u  tUtm  HirlirdlM^r   von  I)  natürlich  geläufig, 
mui  w^mn  VI,  Mr>  diimi  Um,  r/«W/  für  diejie  bietet,  ist  wohl  für 
(\ui'm  Vorlutr.ts  Mulm  unvAmtiMtu,     IM  einigen  Worten   liebt  er 
nwU  du,  au;  /.,  I»,  l^iufa  M^  !&,  111,  3.  173,87.  189,  66.  190,  96. 
um,  i'J  M.  n.\  huUnuf  lHt>,  2,   hniauUn  44,  71.   54,  85.  120,  28. 
PJI,  a7.  »ttO,  2  u.  /K;   ihauHvIm,   rhiuHvheit  111,  6.  114,  3,  37. 
I  US,  l\l  17<J,  l»,  14,  177,  4(1.  IHa,  37.   191,  73  u.  ö.;  cÄratrfz  108, 
a«.  Ift7,  H7.  IfiH,  fi.  KW,  Uß.  H)7.  86  u.  ö.;  hezaicgen  38,  57,  s.  38, 
\Hi\    'Inamhii  WS,  7;    Tautmhm    1)4,  4»;    />anf«w   42,  8;    lauchte 

117,  Hl. 

«ifi  liülu^t  H  iMH'l»  tluri'li  ijdoiMan  103,  12;  oucä  195,  30; 
/itftf  III,  «Hl;  ^iit/j(m  UJf),  71;  157,  lü  ist  bog  auB  bouchk  cor- 
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rigirt  und  178,  43  fratven  aus  froweti,  was  demnach   für  vrien 

in  der  Vorlage  gestanden  haben  muss.     Begel  ist  au,  resp.  o 

(pog»  sog,  flog,  trof  u.  s.  w.).     Der   Umlaut  öu  begegnet  in 

fr&uddosen  186,  11  (froxcden  191,  74)  und  geh6uget  (:  gevrloget) 

162,  83.    An  seine  Stelle  ist  sonst  eu  oder  du  (au),  besonders 

frawdey  fraudloz  120,  43,  fraute  186,  82,  von  anderen  Beispielen 

abgesehen,  getreten.     Consequent  steht  anderseits  dro  (drörede 

159,  56),  drote,  nur  28,  57  dreut  (=  KS),  bedrawen:  lewm  166, 

44,  82. 

uo  (md.  ü)  wird  durch  we,  ü,  u  gegeben,  doch  steht  öfters 
tdfi.  —  almusen  (22,  36.  202,  46,  55.  333,  16)  findet  almosen 
gegenüber  seltenere  Verwendung. 

Weniger  ergibt  die  Betrachtung  fUr  den  Consonantismus 
der  Vorlage.  Eine  genaue  Darlegung  der  Schreibweise  in  B 
scheint  mir  tLberäüssig,  da  man  sich  aus  den  mitgetheilten  Text- 
stücken darüber  hinlUngUch  Orientiren  kann.  Begelmässigkeit 
gibt  sich  keineswegs  kund.  Hier  soll  nur  Folgendes  bemerkt 
werden. 

Zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  gehört  Wechsel  von 
4  und  p.  Einige  Male  tritt  w  für  A  auf:  erwolgen  60,  44;  offen- 
war  148,  85 ;  hederwe  in  dem  nach  49,  54  eingeschobenen  Verse. 
Für  die  Vorlage  kommt  vielleicht  in  Betracht  beackreiet  für  be- 
sckrihm  99,  46.  Den  Gebi'auch  von  b  statt  lo  thut  flii*  diese 
dar  gtfarf  für  gewart  1,  26  und  vnverjmnden  für  unverwunden 
29,  27 :  bei  verbindet  für  verwindet  124,  68  ist  bindet  im  vorher- 
gehenden Verse  zu  berücksichtigen.  Ncbstdem  ist  anzuführen 
hmtlhen  104,  39;  ungetriben  für  ungetruwen  60,  35;  ergrawbte 
fär  ergraute  62,  52.  Durchwegs  hat  b:  loitebe,  spärber,  garbe, 
larhey  gerben,  verben]  gelbes  114,  54. 

Verschmelzung  von  ben  zu  m  findet  statt  in  Lembtig  180, 
73.  Hier  ist  zugleich  b  eingeschoben,  wie  in  hembde  57,  90. 
173,55;  p  vor  t  in  nimpt  (168,  15,  21);  fiempt  (17,  70.  36,  66. 
114,  46.  115,  96.  124,  6);  sampt  120,  6.  150,  24  (KS  ensamt)-, 
gesampt  126,  51;  verdrumpt  174,  50;  zimpt  178,  82;  missedmpt 
159,  37  und  chumpt. 

Für  /  (v)  erscheint  ph  (pf)  in  phlegleichen  9,  67 ;  phlegen 
(1.  fUegten)  113,  57 ;  phLage  197,  43  und  196,  76,  wo  KS  plagm 
bieten,  wie  umgekehrt  B  11,  78  pla^e  für  vlage  liest;  pfarren 
ftlr  varren  150,  89;  schrnpf  112,  3.  122,  69;  unter  Einfluss  des 
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Priliixes  ent  in  entphliheii  5,  GO.  198,  23;  entphallen  121,  4. 
136,  49;  entpfuren  163,  70.  Häufig,  aber  ungeregelt  ißt  die  Ver- 
doppelung von  /;  vei^unst,  das  im  Passional  gerne  auf  kunH 
reimt,  kennt  B  nicht. 

Statt  ph,  pfy  auch  pfh^  ppf  gcBchrieben,  erscheint  einige 
Malep  (pp):  schimp  7,  45.  33,  74;  kopp  23,  12.  24,  6;  fchq^pei 
(KS  schuf)  61,  9;  durchschrapen  reimend  auf  krapen  172,  9, 
während  KS  durchschrapfen :  schrapfen  lesen. 

Auslautendes  m  ging  in  n  tiber  bei  thoman  57,  45.  60,  61. 
61,  91.  62,  33;  Anasf^asian  36,  49;  consiantinopolin  49,  64;  Mar- 
than  (KS  Marthm)  339,  77;  pilgrein  22,  34;  hamacJuir  135,  94, 
doch  pilffreim  22,  43;  harmschnr  35,  19;  —  erdpidem  (KS  erünben) 
183,  16;  pesem  121,  74;  pesemreU  188,  34  und  immer  aiem. 
m  für  n  durch  homorgane  Assimilation  weist  vmbechuwbert 
131,  65;  vmbewegeleich  29,  39  auf,  nie  steht  aber  empor.  Im 
Anschlüsse  daran  sei  erwähnt,  dass  B  durchaus  chunft,  chunfUg, 
senfte,  fünfte  u.  s.  w.  schreibt.  Assimilation  von  mb  ergab  sich 
für  die  Vorlage  aus  Lesefehlern,  wie  anderseits  tauber  fUr  tum^ 
mei*  115,  7;  imbef raten  filr  ummetreten  103,  54  die  Verbreitung 
einschränken.  B  zeigt  sie  noch  in  drumme  44,  83.  Umstel- 
lung des  m  bewahrte  sich  in  irme  4,  20. 

Nasalirung  wurde  aufgegeben  in  weninge  125,  39;  min- 
nencUch  116,  38.  120,  9;  innenclichen  44,  12. 

Wie  im  Gebrauche  von  h  und  p  herrscht  auch  in  dem 
von  d  und  t  keine  Consequenz.  Vereinzelt  findet  sich  lebenter 
1,  29;  gerateni  48,  31,  80;  pilfen  5,  86;  veinten  148,  36;  vn- 
schulten  43,  60;  rennten  166,  93;  geicente  192,  49;  rertamnei 
(=  KS)  4,  56.  Oefters  hetmten,  tauten  (z.  B.  13,  69.  14,  10. 
37,  46.  60,  33.  125,  96.  334,  80);  verteilen  (im  Einklang  mit 
KS3,  17.  15,  47.  107,  36.  111,  44.  120,  60.  121,  57.  124,  71. 
151,  26.  154,  39,  55  u.  ö.,  abweichend  56,  40.  338,  10);  mit 
Ausnahme  von  53,  38  und  202,  21  stets  mitte,  mütidieit.  Ander- 
seits trad  9,  61;  tund  (gestund:)  6,  56;  volland  18,  25;  pitter- 
ekodd  (laid:)  35,  16,  übereinstimmend  iride  168,  75,  aber  im 
vorhergehenden  Verse  erltte  und  ebenso  lit  (:fnd)  148,  15; 
gdÜM  163,  20;  müe  für  mide  149,  94. 

Unverschobenes   /   blieb  im  Keime  bei  uberkuii  151,   92. 

Epenthese  von  f  erfolgte  in  ajHgot  13,  23.  34,  71,  75. 
1,  7.  97,  41.  99,  27.  101,  74.  103,  12,  57,  X06,  45,  51,  54, 
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[4.  107,  85.  108,  20,  26.  150,  19.  171,  14,  20,  26.  172,  77 
[KS  gate),  194,  73;  104,  78  ist  abgtot  in  ahgot  gebessert;  en^ 
Bwei  105,  41.  174,  4;  entzwüchen  171,  50;  pcUdentsampt  149,  61 
(dagegen  paidesampt  fUr  beidentsanU  120,  6;  aüen-^  allesamt  für 
aUenUamt  43,  63.  197,  68).  Solche  von  d  in  zenden  60,  53 ; 
Yg^.  indem  für  inneren  31,  41. 

Epithese  in  iemant  10,  27;  niemant  9,  34.  35,  94.  39,  50. 

^,  42,  44.  53,  14.  54,  20.  99,  52.    105,  52;  selbest  126,  87; 

put  129,   67;   weilent   121,    14,   s.   churtzleichH   (K8  kurzeliehes 

19,40),  SLhernmder  f\^r  nindeH  61,  13;  alsus  für  alsust  101,  89. 

Für  Agnete  schreibt  B,   ausgenommen    111,  53,  68.    118, 

32,  Agnete. 

Verdoppelung  hat  verhältnissmässig  spärlich  Eingang  ge- 
finiden  ((xbgotten :  verepoiten  96,  1.  163,  5;  gottem  27,  77;  gölten 
Uj  33:  goUinne  14,  31 ;  geepotten  39,  50  und  beim  Substantiv 
40,  9.  115,  49;  pitte  105,  9;  anpeilen  34,  35;  peUdn  194,  9; 
fäU  [heite:]  24,  29;  roUe  129,  28;  ungewUter  48,  49;  öfters 
«tte  and  wdtten).  Zuweilen  ist  sie  gegen  KS  unterbliel>en  (drit 
4,  m  gestrüen  5,  35;  miiwochen  6,  70;  tceter  42,  96.  48,  78. 
199,  65;  riter  161,  12;  riien  169,  79),  gewöhnlich  in  den 
•divieheD  Perfectis  der  Zeitworte  mit  Wurzelaoslaut  t 

Für  z  sieht  oft  8,  fz,  auch  Gemination  int  beliebt  Durch 
Sjnki^  ergab  sich  z  in  etdeieh  33,  45;  eizwa  122,  76;  etzwen 
199,  27,  59. 

r  ii»t  zugesetzt  in  dester  7,  6.  157,  11,  ausgefallen  in  fii- 
'nBf  41, 1 1 ;  aUvodem  192,  63;  benanlen  vodem  für  vorbenanien 
»t  S6:  podrue  200,  2. 

Ab£ül  von  r  in.  me  erscheint  mehmuJB  beseitigt:  er  für 
« 17^  12  hatte  ohne  Zweifel  schon  die  Vorlage  und  dadurch 
M,  Tidieicfat  115,  77  auch  die  Lesart  er  het  %x  e  wa$  hervor- 


üsuaeilung  erfiahr  r  in  itmem  :  inren  180,  63.  199,  15. 
Ke  Teile  Form  dirre  beliess  der  Schreiber  von  B  nur  im  Reim 
Mf  wmrt  9,  20:  das  ihm  gekkaßge  dürr  hat  unsere  Ha,  auch 
VtfLUi  iirr  Mdben  für  der  edhem,  104,  77;  161,  14  kann  es 
^*K  ▼ivlteigehenden  Vene  herabgekommen  scan;  dafür  dir 
llx  ^.  176,  19.  338,  55.  Zweifelhaft  veriiäü  es  sich  mit  irr 
IS  vr  l.>5,  96  ^v^.  £rr  =  £r  122,  16j.  Für  irre  schreibt  ^d- 
««  w  IL  k4.  12,  81.  37,  35.  50,  36.  111,  3.  117,  64,  173, 
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80.  175,  58,  was  sich  mit  dir  vergleicht;  B  eigenthümliches 
unflectirtes  ir  kann  ich  nur  3,  10.  4,  6  belegen.  Eintritt  des 
umgestellten  r  in  die  Wurzelsilbe  erfolgte  in  domsiegen  177, 
67;  bedenklich  ist  schom  fiir  schöner  6,  15.  24,  56.  42,  58.  53, 47; 
41,  4.  54,  61  ist  schomer  in  schöner  gebessert,  nicht  aber  36,  6. 
jf  fiir  Ä  tritt  auf  in  phlegleichen  9,  67.  199,  37;  flegte  111, 

67.  118,  31;  geflegte  176,  46.  190,  48,  aber  twUhen  för  verligen 
114,  41;  —  200,  11  steht  nicht  leigen,  sondern  leyen,  335,  34 
nicht  eigem,  sondern  eyem. 

k  (c)  ist  grossentheils  durch  ch,  g  ersetzt,  vornehmlich 
im  Auslaute,  wo  ich  ersteres  nur  belegen  kann  mit  erschrak 
19,  66.  102,  92.  117,  46.  131,  59.  157,  85.  183,  22;  stark  189, 
10,  74;  stank  149,  41;  vlek  180,  31;  plick  127,  83;  volk  199, 
90;  beltzebok  (KS  Beelzebub)  189,  64;  hak  5,  64;  ark  179,  21; 
belak  202 j  57;  vollik  334,  53,  wozu  noch  chvnitdeichen  26,  41 
und  manikvcdt  42,  28  kommt.  Für  die  Schreibart  der  Vorlage 
zeugt  ursprüngliches  wac  136,  72  und  manievalt  194,  64.  Ge- 
mination wird  durch  ck,  kk,  ch,  überwiegend  durch  kch  (chk) 
dargestellt. 

qu  ging  in  k  über  bei  verkoln  165,  24.  186,  60;  erkoln 
178,  23.  Dass  dies  Aenderung  des  Schreibers  von  B  ist,  be- 
kundet der  Schreibfehler  verquokdn  fUr  verquoln  182,  84;  aul 
Missverstfindniss  beruht  wahrscheinlich  von  stechen  chalden  fili 
von  suchen  qualden  53,  13. 

k  wurde  vor  f  zu  ä  (ch)  in  verdacht  für  verdacket  33,  11 
(156,  35  hat  B  verdackte  filr  verdagete);  ruchte  für  ruckte  51 
11;  entnuchte  für  entnuckte  52,  59;  dachte  filr  dacte  155,  29. 

Ä  erscheint  vorgesetzt  in  her  =  er  50,  4.  151,  72.  153, 
44.  156,  94.  187,  56.  Bedeutsamer  für  den  Charakter  der  Vor 
läge  ist  der  Ab-  und  Ausfall  von  h,  wofilr  sich  Belege  in  ziem 
lieber  Anzahl  beibringen  lassen.  Erstere  Erscheinung  reprftsen 
tirt  vorzüglich  na,  das  oft,  doch  nur  im  Reime  intact  blieb 
3,  12.  4,  10.  7,  61.  8,  3,  36,  49.  41,  69.  42,  44.  47,  56.  50 
52.  52,  31.  53,  36,  45.  56,  72.  62,  22,  58.  94,  96.  99,  10.  101 

68.  103,  68.  106,  70  u.  (5.  Der  Reim  ist  es  meist  auch,  der  at 
den  anderen  Stellen  schützend  wirkte:  ho  337,  2;  hör  135,  30; 


^lei^entlich  sei  hier  auch  fror  für  vroer    180,  15  angemerkt  Cfröror[\ 
198,  94). 
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homtit  126,  60;  bezien  15,  17;  zien  334,  21;  geschü  (:  sieht) 
für  gesdiet  (:  sei)  168,  8,  für  geschieht  136,  77;  san  (ersan, 
gesan)  11,  88.  14,  52.  61,  14.  135,  60.  150,  33  (38,  46 
1.  B  <2o  das  die  iuden  sah&ii  an  fUr  do  d.  d.  bösen  t.  san,  offen- 
bar um  die  contrahirte  Form  zu  entfernen);  t?an  170,  15; 
eräphan  338,  67;  entphat  für  entpfef  168,  10;  slan  (erslan,  ver- 
stau) 15,  88.  16,  19,  46.  58,  82.  105,  75.  164,  80.  175,  92.  184, 
58;  d€U  28,  57;  niderslat  53,  54;*  versmate  37,  36;  geweit  23,  74; 
tcmnachtm  46,  47.  47,  18;  hurcMen  151,  95;  vieleich  159,  29; 
fmgemdlicher  fiir  ungemechl.  166,  16  kann  Schreibfehler  sein. 
Keinen  Anstoss  bot  hevoln  im  Reime,  doch  bevolhen  (KS  bevulen) 
200,  36;  bevUhe  339,  3;  bevelJien  126,  7.  —  Unorganisches  h  ist 
entfernt  in  eische  (KS  heische)  335,  33.  Neben  entioerhes  159,  24 
bietet  B  entwer  (KS  toider  her)  23,  77.  Assimilation  erfolgte 
in  hoffart  6,  12.  25,  4.  127,  84.  162,  98.  172,  54.  Ich  fiige 
nun  Einiges  über  die  Flcction  gewisser  Verba  dazu. 

Von  kamen  erscheint  noch  chumpt:  3.  sing.  4,  80.  106,  95. 
166,  77.  168,  59.  185,  25,  2.  pl.  174,  49;  imp.  chum  338,  33, 
59,  62.  339,  35;  part.  ekumen  62,  58;  perf.  conj.  entqueme  (:  ge- 
ndme)  198,27;  sonst  immer  praes.  chom,  part.  (ge)chomen;  perf. 
cham,  chamen;  aber  chom  52,  68.  95,  57.  134,  53.  183,  68. 
184,  55.  198,  96;  rhonien  19,  87.  21,  5.  49,  8.  58,  88.  109,  19. 
150,  30.  196,  32;  stan,  sten  zeigt  in  seinen  Foimcn  nur  136, 
91  1.  p.  versten  fiir  verste  imd  98,  14  heMnn  fiir  hest^^i  eine 
Abweichung. 

Neben  schrien  müssen  wir  für  die  Vorlage  nach  dem 
Fehler  ansdireiben  167,  34  auch  die  Form  schriwen  ansetzen; 
sckrai  fiir  schre  findet  sich  11,  57.  50,  65.  97,  71,  ausserdem 
in  dem  abweichenden  Verse  15,  30;  schriren  für  schriet^n  48, 
50;  —  leich  fiir  lech  19,  46.  Bei  gan,  gen  ist  der  vorwiegende 
Gebrauch  des  perf.  gie  für  gieng,  das  sich  im  Reime  156,  48. 
162,  60.  188,  31.  192,  70.  198,  85.  200,  86  und  im  Versinnem 
nur  95,  50.  153,  11  hielt,  anzuführen;  fiir  imp.  ganc  steht  ge 
58,  42  und  geng  35,  53,  73.  202,  94;  gen  für  ganc  149,  22  ist 
wohl  Schreibfehler. 

Die  volle  Perfectform   ist   theilweise   auch  bei  vahen  ver- 
drängt:  nie  97,   15,  gevie  47,  69;   entphie  30,  81.   33,  55.   152, 


«  Von  9Ui  104,  71.  189,  72;  alest  122,  45;  8lestn  151,  51  ist  nur  der  Um- 
laut  beibehalten:  fleht,  alechat,  eralehutu. 
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38.  153;  19.  169,  71.  336,  30.    Umlaut  im  praeB.  3.  pers.  zeigt 
noch  entphet  (:  geschieht)  133,  51. 

lazen  blieb  in  seinen  gekürzten  Formen  mit  Ausnahme  von 
laasm  filr  lan  26,  65.  49,  82.  115,  34.  183,  45  und  verUun 
flir  Verla  182,  48;  lan  flir  lazen  186,  79  und  Za  flir  ioz  11,  62. 
Umlaut  ist  aber  gemieden  58,  26.  102,  62.  168,  11.  177,  75. 
179,  17.  181,  62.  Im  perf.  begegnet  lie  fUr  Uez  27,  64.  32, 
86.  43,  31.  47,  12.  53,  8.  111,  32.  118,  61.  122,  9.  153,  8. 
167,  9.  174,  21.  187,  3.  188,  30,  36,  76.  190,  90.  200,  32. 
ruofen  weist  statt  der  starken  schwache  Formen  auf  in  hervffä 
94,  14;  gerueffet  11,  74. 

Bei  haben  sind  im  Ganzen  die  zusammengezogenen  Formen 
im   Zurückweichen  begriffen,    nur  in   der    1.    pers.    sing,   tritt 
gegen  die  anderen  Texte  han  auf:  4,  12.  30,  24.  153,  50.  167, 
52.  180,  19.  339,  54  (338,  28  dürfte  ha  fUr  han  ein  Schreibfehler 
sein),  dagegen  hob  {\Xr  han  48,  1.»    101,  90.  109,  68.  113,  10,  13. 
117,  96.  153,  60.  159,  30.  179,  9,  31.  190,  44.  197,  16;  1.  pl 
haben  ftlr  han  46,  79.  186,  45;  2.  pl.  habt  fWr  hat  150,  71,  82. 
166,  86.    172,  66.   339,  45;   3.  pl.   haben   (habent)   für  han  46, 
40.  173,  20.  197,  17.  186,  49;  inf  haben  fUr  han  106,  43.  115^ 
38.  185,  20;  pai't.  gehabt  ftlr  gehai  154,  10.    Im  perf.  lautet  die 
1.  3.   pers.    sing,   gewöhnlich   apokopirt   het,   minder   oft  hettef 
mit  KS   im   Reime  auf  bette  106,  84.  124,  88.  125,  9.  152,  68 
und  llf,  26,  abweichend  56,  31.  93,  36.  98,  29.  100,  23.  105, 

69.  119,  7.    156,  19.    157,  94.   162,  85.  185,  12.  191,  43.  201, 
.  87.  336,  87.  338,  80;  hett  15,  64;  hute  bewahrte  der  Reim  152, 

70,  filr  haUe  188,  52  und  umgekehrt  hatte  fiir  hate  3,  32.  106, 
25;  pl.  hetten,  im  Reim  188,  62  heten,  172,  22  haten,  38,  69. 
101,  53.  103,  49.  125,  16  hatten  für  haten.  Vereinzelt  steht 
3.  pers,  conj.  hkt  (KS  hete)  61,  97;  hdt  fiir  hate  336,  88. 

k^t'efn  und  leiten  loigt  das  mit  Rückumlaut  gebildete  Per- 
feet  nur  noch  einige  Male  im  Reim.  Ersteres  115,  90.  116, 
28.  174,  8.  part,  38,  54.  157,  57.  165,  54.  173,  16.  183,  41; 
7,  32  hat  B  dafür  gelaii,  was  noch  61,  56.  165,  55  vorkommt; 
an  allen  übrigen  Orten  gelert  und  darum  108,  48  das  zugehörige 
Reimwort  bewitrt  in  erwert  gelindert.  Bei  anderen  Verben  treten 

^  Das»  hier  in  der  Vorlag  han  aUmd,  dafUr  möchte  ich  den  Schreibfehler 
•     für  iVA  gelteud  macheu.    Für  dio  Neigung  unseres  Schreibers  su  den 
%  Formen  spricht  der  Ausats  xu  b  in  Aon  (3  pl.)  192,  63. 
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derartige  Abweichungen  nur  in  beschränktem  Masse  auf:  volendet 
für  volante  20,  22;  merche  (1.  merchte)  (Ur  marcte  103,  66;  geaetzet 
für  gesazt  337,  82;  anderseits  rcJcte :  stakte  fUr  reckte :  st.  119;  25. 

Von  beginnen  begegnet  die  schwache  Bildung  begund  fUr 
began  179,  44,  94;  —  part.  begunnen  ftbr  begonet  5,  77. 

mugeii  variirt  in  seinen  Formen  nur  durch  das  einmalige 
Vorkommen  der  2.  pers.  sing,  magst  für  macht  170,  87.  soln 
bietet  nur  mehr  im  Reime  sal  6,  58.  110,  64.  117,  97;  sait 
16,  62.  151,  47;  sonst  «oZ^  solt  (sidtu  26,  24  wie  sidl  [folgt  uu«] 
103,  34  dürfte  ein  Schreibfehler  sein),  plur.  suUen  (suln),  bei 
nachgesetztem  Pronomen  svil  (svl)  toir;  sult  (stdlent  13,  84), 
doch  solt  149,  34.  161,  16;  perf.  solde  (sold,  solt),  solden  (soUen), 
daneben  sulde  60,  8.  103,  83.  113,  44.  174,  30,  sulden  (sahen) 
4,  52  (fehlerh.).  8,  7.  12,  26.  13,  70.  14,  73.  33,  67.  35,  3. 
107,  86.  163,  28.  198,  2. 

Von  wizzen  kommt  im  Passional  sowohl  iceste  als  tßiste  vor. 
Dass  unserm  Schreiber  erstere  Bildung  geläufiger  war,  ergibt 
die  Lesart  loeste  fdr  wisete  19,  12.  198,  76,  wofür  in  der  Vor- 
lage wiste  gestanden  haben  muss. 

toeUen  unterscheidet  sich  in  seinen  Formen  nur  dadurch, 
dass  im  praes.  plur.  nie  o  auftritt.  Anmerken  will  ich  auch 
2.  pers.  sing,  voll  (KS  wilt)  154,  5  für  gewöhnliches  wilt,  mit 
^nlehnimg  des  Pronomens  wilta  (tcildu  157,  96). 

Hinsichtlich  der  Verbal endungen  ist  zu  erwähnen: 

Eintritt  von  (e)st  für  (e)8  in  2.  pers.  sing.:  2,  84.  28,  12. 
108,  16.  108,  53.  131,  87  f.  132,  32.  133,  96.  134,  2,  19.  137, 
5.   179,  5.  185,  37.  203,  16.  338,  35. 

Abfall  des  (e)n  in  1.  pers.  plur.  bei  nachfolgendem  Pro- 
nomen erregte  keinen  Anstoss:  gegen  KS  hielte  mir  44,  93. 

2.  pers.  plur.  in  -ent  belegt  noch  mugeni  (=  KS)  17,  65. 

3.  pers.  plur.  endigt  vielfach  in  (e)nt,  wo  die  anderen 
Hss.  (e)n  bieten. 

Zur  Declination  der  Substantive  notire  ich  blos  das  spär- 
liche Eindringen  des  Pluralsuffixes  er:  kinder:  hinder  für  kinden: 
Imden  102,  83   (dafiir  chindhin  46,   81);   cUaider  5,  47.  61,  8. 
111,  59  (der  sing,  für  plur.  steht  116,  73.  160,  14);  goftern  27,  77. 
Manche   der   vorhin   besprochenen   Erscheinungen   lassen 
erkennen,  dass  die  Vorlage  von  B  noch  ziemlich  stark  mittel- 
dentsch  gefärbt  war  und  also  wohl  in  einem  an  Mitteldeutsch- 

SiUoBfsber.  d.  pliU.-hist.  Ol.    CY.  Bd.  1.  Hft.  3 
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land  grenzenden  Oebiete  f^ceschrieben  sein  mag.  Dahin  fUhrt 
uns  auch  das  eingangs  genannte  Gedicht  vom  Advent^  welches 
im  Auftrage  einer  uns  schon  aus  der  mittelalterlichen  Literatur 
bekannten  Dame  verfasst  ist  und  dadurch  an  Interesse  gewinnt 
Die  Veröffentlichung  desselben  behalte  ich  mir  tUr  später  vor. 


Textgestaltung  in  B. 

Vorgleichen  wir  den  Text  von  B  mit  der  Ueberliefening 
in  K  und  S,  so  zeigt  sich  entschieden  grössere  Verwandtschaft 
mit  letzterer  II s.  Neben  zahlreichen  Uebereinstimmungen  hat 
auch  B  29;  73  einen  Absatz  ^  und  Vers  165,  25  f.  sind  ebenso 
umgesetzt,  die  K  fehhMiden  Verse  187,  31  f.  148,  65  f.  finden 
sich  mit  S  in  B.  Aber  der  Text  unserer  H«.  kann  weder  un- 
mittelbar,  noch  mittelbar  aus  S  geflossen  sein,  weil  er  ander- 
seits mit  K  eine  Keihe  von  Lesarten  und  Fehlem  gemeinsam 
hat,  wie  damit  übereinkommend  54,  27  fehlt  und  die  S  ab- 
gehenden Verse  90,  77  f.  enthalten  sind.    Dazu  kommt^  dast»  B 

38,  02  die  Lesarten  beider  Hss.  vereinigt  (an  in  an  end:  S  ein 
in  und  K  zum  ende)  und  nicht  selten  diesen  gegenüber  das 
Richtige  bewahrt  hat.  Siehe  zunächst  33,  68.  42,  71.  46,  71. 
50,  80.  58,  4.  90,  31.  97,  3,  15.  98,  15.  111,  26.  115,  45,  51. 
120,  17.  128,  57.  132,  07.  133,  21.  151,  25.  152,  43.  153,  11, 
00.  174,  91.  179.  50.  182,  39.  190,  92.  Ausser  diesen  schon 
von  Köpke  vorgenommenen  Besserungen  gestattet  B  noch  gar 
manches  Andere.  Mir  scheint  z.  B.  beachtenswerth:  3,  74  tiUo 
fUr  aU;  4,  82  fehlt  die;  6,  18  Mi  n.;  7,  00.  57,  52.  62,  42. 
191,  42  da  mr  do;  27,  48  vnt  hL;  33,  Ol  war  (Conj.)  für  was; 

39,  6  der  v.;  40,  62  im  mit;  41,  80  die  i.;  46,  10  harte(r)  ffr.; 
47,  30  in  für  er,  doch  im  folgenden  Verse  icolde  für  solde;  50, 
23  pat  in;  50,  55  enmoehf,  ebenso  entjnffe  56,  61;  enlmlfe  114, 
&3;  enlast  180,  35;  53,  8.  61,  13  A>  für  da;  51,  38  fehlt  er; 
66|  57  ein  v.;  58,  30  der  priester  selb  cham  gegan;  58,  51  ver- 
dnckm;  61,  27  er  es;  95,  23  got  w,;  96,  4  ir,  er,  g,  er  108, 
80;  96,  25  w.  auf  in;  96,  64  ein  teil;  99,  10  in  z.;  99,  10  vil 
m.:  99,  28  ckristenleut;  101,  19  hersr hefte;  102,  67  sein  für  sint; 

16  wr»  erw.;  106,  89  er  es;  107,  62  da  st.;  107,  66  harte 

I B  maagalt  atn  soleh«r  4,  40.  89,  81.  133,  76.  158,  17.  164,  20.   183,  68. 
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«CA.;  111,   6  vü  L;  114,  10  torst  er  nicht  gewaUs  tun;   122,  56 

kunne  für  konde;   126,   75   vnd  fUr  in;   128,   3  dem  alten  vater 

ftir  dvatre;   136,   28  fehlt  er  und  steht  vü  g,;   136,  36  reichen 

für  weichen;  151,  18  da  fUr  doa;;  155,  9  e^  für  er;  155,  84  A.  sich, 

mh  r.  173,  39:  167,  14  auch  für  dö;  178,  54  welkes  fUr  swdcher; 

nut  180,  73  correspondirt  in  KS  kein  Vers,  nicht  hat  die  Lücke 

B:  vni  mit  ir  hin  chäme;  183,  89  I.  B  für  das  zweite  sinnlose 

haie  schöner;   192,   49   lehen  für  heben;  201,  85  den  für  dem; 

336,  84  was  für  dran.    Ftlr  die  Textherstellung  wird  also  diese 

H».  nicht  ohne  Werth  sein,   an  weit  mehr  Stellen  entfernt  sie 

sich  freilich   von   dem  Ursprünglichen,   wie   das  bei  jüngeren 

Copien  zumeist  der  Fall  ist.  ^     Ursache  hievon   ist  nicht  allein 

Flüchtigkeit,  Missverständniss,  Verderbniss  in  der  Vorlage  und 

dergleichen,  sondern  vielfach  auch  das  kritische  Verfahren  und 

der  Geschmack  der  Schreiber.   Ihr  Selbstbewusstsein  und  ihre 

Thätigkeit  tritt  am   meisten  zu  Tage,  wo   sie   das   eigene  ich 

hervorkehren,  wie  25,   23  als  ich  ew  vor  han  verichen;  148,  21 

oi«  der  von  dem  ich  han  geseit;    157,  4  vnd  als  ich  han  gesagt 

rorn,  besonders  aber  am  Anfange  der  Legende  von  Martha: 

332,  2  ff.        als  ich  newlich  da  vor  Uzs 

Da  ich  von  Marien  magdalenen  schreib 

wie  es  sich  hvb  vnd  treib 
Das  hob  ich  vnderscheiden  ew 

ich  sag  ew  wie  es  waren  drew. 

Dass  von  der  Menge  der  Abweichungen,  welche  B  gegen- 
über KS  eigenthümlich  sind,  ein  grosser  Theil  schon  der  Vor- 
lage zukommt,  scheint  unzweifelhaft.  Um  nur  einige  Beispiele 
^  geben,  dürfte  übergeschriebenes  edel  für  heize  126,  35  in 
d^  Vorlage  gestanden  haben,  gleichfalls  hinna  für  al€la  152, 
34;  In  vrleuge  vnd  in  frids  stunt  wie  man  phligt  eren  vreunt  für 
^^olmge  und  in  mndes  zit,  swie  man  vnmde  eren  pflit  101,  33; 
^con  tehon  vor  stunt  getilgtes  zeit  steht,  weisen  doch  die  Reim- 
worte auf  älteres  stunt:  vrunt  und  zeit  kam  dem  Schreiber  von 
B  afidlig,  weil  dieser  Ausdruck  gewöhnlicher  ist,  in  die  Feder. 
Oiarteihing  da  ir  setzt  voraus  vor  laide  do  ergrawbde  62,  52 
vadileM  auch  die  Lesart  wa  dem  äugen  wirt  chunt  168,  7;  vgl. 
vmI  dar  zu  sol  wesen  unser  teer  25,  29. 

*  T^  ava  aoch  die  Kameler  Bnichstücke,  ZeitMlir.  f.  d.  Alt  XXVII,  91. 
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Zum  Nachweise,  dass  auch  der  Schreiber  von  B  nicbl 
blas  blindlings  den  Wortlaut  seiner  Vorlage  abschrieb,  Alhn 
ich  ein  paar  Stellen  an,  wo  er  die  Lesart  von  KS  nachträglich 
änderte:  3,  90  ist  verschoben  in  entscJioben  corrigirt,  99,  1 
ein  nur  halb  ausgeschrieben,  116,  11  iV  vor  gesunf  durchstricfate 
und  157,  56  Die  ze  falsch  ist  gewant  gdart,  worauf  er  schrie 
Die  se  falsch  sint  gew.  und  V.  57  dem  entsprechend  haut;  VJi 
44  steht  ir  über  getilgtem  im. 

Vor  Allem  möchte  ich  dieser  die  Versinterpolationen  si 
weisen,  von  denen  gleich  eine  im  Prolog  nach  5,  80,  welche 
Vers  zugleich  ganz  anders  lautet,  gemacht  ist: 

V.  80  es  ist  getiugen  harte  lait  Bl.  13^ 

Daz  ich  es  aus  zu  dautsch  lege 
wellch  andacht  sy  daran  wege 
Daz  sy  vngemut  darümb  sint 

ist  es  gut  so  inn  ich  pllnt 
zu  bechennen  iren  müt 
V.  81  wann  christus  aller  tügeud  gät 

V.  83  Lert  vns  immer  mere. 

Acht  Verse  sind  eingeschoben  nach  46,  5: 

da  das  gepaine  inne  lag  Bl.  31>*^ 

(Juch  wart  vil  stizz  alliimb  ain  smak 

der  vil  weit  von  dem  grab 
An  das  volch  *  sich  zoch  her  ^  ab 

das  mange  frawden  gab 
Des  auch  manger  genos 

ain  zaivhen  vil  gros 
Von  dein  ge^makch  geschach   . 
V.  0  dmi  vnd  sibefttzig  leut  man  do  sach. 

D'w  Interpolation  offenbart  hier  der  Umstand,  dass  z 
46,  r>  kein  Vers  correspondirt  und  dessen  Reimwort  gescJuu 
in  der  letzten  eingeschobenen  Zeile  wieder  aufgenommen  is 
um  Mi«;  -16,  A  unzupassen.  Die  Schreibung  Ouch,  lag:  smak  un 
wohl  auch  die  (JoiTccturen  im  vierten  Verse  weisen  diesell 
der  Vorlage  zu. 

I   vor  volvh  Htoht  vo  mit  AnMitz  zu  ch  (ifestricheti. 
»  A^r  Ut  corrlffirt  jum  hfrw. 
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173,   50  f.   sind  verändert  und   dazwischen   einige  Verse 
eingefügt: 

^.  50  er  lies  im  machen  da  beneben  Bl.  109* 

Erlassen  plei  in  pfannen 

daz  er  muste  zannen 
Wem  die  marte  (1.  martere)  solde  miien 

siben  halsperch  hies  er  glün 
Vnd  pei  daz  biet  setzen 
Y.  52  dar  inne  er  dachte  letzen. 

Zwei  überzählige  Verse  erscheinen  nach: 

28,25  hie  von  ist  dir  also  gereit  Bl.  28* 

Antwurt  in  hoher  chundicheit. 
101,  22  Zfeene  mit,  gewaltes  haut  Bl.  66*^ 

alsus  waren  sy  genant, 
150, 30  die  heften  einen  karren  Bl.  90* 

es  waren  all^  narren 
V.  31  Vnd  hetten  liebe  nicht  ze  got. 

156,  18  Was  ir  vmb  ir  da  sas  Bl.  94^ 

sy  hette  ir  drew  groz  vas 
Y.  19  Koppfe  mxiin  ich  golds  vol 

die  sy  gesammst  hette  wol 
Vor  in  alten  iaren. 

Dazu  kommen  noch  einzelne  Plusverse,  welche  zuweilen 
ißit  dem  Abgange  einer  andern  Verszeile  begleitet  sind,  und 
<laniach  lassen  sich  in  der  Hauptsache  zwei  Gruppen  unter- 
scheiden. Die  eine  betrifft  solche  Fälle,  wo  drei  Verse,  wie 
das  der  Dichter  des  Passionais  mitunter  thut,  durch  den  gleichen 
Keim  gebunden  sind,  imd  wo  der  betreffende  Schreiber  dann 
die  scheinbare  Ltiekc  durch  Beifügung  eines  vierten  ausfüllte 
oder  einen  von  den  dreien  wegliess.     Hieher  gehören: 

54,28  ff.  Der  chvnig  von  Engenlant  Bl.  46^ 

nach  dem  pf  äffen  sande 
Mit  den  er  es  wände 

in  allen  seinen  landen. 

176,  22  ff.  nv  icaz  ain  faUchafter  man  Bl.  lll'* 

Auf  getreten  in  gewaü 

der  an  vnttigenden  manigtiaü 
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Wart  paide  chvne  vnd  pald 

des  vil  manig  mensch  entgalt 

Wann  er  vnedd  waz  geporn 
sein  art  het  er  nv  verchom 

Im  waz  aus  der  mafzen  zorn 
vnd  waz  ze  herren  erchom 

Vber  sidlien  daz  lant. 

190,  67  ff.        Secht  do  wart  auch  verhawen  Bl.  120* 

an  dirr  iunchfrawen 
Daz  flaisch  pis  hin  auf  daz  pain  Bl.  120^ 

daz  da  mitt  laide  an  ir  schain 
Jedoch  die  not  gar  verstoein 
an  der  iunchfrawen  rein. 

Nach  V.  67  ist  da  zugleich  der  Vers  als  man  wol  mochte 
schowen  aus  dem  genannten  Grunde  ausgelassen,  wie  früher 
26,  27. 

Bei  der  zweiten  Gruppe,  wo  der  Abgang  eines  Verses 
durch  einen  andern  ersetzt  wird,  ist  die  Erklärung  schwieriger: 

21,  61  ff.  secht  des  höh  ich  genossen  Bl.  23^ 

Ewr  diebrei  die  ir  hat 
ich  rat  ew  daz  ir  wider  gat 
(und  brenget  mit  uchy  daz  ir  hat) 
Vnd  dem  Juden  gebt  toider  sein  gut. 

28,  18  ff.  tu  das  dir  gevaU  wol 

Du  vindest  an  mir  chainen  posen  wan 

vnd  la  mich  meinen  iviUen  han 

(swer  besnabcj  den  la  snaben) 
In  gemach  oder  in  vngem^ach. 

171,  90  des  wart  auch  ir  gduck  prait  Bl.  108* 

Vnd  dar  zu  vil  gut  gemach 
dar  inne  man  sy  leben  sach 
(wand  ir  nichtes  gebrach), 

189,  58  den  vyijlen  vnderschriete  Bl.  119*^ 

(der  also  reine  ist  an  dir) 
Elf  sprach  sy  nv  sag  mir 

die  warhait  daz  ist  mein  gir. 
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338,  48  (do  Martha  Marien  gesach)  Bl.  77  * 

ey  welch  ein  suzzes  gemach 
mit  frawden  in  ir  hertz  prach 
daz  vil  churtzleich  geschach. 

• 

An  der  erstverzeichneten  Stelle  findet  der  interpolirte 
Vers  eine  Parallele  in  S  und  erweist  sich  so  als  alter  Zusatz. 
Ejt  schien  dem  kritischen  Copisten  nothwendiger  als  V.  63,  der 
ohne  Schaden  fUr  den  Zusammenhang  geopfert  werden  konnte. 
Dass  dieser  in  der  Vorlage  von  B  fehlte,  dafUr  lässt  sich  die 
störende  Wiederholung  des  wider  in  V.  64  geltend  machen. 

Oflfenbar  ist  das  Wort  aus  V.  62  herabgerathen,  was  nicht 
auffallend  ist,  wenn  diese  zwei  Verse  unmittelbar  aufeinander 
folgten.  *  In  S  mangelt  V.  62,  woran  nur  Flüchtigkeit  Schuld 
sein  kann.  Auf  ähnliche  Weise  wird  man  sich  auch  die  übri- 
gen Stellen  zurechtlegen  müssen,  wenn  nicht  etwa  eine  schon 
vorhandene  Lücke  zur  Ergänzung  Veranlassung  bot,  was  ich 
für  338,  48  annehmen  möchte. 

Anderswo  scheint  mir  bereits  früher  erfolgte  Verstümme- 
lung oder  Aenderung  des  Versschlusses  den  Anstoss  zu  Inter- 
polationen gegeben  zu  haben.     Man  vergleiche: 


11,  24 

daz  im  nie  wart  genumen 
der  hohe  schätz,   daz  edele  gut 

ich  meine  sin  erste  demut, 


die  er  hete  in  den  armen  tagen. 

51,   14 

die  cristenheit  wart  des  vro, 
wand  si  wunder  sahen  dort, 
nu  wolde  auch  haldeti  sine  wort 
der  heiser  an  den  Crichen, 
daz  icht  mochte  siechen 


BBl.  16^ 

daz  im  nie  wart  benommen 
Der  groz  vnd  der  hohe  schätz 

vnd  sein  edler  fursatz 
Ich  maine  sein  erste  diemüt 

die  er  von iugent an  sichlüt 

Bl.  17» 
Vnd  het  in  den  armen  tagen, 
B  Bl.  43» 

die  christenhait  wart  des  frö 
Wann  sy  wunder  sahen  do 

an  sand  Laurencio 
Der  chaiser  vnd  die  chriechen 

daz  icht  mochte  siechen 


>  Versehen  wie  verprani  für  versant  56,  56,   welches   entprant  im  zweit- 
folgenden Verse  hervorrief,  sind  seltener. 
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an  im  die  rechte  warkeit 
und  daz  ieman  uf  »inen  eii 
darnach  mit  warten  dorfte^poten. 


gus  sprach  er  zu  der    Griechen 

boten 

daz  gi  hin  cor  quemen. 

107,  95 
Zoe,  daz  vil  reine  tcqp, 
verloM  ouch  nu  iren  lip 
an  des  Ubes  marterat, 

112,  90 
die  erzede  evruren  sinen  sin, 

daz  in  nicht  vremde  suche  bant^ 
nitcan  die,  die  nu  ist  benant. 
daz   sageten   si  dem  vatere  isa; 
do  uxis  im  darzu  ouch  n7  ga 


daz  er  ez  baz  versuchte. 


An  im  die  rechte  icarhait 
pnd  daz  ieman  auf  seinen  ai 

Darnach  mit  Worten  macht  spvi 

chen 
vnd  iren  aid  prechen 

Da  sprach  zu  der  chriechen  pote 

vnd  zu  aller  diser  raten 
Das  sy  hin  für  chamen, 

BBl.  71» 
Zoe  das  ril  rtiine  weip  trat 

an  des  leibes  marterat 
Den  sy  ze  got  gechert  hat. 
BBl.  79» 
die  artzte  erfuren   seinen  si 
BL  79  »* 
Das  in  nicht  fromder  sieche  twan 

da 
daz  sagten  sy  dem  vater  sa 
Da  was  im  dar  zA  auch  gac 
daz    er   gieng    da    er    di 

magt  sach 
Das  er  es  bas  versuchte. 


Verschmelzung  zweier  Verse  in  einen  ist  vorauszusetzei 


I 


93,   1 
Remigius  ein  bischof  was, 
den  unser  herre  selbe  uzlas 
zu  dem  amte,  haret  wie! 
zeimal  ein  not  ubergie 

Vrancriche  daz  groze  lant. 

Vgl.  auch: 

33,  27 
die  vor  des  sin  herze  truc. 

im   ir/iren  durch  grazen  unvuc 
di^  khidtre  hinqerizzen. 


B  Bl.  60  » 
Remigius  ain  pischoff  waz 

den  got  sM  zem  ampte  erlc 
Hort  wie  er  ze  ainem  mal  ait 

not  tlbergie 
als  iresvintgeschribenhx 
Ffrangreich  daz  gröz  lant. 

BBl.  31^ 
Die  da  vor  sein  hertz  trug 

des  wunderte  sy  genug 
Im    icareti  die  chlaider  abe  g^ 

rissen. 
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196,   18  B  Bl.  123*» 

manic  Jms  gewan  des  schade,  manig  haus  gewan  des  schade 

daz  die  vlttt  nider  trat.  Das  die  flut  nider  trat 

vnd  sold  in  treiben  av,s  der 

stat. 
Bl.  123« 
ouch  lief  daz  wazzer  in  die  stat      Auch  lief  daz  toazzer  aus  seinem 

pfat 
zu  Borne  an  grozenie  suse.  zu  Rome  in  die  stat 

Vnd  an  gro/zem  sause. 

Nebst  den  Lücken,  welche  bei  den  Interpolationen  in  Be- 
tracht gezogen  werden   mussten,  erscheinen  noch  andere,   von 
welchen  wir   einem  Theil  wenigstens   auch   früheren  Ursprung 
zuerkennen    dürfen.     Eine   derselben   habe   ich   schon  zur  Be- 
stimmung  der  Verszahl,    welche    in    der  Vorlage   von   B    auf 
eine  Columne  kam,   herangezogen.     Noch  grösser  als  diese   ist 
jene  in    der   Legende    von    Gregorius,    wo    193,    9 — 59,    also 
gerade  fünfzig  Verse  fehlen.     So  viele  zählte  aber  eine  Spalte 
in  S,  was  die  Vermuthung  erweckt,  der  Schreiber  der  Vorlage 
von  B  habe  eine  Hs.  benützt,  welche  in  ihrer  äusserlichen  Be- 
schaffenheit mit  S  übereinkam.     Diese  Vermuthung  hat  um  so 
mehr  Wahrscheinlichkeit,   als   sich  der  Ausfall  nur  durch  Ab- 
springen von  einer  Spalte  auf  die  andere  erklären  lässt.  Anders- 
wo ist  es   gleicher  ßeim,   der   das  Abiri'en   des  Auges   verur- 
sachte.    In  Folge   dessen   wurde  32,   43—55   übergangen,   wo 
dann  nach  V.  56  ein  darauf  reimender  Vers  hielt  sich  in  ffi*osser 
Ätite  eingefügt   erscheint,   ein  Zeugniss   dafiir,    dass  die  Verse, 
wenn  nicht  schon  früher,  so  doch  in  der  Vorlage  von  B  man- 
gelten; femer  188,  88—189,  8.  109,  46  f.  161,  54  f.  201,  17  f.; 
172,  98  f.   sind   wegen   gleichen  Versanfanges;    158,   11  wegen 
übereinstimmenden   Ausdruckes    im    Versinnem    übersprungen 
worden.  Ersterer  kommt  auch  200,  22  f.  in  Anschlag: 

^-  20  daz  hete,  als  ich  han  vemumen, 

Lucas  etoangelista 
gemalet  unser  vrowen  na, 
wand  der  seihe  Lucas 
malens  gar  ein  meister  was 


42  Zinf«rl«. 

Vgl.  B  BI.  126^        das  hei  ah  ich  han  vemomen 

Ewangelist  Luc€is 

der  malen»  ain  maister  waz. 

Nach  den  Aenderungen  zu  urtheilen,  fkllt  die  Lücke  nicht 
dem  Schreiber  von  B  zur  Last^  wohl  auch  nicht  der  Abgang 
von  198.  40  f.,  indem  V.  42  des  Reimes  halber  furpaz  an  daa 
Versende  gerückt  ist,  und  von  189,  52,  da  das  dem  mögt  nach- 
gesetzte her  den  gleichen  Zweck  hat.  Im  Zusammenhange  da- 
mit steht  vielleicht  das  Fehlen  von  V.  48.  Nebst  den  schon 
erwähnten  mangeln  folgende  Verse:  2,  42.  123,  40.  157,  55. 
202,  8^  und  186,   21—28.    Für  120,  39-42  finden  sich  in  B 

die  zwei  Verse: 

tw<j  fürten  ty  geranyem 

9y  wtocktens  wol  hdamgen 

und  von  22^.   35 — 37    hat   diese  Hs.   nur   Wann    ir  fj^üb  oIbo 
»yinant.  welches  Ver&ehen  un.schwer  abzui?ehen  ist. 

Abweichungen  im  Reim  mögen  zuweilen  auf  Defecten  in 
der  Vorlage  basiren.  Vgl.: 

104.  >5     itin  ureip  genanf  zot  vorn 
dU  hef  gar  r^rfom. 

124,  •        dn  er  mit  iamer  ist  gelegen  e 

md  werfet  in  hin  ron  dem  we. 

131.  ^C*      Durch  deinen  aigenleirh  $in  hte 
ditz  Kfeichaeh  \nd  ditz  gi^. 

13»>.  ^?       Wok  der  Jnde  rprach  *h  im  Mine 
die  torchf  er  harte  Meine. 

1^I.  1        J^liana  hi^j$  ain  dierne 

die  hef  ain  harf^t  weite»  hirn, 

T:4.  kl      ft^f'-.JJMTi   d/iftnrß^h  fmr  war 
jtaf  dem  ^hr^-m^z  lie^nrf  aar 

frü^r:  j-^ii    iArio.  «ii^c^  fvr>r^rr  ir.  B  <:*:iiiStyi*:r:  *Tächeint. 
Ar:i*r5-  verLiu:  rä  ^icL: 

iJ".  Tr      IVm    "Vä  '2^** "-  v^""  da-ti 

•f.;.  ft?ii  if.   ^vf  dt.'  gy.Zi   9i*axt 

r>.  ^c-     >:>  ^ifcM   KV  4«»  Kßtcnemr^Ok 
daz  ^:r*  ^aim  #«3  in  c.'. 
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37,  50        Wie  es  imb  die  rede  ergie 

nv  fugt  uns  fwrpas  me  nie, 

62,  67        So  gib  durch  got  nach  meinr  gir 
so  vil  als  ich  prachte  dir. 

133,  87      0  we  des  den  weisent  sy  mir  dick 
vor  meinen  äugen  mit  schrick, 

150,  91      Vnd  Sfra/Ji  zu  dem  der  drauff  waz 
stant  auf  wann  vns  ist  pas. 

164,  22      Von  dem  chaiser  Traian 
chwrtzleich  hies  er  in  dan. 

Aus  sprachlichen  Rücksichten  wurde  geändert: 

19,  23       Daz  er  im  golt  lihe  nu 

er  sprach  sol  ich  gesunt  sein  du. 

S.  26,  14  d€us  ma^  dir  wol  zu  trost  chomen  (vemomen:). 

38,  46        Vnd  müsten  im  den  sig  lan 

do  da>s  die  Juden  sahen  an. 

93,  65        2joch  sy  das  seih  chint 
der  e  was  gewesen  plint. 

129,  67     Da^  er  was  sust  von  im  versmachi 
sein  arglistiger  rat  macht. 

153,  81  ist  ebenso  für  versmat,  versmxicht  und  dann  des  Reimes 
halber  im  nächsten  Verse  gacht  für  gat  geschrieben.  V.  19,  23 
war  dem  Abschreiber  lin,  38,  46  sdn,  wenn  in  der  Vorlage 
nicht    schon  sahen  stand,   und  93,  65  das  part.  gesin  anstössig. 

Die  Reimworte  sind  einfach  vertauscht  126,  5  f.  200,  45  f. 
Mit  anderweitigen  Modificationen  geschah  dies: 

191,  69      Ze  vnserm  herren  sy  daz  tet 
vnd  sprach  ir  gepet. 

195,  61     Dflw  er  haindeiche  wese 
oder  allein  lese. 

Umsetzimg  der  ganzen  Verse  erscheint  23,  18  f.  58,  25  f., 
47  f.  116,  84  f.  134,  79  f.  150,  2  f.  155,  57  f.  165,  25  f. 
196,  11  f.,  83  f.  197,  71  f.,  91  f.;  193,  63  flf.  ordnet  B:  63, 
65,  66,  64.     Daran  schliesst  sich: 
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4i*,  4  7        .4  IM  priesfer  der  ein  rains  hertz  trug 
nie/  mit  pfafheit  genüg, 

4lK  M        1(  aiiii  niM  tewfel  ckam  in  sy 
an  der  man  laids  vemam  viL 

ll*\  19     Dan  er  nicht  wMe  schonen  gotM 
durch  die  lust  seines  spates. 

151,  83      Wa  man  in  tcolde  senden 
d4iz  chnnt  er  tcoL  endeti, 

158.  83      Im  was  dariimh  harte  zom 

iW  het  gar  den  9cech  verlorn. 

Wio  oft  und"  bodoutend  B  auBserdera  von  der  älteren 
roborliofonmg  abjreht,  könnte  an  einer  langen  Reihe  von  Versen, 
deren  Wortlaut  zum  grösseren  Theile  ein  ganz  anderer  ist,  ge- 
zeigt wenion.  Eine  Zusammenstellung  derselben  will  leh  unter- 
lassen, da  die  Motive  der  Umgestaltungen  kaum  mit  einiger 
Sicherheit  zu  eniiren  sind.  Leichter  ist  dies,  wo  es  sieh  nur 
um  wenigi^r  dun*ligreifende  Discrepanzen  handelt.  Zum  öftern 
kommen  sie  blos  auf  Itechnung  der  trtterflÄchlichkeit,  von  der 
schon  die  zablivichon  Lesefehler,  der  Schreibfehler  zu  ge- 
schwcipMi .  Zeugniss  gaben.  Irrthiimer  und  MissverstAndnisse 
entschuldigt  theilweise  die  Schreibart  der  Vorlage  und  der 
Manp^l  an  Interpunction.  Ich  verzeichne  von  solchen:  berhame 
\\\t  hfiptcme  ^Adj.^  .*>.  1*S:  anvllvu  üXr  snflh  (Subst.)  4,  34;  leit  von 
\\\r  fit  i>»r  4.  4(>:  hiwhn  tllr  hinnen  3,  5  (wegen  erdslindtn)  imd 
s<frich  stnr  gt'fnssit :  hoßr  fiir  honf  ^^ Vorlage  hof)  9,  47;  herr 
\\\r  Ärr  ;^Hcer»  iM,  40  <vgl.  htn  für  hcrrr  I,  lOV,  snlt  ftlr  soU 
(Subsi.^  10,  72:  Cfincnnimitt  filr  itnr**ncHnden  30,  51  und  Ähn- 
lich hi^ujfjctichtt  tur  Äifi«y#iricA«»ii  103,  t>4 :  artst  filr  erz  45,  97; 
sx'hiti  t'ilr  sit't  4t\  S,'^ :  sein  guter  mui  für  sin  gut^  tcan  127,  69; 
f.Y»»H  iiir  um  \^PnMi.^  132,  3^^  und  tur  siccti  197,  12  ain  rauA 
^Vorb^  \A\\  42:  erkorn  tllr  Ävrii  (^Subst.'i  166,  59;  seinen  ftr 
."citjJifM  U>S,  21  imd  umgekehrt  16  L   8 

«/<*<  er  mit  alUn  tretrcn  pMag 
IM  ifiintzidchem  sinne  gfhorsam: 

di^%im  tur  iUntn    178,   89;    feiste:  friste   filr   frischete:   trudkeli 

2l^\  s:v 
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Andere  Male  findet  falsche  Beziehung  von  Worten  und 
»Sätzen  statt,  die  eine  der  jeweiligen  Auffassung  entsprechende 
Aendenmg  mit  sich  brachte.  Der  Schreiber  kümmerte  sich 
eben  häufig  nicht  um  den  Wortlaut  und  Inhalt  der  nachfol- 
genden Verse,  sondern  richtete  seine  Aufmerksamkeit  nur  auf 
die  Zeile,  welche  er  gerade  unter  der  Feder  hatte.  DaiTim  hat 
mancher  Satz  auch  zwei^Subjecte  oder  ^zwei  Prädicate,  wenn 
der  Unsinn  nicht  noch  weiter  geht. 

Er  nahm  es  auch  sonst  mit  der  treuen  Wiedergabe  des 
Textes  nicht  genau,  änderte  Satz-  und  Wortconstructionen,  Hess 
Worte  aus,  schob  andere  ein,  gebrauchte  abweichende  Aus- 
drücke und  was  dergleichen  Freiheiten  mehr  sind.  In  vielen 
Fällen  war  sein  Zweck  oflFenbar  nur  der,  die  poetische  Diction 
durch  die  gewöhnliche  Redeweise  zu  ersetzen,  um  dadurch  dem 
Leser  das  Verständniss  zu  erleichtem,  oder  er  liess  sich  von 
dem  angewöhnten  Styl  und  der  ihm  geläufigen  Ausdrucksart 
leiten.  Aber  es  darf  auch  nicht  tibersehen  werden,  dass 
gar  Manches  dem  Sprachgebrauche  seiner  Zeit  und  Gegend 
fremd  war  und  aus  diesem  Grunde  geändert  wurde.  So  lässt 
sich  aus  der' Betrachtung  des  sonst  unnützen  Variantenapparates 
inunerhin  für  die  Sprachgeschichte  etwas  lernen.  Allerdings 
ist  m  vielen  FäUen  die  Provenienz  der  Hss.  nicht  genau  fest- 
zosteDen,  und  da,  wo  Mittelglieder  fehlen,  bleibt  auch  die 
Erkenntniss  des  Abhängigkeitsverhältnisses  verschlossen.  So 
können  wir  auch  nicht  sagen,  bis  zu  welchem  Umfange  die 
Aendenmgen  in  der  Hs.  B  von  deren  Schreiber  herrühren, 
«ad  dadurch  wird  der  wissenschaftliche  Werth  solcher  Beob- 
achtungen wohl  geschmälert,  aber  nicht  aufgehoben. 

Es  würde  zu  weit  fuhren ,  wenn  ich  die  Ergebnisse  meiner 
Textrergleichung  hier  vollständig  mittheilen  wollte;  darum 
kam  im  Folgenden  nur  eine  Auswahl  geboten  werden,  und  zwar 
«teDe  ich  an  die  Spitze  jene  Worte  und  Ausdrücke,  welche 
dnrchw^  oder  grösserentheils  durch  andere  ersetzt  sind  oder 
doch  eine  Umwandlung  erfahren  haben.  Dazu  gehören : 
Mäaüen  97,  57 :  dafür  aü  mit  allen, 
amilüze  nur  im  Reim  33,  9.  42,  62.  112,  54.  194,  82:  sonst 

mhcerten  39,  30:  daftlr  antwurten. 
<n^edie:  immer  artznei,  ertznei. 


l 
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bekleiben  nur  38,  22:  sonst  hdeiben, 

binnen:  dafür  gewöhnlich  innen,  51,  45  inner,  56,  4  in; 
auch  für  enbinnen,  das  sich  121,  31.  123,  69.  196,  69.  201,  52 
erhielt,  steht  sonst  innen,  19,  79  innerhalben.  —  enbuzen  blieb 
123,  75.  154,  89  und  entstellt  buezzes  201,  52;  enboben  3,  89. 

besuln  nur  im  part.  besvlt  161,  15.  186,  13;  pf.  8,  89: 
sonst  besulgen  28^  82,  86.  29,  33.  114,  4,  bestdwen  (besvlhen) 
104,  39.  333,  33. 

besundem  112,  29:  besunder  und  im  folgenden  Verse 
schonen  tüunder. 

blindekeit  93,  55:  dafür  plinthait  (s.  gesundekeit). 

bumen  nur  in  verpumen  48,  92:  sonst  prinnen. 

butel  122,  46:  dafür  schering, 

deinut:  immer  diemüt  (diemütig), 

deimoar:  dafür  am  häufigsten  dest  war  (des  war  104,  63), 
was  121,  90  in  des  ist  war  corrigirt  ist.  Dies  letztere  findet 
sich  noch  34,  1.  54,  35.  59,  19.  338,  67;  daz  ^ist  war  41,  9. 
43,  79.  45,  6. 

dikein  (dekein):  immer  chain. 

diweder  149,  21:  dafür  weder. 

dries  44,  40:  dafür  dreistund  wie  für  eines  197,  7  ain  stunt; 
für  zimes  8,  92  aber  zwir. 

dvhe  (B  dewb)  21,  70:  dagegen  diebrei  22,  13. 

eiten  107,  27:  dafür  haitzen. 
erbrochen  99,  55:  dafür  erprachen. 
ergrenisen  42,  24.  53,  5:  dafür  ergrimmen, 
entvirren  163,  70:  dafür  entpfuren. 

gegen  blos  109,  70.  174,  27  (KS  zugegen)  und  entgegen 
55,  13.  151,  41;  zegegen  160,  24:  sonst  gen. 

gelaben  62,  40:  dafür  gelatiben  (!). 

geludme  40,  31.  134,  11.  168,  47:  dafür  gdubde(!), 

gesundekeit  118,  39:  dafür  gesunthait. 

yewenf  168,  41  (im  Reime  auf  ungebenf):  sonst  getvont. 
.  glockener  339,  60:  dafür  mesener,  welche  Aenderung  durch- 
gestrichenes glok  dem  Schreiber  von  B  zuweist. 

goukdvure  108,  47:  dafür  gavkkelheit. 

graben  (forschen)  17,  54:  dafür /rajen. 
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grobdich  nur  10,  39:  sonst  grewleich,  grawleich, 
gruwesal  60,  49:  dafür  grewleieh. 

heUicium   nur  50,  56.  52,  6.  53,  28,   heilUwn  46,  44,   in- 

i  aus  n-Strich  gebessert  ist:  sonst  heütum, 

hint  (heint)  17,  27,  75.  130,  68.  134,  65.  338,  25:  sonst  heut. 

lener  16,  69.  24,  64.  49,  83.  52,  41.  56,  85.  106,  26. 
8,  76.  159,  60.  201,  27:  sonst  ener;  enseit  154,  59,  85.  173,  64. 

iserin  (eiserein)  nur  172,  10,  wo  aber  KS  isemen  bieten: 
ttst  (2,  21.  172,  17.  .190,  14)  eymein, 

cresmen  95,  27:  dafür  chrisem, 
kröne  59,  47 :  dafUr  platte, 
kumpanen  151,  2:  dafür  gesellen. 

lancseim  123,  37.  158,  68 :  dafür  langsam. 

licham:  immer  leichnam. 

lunge  123,  59:  dafür  lungel. 

lut  (daz)  nur  175,  75.  184,  26.  185,  7  (334,  37  laut  oder 
law«?J,  sonst  die  leuts  (laute)  98,  29.  119,  21.  151,  8.  161,  20, 
dce  volch  48,  63.  191,  45.  196,  69,  83.  199,  89. 

marterat  nur  im  Reim  46,  85.  101,  9.  107,  97 :  sonst  marter. 
morvar  157,  79:  dafür  morenvar. 
munch:  immer  mvnlch. 

neschen  196,  89:  dafür  phneschen  (vgl.  S  pnieschen). 

offenpar  für  offenbaren  46,  1. 

olei  nur  im  Reim  13,  58.  18,  55:  sonst  öl  (ol). 

ot  nur  im  Reim  99,  14.  165,  77 :  sonst  et. 

predigat  37,  21.  96,  75.  189,  91.  197,  77,  80:  Bonst predige. 

9chif  brücke  (Adj.)  193,  88:  dafür  sckif  bruchig. 

depen  190,  50:  dafür  zogen. 

daz  154,  88:  dafür  blitzschos;  aber  für  blickschozze  117,  41 
^kfUizen. 

sneUich  4,  17:  dafür  snell. 

äimwen  3,  77.  4,  82:  dafür  an  ersterer  Stelle  stemen,  an 
letzterer  schawen  (s.  S.  18). 

stnUeti  20,  89:  dafür  wüien. 
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Sieche  nur  336,  68;  196,  67  irrthtimlich  als  Verb  ange- 
sehen: sonst  meist  siechaif;  sieche  61,  93.  104, 53.  106,  38  (siaclien)^ 
70.  107,  40.  112,  91.  176,  7;  suchte  26,  11,  63.  106,  25.  136,  7; 
Siechtum  53,  17;  gesucht  106,  30. 

sufzen:  dafür  durchaus  seuften  (24,  77.  41,  31.  199,  22), 
saufte  (24,  74.  194,  77). 

stcager  (Schwiegervater)  52,  35:  dafUr  sweher. 

swashus  110,  84:  daftir  twashaus, 

teufeli  13,  24.  14,  58.  22,  54.  29,  10.  34,  81.  48,  94. 
49,  58.  50,  65.  53,  49.  95,  17.  104,  70.  106,  53.  157,  45.  162,  73. 
176,  31.  189,  63.  190,  18,  36.  194,  70:  häufiger  jedoch  tiefel. 

trüge:  daftir  trukchen  (2,  83.  175,  68,  73)  und  43,  1  truie. 

imdertrit  2,  53:  daftir  fmderschit. 

unwerdec  96,  15.  125,  88:   daftir   unwerd;   gleicher  Weise 
ist  almeistic  190,  3  in  allermaist  geändert,    blieb  aber  121,  49. 
urhunst  112,  7:  daftir  vrprunst. 
urlouge:  immer  urleug. 

vede  189,  44:  daftir  weide. 

veizen  335,  38:  daftir  veisten. 

verrate^i  (besorgen)  103,  47:    daftir  geraten  (vns   statt  ez). 

verrens:  daftir  334,  29  verren  y  51,  86  verr  (vgl.  state 
für  stetes  53,  15,  dagegen  states  ftir  stete  103,  54). 

vei^schiben  4,  88:  daftir  versioigen, 

vleclich  112,  11:  daftir  gross, 

vollen,  vollen-  nur  27,  96.  55,  80.  62,  44.  107,  11.  166,  56. 
172,  79.  333,  7.  339,  62:  sonst  vol 

vulen  337,  84:  sonst  endolt  ftir  envulde  61,  79;  entphant 
ftir  vulte  336,  36  und  entpfunden  ftir  gefulet  336,  57. 

vurder :  immer  furpaz, 

vuncart  nur  129,  46;  f urwert  152,  24,  furwar  2,  16. 
182,  29  und  134,  43,  worauf  dann  im  folgenden  Verse  beige- 
ftigtes  gar  reimt:  sonst  furpaz. 

wände:  immer  wann, 

werlde :  immer  u^t.  In  der  Vorlage  stand  vielleicht  noch 
ersteres  wegen  des  Schreibfehlers  weider  192,  71. 

icnrpoz  (den)  104,  50 :  daftir  dann  furpaz  (K  vurpoz). 


Cehn  da»  ttudivItriR  <l< 


zugamme:  immer  zu-,  zemi-mmen. 
zuvom:  194,  15  hevorv,  157,  4  vor». 


I 


Bei  einigen  Substantiven  wechselt  das  ücnus:  fische  luasc, 
8Utt  fem.  I5G,  49,  65.  79  (mii  Aich  filr  mit  aschen  15ti,  88); 
jHich  masc.  statt  fem.  3,  67.  ÖO,  81.  61,  9.  172,  97;  gowall  masc, 
sutt  fem.  1()8,  63.  115,  44  f.  155,  35.  164,  47;  memch  masc. 
BtaK  neutr.  29,  85.  57,  22  f.  (B  1.  er  —  i«)-  135  71  (B  1.  ei-  fllr 
t);  tceii  masc.  statt  fem.  (chaiiten  wein)  154,  6  (dagegen  MOfii/eT- 
icew  I,  45). 

Vereinzelt  ist  gewicht  fem.  statt  nentr.  17,  l3;/urck  masc. 
statt  fem.  122,  78;  hotmit  fem.  statt  masc.  12ß,  60;  iamer  masc. 
statt  uoutr.  123,  26;  liit  masc.  statt  fem.  123,  27;  nat  masc.  statt 
fem.  58,  2;  sarch  fem.  statt  masc.  47,88  ("in  ami-imd91  die  aareJuni, 
aber  89  m  dem  midem);  wnfiat  masc.  statt  fem.  (?)  34,  61,- 
tirdtitnäe  fem.  statt  neutr.  39,  9  —  diu  tauff  für  der  touf  22,  1 1 ; 
daz  UU  für  di^  hide  19,  69.  22,  62.  23,  80,  101,  85.'  102,  89. 
151,49.337,  92  (aber  durch  leide  124,  37);  der  vm-l  filr  du 
K^rdn  127,  1.  182,  51;  mit  vil  grouievi  werde  tUr  TRtV  vil  i/roxen 
werden  126,  24  und  verschrieben  202,  6  imt  grozzem  werden;  der 
plar.  inilhohen  werden  (erden:)  für  mit  hoher  werde  157,  8;  statt 
mii  grozen  unwerden  41,  65  schreibt  B  mit  grosser  unwird. 

In  die  starke  Ueclination  sind  übergetreten :  die  Femi- 
nina «kke  122,  69;  erde  28,  92.  45,  59.  117,  35.  136,  3.  189,  47 
(dagegeo  schwach  doclinirt  28,  85.  157,  7.  180,  19);  /miß 
(itmrh/raic)  49,  81.  57,  82.  178,  24.  181,  6.  188,  38  (B  I.  tmdi- 
/raw  filr  volgelauen)  43.  191,  9;  172,  46  lautet  der  gen.  plnr, 
tl^fraw;  (schwach  187,  55;  332,  1  1.  B  der  fraicm  filr  Afar.); 
gl^eim  161,  1;  herUvge 'i?,b,  93;  vliamer  157,  64;  kaize  128,  13; 
ei^rdi«  50,  48.  132,  19,  65  (dagegen  in  dis&r  ekirchen  50,  69); 
ehrone  57,  40.  185,  5;  pharr  57,  79;  i-ew  133,  48;  secie  159,46; 
mU  35,  41  (s.  dagegen  der  sehn  104,  39);  zelle  169,  93  —  die 
Maeculina  ghttibe  (nnglaube)  31,  15,  38,  61.  52,  15.  94,  81. 
129,  43  (dagegen  dat.  ghmhm  105,  24);  wiUe  11,  76  ~  die 
Xeatm  äuge  (p!ur.)  186,  f*9  (aber  äugen  filr  sing.  183,  31);  or 
(plur.)  168,  27;  herz  (plur.)  108,  90. 

Ueberg^^S  ™  ^^  schwache  DccÜnation  zeigen  purde  95, 
12  (B  I.  mit  tägendeicher  p.),  168,  19;  stunde  338,  81;  ntkk« 
114,  89;  leichtwim  160,  45  (so  auch   gew^hnhch   im  Passional; 

Silun(ib<r.  d.  rliil..Liil.  ct.    €V.  Dd.  I.  Hft  1 


f>0  Zing/rlr 

die  von  Kupke   im  Wörterbuclie   unter  Uchnam    verzeichneten 
Stollen  passen  nicht  und  sind  auch  in  Lexer's  Wb.  zu  streichen). 

Das  Suffix  -nifse  liat  sich  nur  im  Keime  bei  znubemiue 
^^daftlr  165,  46  zauberlifte)  165,  63  erhalten:  an  allen  anderen 
Stellen  trat  dafür    nus  ein. 

Die  Partikel  zur-,  zu-  in  Zusammensetzung  mit  Verben 
blieb  in  zu^preit  2,  63:  znfur  19,  45:  zurdruktm  20,  25;  zudug 
24,  49:  niriJwii  57,  91.  r)amr  ze-  in  zeslagen  171,  39.  181,52; 
z^risun  125,  25:  zebrarh  15S,  39.  190,  79,  zeJßrachen  123,  58; 
zr^preif  162.  52:  ze^^ntidtn  lt'4,  9:  zetceichen  178,  13;  zefcaff 
182,  89:  ze^toi-te  33:»,  59. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Präfixe  häufig  Aenderungen  unter- 
worfen, und  obwohl  mehrentheils  kein  weiterer  Bewe^i^rnnd  als 
die  Willktir  der  Schreiber  massgeWnd  i^t,  treten  doch  manch- 
mal gewisse  Neigungen  oder  Abneipmgen.  wie  man  es  lieber 
nennen  will,  zu  Tage. 

So  ist  bezüglich  o^-  zu  erwähnen.  das<  hff^hgusif  ganz  durch 
hychzeif .  wie  auch  «T^nV  mit  Ausnahme  von  1^5.  9  durch  zfiii 
verdrängt  wurde  99.  9.  \0\  3.  1.59,  14:  1.  59  1.  B  ^^  ey>r  tn 
tku^^zff^  r!ri.*^*n  »fyi.« i;  auch  r^^*  fiir  ^r.  107.  75:  #po«'  ftir  g€9p. 
109,  4.  121.  44.  173.  24.  aber  ./.f#/^^Vi.  fiir  */».  39.  o«):  gt-  ist 
ntx^h  beseirigr  in  u^^fm^p  16*^.  32  rüif^fug  filr  iinr.  164,  84):  poi 
333,  29.  wo  du  nach  la  e:nje»f:*^hoben  ist:  Jaz  59,  71  and  preeke 
36,  31.  —  riW.v«  199.  61:>v<Ä/  1»^,  'O:  59.  f*4:  ii»r«r4#  1«.  79. 
39.  3  *>«>»•*#  tur  r.  2>^,  I.S  und  «/-^nfr-Ä/iVi^ü  fnr  r.  2.  45 >:  m- 
f*vtcyw  Uli.  69  r^*>*rr.^tfvj.  für  rn^r.  lSi>.  20'.  —  nnModk  120, 
»^>,  «.W«  :x  45-  lix  t^).  16t«.  92  .^'Af-vrt  rur  *.  33.  72.  39,  16); 
-'•^  '^.  3.  17»^.  4^:  '-i..y-'  132.  73:  * ff^a  17.  45:  lebem 
;>^,  21:  :«/  :»,  "*5  v.V-jfV^  fiir  \  ll-\  93  :  /-s^rf-w  .339,  77, 
V*.v^^    4^^.  72    B  t.   äfi*  *r  r,j,j   liriTf-r».   vj.7-»r  f-v*  .  1*4.  78  (B  L 

für  ■.  SSoL  :ä*»:  "^'^  SV  :?:  -V->es  4~*  •>;'-  c»>rTi:rirt  :  ^iifl^Äi*»  132,  76; 
i'5.>.»  I'*^',  •;*:  ry..>.N  l'*?,  29:  Trf.'  k'*.  14:  nV/"-»  2S- 59:  jprodk 
l>^.  ^^'. :  ir-v*;^.'  131.1'?:  *»  .«  *.  rACft  «"tj  «E:irL.:?!«ck*>C)*c  urimgen 
Ar  ,:^:#:-.  I*:.  S4:  •r^.>.  1^2.  7  ;:M.  -t'*.  3r>7.  2^  «#*>ifn  flür 
-.  27.  :>  :^.  7  ?i4.  :-  :  ^r>»  :5t».  ö  15t>-  2z  ut  41.  26 
#r<r  rir  \  oS.'.  24  :  *  -^-  >  *.-*  ■♦•»•v«-  114.  Iv»  -j^tßir  ^mfrickien 
Ar  -:•  V»"^  I'**'^  34  ;  r  ."^  .V\  ;*>:  r>xr  fir  #»*nx«  lÄ  64: 
T-i-r  Äv Vä:  D^-:  i-ea  Parro^i'K:  ^«aU  lÄ  >?.  i>-  ^I.  4i,  92- 


Bih(t  «i«  llu4M)irfn  I»  PiMionil*  «nl  Bi«li«i  1*1  lUrlTTet. 

50,  9i.  'J9,  61  fpcacA;.  124,  22;  cAomen  49,  10;  ffetwi  llii,  72. 
1Ö5,  62.  Iti4,  70;  bdiieii  184,  6  und  sogar  macMt  164,  29, 

Im  Gegensätze  zu  KS  ersilieint  das  Präfix  ausser  bei  den 
schon  verzeichneten  Worten  in  i/ö/wuiie  5,  55 ;  ijetrantf  1,  47 ;  i/epef 
62,75;  (/«iB^(  183,48;  ^eZwsf  124,55;  gestmne  Ili,{iO;  gegiade 
48,  33;  ;/e«cAi-*/i  35,  68.  129,  63;  —  gedenkm  8,  16.  33,  68. 
4i*,  29.  56,  22;  i/Moien  96,  43;  gefnimen  (B  1.  oh  ar  !r  mocJtte 
noch  gefr.)  &6,  23;  geheizen  163,  93;  vorgelesen  131,  66;  ge- 
prueffeu  136,  34;  geradi  21,  40;  gesdutffen  {dir  fehlt)  181  46; 
utfot  338,   57 ;    gemren  33,    44 ;    gcrid  34,    40  und  im  part. 


■  ist  ersetzt  durch: 
"fte-;  bedarht  198,  12  (169,  49  1,  B  da^  >y  an  in  gedachten 
ftlr  tlaz  g!  in  hedeehlen;  gedacht  für  bed.  192,  ftO,  wobei  Anaatz 
EU  6  bemerklich  ist);  hecfiart  183,  41;  hesUchten  61,  88;  ße- 
tmngen  28,  84.  164,  13  (an  craterer  Stelle  ist  das  Subst.  geltcanc 
irrthltmbch  als  Verbalform  angesehen  worden,  wie  die  Aende- 
mng  von  ich  zu  in  bekundet. 
ml- :  enlphie  336,  30. 

be-   wurde   gemieden   in   Zusammensetzung    mit   »cb reuten 

39,  44.  42,  35.  59,  91.  100,  40  (daz  man  nicht  ze  schreüie»),  ge- 

»chnben  5,  6,  9,  15.  60,  14  { be»i-hrihen  fllr  getcÄr.  dagegen  4,  87, 

340,  3);   gen>    10,  33.   136,  84.  176,  39,   gegm-t    15,  23.   99,  6; 

halten  43,  85,  geliabt  47,  8 ;  hielt  7,  57  (dagegen  beJtalien  fUr  A. 

36,  7.  53,  14.  333,27);  hieng  192,  69;    i^ben  115,  30;  schaicm 

49,   82    (aber    be^cbawen   für  seh.    176,  40);    snabest    131,   88; 

^  Uoit^m  7,  48.  24,  37.  47,  30;  u-eiaen  124,  80   (beweisen  für  tc 

I  13,  56);  wände  201,   14.     Für  das  Particip  von   benennen  steht 

t  (genmnet)  43,  60  (B  I.  von  den  vor  genanten  vnschvUen). 

i.   106,2.  118,  93.  185,  12  (corrigirt  aus  ben„  wie  339,  1 

[  b*n.   aus  gen.);   gekleif  111,  52  und   159,  81   (B  1.    mit  Vertau- 

I  aobung  bezierei  i-nd  gechl.) ;  tJiotnen  49,  10;  gesät  10,  9;  gesprengef 

;  gewant  22,  13;  gesilt  160,  18;  121,  19  1.  B  den  glauben 

I  rauien  für  de*  gel.  her.  (S  den);  —  giinit  112,  8. 

Anderseits    begraben    43,    86.     102,    54;    beteuten    37,    46. 
183,  65;  198,  32  I.  B  die  golden  nlchtes  beteuten;  ieteutung  38,  83; 
beaach  194,  20;  beH(»noi  11,  24.  195,  38;  berueffen  337,  61;  be- 
'    S'^ffen   135,  4:  —  6«^«re  93,  34. 


52  Zingcrie. 

Verwechselt  ist  be-  mit: 

ge-:  geltgen  185,  6.  187,  48;  gtschawmi  31,  18;  geaas  157,  29; 
gesinnt  152,  20;  —  gereii  95,  21.  169,  31.  333,  67  (aber  berait- 
Schaft  ftir  ger.  129,  78). 

er-;  eriagen  181,  53;  evchante  156,  28. 

t?er-;  veriehet  17,  43;  verlogen  (B  fehlt  vor)  16,  71;  ver- 
«jfe/n  128,  70;  vertaubten  175,  6. 

umb-:  vmbhangen  172,  44  (umgekehrt  begriffen  51,  31,  doch 
ist  hier  bei  der  Schreibung  w/l  umbegi',  ein  Versehen  nicht  aus- 
geschlossen). 

er-;  fehlt  in  6ie<e/i  110,  60.  154,  22.  181,  12.  193,  71  (er- 
bot flir  bot  31,  2);  doln  123,  39.  182,  85;  glün  107,  27;  hörn 
111,  63;  leiden  21,  58;  «cÄetnen  32,  86  und  190,  71  (B  1.  daz 
da  mit  Itide  an  ir  scliain;  scliiessen  110,  54;  slan  96,  27.  102,  10 
(dagegen  in  Compoeition  104,  82.  151,  51.  171,  64);  sterben 
100,  5.  102,  60.  107,  35  und  115,  34  (B  1.  an  letzter  Stelle 
sterben  flir  erstorben);  toten  110,  1;  toeichen  151,  8.  167,  7; 
wellen  173,  66,  188,  44;  zaigen  45,  21;  gezeiget  1,  37;  gegeben 
199,  70;  gelesen  14,  30;  gepoten  (S  gehot)  122,  53;  geslagen 
43,  53;  geworben  115,  33  (vgl.  dagegen  130,  14  der  vater  dacht 
in  (S  an)  gi'ossen  frurnen  mit  der  tochter  ertcerben), 

er-  gegen  KS:  erge  14,  35;  ergiebige  fUr  vollengienge  8,  18; 
erchos  28,  32;  erchrumpten  97,  64;  eriagen  172,  90;  erpewtest 
108,  17;  ei'san  14,  52;  erteilen  60,  87;  erdacht  123,  27;  er/itZ< 
171,  10;  ergeben  32,  74;  erhaben  42,  1;  erlosf  100,  12;  erloser 
32,  34;  ei-MJeZf  100,  33.  197,  59,  atiserioelt  37,  69. 

DafUr  erscheint: 

ge-:  geplenden  107,  42. 

be-:  begreiffen  191,  54;  beictgen  2,  15.  27,  4;  bechant  9,  22. 
17,  41.  181,  85. 

ver-:  versuche  29,  12;  oerwag  110,  20;  verwegen  29,  4. 
171,  55;  verwant  99,  2. 

ver-  mangelt  bei  lan  51,  43.  116,  23.  157,  46;  erntete 
161,  31;  gäbe  27,  32;  frwgf  115,  41;  gesagt  333,  73;  geworffen 
104,  49. 

Dagegen  verhungern  120,  49;  verdrükte  (58,  51)  115,  11; 
vemam  335,  51;  t;er«encAen  48,  62;  vertreib  118,  74  121,  54; 
vertriben  5,  16;  verwarf  110,  85. 


Ueber  eine  Handschriffc  des  Passionais  und  Buches  der  Märtyrer.  53 

Substituirt  ist: 

ge-:  gedienten  105,  91;  gestalt  33,  21. 

er-;  erhaicen  117,  34;  erkoln  178,  23;  erladen  19,  13;  erlan 
1,41.  97,  50;  erleuchte  338,  15;  erslahen  2,  11.  14,  76;  ertrunche 
175,  41. 

«er-:  zerprechen  26,  59.  159,  61;  zer^/ie  26,  30. 

ent-:  entslug  45,  8  (B  fehlt  im). 

ent'^  ist  zugesetzt  in  entpot  159,  21;  anderseits  bot  49, 
62;  procA  4,  13;  ledegist  16,  53;  s^uwd  129,  14;  zw^e  für  enzuhe 
151,  66;  auf  zünden  152,  66. 

Endlich  sind  von  Zusammensetzungen  ähnlicher  Art  noch 
zu  notiren:  abhawen  13,  48;  abprach  22,  55;  33,  29  liest  B 
abegerUsen  {\Xr  hingerizzeji;  atiserchorn  27 ,  61;  ausgdes&n  94,  20; 
aufprach  38,  10;  anrurte  50,  83;  «a^  an  für  sage  182,  60  (an- 
icÄo«  flir  uzschoz  32,  68;  angeleit  für  vv/rgeleit  38,  27),  aber  2, 
58  ujoe  otnr  cfom  andern  schrei  fiir  äuxm;  am  den  andei^n  anschreie 
zutrat  für  uftrat  184,  81,  aber  trete  für  zu  trete  27,  88. 

Verstärkendes  al-  schwankt  im  Gebrauche:  alda  für  da 
53,  35.  99,  24.  101,  67  (111,  5).  122,  87,  hingegen  da  (do) 
fiiroMa  56,  39.  110,  42.  154,  40.  155,  31,  38.  194,  95;  also 
ftr«o  33,  90.  34,  2,  70.  38,  47.  47,  20.  125,  46.  181,  50,  um- 
gekehrt 174,  7;  178,  21  liest  B  Vnd  wil  auch  an  im  beleiben  so; 
(dmf^  ifU8  51,  88.  122,  51.  169,  54.  181,  82.  189,  28;  339, 
36  akus  vor  got  volgte  im  dort,  dagegen  stis  338,  80;  121,  89 
Ich  8ein  lange  sv^  begert. 

Hieran  reihe  ich  noch  die  Varianten  alsam  flir  als  28,  75. 
123,  96.  161,  43.  184,  94.  191,  22  und  umgekehrt  14,  45.  58, 
92.  107,  55.  110,  17.  197,  73  (als  auch):,  also  für  alsm  147,  6. 
184,  9;  alsam  109,  94  und  als  199,  33  flir  also;  sam  für  als 
196,  61.  Damit  zusammengesetzt  ist  ferner  aldarunder  333, 
4;  ddran  106,  86;  alfurwar  121,  36  (dagegen /M?-u?ar  47,  61); 
«to  164,  71  (hie  164,  65);  alloffenpar  105,  54  (offenpar  105, 
22);  alzu  189,  74;  Abfall  erfolgte  bei  zuhant  42,  90.  148,  42. 
175,  67;  darumb  335,  6;  düweile  102,  17.  175,  89;  doH  339, 
94;  gemein  184,  93;   mlher  40,  55;   vmb  184,  51;   war  116,  4. 

^  fft-  wechselt  mit  en-,  so  steht  a.  A.  gegen  KS  erUprant  97,  39.  116,  40. 
1&6,  3  and  enprant  56,  68.  169,  18,  74;  entpoten  ^89,  S5.  190,  31  uqd 
enpol  56,  74. 


54 


Bei  aufmcrkBaiuen  Losen  wird  man  die  Buobaclilung 
machen,  dat^u  nicht  tteltcn  sülchts  Mudificationca  aus  melriäcLen 
Gründen  vorgenommen  wurden.  Dfia  Schreiber  von  B  traue 
iüh  Bololio  Feinfllhligkeit  kaum  zu,  wohl  »her  jenem  dor  Vor- 
lage (oder  einem  früheren?),  der  durch  seine  Interpolationen 
bewies,  daas  er  auch  Verse  zu  machen  veratand,  Hauptaäch- 
licli  scheint  sich  seine  Thittigkeit  darauf  erstreekt  zu  haben, 
Hebung  und  Senkung  in  regelmässigem  Wechsel  sich  folgen 
zu  lassen.  Die  Kürzungen,  welche  die  Sprachlormen  imserer 
Hs.  in  auBgedohntem  Masse  aufweisen,  gestatten  diesbezüglich 
keine  genaue,  von  sidieren  Resultaten  begleitete  Untersuchung, 

Ich  verweis«  nur  darauf,  daas,  wie  ich  glaube,  aus  oVnger 
Ursache  auch  Worte  cingefllgt  wurden.     Man  vergleiche: 

tcnt  geijebmi  1,  7  (die  Ergänzung  liegt  nahe);  vnd  die  3, 
95;  vndfiaitoh  122,  75;  nü  ah  4,  43;  nv  letz  20,  54;  s.  nv 
KoldSil,  1,  UV  gahet  170,  19,  iunchfraif  nu  188,  12;  wot  ha-eU 
10,  22;  wot  reriehen  44,  20;  wot  gesmit  106,  49.  190,  82;  wol 
^nc«eii  181,  89;  dem  chaiter  er  do  saiße  15,  S2;  do  zttfur  19, 
45;  tlo  geschaut  30,  46;  do  fham  54,  3;  mn  dem  alter  do  man 
nach  98,  31;  do  scArei  105,  42;  zii  dem  vnter  in/  do  sprach  131, 
54;  do  gepoi  201,  5;  ze  vodnst  man  do  sach  200,  2;  da  seinen 
127,  !)2;  da  schawe»  159,  77;  da  hin  201,  74;  im  gachach  21, 
41 ;  Vnd  wisl  sidi  im  aUam.  e  44,  27;  iunckfrato  zu  im  50,  82; 
vll  vnchunt  31,  12;  vU  genug  34,  43;  vU  piUetch  46,  50;  i>« 
siech  106,  23;  vll  ümerrkletrh  161,  29;  aU  gemain  36,  66;  aU 
lat'  160,  30;  /lie  wie  42,  27;  (/•  hinm  59,  29;  Am-  Aen-  er  zu 
im  sprach  97,  94;  hie  gescliicht  115,  58;  hie  itrr  117,  80;  der 
ntder  117,  45;  die  kerte  124,  83;  die  schaf  149,  21;  auf  ze- 
it (!)  120,  8;  111.6  mn  129,  84;  hast  genomm  132,  33;  ff>-osse 

>icheit    149,  50;    großMr  chmp   162,  83;    ain    michel    159, 

lin  ictJiT    164,    35;    dUz    gesach    165,    20;    ew   chunt    167, 


tkrit/mm  liest  B  luor  wie  «n  Kllen  RaUoren  f^tellen  thrittti»  (chriii 

H  und  chriilin  114,  13  fUr  (hrütea);   ehenau   teieken  fUr  ineAsium 

4n,  3».    AlmfiKHiiuiir  il^r  Fl(>xi<jn    en  nxdi  item  Parti cipixlsufEx  -en 

<t  in  juBonjeu    101,  40    iini)   je/inimi    112.  Üi;   -m   warri   »udi   bei 

'-itiren  btreckeam  13,  GS;  vtrlotikmttt   ^B  vtrlauchai)   ItiJ,  i6  unil 

-  6  abgeworfen.   Im  Uehri^on  blieben  diese  Verbnlliildmigeii 


tit  II 


.,  bibenU  frir  Ubete  12S,  »5). 
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62;  »pita  genug  172,  23;  vn»  prackt  174,  91;  Ir  not  177,  ^4; 
dfi-  M  185,  25;  «e»  ^<iM(  195,  4. 

Die  Boiapiele  hie  Air  Hessen  sich  leicht  Tenuehren,  be- 
sonders wenn  man  alle  Fälle  heranziehen  wllrde,  wo  Lesung 
mit  oder  ohne  Auftact,  Verechleifung  und  dergleichen  möglich 
ist,  und  jene,  wo  die  Construction  oder  der  Sinn  eine  Ergänzung 
nahe  legte. 

Ana  gleichem  Gmndc  wurden  auch  AVorte  auBgelaeaen, 
wie  dm  32,  Gl;  das  39,  16;  da  fUr  in  den  42,  79;  sehanf  45, 
66;  vü  40,  20.  49,  60;  im  52,  40;  ical  58,  23;  er  auch  100, 
14:  nu  122,  45;  so  135,  90;  d«-  159,  56;  rit.  161,  U;  o«ch  162, 
75.  178,  30;  Ikher  174,  70  u.  a. 

Endlich  scheinen  auch  Umstellungen  darauf  hin  vorge- 
nommen worden  zu  sein.  Vgl.  3, 43  Mochten  »ij  doch  nkht  bechomen; 
7,  17  rUain  er;  20,  81  md  er  gAts  fdiJit  itirlur;  35,  74  vnd  tu 
dich  ir  durch  mich  ab;  42,  Ö  Vnd  Sf^hanw  lag  nider  tod;  5S, 
70  ni»  auch  d-er  cktnig  daz  gesach;  Jt4,  9  Darinne  gulrni  troat 
«r  vatä;  96,  44  dn  mit  er  mochtn  in  gelaben;  99,  54  in  dem  nrh 
kat  gentiger  lau;  104,  9  Seit  das  sy  t'n  zweifei  wirrchte;  112,  80 
•N»  leit  Kitz  herler  dann  hart;  151,  5  Do  die  sacke  in  g^ot; 
152,  33  Das  er  nicht  wo»  ze  hause  da;  156,  45  Das  er  wolde  ie 
heechaxcen;  170,  11  »vis  in  begegatt  icare;  179,  61  kerte  wenig 
Mich  daran  u.  s.  w. 

Nach  diesem  Seitenblicke,  der  es  wünschenswerth  macht, 
das«  man  auch  nach  diesem  üesichtapunktc  Äenderungenin  älteren 
Copien   prtife,   ftlge  ich  noch  Einiges  über  Wortvarianten  bei. 

Hitnlig  steht  diu  für  diz,  minder  oft  tüte  tlir  daz;  auch 
UKW  and  Kurt  werden  gerne  verwechselt.  Interessanter  sind 
andere  Erscheinungen,  wie  das  Nebeneinandergehen  von  Aus- 
drucken in  verschiedener  Form  und  die  Unterstellung  von  Sy- 
nonyma,    äo  schreibt  B  fUr: 

ailax:  antlus  5,  67.  105,  72.   128,  23. 

didtfl;  oft  49,  60.  61,  2'.). 

Engellant:  Engmlant  53,  13.  54,  28;  57,  37  ist  daraus 
Eitgeüont  corrigirt. 

stittvcder;  antweder  178,  55;  einweder  19,  213. 

e(/a;  ey  108,  94.  109,  7.  180,  17;  56.  186,  17  (umgekehrt 
163,  85);  fttr  ey  sieht  hei  4,  14.  198,  39;  ersterbe  vertritt  irf« 
181,  49,  wofür  17,  3  sag  an. 


7K 


fRMMT.'  pmiiwior    S^^  1&.  J3E.  ^d^  =  p-maiuntF    iM.  8.  166, 
8>*.   Ir«..  ». 

W*.'  WZ/i  *  *i.  ::.  rT    K^  'mif,  .   :i.  Ü  381  20,  74. 
25-  ^  at,  -frt,"  »,  "52.  ».  ä^.  7i  1-fe. 'äÄ   1^4.  ». 

iMk:  4ai»  Vft.  3.  1154.  *I.  ITT.  5Ä 

MfKsfc,'  i/tAiA  U.^.  S:.^.».34.  iT.  71.  >L  1(S2,  66. 
y/l,  «>,  2«»  5*.  357.  f»:  MdSoisi  :3u  Ä  33.7.  M.»t  97,84. 
I2r>.  54.  t^SL  '5€.  J'TI.  25».  I7i.  4.  «7.  SJt 

*m;  mt  t^.  m.  il2.  !».  Ijä>.  «iL  S».  ,S    Wm  ftr  M  153, 
^,  «{<wfc  MBtahntf  fiir  ««e.  119.  STl 

Imz,'  lma\fi.4fi.  23. M.  M.3&.  S>.I>.ä?<.>>  mm««).  30,6- 
7&,  f»,  14,  47,  i*fi.  110,  ©*.  n«.  3X  IIS.  «L  130.  3S.  148,  ■*2. 
WJt.  *?,  1/ä,  a»,  1«>,  44.   I«.  10-  171.  3S^.  5«.  173.  54.  l^S, 
^4    l'*^.  24,  ^,   1^5,  17.   MsIk  56.   1*7.  >.   1*1.  11.   202,  ö2- 
3l^r  «r«mite«  Mal«  tritt  4er  verkdiivF  FaD  ni:  ä».  29.  42,  'i^- 

VA, '"%.  m,  4. 

ImMtlü:  ImMij  194,  63  »Adr.  .  1S&.  3  .  A-ij.  :  die  Les»«^ 
3,  44  iroriA  M  i*^  I>esefeUem  verzeiciuiM. 

ißMtdiA:  gr'a  V>iZ,  13,  6*. 

n/ii^   fnoj:  ßuAen  »2,  40,  79.   10&.  -^  1-S4.  ^.  202,  5^ 
ebenso  Kti/jm  ffir  «iu  9ä,  4ßi.  IGT.  73.  126.  7.  1^3.  S9. 

mcht:  tut  10,  84.   13,  92.  »),  48.  41.  Si^.  61.  33w  40.  9^^ 
56  (übei^schrieben).  123,  76  (fibergeschriebenX  1^  39.  IKW. 
56   (ttbei^eschriebeny.     Ffir   mdäa  nidtt  findet  a<^:   einCkclie^ 
mcAf  10,  80.   60,  12.   62,  46.    171,  22:  mcte*  «Writoi   12,  87.« 
179,  14.  181,  71.    Bemerkt  sei  auch,  dass  Begative$  prokBtKchei^ 
«n-    mohrentheils   noch   beibehalten    ist   nnd  xwar  aberwiegend 
in   letzter   Senkung,   indem   es   hier  im  ZaUenverlkihiiiss   2:1 
blieb,  an  anderer  Versstelle  jedoch  ebenso  oft  bewahrt  als  be- 
seitigt ist. 

nu;  rfo  20,  51.  25,  20.  29,  56.  32,  32.  42,  56.  48,  98. 
106,  24.  152,  22.  335,  58.  339,  62:  98,  '22  steht  do  ftlr  vü, 
was  vielleicht  in  nu  verlesen  wurde,  nu  fbr  do  begegnet  nur 
197,  48. 

•na«  59,  72.  136,  18. 
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sint:  seit  6, 50.  31, 15.  189,  75.  199,  12  (umgekehrt  338,  25). 
ungewUere:  gewitter  117,  40. 

um:  him  29,  3.  50,  54.  54,  63.  159,  70.  177,  39.  338,  8; 
Mntz  her  für  um  dar  164,  39,  unz  da  her  174,  52;  hintz  dar 
ftr  um  hin  338,  98.  —  pt»  fUr  unz  122,  75;  pis  hin  für  hin 
unz   190,  70. 

vahch:  falschait  116,  91. 

diez:  fluz  3,  90,  das  196,  14  für  swanc  eingesetzt  ist; 
genas:  flos  fUr  geniez:  vliez  18,  53;  fliez  für  geniez  202,  46. 

vor  des:  da  vor  3,  25,  28,  32.   4,  1.   33,  27;    des  vor  10, 
17;  w>r  52,  33  (umgekehrt  97,  9). 
wizzenere:  weitzigere  12,  64. 

wirdekeit:  werdichait  125,  8.  184,  74.  186,  48  (umgekehrt 
37,  79). 

wirken:  umrchen  23,  34.  55,  53.  172,  29. 
Vereinzelte   Beispiele   für  Unterstellung   von  Ausdrücken 
gleicher  oder   ähnlicher  Bedeutung  gibt   es  in  Menge.     Wenn 
59,  39  leip  ftlr  sele,  24,  94  werchen  fttr  kreften,  169,  91  ru  für 
hm,  192,   29  gute  für  mute,  334,    40  erd  für  lande,   336,   90 
HUmen  für  umrze  geschrieben  ist,  erklärt  das  die  üblichere  Ver- 
bindung mit  den  betreffenden  Substantiven,  und  so  entsprach 
der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  auch  mehr  sunder  wanch  für 
ivmc  193,  67;   des  feuers  prunst  für  kunst  30,  28;   des  herzen 
^f  deswillen  ItUerkeit  168,  70,  wie  in  der  folgenden  Lese  noch 
Hahches   von   diesem   Standpunkte   aufzunehmen   ist:    edelcheit 
f^heäikeit  155,  89;  erden  für  ertriche  5,  73;  fürst  49,  53  und 
^ig  17,  13  für  keiser;  gemaches  flir  vreuden  116,  56;  got  fllr 
Cmf  6,   3.   26,  5.  35,  39.    37,   18   (umgekehrt  339,    28),   flir 
^^tir  herre  20,   51.   31,  11;    Jesu   für    Christo  340,  10;  gnade 
f^  gemach  99,  50;  jm^  für  golt  20,  38;  kauckel  für  zoubere  116, 
^;  herren  für  mannes   (Ehemann)  153,  85;   himel  für  himelriche 
1^6,  35;  Christenheit  für  Christen  (B  1.  für  die  gemeine  ehr,)  189, 
89;  xmchfraw  für  maje^  3,  81    (umgekehrt   28,   36),   für  gotes 
»wje^  177,  5;  fraw  für  tVnciTotra  159,  84.  160,  32  (umgekehrt 
191,  9);  magt  für  dim  111,  28.  113,  24;  lande  für  voJAe  38,  21 
«nd  die  2eu/6  für  daz  vdc  45,  70;  leben  120,  35  und  «m  7,  28 
ftriense;  fcift  für  lebene  46,  26;  Zirten  für  tcitzen  23,  28;  mew«cÄ 
ftr  man  135,  6;  ff  äffen  für  pristere  58,  7;  ra<M  für  gebotes,  ob- 
wohl das  Wort  ipi  Reime  steht;   sammenung  für  «ec^e  129,  61; 


Segen  fär  helfe  118,  76;  norge  für  angesi  155,  26;  sdäfileiä  1 
«o^i^fe  12,  26;  ^ii  fUr  ^'lne20  23,  45;  ewang  für  jranj  23,  ! 
<mc*eii  flir  fiVre»  334,  66:  icinen  fUr  rcorten  187,  70;  zavh\ 
fiir  gaukelere  17,  26:  rom  für  erje  109,  93;  nicht  liebe  fiir 
ubels  29,  9.  Nicht  recht  harmonirt,  wenn  der  voget  29,  16 
iuJe  lind  30,  53  als  haide  bezeichnet  wird. 

Einige  Male  vertritt  einen  attributiven  Genitiv  ein  Adjec 
hailig  geist  fiir  goteji  g,  28,  69;  die  niinen  Christenheit  (Ur 
gotes  er.  120,  19:  die  reiche  goileiche  hant  fiip  die  richliche  g 
h.  185,  34;  himelische  kunigin  ftir  himeU  k.  200,  66;  der  k 
lisch  wech  filr  des  himds  w,  180,  32;  ein  tugetleich  leben  für 
tilgende  l.  43,  45;  des  todes  slnf  (B  1.  die  in  d.  L  sl.  ze 
naigten  von  got)  für  der  tätliche  sL  195,  16;  dagegen  41, 
seinr  hohen  tagende  ::ucht  für  sine  hohe  tugentleiche  z.;  gin 
brot  für  gersten  br.    159,   22;  fenrrein    s4ul   für    vuersid  121 

Vereinzelt  steht  haäichait  für  heilic  «n  170,  76  und  i 
hait  rnd  cemunß  fllr  wis/iche  iww.  51,  6. 

Adjective  i^Participicn,  adjectiWsehe  Adverbien):  pose 
ttbel  (trache)  334,  56:  pald  filr  drate  45,  78;  durchgraben 
60  und  ergraben  167,  71  für  erhaben  (von  Buchstaben  gesi 
diepleich  für  heimelich  151,  74;  «cU  125,  85  und  »oeZi^  166 
für  Ä6i7iV  (lichatn);  geleichen  für  gemeinen  (loirfe)  93,  71;  < 
für  jM/  7,  43,  für  hoch  (ici^heit)  58,  37.  (rrwiiieii;  130,  14.  (zeic 

334,  19,  ftlr  jfaiiz  (gedult)  43,  79  und  umgekehrt  335,  4  fcZex 
für  al  (iamerkeit)  29,  6;  ril  gnK^sen  für  ummezigen  (ere)  18,  6; 
rftfiiien  für  Instliehen  (hucltstaben)  105,  59,  aber  167,  70  ist 
dinen  bei  gleicher  Verbindung  in  schonen  geändert ;  gut  für 
26,  33.  50,  45  (andacht).  :W,  77  (vlec).  fllr  heilic  (man)  13,  77  (] 
sand  N.  für  ä«i7i>w  X.  23,  35^  und  umgekehrt  38,  17  (Stepht 
für  tugentlich  (»iten)  176,  20,  t\lr  Ä«iif<*  rieh  (kunst)  58,  46;  i 
fllr  ^r   196,  1,   für  eil   113,  41.    194,  77   (umgekehrt   41, 

335,  62);  heiligen  fllr  lieben  (Ignatio)  162,  30;  liepUich  194 
und  tugentlmch  41,  33  fllr  gütlich:  recht  für  jfan^  (wisheit)  37, 
rwiii  für  «W  (kuschcit)  34,  24,  fllr  j^fnuF«  (maget)  184, 
echafffen  fllr  «torfo»»  (sinesen)  180,  47;  itcAon«iH  für  tcitem«  (^ 
192,  17;  #ia«  flir  /iVft«  (Jäiiw);  iwf«^  fllr  harte  30,  44;  vi 
gemm  42^  26  (B  l  des  ist  da  vor  eil  geseit),   für  sere  335 

45,  84  unnuizsen;  iv/  fllr  <i/  154,  71.  176,  38;  wenii 
70}   wilden  lUr  gri^nmen  (tiere)  166,  84;   wol  füi 
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149,  34;    wol  bereit  für  vil  gemeit  45,  46;  zorniger  für  schöner 
(«tfmwej  151,  44;  zwehJtichleiche  für  kusMichs  (gir)  189,  33. 

Nicht   unerwähnt  mag   die   Neigung,    -ec   (ich)   und   -lieh 

bei  Adjectiven  zu  verbinden,  bleiben,    andachtichleich   für   an- 

ioMUdien  111,  4;  geseUichleiche  für  geseUich  123;  17;  gemainchr 

Idch  für  gemeinlich  38,  72.  134,  84.  197,  64,  für  gemeine  37,  76, 

aber  gemeine  für  gemeinUch  60,  9;  grymmichleich  für  grimmelich 

196,  45;    iamerchleich  für   iamerlich   8,    19.    125,  72.    154,  94. 

161,  29;  peinichleiche  für  pinliche  60,  25;  reinichleiches  für  retn- 

Itckez  114,  5;    iroicrichleich  für  trurlich    151,  60;   vestichleichen 

fär  vwtäcÄai    130,   70  (umgekehrt   127,   33);   voUichleich&r  für 

roBicÄÄf  98,  36;  zuchtichleichen  für  zuchüichen  188,  74.  —  ett^cÄ- 

leie&en  für  ewigen  117,  95;   grimmiMeichfn   für  grimmigen  148, 

57;  wHUchleich  für  taZZtc  102,  3  (umgekehrt  98, 17).  Verschieden- 

irtige  Bildung  zeigt  noch  cheuscMeich  fUr  kusche  28,  68;  Za^/t^ 

fär  fcä  48,  17.  99,  27;    lebendig  für  feiende  170,  95  (umgekehrt 

182,  68);   8.   90%  für  roZZen    111,  23;  gldvhleich  für  gdoubec 

106,  73  (umgekehrt  190,  87);  endehaßer  für  endelicher  162,  37; 
^yaähafte  für  tugenüidie  189,  51  (umgekehrt  164,  78);  o/en- 
WcÄ  fSr  offenbar  180,  16;  fleissig  für  vlizedich  199,  36;  grimmer 
Ar  grimmiger  2,  20;  redenden  für  rvAoigen  133,  30;  An««  für 
Uzec  188,  47;  txdscker  für  valsch(rfte  39,  67. 

Von  Variationen  adverbialer  Ausdrücke  notire  ich  ausser- 
dem: jor  ze  für  olru  339,  95;  ^ar  für  «o   201,  41 ;   «o  für  m7 

107,  75;  tcfimaza^  für  «ere  45,  84;  troZ  für  gar  149,  34;  zehant 
ftr  M  189,  32.  —  alda  für  aUor<  175,  3  (umgekehrt  151,  58); 
aUaUm  154,  42,  dahin  23,  86  iür  aldar;  da  mä  &ar  Ue  ndU 
8,  34,  für  daran  13,  86;  darab  &ür  her  abe  339,  77;  darnach 
lo,  %,  dar»  177,  26  für  daran;  davon  333,  66,  hiemä  37,  56 
ftr  Ubpoü  und  umgekehrt  hievon  für  ^ooi»  167,  49,  für  hiemiie 
151,  Uz  anderseitB  davon   107,  94.  339,  65,  herab   155,   75, 

199, 54  für  darabe;  dort  her  für  daher  103,  14;  herdan  für 
4,  89:  ier/iir  (Ür  Atntrur  100,  8  (umgekehrt  33,  14),  für 
121,  75,  für  daher  189,  62;  hemadi  für  darnach  27,  64; 
fkr  Am  ifa»  9,  18.  48,  30,  für  oie  51,  33;  warumb  für 
U,ll.  ^  oi  für  Atft  oi  194,  8;  <2a  für  daher  190,  71, 
*ir  dmrmm  184,  24.  333,  84  (B  dar);  fwr  für  henur  190,  29; 
hm  tb  deher  153,  53;  cor  für  hiecor  199,  70.  333,  85;  2»  (zej 
ihr  Am  js  160,  96.  193,  4. 
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an  für  in:  6,  29.  9,  74.  26,  58.  27,  91.  42,  32.  168,  18, 
42.  180,  58.  184,  49;  dann  in  Abhängigkeit  von  ßiessm  (an  ir 
gmlle)  4,  15;  nider  vollen  (an  den  grünt)  24,  8;  pHnnen  (an 
k  zom)  29,  17;  Ugen  (an  einem  glauben)  120,  87,  (aii  vnsein)! 
füUe)  153,  27 ;  sich  frewen  (an  disem  fände)  137,  27 ;  schreiben 
m  de  prief  150,  4. 

in  steht  noch  fiir 

nach:  in  tugentleichem  sinne  152,  64  (aber  nach  für  hi 
üuger  wende  184,  44);  aufTallender  bei  Zeitangaben:  in  disen 
tojen36,  36;  in  vier  tagen  182,  23  und  so  schreibt  B  auch  statt 
wm:  in  seinr  iugende  10,  60;  in  chinthait  180,  69;  —  in  für 
W  nmr  zit  47,  4  (hingegen  pei  für  in  der  nacht  335,  45). 

mit  für  nach: 

mit  nuUsterleicher  art  23,  27  und  umgekehrt  nach  willen 
154,  17;  nachfleize  201,  38;  nach  giUer  gir  202,  93; 

fiir  an: 

mit  seinr  falschen  zungen  38,  84  (s.  v.  V) ;  mit  den  Worten 
«ein  41,  33;  mit  rainem  mute  130,  6;  meinen  da  mit  44,  69: 
fhUgenmitir  188,  70  (anderseits  enprant  sein  an  zom  178,  75); 

fiir  bi: 

pringen  mit  einander  47,  87,  dagegen  sein,  beleiben  pei  statt 
mi  12,  84.  118,  73; 

fiir  üf: 

mit  gedult  197,  79. 

an  für  nach: 

an  züchten  156,  13  (hingegen  nach  christenleichem  rwme 
^,  29); 

für  van: 

reich  an  gute  6^  10  (vgl.  sy  was  reich  an  gtUe  für  d  w. 
^  richeme  g.  176,  16);  r.  an  golde  156,  54;  an  tugenden  weis 
ill,  19  (an  tugenden  veste  für  tugende  v.  152,  58);  an  dem 
«*22en  rucA«  (s.  v.  V.)  48,  44;  an  dirr  geschieht  160,  37;  hoffen 
^  got  121,  33;  geergert  an  im  127,  11  (umgekehrt  von  witzigem 
finne  tief  39,  57;  von  golde  gezieret  117,  76;  laid  entphahen  von 
i  i.  m.  29,  15) ; 

für  üf: 

an  der  seihen  stat  97,  64;  (m  der  stat  125,  20  (vgl.  an  aUr 
^i^wr  aUer  diet  55,  8 ;  in  aller  stat  für  in  aller  macht  55,  11 
^iinder  stunt  125,  76);  vollen  nider  an  die  chnie  41,  24  und 
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ebenso  an  fiir  uf  48,  67;  chomen  an  daz  lant  23,  69;  sich  lan 
an  got  122,  9;  sich  berichten  an  ein  ander  stuf  152,  71;  sich  auf 
ziehen  an  deni  guten  man  198,  26;  angeleit  für  ufgeleit  (ein 
swerltchez  ioch)  34,  27  (dagegen  iehen  auff  göte  12,  14  [124,  59 
fehlt  auf],  auf  wem  113,  31;  legen  auf  dich  28,  40;  cheren  s. 
ßeis  auf  ir  gemxich  181,  2;  sich  samen  auf  ainen  hof  166,  24); 

für  vor: 

chomen  an  die  tür  22,  33 ;  vgl.  slahen  an  den  choppf  35,  9 
und  anderseits  vor  disem  kamppfe  entstat  166,  54; 

ftlr  zä: 

an  sy  treib  29,  28;  wandern  an  den  Iei*usalischen  pischof 
42,  88  (umgekehrt  z'&  also  statem  lone  33,  90); 

flir  abe: 

fragen  an  dem  hirfen  149,  12;  s.  zerren  an  im  122,  74. 
nach  flir  durch: 

nach  frömen  12,  38;   nach  heiag  21,    5   (hingegen   Durch 
deins  christus  gepot  35,  49); 
flir  üf: 
gewenden  nach  gots  ere  192,  49. 

pei  flir  in: 

State  was  pei  got  111,  72. 

von  flir  in: 

fursten  von  IsrahdA\^  71 ;  von  Romischer  stat  hurtig  waz  1 92, 8 ; 

flir  nach: 

von  reckte  2,  68; 

flir  vor: 

bewam  von  hunger  12,  28,  von  dem  iamer  133,  43,  davon 
33,  43;  prinnen  von  zom  180,  38;  leiden  von  in  33,  81;  genesen 
von  not  2,  9 1 ;  Schemen  von  dir  (umgekehrt  state  beleiben  vor  in 
29,  70;  cheren  vor  des  tods  angesickt  103,  90;  tdd  geLigen  vor  in 

117,  31;  vor  froste  96,  33;  s.  vor  der  zeit  337,  32); 

flir  ab: 

prechen  V07i  im  172,  16. 

zu  flir  bt: 

chomen  zu  96,  55.  125,  34.  335,  52  (cä.  pei  mit  acc.  blieb 
202,  3,  s.  auch  62,  28.  184,  77;  150,  53  aber  »61  der  chirchen 
und  ebenso  der  dat.  172,  79.  194,  58);  sich  heben  zu  dem  grab 

118,  29. 
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ikf  war  in  manchen  Verbindungen  unbequem:  155,42  er 
fvLT  26  ferg  (uf);  41,  58  die  liechte  chrone  (uf)  nam;  201,  70  hie 
von  ist  (uf)  chomen;  161,  22  1.  B  viid  warf  sy  lioch  in  die  Infi 
ftir  und  warf  ez  uf  in  die  Infi, 

52,  55  werden  nach  B  die  Blumen  auff  (statt  under)  des 
riechen  haupt  gelegt;  auf  das  bischtum  gesaz  fUr  daz  b.  besaz 
10,56;  auf  (fUr  zu)  westerlant  158,  52;  wachsen  auf  (für  von) 
reicheit  19,  56. 

Von  hieher  gehörigen  Abweichungen  sind  endlich  noch 
anzuflihren:  haben  verspot  31,  16  für  zu  späte  (für  spat  statt 
verspot  188,  17),  was  auch  171,  25  geändert  ist:  es  ist  vil  gar 
ain  spot;  —  laben  oh  (für  vher)  s.  tisch  202,  60;  Ob  (ftir  Bi) 
edlen  disen  dingen  49,  25;  glauben  hintz  (für  in)  got  115,  79; 
geledigt  aus  (ftir  von)  dem  phule  55,  78. 

Andere  Male  sind  Verba  mit  verschiedenem  Casus  con- 
struirt,  und  zwar: 

mit  gen.  statt  acc. : 

begern  131,  19;  biten  22,  35;  entphinden  126,  60;  geniesen 
197,  1;  gewem  113,  84;  iehen  127,  53;  leren  61,  56;  phlegen 
(fliessens)  18,  79  (umgekehrt  13,  30 ;  einem  davon  abhängigen 
Infinitive  wurde  ze  vorgesetzt  10,  90.  133,  72.  185,  10.  335,  50; 
8.  auch  9,  50);  tunngen  41,  31  (umgekehrt  101,  15);  wundern 
110,  86; 

mit  acc.  statt  gen.: 

glauben  115,  62.  182,  18;  enteren  14,  61;  vorbedenken  129, 
77;  waimenien  167,  5;  haben  103,  46; 

mit  acc.  statt  dat. : 

anligen  47,  79;  bedunken  154,  35;  bevän  108,  14;  genügen 
164,  2;  Ionen  121,  50;  weisen  95,  30.  106,  26;  gern  an  18,  37. 
27,  7 ;  vergreifen  an  109,  29  und  andere  ähnliche  Wendungen, 
wo  die  Schreibung  in  Folge  falscher  Auflösung  von  Abbrevia- 
turen fehlerhaft  sein  kann.  Eine  andere  Anschauung  tritt  her- 
vor an  Stellen  wie  115,  86  wann  sich  daz  mare  omb  tr&g  In  der 
siat  ^  in  die  stat  (dagegen  in  der  stut  23,  72);  191,  61  alze- 
hant  flog  er  dan  In  die  lüfte  vnd  schre  für  in  den  lüften ;  336,  28 
nv  cham  sy  ze  aimal  in  die  schar,  da  ftir  in  der  schar ;  174,  67 
wann  wir  suUen  voUreten  An  die  ktmeUschen  Strasse  ftir  an  der 
h,  Str.;  166,  10  Vnd  hies  in  in  den  karkar  legen  ftir  in  dem 
kerker  ligen;  164,  76  do  brant  im  (ftir  in)  sein  gemute. 
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Tet  det'  raine  hylarius. 

das  püch  sagt  van  im  sus: 
In  der  gegend  Equitania 
30         lag  die  etat  pictama. 

Dar  inne  toaz  der  edel  man. 

nie  wann  gen  got  stunt  sein  wan 
Gar  von  chindes  feine; 
er  het  ain  fraw  reine 
35     Vnd  ain  tochter  dar  zu, 
'  die  er  spat  vnd  frä 
Den  Christentum  lerte, 

mit  seinr  lere  avch  merte 
Den  Christentum,  wa  er  chundj 
40         vnd  verdiente^  daz  im  got  gund, 
Daz  er  pischoff  sold  alda 

wesen  in  pictauia. 
Do  er  an  daz  pischtum  cham, 

gut  lere  (manf)  von  im  vernam.         Bl.  62* 
45     Mit  gantzer  liebe  er  got  furchte, 
gut  werch  er  worchte 
An  der  hailigen  Christenheit. 

von  den  drein  namen  er  in  seit. 
Von  der  waren  trinitat, 
50         an  der  der  Christen  glaub  stat. 
Er  lerte  die  peichte  nach  der  sunde, 

man  horte  in  da  ehunden 
Die  frawd  in  dem  himelreich; 
wer  auch  tauffen  Hesse  sieh, 
55     Der  war  an  eivd  behalten, 
sus  mit  lere  maniguaüen 
Was  er  an  den  seien  früm 

goty  wann  er  den  Christentum 
Merte  vnd  treib  des  so  vil 
60         vnd  so  lang  auf  daz  züj 
Daz  die  ketzer  oberhand 

heüen  genomen  über  all  lant. 
Do  hylarius  daz  ersaeh, 

mit  seiner  lere  er  wider  ptachj 

4.  ^l..hist  a.    CY.  Bd.  L  Bfl.  5 
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65      Vntz  er  ir  ml  hecharte, 

da  von  dem  chaiser  geraten  wart, 
Das  er  in  verr  versante  san 
vnd  dyonisium  von  Meilan 
Vnd  ewsebium  von  (1.  und)  Marcellen, 
70         seit  man  nicht  chund  erwenden  den, 
Si  predigten  den  göts  nam. 

man  sant  sy  in  die  Insel  Asiam, 
Do  ConstantintAS  daz  gepot 
die  hetTCfi  Uten  grosse  not 
75     Oedultiddeich  da  vier  iar. 

nv  wart  er  von  gote  gßwar, 
HylariuSf  der  gevangen  lag  alhie, 

daz  sein  toehter,  die  er  lie 
Da  haime,  daz  sy  heiraten  wolde, 
80         als  sy  ze  rechte  solde. 

Do  schraib  er  mit  seinr  hant  Bl.  G2^ 

einen  prieff,  den  er  sant 
Der  tochter,  vnd  pat  sy  sere, 
daz  sy  durch  in  vnd  durch  ir  ere 
85     Magt  belibe  also  lange, 
daz  er  cheme  ze  lande. 
Er  het  sy  ainem  man  gegeben, 

mit  dem  sy  sei  vnd  leben 
Solde  behalten  ewichleich. 
90         do  die  magt  tügentleich 
Des  vater  potschaft  vetmam 

vnd  die  muter  alsam, 
Die  tochter  sprach  in  züchten  pald: 
,müter,  er  hat  wol  gewalt, 
95     Mich  ze  geben j  wem  er  wil; 

des  wil  ich  paiten  avff  daz  zil, 
Vntz  er  ze  land  wider  chumpt, 

daz  mir  an  meinen  eren  frumt, 
Daz  gelvbde  ergie  für  war. 
100         dar  nach  in  dem  nächsten  iar 
Pot  der  chaiser  gar  zesam 
Christen,  ketzer  (in)  selevciam. 
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Wer  hetU  recht,  des  wolt  er  hörn 
vnd  die  andern  gar^  zerstorn, 
105     Dar  hylarius  auch  cham 

mit  seinen  gesellen^  wann  sy  gram 
Waren  dem  vnglauhen, 

die  herren  begunden  tauben 
Die  ketzer  vnd  taten  sy  gar  hin. 
110         do  der  chaiser  sach  iren  syn 
Vnd  von  got  ir  chraft 

vnd  an  der  lere  ir  maisterschaft, 
Er  pat  die  herren  sere 

durch  seinen  willen  vnd  durch  gots  ere, 
115     Das  er  wider  sy  het  getan, 

daz  im  die  schuld  wurd  Verlan 
Vnd  sy  zu  lande  cherten  Bl.  62^ 

vnd  iren  glauben  merten, 
So  sy  pest  chunden. 
120         sa  von  den  stunden 

Wurden  die  Christen  all  frö, 

hylarius  cham  do 
An  die  haimfart  (in)  gaUifanam 
in  die  wilden  Insel,  da  er  vernam, 
125     Die  wurmen  taten  da  grossen  schaden, 
daz  begunden  im  die  leut  klagen, 
Wann  sy  hetten  wol  gehört,  " 

daz  er  die  wurm  gar  zerstört, 
Ob  er  wold,  mit  dem  gepot, 
130         die  (1.  daz)  er  gentzleich  het  von  got. 
Sa  [er]  mit  des  chreutzes  chraft 

seinen  stab  als  ainen  schaft 
Sites  er  in  die  erd; 

sulleich  chraft  im  gab  der  werd, 
135     Das  ain  wurm  da  nicht  beleib. 
von  dannen  er  sy  sus  vertreib. 
Da  die  haiden  daz  ersaJien, 

zu  der  tauffe  sy  begunden  gahen. 


9  corri^rt  aus  2. 
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/ic€  wUr  meines  Mndes  we% 
Xfßfß     Vnd  sprach  zu  dem  haSigen  wumml, 
d/Mz  h^rU  man  vnd  tcetp  an: 
ffiofid  Marion  von  grauen  ncien 

/des  auff  sten  ainen  iöUny 
K  er  getauft  wurd  pei  der  frist; 
\  ^0         seit  aber  du  vnser  pischoff  pist 
Vnd  mit  got  gar  volchomen, 

ids  wir  von  dir  haben  vernomen, 
Hchaff,  daz  mein  chint  lembtig  tcerd 
vnd  getauft  auff  der  erden, 
Wtft     hoM  gepewt  ich  dir  pei  got/ 
flo  er  gehorte  daz  gepot 
Vnd  Moclt  das  volch  wainende  statt, 

ze  hiniel  such  der  hailig  man 
Vnd  ruefte  gen  himelreiche 
170         ze  got  vil  innichleiche, 

Dan  er  die  leut  vnd  in  erhörte, 

sa  an  dem  worte 
iJas  chint  utimt  auff  vnd  sas  nider, 
lembtig  gab  en  der  müter  wider. 
I  7  ft      Die  leute  worden  all  frö, 

Die  vnlter  tauft  ir  chint  do. 
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Dar  nach  zu  der  tochter  sein 
sprach  er:  ^liebes  chint  mein, 
Ich  han  dich  geben  ainem  man, 
180         dem  soltu  wesen  vndertan^ 
Das  ist  got  von  himelreich, 
die  weit  ist  zergengleich; 
Oh  nv  ain  man  name  dich, 
die  erd  recht  nam  er  zH  sich, 
185      Vnd  war  dein  frdwd  nicht  dann  ain  weil. 
da  von,  chinty  du  eil 
Zu  den  frawden,  die  da  ewig  sintJ 

an  dem  worte  sprach  daz  chinty 
Daz  sy  daz  gern  täte,  Bl.  63* 

190         do  volgte  sy  seynr  rate 

Vnd  beleih  magt  vntz  an  ir  end, 

doch  von  disem  eilend 
Schiet  er  (1.  sy)  dar  nach  schiere, 
der  vater  het  daz  erworben  ir, 
195     Do  Ahra  waz  verschaiden, 

ir  muter  von  den  leiden 

« 

Vmb  ir  end  pat  sy  got, 

wann  sy  in  seinem  gepot 
Lange  zeit  war  vor  gewesen, 
200         cds  wir  an  den  pächen  lesen. 
Die  müter  nach  der  tochter  hie 

got  mit  frawden  wol  entphie. 
Da  pei  hylarius  seine  zeit 

nach  got  lebte  sunder  streit; 
205     Den  Christentum  er  merte, 

die  haiden  er  lerte, 
Den  wech  zu  dem  himelreich, 

dar  nach  nam  in  got  zu  sich, 
Da  er  ane  wende 
210         hat  immer  frawd  an  end. 
Das  wir  das  pei  vnsem  tagen 

verdienen,  daz  wir  werden  geladen 
Alda  hin,  des  helf  vns  got 

durch  die  hailigen  zehen  gebot. 


•  0  Zingerle. 


Von  Saud  Breide.  Bl.  98^ 

Af^  ich  an  den  puecken  las, 

von  schotten  lande  waz 
Ein  magt  Breigida  gepom, 

die  het  ir  got  ze  freund  erchorn; 
5     Ze  fridel  het  sy  in  erweU 

vnd  het  im  hertz  vnd  leip  geselt, 
Si  diente  auch  im  nacht  vnd  tag^ 

des  sy  getretoleichen  phlag. 
Das  traib  sy  vntz  auf  die  stet, 
10         daz  got  durch  iren  unllen  tet, 
Wes  sy  an  in  gerte, 

des  wart  sy  zehant  gewert 
Si  was  edel  vnd  schone  viL 
do  es  cham  auf  daz  zil, 
15     Das  man  sy  geben  wolde 

ir  freund  ze  man,  als  man  solde, 
Do  die  magt  des  wart  innen, 

sy  pat  got  von  allen  sinnen. 
Das  er  etleich  chranghait 
20         mit  vngestalt  an  sy  leit. 
Damit  sy  wold  über  werti, 

wer  ir  ze  weibe  wolde  gem. 
Do  got  ir  rechte  bet  erchant, 
er  gewerte  sy  zehant: 
25     Ein  äuge  sy  aus  dem  haupt  verloz. 
zehant  mit  frattden  sy  verchos 
All  xoeltleiche  ding, 

zu  dem  priester  sy  do  gieng 
Vnd  wart  geweihet  ze  ainr  nvnne, 
30         gots  dienst  was  do  ir  umnne. 
Auch  ander  megde  waz  da  genug, 

den  ir  mlle  (sich)  ze  gote  trüg,  Bl.  98  *^ 

Die  chamen  all  do  zu  ir, 
vnd  mit  gemainr  gir 
35     Füren  sy  paide  dise  vnd  die 
in  eine  stnt,  die  hies  medy. 
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Do  wart  got  gediemt  wol^ 

(ds  man  in  ze  rechte  dienen  sol, 
Von  den  frawen  allgemeine, 
40         doch  hrigida  die  raine 
Verdiente  da  an  der  stet, 

das  sy  zeichen  vil  da  tet. 
Ir  hailichait  erchant  wart, 

zu  ir  wart  grosse  vart; 
45     Durch  ir  helf  auf  ir  trost 

maniger  von  ir  wart  erlost, 
Was  im  laides  ie  gewar. 

nv  cham  ain  man  dar, 
Der  begund  ir  sere  chlagen, 
50        als  im  et  wäre  geslagen 
An  schuld  [im]  abe  sein  ?iant. 

die  gab  sy  im  wider  zehant. 
Ahzehen  samenung  ir  waren  nahen, 

die  begunden  auch  dar  gahen 
55     Vnd  klagten  den  gepresten  ir, 

das  sy  hetten  chain  pir 
Die  hailigen  osterleiche  tage. 

sazehant  nach  der  sage 
Hies  sy  pringen  ir 
60         aus  ainr  maze  ain  pir, 
Vnd  da  daz  wart  vollendet, 

do  wart  V07i  ir  gesendet 
Jeder  samenung  ain  lagelein, 

da  tet  auch  got  die  gnad  sein, 
B5     Wann  chainr  sammenung  zeran, 

wann  da  chain  lagel  wart  in  wan, 
Was  dar  aus  gegossen  wart,  Bl.  98* 

vnd  sich  sein  gute  nie  verchart, 
Vntz  die  ostem  end  namen, 
70         do  sy  die  zaichen  do  vemamen, 
Si  lobten  got  sere 

der  gnaden  vnd  der  eren. 
Die  er  mit  fleisse  het  geleit 

an  die  hailige  meit, 


72  Zi»f«rU. 

75     Ein  1  au99ebsiger  eham  anek  zu  ir; 

n  (1.  er)  sprach:  yder  laidige  iekdm  hat  m< 
Mein  ainiges  rint  genomen; 

nc  kan  iehj  fraw,  von  dir  temamen, 
Wes  dein  gepet  an  goi  gert, 
80        des  wirstu  alles  gewerL 
Pite  gct,  daz  er  ndeh 

an  meinem  rinde  gefrew  dwxh  dichJ 
Do  er  saufiende  paty 

sy  sprach:  ,ich  gib  dir  metneii  rat. 
85     Hastu  dich  versäumet  e 

an  gots  dienstj  daz  tu  nicht  me. 
Darnach  du  (1.  nu?J  wUt  mir  du  pity 

das  got  durch  seine  senfte  sit 
Dein  armät  bedenche 
90         vnd  ze  hom  sieh  vns  Unke. 
Die  raine  magt  pat  imb  in, 
der  sieche  man  gie  do  hin 
Vnd  erte  got  mit  seinem  gepety 
als  in  die  fravc  gthaissen  het. 
95     Do  er  cham  haim  an  der  stunt, 

sein  rint  waz  lembtig  vnd  gesunt. 
Es  Cham  ain  sieche  magt  zu  ity 

als  daz  puech  sckgte  näry 
Die  schrai  von  siechtnm  we  vnd  wCy 
100         sy  mochte  cor  hunger  auch  nicht  me. 
Si  pat  ir  ain  milch  geben. 

si  sprach:  yWa  sol  ich  die  nemenf      Bl.  92 
Ich  hcJ>  chmne,  daz  wais  got; 
het  ich  syy  sunder  spot 
105     Ich  gäbe  dir  sg  endleich. 

das  ich  han,  daz  gib  ich: 
Wazzer  ich  han,  daz  gib  ich  dir.^ 

yreine  magt,  daz  gib  mir! 
Xicht  me  mag  ich  mich  o«/*  gthaben, 
110         ich  müs  mich  mit  icazzer  laben.'^ 


1  Ein  corrigrirt  aus  Eine. 
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Do  ir  daz  wazzer  gehen  wart, 

daz  wazzer  eich  ze  milch  verchart,  ^ 
Do  der  (1.  die)  eieche  der  milch  geirang, 

sein  (1.  ir)  eiechtum  waz  do  vulang, 
115     DcL8  sy  wart  an  der  stunt 

f lisch  vnd  wol  geeunt 
Genaden  man  wart  an  ir  gewav. 

des  chamen  drei  aussetzigen  dar. 
Die  machte  sy  schone  vnd  wol  gesunt; 
120         ir  was  wol  ir  hertz  chunt, 
Das  sy  mainten  got  von  herzen, 

des  senfte  auch  sy  ir  leibes  smertzen, 
Zwene  plinden  chamen  auch  dar, 

do  sy  der  gnaden  wurden  gewar, 
125     Die  got  durch  iren  willen  tet. 

sy  chamen  darnach  ze  stetj 
Si  vielen  für  die  reine  meit 

und  klagten  der  ir  arbaity 
Got  het  sy  gemachet  plint: 
130         ,da  pei  hob  wir  weip  vnd  chint, 
Die  habent  nie  chain  zuuersicht, 

wir  mugen  in  gehelfen  nicht, 
Als  du  fraw  selb  siest. 

ob  dir  got  lieb  isty 
135     Das  la  schawen  an  vns  zwain, 

e  vnser  tochter  rein 
Durch  hunger  muessen  began,  Bl.  99^ 

daz  wider  got  ist  getan; 
Das  taten  sy  furpas  nicht, 
140         hetten  sy  gen  vns  chain  zuuersicht,* 
Die  raine  mögt  Breida 

die  antwurt  in  sa: 
fWelt  ir  nach  got  ziehen 

ewr  tochter  vnd  flihen 
145     Ir  seO)  all  poshait^ 

so  wil  ich  ewr  arbait 


corrigirt  aas  beeh. 


'7-4  Z 1  n  g  e  r  J  «. 

klayeii  got,  die  ew  oh  leil, 

mit  9ampt  ew  bü  tnf  die  zeit. 
Das  got  durch  aeint  gothait 
100         vereheret  eiar  henem  leUJ 

Däz  (L  Die)  gdobten  vom  herzen  gründe 

gat  gemaiMidUeich  peeeenmg^ 
Zehomt  am  dem  worte 
got  ir  andaeht  horie^ 
\M     Wafm  Mein  die  raine  mögt  pat: 
ay  wurden  geeunt  an  der  staL 
Dar  nach,  ali  ir  dürft  gepot 

vnd  ameh  ir  eweeter  noij 
Must  ey  über  ain  wazzer  vam 
\W        vnd  diund  sieh  de$  nie  bewdm, 
Do  ey  gie  aus  dem  kiel, 

da$  $y  sträubende  vid. 
Das  haubt  stiez  sy  so  sere, 
daz  das  haupt  plut  rere, 
i^ff     Da  waren  zwai  weip,  als  got  wold 
vftd  es  ir  salde  wesen  solde, 
DU  gehorten  nicht  vnd  waren  stummen^ 

fUa  selben  cherten  allümb 
Dau  hluet  vnd  behielten  daz, 
170         ///>  eis  genamen  in  ein  vas, 
m  bestiithmi  oren  vnd  munt, 

diu  stummen  waren  do  gesunty 
Hi  guhorten  do  *  vnd  retten  wol,  ^ 

AU  ain  mensch  reden  sol.  BL  99^ 

175     Düf  naicheUf  die  got  do  tet, 

den  tohtm  stf  in  an  der  stet. 
Dar  nach  cham  ain  ainuaUig  man 

in  dett  ahoniga  hoff  gegan, 
Vnd  a/«  Meiner  miialde  gezam^ 
180         daz  tr  in  sein  hant  genam, 
Ein  ijoli  vaUf  daz  er  erstich, 

daa  entphiel  /m,  daz  es  zeprach. 

•    vj  übt^r  ^liirchjroütrichoiuMn   »'(»/. 


fiZ 
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Sa  wart  et*  gevangen 

darämb  vnd  mit  starcheti  panden 
185     Gepunden  aUo  sere, 

daz  er  erparmte  die  niagt  here. 
Si  Judff  dem  manne  dingen 

vnd  das  vas  hies  ey  ir  ptnngen. 
Do  eis  in  ir  hant  genam, 
190         die  schirhen  giengen  wider  zesam. 
Des  danckte  sy  got  do 

vnd  waren  eis  alle  frö. 
Ein  aussetzig  siecher  man 
der  cham  ze  ainem  weibe  gan 
195     Vnd  pat  sy  durch  gots  ere 

eins  appfeU»  das  weip  vnhere 
Versagt  im  den  neitleichen  da^ 

das  es  erhörte  breida, 
Vnd  do  sy  daz  vnpild  ersach, 
200         gen  got  sy  sinnichleichen  sprach: 

yHerrj  das  es  der  sele  icht  werde  gespart^ 

wann  daz  ir  paumgart  wurd  verchurt, 
Ir  hört  nim  ir  da  mit  abe; 

die  eppfel,  di  sy  auch  inne  hab, 
205     Die  muessen  ir  verswinden^ 

daz  sy  ainen  nicht  müge  vinden^. 
Zehant  an  dem  worte 

got  ir  gepet  erhörte; 
Ir  pavmgarte  gar  dun*  wart, 
210         Die  eppfelj  die  sy  het  verspart j  Bl.  99^ 

Gar  die  verswunden 

an  den  selben  stunden, 
Si  vnd  ir  fratoen  wolden 

durch  not  varen,  als  sy  solden. 
215     Schir  in  allen  gahen 

sy  einen  man  gesahen 
Mit  seinem  gesinde  ziehen  weit, 

switzende  nach  armen'  leute  sit. 
Do  sy  gesach  sy  so  switzen, 
220         sy  hies  die  frawen  ahe  sitzen; 


76  Zingerle. 

Die  raine  magt  Breida 

hei  zwei  ros  da, 
Die  gab  sy  den  selben  armeny 

durch  got  toold  sy  ir  selben  darben. 
225     Furpas  sy  do  nicht  mochten, 

wann  ze  gen  s%^  nicht  tochten, 
Do  sy  Sassen,  da  pei  was 

bei  der  Strasse  ain  grüner  waz; 
Si  sprach:  ^(ez?)  vert  des  ende 
230        vnd  die  Strasse  manig  eilend^ 
Den  von  durst  geschieht  vil  we; 

ich  wil  daz  [njewr  iegleich  ge 
Vnd  helfe  den  wasen  vmb  graben, 

den  wir  hie  bei  vns  haben, 
235      Von  dem  wasen  wart  ain  ring^ 

dar  aus  gieng  ain  vrspring. 
Der  schönste,  der  ie  wart  gesehen, 

des  muessen  noch  die  leute  iehen. 
D^  danckten  sy  got  von  himelreich, 
240         der  an  dem  p'unnen  tet  tugenüeich. 
Einem  herzogen  wart  geseit, 

das  preida  die  raine  magt 
Die  ros  het  durch  got  gegeben 

vnd  die  swester  musten  leben 
245      Vil  mangels  dar  under 

An  wit  (witze?)  vnd  mit  kumber;         Bl.  IC 
Die  gute  erparmt  im  sere, 

er  gab  ir  durch  gots  ere 
Vier  ros  besser  under, 
250         de?'  sy  vil  genuzzen  sider. 
Das  fugte  got  vmb  das, 

da^  ir  ir  stoestem  icht  trügen  haz. 
An  dem  antlas  tage  her  nach 

Breide  zu  ir  swestre  sprach: 
255     ,Wir  sullen  vnser  recht  began, 

für  vnser  siechen  chniende  stan 


si  tibergeschrieben,  daneben  tw  getilgt. 
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Vfid  ir  fuez  iwahen  inj 

die  iungen  gierigen  all  hin, 
Ir  chaine  woJde  durch  ir  gepot 
260         in  twcJien  nicht  noch  durch  goU 
Do  brigida  daz  ersach, 

zu  den  siechen  waz  ir  gaeh 
Vnd  tumg  in  die  fuezz  allda, 

vnd  von  irem  twahen  iesa 
265      Wurden  die  riechen  an  der  stunt 

peide  fiiech  vnd  wol  gesunt 
Der  aine  waz  gar  vergicht, 

der  ander,  als  die  schrift  gicht, 
Was  aussetzig  gar, 
270         der  dritte  auch  für  war 
Mit  dem  tieffei  behaft  waz: 

ir  iesleicher  schone  wol  genaz 
Von  der  grossen  saelichait, 

die  da  waz  an  der  reinen  mait, 
275     In  irem  hausse  manig  rieche  lag, 

der  sy  aller  selb  phlag. 
Es  ergie  eines  tages  das, 

das  die  fraw  ein  gesas; 
Bei  ir  was  wrip  noch  man, 
280         die  lauten  waren  gar  aus  gegan, 

Wann  ain  stumme,  der  waz  vergicht,    Bl.  100^ 

der  mochte  reden  noch  gen  nicht; 
Si  weste  aber  nicht  dar  ümb, 

das  der  vergichtige  was  ain  stumme, 
285     Nu  chomen  arme  leute  hin 

vnd  baten  prot  geben  in; 
Zu  dem  stummen  sprach  Breida: 

,chint,  waistu  wa 
Des  kellers  sluszel  seinf^ 
290         ,ich  wais  sy  wol,  fraw  meifi/ 
Sprach  der  stumme  sa  zestet. 

si  sprach:  ,stand  auf  durch  mein  pet 
Vnd  bedenche  der  leute  not, 

ptnng  in  pald  her  ain  prot/ 


78  Ziuferl^. 

295     Do  er  die  pattekaft  entpktSy 

der  ckrämb  Hund  auf  vnd  gie^ 
Der  bei  seinen  zeüen  e 

von  etat  was  chomen  nieme. 
Er  het  auch  e  nie  nicht  gereiy 
300         der  rette  vnd  gie  an  der  stet 
Vnd  lobte  got  und  tcaz  frö 

vnd  sagte  auch  der  frcuoen  do, 
Was  geschehen  waz  an  ir. 
sa  zehant  von  herzen  gir 
305     Si  paid  vil  innichleieh 

lobten  got  von  himelreich. 
In  ainem  hause  auch  lagen 
zwelf  menschf  die  phlagen 
Von  Siechtum  gi-öz  herzen  sere. 
310         zu  den  cham  die  fraw  here 
Vnd  wolt  in  dienst  tailen  mit, 

als  auch  stat  waz  ir  sit. 
Do  sy  ir  grossen  smertzen  sach, 
gen  got  sy  innichleichen  sprach, 
315     Da^  durch  sein  gute  würde 
geringet  ain  tail  ir  purde, 
Wann  die  waren  also  groz,  Bl.  lOO*' 

daz  sy  ze  sehen  verdroz, 
Do  sy  het  ir  gepet 
320         vollendet  an  der  stet, 

Dise  stunden  auf  wol  gesunt, 

die  fraw  hies  sy  an  der  stunt 
Gote  danchen  von  himelreich, 
daz  er  so  gnadichleich 
325     Da  mit  in  het  getan, 

do  lobten  got  weip  vnd  man. 
Ein  concilium  gepoten  wart, 

die  pf äffen  hüben  sich  an  die  vart 
Vnd  chom  auch  ain  weip  dar, 
330         die  gie  für  der  pf  äffen  schar, 
Si  bat  den  pabst  yesa 

gerechtes  über  ainen  pischof  da. 
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Der  het  genotzoget  sei 
vnd  het  auch  da  pei 
335     Geiounnen  ain  kindeUin  da  von 

vnd  gab  ir  nicht,  daz  sy  ain  Ion 
Einr  ammen  het  gegeben: 

sy  muste  von  seinen  schulden  leben 
Armichleich  mit  dem  chinde, 
340         dem  pischoff  wart  vil  swinde 
Das  gerichte,  doch  waz  er 

vnschuldig.  breide  die  magt  her 
Beswur  daz  chinddein  yesa 
vnd  kies  auch  alda 
345     Daz  weif  für  sei  pringen. 

da  sy  sas  in  den  tedingen^ 
Brigida  die  gehewr 

beswur  daz  weip  vil  tewr, 
Das  sy  vor  der  menige  seit 
350         ir  die  rechten  warhait. 

Luge  sy  auf  den  pischof  seit; 
Daz  erhörte  manig  man^  Bl.  100^ 

vnd  sy  di  luge  het  getan, 
355     Von  der  rainen  megde  pet 

zeblate  sy  sich  an  der  stet. 
Dar  nach  die  fraw  brigida 

beswur  daz  chinddein  yesa, 
Das  es  seine  vater  seit 
360         pei  got  die  rechte  warhait. 
Das  chint  sprach  vil  siechte: 

jman  tut  dem  pischof  vnrechte, 
Ja  ist  er  nicht  der  vater  mein, 
weit  ir  erchennen  in, 
365     So  secht  all  dort  hin: 

der  loter  ist  der  vater  mein 
Vnd  der  raine  pischof  nicht, ^ 

do  erhört  wart  die  geschieht, 
Si  lobten  got  von  himelreich 
370         die  pfafhait  all  gemarnleich. 


80  Zingerle. 

Es  cham  atuJi  zu  der  frawen  gut 

ein  magt  chlagund  ir  armüL 
Si  pat  ehjoaz  ir  geben, 

das  sy  furpas  mochte  leben. 
375     Si  gab  ir  ains  rindelein  (1.  ain  ring.). 

ytrewen/  sprach  (sy),  yich  wil  sein 
Nemen  V07i  dir  nicht; 

gib  mir  etwaz  anders  icht. 
Es  füurd  mir  leichte  verstoln, 
380         so  müst  ich  armüt  aber  dolnJ 
Do  die  magt  geret  also, 

Breida  gab  ir  do 
Ir  gurteV  vnd  begund  ir  sagen, 

das  sy  die  sulde[n]  tragen 
385     Zu  den  siechen  vnd  sy  da  mit 

aus  Wasser  sprengen  ze  aller  zeit. 
Wer  da  mit  gesprenget  wurde, 

der  wurd  gesund  von  aller  purd. 
Die  magt  hie  (1.  gie)  haim  wieder.        Bl.  101* 
390         was  siechen  sy  gesprenget  sider, 
Die  wurden  immer  an  der  stunt 

von  allem  siechtum  wol  gesunt, 
Darumb  ir  gegeben  vil  wart. 

das  selb  wart  atich  nicht  gespart; 
395      Was  man  gab  ir, 

daz  wart^  durch  got  vergeben  schir. 
Dar  nach  hub  sich  ein^  hunger 

in  dem  land  besunder, 
Das  lutzel  het  ieman  prot 
400         es  betwang  des  hunger  not 
Sand  hrigeden  die  raine  magt, 

sy  muste  durch  not  sein  bereit 
Vnd  für  in  die  stat  ymbriam 

zu  dem  pischof,  der  got  auch  zam; 


^  vor  gurtel  ist  guUt  getilgt. 

2  vor  wart  ist  vor  got  getilgt. 

3  ein  übergeschrieben. 
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405     /Si  weit  in  piten  vmb  chwm 
die  raine  magt  wol  geporn, 
Do  sy  was  alda  pei  im, 

der  pischoff  ket  nickt  ze  gehen  in 
Wann  spek  vnd  hertes  prot ; 
410         das  must  er  essen  vor  mangels  not, 
Wie  es  in  der  vasten  wäre, 

Breide  die  saldenbdre 
As  mit  im,  des  er  het 
ir  ze  gehen,  des  nickt  tet 
415     Ir  zwaier  diem  chein. 

die  füolden  sein  also  rein^ 
Das  sy  das  flaisch  nicht  essen  wolden 

in  der  vasten,  als  sy  solden, 
Da^  in  doch  nicht  emam 
420         nach  gepot.  do  sy  die  gehorsam 
Uher  giengen  alda, 

speck  vnd  prot  wart  iesa 
Ze  zwain  natefm  vor  in, 

do  sy  gehorsam  nicht  wolden  sein.      Bl.  101^ 
425     Do  daz  gerichte  da  geschach, 
Breide  zomleichen  sprach : 
,Wie  seit  ir  so  vergessen, 

sult  ir  nicht  essen, 
Was  ew  geboten  wirt! 
430         vnser  vater  vnd  vnser  wirt 
Het  er  gehabt  anders  icht, 

des  het  er  vns  versaget  nicht. 
Die  gehorsam  (1.  ung.)  sult  ir  pu^ssen 
vnd  got  piten  vnd  gruessen, 
435     Das  er  ew  vergebe  die  schuld. 

gewinnet  mit  peichte  seine  holde. 
So  sy  der  straffe  vil  getreib. 

die  maget  lenger  nicht  beleih, 
Si  pat  got  von  himelreich; 
440         der  pischoff  pat  auch  innerchleich, 
Das  die  natem  wurden  vertan, 
die  natem  wurden  sunder  wan 

Sitson^btr.  d.  phU.-bitt.  Cl.    CY.  Bd.  I.  Uft.  6 


82  Zingerle. 

Zß  fleische  wider  an  der  stet, 

do  volendet  toaz  die  pet, 
445    Nach  sus  getanem  wunder 

vil  zaiehen  besunder 
Die  sand  Brigida  mit  got  begie, 

mit  fraud  got  ir  sele  entphie. 

Von  der  Maria,  die  da  haist  egyptiaca^  vnd 

Zostna.  Bl.  ISO"" 

Dax  puech  sagt  vns  alstts, 

ain  mvnich  hies  Zosimus^ 
Der  waz  in  palastein  der  gegefide 

vnd  waz  so  rechte  lebende, 
5     Daz  lutzel  waz  sein  geleich. 

aller  rechtichait  fieiz  er  sich, 
Sus  lebte  er  heHichleich  für  war 
'    gar  nach  got  Liiij  iar. 
In  daucht  sein  leben  sware, 
10         er  gedachte,  daz  nindert  wäre 
Ein  man  cdso  herte  lebent  als  er, 

Vnd  wa  halt  wäre  der  Bl.  130^ 

Sein  geleich  an  gotleicher  arbait 

vnd  rechte  lebent  in  heilicheit 
15     Da  nv  des  gedachte  er, 

zu  im  cham  ain  engel  her 
Vnd  zu  dem  mvnich  er  sprach: 

fZosime,  geng  mir  nach, 
Ich  wü  die  letot  zaigen  dir, 
20         daz  du  must  iehen  mir, 

Die  rechtichleicher  lebent  nach  got 

vnd  baz  behalten  gots  gepot 
Ze  aller  zeit  spate  vnd  fr&, 

Zosime,  dann  du/ 
25     Der  mvnich  gie  aus  dem  klostei-  san 

vnd  gie  mit  dem  engel  dan 
Vnd  cham  zu  dem  Jordan; 

do  sach  er  ain  chloster  stan. 
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Der  enget  sprach  zu  im: 

30         jsich  daz  chloster;  da  geng  in 

Vnd  lern  den  orden  an  wenden 

vnd  behalt  den  vntz  an  dein  endeJ 

Do  er  daz  het  gesagt  im, 

er  segent  in  vnd  sehtet  von  im, 

35     Zosinus  do  nicht  enlie, 

in  d€iz  chloster  er  do  gie 

Vnd  lernt  ir  regel  do. 

des  chloster s  regel  der  (1.  die)  waz  so: 

Ze  not  tagwerch  sy  musten  sten, 

40         da  pei  ir  pscdmodie  hegen 

Vnd  ir  tagzeit  vollichleich 

vnd  musten  sere  twingen  sich, 

Si  Uten  in  got  grosz  7iot 

vud  azzen  nicht  wann  wazzer  vnd  prot. 

45     An  in  gar  selten  stunden. 

Ob  sy  es  funden,  Bl.  130« 

Ein  krautd  dar  zu 

oder  arwais  spat  vnd  frä,; 

Ander  essen  sy  gar  vermiten 

50         mit  gedultigen  siten. 

Dannoch  hetten  sy  ainen  sit, 

so  die  vaste  cham  nach  ir  zit, 

So  Hessen  (sy)  cheinen 

mvnich  dehaime  wann  einen 

55     Oder  zwen  zu  dem  höchsten  da; 

die  andern  gote  leichnam  namen  iesa 

Vnd  giengen  in  den  walt, 

er  wäre  iung  oder  alt. 

Ir  iegleicher  trug  mit  im  ain  brot 

60         oder  palm  binde  vor  hungere  notj 

Das  er  die  viertzig  tage  wolde  leben, 

etleich  wolden  mit  in  nicht  nemen, 

Das  graz  waz  ir  zuuersicht 

oder  wurtzen;  anders  lebten  sy  nicht. 

65     Sus  waren  sy  in  dem  walde 

in  gots  lobe  manigvalde. 

6* 


84  Z  i  n  g  e  r  1  e. 

Dise  haillge  lew(te)  hie 

die  bestunden  pei  einander  nie. 
Dei'  die  andockt  an  geidey 
70         dort  ein  ander  der  begie, 

Su8  waren  sy  bis  an  den  antlaz  tag, 

Zosimus  nach  der  buche  sag 
Der  waz  auch  aus  gegan 

in  der  vaeten,  do  die  cham, 
75     Der  het  im  genomen  an  der  zeit, 

daz  er  gie  wideretreit 
Vnd  gie,  so  er  paldest  mochte, 

geleich  sam  sein  gen  icht  tochte 
Vnd  auch,  als  er  wol  wissen  solde, 
80  Wa  er  gen  wolde.^  Bl.  130^ 

Alsus  gie  er  tagleich; 

da  mit  peint^  ei*  sich 
Vnd  waz  für  war  groz  arbaity 

die  er  mit  gen  alda  leit. 
85     Er  cham  durch  ligen  nie  nidet*, 

wann  nacktes  sas  er;  des  morgen  wider 
Gie  er  seinen  wech  für  sich 

durch  got  vnd  durch  daz  himelreich. 
Do  er  in  dem  vxdde  hie 
90         mit  andacht  die  xxx  tage  begie 
Vnd  nicht  az  wann  prot  vnd  graz, 

an  dem  dreitzisten  tag  er  waz 
In  mitten  tag  in  seinem  gepet; 

nv  seht,  wa  er  an  der  stet 
95     Einen  menschen  pei  im  sach, 

dem  waz  von  im  vil  gach. 
Der  mensch  waz  nackent  gar, 

lang  vnd  graw  waz  sein  har; 
Er  wolt  es  haben  für  ain  tier 
100         %md  wolden  besehen  mit  gantzer  gir, 
Waz  es  mochte  sein, 

er  Ui*ff  nach  im  alles  hin 

'  Vor  molde  ist  sofde  getilgt. 
'  e  in  peint  übergeschrieben. 
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Vnd  wold  besehen,  waz  es  wäre; 
er  lieff  im  nach  der  saldenbare 
105      Vnd  sprach  zu  im  vil  innechleich: 
ydurch  den  got,  dar&mb  du  dich 
Hie  kestigesty  peite  mein 

vnd  sage  durch  got  daz  leben  deinJ 
Was  er  sprach,  es  floch  palde 
110         von  im  zu  dem  vinstem  wähle 
In  gots  loh  manigvalt, 
da  es  cham  vil  pald. 
Des  twang  es  groz  schäm, 

vntz  es  vber  ein  wazzer  cham, 
115     Do  saz  es  da  nider 

vnd  sprach  ze  Zosimo  wider: 
,Zosimo,  vater  mein,  Bl.  1 3 1  * 

daz  ich  nicht  wolde  paiten  dein, 
Das  vergib  mir,  rainr  leib, 
120         u}ann  ich  pin  ain  nackent  weip; 
Vnd  wiltu  reden  mit  mir, 

so  lege  den  mantel  von  dir. 
Das  ich  da  mit  deck  mich, 
vil  geroj  vater,  höre  ich  dich/ 
125     Do  Zosimo  erchante, 

daz  sy  in  mit  name  nante, 
Zehant  er  sich  verstunt  wol, 

es  war  des  haiUgen  gaists  vol. 
Den  mantel  zoch  er  gachs  ab  im 
130         vnd  entweich  ir  pald  hin. 
Da  nam  sy  den  mantel  sa 

vnd  dockt  sich  vnd  sprach  iesa: 
,Was  wiltu,  Zosime,  vater  meinV 
Zosime  lieff  pald  hin 
1 35     Vnd  viel  nider  ir  ze  fues 

vnd  mit  mangen  rainem  grtis 
Bat  er  es  segenen  in. 

da  sprach  es  wider  zu  im: 
yDu  pist  priester  und  gots  chnechf, 
140         dir  zimpt  ze  segen,  daz  ist  recht ^ 


86  Zingerle. 

Da  von  soltu  deinen  segen 

vber  mich,  vat^r,  geben.* 
Des  verzeick  sy  Zosimus. 

ze  jungest  sprach  es  cUsus: 
145     ,Gesegent  sei  der  got  ane  meily 

der  nie  gerte  dann  der  seien  heiV 
Zosimus  sprach  do:  ^men; 

reines  weip,  daz  got  den 
Christentum  bestätige, 
150         der  im  mit  andockt  an  Uge, 
Des  bedarf  der  glaub  wol^ 

Wann  die  weit  ist  ketzer  voV  Bl.    131^ 

Do  Zosimus  daz  gesprach, 

daz  weip  ze  himel  do  sach 
155     Und  bat  got  mit  andachtj 

daz  er  mit  der  gotheit  macht 
Allen  irreal  zestorte. 

daz  raine  weip  an  den  worte 
Wart  erhaben  von  der  erde 
160         ain  kloster  hoch  die  werde, 
Do  Zosimus  daz  er  sach, 

von  wahrhait  er  des  iach, 
Si  war  nicht  mensch  dann  ain  gaist 

vnd  lebte  mit  gotes  voUeist, 
165     Und  viel  auf  die  erde  nider. 

daz  weip  hub  in  auf  wider 
Und  sprach  yesa  zu  im: 

,waz  tusttii  vater,  daz  tu  hin; 
La  nicht  gedanchen  betrüben  dich 
170        vnd  für  aine  sunderinne  hob  mich. 
Und  pin  getauffet  doch; 

chain  gaist  pin  ich  noch, 
Wann  a^sch  und  ain  mist 

vnd  ain  mensch,  als  du  pist. 
175     Zosimus  ir  fuez  gevie, 

mit  chussen  er  sei  wol  begie 
Vnd  bat  innichleich, 

daz  sy  tat  so  saeliehleich, 
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Warümb  sy  die  arhait 
180         leit  in  dem  walde,  daz  sy  das  seit, 
Oder  wdr  sy  wäre  oder  wanne; 

des  bat  er  sy  vil  vnd  lange. 
Das  weip  antwort  im  san 

vnd  sprach  zu  dem  guten  man: 
185     ,Wie  groz  schände  ich  des  hahe^ 
das  ich  dir  meine  posheit  sage, 
Seit  du  es  aber  also  wüj 

Da  von  ich  dein  (L  dir)  sein  nicht  enhil.  Bl.  1 3  F 
Ich  (bin)  gepom  von  egypte^ 
190         von  (1.  und?)  hohem  geslachte  wol  gesippej 
Vnd  do  ich  wart  zwdf  iar  alt, 

ich  waz  ain  meit  schon  vnd  balt; 
Vnd  von  dannen  für  war 
fwr  ich  in  dem  zwelfften  iar 
195      Vnd  für y  bis  ich  cham 

in  die  stat  aUexandriam, 
lesa  an  den  stunden 

wart  ich  bewollen  mit  sunden. 
In  die  sunde  gab  ich  meinen  leib 
200         vnd  wart  ain  ml  böses  weip, 
Des  ich  mich  schäm  furwar, 

daz  traib  ich  XVII  iar, 
Das  ich  die  poshait  lang  begie, 
wann  es  ze  ainr  zeit  ergie, 
205     Da^  leute  varen  wolden 

durch  got,  durch  markt,  als  sy  solden, 
Vber  mer  ze  Jerusalem, 

iesa  volgt  ich  den, 
Nicht  durch  got  wann  durch  mein  htlr 
210         vnd  durch  mynne  (1.  meine)  böse  für, 
Do  urir  chometi  zu  Jerusalem, 

mein  geverten  disem  vnd  dem, 
Dar  ümb  sy  dar  chomen  waren, 
dem  geleich  sach  man  sy  geparen. 
215     In  waz  in  den  t^mpel  gach, 

ich  gie  in  vast  hinden  nach. 


88  Zin,rorle. 

Meine  gesellen  gierigen  in  den  tempel  hin; 

do  ich  auch  wolde  hin  in, 
Der  ingang  mir  verhoben  wart, 
220  Weihen  enden  ich  mich  an  die  tur  chart. 

Von  der  tftr  ich  dann  gie. 

nv  wollen  ander  lewte  hie 
Auch  gen  in  den  tempel  da,  Bl.  13H 

mit  den  gie  ich  wider  sa 
225     Vnd  wolde  mit  den  hin  in  gen, 

tcJi  mOat  aber  hie  vor  st^en. 
Das  geschach  zu  dem  vierden  mal, 

do  gedacht  ich  erst  der  sunden  val 
Vnd  begund  sere  walnen. 
230         da  sach  ich  gemalt  die  rainen 
Gotes  muter  pei  mir, 

ich  pat  sy  wm  herzen  gir, 
DtiH  sy  mir  wolde  mein  sunde  vergeben j 

ich  wolde  mer  mit  chausch  leben, 
235     Do  ich  mich  des  sere  vermaz, 

nicht  lenger  lie  ich  daz, 
In  den  tempel  gie  ich  do, 

mit  grosser  andacht  waz  ich  frö 
Vnd  lobte  pesserttng  got: 
240         ich  wolde  leben  in  seinem  gepot. 
Do  ich  mein  andacht  begie, 

aus  dem  tempel  ich  do  gie 
Vnd  gie  vor  daz  pilde  her 

vnd  danckte  im  von  herzen  ser. 
2(5     Ein  stymme  mir  do  cham, 

die  ich  von  gote  gern  vemam. 
Die  sprach:  ,chfin8tv  über  den  Jordan, 

da  gewinnestu  sunder  wan 
Kndeleich  gut  genvich/ 
2r)0         do  die  stymme  also  sprach, 
Ich  gie  aus  an  der  stet, 

als  ich  mich  enthoben  het  (sie!), 
Do  ich  den  weg  aus  gevie, 

wa  sa  ain  man  zu  mir  gie^ 
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255     Drei  'pfenning  gab  er  mir  sa; 
mit  den  chauft  ich  iesa 
Ob  dem  markte  drew  prot, 
als  der  hunger  mir  gepoL 
Des  nacktes  ich  daz  halbe^  az, 
260         do  ich  pei  dem  Jordan  sas. 

Des  morgens  ich  do  nam  Bl.  132^ 

in  sand  Johannes  chirch  gots  leichnam. 
Ich  gie  in  den  walt  für  mich, 
darinne  sibentzehen  iar  ich 
265     Mit  anderhalben  prote  mich  betrug 
vnd  het  von  got  dcw  an  genug. 
Gewant,  daz  ich  het  pracht  mit  mir, 

daz  erfaulet  ab  mir  schir, 
Daz  ich  me  nakchent  gie; 
270         aber  bechorung  dise  vnd  die, 
Die  mich  der  tewfel  an  leit 

XVII  iar  mit  arbait, 
Der  enmacktu  nicht  geUivben: 

ezzen,  trinchen,  ckUdder  vor  den  äugen 
215      Vnd  mit  Ueffelischem  gesange 

müt  er  mich  vnd  manet  mich  lange 
Da  vor  an  mein  sundiges  leben: 

mit  manger  vdr  mir  wold  vergeben, 
Das  chund  mir  alles  geschaden  nicht 
280         von  trost  vnd  von  zuuersicht, 
Die  ich  het  hintz  vnser  fraweii, 

der  all  sunder  suUent  getrawen, 
Ir  helf  vnd  mein  andacht 
vberwant  des  tewfels  macht, 
285      Vnd  do  mein  prot  ain  ende  nam, 
mein  nar  do  von  herzen  cham, 
Vnd  solt  mir  daz  glauben, 

daz  ich  mit  meinen  äugen 
Die  zeit  nie  mensch  noch  tier  hob  gesehen, 
290         des  wü  ich  dir  von  warhait  iehen, 


XJrsprünglich  *«Äi 


-^  --  ' 


m    CMB.  tmUsrnm  mte    «aar  vargeuen  mein; 
l^a    Bttm   ttäutam    i«u.  mfi  itr  Bl.  132 

2ns.  'BPuL  m*i»    «usi 


^  m  jM.  n  ähl  ipolt'  mar. 
•ey*  'JisMbf    flicc  «r^  tm    anaz^ 


^Mur  Us»0ptT  tr  ^  Ml 


''^^  ''>^  ^<i:  er  d^tm  waidt  mtif 

4/»t  er  nß'cki  oft  cW  dick 
/a/  ^y/r  dar  waz  ge^m, 
tt^,  //fi^immm  ckam^  am 

kam  corrigirt  an*  ^Aö«. 
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Da  von  er  da  haime  bdeib. 

do  daz  iar  sein  zeit  vertreib^ 
iSo  daz  der  antlastag  cham, 
330         2!osimu8  aine  macht  gewaiiy 
Das  er  ain  tau  mochte  gen. 

froleich  pei  den  grossen  wen 
Nam  er  den  hem  gots  leichnam  Bl.  132° 

mid  ain  tau  epfd  er  nam 
335      Vnd  luizel  arbais  nam  er  da^ 

gen  dem  walde  chert  er  sa. 
Do  er  cham  auf  den  Jordan, 

auf  dem  wazzer  si  cham  gegan, 
Sam  es  auf  dem     lande  wäre, 
340         Zosimus  der  geware, 
Do  er  sy  sus  gen  sach, 

an  die  chnie  was  im  gach; 
Daz  Werts  im  die  fraw  rein^ 

sy  sprach:  ,vater,  neina  nein, 
345     Stand  auf  mir  ist  dein  chnien  leit, 

du  trdst  die  ewige  reinicheit/ 
Do  sy  die  hailichait  an  sach, 

mit  nazzen  äugen  sy  gen  im  sprach: 
,Sel  vnd  leip,  suzzer  hortj 
350         die  lastu  nv  wol  nach  deinem  wort 
Mir,  deinr  diem,  mit  fride  geligen^ 

seit  mich  des  nicht  ist  verzigen. 
Ich  hob  dichj  vater  got,  gesehen, 

für  hohe  salde  wil  ich  daz  iehen. 
355     Si  viel  nider  an  die  chnie j 

mit  andacht  sy  got  etdphie, 
Zosimo  sy  danckte  tewr, 

zu  im  sprach  die  gehewr: 
,8eit  ich  der  sele  trost  hab  genomen, 
360         von  hewt  'ober  ain  iar  soltu  chomen 
Da  her  wider  an  die  stat, 

wann  mein  leben  dann  ende  hat, 
Vnd  vindest  mich  nach  gots  gepot/ 

er  sprach:  ,fraw  raine,  durch  got 


Vr^  Ziiig«<rli>. 

3<)5     Niin  von  mir  nin  chUiine  gnhe, 
(He  ich  dir  hie  pracht  habe,'' 
Do  er  des  so  fetor  Imtj 

sy  nam  drei  arbaia  an  der  stnt 
Vnd  legte  die  in  den  munt  Bl.   132^ 

370         vnd  cherte  wider  an  der  sinnt 
Vnd  gie  auf  dem  Jordan, 
der  saeligj  gttte,  alt  man 
Was  hin  haim  alhereit, 
doch  loaz  im  von  herzen  bdt^ 
HTf)     Das  im  ir  nam  was  vnbechant, 
den  er  doch  her  fiach  vanf; 
Wann  da  das  iar  end  nam, 

nach  ir  pet  hin  wider  er  cham 
An  die  reinen j  werden  stat, 
380         da  sy  got  genomen  hat, 
Da  vant  der  gots  gehorsam 
tot  iren  reinen  leichnam. 
Des  ercham  er  von  herzen  sere, 
daz  er  mit  ir  nicht  mere 
385     Also  e  reden  solde, 

wann  (er)  sy  nur  fragen  wolde 
'Peid  vmb  ir»  selbes  nam 

umd  daz  wandel  des  apt^t  (1.  dnft  apt)  Johan 
In  dem  chlosfer  solde  wenden, 
390         nv  sack  er  ir  in  den  hmden 
Einen  prieff  ligen, 

dar  an  waz  also  geschriben: 
,Zosime,  meinen  leichnam  begrab 

vnd  in  dem  April  gehuge  meinen  tag, 
896     Der  armen  sunderin  Mariay 
die  genant  ist  Egyptiaca, 
Tu  der  erden  ir  recht: 

asehen  ze  aschen  daz  ist  recht'. 
Ein  ander  prieff  da  pei  waz, 
400        des  er  selb  nicht  enUiz, 

Den  pracht  er  dem  abte  Johan, 
da  er  vand  geschriben  an, 
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Das  er  vercheren  soldey 

ob  sein  sammeiiung  recht  wolde. 
405     Do  er  die  prieff  zu  sich  genam,  Bl.  133  "^ 

groz  vorchte  er  gewauj 
Wie  er  ain  grab  gewinnen  mochte: 

er  het  nicht,  daz  dai'zu  föchte, 
Sus  gedacht  er  her  vnd  hin, 
410         wa  iesa  stund  hinder  im 
Ain  letjo  wild  vnd  freisam, 

Zosime  sere  ercham 
Vnd  dinget  doch  ze  got; 
dem  lewen  er  do  gepot, 
415     Er  sprach:  ,du  pist  her  gesant 

von  got  vnd  ist  daz  wol  gewanty 
Das  du  helfest  ain  grab  macheii/ 

der  lew  mit  senften  sacken 
Krankt  ain  grab  vil  schir, 
420         daz  wol  waz  mdsleich  ir. 
Do  wol  berait  waz  das  grab, 

Zosimus  hsit  sy  dar  ab 
Vnd  bestat  (sy),  als  er  chunde, 
mit  wainen  von  herzen  gründe, 
425     Do  sy  do  bestatet  wart, 

der  lew  wider  gen  wald  charU 
Zosimus  auch  haim  gie 

vnd  all  geschieht  dise  vnd  die 
Die  seit  er  den  mvnichen  gar, 
430         von  dem  chloster  die  raine  schar 
Giengen  zu  dem  grab  mit  lobe, 

ein  kappel  machten  sy  dar  ob. 
Wer  darinne  gnaden  gert, 
nimmer  wirt  er  der  entwert, 
435     Groz  zeichen  ane  wende 

warn  da  vnd  sint  an  ende, 
Die  got  durch  iren  unllen  tut, 
daz  verdiente  die  raine  gut, 
Zosimus  waz  auch  nv  alt, 
440         im  waren  hundef*t  iar  gezalt, 


9-1  ZiBfrerle. 

Die  er  in  got  het  vertriben,  Bl.  131 

der  must  auch  tot  geligen. 
SaeUg  wart  auch  sein  haimfart. 

duz  unser  end  auch  werd  bewartj 
445     Daz  wir  mit  frcucden  chamen  dahin , 

dar  dise  paide  chomem  sein. 
Des  hilf  vns  Maria  vnd  Zosimus 

vnd  die  wiüterj  die  Jesus 
Lie  ze  tröste  disem  vnd  dem^ 
450         daz  vnser  end  gut  werd,  amen. 


Von  satMl  Maria  Magdalena.      BL  i? 

Meines  hertzen  gedanck 

md  mein  sin  ist  ze  chrang, 
Dmz  ich  müg  volenden 

daz  leben  der  genenden 
5     Maria  MagdalenCy 

tcie  sg  lebte  darnach  vnd  e; 
Doch  uril  ich  aus  den  puchen, 

wie  Imtzel  ich  chan^  smechen^ 
Wie  «y  hat  gelebt  hie, 
10  cW  fcie  es  ir  darnach  ergie. 

^'  Wizz  schon  vnd  mynnichlei^^ 

fjf  waz  edel  md  rwh^ 
Si  het  hoher  frawden  genug, 

ir  gemAte  sg  hohe  trug, 
15     C^*  iric:  ^*ei  iren  iwtgen  tagen, 

nds  ich  die  puech  höre  sagen^ 
Ini  gemuts  harte  frei, 

ire  fmrch  rar  nahen  pri 
/Vr  stat  se  Jerusalem,  Bl.  1*2 

:^0         ob  »tir  der  rede  setn. 
So  begie  sjß  Ja  smmdem  tily 

so  kmg  rmtz  4Mmjf  dsKS  ^l, 
iAi9  jiy  mit  smmden  «ruH  Modlni« 

dem  nie  chmim  fei  dem  tmgen 
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25     So  vil  gemndet  het 

an  dem  ewangelio  von  ir  stet, 
Das  siben  pose  geist 

waren  ires  leben  volleist 
Si  ioaz  aller  sunden  vol, 
30         ir  waz  mit  der  weite  woL 

Die  weil  sy  in  den  sunden  swebt, 

got  lesus  auf  erden  lebet; 
Si  sack  ofte  seine  wunder 
vnd  sein  lere  besunder, 
35     Dar  an  cherte  sy  sieh  nicht, 

ir  waz  sein  lere  ain  vergiß; 
Doch  als  es  got  wolde 

vnd  als  es  wesen  solde, 
Wolt  er  war  lan,  daz  er  het  . 
40         von  den  sundem  geret: 
Jeh  pin  dar  vmb  chamen  her, 

das  ich  die  sunder  becher 
Vnd  daz  sy  haben  zuuersicht, 
durch  die  rechten  cham  ich  nicht^ 
45     Nu  cham  zu  lesu  gegan 

ains  iages  ain  pider  man, 
Symcn  w(u  sein  nam, 

vnd  die  weil  er  waz  da  pei, 
Maria  ires  gemuts  frei 
50      Wart  sy  sere  beraubet 
vnd  ir  hertz  betäubet, 
Das  sich  vercharten  ire  synne. 

got  sante  ir  die  wäre  mynne 
Das  sy  groz  rew  gewan, 
55         das  auf  erder  weip  noch  man 

Grosser  rew  nicht  macht  gewinnen.        Bl.  179* 

ir  hertz  begund  in  rew  prinnen, 
Da  von  sy  langer  nUhi  ekUe^ 
ml  palde  sy  do  gie, 
60     Drew  hundert  pfemung  sy  do  nam 
vnd  choMffei  ams  der  ekram 


^  Zia^ert«. 


Ein  Milben  tcwr  cnd  reich, 

m 

da  mit  iificA  ^1.  noch)  ist  gewonleich 
Emkaib  mert»  se  aller  ztiiy 
•>5         tick  s€UbeHi  wider  streit 

F/^r  das  ^ewurme  im  groeeer  kitz, 

vnd  daz  der  meneek  amek  nicht  suritz. 
Der  salben  pUag  «y  ze  hohem 
ze  aller  zeit  pei  irat  tagem, 
70      ITcifiN  sy  zierte  sich  da  mdt 
frk  cmd  spat  ze  aUer  zeity 
Wamm  sy  schom  wart  da  ro«. 

sy  gab  dar  Amb  reiches  Um, 
Hit  der  salbem  dhim  sg  dam 
15         in  cfoz  hams  gegam; 

IVU  rtichy  sne  edel  sg  ware^ 

xy  gie  him  m  oßeMbäre 
Vmd  schämte  sich  cx>r  dem  leaotem  nicht, 
sam  aimem^  dem  Uit  geschieht^ 
>\>     Si  riel  z^  seimem  fmessem  mider 
rntl  bechlagi  ir  smmd  tcider 
Mit  so  pitterm  mainem^ 

di.tz  sg  mit  zachffm  raimem 
0*its  ftus  scht}m  twMgy 
>:>         cPKVi^VMj;*  y^L  stofigemdt!^  lesms  daz  rertrA 
r<iti  trmkuiit  4S  mut  ir^sm  hdre 

hW  oiliu^  die  jiwee  dick  fmr  vtlr. 
Air  iKK*Ä  sg  Jite  sa'iem  namk. 

■ftV  «y  hei  g<i:iamft  ams  der  chram 
^%}      Wd  st^b^  im  das  kampi  sektm, 
sm^^ick  ssmKSci  gi^  da  rM» 
Aw  dem  «MitvK  micht  maz  geteich. 

sg  K%is  teerr  cW  rwicA« 
iX«  daz  uVr  «ire  ^nMM  «JUe«  Bl. 

^C^         Kiif  d^  /rttir  afeil  n»  wmb  <;•>« 
Kr  gedaiAt  im  am  Atr  «M; 

«r%lr  doA  aim  icantr  |wvf^« 
Ch»  «r^lctt  er  «w^V  ^v*^  ^  ^'^'^- 
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100     Do  er  daz  gedacht,  zehant 

lesua  »tin  gedanck  erchant. 
Symonem  er  do  an  sachy 

gtUleich  er  zu  im  sprach, 
Wann  er  vor  im  808 : 
105         yich  han  ze  sagen  dir  etwas, 
Symon/  sprach  er,  yhore  mich/ 
syman  sprach:  jherr,  sprich/ 
lesus  sprach  der  saldcnhdr: 
yCS  waren  zwen  geltdr, 
110     Die  soüen  gelten  ainem  man: 
der  aine  soll  im  sunder  wau 
Ffunftzig  phenning, 

die  er  ab  im  nicht  chund  pringen; 
Dar  nach  der  ander  gelter  sein 
115        /un^  hundert  phenning  solte  im; 
Der  macht  auch  im  vergelten  nicht, 
daz  nach  vü  manigem  geschieht. 
Das  begund  der  herr  wegen, 

daz  sy  im  nicht  hetten  ze  geben; 
120     Ein  gute  er  do  gerne, 

die  guüe  er  in  do  paide  lie. 
Lieber  frewnt  Synum, 

sag  mir  die  warhait  da  van, 
Wer  dancket  im  mer  vnder  den  zwein, 
125         dem  man  die  mer  oder  die  chlein 
Gülte  hett  verlassenF 

daz  horten,  die  da  sazzen. 
Das  Syman  sprach  ane  wan: 
,dem  er  daz  grosser  het  Verlan, 
130    Der  dancket  mer,  daz  ist  siecht/ 
lesus  sprach:  /lu  heut  recht, 
Wann  die  rede  van  warheit  gett. 

Sihestu  daz  weip,  die  da  steif         Bl.  179^ 
Ich  cham  in  daz  haus  dein, 
135         du  twuge  nicht  die  fuezz  mein: 
Seit  ich  cham  her  in  gegan, 
seit  hat  daz  weip  mein  fuezz  getwan 

r.  4.  FhiL-kiit  CL    CV.  Bd.  L  Hft.  7 


Ztftferlt. 

Xiekt  wann  aumder  lamgem 
miii  zähem  ton  den  anagen, 
140     Du  1  hast  auch  mehi  gtekmstei  miek: 
diu  weip  heuri  ^ubie  HA 
Ze  chus$en  die  faes  mein, 

seit  ich  cham  her  ein. 
Du  satbeet  nixht  wkein  hawpi: 
145         daz  weip  sich  hewt  gelaubei 
Ze  salben  hanpi  vnd  fnes  war» 

da  von  sag  ich  dir. 
Dem  lutzel  (man)  vergeiij 

der  daneket  eateh  Imixel  ze  aller  zeit. 
150     Wdrleieh  ich  dir  $age, 

es  machet  ir  grosse  ddag. 
Das  man  ir  vil  sund  verlatf 

er  sprach  zu  dem  weib  an  der  stat: 
yWeip,  dir  sein  dein  sund  vergeben.^ 
155         die  lewt  begunden  mit  im  reden: 
jWer  ist,  der  die  sund  verlatf 
der  gewalt  newr  an  gat  stat/ 
Ir  haimleich  rede  waz  im  ehunt, 
er  sprach  zu  ir  an  der  stnnt: 
160     ,Geng  mit  frid  hin, 

dich  hat  erlast  der  glaub  deinJ 
Da  mit  die  fravc  haim  gie, 

ir  leben  sy  nach  got  €m  vie 
Vnd  getet  nimmer  me^ 
165         €laz  sy  het  getan  e. 

Ir  leben  sich  so  gar  verchartj 
daz  sy  so  raines  leben  wartj 
Daz  ir  dienst  wart  gendm, 
daz  im  e  tcaz  widerzäm; 
170     Vnd  tca  sy  in  macht  erlangen,  Bl.   17! 

da  cham  sy  nicht  dannen 
Vnd  gie  im  alles  nach, 
sein  antlutz  sy  so  gern  sach. 


dm  ist  äat  getilgt. 
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Das  ir  da  vor  nicht  was. 

175        vor  belange  sy  chaum  genas, 

80  er  vet*r  cham  von  ir, 

ir  liebe  waz  von  hertzen  gir. 

Als  sy  im  e  waz  widerzame, 

also  wart  sy  im  gename; 

180     Si  diente  im  mit  trewen  gar, 

ir  trew  waz  von  hertzen  war. 

An  allen  dingen  nigt  (1.  niet?)  sy  sich 

vnd  ir  swester  tugentleichy 

Die  reine  fraw  Martha, 

185         die  waren  berait  dort  vnd  da 

Vnd  ir  prüder  Lazarus. 

wann  es  cham  sus. 

Das  er  mit  den  iungem  cham 

in  ir  kastei  pataniam, 

190     So  entphiengen  sy  in  erleich, 

mit  gemdem  mute  erputen  sy  sich; 

In  macht  auch  nicht  Ueber  sein, 

wann  wann  er  wold  sein  pei  in. 

Doch  es  von  seinr  lere  cham, 

195         daz  im  die  ludsm  wurden  gram 

Vnd  im  das  lant  verpoten  wart, 

das  die  frawem  sere  hezwart. 

Doch  must  er  seheidem  dan. 

do  ckam  lazarum  an 

200     Ein  UAlnek  siechtmm; 

dünn  artzmei  waz  im  früm, 

Daz  ge4  da  r<m  eold  werden 

hie  geUki  auf  der  erden. 

letms  hei  lieh  Mariam 

205         vnd  Lazarmm  vmd  Mariham, 

Da  rom  er  am  der  eelbem  eML  d^xk 

Meib  xsDem  tage  «odL 

Am  ddtm  drit/em  iage  dar  mach 

zm  dem  immgerm  er  do  epra^h:  BL  t^Jß^ 

±10     .<F<  wir  im  hsdeam  tnder/ 

die  immger  sfrmAm :  ,4m€  ImdUm  sid^sr 

1* 


100  Zingerle. 

Wollen  dich  versteint  haben/ 

lesus  sprach:  ,%r  hört  doch  sagen, 
Dax  zwelf  weil  des  tages  sint; 
215         es  sint  nicht  die  rechten  chint. 
Die  da  gent  pei  der  nacht: 

die  prueffent  schaden  manigt-r  slacht. 
Wer  aber  pei  dem  tage  get, 
chain  schad  von  im  entstetJ 
220     Da  er  daz  volsprach, 
er  sagte  da  nach 
Vnd  iach  gen  in  alsus: 
jVnser  f  rennt  Lazarus 
Slafet  vnd  ich  teil  dar, 
225         in  wecken  aus  seinem  slaffe  swar/ 
Die  iunger  sprachen  zehant: 
yherr,  dir  ist  wol  erchant, 
Slafet  er,  so  wirt  er  geiV 
lesus  den''  sunder  heil 
230     Het  von  seinem  tode  gei'et; 
da  Wanten  sy,  dcu  er  het 
Von  seinem  slaff  gesaget  in, 

auf  seinen  tod  tcaz  in  nicht  syn, 
Do  saget  er  in  offenleich: 
235         ,nv  wisset  gemainleich, 
Das  Lazarus  tod  ist. 

ich  pin  fro,  daz  ich  zu  diser  fiist 
Nicht  da  gewesen  pin. 

ir  wantet,  es  war  die  schult  mein; 
240     Doch  sull  wir  zu  im  ganJ 
do  sprtMch  Thoman, 
Der  reine  tmd  der  gewdre, 

den  man  nante  den  zweifeläre: 
,Wir  suUen  gen  hin 
245         vnd  sterben  mit  im/ 
lesus  do  den  wech  gevie. 

da  er  nahen  hin  tu  gie, 
Do  wart  im  geseit,  BL 

er  war  vor  vier  tagen  geleit. 
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250     Nu  waz  das  kastei  Bethania, 
da  Maria  vnd  Martha 
Was,  pei  Jerusalem  nahen, 

vil  luden  die  frawn  sahen 
Vnd  chamen  auch  zu  in  dfir, 
255         daz  sy  in  henamen  ir  swdr, 
Nu  het  Martha  vr-rnomen, 
daz  lesus  wäre  chomen, 
Vnd  do  sy  daz  vernam, 
lauffende  sy  gelauffen  cham. 
260     Maria  sas  da  haime. 

do  sy  cham  zu  dem  i^ainen, 
St  sprach:  ,u'ärstu  gewesen  hie, 

mein  prüder  war  nie 
Also  schir  erstorben. 
265         du  hast  aber  schier  erworben 
Von  got,  wes  du  garst, 

ob  du  deine  het  gen  im  cherst/ 
Jesus  sprach  zu  ir  do: 

jdein  prüder  er  stet,  wis  frö.' 
270     Do  sprach  Marthe  leides  vol: 
ymeister,  ich  wais  wol, 
Das  war  ist  dein  sage, 

er  erstet  an  dem  iungisten  tage/ 
lesus  sprach:  yich  mag  geben 
275         vrstetid  vnd  daz  leben, 
La  nicht  verlaiten  dich; 
wer  gelaubet  an  mich. 
Las  in  sein  immer  tot, 
er  er  stet  von  aller  not, 
280     Vnd  wer  lebt  vnd  glaubet  an  mich, 
dei'  erstirbet  nymmer  ewichleich, 
Martha  gfaubstu  dazP 

sy  sprach:  ,nie  chain  ding  pas. 
Mein  glaub  immer  ist, 
285         daz  du  gots  s^n  pist 

Vnd  pist  chomen  vns  ze  trost, 
daz  unr  von  dir  werden  erlost/ 


102 


ZiBf«rl«. 


Vnd  do  9y  daz  voUpraehj 
von  lern  waz  ir  gach 
290     Vnd  lu  in  alda  stan, 

vil  pald  cham  gy  gegan 
Zu  ir  swester  Maria. 

die  luden  ketten  $y  beeeeeen  da, 
Si  sprach  kaimleick  zu  ir: 
295         ^ncettiTj  stand  auf  eekir^ 
Df^  maiHer  ekomen  ist 

cnd  cragety  wa  du  seist,^ 
Do  sg  daz  tfol  erkort, 

sy  sprang  auf  an  dem  wori 
300     Vnd  ließ  scirmund  hin, 

da  ir  swetter  Slarika  in 
Dannock  lassen  Ael. 

sy  spraek  an  der  stet: 
fHerr,  warstu  kie  gewesen, 
305         mein  prmder  war  genesen^^ 
Den  Imden  wttz  allen  gadk, 

sg  Ueffen  ir  mit  ktimjfen  naekj 
HaJtR  ir  tcaz  viL 
sg  sprachen:  yZu  dem  grab  sg  wil 
310      Vnd  wil  da  wainen  vnd  cklagen\ 

sg  sprachen:  ,wir  snllen  sg  amf  haben J 
Mit  der  rede  chomen  sg  dan^ 

da  sg  leswH  sahen  stan 
Vnd  Mariam  die  reinen 
315         vor  im  sere  weinen. 

Von  dem  wainen,  daz  sg  da  tetj 

die  luden  all  an  der  stet 
Bffgunden  sere  wainen^ 

€s  mochte  haben  erparmf  die  staine^ 
320     Do  daz  ersach  lesms^ 

dtis  sg  all  tcainten  susy 
Er  be'/und  tcainen  mit  in. 

er  sprach:  ,zaiget  mir  da  hin. 


Bl.   180«^ 
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Da  iV  in  habt  geleit/ 
325         der  luden  schar  vnder  in  seit: 

jSechtj  wie  lieh  er  in  het.  Bl.   180^ 

da*  dem  plinden  die  äugen  auf  iet, 
Mocht  er  daz  erwenden  ichty 
daz  er  war  gestorben  nichtV 
330     Nu  waren  sy  chomen  zu  dem  grab, 
lesus  der  wainte  aber 
Vnd  sprach  zu  den  frawen  rein: 
fhaisset  auff  heben  den  stein/ 
Da  antwort  im  san 
335         Maria  swester  Martha: 

jEr  smeckety  wann  er  vier  tagt 

gelegen  ist  in  dem  grabJ 
lesv^  sprach  aber  do: 
^Martha,  wie  redestu  so, 
340      Wann  ich  dir  gesagt  Jian, 
wiltu  gelauben  ane  wan. 
So  sihestu  gotes  ei*e,^ 

do  palten  sy  nicht  mere, 
Den  stain  namen  sy  dar  ab. 
345         lesus  stunt  ob  dem  grab, 
Gen  himd  sack  er, 

zu  seinem  vater  sprach  er, 
Er  sprach:  yVater,  gnad  sag  ich  dir, 
daz  du  hast  erhöret  mir, 
350    Ich  weste  das  wol  ie, 

daz  du  mich  verzigest  nie, 
Wann  durch  die  lewt,  die  hie  stnn, 

daz  sy  glauben  ane  wan, 
Das  du  mich  hast  her  pracht  vnd  gesant, 
355         vnd  daz  dein  name  in  werd  erchant; 
Darumb  han  ich  gesprochen  so/ 

leeus  rieff  do: 
jChom  her  aus^  Lazare.^ 
Lazarus  paite  nicht  me. 


ir   f-jccriciit  aa.*  fr. 


Zinf«rU. 

360     Von  dem  tode  er$tund  er  Jk 
lesuM  sprach:  ,Mariha, 
Loz  in  auff  vnd  (Ja?)  in 

Dax  geschaeh,  wider  den 
luden  all  gemeine 
365        do  waz  lüde  cheine, 
Er  glaubet  an  in^ 

vnd  füren  pald  hin 
Wider  gtui  leruealem 
vnd  engten  dieem  fmd  dem, 
370     Das  sy  geaehefi  ketten, 

die  luden  an  allen  steten 
Grosse  forchte  gewunnen. 
von  den  selben  stunden 
Cham  Lazfirus  im  nime. 
375         da  hisus  waz  gewesen  e, 
Dar  gie  er  hin  wider 

vnd  predigt  syder 
Paide  dtsem  vnd.  dem 
in  der  »tat  Sichern, 
380     Die  verr  in  d*^  wüst  lag, 

da  er  predigens  vnd  lere  phlagy 
Bis  sein  zeit  erfüllet  wart, 
in  ludeam  er  wider  chart 
Nach  der  ewangelien  sage, 
385         vor  ostem  sechs  tnge 
Cham  er  in  befhaniam, 

da  man  seine  chunft  vemnm 
Zu  lerusalem  in  der  stet, 
vmb  daz  zaichen,  dftz  er  tet 
390     Vnd>  het  getan  in  Bethania, 
sy  giengen  gen  im  sa, 
Weip  mit  iren  chinden, 

die  man  mit  irem  gesinde 
Vnd  trugen  im  palm  engegen, 
395         iV  gewant  lag  auf  den  wegen, 

Sus  Strasse  vnd  wege  wurden  gechleit 
mit  vil  grosser  reicheit, 
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Das  der  esel  dar  auffe  gie, 
mit  lobe  sy  in  entphie, 
400     Da  er  den  esel  zu  in  reit  Bl.  181^ 

mit  vil  grosser  diemitticheit 
Vor  im  vnd  nach  im  gie  groz  schar j 

es  Cham  mit  im  ain  weit  dar. 
In  der  sfat  wart  grosser  ludern, 
405         do  daz  ersahen  die  hohen  luden, 
Daz  im  die  weit  gie  nach, 
sy  giengen  an  ir  sprach 
Vnd  rieten  vnder  in, 
oh  die  märe  chamen  hin 
410     Ffur  den  chaiser  ze  Rom, 
man  zeifuret  sy  da  von. 
Ob  sy  sich  Hessen  berauben 

lesum  ires  gelauben. 
Do  riet  ain  lüde  hies  Kaiphas, 
4 1 5         der  pischoff  vnder  in  waz, 

Besser  war,  daz  ain  mensch  sturb, 

dann  all  weit  verturbe. 
Do  sprachen  die  weisen  luden: 
,tcie  gevienge  wir  in  ane  ludemf 
420     Eine  weit  get  im  state  nach/ 

sus  pei  dem  haz  mit  der  sprach 
Waz  er  vntz  an  den  pfintztag. 

seinen  tod  er  nicht  enwag. 
Wann  erfulht  waz  sein  zeit. 
4*J5         die  luden  in  durch  grossen  neit 
Viengen  an  der  pfintztag  nacht, 

des  freitags  wart  er  für  gerichte  pracht. 
Da  wart  über  in  gevrteilet,  • 

zu  dem  tode  geteilet, 
4  30     Das  im  daz  leben  wart  lienomen. 
waz  ubels  im  waz  bechomen, 
Daz  het  Maria  angesehen; 

ir  waz  so  lait  an  im  geschehen, 
Si  war  gewesen  lieber  tot, 
435         volschreiben  chan  ich  nicht  ir  not 
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Er  dbm  ir  im  ir  tmmwig  Uä*  se  Iroff 

ntd  ^My^  er  ffwriy  kerb  erioeL 
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470     Wann  ze  aller  tage  zeit 

chomen  die  engel  wider  etrtiit 
Vnd  fürten  ay  in  die  lüfte  hOy 
daz  sy  horte  die  tagtzeit  do. 
Die  vor  got  die^engel  hegan; 
475         dar  nach  fiS/rten  sy  (ey)  dan 

Vnd  fürten  eis  in  die  chlaue  wider. 

ze  jegleicher  iagzeit  fürten  sie  hin  wider, 
Sus  waz  sy  mit  got  gar 
voUichleich  wol  xxx  iar, 
480     Die  weil  sy  des  lebens  phlag. 

ein  chloster  pei  dem  walde  lag, 
Da  waz  ain  prüder  inne, 

des  hertz  vnd  sinne 
Stund(en)  garleich  nach  got, 
485         er  volgte  der  schrift  gepot. 
Der  het  die  vasten  ainen  sity 
daz  er  got  diente  da  mity 
Daz  er  die  selben  viertzig  tag 
hegie  seinr  sunden  chlage 
490     Vnd  in  der  wüste  er  da  lag 
vntz  an  den  karfreitag, 
Nu  cham  es  eines  tages  sOy 

ein  stymme  cham  zu  im  do, 
Die  sprach:  ,ich  wil  dich  lassen  sehen j 
495         waz  dreissig  iar  ist  geschehen 
Gnaden  hie  von  gotJ 

auff  ainen  perch  sy  im  gepot; 
Dar  gie  der  reine  man. 
da  er  dar  cham  gegan, 
500     Si  sprach:  ysich  auff  statichleich 
hintz  got  gen  himelreich.' 
Nu  wart  der  mvnich  getoary 
daz  die  engel  chamen  dar 
Ze  iegleicher  tagzeit 
505         vnd  fürten  wol  nach  ir  sit 
Einen  menschen  vnder  in 
hoch  gen  den  lüften  Ätn, 
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Viid  80  die  tagzeit  ende  nam,  Bl.  182* 

sy  fuerten  daz  mensch  tvider  dan 
510      Vnd  satzten  daz  wider  in  sein  Maus, 
der  pi'uder  eilte  für  daz  haus 
Vnd  heswur  sy  vil  tewr, 

er  sprach:  ypistu  gehetcr, 
Das  ist  mir  von  got  erchant; 
515         wie  aber  du  seist  genant, 

Des  hat  er  mir  nicht  chunt  getan. 

pei  lesu  christo  ich  dich  man, 
Daz  du  mir  rede  weU^st  gehtm, 

vmh  wem  (I.  wen)  alhie  sei  dein  lebend 
520     Zehant  antwuH  im  sa 

die  raine  fraw  Maria, 
Si  sprach:  ,pistu  ie  tvo7*den  inne 

von  ainr  sunderinne, 
Von  der  got  lesu  Christ, 
525         als  man  an  d&m  ewangelium  list, 
Vertreib  siben  pose  geistf 

das  bin,  die  du  hie  fragest ^ 
Vnd  pin  also  gewesen  hie 
von  der  zeit,  das  daz  ergie, 
530     Das  got  ze  himel  für, 

daz  ich  mich  des  verswur, 
Das  ich  chainen  menschen  sehen  wolde, 

seit  ich  sein  nicht  sehen  solde. 
Seit  sitz  ich  hie  für  war 
535         von  seiner  anffart  xxx  iar, 
Das  ich  hie  in  disem  tan 

nie  gehöret  iveip  noch  man 
Vnd  nie  gesach  mensch  chein 
an  dich  hetvt  allein, 
540     Des  hat  mich  got  behut  her. 
nv  tu  durch  die  gots  er 
Vnd  chom  an  dem  ostertag 

vnd  mit  dir  ain  tvch  trag. 
Da  du  mich  bedeckest  mit,  Bl.   182^ 

545         wann  des  tages  ist  mein  zeit 
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Kreolische  Studien. 

Von 

Hugb  Schuchardt, 

corr.  tfitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


IV. 
Ueber  das  Malaiospanische  der  Philippinen. 

Die  spanische  Sprache  hat  auf  den  Philippinen  eine  weit 
weniger  glänzende  Bahn  durchlaufen  als  im  mittleren  und  süd- 
lichen Amerika.  Von  der  der  spanischen  Krone  wirklich  unter- 
worfenen Bevölkerung  spricht,  hoch  gerechnet,  der  vierzigste 
Theil  spairisch;  ^  in  den  beiden  Provinzen,  in  welchen  das 
spanische  Element  am  stärksten  vertreten  ist^  nämlich  Manila 
und  Cavite,  etwa  der  siebente  und  achte  Theil. '-^  In  der  Provinz 
Zamboanga  (auf  Mindanao)  allerdings  von  11.600  Einwohnern 
(unter  denen  nur  50  Spanier  und  Kreolen),  nicht  weniger  als 
7400.3    Allein   hier    haben   besondere  Umstände   gewaltet:   es 

>  Eis  sind  diese  Angaben  der  ,Studie  zur  Bevölkerungs- Statistik  der  Phi- 
lippinen V  von  Ferdinand  Blumentritt  (Globus  XLI,  S.  343 — 345)  ent- 
nommen, wo  man  die  genaueren  Zahlennachweise  (aus  dem  Jahre  1870) 
und  einschlägige  allgemeine  Bemerkungen  finden  wird. 

'  Auf  der  im  Eingänge  der  Bai  von  Manila  liegenden  Insel  del  Corregi- 
dor,  welche  einen  besonderen  District  bildet,  sind  sogar  drei  Viertel  der 
Bewohner  des  Spanischen  mächtig,  obwohl  sich  unter  ihnen  kaum  ein 
oder  zwei  Spanier  oder  Kreolen  finden.  Freilich  beträgt  die  Gesammt- 
zahl  nur  500  (nach  Rev.  de  Esp.  LXXXVI  [1882],  420  hingegen  800, 
worunter  117  Deportirte  und  27  Seesoldaten;  offenbar  ist  in  der  Zäh- 
lung von  1870  die  flottirende  weisse  Bevölkerung  zu  der  Provinz  Ma- 
nila gerechnet). 

'  In  der  Sprachenübersicht  bei  F.  Jagor,  Reisen  in  den  Philippinen  S.  43  f. 
wird  das  Spanische  als  landesübliche  Sprache,  von  Manila,  Cavite  und 
Zamboanga  abgesehen,  nur  noch  für  den  District  Cottabat6  (auf  Min- 
danao) angeführt.  Blumentritt  hat  hier,  an  Stelle  der  Zahl  der  Spanisch- 
redenden, ein  Fragezeichen,  und  wie  er  mir  schriftlich  mittheilt,  wird 
bei  50  Spaniern,   über  1500  Indiem  und  über  200  Chinesen   (1870)  die 
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beschränkte  sich  diese  Provinz  bis  in  die  neueste  Zeit  auf  die 
Festung  selbst,  und  die  Garnison  bestand,  vor  der  Emancipation 
des  spanischen  Amerikas,  der  Hauptmasse  nach  aus  mejicani- 
sehen  Indianei*n  und  Mestizön,  die  sich  alle  mit  Tagalinnen 
oder  Visayerinnen  verheirateten J  Die  Volksschulen  Zambo- 
anga's  sind  alle  spanisch.  Die  geringe  Ausbreitung,  deren 
sich  die  spanische  Sprache  in  dem  ostasiatischen  Colonialreich 
erfreut,  ist  hauptsächlich  dem  starken  numerischen  Missver- 
hältniss  zwischen  Spaniern  und  Malaien  zuzuschreiben,  welches 
sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nur  sehr  wenig  verringert  hat, 
sodann  auch  der  früheren  grundsätzlichen  Abneigung  der  hier 
allmächtigen  Geistlichkeit,  den  Eingeborenen  die  Kenntniss  des 
Spanischen  beizubringen,  wozu  das  bekannte  Verfahren  der 
Jesuiten  in  Paraguay  ein  Analogon  bildete.  Neuerdings  hat 
sich  das  gebessert  oder  vielmehr  geändert  ;  denn  in  Bezug 
auf  diesen  Punkt  geht  die  Werthschätzung  der  Spanier  selbst 
stark  auseinander.  Während  es  die  Einen  aufs  Lebhafteste 
beklagen,  dass  das  Spanische  ausserhalb  der  Hauptstadt  und 
deren  unmittelbarer  Umgebung,  nach  über  dreihundertjähriger 
Herrschaft,  fast  gar  keinen  Boden  gewonnen  habe,  so  scheint 
den  Andern  das  von  den  Holländern  auf  Java  beobachtete 
System  als  Muster  vorzuschweben.  So  sagt  Francisco  Vila 
in  seinen  ,Escena8  filipirias'  (Madrid  1882)  Vorw.  S.  11  f.: 
,. .  .  gracias  ä  nuestro  sistema  colonial,  que  consiste  en  la  absurda 
asimilacion  de  las  colonias  ä  la  madre  Pdtria,  por  distantes, 
por  antagönicas  que  sean  ä  nuestro  modo  de  ser^  en  las  escuelas 
sc  cstd  ensenando  A  los  filipinos  el  castellano,  amenazando  asi 
de  un  golpe  d  la  pureza  y  gallardia  de  nuestra  lengua  y  d  la 
existencia  de  las  lenguas  filipinas.'  Die  erstere  der  beiden 
hier   angedeuteten    Gefahren   ist   eine   imvergleichlich   grössere 


spanische  »Sprache  schwerlich  eine  hervorragende  Stellung  einnehmen. 
Ich  spreche  auch  au  dieser  Stelle  Herrn  Prof.  Blumentritt  für  die  viel- 
fachen IlilfoleistungeU)  mit  denen  er  diese  Arbeit  förderte,  meinen  leb- 
haftesten Dank  aus. 
*  Ferdinand  Blumeutritt,  Versuch  einer  Ethnographie  der  Philippinen 
(Petermann's  Mittheilungen,  Ergänzungsheft  Nr.  67)  S.  2.  Vgl.  Manuel 
Scheidnagel,  Las  Colonias  Espafiolas  de  Asia  —  Islas  Filipinas  (Madrid  1880) 
S.  44:  ,La  raza  de  los  zamboanguefios  es  muy  espafiola  por  so«  senti- 
mientus  y  la  posee  facciones  mka  reguläres  y  color  m&a  claro  que  se 
conoce  en  Filipinas/ 
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ula  die  undere.  Es  wird  nlimlieb  allgemein  bcstiltigt,  dasH  das 
Kpanieche  der  farbijien  Bevölkerung  ein  sehr  verderbtes  ist,  und 
zwar  nicht  sogar,  sondern  vornehmlich  in  der  Hauptstadt,  wo 
ja  ein  stärkerer  Anlass  zum  Gebrauch  des  europttischen  Idioms 
vorliegt  und  doch  bei  dem  geringen  Einflnss  derer,  welche  das 
Spanische  zur  Muttersprache  haben,  die  Verderbniss  sich  leichter 
festsetzt  und  fortpflanzt.  Dieses  espanol  de  eocina  nun  — 
wie  es  meistens  genannt  wird  ~  oder  espanol  de  tienda, 
del  Parian'.  de  trapo  —  welche  Ausdrücke  wenigstens  zu 
Manila  gebräuchlich  aind  —  besitzt  fllr  den  Sprachforscher 
ein  hohes  Interesse.*  Ea  ist  kein  fertiges  Patois,  wie  das  Portu- 
giesische von  Macao  oder  Malacca,  es  existirt  iu  den  mannig- 
fachsten Abstufungen,  mit  grösserer  oder  geringerer  Annäherung 
an  die  spanische  Gruumatik,  mit  grösserer  oder  geringerer 
Verwendung  malaiischer  Wörter ;  aber  es  ist  doch  kein  immer 
wiederholtes  individuelles  Radebrechen  mehr,  es  ist  ein  geläufig 
gesprochener  Jargon,  der  zwischen  vielen  Indiem,  mit  Hintan- 
setzung der  angestammten  Sprache,  da«  regelmässige  Unter- 
hai tungsmittel  bildet^;  es  besteht  eine  Art  UebeHieferung,  es 
macht   sich   ein    breiter  DurchKchnitt   bemerkbar;   die  Spanier 


'  Pan'äii  heissl  tagnliüch  .Markt',  ,{tAEsr*-,  iu  iler  obigeii  Vorliiaitung  bandelt 
e*  sich  nni  einen  b«Htimmten  StiuIUheil  von  ManiU. 

'  Auf  den  Hftrinnen  existirt  du*  ,KnrlieniipnniN'hB'  nicht,  wie  ich  von  Binem 
Spanier  erfahre,  der  xehn  Jahre  in  Agailii  felebl  hat.  Von  dem  eia- 
heimiichen  Clinmorro  abgesehen,  wird  dort  neben  detn  Spaniwben  aiioh 
vielfach  dax  Engliach«  ^Hproiilien, 

*  In  der  ,Oceaiifa  EnpArfuU'  vnni  'J2,  Juli  18S3  findet  üirh,  auf  Anlasa 
eines  dort  abgedruckten  Uriefee,  deu  iüh  an  den  Redacteur  diexer  Zei- 
tung; geHchtftI  batte,  folgendp  Mittheilun^;  ,Noa  hn  hecho  recordar  <jue, 
estKndo  en  el  pneblo  de  San  Ri>que  (Cnvitn),  donde  todos  Ion  liabitant«s 
hnblan  el  lengiiaje  Unmailo  nqiii  de  tiendn,  ;  <le  donde  procedla  la 
colonia  dp]  barriu  de  ttati  NicolAa  en  Binundo,  üuyue  habitanbts,  carpiu- 
teroa  de  ribera,  calafates,  velerus,  etc.  tambieu  hnblan  ani  entre  elloB  y 
iin  en  tagaltig,  eatAndn  en  aquel  puehto,  decimoa,  naa  ocnrrid  hacer 
variaa  pregnuta«  k  una  mujer,  que  parecfa  de  clase  acomtidada,  y  la 
ciial  no.i  cimleKttthn  eii  maj  ciirrecto  caateilanii;  man  otras  peraunM  in- 
dli^nna  que  eirtaban  preaente«,  y  tomaron  part«  eu  la  cunverBacion,  y 
en  dicha  leiiguaje  cani  ininteligihle,  dieron  motivn  i  qoe  nueatra  inter- 
tocutora,  para  enlenderse  con  ella».  dejaae  el  castellanu  coirecte  y  em- 
pleaae  cun  gran  vuJubilidajl  aqaelU  jerga  corapueHta  de  una  cadena  sin 
an  de  aolecismoa.  en  Kuyn  estructnra,  creimos  ver  alf^n  arte,  reglaa  de  uso 
6  convenidas,  y  desde  luego  uua  nintaxia  may  distinU  de  la  cactellana.' 
SitiinnhtT.  'I.  Dtiil. -hiit.  Cl.    TT.  Bd.  I.  Htt.  8 
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müssen  sich  an  dies  ^Küchenspaniseh^  gewöhnen  und  sich  ihrer- 
seits zu  einer  vermittelnden  Sprechweise  bequemen.  Auf  einer 
solchen  Stufe  ist  der  Kntstehungsprocess  der  kreolischen  Idiome 
am   durchsichtigsten;   aber  freilich  müsste  man  diesen  Sprach- 
organismus mit  seinen  noch  verschwimmenden  Zügen  im  Leben 
Studiren,  indem  man  ihn  auf  ganz  bestimmte  Punkte  hin  prüfte; 
es  ist  schwer,  ihn  zu  reproduciren,  und  schwer,  aus  einer  Re- 
production  alles  das  zu  entnehmen,   worauf  es   ankommt.    So 
wird  denn  das  Folgende   mehr  aus  Anregendem  als  aus  Ab- 
schliessendem bestehen. 

Ich  vermuthe,  dass  in  den  meisten  der  zahlreichen  er- 
zählenden und  schildernden  Werke  über  die  Philippinen  sich 
eine  Erwähnung  des  ,Küchenspanischen'  findet  —  dazu  ist  es 
auffallend  genug  — ,  und  ebenso,  dass  in  keinem  eine  wirkliche 
Charakteristik  desselben  versucht  ist  —  dazu  scheint  es  nicht 
wichtig  genug.  Man  begnügt  sich  damit,  kleine  Sätze  dieses 
Jargons  als  erheiternde  Würze  einzustreuen,  und  philologische 
Genauigkeit  ist  dabei  natürlicher  Weise  nicht  zu  erwarten.  leb 
i\ihre  zunächst  einige  Beispiele  aus  Jos4  Montero  y  Vidal,  Cuen- 
tos  filipinos  (Madrid,  Aribau  y  C*    1876)  an. 

S.  105  f.  AI  terminar  ellas,  un  indio  empezö  &  cantar 
el  cundhnau, '  mezclando  coplas  en  espaüol  de  cocina^  con  las 
tagalas  de  esa  populär  cancion.  Algunas  de  las  coplas  decianasi: 

}  I  Cundiman,  cundiman, 

Oundiman  si  jth  [?], 
Mas  que  estd  dormido, 
Ta  Sofia  con  elt, 

5  Desda  que  vos  cara 

Yo  ta  wini, 
Aqnel  morisqueia 
Xo  puede  traffd. 

Cundiman,  cundiman, 
10  Cundiman,  cundiman, 

Mamatay,  me  maero, 
^•-••«••w  mo  limang.' 


j 
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S.  239  f.  Pasaba  por  alli  un  indio  conocido  suyo,  el 
il,  al  verle,  se  le  acercö  preguntando: 

—  iCosa,  s&äolia?  15 

—  Mia  mircUo  ese  chaho-suy-sny  [,en  chino  mujer  hermosa' 
im.],  dijo  Chang. 

—  /  Oh !  Pties  8uya  cuidado,  pero  esa  tiene  riovio  castila  y 
juro  no  ha  de  quet*er  cofi  auya,  objetö  el  indio  en  el  chapur- 
lado  espanol  que  en  general  hablan.  20 

S.  241  f.  [Unterhaltung  zwischen  einer  Cigarrera  und 
inem  Chinesen.] 

—  iCoaa  quiere  suya  conmigo? 

—  Mia  quiele  platiccdo ,  contestö  Chang;  chapurreando  el 
castellano  &  la  manera  de  ellos.  20 

—  jY  para  cosa  ? 

—  Porqvs  V08  mangandan  dalagaJ 

—  jAbä!^  exclamö  ella  .  .  .  ;Estä  enamorando  conmigo 
eäte  chino ! 

—  ;0ä,  oh!  icao  mariquit.'^  30 

—  Kdnsia  (gracias),  le  replicö  ella  en  chino. 

—  Mia  quiele  rmicho  con  suya  y  tiene  cualtae  para  puede 
«wpitt  taya  y  candonga  ^,  insistiö  Chang. 

—  Bierif  dijo,  eigne  suya  conmigo^  para  habla  busno-bueno 
COR  aqud  mi  Ha.  35 

S.  301.  {Abä!  ;inacü!'''  pudo  al  fin  exclamar  la  asom- 
brada  Ninay  %  cosa  estd  vos  jablando  conmigo,  seguro  si  aquel 
«» smora  llega ,  ha  de  ei}fadar  con  nosos ;  espera  vos  primero 
cw  aqud  mi  abuela  que  habrä  de  entender  ese  que  vos  platica, 
l;E8ta  jerga  serä  comprensible  para  los  que  residan  ö  hayan40 
^0  en  Filipinas'  Anm.] 

*  TagaL  (lies:  magandan)  ^hübsches  MXdchen*. 
i^Btorjeccion  tagala  de  sorpresa,  admiracion  etc.,  equivalente  k  ^ola? 
ipMi  DO  te  lo  decia!  {ay!*  V.  M.  de  Abella,  Vademecum  filipino  (Biuondo 
W«l),  8. 100. 
*^ttL  ^u  bist  hübsch'.  Das  oh,  oh  des  Chinesen  ist  bethenemd  (=  tagal. 

i     ^fcarfsMfs  (in  Spanien   ,Schmeichelei%    ,Neckerei')  heisst  anf  den  Phi- 
■  Jfnk'^^  ^  gesteiftes  dreieckiges  Halstuch,  welches  die  Schultern  der 


\ 


K^NiWnfln  leicht  bedeckt  (zu  Blnmentritt's  Vocabular  nachzutragen). 


Mutter!'  Ausruf  wie  span.  fmadre  ndal 
^nmioim.  von  Saittmina, 

8^ 
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S.  303  [ein  Diener:] 

—  jAh!  8eik<yi%  aquel  Ninay  ya  no  queda  mäs  aqui:  el  aefiora 
despidiö  con  ella  por  causa  de  v^ted. 

46  S.  319  [Ninay:] 

—  jlnacii!    ang    diablong'    hoticario  D.  Pacundo   por 
quien  despidiö  conmigo  aqud  mi  ama. 

Gern  wird   die   indolente,   doch  ehrerbietige  Knsiibigkeit 
in   der  Unterhaltung   des  Indiers  mit  dem  Europäer  charakte- 
öorisirt.     Z.  B.  S.  120  [Diener  und  Herr:] 

—  No  tiene  mds  ropa,  aefior, 

—  ^Cömo  que  no  hay  mis  ropa? 

—  Si,  miarno,  sefior, 

—  No  puede  ser.   Si  ha  venido  la  lavandera  hace  dos  dias. 
55            —  Mäs  qu4,  sefior;  acahö  todo, 

—  ^Pero  cömo  es  posible  eso?  Explicate. 

—  Comiö  el  anay'^j  selior. 

—  (jQue  es  el  anay? 

—  Aquel  anay,  seüor, 

60  Aehnlich  bei  Francisco  Canamaque,  Recuerdos  de  Filipinas 

(Madrid,  Anllo  y  Rodriguez,  1877  -  Juan  Rodriguez,  1879)  I,  114: 

—  ^Eres  sastre?  le  dije. 

—  Nadaj  seüor, 

—  El  padre  me  ha  dicho  que  sabes  hacer  ropas. 
66            —    Verdad,  seüor.    —  —  — 

—  Pues  mira;   de   esta   tela   quiero   que   me  hagas  unos 
pantalones. 

—  Bueno,  seüor. 

—  Lo  mismo  que  este. 
70            —  Bueno,  seüor. 

—  ^Sabräs  hacerlesV 

—  Parejo  (igual),  seüor. 

Zeitungsausschnitte,   die  ich  Herrn  Consul  J.  C.  Labhart- 
Lutz  in  Manila  verdanke,  bringen  folgende  Dialoge: 
76  —  i  Q^  ^d  doU  con  usted,  üol  Pancho  f 

—  Duele  siguro'^  aquel   mi   nariz,  porque  muy  encarnado, 

*  Ta^.  ,der  Teufel*;  aus  dem  Spanischen. 
'  Tagal.  »Termite*. 

>  Diese»  Lieblingswort  der  Indier  hat  man  karrikirend  hier  in  einer  Weise 
angebracht,  wie  es  wohl  in  Wirklichkeit  kaum  vorkommt. 
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—  Siffuro  V.  no  mos  que  pumigd  pumigd  aquel  su  nariz,  * 
par  eso. 

—  iPero  para  cosa  sirve  aquel  penicado  que  envia  üora 
Pongayf    •  80 

Un  amigo  nuestro  ha  oido  ä  unos  carromateros  esta  con- 
versacion  ä  la  puerta  de  la  panciteria  del  Buen  gusto. 

—  Coaa,  Siano  ^  /  j  cuanto  usti  contratd  para  Uevar  al  drco 
de  CkiaHnif 

—  jAbä!  mira   V,  no  mos  el  taripa,  86 

—  /Locol  Ttene  conchavo  todos  nüos  caromateros  para 
pedir  dos  riales  por  persona,  y  si  chino  cuatro. 

—  jNacü^,  que  bueno  ese!  Yo  tambien  conchavado,  Jose  yo 
de  olvidd  d  turipa  en  casa  y  responde  yo  que  carromata  de  par- 
ficular  este.  90 


Un  matandä  en  el  pais: 

—  Cochero,  IMyame  d  la  plaza  del  Vivac. 

—  AbA,  sehor,  no  sähe  yo  dönde  plaza  ese, 

—  Alli,  hombre,  donde  estä  aquella  imprenta  de  periodico 
chiquito.  95 

—  Sähe,  senor,  ese  plasa  de  Servantes. 

Derselbe  Herr   theilte  mir   folgende  Poesie,   ohne  nähere 
Angabe  ihrer  Herkunft,  mit: 

Con  tus  bifiudos* 

Vusca  la  vida,  100 

India  querida 

De  mi  corazon; 

Deja  ese  opicio, 

Que  aqui  en  mi  pecho 

Te  oprece  un  lecho  106 

Tu  'dorador. 


1  Eigentlich   ,Sie  räuchern  Ihre  Nase  in  Einem   fortS  d.  h.   ,Sie   trinken 
zu  viel^    Das  Wort  fnmigar  ist  wegen  der  Cholera  in  Aller  Mund. 

2  FtUciano, 

'  Abkürzung  von  iinacu!  s.  oben. 

*  Für  hufiuelo9\  jene  Form  auch  zu  Bogota  (Cuervo'  S.  497), 
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MasquS  yo  ansina 

Estd  yo  cx>ntente, 

Ta  mirä  el  gente 
110  Honrada  ya; 

Con  usU  un  peso 

Todavia  palfa, 

Conmigo  dos  cualta 

Ta  hueno  ya, 
11*  Yo  Boy  ricOy 

Con  mi  dinero 

El  mundo  intero 

Puedo  comprar. 

In  den  ^Cuadros  filipinos,  sainete  en  dos  cuadros  y  en 
verso  por  Francisco  de  P.  Entrala'  (Manila,  Imprenta  de  ,La 
Oceania  Espanola^  1882),  welche  der  genannte  Herr  eben- 
falls die  Güte  hatte ^  mir  zu  schicken,'  kommen  manche 
küchenspanische  Brocken  vor;  es  lässt  sich  denken,  dass  hier 
das  Sprachliche,  bei  der  gebundenen  Form  und  dem  theilweise 
satirischen  Zwecke,  noch  freier  als  anderswo  behandelt  worden 
ist.  Ich  setze  daraus  eine  längere  Stelle  (Cuadro  I,  Esc.  VIII) 
her,  welche  ein  wunderbares  Gemisch  von  Spanisch,  Küchen- 
spanisch und  Tagalisch  enthält ;  der  Dichter  ist  hier  wohl  zum 
guten  Theil  auch  Sprachbildner  gewesen,  daher  hie  und  da 
etwas  schwer  verständlich. 
II,  1  Lechera.     ^Cosa  Goyot 

Cocinero.  Adios  maynam^! 

L.   iVas  al  conipra?  quieres  gatas^? 
C.   Sif  ta  yo  andd  na  palenque^j 
6  Pero  muy  caro  el  vianda  .  .  . 

L.  Siguro  tri  grande  el  robol 
C.  Nacü,  nacü!  y  como  habla! 
No  parece  sinö  quo  ella  .  .  . 
iSi  no  vendes  mas  que  agua! 

'  Eine  F'ortsetzung,  welche  in  der  ,Oceanfa*  erschienen  ist,  kann  ich  in 
dieser  Abhandlung  nicht  citiren,  da  mir  die  betreffenden  Zeitnngsnnmmem 
abhanden  gekommen  sind. 

2  Tagal.  eig.  ,wohlschmeckend*;  hier  übertragen. 

3  Tagal.  ,Milch*. 

*  Auf  den  Philippinen  so  viel  aU  ,Marktplatz\ 
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L.  Mi  leche  es  pura!  lO 

C.  ;Si,  pura! 

Tiene  canin*,  tiene  nata, 

tiene  coco,  tiene  goma! 

y  tiene  .  .  .  Cristo  me  valga  .  .  . 
\j.  iCosa  tienef  el  Binunaling^!  ...  15 

C.  Si  yo  quedära  mayamang^ 

y  capitan  6  tiniente, 

siguro,  rompo  el  tu  banga  .  .  . 
L.  Icao  pö  bä?^  ijamhuguero!^ 

eso,  si  no  te  miraba  20 

hlando  blando,  y  td  ahld  bueno 

—  (jlbig  pö  cayo  isan  gatan 

Nang  gatas  totoong  mabuti?® 
C.  Anda:  titigman  co  laman^. 
L.  Y  porquö?  No  tu,  tandnen  25 

capüan, 
C.  Pues  halimbauag^! 

Para  beber,  capitan, 

Cuando  acabe,  ualäng  varas®. 

Con  que  dame,  dame  un  poco!  30 

L.  Dame  un  poco  y  nunca  paga! 
C.   |0y!*'*  8abes  tu  yt*e  bonitu 

como  poccis  el  tu  cara  ... 
y  que  tienes  .  .  . 

*  Tagal.  =  phil.-span.  morisqueta  ,in  Wasser  gekochter  Keis^ 
'  Tagal.  (lies  sinungaling)  ,Lügner*. 

*  Tagal.  ,reich*. 

*  Tagal.  ,Du,  Herr,  etwa?* 

*  »Windbeutel* ,    dem   tagal.  paldlo  entsprechend.     Sicherlich    vom  amer.- 
engl,  humhug,  S.  unten  IV,  10.  31. 

Tagal.  »Wünschen  Sie,  Herr,  eine  Odiang  (t=  phil.-span.  chupa  =  ^/g  Liter) 
^rklich  guter  Milch?* 

Tagal.  ,ich  werde  sie  nur  versuchen*  (lies  tiliemany  lamang). 
TagaL  ,2um  Beispiel*. 
Tagal.  ,es  ist  kein  Gerichtsstab  (?)  da*. 

Tagal.  ,oh*,  Männern  gegenüber  gebraucht;  ai/  gilt  mit  Frauen.  In- 
dessen setzt  Fr.  D.  de  los  Santos,  indem  er  dies  bemerkt  (Vocabnlario 
^e  la  lengua  tagala,  s.  v.  Ä)  hinzu:  ,Algfnnas  veces  es  al  contrario* 
(unlieb  Fr.  S.  de  Totanes,  Arte  de  la  lengua  tagala  §.  17);  hiefür 
^keint  die  obige  Stelle  ein  Beleg  zu  sein. 
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35  L.  jTabi  pö!» 

C.  Bah!  loca  .  .  .  !  porque  regafias? 
Este  es  carinito  nuevo  .  .  . 
Eine  Figur  dieser  Comödie,  der  tagalische  Comödiant 
Panchito,  veranlasst  mich  zu  einer  kleinen  Digression.  Der 
Verfasser  sagt  bezüglich  derselben  (S.  52) :  ,E1  objeto  del  autor 
es  censurar  &  esos  mal  aconsejados  —  pocos  en  nAmero  —  que 
faltos  de  formas  escogitan  para  darse  importancia  palabra^  au- 
blimeSf  cuya  significacion  no  comprenden  y  de  cuyo  atolondra- 
miento  y  presuncion  extremada  son  buena  prueba  escritos  y 
cartas  amorosas  que  en  nuestro  poder  conservamos/  Dieses 
schwülstige  und  verworrene  Spanisch  halbgebildeter  Indier 
und  Mestizen  ist  deshalb  so  bemerkenswerth,  weil  es  zum  Unter- 
schied von  ähnlichen  anderortigen  Erscheinungen  mit  einer  ge- 
wissen Regelmässigkeit  (trotz  Entrala's  eben  angefahrter  Paren- 
these) aufzutreten,  geradezu  eine  besondere  Ausprägung  des 
Nationalgeistes  zu  sein  scheint.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich 
ihm  hier  eine  beiläufige  Erwähnung  angedeihen  lassen ;  mit  dem 
Küchenspanische u  zeigt  es  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit, 
zu  der  oben  erwähnten  Wortkargheit  erscheint  es  sogar  in 
einem  Gegensätze,  der  aber  vielleicht  bei  psychologischer  Ver- 
tiefung sich  als  Zusammenhang  ergibt.  Besonders  hat  Francisco 
Canamaque  in  seinen  ,Recuerdos  de  Filipinas'  an  der  Wieder- 
gabe der  lächerlichen  Briefe,  Verse,  Partezettel,  meistens  von 
Mestizen,  Gefallen  gefunden  (I.  122—130.  206  f.  11,  11  f.  37. 
50  ff.  147  f.  163  ff.).  Vgl.  auch  Francisco  J.  de  Moya  y  Jimenez, 
Las  Islas  Filipinas,  Rev.  de  Esp.  XC,  96  ff.  ^ 

Bei  der  Dürftigkeit  und  der  nicht  allzugrossen  Zuver- 
lässigkeit des  bezeichneten  Materials  war  es  mir  höchst  erfreu- 
lich, von   Herrn  T.  H.  Pardo  de  Ta?era   zu  Paris  über  das 


'  Tagal.  ,hinweg,  Herr!* 

2  Obwohl  fieser  »estilo  grandilocuente*  sich  vorzugsweise  geschrieben 
Hndet,  so  fohlt  es  doch  aubh  nicht  an  solchen,  die  ihn  sprechen.  Die 
»Oceania  espafiola*  erwähnte  vor  einiger  Zeit  eines  Bettlers  an  Puerta- 
Parian,  der  mit  einer  langen  pomphaften  Litanei  Almosen  erflehte: 
^Senores!  hagan  la  caridad  generosa  de  la  dignacion  de  la  corta  limosna 
que  hiimildemente  solicito  este  pobre  ciego  que  no  tiene  vista  porque 
la  infinita    misericordia  le  concede   la  felicidad  y  la  bienaventuranza* 

U.    P.    W.    11.    s.    w. 
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Kttchenspanißche,  mit  dem  er,  so  wie  es  zu  Manila  gesprochen 
wird,  als  dort  Geborener  vollkommen  vertraut  ist,  eingehende 
und  gewissenhafte  Mittheilungen  zu  erhalten,  welche  zudem 
ein  bewundemswerthes  Verständniss  flir  die  wissenschaftliche 
Bedeutung  dieses  Idioms  bekunden.  Als  Proben  zusammen- 
hängender Texte  hat  er  mir  die  folgenden  Dialogbruchstücke 
niedergeschrieben. 

—  Ya  sampegd  qvs  ya  sampegä  con   de  y  no  ta  contente  III,  i 
todovia;   quiere  pa  citd  con  la  jusHda  para  mandar  entrd  dice 

na  cüTcd. 

—  Pero  iporque  cayä  de  sampegd  con  aquel  [eine  Frau!] 
pcbref  ä  todoma  el  que  hay  la  culpa,  5 

—  Ese  mismo  el  que  ta  didendo  Nora  Quica,  Ast  mismo 
loi  hmracho  no  hay  que  ta  tra4  na  casa  sino  quebradura  de  ca- 
kza  .  .  . 

[Zwischen  zwei  Frauen.] 

—  Nota  dispidi  yo  mds  con  ele, 

—  iPorqui  tambien?  10 

—  ;Abä!  no  sähe  creo  V.  el  que  ya  hac4  conmigo,  Tiene 
ya  dm  semana^  con  hoy  que  fuA  na  mi  casa  llebando  un  mala 
pordon  de  chinelas  bordado  que  ta  mandando  bende  dice  el  mujer 
de  m  empleado  cesante.  Yo  tambien  el  que  ya  andd  hace,  ya 
<^imprd  todo  el  chinelas  con  ese  salvage,  y  robado  palä  segun  elib 
?tt«  dyo  conmigo  el  gobemadorcillo,     Por  eso  al  venir  buscando 

*tt  dxiwro  ya  tird  yo  na  su  ddante  todos  y  no  ya  pard  mi  boca 
de  dki  con  de  de  ladron  y  saragate  *  hasta  que  ya  quedd  de  na 
^^  yo  ronco. 

—  Si  yo  tambi&n   V.,   de    debolM  no    mds   su  chinelas   «7i20 
»«ar  m  un  pdabra  no  se  que  luego  de  vengd  de  mi  por  un  cosa 

^(eiiie  Zong^  rahte  nicht,  ihn  Räuber  und  aaragale  zu  nennen.'  Letzteres 
Wort  stammt  aus  Neuspanien;  vgl.  E.  Pichardo,  Diccionario  cubano: 
loangaU.  —  N.  com.  —  Voz  Mejicana  generalmente  usada  en  esta  Isla 
PM»  denotar  una  persona  zalamera,  que  procura  conseguir  alguna  cosa 
läonjeando,  o  de  otro  modo  sutil,  como  pillo  y  embustero.*  Nach  P.  d. 
T.  eher:  ,tiiiiante*,  ,picaro*. 

=  WM  »es.  Für  de  una  vez  wird  auch  un  vez  gesagt:  un  vez  ya  hird  su 
«*^  ,mit  einem  Male  wandte  er  den  Kopf*.  In  gleichem  Sinne:  de 
»«  Uro  ya  ivmp4  el  botäla. 
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—  iSi  porque  mhnm  yn  dici  yo  eon  ele  todo  cupid  pala 
Fl   mos  peor   pa   que    vendiö  siempre   su   chinelas   con  d  m 

'^o  gobemadorcülo  y  el  todovia  el  que  ya  hace  grande  mi  cahezt 

—  Xo  crea  V.  que  esfe  el  prtmer  vez  que  estoy  oyend 
püladas  del  gobeniadorcillo :  masqu^  con  quien  V,  de  preg\ 
eM*  siempre  el  que  de  contestd  con    V.  sobre  su  päladcu. 

—  /  Quien  palä  e/  que  de  pode  divind,  n  no  ta  oi  sus  i 
^gros  y  el  que  ta  habld  conmigo  9u  nmigo  *  qite  ta  hac^  chapa- 

ele!  por  eso  que  no  ta  tene  yo  desconpianzaf 


—  Talld  todavia  el  na  hocana^  del  caUejon  y  ta  ten 
tu  miedo  (sagt  Juan  zu  Pedro,  indem  er  auf  einen  Mensc 
zeigt,  der  herankommt). 

35  —   -Vo  ta  tene  yo  miedo  con  ele;  dos  veces  ya  que  ya  f 

nosoos  y  sino  sana  tti  ya  sanga^   conmigo  el  domingo,  ya 
rentd  yo  nose  su  cara. 

—  iCosa  ba  que  ta  hace  tu  allif 

—  Ta  pipind^  yo  no  mds  este  arros. 

40  —  ^yd   tu  ya    ese,    baca  luego   d^   dole   tu   cintura 

agachd  na  stielo. 

—  Un  teniendo^  tu  dinero  masque  ndse'^  con  el  alcald 
de  tene  tu  mds  miedo. 

Endlich  empfange  ich  im  letzten  Augenblicke  aus  M; 
folgenden  Zeitungsartikel«  welcher  ebenfalls  im  echten  und 
ganz  consequcnten  Küchenspanisch,  und  zwar  von  einem 
wohner  der  Provinz,  abgefasst  ist: 

^  fWahrlich  wer  hatte  das  errathen  kOnnen,  wenn  er  von  seinen  G 
reien  nichts  hOrte  und  wenn  der  mit  dem  er  sprach,  sein  Freund 

'  Chapa  ist  hier  metaphorisch  gebraucht,   wie  man  auch  von  einer 
welche  die  Liebechaft  einer   andern  beschirmt  und  verhehlt,  sagt: 
rkapm^  In  Amerika  heiasl  der  als  Spion  dienende  Indier  chapa  (6 
Bau  kOnBta  hierin  ckt^tdc  ,Unterhindler  bei  den  Indianern*  (Bow 
Innj)  wiederfinden,  allein  nach  Salva  ist  cKapae:  ,encomendero  de  ii 

*  mm ,— ilnkkalten*;  ist  ta|ral.(,reparar',  detenerse*,,escndane'  de  los  Si 


iwliiedenheil,  nosf  Ungewissheit  ans.  Vgl.  87. 
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Para  el  doctor  Schuchardt.     'Sr.  Director   de  la  OceaniaIV,! 
Espanola/    Muy  Sr.  mio :    Btienos  dias  nol  Director :  Sähe  ya  yo 
fio?   qvs  V,  muy  ocupado,  y  no  debe  yo  ocupd  mos  con  V.;  pero 
cffno  ta  nUrd   yo,    que   mucho   mds  ta   ocupd  8u   atension   aquel 
mangd  renUtido  si  de  donde   donde,  y   no  ta   asertd   üös  con  el  ö 
kfigua  que  V.  ta  huscd,  por  esOy  maeque   V.  regand  cjonmigo,  ya 
fmsd  yo   escribi  este   renglones,   no   mds  que  para   dale  con    V, 
imestra  del  nisos  lengua,  —    Aquel   que  ta  lee,   nol  Director  na 
rtmitido  de  Nueva  Ecija\  no  el  lengua  que  ta  buscd  V.,  sind puro 
Imqua  de  jambugueria  propio  del  mangd  provinsiano,  que  lo  misnw  10 
na  müsicay    tu  a^ee  Hös  que  aquel  que  ta  sopld  mds  fu£rte,    ese 
mds  mejor  musiquero.     Y  aqud  tambien  otro  remitido   de  Iloco'^, 
ajud  d  lengua  del  mangd  saluyot,^  propio  de  carinderia  ^,  donde 
ia  vende  el  mangd  gulay.**    Pero  el  lengua  de  nisös  es  otro,  nol 
Dirtctor,  y  segun    ta  contd  nisos  mangd  ahuela,   nisos  lengua  to  15 
ümtid  sublime  y  divxno,  porque  ta  vini  del  cielo  y  Dios  mismo  el 
Jtt«  ya  envia  cuando  ta  trabajd  el  torre  de  Babel,  y  despues  ya 
no  hay,  y  na  nisos  pueblo  no  mds   ya   conservd  este   lengua  que 
ahora  ta  conoce  con  nombre  de  lengua  de  Parian.     ^  Y  sähe   V. 
pofjfM^?    Por^pie  parejo  que  Paiian  el  nombre  de  Babel;  y  si  no,  20 
prtgunta  V,  con  el  mangd  antiguo  na  Manila  donde  estd  Babel, 
yh  de  ensehä  con   V.   aquel  lugar  donde   antes  estd  el  Parian 
fiftmedio  dd  mangd  Pransiscano  y  Recoleto.    Puede  V.  suponi 
ya,  noi  Director,  que  segwro  por  eso  ta  empmd  mucho  aquel  doctor 
ntrmjero  para  sabi  nisös  lengua,  sigu/ro  porque   quiere  entendi^b 
yroglificos  que  ya  teni  suerte   de  encontrd  na  medio  del  mangd 
fwna  de  Babel.  —  Adios,   hol  Director,   y  habld  V.   con   aquel 
*fijeto  de  Nueva   Ecija  y  aquel  tamhien  de  Hoco,   que  no  cansd 
«4»  Ü6s,  porque  si  Dios  el  que  ya  dale  con  nisös  este  lengua,  el 
»I»»»  ta  asegurd  que  muchas  cosas  mangd  grande  ta  ocultd  con  30 
d  mangd  jambuguero  y  ta  reveld  con  nisös  inangd  humüde  y  des- 
premdo.     Solo  nisös  el  que  sähe  asi  conversd,  —   F.  ya  cuidado 
de  ditmuld  nu  molestia,  aunque  yo  no  vale  nada,  puede  V.  ocupd 
(vkuque  cuando)  conmigo,  y  conforme  na  su  gusto. 

'  Es  war  eine  Probe  des  bombastischen  Styls. 

'Es  handelt  sich  um  den  S.  125 f.  abgedruckten  Brief. 

»? 

*  Oder  calmderUt  ^ude,  wo  Esswaaren  verkauft  werden'. 

*  TagaL  «Gemüse*, 
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Es  isi  ATizanehmen ,  dass  in  allen  Gegenden  tMgaMaeher 
ivevtilkoTUTur  das  Rüchenspanische  faKt  ganz  die  gleiche  Gesteh 
hfti  wie  in  Manila.  Aber  auch  das  Visayische  und  die  anderen 
nijJaiischen  Sprachen  der  Philippinen  stehen  dem  TagalÜBchen 
zu  nahe,  als  dass  sich  eine  wesentliche  Verschiedenlieit  de» 
Ktichenspanischen  auf  ethnographischer  Basis  vorauMeteen  Üewe. 
In  Zamboanga  aUerdings,  fiir  welches  uns  ausdrücklich  ein  ver- 
derbtes Spanisch  bezeugt  wird  (A.  Bastian,  Sprach  vergleichende 
Studien  S.  51),  mag  es  vielleicht  bei  der  oben  erwihnten 
Mischung  sehr  verschiedenartiger  Elemente  eine  etwas  eigenthttm- 
liche  Färbung  haben. '  Wir  haben  daher  keinen  Anlass,  es  für  eine 
unrichtige  Beobachtung  zu  halten^  wenn  die  Spanier  in  dem 
Küchenspanischen  Manilas  im  Wesentlichen  ein  in  spanisches 
Gewand  gehülltes  Tagalisch  erblicken  (z.  B.  A.  de  la  Carada 
Mendez  de  Vigo,  Historia  u.  s.  w.  [Manila  1876]  I,  58).  Freilich 
wäre  es  erwünscht,  dass  dies  durch  Solche,  die  der  tagalischen 
Umgangssprache  vollständig  mächtig  sind,  nun  auch  im  Ein-* 
zclnen  dargethan  würde ;  ich  von  meinem  entfernten  Standpunkt 
aus  kann  nur  auf  Peines  und  das  Andere  hinweisen.  Dabei 
muss  ich,  obwohl  diese  Studien  ja  nur  materielle  Vorarbeiten 
ftlr  die  princij)ielle  Behandlung  desjenigen  Problems  sein  solleni 
welches,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  heute  im  Vordergrunde  der 
sprachwissenschaftlichen  Forschung  steht,  dennoch  einige  all- 
gemeine Punkte  berühren. 

Zunächst  glaube  ich,  dass  der  culturclle  Unterschied 
zwischen  dem  niedriger  und  dem  höher  stehenden  Volke,  dessen 
Sprache  jenes  erlernt,  bei  der  Entwicklung  der  kreolischen 
Idiome  überhaupt  keine  so  wichtige  Rolle  spielt,  wie  man  ge- 
meint hat,  und  dass  or  im  vorliegenden  Falle  ganz  ausser  Acht 
zu  lassen  ist.  Es  scheint,  dass  im  Durchschnitt  das  freilich  nur 


1  Nach  Jfifi^or  S.  44  sind  din  Sprachen  Zamboanga*8  Mandaya  und  Spanisch. 
Nach  Bliimontritt  (Karte  ku  Petermann*s  Mittheilungen,  Ergänzungsheft 
Nr.  67)  besteht  die  einheimische  Bcvölkening  des  Stadtgebietes  von  Zam- 
boanga aus  Tagalen  und  Visaycrn;  ausserhalb  wohnen  ,Moro8*  und  Subaner. 
Die  Mandayor  erscheinen  bei  ihm  nur  auf  dem  südlichen  Arme  Mindanaos. 
Aber  einer  privaten  Mittheilung  Blumontritt's  zufolge  g^hOren  diese 
letzteren  allerdings  mit  den  Mandayas,  Manobos,  Bagobos  u.  s.  w.  eng 
zusammen,  wie  schon  die  Sprache  ergibt.  Scheidnagel  S.  44  sagt,  in 
Zamboanga  spreche  man  das  Zamboango;  was  hat  er  sich  dabei  gedacht? 


I 
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iD  engen  Grenzen  exietirende  Uispanotagalisebe  bezUglieh  der 
Entfernung  von  dem  vorgeeetzten  Ziele  dem  Tagaloapaniacheii 
keineewega  den  Rang  abläuft ;  das  Sprickwurt ;  .un  aüo  de  arte 
y  dos  de  babaqiie'  verräth,  das»  den  Spaniern  dae  Tagallsche 
schwer  genug  wird.  Aber  aolehe  quantitativen  Differenzen  sind 
melir  oder  weniger  gleichgütig,  während  die  CliarakterzUge  der 
au8  denselben  Factoren  in  entgegengesetzter  Kiebtiing  erzeugten 
Spraehorgaiiisuieii  eine  Vergleichung  in  liohem  (irade  ver- 
dienten ,  und  deshalb  bedauere  ich,  von  dem  Hispanotagalischen 
f^  keine  Kenntnis»  zu  haben.  Solche  correlate  Mischtip rächen 
begegnen  sieh,  von  dem  abgesehen,  was  aus  der  einen  oder 
der  andern  der  beiden  Orundaprachen  stammt,  in  gewissen  Er- 
scheinungen, die  ihnen  jenen  allgemeinen  Stempel  aufprägen, 
welcher  bei  Coellio  einige  zu  weitgehende  Folgerungen  hervor- 
gerufen hat.     Ich  werde  hierauf  gleich  zurUckkominen. 

Kine  Sprache  beeinfluest  eine  andere  auf  ober ÖUch liehe 
"Weise,  auf  mechanische,  auf  geistige  Weise,  indem  sie  an  die- 
selbe von  ihrer  Aussprache,  von  ihrem  Wortschatz ,  von  ihrer 
innem  Form  abgibt.  Es  fragt  sich,  wie  verhält  es  sieh  mit  den 
grammatischen  Bildungselementen?  Bei  denaelben  ist 
weder  die  dritte  Weise  denkbar,  da  ihre  ursprüngliche  Bedeu- 
bug  erloBclien  ist  (iiKribtre,  eigentlich  ,ich  habe  (zu)  sehreiben', 
i«nd  gua&lal  ucii,  eigentlich  , schreiben  schreiben  ich',  fallen  nun 
rl>egri£nich  zusammen),  noch  die  zweite  wegen  der  innigen  Ver- 
|l>iiidung,  welche  sie  mit  dem  Wortstoff  eingehen.  Wenn  man 
^je,  was  mir  buchst  unwahrscheinlich  ist,  aus  dem  Munde  eines 
I Bpanischredenden  Tagalen  z.  B.  statt  (i/o)  /taiju^  hörte  (^o)  nana- 
[gdl,  so  wäre  dies  keine  tagalospanische,  sondern  eine  tagalische 
'ortform,  ebensogut  wie  «agcompisäl  (ac6)  =  confe^e  (yo).  Dass 
\tonfetar  ins  TagaHsche  Aufnahme  gefunden  bat,  pagar  aber 
[snein 66  Wissens  nicht',  wUrde  bei  der  Beurtheilung  des  Falles 

'  An  einielnen  Orten  fteilich  wuhainen  der  Mulaiiairung  apnniBc.her  WOrter 
gar  keine  Grenien  gesetzt  xu  sein.  So  ml  auf  lueine  Nuchfrage  mwh 
KSchenspnniBchem  an  die  ,0('eaii(H  EBpaüolft'  u.  A.  folgender  Brief  ein- 
geslDdt  worijeu,  welcher  eine  Prulie  von  dem  unter  den  Hestlxen  xa 
Vigao  (auf  ilocitniBchenj  Cehiete)  geaprodieoeu  Idiom  sein  soll. 

Mi  climailo  umii/v:  ipurlicipu'-  Mi  extimado    amigo:    le    purti- 

to  jro  6  nanoTabrurunoc  li  cahn  iM  oipo  <|ue  me  han  numbradu   iiubu 
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durchaus  keini-n  Unterschied  machen.  Wir  würden  die  impvo- 
viairte  Tagalisiniiig  eines  spimiaclien  Wortes  und  die  Eintiecli- 
tung  einer  tagaüscheii  Worttbrm  in  ttpanitsche  Rede  haben,  also 
zwei  sonst  hinlUnglich  bezeugte  Vorgttnge  in  momentaner  Ver- 
knüpfung. Und  wie  mit  der  Wortbeugung,  verhält  ea  sich  mit 
der  Wortbildung.  Uebrigena  wird  man  wolil  niiiongo  (,aparte 
al  oifiongo'  Entrala  t^.  18)  hierbei  nicht  anfuhren,  welches  eine 
von  spauiBcher  8eite  ausgegangene  scherzhafte  Tagatieirung  von 
m'Ao  zu  sein  scheint.  Da  nun  solche  Bildungselemente  nicht  direct 
übertragbar  sind,  hat  das  so  reich  gegliederte  tagalische  Con- 
jugationssystem ,  haben  insbesondere  die  siebzehn  Verbal clasaen 
und  die  drei  Passiva  im  Tagalospanischeu  keinen  auch  noch  so 
schwachen  Abdruck  tiintcrlasson.  Es  entsteht  die  weitere  Frage: 
wenn  auf  diese  Weise  die  Schwierigkeit,  welche  in  der  Aneig' 
nung  der  Biidungselemente  der  fremden  Sprache  liegt,  nicht 
behoben  wird,  kann  es  auf  andere  Weise  geschehen V  Wir 
haben  hier  zwei  Fälle  zu  unterscheiden. 

1 .  Es  deckt  sich  eine  grammatische  Form  der  einen  Sprache 
genau  mit  einer  der  anderen.  Nun  sind  die  ßildungs weisen,  nur 
äusserlich,  nicht  nach  ihrem  Urspntng  betrachtet,  sehr  ver- 
schieden :  Prätigirung,  Suflßgining,  Intigirung,  Reduplication,  Ab- 
Uut.  \Vo  sich  dieselbe  Formel  auf  beiden  Seiton  findet,  wird  sich 
die  innere  Gleichung  leicht  vollziehen:  (ama)-vi  =  (tleb)-te  und 
noch  leichter  natürlich  :f«m>ai=  (nnO-(f.  Allein  einer  beträcht- 
lichen Energie  bedarf  es,  um  das  Infix  von  tsgaÜscheui  (su)ni}- 
(m&lat)   der  Endung  von  spanischem  (escniyid  gleichzusetzen. 


barrio  gl  imtiree  imag  li  cuuninnio 
ilitoji  pon/iit  toiividiirmai  nitl  eo- 
mä  d  mit^uipagderjHidtar  iloy  hiutÜ 
ä  nupreparar  ditot/  haiaj/.  ünir.a  & 
nolicia  d  juaipropoTnB<na>-rB  geo: 
ni  cotnadrem  bMntiB  tnunen  gt  idi 
inda  fobiurtn  li  Luiau4^  timniftc- 
bu  ql  TutlHitg  iiUag  batslnu  ql 
y  quiliiiviCitui.  Na  foi- 


dci  liArriri  y  Hieiitn  iiiuclio  tu 
BcncU,  porque  tu  conviiUrin 
bieti  pnra  despaaliarln  prep«rnciitii 
qu«  teiigu  en  uaia.  lluic«  iiotiaüi 
qiie  lu  pnedo  praporctonar:  tu  co- 
niitdre  sali  utra  vsi  eu  uiuUL  y  nn 
diR,  cuftuda  fueroD  i  cubrarU  el 
tributo,  euhi  i   correT  y  na  vtyi 


u  U  ai 


i:  caTi8ecueuct&  de  ai 


liijur  lu/urnd, 

UAQ  la  tinay.  Toy  u 


uhA- 


U(.Tid«iil«  fai  In  hendidur 
«ub«tu,    diguu  cnaligu  dö  a 


nui,  LiXK  pnlabnu  snbrayndHH 
ta^^slaii.    y   segiio    jtl^uu 
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in  engen  Grenzen  existirende   Hispanotagalische   bezüglich  der 
Eatfemang  von  dem  vorgesetzten  Ziele  dem  Tagalospanischen 
keineswegs  den  Rang  abläuft ;  das  Sprichwort :  ,un  ano  de  arte 
y  dos  de  bahaque'  verräth,  dass  den  Spaniern  das  Tagalische 
schwer  genug  wird.    Aber  solche  quantitativen  Differenzen  sind 
mehr  oder  weniger  gleichgiltig,  während  die  Charakterzüge  der 
aus  denselben  Factoren  in  entgegengesetzter  Richtung  erzeugten 
Sprachorganismen   eine   Vergleichung    in*    hohem    Grade    ver- 
dienten, und  deshalb  bedauere  ich,  von  dem  Hispanotagalischen 
gar  keine  Kenntniss  zu  haben.    Solche  correlate  Mischsprachen 
begegnen  sich^   von  dem  abgesehen,   was  aus   der  einen   oder 
der  andern  der  beiden  Grundsprachen  stammt^  in  gewissen  Er- 
Bcheinongen,  die   ihnen  jenen   allgemeinen  Stempel   aufprägen, 
welcher  bei  Coelho  einige  zu  weitgehende  Folgerungen  hervor- 
gerufen hat.     Ich  werde  hierauf  gleich  zurückkommen. 

Eine  Sprache  beeinflusst  eine  andere  auf  oberflächliche 
Weise^  auf  mechanische,  auf  geistige  Weise,  indem  sie  an  die- 
selbe von  ihrer  Aussprache,  von  ihrem  Wortschatz,  von  ihrer 
ümem  Form  abgibt.  Es  fragt  sich,  wie  verhält  es  sich  mit  den 
grammatischen  Bildungselementen?  Bei  denselben  ist 
weder  die  dritte  Weise  denkbar,  da  ihre  ursprüngliche  Bedeu- 
tung erloschen  ist  {escribire,  eigentlich  ,ich  habe  (zu)  schreiben*, 
und  sutälat  aco^  eigentlich  ,8chreiben  schreiben  ich^,  fallen  nun 
begrifflich  zusammen),  noch  die  zweite  wegen  der  innigen  Ver- 
bindung, welche  sie  mit  dem  Wortstoff  eingehen.  Wenn  man 
je,  was  mir  höchst  unwahrscheinlich  ist,  aus  dem  Munde  eines 
spanischredenden  Tagalen  z.  B.  statt  (yo)  pagu^  hörte  (yo)  nana- 
gäj  so  wäre  dies  keine  tagalospanische,  sondern  eine  tagalische 
Wortform,  ebensogut  wie  nagcompisäl  (acö)  =  canfese  (yo).  Dass 
confetar  ins  Tagalische  Aufnahme  gefunden  hat,  pagar  aber 
meines  Wissens  nicht  \  würde  bei  der  Beurtheilung  des  Falles 

*  An  einzelnen  Orten  freilich  Hcheinen  der  Malaiisimng  gpaniAcher  Wörter 
gar  keine  Grenzen  gesetzt  zu  sein.  So  ist  auf  meine  Nachfrage  nach 
Kfidienspanischem  an  die  ,Ocean{a  Espailola'  u.  A.  folgender  Brief  ein- 
genndt  worden,  welcher  eine  Probe  von  dem  unter  den  Mestizen  zu 
yigßn  (anf  ilocanischem  Gebiete)  gesprochenen  Idiom  sein  soll. 

Uebersetzung. 
Mi  eHimado  amigo:  iparticipar-  Mi  estimado   amigo:   te   parti- 

C9  fra  d  nanomlfraraMic  6  caho  del  cipo  qne  me  han  nombrado  cabo 
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zutreten.        Was   das  Tagalospatiische    anbelangt,    so    finde   icli 
llme  I,     Ji2.    öG,  qatere  l,  23.  32.   III,   2,  jmede  I,  8.  32,  «oi«  I, 
93.  96-     III,   11.  IV,  32,    dieseB   auch    bei    Seheidnagel  S.  164: 
,iSate.    E^xpretiion  de  eiitiende.  —  Enftendo.    Lo  entieado.  —   Sah« 
»efior.    Lo    s^  li  lo  entiendo,  »enor';  Entrala  S.  2Q: 
—  mi  espotio 
dej<j  conmigo  aqurZ  lama 
de   muyer  /tabu, 
Üaa   Wesentliche   freilich    wäre,   da»»   fa    teni  u.   ä.   w.   auage- 
achlusaen  bliehen;  dua  aber  iat  nach  Pardo  de  Tavera  nicht  der 
Fall,   a,u«--.h  bietet  er  in  der  TLat  ia  ttnif.   III,  31.  32.  35  (ya  Un4 
IV,  2G).    —    Den  Infinitiv  olme  ^a  sollten  wir  nur  in  imperativi- 
Bcher    oder    i'onjuntti  vi  scher   Vei-wendung    erwarten;    iiideasen 
scheint   er  auch  für  den   Indii-ativ    des   Prüsens   voraukommen. 
2.    IJie  grammatische  Form  des  Spanischen  hat  im  Taga- 
liachen     entweder  als   solche   oder  dem    hc^rifriicheii   Umfange 
uach  nicht  ihr  vollkommen  Entsprechendes;  dann  vermag  sich, 
wie  wir  sehen  werden,  die  innere  Sprachform  zu  hetliätigen. 

Indem  ich  mich  nun  anschicke ,  den  Hpnren  vgii  der 
Innern  Sprachform  des  Tagalischen  in  den  mir  zur  Ver- 
tUguufi  stehenden  tagalospanischen  Materialien  nachzugeben, 
mu38  ich  zunächst  darauf  Linwelaen,  dass  nicht  Alles,  was 
möglieb  ist,  sich  aucli  immer  vollzieht,  ebensowenig  wie  —  es 
haudelt  sich  hier  keineswegs  um  ein  Bild  —  die  schlechteste 
französiache  Schulüberset znng  keinem  Nachtrag  an  (iermaaismen 
Raum  geben  wird. 

Der  Zug,  welcher  bei  der  Betrachtung  der  tagaliscfaen 
Grammatik  am  stärksten  in  die  Augen  fillU,  ist  die  passive 
Oonstructionaweise.  Ich  halte  es  für  UhertiUssig  zu  sagen  ,die 
sogenannte  passive',  da  ja  die  meisten  der  lateinischen  Gram- 
matik entnommenen  Ausdrucke  bei  Sprachen  von  sehr  ab- 
weichendem Bau  wie  die  Faust  aufs  Auge  passen.  Dieser 
Puukt  verdient  von  mir  um  so  mehr  eine  eingehende  Berück- 
sichtigung, als  Lucien  Adam  kürzlich  geglaubt  Lat,  im  Kreo- 
lischen von  Mauritius  einen  Reflex  des  madagassischen  Paasi- 
vums  zu  entdecken  (Les  idiomes  nögro-aryen  et  maltJo-aryen 
S.  64).  Es  ist  vor  Allem  zu  beachten,  dasa  der  Gebrauch  der 
RCtiven  und  der  passiven  Wendung  in  ganz  bestimmter  Weise 
geregelt  ist  (^Totanes  §.   117).    Derjenige  nominale  Begi-iffi,  auf 
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Jwclcliem  der  Naflidnick  ruhi,  wird  in  den  Nominivtiv  gestellt. 
ISo  crkliirt  es  sieb,  daas  daa  Activum  bei  nnbcstiiumtem,  das 
IpBssivuin  bei  bestimmtem  Objecle  eintritt:  ,sch!achto  du  ein 
K.Huhn',  aber:  ,es  werde  von  dir  die»  Huhn  ges  eh  lacht  et'.  l)ie 
I  Ausnahmen  beaUltigen  die  Regel:  ,es  werde  von  dir  ein  Hubn 
I  (nicht  ein  Schwein)  geschlachtet'  —  ,achlaelite  du  {kein  Anderer) 
\  dies  Huhn'.  Diese  logische  Strenge  macht  sich  nun  wiederum 
I  hmerhalb  des  Passivnms  selbst  bemerkbar,  und  zwar  in  einer 
l  Weise,  welche  mit  Hilfe  unsereB  Pftasivurns  gar  nicht  wieder- 
I  jBngeben  ist.  Wir  mllssen  daher  auf  die  eigentlich  nominale 
I  Kntiir  der  tagahschen  Pasaivform  zurückgehen.  Der  Satz:  ,eB 
Iwerde  von  dir  das  Huhn  mit  dem*  Messer  in  der  Kammer 
I  geschlachtet'  kann,  je  nachdem  der  Begriff  ,Huhn'  oder  (Messer' 
I  oder  ,Kammer'  ht-rvorgohoben  wird,  in  dreifacher  Weise  dar- 
I  ^stellt  wenlen : 

fAein  Schi  ach  tun  gsgegcns  (and  '  sei   das  Huhn    mit  dem  Messer 

in  der  Kammer'  (das  -in-  Pass.), 
,dein  Seh  lachtungs  werk  zeug  sei  das  Messer  bezüglich  des  Huhns 

in  der  Kammer'  (das  i-  Pass.), 
,dein   Schlaehtungsort   sei   die   Kammer   bezüglich    des    Huhns 

mit  dem  Messer*  (das  -an  Pass.}. 

[  Freilich  weicht   nun   die  Auffassung  des  Tagalen  vielfach  von 

der   unsrigen   ab,   so  dass  ihnen  z.  B.  etwas  als  Thätigkeitsorl 

erscheint,  was  uns  als  Thätigkeitsgegenstand,  oder  es  mag  auch, 

indem  sich  die  ursprünglichen  Begriffsunterschiede  im  Sprach- 

geßihl  verdunkelten,   die  gegenseitige  Begrenzung  der  Formen 

I  durch    Einflüsse    verBchicdener   Art    verschoben    worden    sein. 

[  Schon  ans  diesem  Grunde  mochten  die  Tagalen  nicht  versucht 

[  Bein,  die  drei  Passiva  im  Spanischen  zu  reconstruiren,  welches 

[  zudem  jedes  eiuigermaaeen  passende  Hilfsmittel  versagte.   Was 


1  H.  C.  V.  ri.  GabelBDtn ,  L'ebBr  das  Pssaivuni  8.  486  tiud  Fr.  Müller, 
Orundrifs  I[,  ll ,  137  luoinen,  ,die  Handlung  selbel'  »olle  hier  betont 
werilea,  wKlirend  LetittereT  kur»  vorher  ein  pusives  Pvliuipiuin  in  dieser 
NomiiiRlI'Dnn  erkannt  hatte,  tn  ilcr  That  «ehe  ich  nicht,  dass  mit  -in- 
BnbslJintiva  gebildet  wentun,  die  eine  Handlung  beieichnen;  «■m-denj 
.in  Womür  gekochter  Reis'  vun  njenjr  , kochen',  )-in-i!/ir  ,geK[H)nnene  Bauiit- 
wolle'  von  litir  ^spinnen',  in-aanui  ,PatliB',  eig.  ,xiiin  Vnter  gemachter' 
von  amd  ,ViLler'  u.  b.  w.  (Tolanee  §.  307.  .108). 
8ii»Dgib*r.  a.  phii.-hiit.  ci.  cv.  Bd.  L  nn.  0 
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die  Scheidung  der  passiven  Construction  von  der  activen  be- 
trifft, so  konnte  das  Spanische  allerdings  dieselbe  dem  Taga- 
lischen  nachbilden: 

mata  tu  una  gcdlina  —  mdtese  por  ti  esta  gallina 
oder:  acompatia   tu  d  un  hombre  —  sea  acompafiado  de  ti  yo. 

Es  hätte  also  nach  der  Beschaffenheit  des  Verbums  bald  so, 
bald  so  gesagt  werden  müssen  und  jedenfalls  die  Darstellung 
des  (logischen)  Subjectes  sich  hinlänglich  von  der  tagalischen 
unterschieden.  Es  lag  der  Infinitiv  näher,  der  ja  in  unseren 
Sprachen  sowohl  passiven  als  activen  Sinn  haben  kann: 

matar  tuyo  esta  gallina  oder:  tu  matar  esta  gallina. 

Da  nun  aber  der  Infinitiv  auch  in  der  activen  Form  als  Ver- 
treter des  Imperativs  erscheint  (matar  tu  esta  gallina),  so 
würde  der  ganze  Unterschied  auf  der  nominalen  Construction 
beruht  haben,  und  zwar  in  dem  angeführten  Falle  nur  auf  der 
Form  des  (logischen)  Subject»,  wo  aber  das  Object  eine  Person 
ist,  auch  auf  der  Form  dieses: 

matar  tuyo  este  homhre  —  matar  tu  d  este  hovibre  oder 

vielmehr  rxm  este  hombre. 

Es  sind  nun  in  der  Tbat  die  Formen  der  Pronomina  der  1.  und 
2.  P.  S.,  aus  welchen  L.  Adam  im  Kreolischen  von  Mauritius 
die  passive  Construction  des  Infinitivs  entnehmen  zu  können 
geglaubt  hat;  aber  ich  habe  nachgewiesen,  dass  diese  Formen 
nicht  richtig  gedeutet  sind  (Literaturbl.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1883, 
S.  238).  Vereinzelt,  gleichsam  versuchsweise,  mag  bei  Tagalen, 
die  spanisch  reden,  eine  solche  passive  Wendung  vorkommen; 
festgesetzt  hat  sie  sich  nicht.  Der  Spanier  sagt  mata  (tu)  esta 
gallina,  wie  er  sagt  mata  (tu)  una  gallina  und  das  ist  fUr  den 
Tagalen  nicht  schwer  zu  lernen;  schwer  jedoch  ist  es  fUr  den 
Spanier,  zwischen  patdin  mo  itong  manüc  und  matdy  ca 
nang  isdng  mamlc  zu  unterscheiden. 

Die  innere  Form  der  einen  Sprache  wird  am  häufigsten 
auf  indirecte  Weise  in  die  andere  Sprache  übertragen,  d.  h. 
durch  Substitution.  Formelhaft  ausgedrückt^  wenn  tag.  a  = 
span.  a  und  ß  ist,  so  versieht  entweder  a  auch  die  Stelle  von  ß 
oder  ß  auch  die  von  a,  oder  beide  werden  für  einander  ge- 
braucht, d.  h.  miteinander  verwechselt. 
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Mey  (may)  entspricht  span.  tiene  (hat)  und  hay  (es  gibt), 
B.  B.  9%  Pedro,  y,  mey  pdlay  ,Peter  hat  Reis^;  mey  dining  pdlay, 
,eB  gibt  (es  ist)   Reis  hier/  Daher  im  Tagalospanischen  einer- 
seits,  und   das  ist  wohl  das  Gewöhnliche,   tiene  fUr  hay   oder 
doch  in  ähnlichem  impersonalen  Sinne:  no  tiene  mds  ropa  I,  51; 
9t/lkar,  tiene  castüa  (Herr,    es   ist   ein   Spanier  da)   Montero   y 
Vidal  S.  86;  tiene  ya  dos  semanas  HI,  11^;   anderseits  hay  ftir 
iime:  d  que  hay  la  culpa  III;  5;  los  borracho  no  hay  que  .... 
ni,  7.  Scheidnagel  S.  165  sagt:  ,Tiene,  Tengo.  Hay.  Dicen  los 
indios:   Tiene,  sefior,  pero  no  hay.    0  s^ase:  Existe  lo  que  Vd. 
busca,  pero  yo  no  lo  encuentro.' 

Auf  diesem  Wege  sind  jene  ims  in  allen  kreolischen  Mund- 
arten begegnenden  Vereinfachungen  in  der  Grammatik  ent- 
standen. Das  Tagalische  kennt  keinen  Genusunterschied  und 
bat  tiyd  für  el  und  dla,  ang  fUr  el  imd  la,  mabüti  f^r  hello 
und  heUa  u.  s.  w.;  daher,  weil  das  Masculinum  das  Häufigere 
ist,  tagalospanisch  aqud  pohre  (von  einer  Frau),  ya  quedd  yo 
'wico  (sagt  eine  Frau),  d  mujer ,  un  ptdabra,  chindas  bordado 
^  B.  w.  Consequent  steht  in  IV  das  Masculinum  des  Prono- 
Diens,  Artikels  und  Adjectivs  filr  das  Femininum.  Die  neu- 
tralen Formen  hatten  noch  weniger  Aussicht  sich  zu  erhalten: 
^  (jue  (lo  que),  por  ese  que  u.  s.  w.  Es  ist  nicht  zu  verwun- 
den!, wenn  die  Endungen  -a  und  -o  auch  sonst  verwechselt 
werden,  z.  B.  eualtcu  für  cuartos  ,Geld^ 

Das  Tagalische   kennt  keine  Numeruscongruenz;   daher, 
▼eil  der  Singular  das  Häufigere  ist,    tagalospanisch   todo   el 
chindas,  su   püladas,   —  cristiano  yo,   espafiol   ellos   (sie   sind 
Spanier);  gelegentlich  auch  erhält  nicht  das   Substantiv,   son- 
dern der   Artikel   das   Pluralzeichen:  los  borracho  HI,  7. 

Der  Gebrauch  der  Demonstrativpronomina  ist,   wenn  ich 
mich  nicht  täusche,   im  Tagalischen  ein  viel  häufigerer  als  im' 
Spanischen,   und  es  erklärt   sich   dies  wohl  zum  Theil  daraus, 
dass   dort  ein   bestimmter  Artikel  nur  f\ir  den  Nominativ  be- 
steht (in  nahe  verwandten  Sprachen  tritt  er  auch  zum  präposi- 
tionalen  Casus).    Vielleicht  wird  ang  sogar  mehr  als  Ausdruck 
des   Nominativs,   denn   des   bestimmten  Artikels  gefiihlt   (wie 
Beides  zusammenhängt,   ist  oben  berührt  worden);   wozu  eine 


>  Hier  würde  tagalisch  nicht  may  angewandt  werden:  daiaud  nang  lingo  na, 

9* 


132  Sehne  ha rdt. 

Anwendung,  wie  nahülog  ang  ladng  lintic  ,e8  hat  ein  Blitz  ein- 
geschlagen ^  ipdhdyag  ang  isdng  pagtatduag  ,e8  werde  veröfTent- 
licht  ein  Befehl',  narlto  ang  isdng  ca^tila  ,hier  ist  ein  Spanier' 
(Abella,  Vade-mecum  filipino  S.  75.  85.  97),  stimmen  würde. 
Daher  wird  aquel  vielfach  für  den  einfachen  Artikel  gesetzt 
(Blumentritt,  Phil.  Voc.  S.  5),  so  aqud  morisqueta  I,  8,  -aquel 
Ninay  I,  43,  aquel  fama  S.  128.     Siehe  unten  S.  139.  143. 

Da  das  Tagalische  keine  Personalflexion  besitzt,  so  ver- 
tritt im  Tagalospanischen  öine  Personalform,  und  zwar  die 
dritte  Sing,  als  die  häufigst  vorkommende,  alle  übrigen:  ti&ne 
yOj  fa  mandd  eUos  u.  s.  w. 

Um  nun  zu  Erscheinungen  von  mehr  Besonderheit  über- 
zugehen, so  wird  im  Tagalischen  das  Imperfectum  durch  die- 
selbe Form  wie  das  Präsens  ausgedrückt,  z.  B. 

nagpapasonör  acö  ,yo  mando'; 

nagpapasonör  acö  cahapön  ,yo  mandava  ayer'. 

Ebenso  im  Tagalospanischen,  z.  B.  ta  cantando  yo  cuando  ya 
entrd  de  ,yo  cantava  cuando  entrö'  (vgl.  m,  13. 31).  Die  italienisch 
lernenden  Deutschen  pflegen  ihr  Präteritum  (liebte)  auch  da 
mit  dem  Imperfectum  {amava)  zu  übersetzen,  wo  das  Perfectum 
(amb)  am  Platze  wäre,  und  zwar  ziehen  sie  die  erstere  Form 
nicht  aus  begrifflichen  Ghründen  vor,  sondern  wegen  ihrer 
gleichmässigen  und  sich  leichter  einprägenden  Bildung.  Hätte 
sich  auf  deutschem  Boden  eine  romanische  Sprache  entwickelt, 
so  würde  sich  in  ihr  schwerlich  das  lateinische  Perfectum  er- 
halten haben. 

Aehnlich  wird  sich  der  tagalospanische  Gebrauch  der 
Futurform  fUr  den  Conditionalis  erklären,  so  de  deholhi^  de  vengd 
(devolveria,  vengaria)  III,  20.  21. 

Eine  der  auffälligsten  Züge  des  Tagalospanischen  ist  seine 

Vorliebe  für  con.  Den  zahlreichen  Präpositionen  des  Spanischen 

stehen  im  Tagalischen  nur  zwei  gegenüber,  nang  und  sa  (welche 

vor  Eigennamen  und  einigen  anderen  Wörtern  durch  ni  und  cay 

vertreten  werden).     Die  erstere  drückt  die  innigste  Beziehung 

sowohl   zwischen  Nomen  und   Nomen,   als    zwischen  Verbum 

und  Nomen  aus,  mit  anderen  Worten  die  Verhältnisse  des  reinen 

GFenitivB  (als  Possessivs)  und  des  reinen  Accusativs,  für  welche 

ui   detx    meisten    Sprachen    die    blosse    Nebeneinanderstellung 
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genügt;  ausserdem  das  des  Instrumentalis.  Sa  hat  ursprünglich 
locale  Bedeutung    und   bezeichnet   eine    Menge    weiterer   Be- 
niehuigen ;  es  ist  vor  Allem  Dativ-,  theilweise  auch  Accusativ- 
prftposition.     Bald   nämlich   erscheint   das   unmittelbare  Object 
ab  eine   nothwendige  Ergänzung  des  VerbalbegriflFs  (ich  habe 
das  als   ,reinen'   Accusativ   bezeichnet),    dann   tritt  nang  ein, 
I.  B.  magdalä  ca  nang  üdng  mUäl  na  coro  ,bringe  ein  Messbuch 
nach  dem  Chor';  bald  als  der  Ort,  an  welchem  eine  an  sich 
Ikinbnglieh  bestinmite  Thätigkeit  vor  sich  geht,  z.  B.  adral  ca 
miiäng  bdta,  gleichsam:  ,ertheile  Unterricht  an  einem  Knaben*. 
E«  greift  aber  sa  auch  in   die  Functionen   von  nang  hinüber. 
Wenn  der  Genitiv  dem  regierenden  Nomen  vorausgeht,  so  wird 
M  flir  nang  verwendet,    z.  B.  sa  capitdng  bdhay  =  bdhay  nang 
VKfitdn,    Jenem  lässt  sich  unser  ,dem  Capitän  sein  Haus'  Vor- 
zeichen,  wobei  die   gutturale  Bindung  dem  ,sein'*  entspräche. 
Femer  findet  sich  im  Accusativ  vor  den  Personalpronominen 
nur  M  und  vor  den  Eigennamen  nur  cay.  Das  hängt  aber  mit 
dem  Obengesagten  zusammen ;  bei  bestimmten  Personen  pflegt 
w  sich  um  übertragene ,  nicht  um  einschliessende  Thätigkeiten 
«n  handeln.      Dieser  Gebrauch  des   tagalischen  aa   entspricht 
im  Wesentlichen   dem   des   spanischen   a,   welcher  ja   gerade 
durch  einige  scheinbare  Ausnahmen  sehr  schön  erläutert  wird 
(jwrer  un  criado  ,einen  Diener  suchen'  —  wie  eine  Sache  — , 
jwrer  d  un  criado  ,einen  Diener  lieben' ;  per  der  au  mujer  ,seine 
Fniu  verlieren'  —  wie  eine  Sache  — ,  perder  d  au  mujer  ,8eine 
Frau  verderben').  Nun  bedeutet  aa  unter  Anderem  auch  ,mit', 
mid  man  hätte  daher  erwarten  können,   dass  das  so  häufige  d 
tuch  die  Function  des  selteneren  con  im  Tagalospanischen  aus- 
übte. Allein  das  Umgekehrte  geschah.    Con  hatte  sowohl  durch 
wine  lautliche  Gestalt,  als  durch  die  grössere  Sinnlichkeit  seines 
Begriffs  einen   grossen   Vorzug  vor  dem    in  jeder   Beziehung 
fiirblosen  a,  welches  überhaupt,  von  geringen  Spuren  abgesehen, 
▼on  den  kreolischen  Mundarten  aufgegeben  worden  ist.   So  ist 
dorn  con  für   dativisches   und   accusativisches  d  bei  lebenden 
Wesen  das   Regelmässige:  pegue  conmigo   (Canamaque  I,  26), 
JNiei  con  F.  grande  el  guato    (Entrala   S.  23),   aaque  V.  con  ele 
(Eatnda  S.  26),  preatar   conmigo  (Entrala  S.  27),   con  uated  td 
«pw-d  ha  rata  (Entrala  S.  31)  und  oben  querer,  aeguir,  doler,  dea- 
fidir,  comnrar,  decir  u.  s.  w,  con  — ,  Wenn  ein  Indier  sagt :  amarri 
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con  ä  (Montero  y  Vidal  S.  127)  mit  Beziehung  auf  ein  Steuer- 
ruder, so  ist  dasselbe  gewissermassen  personificirt,  wie  ja  auch 
der  Gebrauch  des  spanischen  d  sich  auf  solche  Weise  erweitert 
(Dicz,  Gramm.'  HI,  100).  Uebrigens  steht  con  nicht  nur  fiir 
dj  sondern  auch  für  andere  spanische  Präpositionen,  welche 
dem  tagalischen  sa  entsprechen,  so  fkir  de,  z.  B.  V.  sin  duda 
no  recordar  conmigo  (Rev.  de  Esp.  XCII,  107),  für  en  (zeitl.; 
das  locale  en  wird  durch  tagalospanisches  na  wiedei^egeben), 
z.  B.  no  pa  yo  ya  nacJ  con  aqud  ^damals  (en  aquel  tiempo) 
war  ich  noch  nicht  geboren* ;  vgl.  tiene  ya  dos  semanaa  con  hoy 
in,  12.  Femer  wird  es  nach  dem  Comparativ  gebraucht;  wie 
es  tagalisch  heisst  si  Pedro,  i,  (Idlong)  maninung  sa  lahdJt 
,Peter  ist  gelehrter  als  Alle',  so  tagalospanisch :  el  catedral  de 
Toledo  rtids  bonito  que  con  el  de  Sevilla,  wo  que  abundirt.  Es 
bleibt  nun  noch  ein  Bedenken  zu  lösen.  Wir  haben  gesehen, 
warum  das  spanische  ä  verdrängt  wurde ;  aber  warum  hat  hierbei 
con  den  anderen  Präpositionen  den  Rang  abgelaufen,  ja  theilweise 
diese  sogar  ersetzt?  In  den  verschiedensten  Sprachkreisen  ist 
,füi''  zur  Dativ-  und  Accusativpräposition  geworden  (Kreol.  Stud. 
III,  4);  konnte  dies  nicht  auch  hier  geschehen?  Darauf  lässt 
sich  denn  keine  bestimmtere  Antwort  geben,  als  dass  dem 
Tagalen  oder  dem  Malaien  überhaupt  c/)n  als  der  bedeutsamste 
Correspondent  von  sa  erschien;  wenn  die  Gemeinschaft  mit 
Jemandem  nicht  ftlr  einen  sinnlicheren  Begriff  als  die  Rücksicht 
auf  Jemanden  zu  gelten  hat,  so  ist  zu  erwägen,  dass  jener  der 
ursprünglichen  localen  Bedeutimg  von  sa  näher  und  überhaupt 
sehr  nahe  stand.  Obwohl  im  Indoportugiesischen  und  Macaisti- 
schen para  (pi*a,  par,  por)  der  gewöhnliche  Stellvertreter  von  d 
ist,  so  erscheint,  wenigstens  fUr  das  dativische,  auch  com, 
z.  B.  pedi  com,  preguntd  com ;  ebenso  auf  Timor,  z.  B.  comprd 
com.  Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  in  dem  Kreolischen  von 
Mauritius,  welches  auf  madagassischer,  also  malaiischer  Grund- 
lage ruht,  av  oder  Sc  (avec)  nach  Baissac  S.  77  die  gebräuch- 
lichste von  allen  Präpositionen  ist,  z.  B.  mo  fine  dorn  leite  av 
sofemme  (=  ().  8.  f.)  ebend.;  comere  dire  av  so  galant  (=  ä 
s.  g.)  S.  141.  Dem  westindischen  Negerfranzösisch  scheint  eine 
so  weite  Verwendung  von  avec  unbekannt  zu  sein;  in  den 
angeführten  Fällen  hätte  man  z.  B.  zu  Martinique  sich  der 
Präposition  pou  bedient. 
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Ein  sehr  beliebtes  Wort  im  Tagalospanischen  ist  tambien, 
so  iporque   tambien?   ,warum   denn?'   HI,  10;  yo  tambien  ,ich 
meinerseits^  lÜ,  14;  si  yo  tambien  V.  ,wenn  ich  Sie  wäre'  111,20; 
pobre  tamiim!  yidesgracie^ol  le compadezco, pobrecillo*  (Blumen- 
tritt,  Phil.  Vocab.  S.  59).  Diese  Gebrauchsweisen  haben  in  denen 
von   tagalischem  namdn  (auch)  ihren  Ursprung:  bäquit  namdn 
—  acö  namdn  —  [cung  acö  sa  lagdy  ninyö]  —  cauaiui  namdn. 
Aehnlich  wird  es  sich  mit  parejo  verhalten;  welches  sehr 
begünstigt  wird,  an  Stelle  von  ,igual'  ,me  es  igual',  ,semejante^ 
,lo  mismo^  z.  B.  parejo  todoa  Entrala  S.  12,  parejo  que  aquel 
Scheidnagel  S.  163,    parejo  que  Parian  IV,  20,  parejo  I,  72, 
parejo  tu  con  tupadre  (semejante  &  tu  padre  eres  ti).  Vielleicht 
wirkten  tagalisch  pdra  (gleich  sein),  pdray  paris  (wie  ^  pdra-pdra, 
gleicher  Weise),  capdra^  caparis,  magcaparü  (gleich,  ähnlich)  ein. 
Uebrigens  wird  auch  nusmo  gern  angewendet,  s.  I,  53.  lÜ,  6.  23 
(,in  der  That') ;  miwiio  siempre  ,es  igual',  ,soy  siempre  el  mismo', 
,Io  mismo  da'  (Blumentritt,  Phil.  Vocab.  S.  50).    Valiente  be- 
deutet im  Tagalospanischen   ,cruel,   de  mal   caräcter'   (Scheid- 
nagel S.   58.  166).     Es   ist  möglich,    dass  hier    ein   Missver- 
ständniss  der  Tagalen  vorliegt,  indem  sie  gewisse  Personen  als 
tapfer  bezeichnen  hörten,   die  gegen   sie  grausam   waren;   es 
ist  aber  auch  möglich,  dass  das  tagalische  Wort  matdpang  jenen 
Gebrauch   des   spanischen  Wortes  erklärt,   obvohl   ich   es   bei 
Fr.  D.    de  los   Santos   nur  im   Sinne   von  ,fuerte',   ,ammoso', 
,valiente'  finde.    Vgl.  Entrala  S.  16: 

Nacu,  senor  .  .  .  mi  nanay 

jay!  demasiado  matapang, 

digo,  valiente,  y  si  ella 

nos  llega  &  cojer,  nos  mata. 
Der  directe  Einfluss  der  innem  Sprachform  bethätigt 
sich  nicht  vermittelst  des  einzelnen  Wortes,   sondern  der  Ver- 
bindung von  Worten. 

Zunächst  sehen  wir  das  Tagalospanische  dem  Tagalischen 
in  der  Wortstellung  folgen.  Der  regelmässige  Platz  des  (logischen) 
Subjects,  sowohl  bei  activer,  als  bei  passiver  Construction,  ist 
im  Tagalischen  hinter  dem  Prädicat;  ebenso  im  Tagalospani- 
schen. Es  kann  im  Tagalischen  das  Prädicat  vom  Subject,  wenn 
dies  kein  einsilbiges  Personalpronomen  ist,  durch  ein  Adverbium, 
einen  Vocativ,  ein  parenthetisches  Sätzeben  getrennt  sein,  z.  B, ; 
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magbühay  naud  cayö  nang  mardming  taön,  ,leben,  o-wenn- 
doch,  Sie  [Acc.-Zeichen]  viele  Jahre  !^^ 

ciimustd  I  po  hagd  cayöf  ^wie-befindet-Euch,  Herr,  etwa^  Ihr?' 

ticman  po  müna  ninyö  acö  ,geprllft-werde,  Herr,   vorher 
von-Ihnen  ich.* 

namatdy  conö  n  dli  ,8tarb,  sagt-man,  meine*  Tante/ 

darating  daö  si  Pedro  ,kommen-wird,  sagt-man^  [Art.]  Peter^ 

—    —   ydta , denke-ich   — ^ 

Ebenso  im  Tagalospanischen,  z.  B. : 

ya  quedd  de  na  bes  yo  III,    18. 

que  ta  mandando  hend4,  dice,  el  mujer  HI,  13  (vgl.  HI,  2). 

no  sähe,  creo,   V    Ul,  11. 

Man  bemerke  noch:   aquel  tambien  otro   remitido  IV,  12, 
aquel  tanibien  de  lloco  IV,  28. 

Wortdoppelung  kommt  im  Tagalischen   und   daher  auch 
im  Tagalospanischen  vor.     In   den   malaiischen  Sprachen  wird 
der   Plural    auf  zweifache   Weise   bezeichnet,   entweder   durch 
Hinzufügung    eines   Wortes,    das   ,viel*   bedeutet,    oder   durch 
Doppclsetzung.     Die   erstere   Methode    ist   im  Tagalischen   die 
regelmässige:    ang  mangd   hdhay  ,die  Häuser'.     Warum  finden 
wir   davon  keinen   tagalospanischen  Reflex?  Weil  mangd  nicht 
mehr  als  selbständiges  Wort  existirt,  sondern  ein  Ploralzeichen 
ist  und,  obwohl  es  neben  Zahlwörtern  (vielleicht  auch  noch  in 
anderen  Fällen)   wegbleiben  kann,   sich  sein  Werth  doch  dem 
eines  Präfixes  nähert.    Es  konnte  daher  nur  in  seiner  eigenen 
Haut  herübergenommen  werden  ^  und  so  wird  in  IV  der  Plural 
regelmässig  5  damit  gebildet,    sogar   von   Adjectiven   (30.   31). 
Nur   fUr    die    Per8onali)ronomina  bestehen   hier   eigene   Plural- 
formen und  zwar  flir  die    3.  nach  Analogie   der  beiden  ersten 
(nosotros,    vosotros)   ellotros    (vgl.    madagassofranz.     von   Maur. 
zaut\  negerholl.  von  S.   Thom.    sende).     Dies  ellotros ,  welches 
auch  im  Indoportugiesischen  vorkommt,  ist  auf  den  Philippinen 
zu  ilos  geworden.     Die  andern  Quellen   kennen   weder   diesen 

^  Von  como  esfd.  Man  sagt  z.  B.  auch  cumutld  »a  caniyd  ,g^sse  ihn*,  wie 

der  Neger  von  Surinam:  taki  kern  odi  (talk  htm  how  d*  ye  do). 
2  Für  uns  ist  natürlich  in  dieser  Frage  das  hagä  pleonastisch. 
^  Der  Artikel  si  hat  hier  diesen  »Sinn. 

*  Nach  P.  d.  T.  oft  auch  nuind. 

*  R*:ttglones  7,  inuchaa  coms  30  beruhen  gewiss  auf  Versehen. 
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Plural  noch  solche  mit  mangd,   sondern   bieten   nur  spanische 
pittxale  (vgl.  S.  131).  Dass  aber  die  Tagalen  einige  Mühe  ge- 
habt haben,  die  Bedeutung  des  pluralischen  -s  zu  erfassen^  sieht 
nian  daraus^  dass  sie  ihrer  Sprache  viele  spanische  Wörter  in 
der  Ploralform  einverleibt  haben,  solche,  die  häufiger  in  dieser 
als  in  der  Singularform  erscheinen,  z.  B.  caldtas  (carta),  balbda 
(iarba),  harrües,   labanös   (rabano),   cöles,   sigras   oder   sigdras 
(eidraj;  sopd$.     Die  zweite  Methode  der  Pluralbildung,  welche 
in  tnderen  malaiischen  Sprachen  sich  festgesetzt  hat  und  sogar 
nr  Silbenreduplication  vorgeschritten  ist  (z.  B.  iban.  ba-balay 
s  haiay  bcUay),   scheint  sich   im  Tagalischen  nur  in  wenigen 
Sparen  erhalten  zu  haben. '   Ich  finde  sino  sinof  {sinong  mangd  J 
MKgif  iinof)  ^qui^nes?'  (im  Casus  obliquus  canicanino  vom  Sin- 
gibur  canino)  und  anö  anöt  (mangd  anöf  andng  mangdf  mangd 
«rf  0«;?),  Plural  von  ,qu6?^  (Totanes  §.  55.  58).    So  auch  im 
Tipioepanischen   qulSn  quiSn?    für  ,qui^nes?'    Nach    Blumen- 
tiitt,  Hiil.  Vocab.  S.  30  ,gebrauchen  die  Indier  für  den  spanischen 
Thd  Don   oft  die  reduplicirte  Form  dondon^  —  wohl  nur  im 
Plifil^ —  ,80  werden  oft  die  Principales  von  den  Spaniern  im 
inattchen  Sinne  genannt^.  —  Obwohl  pumigd  pumigd  I,  77,   ya 
Mif^jitf  que  ya  samptgd  III,  1  sich  aus  dem  Spanischen  erklären 
Im,  sei  doch  auf  die  im  Tagalischen  sehr  beUebte  Verbindung 
(kielier  Verbalformen  durch  nang  verwiesen,  z.  B.  dasdl  nang 
faß  ,rezar  y  mas  rezar'   (Totanes   §.  282).    —    Auch   hahla 
iimo-hveno   I,  34  ist  im  Tagalischen  zu  begründen:   naguica 
ifing  magaling-galing  ,bonitamente  hablö^  (Totanes  §.  356).  — 
Äa  bemerke  noch  n  de  donde  donde  ^  IV,  5,   ,von  einer  und 
te  tndem  Seite'. 


Totanes  §.381  findet  in  Ausrufen  BedupHcation  des  die  hervor- 
gehobene Eigenschaft  bezeichnenden  Wortes  statt,  wenn  es  auf  einen 
Final  besegln  wird,  z.  B.  huH  ayd  nitS  ,wie  schOn  ist  das!'  (eig.  ,8ch0n- 
heito!  davon*),  hohnti  oyd  nUd  ,wie  schQn  sind  sie!*  (eig.  ^Schönheiten  — 
Mi  Ifiii  —  o!  von  ihnen').  Solche  Beduplication  findet  sich  auch  bei 
4ei  snsammengesetzten  Adjectiven  (wenn  substantivisch  gebraucht),  z.  B. 
^mrimmmg  ,gelehrt\  PI.  mmrmrunmng  Totanes  §.  67.  70.  Uebrigens  findet 
Kh  §.  69  eine  solche  Form  mit  wum^d  zusammen:  nang  man^  mala- 
'sei«  .von  den  Starken*. 

^Dock  föhrt  mir  Blamentritt  aus  dem  ,Comercio*  (April  1881)  an:  ,un 
vx}»  dom-don^. 

'  V^  ta  andd  «i  donde  d/iwh. 
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DiiH  TagaÜHcke  besitzt  im  Allgemeinen  keine  Copula  (ay 
kommt  nur  bei  vorausgcstclltem  Subjeet  zur  Anwendung);  dieselbe 
fehlt  auch  im  TagalospanischeU;  und  zwar  in  jedem  Tempus  und 
Modus,  z.  B.  ico8a  esef  ,wa8  ist  das?'  Montero  y  Vidal  S.  127, 
miiios  molestta  para  V.y  seüor'  ,C8  würde  weniger  beschwerlich  sein 
für  Sic  sein,  Herr'  ebend.  S.  128,  «  yo  tambien  V.  ,wenn  ich 
Sie  wäre'  III,  20.  Die  grosse  Vorliebe  bei  einiger  Hervorhebung 
dos  Subjccts  einen  Relativsatz  folgen  zu  lassen,  ist  daher  sehr 
erklärlich,  so:  Sl .  ,  ,  el  que  III,  5.  25,  ese  .  .  .  eZ  que  IH,  6.  28,  quien 
.  .  .  eZ  qtie  III,  29,  icosa  .  .  .  qus  IH,  38,  Bios  mismo  el  que  IV,  16, 
Bios  d  qtts  rV,  29.  Vgl.  auch  tiquel  , .  .  ese  mds  major  muaiquero 
IV,  11,  aqud .  .  .  aqud  el  lengiia  IV,  12.  In  manchen  kreoli- 
schen Idiomen  wird  das  Demonstrativum  sogar  regelmässiger 
Vertreter  der  Copula.  No  eer  mote,  ser  aH  su  nombre,  ser 
n(yt)ibre  bei  Vila  S.  69  sind  wohl  unecht.  No  se  que  =  no  sea 
que  ist  gewöhnlich;  so  HI,  22.  Wenn  ser  ,werden'  bedeutet, 
wird  es  durch  ein  anderes  Verbum  ersetzt,  z.  B.  de  quedd  yo 
m4dico  ,yo  serö  mödico'. 

Auch  in  der  klassischen  Phrase  der  Philippinen  haben 
wir  wohl  die  Copula  zu  ergänzen:  tagalisch  acö  ang  bafuÜa, 
tagalospanisch  yo  cuidado  (und  so  durch  alle  Personen;  am 
häufigsten  ist  F.  cuidado),  wenn  ich  nämlich  richtig  deute  ,ich 
bin  die  Sorge'  für  ,ich  habe  die  Sorge'.  Uebrigens  fragt  es 
sich,  ob  nicht  hier  die  tagalische  Formel  aus  der  tagalosp. 
übersetzt  ist,  indem  sich  letztere  allerdings  aus  dem  im  Spani- 
schen so  gewöhnlichen  Imperativischen  Gebrauch  von  cuidado 
(aufgcpasst!  hüte  dich!  u.  s.  w.)  leicht  erklärt.  V,  cuidado  hat 
die  mannigfachsten  Bedeutungen  und  dient  bei  jeder  Gelegen- 
heit; es  heisst  so  viel  als  ,V.  vcrd',  ,como  V.  quiera',  ,lo  que 
le  parezca  li  V.',  ,e8o  corre  de  la  cuenta  de  V.*,  ,V.  cuidard  de 
eso',  ,allfi  se  las  haya',  ,me  es  indiferente',  ,V.  sabrä  por  que', 
,bien',  ,corriente'  u.  s.  w.  (Vila  S.  33  f.  Montero  y  Vidal  8.  95). 
Es  hat  vollsUlndiges  Bürgerrecht  im  Spanischen  der  Philippinen 
erlangt.  So  heisst  es  bei  Fr.  S.  de  Totanes,  Manual  Tagalog 
§.  544,  im  spanischen  Texte:  ,irÄs  al  Padre,  y  se  lo  diräs  todo, 
y  el  Padre  ciddado  con  lo  que  conviniere  hacer'  (die  letzten 
Worte  im  tagalischen  Texte  nur:  ,at  ang  Pare  na  ang  bahala')\ 
bei  Avella,  Vade-mecum  filipino  S.  82:  ,V. cuidado^  (tagalisch 
icao  na  po  ang  hahala),  S.  98:  ,Hdblale  tu;  que  yo  cuidado  contigo^. 
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Es  kann  aber  auch  etwas  aus  der  fremden  Sprache  herüber- 
genommen  werden,  was  der  eigenen  fehlt.  So  hat  im  Taga- 
ligeben das  Possessivum  immer  den  Artikel:  ang  dquing  amd 
oder  ang  amd  co  ,mein  Vater^  Im  Tagalospanischen  ist  daher  der 
Artikel  (oder  nach  dem  oben  S.  132  Gesagten  das  Demonstra- 
tivuin)  regelmässig:  aquel  mi  amora  1,  37,  aqud  mi  ahuda  I,  39, 
(uptel  mi  ama  I,  47,  d  tu  banga  H,  18,  d  tu  cara  11^  33,  aqud 
m  €Mmigo  Canamaque  I,  91.  Pardo  de  Tavera  meint  indessen,  im 
eigentlichen  Küchenspanisch  hcisse  es  meistens:  el  cara  tuyo 
(oder  de  fi)  u.  s.  w.  Das  würde  ja  allerdings  vom  Spanischen 
nicht  abweichen;  immerhin  würde  das  Bedürfniss,  den  Artikel 
za  setzen,  die  Wahl  dieser  Form  veranlasst  haben.  In  IV  zwar : 
(M  1M09  lengua  8,  aber  nüos  mangd  ahuda  16,  nisos  lengua 
15.   25.  Nach  F.  d.  T.  sagt  man  auch  z.  B.  d  casa  de  nuestro. 

Eine  eigenthümliche  Verwendung  des  Possessivpronomens 

nehmen  wir  in  na  su  delante  m^  17  wahr,  welches  genau  dem 

tagalischen  sa  hardp  niyd  entspricht;  übrigens  ist  ja  in  de-in-ante 

(k  te:  ante  auch  substantivisch  gebraucht.  Vgl.  capverd.  d  dir 

ante  (Kreol.  Stud.  11,  17). 

Manche  Wörter  werden  im  Tagalospanischen  ungemein 
hbifig  gebraucht,  deren  Stelle  im  Spanischen  überhaupt  leer 
bleibt  So  seüoTj  das  ebenso  imaufhörlich  wiederholt  wird  wie 
im  Tagalischen  po.  Vgl.  Entrala  S.  14: 

Adios  p6o\ 
iPöo!  que  sublime  palabra 
fPöo!  que  es  lo  mismo  que  pun 
/Pöo!  6  pun!  ...  * 

Bei  der  Menge  versichernder  Partikeln,  welche  das  Tagalische 
kennt,  nga,  ngdni,  din,  pald,  tantö,  totöo,  mandin  (Totanes  §.  54. 
380)  und  ihrer  vielfachen  Anwendung  —  sie  helfen  öfters 
dem  Hangel  der  Copula  ab  (icdo  nga  ,tu  eres',  acö  din  ,yo  soi' 
Totanes  §.  75)  —  ist  es  erklärlich,  dass  seguro  und  seguranietite 
auch  im  Tagalospanischen  bei  jeder  Gelegenheit  erscheinen, 
und  nicht  selten,  wo  sie  dem  Spanier  befremdlich  sind  (vgl.  I, 
19.  37.  76.  77.  n,  6.  18.  IV,  25).  So  ist  anstatt  der  verstärkten 


'  »Po,  de  esta  palabra  usan  para  decir  senor  caan^o  hablan  6  responden', 
—  ip6on^  de  esta  palabra  usan  los  esclavos  solamente  hablando  6  res- 
poodiendo  i  su  senor*  (Fr.  Domingo  de  los  Santos). 
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tagalischen  Bejahung  (öo  nga)  im  Tagalospanischen  die  blosse 
Verstärkung  beliebt:  seguramente,  sefior  Vila  S.  68.  Der  ver- 
stärkten Verneinung  düi  rin  dürfte  nada  (Canamaque  I,  114. 
II,  12)  entsprechen. 

Tagalische  Phrasen  sind  oft  wörtlich  im  Tagalospanischen 
übersetzt;  so:  ya  haci  grande  mi  cabeza,  ,er  hat  mich 
durch  sein  langweiliges  Geschwätz  ermüdet,  betäubt^  DI,  25 
(tagal.  lunialaqud  ang  dquing  ülo  oder  guinaud  malaqu6  nang 
ülo  co). 

Die  Bezüge  des  Küchenspanischen  aus  dem  tagalischen 
Wortschatz  sind  durchaus  schwankend  und  willkürlich  (vgl.  z.B. 
cosa  mahuti  ,schon  recht',  ,8ehr  gut',  ,recht  schön',  ,e8  gefällt  mir^ 
Blumentritt,  Phil.  Vocab.),  nur  fragt  es  sich,  ob  in  Wirklichkeit 
tagalische  und  spanische  Wörter  oder  Sätze  so  durcheinander  ge- 
mischt werden,  wie  das  in  manchen  Büchern  geschieht.  Gewisse 
Interjectionen,  wie  iahd!  /nacä!  und  Partikeln,  wie  i^a  (noch), 
6a,  cayd  (etwa?)  2>aZef^  scheinen  ständige,  und  von  den  letzteren, 
sowie  von  tambien  (z.  B.  HI,  20)  mag  gelten,  was  ich  eben  von  den 
versichernden  Partikeln  des  Tagalischen  gesagt  habe;  sie  ver- 
treten öfters  geradezu  die  Copula  (z.  B.III,  15.  24.  38).  Besonders 
merkwürdig  ist  pald^  welches  man  braucht,  wenn  man  eine 
Entdeckung  macht,  die  Einen  in  Verwunderung  setzt.  Totanes 
§.  370:  ,De  cste  pald  se  usa  cuando  habiendo  juzgado  d  du- 
dado  uno  de  alguna  cosa,  sabe  despues  de  cierto  lo  que  es  y 
dice :  Indi  pald  si  Pedro  ang  nagndcao,  oigan  que  no  es  Pedro 
el  que  hurtö.'  Im  Vocabulario  von  Fr.  Domingo  de  los  Santos 
wird  pald  mit  ,de  verdad',  ,cierto',  ,ay  tal',  ,oiga'  übersetzt,  z.  B. 
icaö  nga  pald,  ay  na  itö  (admirändose  de  algo)  ,ay  tal  que  estäs 

aqiii^    So  tagalospanisch y  robado  pald  ,und  denkt  Euch, 

ich  war  beraubt'  III,  15,  /tu  padre  pald  ese!  ,das  war  also  dein 
Vater!'  —  Der  Conditionalis  hat  im  Tagalospanischen  dieselbe 
Form  wie  das  Futurum;  soll  er  deutlicher  dargestellt  werden, 
so  wird  Sana  vorgesetzt:  »ino  sana  tu  ya  sangd  conmigo  ,wenn 
Du  mich  nicht  aufgehalten  hättest'.  Totanes  §.  367:  ,Sdna  habia 
de  ser:    mas  para  su   mas  clara  inteligencia  servirän  los  ejem- 

plos  siguientes. Cun  itöng  meysaquet  ay  guinamöt  sdna,  ay, 

hindl  lumubhd  siyd,  si  d  estc  enfermo  lo  hubieran  curado  ä  su 
tiempo,  no  estuviera  tan  agravado.'  —  Bacd  HI,  40  ,no  sea 
que'  wird  wolil  das  gleichbedeutende  tagal.  mdca  sein, 
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Von  tagalischer  Phonetik  entdecke  ich  in  den  mir 
Yorliegenden  Schriftproben  des  Tagalospanischen  sehr  wenig 
Spuren,  das  Ohr  würde  deren  gewiss  mehr  ermittehi. 

Wie  im  Tagalischen,  so  sollen  auch  im  Tagalospanischen 
e  und  i,  o  und  u  miteinander  verwechselt  werden  (vgl.  aligantis 
Entrala  S.  11  :=  elegantes). 

Das  unmalaiische  /  wird  im  Tagalischen  durch  p  ersetzt 
(z.  B.  sanipa  =  cetiefa);  im  Tagalospanischen  findet  häufige 
Verwechselung  von /und  p  statt  {Pacundo  I,  46,  puniigd  I,  77, 
penicado  I,  79,  taripa  I,  85.  89,  opicio  I,  103,  oprece  I,  105, 
paka  I,  112,  desconpiama  TU,  31,  pcUla  Entrala  S.  21,  pisono- 
min  und  feligro  Canamaque  11,  152),  sogar  in  der  Schrift,  so 
dass  man  openderla  und  IsUis  PUifinas  lesen  kann  (Canama- 
que I,  207.  n,  153). 

y  für  U,  «  für  c,  2,  und  6  für  v  sind  tagalisch  und  tagalo- 
spanisch,  aber  auch  gemeinspanisch  und  besonders  in  den  über- 
seeischen Ländern  eingebürgert.  Für  II  übrigens  tritt  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  l  ein;  so  tagalisch  und  tagalospanisch  castüa  ^ 
,Spanier'  (der  Name  des  Landes  für  den  Namen  des  Volkes). 

Ch  wird  im  Tagalischen  durch  s  ersetzt  (z.  B.  saquita  = 
chagueta),  genauer  durch  ts,  das  ich  z.  B.  in  Rosalio  Serrano's 
Diccionario  (Manila  1872)  nicht  selten  finde.  Auch  Ui  scheint 
gesprochen  zu  werden :  tea^  tsia  =  chd  ,Thee*.  Doch  wird  die 
Aussprache  des  ch  nicht  eigentliche  Schwierigkeiten  bereiten. 
Daher  findet  sich  im  Tagalospanischen  kein  8  für  ch. 

Sehr  befremdlich  ist,  dass  die  Tagalen,  welche  ein  vom 
spanischen  j  gewiss  nicht  merklich  verschiedenes  h  besitzen,  das 
spanische  j  durch  s  wiedergeben,  so  navasa  oder  labasa^  saro 
(jarro)y  sabön,  Suän,  sugdU  0iigar),  relos  (und  dieses  letzte  auch 
im  Tagalospanischen).  Ich  weiss  dafür  nur  die  Erklärung,  dass 
diese  Wörter  schon  ins  Tagalische  aufgenommen  wurden,  als  j 
noch  die  Aussprache  $  hatte. 

Der  Wechsel  des  anl.  r  mit  d,  des  inl.  und  ausl.  d  mit  r, 
des  inl.  und  ausl.  r  mit  l  scheint  sich  kaum  ins  Tagalospanische 

^  Auf  den  Visayerinseln  und  Mindanao  cachila  (Blumen tritt,  Phil.  Vocab.), 
doch  stammt  dieser  Ausdruck,  wie  mir  Blumentritt  mittheilt,  aus  Ternate, 
ebenso  wie  das  gleichfalls  auf  Mindanao  gebräuchliche  hichura  (Voc). 
Dass  Juancho  (Voc.)  eine  tagalische  Form  für  Jwm  sei,  bezweifle  ich) 
eher  stammt  sie  aus  Mejico. 
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fortgepflanzt  zu  haben  (doch  flol  I,  75.  IV  ö.),  das  auch  keine  Em- 
pfindlichkeit gegen  mehrfache  Consonanz  im  Silbenanlaut  zeigt. 
Es  ist  nun  im  Tagalospanischen  ^  abgesehen  vom  Taga- 
lischen,  die  Wirkung  noch  anderer  Factoren  zu  constatiren. 
Es  weist  vor  Allem  Erscheinungen  auf,  welche  die  Aneignung 
einer  jeden  fremden  Sprache  begleiten.  Natürlich  meine  ich 
nicht  jene  negativen,  von  denen  ich  schon  oben  gesprochen  habe, 
den  Mangel  der  Copula,  der  Numeruscongruenz,  der  Motion, 
der  Personalendungen;  in  wie  weitem  Umfang  dieselben  auch 
auftreten  mögen,  ich  erkenne  hier  überall  den  Hintergrund 
einer  bestimmten  Sprache.  Es  ist  etwas  Anderes  ob  ein  Deutscher 
sagt  questo  non  bono  oder  ein  Tagale  tio  bueno  ese;  dort  wird 
die  Copula  beim  zweiten  Dutzend  Vocabeln  sich  einstellen,  hier 
wird  sie  selbst  in  geläufigster  Rede  noch  fehlen.  Aber  wo 
eine  Sprache  im  lebendigen  Umgang  erlernt  wird,  zeigen  sich, 
ohne  irgendwelche  Mitbestimmung  durch  die  eigene  Sprache, 
gewisse  Elemente  von  geringerer,  andere  von  grösserer  Wich- 
tigkeit fUr  das  Verständniss.  Man  wird  leicht  versucht  sein, 
bei  der  Reproduction  jene  zu  unterdrücken,  diese  hervorzuheben. 
So  pflegen  in  den  negereuropäischen  Sprachen  die  enklitischen 
und  proklitischen  Wörter  zu  schwinden.  Das  Tagalospanische 
bietet  davon  ganz  vereinzelte  Beispiele  so:  icosaf  ==  <Jm^ 
coial  l,  15.  23.  37.  83.  II,  1.  15.  III,  38;  ipara  camf  I,  26. 
79.  Auch  das  Italienische  hat  coaaf  -^  che  cosaf  Vielleicht  be- 
günstigt das  zweifache  k  die  Zusammenziehung  der  drei  Silben 
in  zwei.  Oder  ist  das  Tagalische,  welches  anö  und  ang  anö  hat, 
mit  im  Spiele  ?  Von  de-escribi  fllr  ha-de-escribi  (denn  wir  haben 
uns  hier  die  Verschmelzung  zu  einem  Worte  zu  denken)  habe 
ich  schon  geredet.  Aus  der  Beseitigung  des  tonlosen  reflexiven 
86  erfolgt  im  romanischen  Kreolisch  der  vielfache  intransitive 
und  passive  Gebrauch  transitiver  Verba ;  so  tagalospan.  qiLe  ta 
lee  ,was  man  liest',  7iiso8  lengua  ta  llamä  ,im8ere  Sprache  heisst', 
ya  consej^d  esfe  lenguci,  ,es  hat  sich  diese  Sprache  gehalten^ 
IV,  8.  15.  18.  Anderseits  wird  das  Bedeutende,  wo  nothwendig, 
äuBserlich  gefestigt,  vor  Allem  aber  das  an  sich  Unbedeutende, 
was  nur  })cdeutend  genug  erscheint,  um  überhaupt  gehalten 
zu  werden.  Man  kann  sagen,  dass  die  Tendenz  der  kreolischen 
Idiome  vielfach  auf  eine  Alternative  geht,  z.  B.  die  Präpo- 
sition n  und   den  Artikel  entweder  ganz   fallen  zu  lassen  oder 
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dorch  eine  gewichtigere  Präposition  und   das  Demonstrativum 
zo.    ersetzen.     Recht  anschaulich   ist  I,   57  ff.^   wo   der  Diener 
erst  einfach  sagt:  eZ  anay  und  dann  wiederholt  aquel  anay;  das 
heisst  nicht  etwa  ,die  Termite^;  er  sagt  überhaupt  nicht  etwas 
lieues,  er  will  nur  das  Gesagte  dem  äusseren  Sinne  deutlicher 
^prftg^i:   yuun  eben,   die  Termite^     Es   erinnert   diese  Aus- 
dmcksweise,   welche   sich  überhaupt  bei  dem  Gebrauch   einer 
fremden,  unvollständig  angeeigneten    Sprache    leicht   einfindet, 
an  die  Art  tauber  Leute,   welche   unwillkürlich  ebenso  reden, 
wie  sie  wünschen,  dass  man  zu   ihnen  reden  möge;  ja  es  hat 
sogar  zu  gleicher  Zeit  dort  ganz  dasselbe  wie  hier  statt,  die  Ver- 
itngsamung  und  Erhebung  der  Stimme.    So  gleicht  denn,  gegen- 
über der    europäischen    Rede    mit    ihren    mannigfachen    Ab- 
stofimgen  und  feinen  Bindegliedern,  die  kreolische  einer  Kette 
Ton  gleich   schweren   Ringen.     Wir  haben   gesehen,   dass  das 
tagalospanische  segwrö   oder    seguramente    im    Tagalischen    be- 
gründet ist,  aber  es  wird  viele  Fälle  geben,  wo  das  seguramente, 
MJkM*  im  TagaUschen   doch  nm*   durch  öo  po  ausgedrückt  sein 
wttrde,   ganz    ähnlich   wie    man    von   Italienern    (und   andern 
Fremden)  oft  hört:  ,Ja  wohl,   mein  Herr*   oder  ,ich  weiss   es 
gar  nicht*  statt  eines  italienischen   ,s\  signore*  oder  ,non  lo 
so'.   Der  negative  Ausdruck  ist  von  grösserem  Oewichte  als 
der  positive;  daher  no  mäs  statt  «oZo  oder  solamente  I,  76.  85.  DI, 
20.  39.  IV,  7.  18,   Entrala   S.  23.    Zuweilen  wird  ein  Begriff 
•nf  doppelte  Weise  zugleich  wiedergegeben,  z.  B.  d  catedral  de 
Tckdo  es  mds  bonito  que  con  elde  Sexiüa,  no  ta  cantd  ya  mäs  etc. 
Auch   der    Gebrauch    nachdrücklicherer   Verba    (z.    B.    mirä 
^acluHien*  fUr  ,sehen*  IV,  4)  ist  allgemein  kreolisch. 

Weiter  ist  die  Beschaffenheit  des  Spanischen  ins  Auge  zu 
tuflen,  welches  in  den  Mund  der  Tagalen  kam.  Auf  den  Phi- 
lippinen ebenso  wie  in  allen  überseeischen  Ländern  hat  das 
Spinische  auch  bei  den  Colonisten  gewisse  Veränderungen  er- 
Ua^j  vorzugsweise  was  das  Wörterbuch  anlangt  Die  Menge 
oeaer  mid  neugebrauchter  Wörter,  mit  denen  sich  das  Spanische 
bereicherte,  steht  im  Verhältnisse  zu  der  Menge  und  Eigen- 
tlifimlichkeit  der  neu  erworbenen  Länder  und  Völker.  Das 
philippinische  Spanisch,  über  welches  Blumentritt's  treffKches 
Vocabular  (Leitmeritz  1882)  uns  vollkommen  unterrichtet,  muss 
mit  dem  amerikanischen  zusammen  beti^achtet  werden,  umso- 
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mehr,  als  Jahrhunderte  hindurch   die  Inseln  nur  über  Amerika 
mit   dem  Mutterlande   in  Verbindung   standen.     Vom   Ti^alo- 
spanischen  ist  es  wenig   inficirt   worden,  so   hat  z.  B.    V.  ctii- 
dado  das  Bürgerrecht  erlangt;  jenes   hat   natürlich  im  grossen 
Ganzen   den  Wortschatz  desselben  auch  zu   dem  seinigen  ge- 
macht; sogar  die  eigentlich  verächtUchen  auf  die  Farbigen  an- 
gewandten Deminutiva,  wie  gobemadorcUlo,  TnediguiUOf  welche 
natürlich  in  spanischem  Munde  entstanden  sein  müssen.    Abge- 
sehen von  diesen  localen  Zügen  des  Spanischen  müssen  auch 
dessen   vulgäre  Elemente  für   das  Tagalospanische   in  Berück- 
sichtigung  gezogen  werden.     Mds  qus  für  aunque  ist  ein  alter 
und  volksthümlicher  Ausdruck,   obwohl  die  Grammatiken  von 
SalvA»  S.227  undBello^  S.  300  die  Beispiele:  no  lo  admitiria 
mos  qus  me  brindasen  con  eUo  und  m>  lo  aceptnria  mds  que  m$ 
rogasen  con  eUo  ohne  Weiteres  anführen.     Es  hat  sich  daraus 
ein   elliptischer  Gebrauch   entwickelt:   mos  que  nunca  lo  diga 
,mag  er  es  meinetrvregen  niemals  sagen',  mds  que  me  maten  .mögen 
sie  mich  meinetwegen  tödten'   (a.   a.  O.);   dieser  ist  auch  im 
,Diccionario  de  laAcademia'  angeführt  Daneben  aber  in  der  ver^ 
mehrten  Ausgabe  von  Salvä  als  mejicanisch  mdsque,  so  viel  ich 
sehe   ohne   einen  Unterschied   der  Bedeutung.    Im  Sinne  von 
,obwohP,    ,meinetwegenS   ,gleichwohP    u.    s.   w.   ist   mos    que 
nun  ein   tagalospanisches   Lieblingswort:    Scheidnagel  S.  162; 
I,  3.   55.  107.  m,  27.  42.   IV,  6.  34.    Es  findet  sich  so  im 
Curazolenischen  und,   wohl   durch  portugiesische   Vermittlung 
(mos  que  =  ainda  que  bei  Moraes  Silva),  im  Pidginenglischen 
{^maskee,  all  right;   correct;  never  mind;   notwithstanding;  ne- 
vertheless ;  however ;  but ;  anyhow'  Leland)  und  im  Kaphollän- 
dischen   (z.  B.   maskie  is  ik   ziek,   ik  wU  nie  t'huis   blifnie)^ 
obwohl  die  holländischen  Gelehrten  über   die   Identität  dieses 
Tnaskie  mit  hoU.  misschien,   mnl.   madischien  (engl,  maybe)  nicht 
den  geringsten  Zweifel  hegen.    So  ist  noch  vieles  andere  Spa- 
nisch-volksthümliche  ins  Tagalospanische  gekommen,    wie  un 
mala  porcion  flir  una  gi^ande  p,  III,  12,  el  mäa  peor  HI,  24,  nub 
onejoi'  IV,  12;  lautlich:  Schwund  des  Infinitiv-r.  Hingegen  ist  e» 
höchst  auffällig,  dass  wie  Pardo  de  Tavera  zu  Entrala's  ear&üo 
nuevo  n,  37  corrigirend  bemerkt,   die  Tagalen  im  Spanischen 
niemals  Deminutiva  bilden.     Anderes   wiederum  hat   sich  neu, 
aljer  nach  europäischer  Methode  entwickelt,  wie  siempre  ^immer* 
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lixm^  (tout   de   m^me")    S.  127,   sampegd  III,   1.  4,   in   welchem 
PskX-do  de  Tavera   eine  Vermischung  von   santigtuir  und  pegar 
veTxnuthet;  lautlich:  nor,  noi'a  (senar,  smora),  todovia.  Manches 
endlich,  was  allerdings  in  der  Volkssprache  wurzelt,  zeigt  Ent- 
ificklung  im   kreolischen  Sinne.     Eine  Form  sehr  weiter  Ver- 
\yreitang  ist  dale  flir  dar  (z.  B.    de  daU  yo  con  de  =  yo  dare 
d  il)f  von  span.  dale;  port.  da-lhe.     Ein  im  alltäglichen  Leben 
so  h&ufig  gebrauchter  Imperativ  konnte  die  einsilbige  Infinitiv- 
form leicht  verdrängen.  Wie  im  Tagalospanischen,  so  findet  es 
sich  auch  im  Curazolenischen:  dal  (schlagen)  und  im  Indopor- 
tugiesischen :  doli  (in  besonderer  Bedeutung ;  Rreol.  Stud.  II,  20). 
Hit  diesem  dais  lässt  sich  vergleichen   der  andere  span.-port. 
Imperativ  da  [a]cn,  weicherauch  geradezu Verbum  geworden  ist: 
indoport  da-cd  (Kreol.  Stud.  HI,  5):  vgl.  den  Conjunctiv  deque 
bei  Lope  de  Vega  (Cuervo,  Leng.  Bogot.  •'*  S.  143)   und   daca 
acd  in  Quito  (Cevallos,   Breve   catälogo  u.  s.  w.   Quito   1873). 
Wie  in  allen  kreolischen  Idiomen,    so   werden  auch  hier 
Sehifiausdrtkcke  im  allgemeinerem   Sjnne   angewandt,   so  bird 
(8.  121,  Anm.  2)  ,volver^  —  Häufigen    Gebrauches  soll  sumir 
fllr  mmargir  sein. 

Ein  neuer  Beweis  dafUr,  wie  gern  sehr  oft  gebrauchte 
Wortformen  sich  ausserhalb  der  ,Lautge6etze^  stellen,  ist  die 
Verkürzung  des  otros  in  den  drei  Personalpro'nominen  des  Plu- 
nÜ8  M  Ö08,  OS  (Schwund  von  dr  findet  sich  im  andal.  j>ae,  pa 
=  faire,  eomd  =  comadre  Gröberes  Zeitschr.  V,  318):  noeoos 
UI,  36,  no909  I,  38,  nisös  I,  90.  IV  ö.;  voaos  (vgl.  curazol.  hoio 
=  W¥^bro9  neben  ho  =  vos)-^  ilds  IV,  5.  11.  29  (s.  oben  S.  136). 
Pardo  de  Tavera  bemerkt,  dass,  wenn  für  nosös  auch  nisös  ge- 
Mgt  werde,  doch  dem  kein  visds  zur  Seite  stehe.  Dies  erklärt 
sich  ans  den  verschiedenen  Beziehungen  des  n  und  des 
V  n  I. 

Dass  die  Personalpronomina  der  1.  und  2.  PI.  (neben  vosös 
Mch  das  singularisch  gebrauchte  vos)  im  Tagalospanischen  die 
entsprechenden  Possessivpronomina  vertreten  (niaos  ptieblo  u.  s.  w. 
IV;  va  eara  I,  5),  hängt  mit  keinem  tagalischen  Gebrauch  zu- 
WDfflen;  die  lautliche  Aehnlichkeit  der  beiderseitigen  Formen 
(besonders  wenn  man  die  alten  nosOf  voso  in  Rechnung  bringt) 
«owie  die  in  der  2  P.  S.  schon  bestehende  Gleichheit  (tu  =  tu) 
wirkte  bestimmend.    So  hat  auch  im  Indoportugiesischen  und 
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Madagassofranzösischen  theilweise  Angleichung  der  Possessiv- 
pronomina an  die  Personalpronomina  stattgefunden  (Kreol.  Stud. 
m,  16.  Literaturbl  f.  g.  u.  r.  Ph.  1883,  S.  238),  in  anderer 
kreolischen  Idiomen  vollständige. 

Das  Portugiesische  hat  wie  fast  in  jeder  kreolisches 
Mundart,  so  auch  in  dieser  Spuren  hinterlassen:  eis  fUr  span, 
el  (die  Anfügung  eines  e  an  auslautenden  l  ist  im  Tagalischer 
nicht  begründet  und  findet  keine  Analogie  in  dale)  und  m 
(auch  im  Curazolenischen  und  NegerengUschen  von  Surinam)  Ab 
span.  en.  Die  Aufnahme  dieser  Formen  reicht  gewiss  in  die 
erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  zurück,  als  die  Spanier  um 
ihre  neuen  Entdeckungen  sich  noch  wenig  kümmerten  und  die 
Portugiesen  im  Handels-  und  Religionsinteresse  hier  festen  Fnsi 
zu  fassen  suchten. 

Im  Munde  der  Chinesen  modificirt  sich  jedes  Idiom 
nicht  unbeträchtlich;  so  auch  das  Tagalospanische.  Jene  pfleger 
auszusprechen  quide,  pUuicalo,  paUxta,  tdapa  (rapa),  mueno 
nodie  u.  s.  w.  und  mit  Senolia  anzureden,  welches  daher  eis 
Scherzname  fiir  sie  geworden  ist.  Dieses  Wort  ist  zu  dem  suyc 
hinzudenken,  welches  sie  ftir  span.  Vd.  gebrauchen,  und,  wai 
befremdlicher  erscheint,  zu  niia  =  yo.  Auch  die  Tagalen  be- 
dienen sich  in  der  Unterhaltung  mit  Chinesen  dieser  Wort- 
formen;  s.  I.  18.  23.  34. 

Dieses  Chinotagalospanische  pflanzt  sich  auf  eigenthüm- 
liehe  Weise  fort.  Die  neuangekommenen  Chinesen  werden  in 
eine  Art  Schule  gebracht,  um  Spanisch  und  Tagalisch  zu  lernen. 
Ein  chinesischer  Lehrer  sagt  die  Zahlen,  indem  er  auf  eine 
entsprechende  Menge  von  Dingen  deutet,  laut  her:  uno,  dö,  ($, 
cato,  sinco,  sisj  site,  oto,  neve  u.  s.  w. ;  jeder  einzelne  Schüler 
spricht  sie  nach,  so  lang,  bis  er  sie  vollkommen  inne  hat.  Dann 
geht  es  an  die  beim  Handel  am  Meisten  gebräuchlichen  Wörter 
und  Redensarten:  mueno  dia,  senolia  —  icosa  quielef  —  nUa 
tiene  nuevo  pcttila  (partida)  — -  mia  vende  balcUo  balcdö,  tiom 
casetin,  lienso  de  Ulopa,  camisete,  coco  patelo  (Espartero)  —  mic 
tiene  nuAcho  de  toro  (todo)  —  mia  no  intiendi  —  mia  no  puele  — 
ultimo  plesio  —  jecha  mds,  mia  tiene  pedision  (ich  verliere)  u.  b.  w. 
(Rev.  de  Esp.  XCHI,  189). 
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Nachtrag. 

Der  Verfasser  des  Seite  123  abgedruckten  Briefes  sandte 
unterm   4.  September  d.   J.    einen    zweiten   längeren   an    die 
yOceania  Espanola^   ein,  von  dessen  Wiedergabe   ich  Abstand 
nehme,  weil  er,  wie  auch  der  erste,  ganz  in  spanischem  OteiBt 
und  Stil  geschrieben   ist  und  in  sprachlicher  Beziehung  nur 
wenig  Neues  bietet.    Für  die  Form  mangd  werden  die  Setzer  ver- 
antwortlich gemacht:  es  müsse  heissen  mand  (s.  S.  136,  Anm.  4), 
jenes  gehöre    nicht   der    echten    Pariansprache    an  und    man 
könne  sich  darüber  bei  den  Leuten  von  Hermita,   Paco  und 
San  Roque   in  Cavite  vergewissem;   die  von  San  NicoUs  in 
Binondo  (vgl.  S.  113,  Anm.  3)   dürfe  man  allerdings  nicht  be- 
fragen, weil  ihre  Sprache,  obwohl  sie  von  San  Roque  gekommen 
seien,  sich  stark  verändert  habe.     Auch  nicht  mwiquero  habe 
in  dem  Briefe   gestanden,   sondern   buen  mvxibacho  na  müsica, 
indem  man  mit  buen  muchacho  Jeden  bezeichne,  der  in  irgend 
emer  Kunst  oder  einem  Gewerbe  tüchtig  sei :  El  palabra  ,mu8i' 
fn^ro*  no  ta  utd  sino  e2  mani  provinciano,  cuando  quüre  habld 
tipaliol,  aunque  no  sabe:  ansina  tambien  cuando  algun  persona 
ta  fadecd  algun  enpelmedad,   dice  el  mani  provindano:  ,tiene 
fiffipdmo^.    Das  Wort  jambuguero   kann   nicht  ganz  neuen  ür- 
sprangs  sein ;  der  Schreiber  hat  es  schon  als  Knabe  von  seinem 
Lehrer  gehört:   iqai  jambuguero  de  estilo!    Sonst  entnehmeich 
ans  dem  Briefe  ein  paar  Belege   für   schon   bekannte  Erschei- 
n^ingen:  tiene  yo  (zu  S.  128)  —  cuando  iodavia  niiio  ta  asisti 
yo  na  eacuela   de  nüös  pueblo,   un  dia^  el  niaestro  ya   recibi  un 
c«^  (zu.S.  132)  —  aqusl  8u  «sein^  (zu   S.  139)  —  calpintero^ 
«ydwo  (zu  S.  141)   —   masque  donde  ,irgendwo'  (zu  S.  144). 
Volbthümlich   ist  das   öfters  angewandte   ansina]   bemerkens- 
wcrth  noch   media  otro  :  el  castdlano  y  d  tagalog  ta  medio  otro 
y  corrompido  —  el  lengua  de  üös  aliora  es  medio  otro  ya  (vgl.  tag. 
AI  ,aQderer'   und  ,ändem^).     Den   Gebrauch   von   escuela  für 
»ofthller*  (msds  su  mani  escuela)   vermag   ich   mir   nicht   zu 
cAIfiren.    Eine    Stelle  verdient   ganz   hergesetzt  zu  werden: 
Parece  mana  si  quien   tanibien   Hol  Director,  ese  manä   cajista 
^  K  iPor  qui  ba  j^a   queri  ilös  corregi  conmigof   facaso  ilos 
ay  detcendiente  de  äqud  manä  familia  de  Babelt  sino  dd  monte 
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Arayat,  donde  el  tata  6  pcUriarca  de  todo  üos  ya  sei'üi  el  oficio 
de  fogonero  na  Volcan  :  por  eso  pala  ilös  mand  cajüta  Siy  jm- 
rejo  manä  aficionado  na  tinta  de  humo  que  todos  los  dicus  quiere 
quiere  ilös  oU,  como  mas  oloroso  que  ilang-ilang'  y  rosa.  Kann 
das  ay  hier  etwas  Anderes  sein  als  die  tagalische  Copula 
(s.  S.  138)?  In  einem  spanischen  Nachworte  wird  darauf  hin- 
gewiesen, dass  der  Schreiber  sich  bedient  habe  ,del  propio 
lenguaje  que  se  hablaba  hace  mas  de  medio  siglo,  y  en  el  cual 
seguramente  ya  no  encontrarä  V.  hoy  dia  toda  la  pui*eza  de  su 
propia  corrupcion^ 

Folgende  —  ich  weiss  nicht,  in  welcher  Zeitung  —  ver- 
öffentlichte Romanze  scheint  mir  ihrem  vollen  Umfange  nach 
mittheilenswerth : 

Un  majito  de  Binondo 
d  SU  novia  le  cantaha 
este  romance  una  noche 
d  la  puerta  de  su  casa, 

Pangoy,  ya  de  tu  Nengoy 
parece  que  estd  olvidd; 
porque  mucho  cosa  nuevo 
con  vos  yo  ta  repard, 

Nor   Virokiy  el  Guachinango'^ 
comigo  ya  estd  avtsd 
quH  por  Tüong  el  duling* 
vos  ta  siempre  suspird, 

Asi  ngSL*  mismo  vosoos: 
llord^  por  el  que  no  hay  mas, 
y  al  que  estd  na  vos  delante 
estd  siempre  despredd. 


*  =s  »anoiia  odoraÜMiDUL*  Blumentritt. 

'  Dieses  eigfentlich  mejicanUche  Wort  ist  in  den  WOrterbfiehern  nachsa- 

sehen.    Hier  etwa  in  der  übertragenen  Bedentong,  die  Pichardo  angibt : 

^persona  astuta,  salamera  6  lisonjera  con  interes*? 
'  Tag.  ^schielend'. 
^  Tag.  «wahrUch*. 
»  Wobl  Ar  üord. 
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Si  V08  ta  queri  con  otro 
iporqaS  daro  no  jabldf 
no  mos  j ad  modos  rtiodos, 
el  corcuan  declard. 

Si  dale  con  vo8  un  bnyo,  ' 
dice  110  quiere  tomd; 
y  si  cstd  prestd  vos  pdho, 
responde  no  ya  prensd, 

Aquel  noche  na  Q^iapo 
pansit^  no  quiere  tomd; 
despues  na  pansiteria 
con  otro  yo  ya  mird, 

Otro  noche  na  vos  cnsa 
un  mUsica  yo  enfrentd, 
ni  un  ratito  na  vintana 
siquiera  ya  estd  asomd. 

Nora   Tinang,  la  huynra, 
dice  que  un  noche  wird 
que  un  castHa  y  dos  tagcdo 
contigo  ya  estd  banqued. 

Mas  que  no  quiere  ha^e  caso, 
todos  ta  jabfdy  jabld, 
chv^ha  nang  ckucha^  conmigo, 
iqu^  hechura  puede  aguantdf 

Cunndo  otro  dia  na  calle 
cx>ntigo  yo  estd  topd, 
vos  ya  jas4  un  mataojos, 
yo  te  jasia  un  pinquian.^ 

Ahora  si  topa  nosoos, 
hace  que  no  ya  mird, 
con  mx)dos  de  jiede,  jiede, 
y  bago*  quiere  palä. 

►Ktnbetel*:  kein  tagalisches  Wort;  ich  denke  =  hof4o. 

Ein  Beisnudelgericht. 

(b  der  cabanischen  Bedeutung  von  ,auf hetzen*?  Wegen  nang  s.  S.  137. 

Tai^.  pingquian  ,recado  para  hacer  fnego*  (de  los  Santos). 

r«g.  jtrotsdem*. 
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Ahora  na  mi  delaniera 
ya  no  ettd  mird  pasä 
cuando  von  ta  andd  rd  mtBa, 
6  cuando  ta  andd  pasid. 

Cuatro  ciuUro  aqud  mi  ojoi 
na  vintana  ta  escuchd, 
largo  largo  mi  peicuezo 
y  m  ta  pod6  mird, 

Pitig  potog  d  corazon 
na  mi  pecho  estd  8ond, 
y  Idgrimas  na  mi  ojoi 
miLcho  estd  goted,  goied, 

Ma$  que  tiene  m%icho  jamhre, 
yo  no  estd  desayund, 
no  puede  aqael  moritqueta 
na  mi  garganta  pasd,^ 

Parece  que  ests  mi  cuerpo 
sin  el  (Uma  ya  quedd, 
blando  blande,  lengue  lengue,'' 
ni  estd  pod^  camind, 

Dale  gayuma,'  6  camaysa,^ 
qm  ya  no  ptiede  aguantd 
6  bagd^  quiere  conmigo 
o  matd  de  una  vez  ya. 

»  Vgl.  I,  7.  8. 

*  SS  ftmtfuitiot  enclmtjHef 

'  Tag.  «Liebeiiwiubcr*. 

^  Tilg.  fBnuiii)  dcMcn  BUttor  daiu  dienen,  die  FUche  im  Wasser  su  tödten*. 

Kehlt  bei  Uliimentritt. 
^  Tilg,   .por  >t»ntuni*  (in   der  Frage);    »a  hatknbdua  ba*fd    ,como  si   dije- 

«»mo»*  (de  IfKi  Santo»'^, 
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V. 
lieber  das  Melaneso-englische. 

in  der  Südsee  sind  den  Missionären  und  Colonisten  als 
Roniere  der  europäischen  ,Civilisation^  Walfischfänger^  Trepang- 
fischer und  Sandelholzschläger  vorangegangen.  Zwischen  diesen, 
meistens  Engländern  und  Nordamerikaneni;  und  den  Insulanern 
entwickelte  sich  auf  englischer  Basis  eine  sehr  rohe  Verkehrs- 
sprache. Die  Walfischfiüiger  waren  die  Ersten,  welche  in  aller- 
dings nur  oberflächliche  Beziehungen  zu  den  Insulanern  traten ; 
aber  dass  sie  so  verschiedene  und  entlegene  Küsten  berührten 
und  so  lange  Zeiten  den  Stätten  der  Cultur  fem  blieben,  das 
förderte  in  hohem  Grade  die  Bildung  eines  Jargons,  der  denn 
weh  geradezu  als  ,Walerjargon*  bezeichnet  wird.  Zu  dem  eng- 
lischen Grundstock  traten  Wörter,  die  von  diesen  ,beach-com- 
bers^  an  allen  möglichen  Orten  aufgelesen  worden  waren.  So  ist 
z.  B.  an  der  Tschuktschenküste  (besonders  an  der  Ploverbai)  das 
portugiesische  vii  savi,  mi  no  satri  ebenso  bekannt  als  das  hawaii- 
sche paw  ,nichts'  oder  ,08  gibt  nicht'  (eigentlich  ,fertigS  ,zuEndeO 
iffld  das  kau 'kau  (oder  nach  Nordenskiöld  kaJcau)  ,e88en',  von 
dem  ich  noch  reden  werde.  Diese  Ausdrücke  sind  von  amerika- 
wschen  WalfischfUngern  eingeführt  worden,  welche  in  jeder  Saison 
cme  Anzahl  Eingeborener  von  mehreren  Punkten  der  Küste  an 
Bord  nehmen,  um  sie  beim  Walfischfang  zu  verwenden  (s,  Aus- 
land 1882,  S.  904;  1883,  S.  20.  Z.  d.  G.  f.  Erdk.  XVm,  207).  Die 
Thätigkeit  der  Trepangfischer  und  der  Sandelholzschläger  hielt 
sich  in  engeren  und  bestimmteren  Kreisen;  sie  kamen  in  eine 
dauerndere  Berührung  mit  (Jep  Ipsulan^rn  iwd  trugen  4»ber  zur 
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Fixirung  und  Erweiterung  des  Jargons  bei.  Wenn  eine  grosse 
Menge  von  Oeeaniem  freiwillige  und  unfreiwillige  SchifFsgenossen 
der  Weissen  waren,  so  scheinen  sie  doch  bei  solcher  Gelegen- 
heit sich  nicht  wirklich  in  der  Kenntniss  des  Englischen  ver- 
vollkommnet zu  haben,*  und  wenn  anderseits  der  Abhub  der 
weissen  Gesellschaft,  wie  entlaufene  Matrosen  und  Sträflinge,  sich 
unter  den  Eingeborenen  niederliessen,  so  lernten  diese  von  ihnen 
ebensowenig  gutes  Englisch  wie  gute  Sitten.  Da  nun  aber  jene 
drei  Erwerbszweige  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  getreten 
sind  2  und  sich  an  vielen  Punkten  ein  tieferer  und  reinerer  Ein- 
fluss  der  europäischen  Cultur  schon  geäussert  hat  oder  zu  äussern 
beginnt,  so  sollte  man  meinen,  dass  der  Jargon  binnen  Kurzem 
erlöschen  würde.  Die  Eingeborenen  empfangen  geregelten  Unter- 
richt in  der  englischen  oder  französischen  Sprache;  die  Europäer 
bemühen  sich,  die  auf  einen  hohem  Rang  emporgehobenen  ocea- 
nischen  Sprachen  sich  anzueignen,  die  ihnen  hie  und  da  auch 
ein  gut  Stück  Weges  entgegenkommen.  So  scheint  das  Küsten- 
tahitisch  ^  dem  hier  besprochenen  Englisch  gegenüberzustehen  wie 
das  Yokohamajapanisch  dem  Pidginenglisch  Chinas.  Dennoch 
gibt  es  auch  in  neuester  Zeit  Umstände,  welche  nicht  nur  der 
Fortdauer,  sondern  sogar  der  Ausbreitung  jenes  englischen  Jar- 
gons günstig  sind.  Ganz  in  der  Art  der  Kulis  verdingen  sich 
nämlich  Insulaner  als  Arbeiter  nach  den  europäischen  Colonien; 
besonders  ist  dies  mit  den  Bewohnern  der  Neuen  Hebriden  der 
Fall,  wo  übrigens  auch  das  Hauptemporium  des  durch  so  viele 
Gewaltthätigkeiten  imd  Grausamkeiten  befleckten  Sandelholz- 
handels sich  befunden  hatte  (Burkhardt-Giiindemann,  Kleine 
Missionsbibliothek  IV,  III,  117  f.).  Der  darauffolgende  Arbeiter- 
handelwaranfangs nicht  viel  menschlicher;  die  Einwohner  wurden 


1  Vgl.  A.  y.  Chamisso^s  Werke  ^11,  279:  ,VieIe  O-Waihier  verstehen  etwas 
eDglisch,  keiner  aber  ist  der  Sprache  vollkomuien  mächtig,  selbst  die 
nicht,  die  auf  amerikanischen  Schiffen  gereist  sind,  wie  es  sehr  viele 
gethan*. 

^  Dafür  hat  der  Handel  mit  KokosOl  einen  ungemeinen  Aufschwung  ge- 
nommen, der  sich  mit  der  religiösen  Mission  recht  gut  su  vertragen 
scheint.  Dan  methodistische  Bekenntniss  wird  in  Melanesien  lotu  uHii-irai 
,OeIreligion'  genannt. 

'  ,Le  Mariage  de  Loti'  in  der  Nouvelle  Revue  II  (1880),  416:  ^Depuis 
longtemps  je  pouvais  couramment  parier  le  tahitien  de  la  plage  qui 
e.st  au  taliitien  pur  ce  ()ue  le  petit-n^gre  est  au  fran^is.* 
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mit  Gewalt  oder  mit  List  hinweggeschleppt  J  Neuerdings  hat  sich 
das  gebessert.  So  findet  man  denn  Neuhebridianer  in  grosser 
Anzahl  in  Queensland;  auf  Neucaledonien  und  auf  Witi,  wo  die 
Pflanzungen  fremder  Hände  bedürftig  sind.  Was  das  Sprachliche 
anlangt,  so  habe  ich  mir  aus  Queensland  keine  Nachrichten 
verschaffen  können;  aus  Witi  wird  mir  von  mehreren  Seiten  die 
Existenz  eines  englischen  Jargons  entschieden  in  Abrede  gestellt 
[vielleicht  indem  man  nur  an  die  Einheimischen ,  nicht  an  die 
fremden  Arbeiter  gedacht  hat);  aus  Neucaledonien  ist  aber  die- 
selbe ebenso  entschieden  bezeugt.  Allerdings  ist  letzteres  eine 
französische  Colonie;  doch  ist  das  englische  Element  dort  stark 
vertreten.'^  Viele  von  den  Neuhebridianem  bleiben,  nachdem 
die  Zeit  ihres  Dienstes  auf  den  Pflanzungen  abgelaufen,  in  Neu- 
caledonien, besonders  in  Noumea,  als  Arbeiter,  Hausdiener  u.  s.  w. 
K.Andree,  Geographie  des  Welthandels,  L.  1872,  II,  488  erwähnt, 
<las8  sich  auf  Neucaledonien  ebenso  wie  auf  manchen  anderen  In- 
wln  der  Südsee  im  Umgange  zwischen  Eingeborenen  und  Fremden 
eine  besondere  Verkehrssprache  herausgebildet  habe;  sie  sei  ein 
Gemisch  von  neucaledonischen,  chinesischen,  englischen  und 
^**i2Ö8ischen  Wörtern,  z.  B.  tayos  lookout  bdongfaya  ,Freunde, 
S^ht  Acht  auf  das  Feuer*,  bonjourj  tayo  ,guten  Tag,  Freunde 


3iirkhardi-6nindeniann  IV,  III,  193:  ,WeIche  Dimensionen  übrigens  dieser 
£Aiidel  angenommen  hatte,  zeigt  die  kaum  glaubliche  Angabe,  dass  in 
foinem  Jahre  12.000  Personen  von  den  melanesisclien  Inseln  weggeführt 
'wurden.* 

CE.  Meinicke,  Die  Inseln  des  Stillen  Oceans,  L.  1876,  I,  235:  ,yon  den 
freien  Colonisten  ist  der  überwiegende  Theil  aus  Australien  eingewandert; 
«ogliBche  Sprache  und  Sitte  sind  daher  weit  verbreitet.  An  vielen  Punkten 
^er  Küsten  haben  sich  ausserdem  einzelne  Engländer  unter  den  Einge- 
lK>renen  niedergelaasen,  um  Trepang  und  Kokosöl  zu  bereiten  oder  ein- 
satanachen.  Erwägt  man  nun,  dass  der  Verkehr  der  Colonie  sich  fast 
4ganz  auf  Sidney  beschränkt,  so  begreift  man,  einen  wie  mächtigen  Ein- 
'ÜQM  die  blühende  englische  Nachbarcolonie  auf  diese  noch  im  Werden 
Itegriffene  Kiederlaasung  aasübt/  Freilich  etwas  anders  lautet  Vivien  de 
&int-llartinf  Nouyeaa  Diotionnaire  de  g^graphie  universelle,  P.  1879 
1,  574^:  yPresque  tous  ces  Blancs  [15.569]  sont  des  Fran^ais.  On  compte 
«ependant  un  certain  nombre  d^Anglais  venus  pour  la  plupart  de  Sidney : 
les  uns  fönt  du  commerce  k  Noumea ;  les  autres  recherchent  ou  exploitent 
^es  mines  d*or  et  de  nickel.    Tout  nous  prouve  que  cette  ile  ne  tardera 

pu  k  4tre  1a   colonie  fran^ise  qui   renfermera  le  plus  de  Fran^ais  de 

pnr  sang.* 
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Indessen  scheint  es  nicht;  als  ob  die  eingeborenen  Neucaledonier 
sich  des  englischen  Jargons  bedienten.  Bei  ihnen  wäre  eher  ein 
französischer  zu  erwarten,  dessen  Existenz  ich  aber  aus  Satz- 
bildnngen  wie  ja  tayau  blanc  —  ja  pied  canaque  —  sovli^t 
marquer  la  brancke  —  frois  jov/rs  pluie  toniber  —  ga  protestant  — 
ja  chien  d'hhitique  (Branda,  Lettres  d'un  marin.  Calödonie  —  Le 
Cap  —  Sainte-Hilfene,  P.  1881,  S.  61.  107.  108.  189)  keineswegs 
folgere.  Nicht  Wenige  lernen  recht  leidlich  französisch;  Branda 
a.  a.  O.  S.  55  sagt  sogar:  ,le  canaque  parle  le  fran9ais  »ans  accent^ 
lieber  den  englischen  Jargon  auf  Neucalcdonien  verdanke  ich 
nun  nähere  Auskunft  dem  britischen  Consul  zu  Noum^a,  Herrn 
E.  L.  Layard.  Ihm  zufolge  wird  es  allgemein  als  Beche-le-mar- 
englisch  bezeichnet,  das  ist  ,Trepangfkngerenglisch^  Der  Tre- 
pang (holothuria  edulis),  das  Leckergericht  der  Chinesen,  heisst 
portugiesisch  bicho  de  mar,  daher  französisch  beche  de  mer  (Litträ 
Suppl.),  daher  wieder  englisch  beech  de  mer  (häufig  z.  B.  in 
M.  D.  Wallis,  Life  in  Feejee,  Boston  1851)  fUr  den  eigentlichen 
Ausdruck  sea-alug,  und  das  scheint  weiter  zu  beche  le  mar  ent- 
stellt worden  zu  sein.  Er  meint,  dieser  Jargon  werde  in  Queens- 
land und  auf  den  Fidjiinseln  erworben  (doch  vergleiche  das 
Obengesagte),  und  spricht  ihm  eine  Zukunft  zu,  besonders  als 
Verständigungsmittel  zwischen  den  Eingeborenen  selbst  dieses 
sprachlich  so  zerklüfteten  Melanesiens.  Hen'  F.  Hernsheim, 
deutscher  Consul  auf  Jaluit,  bestätigt  die  Verbreitung  desselben 
in  ganz  Westoceanien  und  auch  in  Queensland;  er  meint,  bei- 
nahe jede  australische  Zoitimg  bringe  Proben  davon.  In  Neu- 
brittannien ,  wo  bei  seiner  Ankunft  vor  etwa  7  Jahren  noch 
kein  Eingeborener  eine  ouropltische  Sprache  verstanden  habe, 
s})reche  jotzt  wohl  jeder  und  besonders  die  Kinder  das  be- 
wusste  Englisi'lh  zum  Theil  mit  gi*osser  GeläuHgkeit.  Er  habe 
sogar  oft  schon  Eingeboivne  untereinander  sich  dieses  Idioms 
bedienen  höron,  wenn  sie  Über  Weisse  oder  deren  Dinge  reden. 
Herr  Layard  hatte  die  Güte,  mir  einige  von  ihm  in  diesem 
.lai'jron  gv^hörte  Phrasen  niederzuschreiben,  andere  von  mir 
ansreürebeno  in  dasselbe  zu  übersetzen.  Ich  theile  sii»  hier  mit. 
rnoonset|uenzen.  wie  he  neben  Hwy  sind  bei  einem  derartigen 
Jargon  nicht  zu  urgiren. 
1  W'hat  for  yoH  put  di<s  bi»Iong-ii'  Weshalb  thun  Sie  die  Schüs- 
mnsff*v  IM  jiiff'rf  hhn  rost  jilen-         sohl  des   Herrn   ins   Feuer? 
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ty  maney  and  that  feUoto  hat- 
kai  him,  sagte  der  Diener  aus 
Api  (einer  der  Neaen  Hebri- 
den)y  als  der  Koch  Silberzeug 
in  den  Ofen  gestellt    hatte. 

Vanno,  put  clothea  beUmg-a-horae, 

Vatmo,  put  clothes  beUmg-a-table. 

Whatfor  you  wipe  hands  bdang- 
a-you  on  chthes  belong-essep- 
poonf  sagte  Vanno. 

Capnze  that  big  fdlow  pellate 
and  give  master  small  fellow 
peUate. 

Boot  he  capsizßy  water  he  kai- 
kai  him. 

Auf  die  Frage:  ,did  you  beat 
(dust)  that  mat?*  antwortete 
Vanno: 

Ye$,  I  fight  Mm. 

Wßiat  for  you  teil  lief  1  fight 
you. 

You  not  like  soupf  he  plenty 
good  kai'kai. 

Missis!  man  belong  bullamacoxv 
him  stop. 

Whatfor  you  leavepin  in  clothes 
belong-a-youf  sagte  Vanno, 
him  fight  him  my  finget. 

What  for  lamp  you  make  him 
deadf 

Ein  Diener,  der  ins  Geföngniss 
geschickt  worden  war,  sagte: 

Callaboos  he  no  good!  put  hand 
andfoot  belong-a-me  in  iron- 
clothes,  that  no  good!  spose 
rat  come  kai  kai  me,  I  no  fight 
him!  miskiti plenty  kai-kai  me! 
lice  he  no  good. 


sie  kosten  viel  Oeld  und  es 
verbrennt  sie. 


VannOy  schirren  Sie  an. 
Vanno,  decken  Sie  den  Tisch. 
Warum  wischen  Sie  Ihre  Hände  lO 
an  der  Serviette  ab? 

Leeren  Sie  diesen  grossen  Teller 
und  geben  Sie  dem  Herrn 
einen  kleinen  Teller. 

Das  Boot  schlug  um  und  ver- 
sank. 


20 

Ja,  ich  klopfte  sie  aus. 

Warum  lügen  Sie?  ich  werde 
Sie  schlagen. 

Sie  lieben  Suppe  nicht?  Es  ist 
ein  sehr  gutes  Essen. 

Missis !  der  Fleischer  ist  ge- 
kommen. 

Warum  haben  Sie  die  Nadel 
in  den  Kleidern  gelassen? 
sie  hat  mich  gestochen.         30 

Waruni  haben  Sie  die  Lampe 
ausgelöscht? 


Das  Geföngniss  war  nicht  gut! 
meine  Hände  und  Füsse  in 
Fesseln  zu  legen,  das  war 
nicht  gut!  wenn  Ratten  ge- 
kommen wären,  um  mich  zu 
fressen,  hätte  ich  sie  nicht  ab-  40 
wehren  können !  Moskitos  in 
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Flenty  money  belony  me, 

Pleiity  money  no  come  ^long. 

Other  day  plenty  money  he  afop, 

Plenty  bvUamacow  he  stop. 

I  (this  felloto)  stop. 

He  (that  fdlow)  no  stop, 
50  fle  no  money  got, 

1  make  kai-kai, 

Hirn  fdloic    all    same    man-a' 
bush, 

Hirn  very  good  suppose  you  more 
savey, 

Me  like  htm  grog. 

Me  no  look  him. 

This  woi'k  belong  you,  all  right. 
suppose  you  make  htm. 
QoMe  savey  go, 

You  savey  where  man  htm  stop  ? 

By  and  by  he  come. 

Brother  belong-a-me  by  and   by 
he  dead, 

This  felloto  hat  belong  you? 

You  finish  talk. 

What  name  belong  you? 

What  place  belong  himf 

Me  make  him, 
70  Give  me  that  fellow  knife. 

What  for  steal  manu  belong- 
a-me? 

Woman  she finish  thing  me  speak 

him? 
What  man  you  give  him  stick? 


Menge  haben  mich  gestochen  1 
der  Reis  war  nicht  gut. 

Ich  habe  viel  Geld.* 

Ich  habe  nicht  viel  Geld. 

Ich  hatte  viel  Geld. 

Es  ist  viel  Fleisch  da. 

Ich  bin  hier. 

Er  ist  nicht  da  (er  war  nicht  da)  - 

Er  war  arm. 

Ich  esse  (ich  ass). 

Sie  sind  Nan*en  gewesen. 

Er  hätte  klüger  sein  sollen. 

Ich  liebe  den  Wein. 

Ich  habe  ihn  nicht  gesehen. 

Sie  sollten  das  thun. 

Ich  kann  dahin  gehen. 
Wissen  Sie,  wo  er  ist? 
Er  wird  gleich  kommen. 
Mein  Bruder  liegt  am  Tode. 

Ist  das  Ihr  Hut? 

Schweigen  Sie. 

Wie  heissen  Sie? 

Woher  kommt  er? 

Ich  will  es  thun. 

Geben  Sie  mir  das  Messer. 

Warum  haben  Sie  mein  Taschen- 
tuch gestohlen? 

Hat  sie  gethan,  was  ich  ihr  ge- 
sagt habe? 

Wem  gaben  Sie  den  Stock? 


Es  ist  wohl  kaum  möglich,   mit  noch  einfacheren  Mitteln 
sich  verständlich  zu  machen,  sowohl  formalen  als  stofflichen;  Be- 

^  Es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  hier  da»  Englische  das  Deutsche  wieder- 
gibt-, das  Englische  würde  meistens  eine  mehrfache  Uebersetziing  zulassen 
(z.  B.  look  jsehe*  und  ,Bah*,  he  ,er'  und  »es*,  gvog  ,Weiu*  und  ,Gro^*). 
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we^ng  und  Mieneuepiel  treten  tinterstUtzcnd  hinzu.  Immerhin 
wird  ea  einer  bedeutenden  Uebung  und  auch  des  Scharfsinns  be- 
dürfen, um  den  Sinn  einer  Rede  zu  errathen,  wclehe  einer  äusserst 
rohen  Bilderschrift  gleicht '.  Die  einfachsten  grammatischen 
Unterachiede  pflegen  vernaehläsBigt  zu  werden,  und  nur,  wo  es 
durchnus  erforderlich,  werden  Bie  ach werföll igst  wiedergegeben, 
80  bim  fdloio  aW  =:  .they',  olher  d<ii/  hf  »top  -  ,there  was',  by 
awl  In)  he  comn  =.  ,ho  will  come'.  Ich  kann  nicht  umhin,  zu 
erwähnen,  daae  auch  in  den  mclaneaiachen  Sprachen,  wo  es 
auf  Bezeichnung  des  PluraU  ankommt,  u.  A.  ,alie'  verwendet 
■d,  und  daas  gerade  in  der  Sesakesprache  von  Api  die  aus- 
drückliche Darstellung  der  Vergangenheit  durch  ,vormalB',  die 
der  Zukunft  durch  .bald'  geachieht.  Der  pleonaatiache  Gebrauch 
des  Pronomens  nach  dem  Subject  (Ao«(  ke.  lö,  KOtnan  ehe  13) 
begegnet  uns  ebenfalia  im  ScBake  (.Gott  er  machte',  .Mann  er 
gehl'},  wührerd  der  entsprechende  Gebrauch  vor  dem  Object 
(him  ßghf  him  mif  ßnger,  vie  liks  hini  grog)  mir  aus  einer  der 
naheliegenden  Sprachen  nicht  bekannt  ist.  Aber  es  wäre  sehr 
voreilig,  hier  einen  bestimmten  ethnologischen  EinfluBS  annehmen 
XU  wollen.  Im  Pidginenglisciien  drtickt  man  sich  ganz  ebenao 
aus:  he  allo  chow-chow  medcin,  ,8ie  nehmen  Arznei',  hefore  timm 
you  plenty  hnaree,  .Sie  hörten  genug  davon'  (doch  ist  Darstellung 
der  Vergangenheit  durch  kiih  gewöhnlich),  mif  by  'mby  catcliee 
,ich  werde  es  bekommen',  mandnlin  he  malxe,  ,der  Mandarin 
macht',  üeberhaupt  stimmt  das  Beche-le-mar-engliscb  im  We- 
sentlichen zum  Pidgincngli scheu.  Hätten  auch  beide  sich  ganz 
unabhängig  von  einander  entwickelt,  t>o  würden  doch  schon  die 
tlhnÜcben  Umstände  Ihres  Ursprungs  ähnliche  Erscheinungen 
Eur  Folge  gehabt   haben.     In  gewissen  Punkten   scheiden  sich 


'  Herr  Layard  enälilt  mir  folgenden  interessiDteii  Fsll ;  icU  gebe  seioe 
eigenen  Worte  wieder.  ,1  hesrd  »u  eipression  iised  ihree  tim^s  in  »a 
niKny  minuleB  and  eacli  in  a  different  Banse;  yet  tlie  boy  «nswered  witli- 
out  the  leaat  hesitaCion.  A  mau  had  come  intn  the  nhap,  Whal  namt  tie 
makff  Said  the  master.  Reply  al  once;  Jltmiiieur  tri.  Tlien  followfld: 
Whal  natiie  yeu  makef  i.  e.  what  are  you  doing?  Eeplyt  «le  look  hm  — 
he  wsB  i;oUDtiD(;  some  thin^.  \PhiU  iianie  he  matel  i.  e.  how  man;  are 
tlieiD '/  Twtnti/  was  the  iuatantl)-  repljr'. 

)  Das  all  b2    konnte   freilich  auch  zu  lama  gehSren ;  all  •ante  im   IMdf^- 
euglisclieu  iieiiMt   ,fleich  nie'.     Ro   auch   mel.-eogl.   he  iM  «xm 
ist  gilt  Freurul  mit  mir'. 
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HandeLsspracben  und  Sklavensprachen  auf  sehr  bestimmte  Weise. 
Das  yMein  und  Dein'  spielt  zwischen  Herren  und  Sklaven  gar 
keine  Rolle;  aber  unter  den  ersten  und  am  hilufigsten  wieder- 
holten Wörtern ;  welche  die  Anwohner  der  Südsee  ans  dem 
Munde  der  Weissen  vernahmen ,  be£BUid  sich  sicherlich  das 
Wort  ,gehören'y  belang.  Im  Pidginenglischen  hat  dasselbe  die 
weiteste  und  allgemeinste  Bedeutung  erlangt;  im  Beche-Ie-mar- 
englischen  hat  es  eine  sehr  eigenthümliche  Verwendung  er- 
fahren; man  bildet  mit  seiner  Hilfe  den  Genitiv,  i  Aber  da  es 
nun  grösstentheik  dieselben  Leute  waren ,  welche  mit  den 
Südseeinsulanem  und  welche  mit  den  Chinesen  verkehrten  — 
Trepang  und  Sandelholz  wurden  ja  ausschliesslich  nach  China 
verfuhrt  —  so  ist  es  um  so  weniger  wimderbar,  dass  das  ge- 
brochene Englisch  im  Osten  und  Westen  die  gleichen  Grundzüge 
trägty  die  dann  dort  durch  einen  sehr  eigenthümlichen  Sprach- 
geist etwas  ausgeschmückt  und  bereichert  wurden,  hier  ziemlich 
in  der  ursprünglichen  Nacktheit  und  Dürftigkeit  verbKeben. 
So  bietet  uns  auch  das  Pidginenglische:  suppate  ,wenn^  pleniy 
,vielS  ysehr^y  $tap  ,da  sein',  chow-chow  (,e8sen')  fUr  jegliches  Ver- 
zehren, zu  Grunde  richten.  Leicht  könnte  auch  specifisch  Chi- 
nesisches in  das  Beche-le-mar- englisch  eingedrungen  sein.  So 
erinnert  mich  that  feliow  knife,  this  fdlow  hat  an  das  pidgin- 
englische o^ie  piecee  .  .  .;  es  scheint  freilich  im  Pidginenglischen 
piecee  reines  Numeralwort  zu  sein,  während  ja  im  Oiinesischen 
selbst  die  Classenwörter  auch  nach  dem  Demonstrativum  an- 
gewendet werden.  Die  Darstellung  des  Unpersönlichen  ids  Per- 
sönliches, die  sich  ja  auch  ausser  diesem  Falle  findet  (thcU 
feliow  3)y  ist  da,  wo  he  sowohl  ,e8'  als  ,er'  bedeutet,  keineswegs 
befremdlich  und  wird  wohl  schon  im  Vulgftrenglischen  begründet 
sein.  Chinesische  Wörter  im  Beche-le-mar-englischen  sind  mir 
nicht  bekannt.  Durch  die  Vermittlung  des  Pidginenglischen 
ist  portugiesisch  sabe  (savey)  herübergekommen;  vermuthlich 
auch  portugiesisch  calabougo  (callaboos).  Kai-kai  ,essen'  ist  ein 
polynesisches  Wort  ftong.  maor.  mark.  u.  s.  w.   kai,   haw.  ai, 

'  ^BocU  hdong  t/out*  [auf  Noacaledonien]  Christniann  and  Oberländer  Ocea- 
nien  II,  63,  lüxst  sich  ttborsetzen:  ,Boot  gekOrt  Each?*  oder  ,Eaer  Boot?* 
In  dem  oben  angefahrten  Beispiele  lookout  htlong  f^ya  hat  Mong  den 
Werth  einer  localen  Pr&poaition.  Nach  Herrn  Hemsheim  auch:  me  go 
work  helony  you  ,ich  komme  für  Sie  za  arbeiten*. 
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fi3Ben^y   mark,  kai-ka  ^Nahrung^),   welches  aber  auch  in  Mela- 
nesien bekannt  ist   (Sikayana    kai-kai  ^Nahrung^,   Witi  kakana 
yE^ssen^.  Im  Pidginenglischen  entspricht  ihm  chow-chow,  welches 
ieli   nicht,  wie  das  gewöhnlich  geschieht,   fUr  ein  chinesisches 
Wort  halte,  sondern  für  das  englische  chaw  (vgl.  romanisch  Tnan- 
itAcare  fUr  edere);  dieses  Wort  erscheint,  von  den  Chinesen  ein- 
geflLhrty  nicht  nur  auf  den  Philippinen  (chau-chau  ,eine  tagalische 
Speise'  Blumentritt,  Phil.  Voc),  sondern  auch  auf  Cuba  (chau- 
duxu  J.  I.  de  Annas,    Orijenes  del  lenguaje  criollo  ^S.  92),  wo, 
beiläufig  gesagt,  auch  ßrfü  (Pichardo)  =  jamaik.  foo-foo  (d.  i.. 
food'food)  im  Sinne  einer  besonderen  vegetabilischen  Speise  vor- 
koHunt.    Es  fragt  sich  nun,  ob  das  dem  Walerjargon  angehörige 
und  zu  den  Tschuktschen   verpflanzte  kau-kau  (oder  ka-kau) 
fisaen^  (s.  oben  S.  151),  welches  auf  Hawaii,  nach  F.  Birgham 
(Ausland  1883,  S.  20),   zwischen  Eingeborenen   und  Fremden, 
wenn  auch  selten,  auf  Essen  und  Trinken  angewandt  wird,  aus 
Icoi-iat  oder  aus  chow-chotc  zu  erklären  ist.     Ich  vermuthe  das 
Letztere;  auch  Chamisso  (Werke  ^11,  71)^   identificirt  das  auf 
Hawaii  gebräuchliche  kavrkau  mit  dem  von   ihm  ebenfalls   iUr 
dunedsch  gehaltenen  t&chau-tschau  (er  fUhrt  als  chinesisches  auf 
Hawaii  eingeführtes  Wort  noch  pane-pane  ^Begattung'  an).  Und 
in  der  That  kann  nur  im  Hawaiischen,  welches  kein  t,  S  und 
«besitzt,   tä  zu  k  werden.     Gehört   hierher  etwa  auch   kukauy 
das  Nationalgericht  der  Palau-Insulaner  (gedämpfte  ArumknoUen; 
ft-K.  Semper,  Die  Palau-Inseln,  L.  1873,  S.  55)?   Anekdoten- 
Iwften  Ursprung  hat  bvllamacow.  Man  erzählt,  einer  der  früheren 
Seefiihrer   (ich  glaube,  Cook)   habe  einen  Stier  und  eine  Kuh, 
«Wiand  a  cow,  auf  einem  der  Eilande  gelassen;  diese  Wörter 
seien  zu  einem  verwachsen  mit  der  Bedeutung  ,Rindvieh,  Rind- 
fleische   Herr  Layard  hörte  sogar  fUr  ,Schöp8enflei8ch^'   small 
/<Äno  huUamacow.    Im  Beche-le-mar-englischen,  wie  im  Pidgin- 
englischen haben  viele  Wörter  eine  ausserordentliche  BegriflPs- 

1  An  dieier  Stelle  wird  als  hawaiisches  Fremdwort  auch  angeführt  ,ptA;«- 
'M*^  spaniflcli  pequetio,  für  kaea,  klein.  Wir  wandern  uns  nicht  nnr,  auf 
Neu- Seeland  (Nicolas)  dasselbe  Wort  wieder  za  finden,  sondern  auch 
nater  den  angeblich  grönländischen,  die  Bemard  d'Oreilly  mitiheilt.* 
'^^^■eB  Wort,  das  portugiesische  peguenirM,  wird  nicht  von  Westen,  Bondem 
Toa  Ölten  in  den  Waleijargon  eingedrungen  sein ;  im  englischen  Amerika 
^fkhaninny  sehr  verbreitet. 
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crweiterung  erfahren^  wenn  auch  nicht  immer  in  entsprechenden 
Fällen,  wie  bei  ,e88en'.  Capstze  ,umsttirzen'  u.  s.  w.  (vgl.  maurit. 
^virSy  capote  Baissac  S.  58)  erinnern  uns  daran,  dass  Schiffs- 
leute die  ersten  englischen  Lehrer  der  Insulaner  waren;  und 
fight,  ^schlagen,  klopfen^  abwehren'  u.  s.  w.,  dass  die  Berührung 
zwischen  den  beiden  Racen  vielfach  eine  wenig  freundliche  war. 
Clothea  ist  Alles,  was  bedeckt:  ,Pferdege8chirr',  ,Serviette',  ,Fe8- 
sein'  u.  8.  w.  Auch  (a)l(mg  soll  ein  Lieblingswort  sein:  come 
*long  ,da  sein*;  /  binng  htm  ^long  me  ,ich  bringe  es  mit  mir*. 
Für  die  Franzosen  wurde  die  Benennung  man-a-wiwi  geschaffen, 
ganz  wie  man  im  Mittelalter  von  einer  langue  d'öü  redete.  > 
Ueber  das  Phonetische  lasse  ich  mich  nicht  weiter  aus; 
esterrong  =  strong^  esaeppoon  =  »poon^  essaucepen  =  «otecqEHKn, 
pellate  =r  plate^  coverra  =  covery  mülü  =  milky  bock-kiss  =  box 
u.  s.  w.  erklären  sich  leicht  aus  melanesischer  oder  polyne- 
sischer  Lautiining.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  besonders  die  Neu- 
seeländer die  fremden  Wörter  bis  zur  völligen  Unkenntlichkeit 
entstellen.'  Daher  werden  öfters  auch  englische  Wörter,  die 
sich  die  Eingeborenen  mundgerecht  gemacht  haben,  von  Missio- 
nären und  andern  Europäern  fiir  einheimische  gehalten.  So 
übersetzte  der  Wesleyaner  G.  Brown  ,waschen'  in  die  Sprache 
der  Duke-of-York-gruppe   mit  foW,    bis  er  gelegentlich,  als  er 


1  In  der  Südsee  überliAupt  werden  die  Franzosen  Wiwi  ([genannt  (Bark- 
hardt-G  rundem  an  n  IV,  III,  IGO).  Vgl.  Christmann  und  OberlÄnder  Ocea- 
nien  I,  16:  ,Die  Maori  witwen  nämlich  Hehr  genau  die  Franzosen  von 
den  Engländern  zu  unterscheiden;  sie  heisaen  die  Ersteren  miwU  (von 
ouij  oMi),  ganz  ähnlich  wie  die  Eingeborenen  von  Neucaledonien  die  Fran- 
zosen die  oni-men^  die  Engländer  dagegen  die  ye^in^u  zu  nennen  pflegen.' 

'  A.  a.  O.  I,  113:  .Merkwürdiger  Weise  sind  die  Maori  nicht  fähig,  die 
englische  Sprache  zu  sprechen.  Sie  vermögen  es  wohl,  dieselbe  leften 
und  schreiben  zu  lernen,  aber  sie  können  die  englltohen  Laute, 
,,die  wohl  in  ihr  Ohr  gehen,  nicht  wieder  aus  ihrem  Munde  hervor- 
bringen". — ,Während  in  anderen  britischen  Besitzungen  die  Ein- 
geborenen die  Sprache  ihrer  Beherrscher  erlernen  müssen,  sind  in  Neu- 
seeland die  Engländer  gpezwungen,  die  Maorisprache  zu  sprechen,  um 
mit  den  Eingeborenen  verkehren  zu  können.*  Es  scheint,  dass  das 
Französische  den  Südseeinsulanem  weniger  lautliche  Schwierigkeiten 
entgegenstellt  als  das  Englische,  obwohl  es  auch  hier  ohne  Verrenkungen, 
wie  mon  tonr  (hon  jow),  nion  toir  (hon  •oir)^  pamach  (frangaitj  —  so  auf 
Manga-Reva  (G.Hartwig,  Die  Inseln  des  Grossen  Oceans,  Wiesbaden  1871, 
S.  136)  —  nicht  abgeht. 
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einem  Knaben  befahl^  ein  Stück  Zeug  ohne  iSeif'e  zu  waschen, 

erfohr,  dass   tobt  das   englische  $oap  ist.     Auf  den   Duke-of- 

York-inseln  heisst  ^stehlen^  Jdnkenau  (what  for  you  kinkenau  hiife 

idong  mef)   und    ^festmachen'   tälewatt   (me  tülewatt  htm) ;  die 

Eingeborenen  halten  das  für  englische  Wörter.    Wie  sind  die- 

aelben  zu  deuten? 


dilniliWr.  a.  phiU-biit.  Cl.    CV.  Bd.  I.  Hft.  U 


XVIIL  SITZUNG  VOM  11.  JULI  1883. 


Mit  Zuschrift  übersendet  Herr  Professor  C.  de  Harlez 
in  Löwen  sein  Werk :  ,De  Tex^gfese  et  de  la  correction  des 
textes  Avestiques'  und  Herr  Dr.  Friedländer  in  Kanitz  seine 
Abhandlung:  ,Zur  Geschichte  der  Beschuldigungen  gegen  die 
Juden  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit'. 

Femer   überreicht  das  w.   M.   Herr  Hofrath   Sickel  im 
Namen   des  c.  M.  Herrn  L.  Delisle  in  Paris   einen  Separat- 
abdruck von  dessen  Abhandlung:   ,Notice   sur   les   manuscrits ' 
disparus  de  la  biblioth^ue  de  Tours^ 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Mussafia  legt  flir  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:  ,Mit- 
theilungen  aus  romanischen  Handschriften  I,  welche  im  nächsten 
Hefte  ihre  VeröflFentlichung  finden  wird. 


An  Druoksohriften  wurden  Torgelegt: 

Accademia,  R.  delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XVIII,  Disp.  6*  (Aprile 

1883).  Torino;  8». 
Archeologia  e  Storia  Dalmata:   Bollettino.   Anno  V,  Nos  9 — 12.    Spalato, 

1882;  80.  Anno  V,  Nos  1—6.  Spalato,  1883;  8». 
Archivio  Trentino.  Anno  n,  Fascicolo  I.  Trento,  1883;  8«. 
Barone,  Giuseppe:  H  Canzoniere  di  Pietro  Jacopo  de  Jennaro,  Accademico 

pontaniano.  Codice  cartaceo  del  XV.  secolo.  Napoli,  1883;  8^. 
Gesellschaft,  Antiquarische  in  Zürich:  Mittheilung^n.  Band  XXI,  Heft  4. 

Die  Kirche  von  Oberwinterthur  und  ihre  Wandgemälde  von  J.  Rudolf 

Rahn.  Zürich,  1883;  4«. 

—  deutsche  fUr  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens:  Mittheilungen.  28.  Heft. 
Februar,  1883.  Beriin,  Yokohama,  1883;  Folio. 

—  historische  des  Künstlervereins:  Bremisches  Jahrbuch.  XII.  Band.  Bremen, 
1883;  80. 
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Jena,  Univerrität:  Akademische  Schriften  pro  1882.  64  Stücke  4<)  und  8". 
^ittheilnngen  aus  Justas  Pertheq'  geogfraphUcher  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 

mann.  XXIX.  Band,  1883.  YII.  Gotha;  40. 
Societi^  italiana  di  Antropologia,  Etnolog^  e  Psicologia  comparata:  Archivio 
per  TAntropologia  e  la  Etnologia.  XIII.  Volume,  Fascicolo  1^  Firenze, 
1883;  80. 
8oeietj,  the  Asiatic  of  Bengal:  Proceedings.  Nr.  IL  February,  1883.  Cal- 
cutU;  S^ 
—  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Records  of  Geograph^. 

Toi.  y,  Nr.  6.  June  1883.  London;  8^. 
Verein  f&r  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen:  Mittheilungen.  XXI.  Jahr- 
gug,  Nr.  1—4.  Prag,  1888—1883;  80.  —  Register  sn  den  Binden  I— XX. 
Png,  1882;  8<». 
^  ZwaoEigster  Jahresbericht.   Für    das    Vereinsjahr    1881  —  1882.    Prag, 

1882;  8^  —  Blitglieder-Verzeichniss  1882.  Prag,  1882;  80. 
Vflaaenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  IV.  Jahrgang,  Nr.  9. 
'  Wien,  1883 ;  40. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  18.  JULI  1883. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  v.  Wurzbach  sprichi^  ^ 
den  Dank  aus  fUr  den   dem  47.  Theil  seines   yBiographisclie] 
Lexikons  des  Eaiserthums  Oesterreich'  bewilligten  Dmckkosten^ 
beitrag.  

Fräulein  Caiuilla  Ruiiöka-OstoiÄ  in  Wien  ttberreich 
der  Classe  ihr  ,Türkisch-deutsches  Wörterbuch  mit  Transscrip 
tion  des  Türkischen^,  sowie  eine  Transscription  des  ins  Türkisch 
übersetzten  Evangelisten  Matthäus  und  des  türkisch  bearbeitete 
Lustspieles  ,Ajjar-i  hamza^ 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Schuchardt  in  Ghraz  über 
sendet  für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung:  ^Kreolisch 
Studien  V.    Ueber  das  Melaneso-englische^ 


An  Drucksohrifben  wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  la  Historia:  Boletiu.  Tomo  II,  Guademo  VL  Jnnio 
1883.  Madrid,  1883;  8». 
—  Real  de  ciencias  morales  y  politicas:  Discursos  leido  en  la  recepdon 
publica  del  exirao.  ^  ilrao.  Sr.  Arzobiscopo  de  Sevilla  Dr.  D.  Fr,  Zefo- 
rino  Gonzalez  el  dia  3  de  Junio  del  ailo  de  1883.  Madrid,  1883;  80.  — 
Estatutos  y  deraas  disposiciones  leg^slativas.  Madrid,  1883;  8^ 

Acad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Bel^^que: 
Bulletin.  02«  ann^e,  3«  s6rie,    tome  5,  No.  5.  Bruxelles,    1883;   8*. 

Accadeniia,  R.  delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XVIII,  Disp.  6«  (Maggie, 
1883),  Torino;  8«. 

Central-Comraissiou,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  das 
Jalir  1880.  X.  Heft.  Sanitätswesen  und  Wohlthätigkeitsanstalton ,  Vieh- 
seuchen, Brandstatistik,  Hagelschäden.  Wien,  1883;  8^  —  Für  daa  Jahr 
1881.  IX.  Heft.  Öparcassen.  Wien,  1883;  8«. 
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i  essen,  Universiat  Akademische  Schriften  pro  1880^1881;  10  Stücke 
4«  und  8«. 

»bns  Hopkins  Universitj-Circulars.  Vol.  II,  Nr.  24.  June,  1883.  Balti- 
more; 4^ 

ommission,  Wilnaer-archäogpraphische:  Bulletin.  Tome  XII.  Wilna, 
1883;  40. 

.nder  Hermann»  Ueber  das  Begnadi^ngsrecht  der  Stadt  Feldkirch  und 
des  hintern  Bregenserwaldes.  Innsbruck,  1883;  8^ 

c  i^t^,  Imperiale  des  amis  d'histoire  naturelle,  d'anthropologie  et  d'ethno- 
graphie.  Tome  XXXII,  Livraison  4*  et  Tome  XLII,  Livraison  2«. 
Moscou,  1882;  gr.  4^. 

eioQr  Samuel:  Altgemeine  Metaphysik  aur  Begründung  einer  vernünf- 
tigen Welt-  und  Lebensansicht  nach  Kant,  Fries  und  Apelt.  Kesmark, 
1882;  80. 


XX.  SITZUNG  VOM  10.  OCTOBER  1883. 


Der  Prisident  begrCUst  die  Classe  bei  ihrer  Wiederrer- 
einigung  nach  den  Ferien. 

Sodann  gedenkt  8e.  Excellenz  des  VerloBtes,  den  die 
Akademie  durch  das  am  10.  August  d.  J.  erfolgte  Ableben 
ihres  Ehrenmitgliedes,  des  geheimen  Rathes  und  Viceadminüs 
Bernhard  Freiherm    von  Wüllerstorf-Urbair    erlitten    hat 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Von  Druckwerken  sind  mit  Zuschriften  begleitet  ein- 
gegangen : 

.MilitärStatistisches  Jahrbuch'  für  das  Jahr  1877,  L  Theil, 
und  fUr  das  Jahr  1878,  11.  Thcil,  eingesendet  von  dem  k.  k. 
Reichs-Kricgsministerium ; 

,Cursus  literaturae  Sinicae'  t.  V,  1882,  übermittelt  durch 
das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht; 

,1  diploraa  grcci  et  arabi  di  Sicilia'  t.  I,  pars  2,  heraus- 
gcgfibcn  von  Prof  (>usa,  und  im  Auftrage  der  k.  italienischen 
Regiening  ilberKcndct  von  der  k.  italieninchen  Botschaft. 

Die  Dircction  den  k.  k.  Militär-geographischen  Institutes 
tlicilt  die  24.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  österr.- 
unganHchcn  Monarchie   mit. 


Von  Herrn  Uegiening«rath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach 
wird  der  48.  Theil  des  , Biographischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thuraH  OeHterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Oewährung  des 
Üblichen  DruckkoHtenbeitrages  übersendet. 
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Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Auf- 
klärungen über  die  Sprache  der  Koloschen'  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrath  Dr.  Werner  legt  eine^ 
fUr  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor,  unter  dem 
Titel:  ,A.  Rosmini's  Stellung  in  der  neueren  Philosophie, 
der  italienischen  insbesondere.' 


Das  c.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Beda  Dudik,  O.  S.  B. 
in  BrUnn,  übersendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung: jNekrologien  der  Olmützer  Domkirche,  mit  Noten 
versehen.' 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Von  Heri'n  Prof.  Dr.  A.  Bussen  in  Innsbruck  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ^Salzburg  und  Böhmen  vor  dem 
Kriege  von  1276'; 

von  Herrn  L.  von  Beckh-Widmanstetter,  k.  k.  Haupt- 
mann i.  R.,  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Zur  Geschichte  der 
Türkennoth  und  der  ungarischen  Invasion  in  Kärnten  im 
15.  Jahrhundert'; 

von  Herrn  Victor  Bosch  in  Arolsen  werden  ^Briefe  des 
Vicekanzlers  L.  W.  Grafen  von  Königsegg  und  des  Oberst- 
hofmeisters Albrecht  Grafen  von  Zintzendorff  an  den  Fürsten 
Georg  Friedrich  von  Waldeck  aus  dem  Jahre  1683';  sowie 

von  Herrn  Dr.  Kaufmann,  f.  Archivrath  in  Wertheim, 
»Auszüge  aus  der  Correspondenz  der  Fürsten  Maximilian  Karl 
zu  Löwenstein  aus  dem  Jahre  1705 — 1712' 

eingesendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Sämmtliche  Einsendungen  werden  der  historischen  Com 
mission  zugewiesen. 
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An  Dnioktohrifien  wurden  Torgelegt: 

Academia  litteraram  regia  bonissiea:  Corpus  inscriptionam  latinamm. 
Vol.  VI,  pars  »ecunda.  Berolini,  1882;  Folio.  —  Vol.  X,  pars  prior  et 
p<»8terior.    Berolini,  1883;  Folio. 

—  —  Commentaria  in  Aristotelem  gfraeca.   Vol.  XXIII,  partes  I,  II;  edidit 
Michael  Hayduck.    Ikirolini,  1883;  8«. 

Acoademiadelle  sciense  delPlstituto  di  Bologrua:  Memorie.  Ser.  IV,  Tom.  10. 

Bolog^na,  1881;  4^ 
British  Museum:  Catalogne  ofthe  Persian  Manuscripts  by  Charles  Riea. 

Vol.  in.    London,  1883;  gr.  4». 
Central-Comnission,    k.  k.  statistische:    Statistisches  Jahrbuch  fUr  das 

Jahr  1881.    U.  und  VII.  Heft.  Wien,  1883;  8«. 
Nachrichten  ttber  Industrie,  Handel  und  Verkehr.  XXVI.  Band,  L  Halt 

Wien,  1883;  8«>. 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.    Band  XXYI, 

Nr.  6-8.  Wien,  1883;  80. 
Ihering,  Rudolf  von:  Der  Zweck  im  Rechte.   H.  Band.   Leipmig,  1883;  8*. 
Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  JoumaL 

Vol.  XUI,  Nr.  I.  London,  1883;  8«. 
1  n  sti  tuto  di  Corrispondenia  archeologica :  Bullettino  per  V  anno  1882.  Roma, 

1882;  80. 

—  Annali.  Vol.  LIV.  Roma,  Berlino,  1882;  8». 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  Ton  Dr.  A.  Peter- 
mann.  XXIX.  Band,  1883,  VIII.  und  IX.  und  Erginsnngsheft  Nr.  72. 
Gotha;  4«. 

Society,  the  American  philosophical :  Proceedings.  Vol.  XX,  Nr.  118. 
Philadelphia,  1882;  8«. 

—  the    royal  Asiatic    of  Great  Britain   and   Ireland:    The  Journal.    N.  S. 
Vol.  XV,   Part  HI.     July  1883.  London;  8«. 

—  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  V,  Nr.  7—9,  Juli— September  1883.  London;  8«. 

—  the  royal  historical:  Transactions.  N.  S.  Vol.  1,  Part  II.  London,  1883;  8^ 
Wi88enBchaftlicher  Club  in  Wien:   Monatsblätter.  IV.  Jahrgang,  Nr.  10 

bis  12  und  aus«erordentliche  Beilagen  Nr.  7  und  8.  Wien,  1883;  8^ 
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Aufklärungen  über  die  Sprache  der  Koloschen. 

Von 

Dr.  A.  Pflsmaler, 

wirkl.  Mitgliede  d«r  kaii.  Akademie  der  Wiiseoschaften. 


Indem  ich  zwischen  der  Sprache  der  Kurilen  und  der- 
jenigen einiger  weiter  nördlich  gelegenen  Länder  irgend  einen 
Zusammenhang  vermuthete  und  darüber  nachforschte ,  über- 
zeugte ich  mich,  dass  ein  solcher  Zusammenhang  nicht  bestehe, 
fand  jedoch  in  den  Sprachen  mehrerer  Theile  des  äussersten 
Nordostasiens  und  des  nordwestlichen  Amerika's  eine  auffallende 
Verwandtschaft  mit  dem  Grönländischen.  Dieser  Umstand  be- 
weg mich,  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Sprachen  des  firüheren 
russischen  Amerika's,  sowie  auch  auf  das  Grönländische  zu 
richten.  Die  Verwandtschaft  mit  dem  letzteren  zeigte  sich 
indessen  nur  in  den  Sprachen  der  Kadjaken  und  der  sesshaften 
Tschutschken. 

Die  Untersuchungen  über  das  Tschutschkische  einer  spä- 
teren Zeit  vorbehaltend,  befasste  ich  mich  vorläufig  mit  dem  Ko- 
loschischen,  Kadjakischen,  Kinaischen  und  Aleutischen,  Sprachen 
des  ehemaligen  russischen  Amerika's  oder  Neu-Russlands,  wobei 
mir  insbesondere  das  Koloschische,  da  für  dasselbe  die  Wörter- 
sammlungen Dawydow's,  Resanow's,  Lisiansky's  und  Anderer  als 
zwar  nicht  sehr  bedeutende,  die  Bemerkungen  Weniaminow's, 
Priesters  auf  Unalaschka,  zuletzt  auf  Sitcha,  jedoch  als  bedeuten- 
dere Hilfsmittel  vorlagen,  einer  Beiiicksichtigung  werth  schien. 

In  meiner  Abhandlung  bringe  ich,  auf  die  Bemerkungen 
Weniaminow's  gestützt  und  sie  nach  Möglichkeit  verdeutlichend, 
zuerst  Erklärungen  zu  den  genannten  Wörtersammlungen,  hierauf 
Regeln  der  sehr  schwierigen  und  eigenthümlichen  Grammatik 
und  am  Schlüsse  lexicalische  Ergänzungen. 
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In'  dem  früheren  russischen  Amerika  zählte  man^  die  Mund- 
arten abgerechnet,  sechs  von  einander  gänzlich  verschiedene 
Sprachen:  die ' Unaladkische,  Kadjakische,  Kenaische,  Jakuta- 
tische,  Sitchische  und  Kaiganischc. 

Die  UnalaSkische  Sprache  sprechen  die  Bewohner  der 
AIcuten  und  zum  Theile  diejenigen  von  Aläksa.  Sie  theilt  sich 
in  zwei  Mundarten:  die  Unalaäkischc  und  Atchinische.  Die 
erstcre  ist  in  der  Unalaskischen  Abtheilung,  d.  i.  vornehmlich 
auf  den  Fuchsinseln  und  auf  Aläksa,*  die  letztere  auf  den  Andrea- 
now'schen  Inseln  üblich.  Die  Zahl  der  diese  Sprache  Sprechen- 
den erstreckt  sich  jetzt  auf  nicht  mehr  als  2200  Menschen. 

Die  Kadjakische  Sprache  ist,  was  die  Zahl  der  sie  Spre- 
chenden betrifft,  die  verbreitetste  unter  allen  Sprachen  Neu- 
Russlands  und  vielleicht  unter  allen  nordamerikanischen  Sprachen. 
Sie  erstreckt  sich  von  Kadjak  nach  Aläksa,  von  da  an  das  Ufer 
der  Behringstrasse  und  des  Eismeeres  bis  zu  dem  äussersten 
nördlichen  Vorgebirge  Barrow  und  selbst  weiter  nach  Osten. 
Diese  Sprache  sprechen  auch  die  Tschuktschen,  die  Bewohner 
des  asiatischen  Ufers  der  Behringstrasse.  Sie  zertheilt  sich  in  sechs 
Mundarten,  nämlich  in  die  Kadjakische,  Aglegmiutische,  Tschu- 
gatsische,  Tschnagamiutische,  Malegmiutische  und  Tschugotische. 

Die  Kadjakische  Mundart  sprechen  eigentlich  die  Bewohner 
der  Insel  Kadjak.  Doch  von  hier  theilt  sie  sich  hinsichtlich 
der  Aussprache  in  zwei  Mundarten :  in  eine  nürdliche  und  eine 
südliche.  Die  Zahl  der  die  Kadjakische  Mundart  Sprechenden 
beläuft  sich  jetzt  nicht  höher  als  auf  230()  Menschen. 

Die  Aglegtiutische  Mundart  ist  bei  den  Bewohnern  der 
Nordseitc  Aläksa's  üblich.  Die  Zahl  dieser  Bewohner  beträgt 
jetzt  nicht  mehr  als  550  Menschen. 

Die  Töchugatsischc  Mundart  sprechen  die  Tschugatsen, 
die  Bewohner  der  in  gerader  Richtung  von  Kadjak  gelegenen 
südlichen  Seite  Aläksa's.  Die  Zahl  der  Tschugatsen  ist  eben- 
falls nicht  gross. 

Die  Tschnagamiutische  Mundart  ist  bei  den  Bewohnern  um 
die  Gegend  der  Michailow'schen  Schanze,  d.  i.  von  dem  Vor- 
gebirge Stephens  bis  zu  der  Behringstrasse  üblich. 

Die  Malegmiutische  Mundart  sprechen  die  Anwohner  der 
Meer])URen  Norton  und  Kotzebue,  sowie  die  Bewohner  noch 
nördlicherer  Gegenden. 
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Die  Tschugotische  Mundart  sprechen  die  sesshaften  Tschuk- 
techen.  Die  Kopfzahl  der  drei  zuletzt  genannten  Volksstämme 
ist  unbekannt. 

Die  Kenai-Sprache  steht  hinsichtlich  der  Zahl  der  sie  Spre- 
ehenden  kaum  der  Kadjakischen  nach;  denn  es  sprechen  sie 
die  Kenaiy  die  Atnachtänen  (Anwohner  des  Kupferflusses),  die 
Koltschanen,  Kuskokwimen  und  Kwichpaken.  Sie  theilt  sich  in 
vier  Mundarten:  die  eigentliche  Kenai-Sprache,  dieMindnow'sche 
oder  Atnachtänische,  die  Kuskokwimische  und.  Kwichpakische 
Mundart. 

Die  eigentliche  Kenai-Spfache  sprechen  die  Anwohner  des 
Meerbusens  Kenai.    Dieselben  sind  nicht  mehr  als  450  Familien. 

Die  Miednow'sche  oder  Atnachtänische  Mundart  ist  bei 
den  Koltschanen  und  den  Anwohnern  des  Kupferflusses  üblich. 
Die  letzteren  sind  nicht  mehr  als  60  Familien. 

Die  Kuskokwimische  Mundart  wird  von  den  Anwohnern 
des  Kuskokwim  gesprochen.  Die  Zahl  derselben  erstreckt  sich 
auf  7000  Menschen. 

Die  Kwichpakische  Mundart  wird  von  den  Anwohnern 
des  Flusses  Kwichpak  gesprochen.  Uebrigens  seien  in  den  letzt- 
genannten Mundarten,  besonders  in  der  Kwichpakischen,  viele 
Wörter  der  Kadjakischen  und  Jakutatsischen  Sprache  ent- 
biben. 

Die  Kenai-Sprache  sei  unter  allen  Sprachen  Neu-Russländs, 
der  vielen  Kehllaute  wegen,  flir  die  Aussprache  die  schwerste, 
Bo  dflss  selbst  die  den  Kenai  benachbarten  Stämme,  in  deren 
Sprachen  man  keineswegs  Leichtigkeit  und  Wohllaut  findet, 
die  Wörter  dieser  Sprache  oft  nicht  aussprechen  können. 

Die  Jakutatische  Sprache  wird  in  Jakutat  und  weiter  nach 
Westen  gesprochen.  Sie  theilt  sich  in  zwei  Mundarten:  die  eigent- 
lich Ji^utatische  und  die  Jugalenische  Mundart.  Die  Zahl  der 
beide  Mundarten  Sprechenden  beträgt  nicht  mehr  als  300  Seelen. 

Die  Sitchische  oder  eigentlich  sogenannte  Koloschische 
Sprache  ist  von  Ltu  bis  Stachip  im  Gebrauche  und  wird  bei- 
nahe in  einer  einzigen  Mundart  gesprochen.  Die  Zahl  der  sie 
Sprechenden  erstreckt  sich  in  der  letzten  Zeit,  seit  dem  Auf- 
treten der  Blattern,  auf  nicht  mehr  als  4500  Menschen. 

Die  Kaigahische  Sprache  ist  bei  den  Bewohnern  der  Insel 
Kaigau  und  der  Charlotteninseln  im  Gebrauche.    Die  Zahl  der 
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orsteren  beträgt  nicht  mehr  als  1500,   die   der  letsteren  nicht 
weniger  als  8000  Menschen. 

Die  Bewohner  der  Aleuten  und  Fuchsinseln  gewohnten 
sichy  ihre  Sprache  mit  russischen  Buchstaben  zu  sehreib^i, 
wobei  sie  zur  Bezeichnung  der  vielfachen  eigenthümlichen  Laste 
dieser  Sprache  sich  der  Accente  und  Apostrophe  bedienten. 
Ausserdem  setzten  sie  statt  y  das  kirchlich-slavische  y,  ver- 
Xnderten  einen  Buchstaben  (z)  und  zogen  zwei  andere  (h  r)  zn- 
sammen.  Diese  Schreibweise  wurde  von  Herrn  Weniaminow 
Air  alle  von  ihm  behandelten  Sprachen,  nämlich  die  Sprache 
der  Aleuten  und  Fuchsinseln^  die  koloschische  und  die  kad- 
jakische  Sprache  ^  beibehalten.  Dieselbe  wird  hier  voriftofig 
eriüärt 

Das  Zeichen  (-)  ttber  einem  Vocal  dehnt  die  Sylbe  mehr 
als  ein  gewöhnlicher  Accent. 

Das  Zeichen  (')  über  einem  Vocal  macht  die  Sjlbe  avf 
gewöhnliche  Weise  lang. 

Das  Zeichen  {--)  über  einem  Vocal  bat  dieselbe  €Mtnng 
wie  im  Russischen. 

Der  Apostroph  T)  wird  sowohl  über  Vocale  alz  Oonaonanten 
gesetzt.  Ueber  seine  Geltung  wird  in  dem  Nachsiehenden  ge- 
sprochen. 

Beinahe  alle  Buchstaben  dieser  Sprache  werden  verKkie- 
den«  einige  auf  zweifache ^  andere  auch  auf  mehrfizche  Art 
ausgesprochen. 

A  hat  oft  die  Aussprache  des  ras^schen  a.  Die  drei  (bi- 
genden FäDe  sind  ausgenommen: 

1.  In  drei-  oder  mehr«ylbigen  Wörtern«  welche  auf  dliky 
dkim^  dn^H  und  auch  auf  dnk  enden«  oder  wenn  über  ihm  ein 
Aecent  steht«  liat  es  einen  Mitiellaut  zwi^ichen  a  und  e  oder 
klingt  wie  e.  Z.  B.  tmmu^^dlik  lautet  immer  fmmmekmik.  So  auch 
lautet  ackkkahskiiä  wie  achJ^katAi»  :  i^mmamdmUm  wie  iy^nmmttht- 
kirn;  acktkatäsik  wie  aekkkafetik  n.  s.  w. 

Die  auf  dkin  endenden  Wörter  bc4iahen  diese  Aussprache 
auch  in  der  drittletzten  Svlbe,  z.  B.  irk^ikimim  laolet  »diAiAn. 

2.  Wenn  über  ihm  ein  Apotstroph  steht«  hat  es  etnea  Mittel- 
Uu;  zwisc-hen  a  und  5^(1«  z.  B.  'ämta^  kmmk-'ä  m.  s.  w. 

3.  In  der  Mitte  der  Wc»rter  ammkmm.  mmMtkmm^  wdAmm  hat 
e$  den  Ijutt  de»  msMsefaen  t  ^«..    Diese  Wöfter  lanten 
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hun,  mniAkHn,  udukim.    Jedoch  in  dem  Worte  unuga  lautet  es 
wie  diB  russische  u  (y),  d.  i.  gleichsam  umyja. 

I  werde  sehr  flüchtig  und  undeutlich ,  dabei  nicht  von 
Allen  auf  einerlei  Art  ausgesprochen,  so  dass  es  unmöglich  sei, 
in  der  Geschwindigkeit  zu  bestimmen,  wie  es  in  allen  Fällen 
antiasprechen  sei.  Doch  so  viel  man  bemerken  konnte,  werde 
dieser  Buchstabe  auf  viererlei  Art  ausgesprochen. 

1.  Wenn  über  ihm  kein  Zeichen  sich  beiindet^  habe  es 
einen  Mittellaut  zwischen  i  und  e^  und  selbst  einen  mehr  einem 
6  ähnlichen  Laut. 

2.  Wenn  es  über  sich  einen  Accent  hat,  werde  es  beinahe 
wie  das  rassische  H  (i)  ausgesprochen. 

3.  Am  Ekide  der  im  unbestimmten  Nominativ  auf  ikh 
endenden  Hauptwörter  werde  es  beinahe  wie  das  russische  a  (ja) 
aoflgeBprochen,  z.  B.  innikh  ,Himmel'  laute  wie  (nnäkh.  Auch 
in  dem  Worte  an{kht*ukh  ,Eand^  habe  es  denselben  Laut.  Das 
Wort  werde  nänüich  anäkhhtkh  ausgesprochen. 

4.  Wenn  über  ihm  ein  Apostroph  sich  befindet,  habe  es 
einoi  Mittellaut  zwischen  %  und  gi,  z.  B.  'iriäg'  ^Reue^,  't  f  eine 
Fngepartikel. 

ü  (B)  hat  einen  Mittellaut  zwischen  u  und  o.  Hat  es  aber 
über  sich  einen  Accent,  so  wird  es  beinahe  wie  o  ausge- 
qn^ochen.  Z.  B.  agüg'ukh  ^Gott'  lautet  wie  agögukh. 

Steht  über  ihm  kein  Apostroph,  so  hat  es  einen  Mittellaut 
«wiachen  u  (%)  und  gu  (rS). 

ü  (B)  vor  a  hat  beinahe  immer  einen  Mittellaut  zwischen 
tt  und  ICO. 

/ii  (d)  hat  eine  dem  Laute  jo  ('4)  oder  io  (id)  etwas  ähn- 
liche Aussprache,  besonders  nach  dem  Buchstaben  l. 

Ja  (fl)  wird  oft  wie  das  russische  a  ausgesprochen,  doch 
^  der  Mitte,  wenn  über  ihm  kein  Apostroph  steht,  hat  es  eine 
dem  russischen  h  (i)  etwas  ähnliche  Aussprache. 

G,  d,  l,  m,  n,  t,  ch  werden  auf  zweierlei  Weise  aus- 
S^rodhen: 

1.  Wenn  sie  über  sich  keinen  Apostroph  haben,  werden 
^  genau  so  wie  die  entsprechenden  russischen  Buchstaben  aus- 
S^prochen«  L  laute  jedoch  immer  wie  das  lateinische  L,  d.  i. 
vdeh.  Nach  diesem  L  sollte  eigentlich  kein  a  (ja)  oder  k>  (ju) 
geschrieben   werden,   sondern   immer  a  oder  u  (S).     Indessen 
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werde  von  Herrn  Weniaminow,  mehr  aus  Gewohnheit,  überaB 
ja  oder  ju  geschrieben. 

2.  Wenn  jedoch  über  diese  Buchstaben  ein  Apostroph 
gesetzt  ist^  so  sei  ihre  Aussprache  die  folgende: 

G  habe  einen  Mitteilaut  zwischen  g  und  eh. 

D,  T  lauten  gleich  dem  griechischen  6,  wobei  ^ein  jedes 
seinen  (d.  i.  griechischen)  Laut  behalte/ 

L  laute  mit  einem  Hauch  zwischen  Zunge  und  Ghiumen. 

M,  P  lauten  mit  einem  Nasenhauche. 

Ch  laute  schnarrend. 

Das  einfache  Ch  werde  nach  Ö  immer  wie  ch'  ausgespro- 
chen. Z.  B.  tuntiaäöchüakh  ,gute  NachrichtS  welches  twntuäidii' 
sakh  ausgesprochen  werde. 

Ein  neues  Zeichen  ist  aus  dem  russischen  H  (n)  und  F  (j) 
zusammengesetzt.  Dasselbe  bestehe  beinahe  aus  den  lateini- 
schen Lauten  n  und  g,  und  werde  durch  die  Nase  auf  eine 
Weise  ausgesprochen,  dass  keiner  dieser  Laute  gesondert,  son- 
dern verbunden  zu  hören  sei. 

Ein  neues  Zeichen  ist  femer  aus  dem  russischen  E  durch 
Einsetzung  zweier  kaum  sichtbarer  Punkte  an  dem  oberen 
rechten  Striche  gebildet.  Es  sei  k  und  eh  zusammen  genommen 
und  werde  durch  die  Kehle  ausgesprochen. 

Dieses  Zeichen  werde  gegenwärtig  von  den  Aleuten  M 
in  allen  Wörtern  am  Ende  wie  ch  oder  ch'  ausgesprochen.  Z.  B. 
akukh  laute  dkuch  oder  äkuch\ 

Sy  zwischen  Vocalen  stehend,  habe  einen  Mittellaut  zwischen 
8  und  z  (3).  Doch  werde  es  von  Einigen  wie  ein  reines  z  oder 
&  (s),  auch  selbst  wie  ä  (m)  ausgesprochen.  Z.  B.  a^igdsmgi^ 
,Lehre'  laute  a^igdzinghi,  dÜgäÜngin  und  tUHgdiingin. 

Ueber  die  in  dieser  Abhandlung  gebrauchte  lateimscb® 
Schreibung  und  die  in  dem  Obigen  enthaltene  Darlegung  i0^ 
Laute  muss  einiges  gesagt  werden. 

Der  in  grosser  Ausdehnung  als  Hauchzeichen  gesetzt^ 
Apostroph  (')  soll  hier  die  Stelle  des  griechischen  Spiritus  leni^ 
vertreten,  lässt  sich  aber  mit  diesem  durchaus  nicht  vergleichei» 
Er  wird  hier  so,  als  ob  er  über  den  Buchstaben  gesetzt  wttre; 
betrachtet.  In  der  lateinischen  Umschreibung  wird  er,  um  nioh^ 
neue,  überdies'  unnötbige  Zeichen  bilden  zu  mtLssen,  rechtl 
neben  den  Buchstaben  gesetzt. 
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In  der  K.olo8chischen  SprBche  wird  er  öfters  doppelt  uud 
«ch  über  die  Buchstaben  c  (s),  U,  (tsj,  h  (£)  gesetzt.  Ueber 
Ue  Geltung  der  doppelten  Setzung  wird  nichts  gesiigt.  Es  kann 
nur  eine  Verstärkung  oder  ein  Wechsel  dc'B  Lautos  sein. 

Welche  Geltung  dau  Zeiuhen  (-)  haben  soll,  wenn  ea  über 
I  und  tt  gesetzt  ist,  wird  nicht  angegeben. 

Für  8  (u),  welches  gewöhnlich  einen  Mittellant  zwischen 
I  und  0  haben  soll,   wurde  in  der   lateinischen  Umschreibung 
^Immer  m  gesetzt. 

Wa«  über  die  Auaspi-acho  des  Buchstaben  »  (ju)  gesagt 

wird,  crkiftrt  unter  Anderem,  waj-um  ,Kolosehcn'  bei  Uawydow 

deutsch  durch  Koljaschen,  bei  Weniaininow  russisch  durch  KoloS 

(liuom:b)  ausgedrückt  wird.     Die  Schreibung  bei  den  Aleuten 

t  nttuilich  Kodumi  [kolui),  doch  die  Aussprache  ist  kolok,  ein 

■Wort,   welches   russisch   nicht   geschrieben    werden   knnn,   da 

Uonti  nicht  koloS,  sondern  koloi  lauten  würde.  Das  russische 

I  (lu)  deutsch  durch  Iju  wiederzugeben,  ist  ein  Fehler. 

Die  wirkliche  Aussprache  der  mit  einem  Apostroph  (Hauch- 

leichen)  versehenen  Buchstaben   i/,  d,  l,  m,  n,  t,  ch   lässt  sich 

[cht  genau  bestimmen. 

Das  aus  dem   rusBischen  K  gebildete  neue  Zeichen  wird 

der    lateinischen    Umschreibung    durch    kk   wiedergegeben 

md  die  Uauchzeiclien,  welche  vorkommen  sollten,  hinzugesetzt, 

täl  dieses   in   keinem  Falle    zu  Zweideutigkeit  Anlass   geben 

'  könnte. 

Ehe  ich  eine  Untersuchung  der  grauiniatiachen  Formen 
der  Sprachen  Nordweat-Amerika'a  vornehme,  gebe  ich  eine  ver- 
gleichende Ueberaicht  der  in  den  Würtersamnilungen  enthaltenen 
Wörter,  wozu  vorerst  die  Koloschische  Sprache,  da  über  sie 
mehrere  Wörtersammlungen  vorliegen,  am  meisten  geeignet 
schien. 

Die  in  der  folgenden  Zusammenstellung  gebrauchten  Ab- 
kUrxnngen  bedeuten: 

Daw.  Die  Wörteraammlung  Dawydows.    Dieselbe  enthält 
iele  in  den  anderen  Sammlungen  nicht  enthaltene  WUrter. 
Res.    Die  WörtersammJung  Resauow's. 
Lis.    Die  Wörteraammlung  Lisiansky's, 
Kol.    Eine  in  Petersburg   aus   dem  Munde'  ciuei<  jungen 
^loecben  niedergeschriebene  kleine  Sammlung. 
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Comp.  Von  einem  Beamten  der  Amerikanischen  Com- 
pagnie  milndiich  mitgetheilte  Wörter. 

Prik.  Die  Sammlung  eines  auf  Sitcha  (Sitka)  angestellt 
gewesenen  Prikaäöik  (Verwalters). 

Wen.  Die  Wörtersammlung  des  zuletzt  auf  Sitcha  leben- 
den Priesters  Weniaminow.  Dieselbe  ist  fUr  das  Darthon  der 
Richtigkeit  und  der  genauen  Form  der  Wörter  die  wichtigste. 


Zasammenstellyngen  kolascUsdier  Wörter. 

Der  Adler.  Daw.  Uchaak,  Bes.  tschoak-a,  Lis.  (fcAoi, 
Comp.  Uchakii,  Wen.  Cakk. 

Das  Auge.  Daw.  ckawaJc,  Bes.  kawak^  Lis.  kawak,  KoL 
kttmak,  Comp,  kagak,  Prik.  kawak,  Wen.  khiuak. 

Der  Bär.  Daw.  chuUch,  Bes.  chuutz,  Lis.  ckuwUs,  Comp. 
chutz.  Wen.  chtUs\ 

Der  Baum.  Daw.  tljugu,  Bes.  Üäehaigulalike^  KoL  aa$iif 
Prik.  assy  Wen.  ttogü,  (geschrieben  trjugüj. 

Die  Bai^  Bucht.  Daw.  kseichj  Bes.  ke-i,  Lis.  iw.  Wen. 
kUg,  kk'ig. 

Der  Bekannte.    Daw.  tsekUUok-chagMäiMtu-ka, 

Der  Biber.  Daw.  juchisckt.  Res.  juchtsche,  Lis.  judtUchf 
Comp,  jtckozo.  Wen.  juck6'  ein  Seebiber,  Wkeii  ein  Flossbiber. 

Ein  Biberschweif.  Daw.  ju<k$käü^  Wen.  aJtViti  ein 
Schweif. 

Blau.  Daw.  ioUo^  Bes.  zHguäckatU^  KoL  aLJaekgeU^ 
Prik.   jm«. 

Die  BleikugeL  Daw.  wMhämÜ^  Bes.  icaaiaU-^^f.  Comp. 
attofjutfii.  Wen.  nnakai't  die  Füntenkogel  iljJU  . 

B«>§e,  erzürnt.  Daw.  Ütkoil  kük/iotü  iluJdt,  Res.  dkm- 
mtt-t.  Wen.  U'dk^M^mi  böse,  aufgebracht  loepAiniii. 

Böse  werden.  Daw.  koMäu  goMinrnk^  Res.  dbiwi.  Wen. 
iaidbAtfHoattfai  ich  werde  böse  ('oe|U;BTcai. 

Der  Bogen.  I>aw.  ijakt^  Res.  attn^  Lisw  «job,  Prik. 
Wen.  Mbbr. 

Das  Boot.  Daw.  U€kaL  Res.  UAakkoek.  lii.Jakkm^  Comp. 
Wen.  ^/dfc».  maUie  ein  langirhnaheHger  Kahn. 

Die  Brandaag.  Daw.  fmt. 
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Der  Bruder.  Daw.  achonoch^  Res.  achdik^  Lis.  achcho- 
nochj  Comp.  achüUcaj  Wen.  achunüch  der  ältere  Binider;  achkikh! 
der  jüngere  Bruder. 

Die  Bütte,  ein  Fisch.  Daw.  tschatl. 

Die  Daunen.  Daw.  kotl. 

Der  Dieb.  Daw.  taüzatii,  Lis.  ataüzate^  Wen.  täüm,    . 

Du.  Daw.  weJBf  Res.  tta-^,  Lis.  wa-ji,  Kol.  ma^y  Wen. 
uäje  oder  lye. 

Dunkel.  Daw.  katäschiket,  Res.  koutschtk-et,  Lis.  iaii/- 
schiküy  Comp,  kogutschagüt  y  Wen.  kaüöaklt,  chiüadt  es  ist 
dunkel. 

Das  Eichhörnchen.  Daw.  zdkan. 

Das  Eis.  Daw.  <iteA,  Res.  kakakj  Wen.  f'ich\  Eis,  welches 
nicht  schmilzt  chatV. 

Das  Eisen.  Daw.  kajets,  Res.  ate«,  Lis.  kaijes,  Kol.  X^i^e^r, 
Comp,  kisisky   Prik.  A:A;ito«,  Wen.  kije8*\ 

Das  Elenthier.    Daw.  zilsku,  Wen.  tsiskh". 

Die  Ente.  Daw.  kaachu,  Res,  AocA,  Lis.  kauehu,  Comp.  ttcÄ. 

Die  Erdbeere.    Daw.  sslöku,  Wen.  icfAru. 

Die  Erde,  das  Land.  Daw.  tlin  kitaannü,  Res.  tlekkak, 
Lis.  slinkiUadni^  Kol.  tlatka,  Prik.  tldchka,  tlatJca,  Wen.  Ü*ä'kvkh*\ 

Die  Erle.    Daw.  küskisy  Wen.  Ä:eifin  (o^Bxa). 

Essen.  Daw.  chagiianu,  Res.  atch-a,  Lis.  chcha,  Comp. 
chatchanii,  Wen.  cJiacJid  ich  esse  (tM'b). 

Die  Eule.    Daw.   zijcko,   Wen.    tsisk'ü   die  Ohreule,    der 

Uhu   («»H.lilH'b). 

*  Das  Ei.  Daw.  Ärof,  Res.  kott-a,  Lis.  kwoto,  Prik.  fe>^ 
Wen.  Ä;tt<'. 

Fahre  fort.    Daw.  negekoch. 

Fahre  vor.    Daw.  atekon  nagekoch. 

Das  Fahrzeug.  Daw.  an,  Res.  «71,  Comp.  t<^.  Wen.  a?^ 
ein  Fahrzeug  (cyAHo),  d.  i.  eine  Niederlassung  (caaenie).  Auch 
yati*  kuts^kekudn  ein  Fahrzeug,  d.  i.  ein  russischer  Kahn  (Pyc- 
csofi  öan»). 

Die  Farbe.    Daw.  chetil,  Res.  eltag-e,  Comp.  tlük. 

Das  Farnkraut.    Daw.  kotlch. 

Die  Federn.  Daw.  tako,  Lis.  taä,  Wen.  f'dum  eine  Feder, 
mit  dem  Worte  tdüm  ,Dieb^  nicht  zu  verwechseln. 

Das  Fett.    Daw.  iich,  Res.  eech,  Wen.  ich'  (mufh). 
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l>aH  F(;iH!r.  iMw.  kan,  Ke».  kclufxn,  Lis.  ehaan,  Kol. 
rluian,  i'omp.  ^an,  Prik.  krhan,  Wen.  kKchan  oder  kh'an  das 
F<nj<ir.    KhnnffoVjiW*  (yax  Icnen  khantjaVikt'*)  die  Flamme. 

I)i(*,  Finder.  iMw.  achkiUHii ,  Ren.  katlek,  LiB.  katlek, 
(*rirn|i.  kaflärh,  Wen.  klintVekl  der  Finger  (nepcn). 

I.)cr  FiHch.  Daw.  r/ia^^  Kes.  rWi^  Lis.  rW^  Comp,  c&a/, 
Wen.  r//Vx^ 

I>ie  Fi  Hell  Otter.  Daw.  kusta,  ReH.  kusrhta,  Lis.  huchia, 
Wen.  ktWfi. 

DaH  Fleisch.    I>aw.  f/?^/,  Comp. //^/,^',  Wen.  rf/y',  Plural 

l)er  FliiHH.  Daw.  in-lak,  Re».  rbgiagach-kakatta ,  Li8. 
rhafün.  Wen.  '/.  7%(fan'hn  ein  FIuhs  de»  Festlandufers.  Tlegdn 
lieiHHe.  ilherliHupt  das  Festlandufer ,  Ufer  des  festen  Landes 
(MaTepofi  6epei*%). 

Kin  kleiner  FIuhs.    Daw.  in-nnku-xi, 

D(^r  FluHsbiber.    Daw.  Hjyfiitfl. 

l)\v.  VrvLW,  Daw.  achlcfiset,  Res.  adischaf,  Lis.  Bchawwoty 
(/onip.  acbvhoch,  Prik.  tuachnt,  W^en.  achSaf, 

Kine  alte  Frau.  Daw.  ff/r^^yi^  Res.  tHchagut-ndiannakii,  Lis. 
vtfUrhMchen,  W^en.  Äm(/^i7  Äaw.  Das  Wort  Äan  (bei  Daw.  wtfn) 
liediMilet  ft\r  sieh  allein  sowohl  ,(j[reis'  als  ,altc  Frau^  Es  hat  in 
d<'n  obi^c^n  ZusaninienHet/amgon  die  Formen  /rr/ian   und   »chen. 

Der  Freund.    Daw.  achekawu,  Wen.  arhgakJifiu. 

Di(»  FlUse.  Daw.  /tw/w,  Res.  kagoss,  Lis.  kachuss,  Kol. 
knkvhoH,  (N)nip.  katjUn»,  Prik.  knkchos.  Wen.  khacK'us  der  Fuss. 
Khfirlniku  der  Fingernagel  oder  Na^(^l  der  Zehen  (norOTb). 

Die  (Jans.   Daw.  ffuujnk.  Res.  faagok^  Comp.  kakwUy  Wen. 

Der  (}efanjj;eno.    Daw.  saäwfif  kooch, 

(Sehe  fort.    Daw.  a-te-ft',    Lis.    kmchte,  gaakaku,   Comp. 

Das  (üesehrei.    Daw.  ?}/i//>. 

Das  (i  esieht.  Daw.  /(/<///.  Res.  ivi<7<T,  Kol.  A'r7(/a,  Wen.  khagd. 

(Jesund.  Daw.  thknfU  gannak.  Res.  k-ketkozute,  Lis.  Afc- 
rhtichljiniiku,  Kol.  knkaicelf.  Wen.  tVklunnk, 

Bist  du  gesund?    Daw.  we/echmtkuvschefi 

Hetödtet.  Daw.  ufogeischok.  Res.  tscliatkata-kokakoch,  Lis. 
titihnknte.  Wen.  kukainik  ich  tödto,  kua^ak  getödtet. 
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Das  Gewehr.  Daw.  una,  Res.  unna,  Kol.  unna,  Prik. 
tschMiet,  Wen.  üna  das  Gewehr,  die  Flinte  (pT»be).  UndkW'u 
die  Waffe,  das  Gewehr  (opysie). 

Öieb.  Daw.  afei.  Res.  achtscMtte,  Lis.  achtscMlte,  Wen. 
i^iJMlat'i  ich  gebe. 

Die  Glasperlen.  Daw.  kagitt,  Res.  kokostakossechfschage, 
Kol.  kogiUt,  Wen.  kaut  die  Glasperle  (ÖHcepi). 

Das  Gras.  Daw.  tschuukon,  Res.  tsckuuk-an,  Lis.  tschuuk- 
mn,  Kol.  Aifi,  Wen.  ^ukdn. 

Der  Grossvater.  Daw.  iltliko,  Res.  acheischttteisch,  Wen. 
ocMäfc  die  Grossmutter,  auch  der  Grossvater.  Das  Wort  be- 
deute eigentlich:  meine  Grossmutter,  oder  mein  Grossvater, 
denn  ach  sei  hier  das  Pronomen  ,mein'  und  Ulk  das  besondere 
Wort  fiir  Grossmutter  oder  Grossvater.  Die  Koloschen  setzen 
nämlich  vor  die  Namen  der  Verwandtschaften  immer  das  per- 
sönliche Fürwort,  z.  B.  achlilk,  iglÜk,  kuehlük  meine,  deine, 
seine  Grossmutter  u.  s.  f. 

Grün,  grtine  Farbe.  Daw.  nechentok-jechetil ,  Res.  et- 
hhisütts,  Lis.  niicküntiljackenfe,  Kol.  ignatschk,  Prik.  zokl,  Wen. 
fi'uechtUi  grün. 

&ut.  Daw.  eke,  Res.  gekke-e,  gekaüge,  Lis.  tuake,  Kol. 
j(idkie,  Comp,  gekkil,  Wen.  gekhS  (^oÖpuft,  xopomift). 

Die  Haare.  Daw.  achssächäu,  Res.  schachagu,  Lis.  ko- 
f^iacha^,  Kol.  schagaaju,  Comp,  tirhagu,  Prik.  schachaugu,  Wen. 
^«cAdti  das  Haar. 

Die  Hände.  Daw.  nchfschin,  Res.  kaiin,  Lis.  katschin, 
Kol.  katschin,  Comp,  kifjun,  Prik.  kadM ,  Wen.  khaMn  die 
Hand. 

Der  Hammer.    Daw.  ssenchwaioi ,   Res.  nigs-fakl,   Comp. 

Ein  kleiner  Hammer.    Daw.  chuffa. 

Der  Hase.  Daw.  AarÄ,  Res.  foir/*,  Comp.  i'arÄ,  Wen.  ÄarÄ' 
ier  Hase  (jmK&Wb). 

Die  Heidelbeere.  Daw.  kanata.  Res.  kUnnäf-fa,  Lis. 
'^^etta,  Wen.  kanatd  die  schwarze  Heidelbeere  (qepHHRa).  77e- 
fc»'a>A  die  rothe  Heidelbeere. 

Heiss.  Daw.  getf^,  Res.  tlächatuggut-a,  Kol.  aWa/i,  Comp. 
%rfo,  magü,  Prik.  kuatta,  ättah,  Wen.  ja^^rf  heiss.  (ropaqifi). 
^«ogtoi  es  ist  heiss  (atapKo). 

12* 
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Hell.  Daw.  Idwa-dy  Res.  kaigo-a,  Lis.  tUükaan,  CcHnp. 
küUty  Wen.  Iciüad  hell  (CBtTdUifi). 

Das  Hermelin.    Daw.  ta,  Lis.  taa,  Comp.  taa. 

Die  Himbeere.  Daw.  tleko,  Res.  Üeäcu,  Lis.  kleaku.  Wen. 
tleküafsi  der  Himbeerenstrauch  (MaiHHHHrb).  Nekun  die  niV' 
disehe  Himbeere^  die  Brombeere  ^KHflxeHHsa). 

Der  Himmel.  Daw.  kiiwa.  Res.  ^«§r,  Lis.  chadz,  Kol.  i^ 
Comp,  kiigooy  Prik.  ti.  Wen.  tu*",  cK'ekaku»\'  Ku»'  bedeutet 
auch  ,Wolke^ 

Der  Hirsch.  Daw.  wotzich,  Res.  ttchennu,  Lis.  taw-je, 
Comp,  azuch.  Wen.  üat^ieh. 

Höre.  Daw.  kejezaach,  Res.  egaach-tsrhi,  Wen.  aicKntUA 
ich  höre. 

Das  Holz.  Daw.  /:^i.  Res.  kan,  Wen«  Ziian  das  Hok 
UpoBa). 

Der  Hund.  Daw.  keil  Res.  keü,  Lis.  %>Jfc/,  KoL  käU, 
Comp.  ty/Z,  Prik.  keil,  Wen.  A«//\ 

Der  Hut.  Daw.  $chtscharku.  Res.  kunkekanzag,  Lis.  MBaaek- 
wa.  Comp.  «M<r^,  Prik.  mfochu,  Wen.  <j»Viu  der  Hut  (mailia). 

Ja.    Daw.  a|/ii,  Res.  aa,  Kol.  au^  Prik.  «vii. 

Ich.  Daw.  rhat^  Res.  rhat-tUj  Lis.  rhnttd,  Kol.  rAo/,  Prik. 
chi^hatn  Wen.  cäo/.  cAa^. 

Die  Insel.    Daw.  kdaf.  Res.  krhafakusstan.  Wen.  kk'*eha€. 

Die  Johannisbeere.    Daw.  Mrßiärh,  Res.  sehdark. 

Kalt.  Daw.  «»^a/,  Re>^.  kfutaiiatta,  Lis.  kujfsaat,  Koi.  ktumai. 
Comp.  kiiSMnto,  Prik.  ky$siad.  Wen.  «/i/*. 

Der  Kamm.    Daw.  chlilfo,  <.*omp.  thinifu. 

Der  Kasten.    Daw.  A'ont,  Res.  fo^Mt*.  (jomp.  kfßk. 

Der  Kessel.  Daw.  k4jntl  Res.  io^//.  Ist  das  rassische 
Wort  KOreJ'b. 

Die  Kinder.  Daw.  tog^ftki,  Res.  kiizatmiga-fterke ,  Lis. 
tuhnitttß^  Kol.  tukkaurra.  Wen.  atkig*its'ku  ein  Kind. 

Der  Knabe.  Daw.  tjattuk.  Res.  atkiyrzk-u,  Lis.  gatiaku, 
Wen.  huf'ikh'a  Knab*.-.  Das  Wort  bedeutet:  etwas  klein  ixajo- 
BaTufi».  T'ukuntg'i  das  Kind  unter  sieben  Jahren  XJajefleil&K 
Zu  versrleichen  das  vorherjfehende  Wort. 

Komm.    Daw.  <iA'u,  Res.  akkn,  Lis.  kum^te. 

Kumm  her.  Daw.  aku-te.  Res.  aXiA'ii,  Lis.  atkun  kegekmi, 
Koi.  fiA'M.  Comp.  oA'M,  Prik.  akku. 
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Der  Kopf.  Daw.  achssärif  Res.  achscha,  Lis.  aschagi,  Kol. 
kaschah,  Comp,  kiasägi,  Prik.  kascha,  Wen.  khaid. 

Krank.  Daw.  ganmnky  Res.  gannjuuku,  Lis.  gantku,  Kol. 
ganiku,  Prik.  ganniku.  Wen.  ganikü.  Tl'ekV  atttckeVäkd  ich  bin 
krank. 

Der  Krebs.  Daw.  naaku,  Res.  zgau,  kaal,  Wen.  nakhü 
die  Seespinne  (KapaBaTHi^a). 

Der  Krieg.  Daw.  kka-aka,  Wen.  atautV  der  Krieg, 
jachunget  der  Krieger. 

Das  Kupfer.  Daw.  tÄ;,  Res.  ekenatache,  Lis.  je«Ä:,  Comp. 
knatu,  Wen.  ifcÄ  Kupfer,  ikhndd  Bronze. 

Lachen.  Daw.  ai8»iök,  Res.  atschiuk,  Wen.  atchaSük  ich  lache. 

Der  Lachs.    Daw.  kwask. 

Die  Lanze.  Daw.  iachakaJtl,  Lis.  zcuikaü,  Comp,  kotlju, 
Prik.  A:oH,  Wen.  kuVä\    Hat  die  Bedeutung:  sticht. 

Lebe  wohl!  Daw.  te-kxiski^  Res.  kvschtankdk-uite,  Lis. 
fekuschki. 

Der  Leib.  Daw.  achik.  Res.  kaiju,  Lis.  kaiju,  Kol.  kadshu, 
Comp.  /cajM,  Prik.  kaashu,  Wen.  khatligi. 

Der  Lärchenbaum.    Daw.  jön,  Lis.  ^an. 

Ich  liebe  dich.  Daw.  ac^f/  wasseku  chef  toeo,  Res.  icA- 
sachan  (ich  liebe),  Comp,  ssachan,  Wen.  chcut^ichdn  ich  liebe. 

Der  Löffel.  Daw.  ««eZrf,  Res.  schetll,  Ltis.  8chelch,Fn\i,  schall. 

Das  Mädchen.  Daw.  ssäawit,  Res.  schagutte,  Lis.  schaw- 
wot,  Comp,  ssägot,  Wen.  ifa/M'  die  Jungfrau  (^tBa).  SatkhegStsku 
das  Mädchen  (^iBOHKa).    Äawa^  das  Frauenzimmer  (ateHii^HHa). 

Ein  junges  Mädchen.  Daw.  tschagiijyü  kutschetü  ssäa- 
wü,  Res.  schaakt,  Lis.  schaakt. 

Liebes  Mädchen!    Daw.  ««öÄ^ 

Schönes  Mädchen!    Daw.  tlech-tlech  eke  ssätviUt. 

Ein  schönes  Mädchen.    Daw.  jukke  asäioiU, 

Ein  hässliches  Mädchen.    Daw.  Üek-kljuske  saäteUL 

Der  Mann.  Daw.  ka,  Res.  akkoch,  Kol.  Ä:a,  Comp.  Aa, 
i<i^M,  Prik.  Ä:a,  tochog,  Wen.  /cAa  eine  Mannsperson  (Myn^HHa). 
TucKuch'  ein  Mann  (Myat). 

Ein  junger  Mann.  Daw.  chwa,  Wen.  gatdku.  Von  f/a^ 
,Knabe'  abgeleitet.  Kua  eine  junge  Mannsperson  (MOJLOAOfi 
Myn^HHa). 

Ein  alter  Mann.    Daw.  utÜ9sen-ka,  Res.  tan,  tläko-kc^-o. 
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Der  Mantel.    Daw.  hiu. 

Der  Mast.    Daw.  küläg€u,  Res.  annik  atse. 

Das  Meer.  Daw.  ed,  Res.  eil,  Lis.  tdke,  Comp,  eck.  Wen. 
t'ijeki  oder  t'eki. 

Der  Meerbusen.    Daw.  ssit,  Wen.  kkig. 

Das  Meerschwein.    Daw.  ischitaeh,  Wen.  ^ä^. 

Ein  guter  Mensch.  Daw.  kiikaotüjtU  tlinkit,  Lis.  Uehak- 
leich  (der  Mensch\,  Kol.  ka.  Comp.  klingUt  (der  Mennch),  Prik. 
ka,  chinkin  (der  Mensch\  Wen.  tVinkit  ein  Mensch.  Kk'a  im 
Allgemeinen  ein  Mann. 

Ein  schlechter  Mensch.    Daw.   tlekotl  kiikaciU  ilirnkti. 

Das  Messer.  Daw.  tlUta,  Res.  klUta,  Comp,  kfiliai,  Prik. 
tllitta.  Wen.  Vita. 

Der  Mittag.    Daw.  gendü. 

Die  Möve.  Daw.  kitlätU,  Lis.  kddäiH,  Comp,  ketlüia. 
Wen.  ketläti. 

Die  Moltebeere,  gelbe  Himbeere.  Daw.  neOsom,  Res. 
MdtMNiiiira. 

Der  Mond.  Daw.  fi/#s.  Res.  ftM,  Lis.  fi^M,  KoL  tu».  Comp. 
tUs^  Prik.  fw.  Wen.  gut^üs  der  Mond  fjjHm).  Tin'  der  Monat 
is%Cfl|>^  als  2^it  fspeaj).  Th»  und  füv  bedeutet  daher  nicht 
Mond,  sondern  Monat. 

Der  Mund.  Daw.  arkke.  Res.  kark-tia,  Lis.  karh-je.  Kfd. 
kntfi.  Comp,  kacha^  Prik.  knaiaj  Wen.  khnläka. 

Die  3Iutter.  Daw.  achtln.  Res.  a/l/i,  Lis.  ai:/i,  Kol.  tmiU^ 
Comp,  aratliy  Prik.  '«///i,  Wen.  arhfln. 

Die  Nacht.  Daw.  d^^  oihmi.  Res.  konffrhikHfj  MigoaUe, 
hi<.  ta'it,  KoL  f/iVi/,  Comp,  taf,  Prik.  f/wf.  Wen.  toi  die  Nacht. 
G'tkfiH'fthy  die  Dämmerung  (CiTMepKH^ 

Die  Nadel.  Daw.  fa-<ik^l .  Re«.  taakatL  Comp.  fiJ:^//, 
Wen.  ttiknl'k  il^  Nähnadel    MTOLUca^. 

Nahe.  Daw.  tUka-tljunatlL  Res.  tachamna.  Wen.  fr^JtTm- 
wfl'-i  ^uUßKO-.  d.  i.  nicht  fem.  ao»  üof/  .fem'  und  ttdct  .niehr 
zaiÄmm<?  n2^?:?e  tzt. 

Nein.    L>aw.  H*^k,  Re:*.  ^/*?it.  Wen.  thtrkhui   nein  i  rtf**. 

Norden.    Daw.  chttn.  Wen.  c4«ii  N»>rden  (ciaefr&L 

Der  Narr.  Daw.  j^/zwItmäK.  Re*.  htkl-^ylnuthke,  LL*.  faUt- 
?A:ij^*rtA:»*.    Comp.    fljuhvih:hkn.    Wen.    hjakigik^  der   Narr.  Tbor 
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Die  Ohren.  Daw.  achkuk,  Res.  kcuikuk,  Lis.  kakuk,  Kol. 
kahky  Comp,  kakuk,  Prik^  kaakuku,  Wen.  khakiik  das  Ohr. 

Osten.  Daw.  ssäalachet,  Wen.  sanach'et  Osten,  d.  i.  der 
Ostwind. 

Die  Pappel.    Daw.  tok,  Lis.  toku. 

Der  Pfeil.  Daw.  ata,  Res.  atta,  Lis.  Uchunety  Wen.  cunet 
ein  kleiner  Pfeil  (cxpiJLKa).  Zu  vergleichen  das  Wort  tschunet 
bei  jGewehr^ 

Ein  kleiner  Pfeil.  Daw.  tschunnit.  Zu . vergleichen  das 
obige  Wort. 

Das  Pulver.  Daw.  una  tvkennü,  Res.  unnatokonni,  Wen. 
ufuUaküni  das  Pulver  (nopoxi),  d.  i.  das  Schiesspulver. 

Der  Rabe.  Daw.  elillü,  Res.  jeel,  Lis.  jdss,  Wen.  jeV 
(ei')  der  Rabe  (BopOH!b). 

Der  Rauch.    Daw.  tchick,  Wen.  ts'^ikh. 

Reden.  Daw.  jukaten,  Res.  jtichatten,  Wen.  juchdiatdnk 
ich  spreche. 

Der  Regen.  Daw.  ssiü,  Res.  ssiggu,  Lis.  ssilmwd,  Comp, 
««ijo,  Wen.  Hü. 

Reisse!    Daw.  ntduiss. 

Rieche!  Daw.  isnilch,  Wen.  ianich"  ich  rieche  (HH)xaK)). 
Tl'mÜdi  der  Geruch  (3anax!b). 

Der  Ring.  Daw.  Üäk  kaniss,  Res.  tlächkakiss,  Wen.  kis 
ein  Armring,  tl'äkakü  ein  Fingerring. 

Der  Rock.  Daw.  kuttez,  Res.  kanna-aie,  Lis.  kuutotzt, 
Comp.  kUgass,  Prik.  kechas. 

Roth.  Daw.  Ävzn,  Lis.  chanachjete,  Kol.  c^n^  Prik.  sseku, 
Wen.  tuaika  .kh'^chani  roth  (pyMJiHUfi). 

Die  rothe  Farbe.    Daw.   kaane-chetüy   Res.   cAane  cAa^e. 

Das  Ruder.  Daw.  acAa,  Res.  achcha,  Wen.  acJi'ach'd  ich 
fttdere  (rpeßy). 

Der  Rücken.  Daw.  ^w^A,  Res.  achssiikig-i,  Comp.  /ca«t7- 

Die  Sandbank.  Daw.  Hin,  Res.  uenna,  Wen.  ^f  em  der  Sand. 

Schade!    Daw.  gek-s^ikejd,  Res.  akunnächta-gotte. 

Das  Schaf.  Daw.  fschansjyua,  Kol.  fachan,  Comp.  <«cAa- 
«%o,  Prik.  f^cAanti. 

Die  Schale  ,  das  Gefäss.  Daw.  zik,  Res.  s^k,  nukzilk, 
Lis.  zük,  Comp,  saiikck,  Wen.  tsik  die  Trinkschale  (namKa). 


1S4  PfixBaier. 

Die  8c beere.  Daw.  kassechesse.  Res.  k^tschüeka^chd.  Wen. 
kha^chd^a  die  Scheere,  d.  i.  die  Haarscheere  (Boiooocrpara). 

Ich  schenke.    Daw.  itschitü-tachanU. 

Schiessen.  Daw.  atuun,  Res.  uim,  natliun,  Comp.  alm. 
Zu  veiyleichen  nna  bei  dem  obigen  ,Piilver*. 

Schlafen.  Daw.  fiaiapoje,  Res.  t-a,  tagaiajen,  lÄB^naUd, 
Comp,  chatscküta^  Wen.  cKaid  ich  schlafe. 

Schlecht,  Daw.  tldc  kljut^hki.  Res.  tlMjuMckk^,  K«L 
bMjuMJdat,  Comp,  kiäklifrhka^  Prik.  kddjtuchka^  Wen.  tfekrtMe 
schecht  ^XTJloft).    Akkm  schlechter  (lyze). 

Der  Schnee.  Daw.  fl^t.  Res.  Ü^,  Lis.  kl4ni.  Comp,  tftal. 
Wen.  rfW. 

Schnell.  Daw.  fjcJWyiiJL%  Res.  tj^ck^ijuk-u^  Lb.  t^ckafmkm^ 
Wen.  cfHkk'u  bald,  schnell  (csopoL  Tläkm  schneller  faB0pie|. 
Mf,  N«t#(i  schnell,  rasch  (öucrpiiiK 

Der  Schnupftabak.  Daw.  odUthi/jdk,  Res.  £»i<adk£.  Zn 
vergleichen  bftmtt^i  bei  .Tabake 

Das  Schnopftnch.  Daw.  uarUßa,  Res.  imaM.  Comp. 
^tjm^  Prik.  f^nfhu  Wen.  ftainn    das  Schnapftnch  «■JsrOB&). 

Die  Schuhe.    Daw.  Ivn»,  Res.  f«//. 

Der  Schwan.  Daw.  !»&</.  Res.  LtMli,  Comp.  kAol,  Wen. 
ifcfcT  der  Schwan    Jie^^%  . 

Schwarz,  die  schwarze  Farbe.  Daw.  hUmrJk-rJ^tHi^  Re«. 
rmnicÄic^kifff^^  IJ>.  fvf^ra^^g^^,  Koi.  t^m»eki,  Prik.  tmmi»rk^  Wen. 
f  »^'«Hnivvr«  »chwarx.     T^t^^trmimkS  ich  schwirr^  /VpnM 

D'>  Sc'eiwesirr.    I»aw.  idtf^Äl.  Res.  4oU:£t,  Ltf  ^dkUdi; 

D»»  r  >r^>  !>kw.  -9-  Ri?t*.  ^  Lis-  4ii>i.  W^ti. «  4er :>»  <'«ncip#]|. 

D:«?    Sf  r-^I     r^w    ^I»>tt<:»ji*-i.  R**.  «foMBM,  C-Oflig^.   Urdkitef- 


*r:iv!'ir.-»     ^'jpfsyg  >■    '  irsc  r*  :*ä  «ä«* 
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Der  Sohn.  Daw.  achgit,  Res.  achügit-te,  Comp,  achüit, 
Prik.  tugit,  Wen.  achit. 

Der  Sommer.  Daw.  kutaan,  Res.  kottan,  Lis.  kutaan, 
Wen.  kutan. 

Die  Sonne.  Daw.  kakan,  Res.  kakkan,  Lis.  kakkaan,  Kol. 
kakkaan,  Comp,  kakan,  Prik.  kakkan,  Wen.  khakdn. 

Der  Spiegel.  Daw.  fuTiach-kajettin,  Res.  tunach-kagdtUen, 
Comp,  fina  kagüciitü,  Prik.  tagachchan-tutUn,  Wen.  tinakdtin. 
Da»  Wort  bedeutet  ursprünglich  ,Glas*  (CTCKIO). 

Sprich!  Daw.  kenennük,  Res.  chandetan.  Wen,  jtuJiaclui- 
tänk  ich  spreche  (rOBOpio). 

Stehe  auf!  Daw.  ssänüu,  Lis.  Xct^n^  Comp,  schennii, 
Wen.  iachtanvkukh  ich  stehe  auf  (scTaio)^  nach  dem  Liegen. 
Kücatagdn  ich  stehe  auf  (BCTaio)^  nach  dem  Sitzen. 

Der  Stein.  Dam.  ^6,  Res.  <e,  Lis.  <6,  Comp.  <tee,  Wen. 
'''^  der  Stein. 

Ein  starker  Mann.  Daw.  Uli-tschinka ,  Lis.  chlizün, 
Comp,  chlizün,  Wen.  tVätsin  die  Stärke  (ciua). 

Sterben.  Daw.  gaiiannan,  Res.  kakonna,  Lis.  inenna, 
Kol.  kachtutschak ,  Wen.  gachatnandn  ich  sterbe,  Nand  der 
Tod  (cMepTL). 

Die  Sterne.  Daw.  kutsckanaga,  Res.  kotschannaga,  Lis. 
f^cichanagd,  Kol.  kotschnäh.  Comp.  kaUchoina^a,  Prik.  kotschon- 
'WEa,   kotschna.  Wen.  kutsdiaganagd  der  Stern. 

Der  Stockfisch.  Daw.  tschak,  Res.  tzaak-a.  Wen.  ts'akK 
<Jer   Stockfisch  (TpecKa). 

Der  Stör.    Daw.  Äa<. 

Stich.    Daw.  okoitl.  Wen.  chatdkt  ich  stehe  (ko^K)). 

Der  Tag.  Daw.  kejuwaja.  Res.  ekkUge,  Lis.  Ä:e;«rf,  Kol. 
/afcee^  Comp.  eAü^,  Prik.  jakgi.  Wen.  Ä*a. 

Die  Tanne.    Daw.  ow,  Lis.  acw«. 

Tanze!  Daw.  negetlech.  Res.  anatlech,  Lis.  atlechj  Wen. 
<wi'crtr&;Ä  ich  tanze  (aaamy). 

Tief.  Daw.  inrtUn,  Res.  kattlän,  Wen.  katlä'n  tief  (r^yöcKiÄ). 

Die  Tochter.  Daw.  achssüi,  Res.  achasi,  Comp,  achssik, 
^Tik.  eu«8üX:^  Wen.  acÄ«i. 

Todt.  Daw.  nanna^  Res.  tun-na,  Lis.  klechtschak.  Wen. 
»önd  der  Tod. 

Der  Tabak.    Daw.  kantsch.  Res.  kantschü,  Prik.  kantscha. 
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Trinken.    Daw.    inchUu,   Res.  inchatuguga,   Lis.  iianna, 
Comp,  chitiki,  Wen.  chatand  ich  trinke  (nBn). 

Uebel.    Daw.  chattuMetis,  Res.  tUsMuschka,  Wen.  VtmM 
schlimm,  böse  (sAofi),  tVekVui^M  schlecht,  übel  (xy^OÄ). 

Das  Ueberkleid.    Daw.  kannatia,  Lis.  kuutozt,  ILd.htn- 
natla,  Comp,  künaat. 

Der  Vater.     Daw.  w.   Res.   ach-eisch,   Lis.   kaischj  Kol. 
tugüsch,  Comp,  achaü,  Prik.  tugüch,  Wen.  achÜ. 

Viel.  Daw.  ssägetegin,  Res.  schUgittigen,  Wen.  Sagai'ien 
viel  (MHOrifi). 

Das  Volk,  die  Nation.  Daw.  kogan,  Wen.  nächuite,  und 
das  Volk  (napoAi). 

Der  Walfisch.  Daw.  /ogfjf,  Res.  jc^ggeaUa^geg-e,  lAs.jaaga, 
Wen.  Ja^  ein  Waltisch,  jagakuM  ein  grosser  Walfisch. 

Das  Wasser.  Daw.  in.  Res.  chgin,  Lis.  ün,  Kol.  jin. 
Comp,  in,  Prik.  in,  ßn,  Wen.  '«n,  ^e^Z'  das  Seewasser. 

Weinen.  Daw.  koch.  Res.  kack,  Lis.  kaack,  chakddi  ich 
weine  (n^any). 

Weiss,  weisse  Farbe.  Daw.  thjete,  chetU,  B/qb.  Üächtle- 
techate,  Lis.  klet  jachjete,  Prik.  fcZiw,  Wen.  'ü,  tVi'u,  Üetechdt'i^ 
Das  Wort  ist  von  tlet  ,Schnee^  abgeleitet. 

Weit,  entfernt.  Daw.  ndatU,  Res.  tlechakunaüe,  Wen. 
naVe  fern  (^aieRO). 

Wenig.    Daw.  kuwatsch,  Res.  tejegtJcucUle. 

Schönes  Wetter.  Daw.  eke  küUscha,  slmb  gekhe  ,gut*uiid 
kä6d  ,Wind^  zusammengesetzt. 

Schlechtes  Wetter.  Daw.  tlek  kljuschki  kUtwha,  au^ 
tVekVuike  ,schlecht*  und  kilZd  ,Wind*  zusammengesetzt. 

Ich  will.  Daw.  waga,  chatuawa,  Res.  chcUtuguga,  Li^^ 
chtta  achtuate,  Comp,  chigaga,  Wen.  chatua'd  oder  chcUuagd  id^ 
will  (xony). 

Der  Wind.  Daw.  kiltscha,  Res.  kencJcen,  Lis.  kUÜsckay 
Comp,  killschtscho,  Wen.  kel6d  oder  Äitef  der  Wind  (aiTpi), 

Der  Winter.  Daw.  taaku,  Lis.  tacJcu,  Wen.  tä^  der 
Winter  (3HMa). 

Die  Wohnung.  Daw.  an,  Lis.  gfÄ,  Comp,  an,  Wen.  an 
die  Niederlassung  (cdenie),  der  Wohnort  (shao).  Mit  diesem 
Worte  bezeichnet  man  ein  Seeschiff,  weil  in  ihm  Menschen 
wohnen. 
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Der  Wolf.  Daw.  kotUsch,  Comp.  houUch,  Wen.  AAw^  der  Wolf. 

Die  Wolke.  Daw.  kukwaz,  Res.  Üingüane,  Wen.  his"  die 
Wolke  (oÜAaKo).     Kus**  bedeutet  auch  ,Hinmie^. 

Die  Wolle,  Haare  der  Thiere.  Daw.  acka,  Res. /sucA^ 
Wen.  atchaü  die  Wolle  (raepcTL). 

Der  Wurfspiess.    Daw.  kotlä. 

Die  Zähne.  Daw.  achju,  Res.  kaoch,  Lis.  kaütich,  Kol. 
kaoch,  Comp,  kaacha,  Prik.  kduch,  Wen.  kaüch!  ein  Zahn. 
Atuchü  Zähne  überhaupt. 

Das  Zinn.    Daw.  kouk,  Comp,  küch. 

Der  Zobel.    Daw.  kuch. 

Die  Zunge.  Daw.  tutljut,  Res.  kach-e,  Lis.  katnüJt,  Wen. 
khatVjuÜ'  die  Zunge. 

Zahlwörter. 

Eins.  Daw.  tlek,  Res.  Üeek,  Lis.  klejek,  Kol.  ^2ä^,  Prik. 
Uchatlegk,  Wen.  fZecÄ. 

Zwei.  Daw.  tech,  Res.  ^ecÄ,  Lis.  tejech,  Kol.  töAcA,  Prik. 
tejech,  Wen.  '#ecÄ. 

Drei.  Daw.  nezfe,  Res.  neztk-e,  Lis.  nozi^  Kol.  nask,  Prik. 
ncuA;^  Wen.  na^A;. 

Vier.  Daw.  taakun,  Res.  ^ocA-un^  Lis.  takkun,  Kol.  foan- 
cÄM,  Prik.  taachun,  Wen.  ^acAuii. 

Fünf.  Daw.  kejetschin,  Res.  ketschin,  Lis.  kitschin,  Kol. 
kiüschin,  Prik.  kiiUschin,  Wen.  /ce^m. 

Sechs.  Daw.  Üetutissju,  Res.  tletu-uschu,  Lis.  ketiischu, 
Kol.  klätuschu,  Prik.  ketuischu,  Wen.  tletuäü. 

Sieben.  Daw.  tachatuussju,  Res.  tachate-tischu,  Lis.  tacha- 
touschu,  Kol.  tachatuuschu,   Prik.  tachatuischu,   Wen.   'tachcUuiü. 

Acht.  Daw.  tiezkütilissju.  Res.  nesket-vschu,  Lis.  nezka- 
tuuschu,  Kol.  askatuuschu,  Prik.  naskatuischu,  Wen.  'netskatusu. 

Neun.  Daw.  kuusiok.  Res.  kuschok,  Lis.  kuschak,  Kol. 
küschak,  Prik.  kuschaku.  Wen.  kuivk. 

Zehn.  Daw.  stchinkat.  Res.  tschinkat,  Lis^  tschinkaat,  Kol. 
tschinkä,  Prik.  tschinkat,  Wen.  Hnkdt. 

Zwanzig.  Daw.  tlejeka.  Res.  <ecÄ  tschinkat,  Lis.  klejek-ka. 
Wen.  tUkhd. 

Dreissig.  Daw.  tackha,  Res.  we2;Ä:e  tschinkat.  Wen.  fZtiA;Aa 
kudinkhdi. 
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Namen  einiger  Völker. 

Ein  Russe.  Daw.  Kuskechan,  Res.  ÄM«Äwifc-«n,  Wen.  feiü'- 
kekudn.  Zusammengesetzt  aus  kiits*  , Wolke*,  kigt  ,Rand,  Saum' 
und  kudn  ,dortig*.  Kuis*kigi  heisst  der  Horizont  des  Meeres. 
Das  Wort  kutskektuin  habe  daher  die  Bedeutung:  dort  hinter 
dem  Wolkensaume. 

Ein  Kadjaker.  Daw.  Knjakoan.  In  diesem  und  in  den 
folgenden  Namen  steht  koan  für  kogan,  Volk.  Wen.  Kajakihm 
ein  Aleute  von  Kadjak. 

Ein  Tschugatsch.    Daw.  Kutsckoan. 

Ein  Kinai.    Daw.   Tisnakoan. 

Ein  Lissewsker.  Daw.  Tijacha-koan,  Wen.  Tojagulcwin 
ein  Aleute  von  den  Fuchsinseln. 

Ein  Jakuta t.    Daw.  Tlächdich-koan. 

Ein  Awoisk.    Daw.  Akai-koan, 


In  dem  obigen  Verzeichnisse  finden  sich,  wie  schön  auf 
den  ersten  Blick  zu  ersehen,  viele  gegenseitige  Abweichungen. 
Ein  Theil  derselben  muss  allerdings  den  Mundarten  zugeschrie- 
ben werden,  jedoch  dürfte  das  Meiste  auf  Rechnung  der  schwer 
wiederzugebenden  Laute,  verbimden  mit  Unkenntniss  der  kolo- 
schischcn  Grammatik,  zu  setzen  sein. 

Die  ersten  sechs  Nummern  sind  eine  nicht  immer  zweck- 
mässige Umschreibung  nach  wahrscheinlich  noch  ungedruckte^o 
russischen  Manuscript,  wobei  vielleicht  noch  Schreibfehler  vor- 
kommen, welche  zu  verbessern,  aus  naheliegenden  Gründen,  v^^^ 
unmöglich  gewesen  sein  würde.    Bloss  bei  der  siebenten,  durc»* 
Weniaminow  bezeichneten  Nummer  konnte  von  dem  russiscb^*^ 
Texte  unmittelbar  Gebrauch  gemacht  werden. 

Von  dem  Buchstaben  F  (g)  bei  Weniaminow  und  del^  ^ 
in  den  übrigen  Verzeichnissen  konnte  angenommen  werd^^' 
dass  sie  wie  h  lauten  müssen,  wovon  jedoch  nicht  das  Gering^*^ 
erwähnt  wird.  Da  indessen  in  Dawydow's  Wörtersammlu^^ 
aus  der  Sprache  der  Aino's  crwiesencrmassen  g  für  ein  wi^^' 
liebes  //  gesetzt  und  bei  Weniaminow  die  Verbindung  ng  ^ 
beinahe  eine  Verbindung  der  lateinischen  Buchstaben  n  uno  ff 
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»"gestellt  wird,  so  schien  es  besser,  in  der  UmBciireibuu^  den 
JBuehstabeti  g  betaubehalten. 

Dass  ju  (b)  nach  einem  Consouanten  wie  o  lauten  mnsB, 
ist,  wie  schou   frUlier   angegeben   worden,   in   dem   russiBchen 
■IfHiitfly Stern  begrimdet. 

Um  die  obigen  Wörterverzeichnisse  und  die  späteren  Er- 
^nzungen  derselben  auf  ihren  wahren  Werth  zurUckfilhren  zu 
kUnnen,  folgt  hier,  hauptsäehlich  auf  die  Ausftlhrungen  Wenia- 
minow'a  gestützt,  eine  Darlegiing  der  Grundzüge  der  koloachi- 
_  sehen  Grammatik. 

Naeh  Weniaminow  theilen  sich  die  Sprachen  Neu-Russlands, 

8  den  inneren  Bau  betrifft,  in  zwei  gänzlich  von  einander  ver- 
•chiedene  Hauptsprachen,  nämlich  in  die  UnalaBchkische  und  in 
die  Koloschische.  Ihi-e  sie  unterBcheid enden  EigentbUmlicb- 
keiten  seien: 

In  dem  Unalaschk Ischen  Spracbatamme  gebe  es  drei 
Zahlen:  die  einfache,  zweifache  und  vielfache.  In  dem  Kolo- 
tchiechen  Sprachstamme  gebe  es  gewühnlich  zwei  Zahlen :  die 
einfache  und  die  vielfache. 

2.  Die  Beugefälle  in  den  Sprachen  der  ersten  Art  Uieilen 
Uch  in  unbeBtimmte  und  beBitzanzeigeude,  imd  deswegen  seien 

!  BeugefiLlle  oder  lilndungen  mehr   als  sechsunddreiBsig.     In 
1  Sprachen  der  letzteren  Art  gebe  es  jedoch  nicht  mehr  als 
drei  Beugefälle  oder  Endungen. 

3.  Die  Zeitwörter  verHndem  sich  in  den  Sprachen  der 
rsteren  Art   nach  Zahlen  und  Personen  gewübnhch  am  Ende 

9  Wortes,  in  den  Sprachen  der  letzteren  Art  verändern  sie 
loch  in  der  Mitte  oder  im  Anfange  des  Wortes. 

4.  In  den  Sprachen  der  erateren  Art  haben  die  Vorwörter 
md  Nebenwörter  Zahlen  und  sind  daher  veränderliche  Kede- 
Bieile,  doch  bei  den  Sprachen  der  letzteren  Art  sei  diesus 
larchaus  nicht  der  Fall. 

Diese  Sprachen  hätten  indessen  mit  einander  gemein,  dass 

e  die  Unterschiede  des  Geschlechtes  nicht  haben,  sondern  das» 

1  bei  aUen  nur  ein  einziges  Geschlecht  —    ein   gemeinschaft- 

äs  gebe. 

Zu  den  Sprachen  erslerer  Art  gehören   die  eigentlieJi  so- 

lanute  Unalaschkische  und  die  Kadjakische  Sprache,  zu  den 

^rächen  der    letzteren  Art    alle    übrigen    oder   wenigstens  alle 
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übrigen  Sprachen  von  nicht  Unalaschkischem  inneren  Bau. 
Aber  bemerkt  wird,  dass  die  Zählung  in  der  Unalaschkischen 
und  in  der  Kadjakischen  Sprache  auf  einer  ganz  verschiedenen 
und  mit  dor  Zählung  in  der  Koloschischen  Sprache  gleichen 
(Irundlago  beruhe.  Bei  den  Unalaschken  habe  die  Zählung  ge- 
wöhnlich zur  Grundlage  die  Zahl  Zehn  und  gehe  regelmässig  bis 
Kehntausend  und  noch  höher.  Bei  den  Kadjaken  und  Koloschen 
<n*8trecke  sich  die  Zählung  nur  bis  zweihundert  und  habe  eine  ganz 
andere  Urundlage,  was  besonders  bei  den  Zehnen  bemerkbar  sei. 
In  der  Koloschisch-Sitchischen  Sprache  könne  man  mehr 
als  dreissig  Buchstaben  finden,  wenn  man  jeden  Laut  mit  einem 
b<»sonderen  Buchstaben  bezeichnen  wolle.  Denn  viele  Buch- 
stabon würden  auf  verschiedene  Weise  ausgesprochen,  in  welchem 
Falle  dann  dem  Worte  eine  verschiedene  Bedeutung  zukommt, 
R.  B.  hirh*  .Knoeht*,  khuch  ,Blei*.  Femer  kJi'ukh*  ,Schwefel^,  kuk 
dor  Kaston.  Um  diese  Wörter  genau  so  zu  schreiben,  wie  die 
Koloschen  sie  aussprechen,  müsse  man  den  Buchstaben  k  in  drei, 
den  Buchstaben  ch  in  zwei  Theile  theilen,  wenn  man  nicht  neue 
BuohstAbon  hinzufUgen  will.  Wenn  man  aber,  wie  es  bei  der 
Aloutischen  Sprache  geschehen.  diu*ch  Hauchzeichen,  in  der 
iiostalt  von  Apostrophen,  unterscheide,  bedürfe  man  fUr  die 
KoK>schischo  Sprache  nicht  mehr  als  siebzehn  Buchstaben,  näm- 
lich   rt,   5^.   ^,    K    A\    iÄ,    /.    ».   .'^    /,    M,    CÄ,    /#,   f,    *f,  JM,  J€L 

Koilothoilo   könne    man  im  Koloschischen    so  viele  als  in 

den  gewöhnlichen  übrigen  Sprachen  finden,  z.  B.  trhJkU  Mensch. 

Ft'ifs'w  stark,  c  \itUnach  eins.  ( ^haf  ich.   Jtiacham  ich  thue,  jeu- 

f^uimi  gt^than.   (rstiV  gut,  als  Adverbium.  Charh  von.  Ui  wenn. 

.4.'  ein  Ausnifungswort. 

Im  K^>Kv<^hischen  finden  sich  sehr  viele  ans  zwei,  drei  nnd 
n\vh  mehr,  grösstentheils  einsylbigen  Wörtern  zusammengesetzte 
W;irtx^r,  Ä.  B. 

X'V^^V'*  Hand.  Aus  lAa  .Mannsperson*  und  fr»  im  AUge- 
r«o;r.or.  .l^x^e,  Hand.  Fl<WiS^  der  Amphibien*  zosammengeäetzt 

T%k^7f^^\i  schwanjüer.  Aus  /w  .;seiR*  oder  ihr,  kai  JBaoch*, 
v*»^'  .K;r,d-  ur.d  '•»  .os  ist*  zusammengesetzt. 

F-:r.o  Atv?oTsiorüoKke;:  i>:.  das*  die  Kokk>oben  alien  Theiien 
vie>  Kc-rw-rs  r.a*  W<%r;  iÄ^i  JMannsperson*  vorsrf-tzen.  wodurch 
S?Ä"<^vi.rx-:  «Srvi.  öasss  es  Tlieile  de*  mes^eUicben  Korpet^  sind. 
XVi  nr.  T;ytr.  ,i<^-  Kön:*ritfeü  eiaes  Tiüenes  »eiai.  i*ö  ci«m 
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t  durch  tu  ,sein-  und  nennt  vorher  das  Thier,  von  welchem 
n  spricht.  Dieses  wird  durch  folgende  aufgefundene  Wörter 
(tätigt : 

Khaüigi,  der  Leib,  d.  i.  der  menschliche  Leib. 

Khaäd,  das  Haupt. 

Khagd,  das  Angesicht. 

KhakcJcK\  die  Stirn. 

Khaiküd,  die  Wange. 

Khduak;  das  Auge. 

Khavkl'takSts"i,  der  Augenstern. 

Khats"^,  die  Augenbrauen. 

Khauchiich'ScVu,  die  Augenwimpern^  wOrtl.  das  Augenhaar. 

Khakük,  das  Ohr. 

KhaVöka,  der  Mund. 

Khach'*akha,  die  Lippe. 

KhatVjütV,  die  Zunge. 

KhaTjü,  die  Nase. 

KhaTäkür',  die  Nasenlöcher. 

Khackafats'ati,  das  Kinn. 

Khatait,  das  GUed  des  Leibes. 

KhaneOM',  der  Hals. 

KhalHkaucMi'',  die  Kehle. 

KhaHn,  die  Hand. 

KhatVeki,  der  Finger. 

Khadidku,  der  Fingernagel. 

KhachikSa,  die  Schulter. 

Khaehit,  khaüm,  die  Brust. 

KkaVa  oder  JchatVd,  die  Brustwarze. 

Khass'^üku,  die  Rippe. 

Khajutu,  der  Bauch. 

Khakvke,  die  Weiche,  die  Dünnung. 

KhaküV,  der  Nabel. 

KhasCkigi,  das  Kreuz  am  menschlichen  Körper. 

Khach"u8,  der  Fuss. 

Khakig\  das  Schienbein. 

£'AaA:^nVdas  Knie. 

Khach'etdku,  die  Ferse. 

KhatMi,  das  Herz. 

KhatTiiku,  die  Leber. 
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Khaik,  der  Hagen. 

KhaluM,  die  Haut  des  Meneclieo.    At'ÜvM,  Haut  im  All- 
gern  ein  eil, 

Kau'h,  ein  Zahn.    Ahichü  Zähne  im  AllgemeineD. 
Atkijakii,  die  Lunge.    Oline  Vorsetzung  von  kka. 
(JiU",   Schienbein.     Ein   andei'es  Wort   für  chaktg',  ohne 
Vorsetzung  von  kha. 

Khauak'ini,  Tliränen,  würtiich :  Augenwasaer.  Aus  khdutüc 
jAuge'  und  'in  ,WaHBer'  zusammengesetzt. 

Uas  KüloBchiselie  hat  zwei  Zahlen,  eiae  einfache  und  eine  viel- 
fache. Kinen  Dual,  wie  das  Unalaschkische,  bat  es  durchaus  nicht 
BeugeiUlle  wurden  von  Weniaminow   nur   zwei   bemerkt, 
niluilich  ein  Nominativ  oder   gemeinseliaftlictior  Omuh  und  «in 
Instrumental,  z.  B.: 

Te,  der  Stein,  des  HteJnes  u.  b.  w. 
TeS,  mit  dem  Steine. 
'I'tkk",  die  Steine,  der  Steine  u.  s.  w. 
Tikhl;  mit  den  Steinen. 

~Iii,  da»  Waeser,  den  Wassei-e,  dem  Wauaer,  das  Waaaer. 
'IhS,  mit  dem  Wasser. 
"Indi,  die  WüHser,  den  Wässern  u.  b.  w. 
"liich'i,  mit  den  WUssem. 

Das  Hauptwort  endet  auf  alle  BuchBtahen,  das  einzige^ 
ausgenommen,  z.   B.  k}ia  , Mannsperson',  eb'ntf'  ,Bad'  u.  s.  w. 

Im  Plural  wird  hei  den  meisten  Hauptwörtern  der  Buchiitabti 
k  oder  khkh  hinzugesetzt.    Einige  enden  »uf  an,  i,  eki,  kku  u.  s.  w. 
Der  luetrumental  wird  im  Allgemeinen  dureh  Hinzufllgung 
I  Buchstabens  c  gebildet,  z.  B. : 
Ai,  der  Baumstamm  u.  «.  w. 
',  AaS,  mit  dem  Baumstamme. 
cA,  die  BaumatlLmme. 
hi,  mit  den  Baumstämmen. 
l^BiwCrter   erleiden   in   den    BeugefUllen   keine    Ver- 
liaben    aber   ebenfalls    die   drei   gewühn liehen 


bildet  man  durch  HiuzufUgung  des  Wortes 
dessen  eigentliche  Bedeutung:  vorbei  und  mehr,  z.  B.: 
gut.    Agdnakk  gekhi,  besser. 

lt.  A^nakh  WeUfuiÜb,  schlechter. 
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In  einigen  Beiwörtern  von  gleichsam  negativer  Bedeutung 
gebrauche  man  statt  agdnnkh  das  Wort  akidn,  dessen  eigent- 
liche Bedeutung:  zurück  oder  geringer.  Doch  ist  als  Beispiel 
nur  akhin  tVekljuiki  ^schlechter'  zu  finden. 

Den  Superlativ  bilde  man  durch  Hinzufilgung  des  Wortes 
juiigdnakhj  dessen  eigentliche  Bedeutung:  beide  vorbei,  z.  B. 
juHgdnakh  gekhe  sehr  gut.  Jedoch  tVekljuik^  habe  im  Super- 
lativ tVechlßiSkS.  Der  Unterschied  bestände  bei  letzterem  Worte 
nur  in  der  Ersetzung  des  Buchstabens  k  durch  cä.  Weitere 
Beispiele  von  Superlativen  fehlen.  Auch  ist  jvJSigdnakh  gekhe  in 
der  angegebenen  Bedeutung  ,sehr  gut'  kaum  als  Superlativ  zu 
betrachten. 

Werde  mit  einer  vorzüglichen  Sache  eine  niedrigere  ver- 
glichen, so  werde  das  Wort  juSkinfifi  ^weniger,  geringer'  hin- 
zugefügt. 

Die  Koloschische  Zählung  habe  nicht  die  Zahl  Zehn,  son- 
dern die  Zahl  Fünf  zur  Grundlage.  Deswegen  sehe  man  in  den 
Zahlen  Sechs,  Sieben,  Acht  Wiederholungen  der  Zahlen  Eins, 
Zwei,  Drei  mit  Hinzufiigung  der  Sylben  tuM,  z.B.: 

Tisch,  eins,  tletuhi,  sechs  u.  s.  w. 

Noch  deutlicher  sehe  man  dieses  von  den  Zehnen  ange- 
fangen, wo  den  ersten  Grundzahlen  die  Sylbe  kka  oder  ka  hin- 
zugefügt und  in  der  nächstfolgenden  Zehne  dasselbe  Wort,  nur 
mit  Hinzusetzung  des  Wortes  katinldidt,  wiederholt  wird,  z.  B. : 

Tlekhd,  zwanzig,  llekhd  kaöinkhdt,  dreissig  u.  s.  w.  Oio 
Cardinalzahlen  sind: 

Tlech,  eins.  Cinkdt  khatUkh",  eilf. 

Tech,  zwei.  Cinkdt  khat'ech,  zwölf. 

Natsk,  drei.  Cinkdt  khanatsk,  dreisehn. 

Tachun,  vier.  Cinkdt  khatadmn,  vierzehn. 

Ke6in,  fünf.  Cinkdt  khakeUn,  fünfiehn. 

Tletuiv,  sechs.  Cinkdt  khatletuSü,  sechteloi. 

V 

Tachatmu,  sieben.  Cinkdt  khatachatuin,  »iebaelin. 

'Netskatutiu,  acht.  Cinkdt  khanetdcahMk^  mAxt^^- 

Kusuk,  neun.  Cinkdt  khakuitUc^  newiKlin. 

Cinkdt,  zehn.  Tlekhd,  zwanzig. 

Tlekhd  kaÖinkhdt,  dreissig. 

Tachkd,  vierzig. 

Tachkd  kaöinkhdt,  fünfzig. 

r.  d.  pUl.-hUt.  Cl.    CT.  Bd.  I.  Hft  13 
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Natskekhd,  sechzig. 
Nat^kekhd  koHrüchäty  siebzig. 
Tachunkhd,  achtzig. 
Tachunkhd  kadinkhdt,  neanzig. 
Khi6inkha,  hundert. 
Cinkatkha,  zweihundert. 

Eine   höhere   Zählung    als   Zweihundert   gebe  es 
Koloschischen  Sprache  nicht    Um  daher  Dreihundert  zv 
müsse  man  Zweihundert  sagen  und  noch  Hundert  hinzi 
Um  Vierhundert  zu  sagen,  müsse  man  Zweihundert  sag 
noch  einmal  Zweihundert  hinzufügen  u.  s.  w. 

Die  Ordnungszahlen^  welche,  von  Zwei  angefangen, 
Anhängimg  der  Sjlbe  d  an  die  Grundzahl  gebildet  werdei 

ÖatlAiach,  ein,  einzig. 

iSii^'u^  der  erste. 

TadCdy  der  zweite. 

Natskd,  der  dritte. 

TaAundf  der  vierte. 

Kiiind,  der  filnfte. 

Tletu^ua  der  sechste. 

TachatHiua,  der  siebente. 

Netskatiisua,  der  achte  u.  s.  f.,  regelmässig  mit  Anb 
der  Svlbe  ci. 

Die  Multiplicationszahlen   bildet   man   durch   Anh 
von  /«rill,  z.  B.: 

iatUtaiti,  einmal. 

Tachtd^iti,  zweimal  u.  s.  f. 

Die  persönlichen  Fürwörter  sind  zweierlei,  nämlic 

ilMt  und  rAci^,  ich.  Udn  und  üani,  wir. 

Vdjtf  m/«*  imd  ii(*^«  du.      Itkdn  und  iuani^,  ihr. 

'C  und  M^.  er.  A$^  ii*f  und  jutad»,  juiat 

IMe  ersten  Fürwörter  gebraucht  man  immer  bei  f 
und  Mittelaeitwörtem,  i.  B,: 

("Adf  MuM,  ich  will. 

Chitt  KMNi.  ich  bin  ^etwa«'^  geworden. 

I  Wjt  jiiknkxmi^  du  wirst  (elwasV 

*C  jt^Umi^  er  wirtl  ^^etwasV 

^weilen  Ftlrwörter  gehraucht  man  immer  bei 
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Cha6  jetachani,  ich  thue. 

Ueö  egisint,  du  thu8t. 

'U6  jekuchaäni,  er  wird  thun. 

Die  possessiven  Fürwörter  sind  ebenfalls  zweierlei.  Die 
einen  werden  immer  in  der  Zusammensetzung  mit  Hauptwörtern 
gebraucht.     Sie  sind: 

Ach,  mein. 

Ig  oder  'i,  dein. 

Tu,  sein. 

A,  unser. 

'/,  euer. 

As  tUj  ihr,  z.  B. 

AcfdS,  mein  Vater. 

IgiS,  dein  Vater. 

TuÜ,  sein  Vater. 

/Ö,  euer  Vater. 

Ais,  unser  Vater. 

As  tuiS,  ihr  Vater. 

Die  zweiten  possessiven  Fürwörter  sind: 

Achagi,  mein. 

*Iagi,  dein. 

Tuagt,  sein. 

AcLgi,  unser. 

Astuagi,  ihr. 

Die  zweite  Person  vielfacher  Zahl  dieser  zweiten  possessi- 
ven Fürwörter  ist  mit  derjenigen  der  einfachen  Zahl  gleich. 
Die  zweiten  possessiven  Fürwörter  werden  gebraucht,  indem 
sie  den  oben  angeführten  Zusammensetzungen  mit  Hauptwörtern 
vorgesetzt  werden,  z.  B. 

Achagi  achi^,  mein  Vater.  Mit  cichü  gleichbedeutend. 

lagi  igiä,  dein  Vater.  Mit  igü  gleichbedeutend. 
Tuagi  tuis,  sein  Vater.  Mit  tuiS  gleichbedeutend. 

So  auch  die  übrigen  Personen.  Die  Wiederholung  dient 
offenbar  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks.  Alle  possessiven  Für- 
wörter bleiben,  gleich  den  Beiwörtern,  in  den  BeugefHllen  un- 
verändert. 

Bei  den  Zeitwörtern  bemerkt  man  zwei  Gattungen:    eine 

thätige  und  eine  leidende. 

Die  Personen  sind  drei:  die  erste,  zweite  und  dritte. 

13* 
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Die  Vcjrfindenmgen  nach  Personen  gedcbeben,  so  viel 
Woniiuninow  bemerken  konnte,  nicht  am  Ende  des  ZeitwoiteSy 
Rondern  in  der  Mitte,  anch  bisweilen  im  Anfange,  z.  B. 

Cha6  jechusini,  ich  that. 

Ujeö  jegisini,  du  thatest. 

Uö  jeunni,  er  that. 

Der  Buchntabe  ch  \aX  daä  Kennzeichen  der  ersten  Person 
einfacher  Zahl,  t  oder  g  dasjenige  der  zweiten  Person  beider 
Zalilen,  u  dasjenige  der  dritten  Person.  Oder:  die  Abwesen- 
h(Mt  der  Buchstaben  der  ersten  und  zweiten  Person  ist  ein 
Kennzeichen  der  dritten  Person.  S  ist  ein  Kennzeichen  der 
dritten  Person  vielfacher  Zahl. 

Die  Arten  sind  vier:  die  Indicativ,  Conjunctiv,  Imperativ 
und  Infinitiv,  z.  B. 

Chaf:  chntlHset,  ich  halte. 

Vjel  iiläietin,  du  hieltest  u.  8.  w. 

Chat  enkusänigin,  ich  thJlte. 

Jenasni,  thue. 

Jefanl,  thun. 

Es  gebe  noch  einen  Perraissiv  und  einen  negativen  Con- 
junctiv  oder  Imperativ,  von  denen  ein  Beispiel  weiter  unten 
gebracht  wird. 

Man  zählt  sechs  Zeiten:  das  Präsens,  das  unvollendete 
Präteritum  (Iraperfectum),  das  vollendete  Präteritum,  das  Plus- 
quamperfcctum,  das  unbestimmte  Futurum,  das  vollendete 
Futurum.  Beispiele  sind: 

Jetadtani,  ich  thue. 

Jetach fi neffin,  ich  that  (unvollendet). 

Jechnsini,  ich  that  (vollendet). 

JechuHnigin,  ich  hatte  gethan. 

J ekh* akoHäni,  ich  werde  thun  (^unbestimmt). 

Jenkuftiniy  ich  thue  (vollendet). 

Der  zu  Grunde  liegende  Infinitiv  ist  jttani  ,thun',  in 
welchem  Worte  man  Zusätze  macht,  dabei  auch  häufig  ta  oder 
nt  weglässt,  so  dass  nur  jeni  oder  jeia  übrig  bleibt.  Diese  Zu- 
sätze werden  in  dem  Obigen  und  in  den  folgenden  Paradigmen 
durch  Veränderung  der  Buchstaben  kenntlich  gemacht. 

Das  unvollendete  Präteritum  wird  aus  dem  Präsens  durch 
Hinzufligung  der  Sylbe  dgin  gebildet.    Das  Plusquamperfectum 
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«zeichnet  man  durch  die  Endimg  iriy  welche  in  allen  Per»oneu 
«idcr  Zahlen  unverändert  bleibt. 

Die  Futura,  wie  auch  daa  Präsens,  haben  keine  bestimm- 
en Endungen,  behalten  jedoch  nicht  selten  die  Endungen  des 
ollendeten  Präteritums.  Der  Unterschied  dieser  Zeiten  von 
en  übrigen  besteht  darin,  dass  man  eine  der  Sylben  khu, 
hukf  oder  den  Buchstaben  n  im  Anfange  des  Wortes  gebraucht. 


Beispiele  von  Abwandlung  der  Zeitwörter. 

I.  Jetanif  than. 
Aotivum.   Indicativ. 

Präsens. 

Cha6  jetachaniy  ich  thue. 
ZljH  jetagini,  du  thust. 
ZJ6  jestani,  er  thut. 
Uani^  jetcUuni,  wir  thuen. 
Jüdni  jetagini,  ihr  thuet. 
^s6  jeaatani,  sie  thun. 

Präteritum  (unvollendet). 

Cha6  jetan6gin,  ich  that. 
Üjt6  jetahUgiUy  du  thatest. 
U6  jetuiUffitiy  er  that. 
Ucinö  jetafunSffin,  wir  thaten. 
IiUm6  jetagin^ffiit,  ihr  thatet. 
Asö  jesataniginj  sie  thaten. 

Präteritum  (vollendet). 

Cha6  jechuBinij  ich  that. 
Ü;e6  jegiitini,  du  thatest. 
Ufi  jeusini,  er  that. 
Üdni  jetusini,  wir  thaten. 
lüdnö  jeu9ini,  ihr  thatet. 
Jutads  jeusini,  sie  thaten. 

Plusquamperfectum. 

Cha6  jeehf&sinigin,  ich  hatte  gcthan. 
Üjt6  jegiainiginf  du  hattest  gethan. 
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U6  jeuHnigin,  er  hatte  gethan. 
Üdn6  jetuHnigin,  wir  hatten  gethan. 
lüdnö  jeffiHniffin,  ihr  hattet  gethan. 
Asö  jesauHniffin,  sie  hatten  gethan. 

In  dieser  Zeit  wird  der  Buchstabe  i,  wenn  er  ttber  sich 
keinen  Accent  hat^  beinahe  wie  e  ausgesprochen. 

Futurum  (unbestimmt). 

ChaS  jekhukasäni,  ich  werde  thun. 
IJj&S  jekhhhisäniy  du  wirst  thun. 
US  j^chusänif  er  wird  thun. 
Üdnö  jek€u;htu8än{,  wir  werden  thun. 
lüdnS  jekachiaäni,  ihr  werdet  thun. 
A86  jektich^äni,  sie  werden  thun. 

Futurum  (vollendet). 

Chai  jenkttHni,  ich  thue. 
Üj^d  jenkusini,  du  thust. 
Uö  jenuchsini,  er  thut. 
Udnö  jenachtusäni,  wir  thuen. 
lüdnö  jenachHHni,  ihr  thuet. 
Asö  jernnacFisini,  sie  thuen. 

Conjunotiv. 

Unbestimmte  Zeit. 

Chaö  jenkuaänigin,  ich  thäte. 
Uß6  jenkcisünigin,  du  thätest. 
U6  jenacfisänigin,  er  thäte. 
Udn6  jenachtusänigin,  wir  thäten. 
lüdnö  jenachisänigin,  ihr  thätet. 
AsÖ  jenachsänigin,  sie  thäten. 

Futurum  (vollendet). 

(Jhaö  jenachsanHni,  zu  der  Zeit,  als  ich  thue. 
Jji^/  jen'isan^hii,  zu  der  Zeit,  als  du  thust. 
F6  jen'4snHni,  zu  der  Zeit,  als  er  thut. 
Udnö  jeniHHänUm,  zu  der  Zeit,  als  wir  thuen. 
ladnö  jenag'isanHni,  zu  der  Zeit,  als  ihr  thuet. 
Asc  JiisanoftnHni,  zu  der  Zeit,  als  sie  thuen. 
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In  dieser  Zeit  wird  der  Buchstabe  'i  nach  n  beinahe  wie 
das  rassische  Jery  (h)  ausgesprochen,  z.  B.  jen'im'ini  wird  aus- 
gesprochen als  ob  jenysnyni  geschrieben  wäre. 

Als  Redewendungen  werden  angegeben: 

Cha6  US  jechusini,  wenn  ich  thue  (vollendet),  wenn  ich 
that  (vollendet). 

Üje&  uS  jegisini,  wenn  du  thust  (vollendet),  wenn  du  thatest 
(vollendet)  u.  s.  w.  mit  HinzufUgung  von  uS,  wenn. 

Negativer  Conjunctiv  oder  Imperativ. 

Chai  tViV  jetdchuniky  damit  ich  nicht  thue. 

Uje6  tViV  jetainSk,  damit  du  nicht  thuest. 

üö  tViV  jetauniky  damit  er  nicht  thue. 

Üdnö  tViT  jetctiunSk,  damit  wir  nicht  thuen. 

lüdnö  tViV  jetaginSky  damit  ihr  nicht  thuet. 

A86  tViU  jesatanSk,  damit  sie  nicht  thuen. 

n'iV,  tri  oder  ITi  ist  ein  verbietendes  Wort  oder  ein 
Laut,  welcher  in  der  Bedeutimg:  ,es  ist  nicht  nöthig,  rühre 
nicht  an'  u.  s.  w.  gebraucht  wird. 

Imperativ. 

Uj46  jenasni,  thue. 
US  jefuuihsani,  er  thue. 
lüdnö  jenag^säni,  thuet. 
As^  jenaciMani,  sie  mögen  thun. 

As6  jen€tgUäni,  sie  mögen  thun  und  (vollendet)  thun,  oder: 
damit  (vollendet)  gethan  sei. 

Infinitiv. 
Jetani,  thun. 

Passivum.    Indicativ. 

Präsens. 

Chat  JMtachtmn,  ich  werde  (zu  etwas)  gemacht. 
IJäje  jeitaitani,  du  wirst  (zu  etwas)  gemacht. 
U  jektatani,  er  wird  (zu  etwas)  gemacht. 
Üan  jestatani,  wir  werden  (zu  etwas)  gemacht. 
ludn  jeitagini,  ihr  werdet  (zu  etwas)  gemacht. 
As  jektatani,  sie  werden  (zu  etwas)  gemacht« 
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Präteritum. 


Chat  juuni,  ich  wurde  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

Udjt  juuni,  du  wurdest  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

U  juuni,  er  wurde  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

Üan  juauni,   wir   wurden   (vollendet)   zu  etwas  gemacht. 

lünn  juiuni,  ihr  wurdet  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

As  juskuknni,  sie  wurden  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

In  dieser  Zeit  wurde  die  Sylbe  je  oflfenbar  in  ja  verwan- 
delt. Auch  die  Fürwörter  wurden  verändert,  worüber  oben 
bei  den  Bemerkungen  über  die  Fürwörter  nachzusehen. 

Futurum. 

Chat  juchatkukani,  ich  werde  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
Uäje  jukulcani,  du  wirst  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
U  juukukani,  er  wird  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
Udn  juahuni,  wir  werden  (vollendet)   zu  etwas  gemacht. 
lüdn  jukukani,  ihr  werdet  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
As  jukukani,   sie   werden   (vollendet)   zu  etwas  gemacht. 

Imperativ. 

Uäje  jesnisni,  werde  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

U  jeHnaka^n ,   lasse   ihn    (vollendet)   zu   etwas    gemacht 

werden. 

lüdn  jeinagisni,  werdet  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

As  jesufikasni ,   lasse   sie    (vollendet)   zu   etwas   gemacht 

werden. 

Infinitiv. 

Juchfuf'itjtn  und  jnehatknhtniffin,  (vollendet)  zu  etwas  ge- 
macht werden. 

Abwandlung  mit  einem  Hilfeseitworte. 

Präsens. 

Chat  ua'd  jetani  ich  will  (unvollendet)  thun. 
Uaje  ituad  jetani  du  willst  (unvollendet)  thun. 
Ah  ituad  jetani,  er  will  (unvollendet)  thun. 
Vdnc  ait  ua^d  jetani  wir  wollen  (unvollendet)  thun. 
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ludn^  gilt  ua'd  jetani,  ihr  wollet  (unvollendet)  thun. 
Jutaas  it  ua*d  jetani,  sie  wollen  (unvollendet)  thun. 
Daß  Hilfszeitwort  ist  und  ,wollen*,  welches  mit  dem  zweiten 
onomen  zu  itua'd,  ait,  u<id  u.  s.  w.  verändert  wird. 

Präteritum. 

Chat,  jesä  chajegin  jetani,  ich  wollte  thun. 
Ujeö  jed  jegin  jetani,  du  wolltest  thun. 
U6  jesa  jegin  jetani,  er  wollte  thun. 
f/Ün^  jesa  tujegin  jetani,  wir  wollten  thun. 
lüänö  jesa  gegin  jetani,  ihr  wolltet  thun. 
Jutads  jesa  jegin  jetani,  sie  wollten  thun. 
Bei  dem  Negativum  wird  das  Wort  tVe/d  oder  tl'ekh  ,nicht* 
angesetzt,  z.  B. 

Tl'ekl  chnt  ua'd  jetani,  ich  will  nicht  thun. 

Participien. 

Ganuanij  (vollendet)  gethan. 

Gan  te  IcKukani,  künftig  (vollendet)  gethan. 
Jehcichtujeni,  künftig  (unvollendet)  gethan. 
Jenachtusäni,  beginnend  (unvollendet)  gethan  zu  werden. 
JetnUUsini,  was  (vollendet)  gethan  wird. 

Persönliche  Participien. 

Cha6  jechusinigiJetaH,  das. von  mir  (vollendet)  gethane. 

Uj46  jeffisinigijeta%  das  von  dir  (vollendet)  gethane. 

Uö  jettsinigiJetaH,  das  von  dir  (vollendet)  gethane. 

lldn6  jeutwdntffijeta%   das   von   uns  (vollendet)   gethane. 
ludnö  jegMnigiJetaH,  das  von  euch  (vollendet)  gethane. 
Asö  jesfiUMinigiJefaH,  das  von  euch  (vollendet)  gethane. 


II.  AkdkhuH,  suchen. 

Activum.   Indicativ. 

Präsens. 

Chai^  akakiLchaäi,  ich  suche. 
LjÄ  akaküi,  du  suchst. 
U6  akokuHf  er  sucht. 
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Udnö  akcJcutvJ^i,  wir  suchen. 
Iütin6  okakiH,  ihr  suchet. 
AbI^  akdkuH,  sie  suchen. 

Unvollendetes  Präteritum. 

Cha6  akakvrhaSiffin,  ich  suchte  (unvollendet). 

Ujeö  akaküigin,  du  suchtest. 

U6  akakuHgin,  er  suchte. 

üdni^  akakutuHgin,  wir  suchten. 

Iudn6  akaküigin,  ihr  suchtet. 

Asö  akaskuätgin,  sie  suchten. 

Vollendetes  Präteritum. 

Cha6  akachkiichaSi,  ich  fand. 

UjSö  okcichktgaH,  du  fandest. 

Ud  okachkugaH,  er  fand. 

ÜdniS  akackkuttbgaH,  wir  fanden. 

lüdnö  akachkigaU  ihr  fandet. 

As^  akachaskugaäi,  sie  fanden. 

In  einigen  Zeiten  und  Arten  wird  dem  Worte  aka^^^ 
,suchen'  die  Bedeutung  ,finden'  beigelegt.  Inwiefern  dies^^  '° 
der  Form  begründet  ist,  konnte   nicht  ermittelt  werden. 

Futurum. 

Chaf.  fJcakukchasi,  ich  werde  suchen. 

Üj^  akakikkisi,  du  wirst  suchen. 

U^  akakukkaSi,  er  wird  suchen. 

Udn^  aknchktikachtuki,  wir  werden  suchen. 

lüdnö  akakikacJiüi,  ihr  werdet  suchen. 

Asf  akaskukkasi,  sie  werden  suchen. 

Negativer  Conjunctiv. 

Ujeä  tViV  nkakUlk,  damit  du  nicht  findest. 

UiS  tViV  nkakuäik,  damit  er  nicht  finde. 

lüdnö  tViV  akaküik,  damit  ihr  nicht  findet. 

Asö^  tVW  akasku^ik,  damit  sie  nicht  finden. 

Die  erste  Person  beider  Zahlen  fehlt  in  dieser  Zeit. 

Imperativ. 

rV/yV'  kmi,  suche. 

I'r  akaku^inkasi,  er  möge  suchen. 
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lüdnö  akaJcüi,  suchet. 

As^  akaskunkaU,  sie  mögen  sucheu. 

Üj4i^  akakunaH,  finde. 

U6  (JcachkunkaSi,  er  möge  finden. 

lädnö  ckacJüakackiM,  findet. 

As6  akaehaskuiikaSi,  sie  mögen  finden. 

Infinitiv. 
AkakhuH,  suchen. 

FassiYum.  Indioativ. 

Präsens. 

Chat  chakhakutuäi,  ich  werde  gesucht. 
Uje  iikhakutuH,  du  wirst  gesucht. 
U  tuikakuttiii,  er  wird  gesucht. 
Udn  aikhakutuSi,  wir  werden  gesucht. 
ludn  nikhakutuSi,  ihr  werdet  gesucht. 
As  aatuikaku  tuSi,  sie  werden  gesucht. 

Unvollendetes  Präteritum. 

ChcU  chaMi€ikutu§igin,  ich  wurde  gesucht. 

Uje  iiktiakutuäiffin,  du  wurdest  gesucht. 

U  tuitkakutuSigin,  er  wurde  gesucht. 

Udn  aikhakutuiigin,  wir  wurden  gesucht. 

lüdn  iikhakutuHgin,  ihr  wurdet  gesucht. 

As  nstuikakutuSigin,  sie  wurden  gesucht. 

Das  vollendete  Präteritum  und  das  Futurum  werde  aus 
der  dritten  Person  der  vielfachen  Zahl  des  betreffenden  activen 
Präteritums  und  Futurums  mit  Hinzufllgung  des  Pronomens 
gebildet,  z.  B. 

Chat  okachaskugaH,  ich  wurde  gefunden. 

Das  persönliche  Participium. 

Chctö  akachkuchtzäigijet,  von  mir  gefunden. 
Uje6  akachkigaHgijet,  von  dir  gefunden. 
[7(5  akachkugaHgijet,  von  ihm  gefunden. 
Udn^  akachkugatuguHgljei,  von  uns  geftmden. 
ladn^  akachkigwijet,  von  euch  gefunden. 
Asö  akachaskicgaHgijet,  von  ihnen  geftmden. 
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III.   Juehuchtüiig^iii,  sein. 

Das  Präsens  und  das  Futurum  fehlen. 

Präteritum. 

Chat  at'chakuut'in,  ich  war. 
Uäje  afUcuut'in,  du  warst. 
U  at'tJcuutHn,  er  war. 
Udn  at'uttiafin,  wir  waren. 
lüdn  at^iafin,  ihr  wäret. 
As  at'asauafin,  sie  waren. 

Plusquamperfectum. 

Chat  'akh"chat'itnn,  ich  war  gewesen. 
Uäje  'akli^igitUn,  du  warst  gewesen. 
U  'akh'*effiti{n,  er  war  gewesen. 
Udn  'akh*'e' atiin,  wir  waren  gewesen. 
ludn  'aWigitiin,  ihr  wäret  gewesen. 
As  'dkK'eastiin,  sie  waren  gewesen. 

Imperativ. 
JekKata,  sei. 
Jenkat'i,  er  sei.     Plural  fehlt. 

Infinitiv. 

Juchucha^igin,  sein. 
Jiicktut'igin,  sein. 

lY.   Achöilgü,  haben. 

Präsens. 

Chat  achdiigü,  ich  habe. 
Uäje  iöiigüj  du  hast. 
U  tuHigü,  er  hat. 
Udn  acigii,  wir  haben. 
Indn  iöigü,  ihr  habet. 
As  astu6iguy  sie  haben. 
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Negativum. 

OuU  tl'ekr  achöi,  ich  habe  nicht. 
Uäje  tVekV  iöi,  du  hast  nicht. 
ü  tVekT  tuZi,  er  hat  nicht. 
Üdn  tVekl*  oH,  wir  haben  nicht. 
IMn  tVekT  xH,  ihr  habet  nicht. 
As  trekl*  asttiH,  sie  haben  nicht. 

Präteritum. 

Chat  achfikh*  jetigin,  ich  hatte. 
Uäje  üOcV  jetigin,  du  hattest. 
U  tu&/di'  jetigin,  er  hatte. 
Üdn  aiikV  jefigin,  wir  hatten. 
IMn  iHkK  jefigin,  ihr  hattet. 
As  astuäikh^  jetHgln,  sie  hatten. 

Futurum. 

Chat  acMUcekhukatl,  ich  werde  haben. 
Uäje  i6ik*ekliukati,  du  wirst  haben. 
U  tuHk' ekhvkaiHj  er  wird  haben. 
Udn  aHkdclivkafiy  wir  werden  haben. 
ludn  i6ik' eWivkatH,  ihr  werdet  haben. 
As  astuöik'ekhukati,  sie  werden  haben. 

Permissiv. 

Chat  achiikk',  möge  ich  haben. 
Uäje  itOM,  mögest  du  haben. 
U  tuöikh',  möge  er  haben. 
Udn  aößch\  mögen  wir  haben. 
lüdn  i6üch\  möget  ihr  haben. 
A  astxitikh\  mögen  sie  haben. 

Imperativ. 

CgekaM^ücK,  sei  mir. 
Ctuiiöikh',  sei  dir. 
ZJtuiikh',  sei  ihm. 
Udn  atOchi   l^Mia,  sei  uns. 
Cgekagiiik,  sei  euch. 
Cg'ekastüöik,  sei  ihnen. 
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Erweiterte  koIosehiMhe  WorteiwuuilaBg^ 


TiMgoH,   der  Monat  Angost.     Das  Wort  bedesiet:   da*  kkme 

Monat.     Von  t'U,  Monat. 
JTjuiekegige^  die  Hölle.     Bedeutet:  der  acUeclitetle  und  letite 
Ort.    Zo  Grunde  liegen  treicTjuike    ,8cliledit<  und  atef 
Jetzter. 
Efydt,  der  Albatros«.  Aus  kkic  JlOgel'  und  gai  oder  mal  .Klafin'. 
'Intaknack  kaant'esi,  der  Monat  April.    Bedeutet:   der  KoU  » 
dem  Wasser  b^innt.     Za  Grunde  Hegend    im   yWano'r 
tack  jtLus'.     Für  ,Kohl'  gibt  es  andere  Wörter. 
Atkagi.   die  Arschine.     Das  Wort   bedeutet  ursprGii^Kcli  Um 

und  Gewicht,  auch  die  Wage  selbst 
J«/,  die  Handklafter.  die  mit  der  Hand  gemessene  Klafter. 
Tläku  *UM.  'm,  die  Interjection  Ach ! 
Kkakat  kuFnHkh.  die  Hebamme. 
SelA'Uf  purpurn. 
Tsutdt,  die  Moigenröthe. 
ChaHOy  die  Abendrothe. 

Ödku£k,  die  Baidara  ( kamtschadalisches  BootV 
TaUkmiret,  eine  kleine  Baidara. 
Chueh'agi,  die  Ruderbank  (fiaHiai. 
Ck'ag\  die  Badstiibe. 
Catläkn,  ununterbrochen,  unaufhörlich. 
Gack*üct,  ich  nehme  in  Acht. 
At'iiäffi,  die  Birke,  auch  Birkenrinde. 

TVgahükej  unvemünfidg.    Aus  fF^i  ,tbrr  und  I-wilo^  ,man  ent- 
fernt sich*  zusammengesetzt. 
Tukdigatd,    schwanger.     Wird  in  den  vorfaergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  erkl&rt. 
G'jany  das  Ufer.  Tle^Jn^  ein  auäserordentlich  grosses  Ufer. 
TTekrkuikuk  a%itu»j\  unzählig,    d.   i.   man  kann    nicht    zlhleiL 

ITeÄf .  nicht. 
TrdcV  faiXrana,  unsterblich. 
TVtkrruUiiu  krafÜoc>. 
Tnum.  kräiüg,  stark. 
Kikn'kiiti  oder  kakk'' itkai' L  ich  nehme. 
ArJctiktikat^  ich  nehme  mit  mir. 
Ahk  ^'UkThta^'i^  unen*llich.  Ash^  das  finde  einer  Saehe. 
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:U8",  das  Schienbein.     Kann  sich,   wie  aus  den  vorhergegan- 
genen allgemeinen  Bemerkungen  zu  ersehen,    nicht  auf 
den  Körper  des  Menschen  beziehen. 
VkunaPHi,  ich  danke. 

TTicheiP,  glückselig.  UtVichetl,  es  ist  geglückt. 
'i(«",  der  Auswurf. 
Kofcetn,  das  Blitzen,  Glänzen.  KMü,  finster. 

Tiick,  kukhena,  der  Floh,  d.  i.  er  springt. 

OakuehaiFikdUf  ich  irre,  er  verirrte  sich. 

TtkaTch,  reich.    TuüSt,  Reichthum. 

IMkun,  Gott.  Von  (ihikd  ^der  erste'  abgeleitet. 

TVMchuia,  ich  bin  munter,  d.  i.  ich  schlafe  nicht. 

Takh"tkd,  die  Seite. 

Alten,  der  grösste,  der  grosse. 

KautuiPijdt,  die  Falten  am  Kleide. 

^Chatattdg*,  der  Bart. 

EaduWj  die  Schnauze. 

AikuduiVket,  ringen,  kämpfen. 

Juitedgi,  das  Fässchen,  d.  i.  an  dem  Orte  hingelegt. 

AhidUlächitV,  ich  fürchte  mich. 

Tuai3c,  gewandt,  rasch. 

Aidlch'\  die  Ehe. 

Chatakhdn^  ich  zanke,  ich  schimpfe. 

^'InUhuagü ,  ich  gehe  langsam,  schleiche  umher,   d.  i.  ich  gehe 
auf  dem  Wasser. 

Ganatküt,  die  Last. 

Khats^e,  die  Augenbrauen.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 

Kechakäci^  ich  werfe.  KachachHc"ö,  ich  werfe  Holz. 

ß"«l  kagdku,    die   Preisseibeere,  wörtlich:  Lachsrogen.   Von 
Wei  ,Lachs'  und  kagdhtj  Fischrogen. 

Khajuiü,   der   Bauch.     Auch   in  den   vorhergegangenen   allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 

X^\  die  Schellentrommel.  Wörtlich:  man  schlägt  auf  etwas. 

TUlkdn,  künftig. 

Saduänukuch' ,  ich  wecke,  wecke  auf. 

Chack*a6,  ich  bugsire  ein  Schiff. 

TuTku,  ein  Bohrer  u.  s.  w.,  etwas,  womit  man  dreht. 
Ck*uck\  Papier.  Bedeutet :  weiss,  glatt. 


*2\)ö  Pfixinaicr. 

Tit\  die  Brandung  (öypyHi). 

Kilöä  atVin,  der  Sturm,  wörtlich :  der  grosse  Wind.     Von  BH 

,Wind'  und  atVen  ,gro88^ 
AuadLÜj  feiner  Regen.     Wörtlich:  er  geht  fein. 
Chaödkhü,  ich  schlage. 
Ganchaichich' ,  ich  laufe. 
ITäü,  das  Unglück,  das  Leid. 
ISdn,  arm,  elend. 

hänfen  chatgafi,  ich  bin  arm,  elend. 
GacKkatd,  er  läuft,  es  fliesst. 
CiS'A,  der  Hausen.  Wörtlich :  das  weisse  Meerschweinchen.  Von 

^Öf  jMeerschweinchen*  und  '«  ,weis8'. 
Khatungad,  die  Wäsche,  das  Weisszeug. 
Ks'kekäu^  der  böse  Geist,  der  mit  den  Menschen  nicht  lebt. 
Jeläy  der  böse  Geist,  den  die  Schamanen  herbeirufen. 
Aicliasai,  ich  koche. 

Utsaiüdut,  die  Witwe.  So  wird  auch  der  Witwer  genannt. 
Cgatadun,  entlang,  längs. 
ÖljahUach,  plötzlich. 
'Ain,  ich  fUhre. 
Cütakaftje,  überall. 
Gak4y  aWii,  gross. 
Jetagakhd,  jesachag^e,  ich  befehle. 
rikh'\  das  Seil. 

Kindch\  der  obere.   Uginach',  der  untere. 
Achtustkuy  achtutpkJiSy  ich  freue  mich. 
Takuiti,  der  Frühling. 
IJtakdt,  aller. 
Chdna^  der  Abend. 
ChafüäcUj  ich  seufze. 
Tuatin,  das  Ansehen,  das  Aeussere. 
AiTjvkK'vAy  schuldig,  strafbar. 
Kats'i§6a,  der  Wirbelwind. 

AchkK'aki  iachani,  ich  lege  ein.     Juikatitackam  j  ich  lege  auf. 
Jüätin,  zugleich  mit. 
Atag'ife,  hinab,  hinunter. 
Cchdnkhey  der  Enkel,  auch  die  Enkelin. 
Af'ufe,  innerhalb. 
Jetl\  Meerwasser. 
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Niw»,  Branntwein.  Ist  das  verdorbene  russische  Wort  rom 
^um^  Die  Buchstaben  r  und  reines  o  kommen  in  der 
koloschischen  Sprache  nicht  vor.  Für  ,Branntwein'  sagt 
man  auch  dku  'hi  ^heisses  Wasser^  oder  kukuläie  'in  ^be- 
rauschendes  Wassert 
KKcKäje,  ein  Wasserfall. 

Khijd,d\Q  Luft.  Ursprüngliche  Bedeutung , Licht*  (auch  kid). 
Tufuän,  neben^  bei. 
TkkP  jSaachajS,  ich  verbiete. 
AiaultVHgiy  das  Kriegsheer. 
J\iituakh!{kin,  rings  umher. 
Km,  der  Wolf. 
Tiif  das  Wogen  des  Meeres. 
Kachauts*',  ich  frage. 

Agach'at^ich,  ich  wende  um.    Kuckitaku,   ich  wende  mich  um. 
ütvUl'iüät,  der  Zögling,  auch  die  Zöglingin. 
Sanach'et,  der  Ost,  d.  i.  der  Ostwind. 
Gökdt8'\  scharf. 

KinUküchakiU,  ich  gehe  hinauf. 
Jdtu,  siehe  da! 
^jeU",  die  Laus. 
Mcdt,  vom. 

JMn,  dicht  an,  auch  zusammen. 
6ön4,  der  Feind. 

JyMakdt'n,  einzeln,  jedes  für  sich. 
Chaüak,  ich  rede  dummes  Zeug,  ich  lüge. 
Ttä'ku,  immer. 

AhüakadUseüd'd,  ich  erinnere  mich. 
Jute,  auf  die  Seite. 
Tvkäe,  ich  begegne. 
Juickukhä,  jeder. 

AkK'echat'i,  akhdnachat'i,  ich  stecke  ein. 
ToiU,  gestern. 

Jttf'Schaküy  ich  werfe  hinaus. 
Oaganacksdnakh',  ich  jage  hinaus. 
Äiktachajeöeckan4,  ich  lade  ab. 

Akatach'enasni,  ich  ziehe  heraus,  ich  schleppe  heraus. 
ßauchatläkk,  ich  gewinne. 
KamtuiichÜ,  angestrichen,  angefärbt. 
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V 

Schatandku,  ich  heile,  stelle  wieder  her. 

Akdatachy  ich  nehme  heraus. 

Uaüdt,  ausgewachsen. 

Tüä,  jekudt'*,  hoch.    Jekuät^*  bedeutet  auch  9laIlg^ 

ChaVäkehii,  ich  wische  ab. 

Kachagit,  ich  ziehe  aus,  ich  dehne  aus. 

JuchüaxJiachuö,  ich  gehe  heraus. 

ChaVätVit,  ich  reinige,  mache  rein. 

Khauacheku,   die  Augenlider.    Aehnlich  das  Wort  khauduuH- 

^chü,  die  Augenwimpern. 
Ajäch,  treu. 

AkK^achagin,  ich  glaube. 
Siiy  der  Zweig,  auch  die  Aeste. 
JechSigatH,  ich  wäge. 
TacksaacK,  ich  binde,  knüpfe. 
OdkantasdkK,  es  verblüht. 
KcJchÜt,  der  nördliche  Taucher  (rarapa). 
KaVäkit8'%  ich  lösche. 
Tudg'ij  der  Nagel  (eiserner). 
KiL88"a,  wo. 
Kus^'uüje,  wo  immer. 
Guachciökh,  biegsam,  geschmeidig. 
KaSiWük,  glatt,  eben. 
7«"e,  der  Thon,  Lehm. 
Chanu(kK\  ich  schlucke. 
KatlUn,  tief. 
Uhd'dchi,  taub. 
KamCfä,  der  Eiter. 
TaA,  das  Jahr. 
Khakig\  das  Schienbein.    Auch  in  den  vorhergegangenen  allg^ 

meinen  Bemerkungen  vorgekommen. 
Akajää,  der  Ton,  der  Lärm. 
Gechafen,  ich  bin  hungrig. 
'4;^'i;  der  Hunger. 
Khase,  die  Stimme.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allgemeinen 

Bemerkungen  vorgekommen. 
SSa^  der  Berg. 
Cass',  der  Hausen. 
Atakauakdn,  es  brennt. 
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SuOM'ü,  heiss. 

KhaVikahAlM\  die  Kehle.    Auch  in  den  vorhergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 

KaÜntäk,  eine  Handvoll. 

jT'an',  heisse  Quellen. 

Cht'*d,  hehsy  glühend. 

KuicK,  der  Gast. 

Kaidi\  der  Hagel. 

TVikam^  laut,  volltönend. 

CKelV,  der  Donner. 

Khachit,  khaüm,  die  Brust.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 

Chakh!Hf\  ich  nage,  beisse. 

Cdudtets',  ich  wärme  mich  am  Feuer. 

Kaeh^iSj  der  Koth,  Schmutz. 

KhacJC'akha,  chintdkh'^a,  die  Lippe.  Khaeh**akha  auch  in  den  vor- 
hergegangenen allgemeinen  Bemerkungen   vorgekommen. 

Ointe,  ich  drücke,  presse. 

C'dku,  lange,  längst. 

Agdnach,  kundVjiy  weiter,  entfernter. 

Canfäcdkh",  umsonst. 

Tachä,  zweimal. 

üVchaik,  die  Thüre,  der  Eingang. 

TVgaVji^  ich  bewege. 

Kd,  der  Tag.    Ursprüngliche  Bedeutung:  Licht, 

ChatVäiet,  ich  halte,  halte  fest. 

GagvV,  ein  Loch. 

Gagdt,  jcJcu'dt''  oder  jakugdf',  lang. 

Tigiy  der  Boden.     Intdky   der  Meeresboden  oder  das  Flussbett, 
wörtlich:  der  Wasserboden. 

Agiikachad,   ich   warte.     Mit  chad  ,ich  sitze'   zusammengesetzt. 
WörtUch:  sitzend  warten. 

NaM^afi,  die  Schuld  (an  Gelde). 

'It,   das    Haus.     NeV,    in    dem    Hause    oder    das    Innere    des 
Hauses,  das  Zimmer. 

TeOc,  der  Weg. 

Kh"atl'it8"in,  theuer. 

AcKdnka,  ich  gehe  hin. 

Acksi,  die  Tochter. 

14* 
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Chatgetaüd,  ich  schlummere. 

Chatseüadt,  ich  zittere. 

Tüchset,  die  Pfeife,  Schalmei. 

Atajutuchatdnk,  ich  denke,  ich  meine. 

Khagaagij  die  Seele,  wörtlich:   die  Hälfte  des  Menschen.    Aus 

kikn  ^fann^  und  agagi  ,Hälfte'  zusammengesetzt. 
TasSku,  der  Geist. 
ChaV jauch,  ich  blase,  hauche. 
Jetachani,  ich  mache,  thue. 
JuSute  jetachani,  ich  mache  lang,  verlängere. 
JeHn4,  die  Sache. 

Ka^ichuti  jetachani,  ich  theile,  zertheile. 
Achsdni,  der  Vaterbruder. 
Achkdk,  der  Mutterbruder. 

Ts^aVk,  der  daurische  Hase. 
Sit*'ani,  der  Tannenwald. 

ChaHusiknch,  der  Durst. 

Gachitke,  ich  bedaure. 

AifichsinikiL,  ich  erbarme  mich. 

Kasdgiöa,  es  ist  warm,  heiss. 

Atchasai,  kaclikdnf^e,  ich  brate. 

Chauad,  ich  wünsche,  begehre. 

Tsechuni,  gelb. 

Khaik,  der  Magen.    Auch  in  den  vorhergegangenen  allgemeinen 
Bemerkungen  vorgekommen. 

AsdkKu,  der  Bräutigam. 

AkhiikaSd,  ich  verheirathe  mich. 

Tutat4y  das  Opfer. 

GaVich,  hart,  rauh. 

Kutsitiy  ich  lebe. 

T^flw,  die  Ader. 

Gat\i,  fett. 

Aa,  nach,  hinter. 

Akdch'atsekdku,  ich  vergesse. 

Sekdniy  morgen. 

Tachsadchu,  ich  binde  zusammen,  binde  an. 

Aulkakh"a,  ein  Räthael. 

GahinachSajeu,  ich  biege. 

Tute'ni,  ich  stosse  an. 


Aafkl&rangen  über  die  Sprache  der  Koloschen.  213 

Afkachläkdn,  ich  zünde  an. 

KitaÜa  chü,  khaüaVachü,  ich  echliesse  die  Augen. 

KachldkitS'ch%  ich  vergrabe. 

KauTüsuch,  der  Sauerteig. 

AtSktu  atuje,  das  Gesetz. 

Akäch'ati,  ich  bedecke. 

KaficKa,  das  Schloss  an  Thüren,  wörtHch:  man  dreht.  Von 
ngach!at'ich  ,ich  drehe'  abgeleitet. 

TVäkakcicVet,  der  Westwind. 

TsuVSsachajS,  ich  verbiete. 

AkecKati,  ich  stopfe  zu.  Mit  cJcK'echafi  ,ich  stecke  ein'  über- 
einstimmend. 

Ganasdch,  der  Laut,  der  Ton. 

Gats'inet,  ein  wildes  Thier,  ein  Thier  im  Allgemeinen. 

Ujekitß,  sei  gegrüsst!  (als  Anrede). 

Jat,  hier. 

Juankda,  das  Erdbeben,  wörtlich:  die  Niederlassung  bewegt 
sich.  Mit  an  ,Wohnort'  und  jukat'ik  ,ich  bewege  mich' 
zusammengesetzt. 

Khaukl'takets''i,  der  Augenstern.  Auch  in  den  vorhergegan- 
genen allgemeinen  Bemerkungen  vorgekommen. 

KKchantuanüku,  ich  erzürne  mich. 

Aifi,  ein  Zeichen. 

Tachananüku,  ich  weiss,  ich  kenne. 

CVacKüchj  ich  rufe. 

KhaniiCi,  die  Asche. 

Achkdn,  der  Schwiegersohn,  auch  der  Frauenbruder. 

Tbü,  und. 

Aikuchalgdt,  ich  spiele. 

Kut'iga,  der  Götze,  das  Götzenbild. 

^nchaküt,  ich  gehe. 

^chutach  jetachani,  ich  wähle  aus. 

JCamtitrjulch,  verfault. 

ICaleViVich,  ich  breche  aus,  ich  zerbreche. 

^tcLgitachy  unter  etwas  hervor  (als  Vorwort). 

^akiiketach,  aus  der  Mitte. 

^utuüjete  üuni,  verstümmelt,  zerschlagen. 

Ije^nichS,  ich  mache  gesund,  stelle  wieder  her. 

Tdch,  aus  (als  Vorwort). 
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Kagdku  oder  ka*äkü,  der  Fischrogen. 

Kuüje,  oder  (als  Bindewort). 

TuuüjSt,  das  Vermögen,  die  Habe. 

AchÜitü,  ich  habe,  ich  besitze. 

Kasagi,  der  Name. 

Kich*chd,  der  andere. 

TVäkün,  bisweilen. 

AVgahuik,  geschickt,  kunstfertig. 

Tigi,  von  unten,  nach  unten. 

TVäkKcheka,  die  Wahrheit. 

Aidk,  die  Quelle. 

Kuchaii,  ich  suche. 

Ltakatdt,  jeder. 

JüakSigit4  ktuAati,  ich  zeige. 

Jesigegagdt,  was  fUr  einer  es  auch  sei. 

Üasaüß,  wie,  auf  welche  Art. 

T$anH,  die  Butte,  die  Scholle  (ein  Fisch). 

Ljulcdn,  die  Meerente.   Aus  Vju  ,Nase,  Schnabel*  und  kdn  ,roth* 

zusammengesetzt.      Das    gewöhnliche    khaVjü    ,Nase*  ist 

mit  kha  ,Mann'  gebildet,   wodurch  die   menschliche   Nase 

bezeichnet  wird. 
Te,  der  Stein. 
Kaul'ichcu,  es  tropft. 
KKchas,  ein  Tropfen. 
Küj   langer,    vielblätteriger  Seekohl.     Tagijeti,  feiner   Seekohl. 

TPäkdsk,  der  feinste  Seekohl. 
Akächachatdl,  ich  stehe  auf  der  Wache. 
Tut''ini,  ich  rühre  an. 
JuchlikScOc,  ich  schaukle,  wiege. 
Jvkat^ik,  es  bewegt  sich,  es  schwankt. 
hkuk,  der  Husten. 
Chaki^,  ich  werfe. 

lOi'Vjuk,  der  Name  eines  gewissen  Fisches  (KHsy^). 
UÜiük,  es  kocht,  es  siedet. 
Atnäm,  der  Darm. 
Juikat^tachani,  ich  lege,  stelle. 
Tuat'jejekuchamich,  ich  verbeuge  mich. 
Ch*atch\  ich  rufe. 
AkuJc,  er  beisst  an  (von  Fischen). 
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Kun,  eine  Wasserquelle. 
KiUkdy  wann^  zu  der  Zeit,  als. 

At*ituku,  die    Haut.     Khatvkü,    die    menschliche   Haut.    Auch 
in   den  vorhergegangenen  allgemeinen  Bemerkungen  vor- 
gekommen. 
Chaka^t,  ich  klopfe,  schlage  ein. 

KhaJM,  das  Knie.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allgemeinen 
Bemerkungen  vorgekommen. 

TakÄ"a,  die  Mücke.    Wörtlich:  sie  beisst. 

iMu,  das  Ende. 

Kachad,  ich  grabe. 

Aikachati,  die  Wurzel. 

Khdkü,  der  Korb. 

Akik,  das  Hintertheil  eines  Schiffes. 

Akh!ech(UchcU*ßc,  ich  ernähre. 

Afild,  der  Steuermann. 

(/m,  der  Haarzopf. 

^,  die  Mauerschwalbe. 

Tt'ak,  der  Knochen. 

KaPikats*',  stechend. 

^^'dsaüje,  welcher. 

^^,  der  Rand,  der  Saum.    TlächaSu,  der  Rand  selbst. 

Audn,  der  äusserste. 

Oft«,  schön,  auch  gut. 

kckauhioti,  bekreuzen. 

K(imtsifich*%  schief,  krumm.  Wenn  man  von  einem  Menschen 
spricht,  wird  diesem  Worte  im  Anfange  üak  hinzugefügt 
und  am  Ende  k  statt  ch"  gesetzt. 

&,  das  Blut. 

TuktU^  ausser,  ausgenommen. 

f^äch\  die  Tauchergans. 

^^^^ach!ät{,  die  Brodkrume,  ein  Krümchen. 

^^M'chaäen,  ich  schneide  zu. 

^chetach  Sauf^Sn,  ich  bedecke. 

'^^nichati,  rund.   KutMiati,  kugelförmig,  besonders  eiförmig. 

r'ÄefcÄ",  grob,  dick. 

i'^wifc'a,  Leid,  Kummer. 

^^<«'m,  die  Ratte.    Ts'in  bedeutet:  lebendig.' 

^<m  oder  nun',  eine  Festung,  ein  befestigter  Ort. 
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Asajü,  wer. 
Kufisa,  wohin. 
Öa'ete,  wohin  immer. 
^CicK'i,  der  Schmied. 
Chat'tagiilget,  die  kleine  Schnepfe. 
Unts'ai'i,  tVindVch,  der  Kaufmann.     Da»  letztere  Wort  bedeutet 

nrsprünglich :  reich. 
Kak}i\  das  Rebhuhn. 
Aiugu,  ein  Bissen,  ein  Stück. 

ChiichOcHchu,  der  Name  einer  Pflanze  rRTrarapSHSi»). 
Chanti,  zu  (als  Vorwort). 
Chandts^\  der  Speicher,  die  Rauchkammer. 
Khafintdk,  die  Handfläche.    Die  Sylbe   kha  ,Mann^  bezeichnet 
die  Beziehung  zu  dem  menschlichen  KOrper. 

TuTidn,  höflich,  freundlich. 

SiukuStanet,  die  Schwalbe.    Von  siu.  Regen. 
Atf'atsi,  die  Vorderflossen.    Akini,  die  Hinterflossen. 
Kh**chatfak,  ich  lüge. 
Aiktjaku,  die  Lunge. 

Takhenach,  auf  langsame,  etwas  leichte  Weise. 

Chafd,  ich  liege. 

Kunakhtmti,  der  Arzt. 

Gantaldn.  er  fliegt. 

GiiehketVäUukhw}^  klebrig. 

Gann,  ein  gewisser  harziger  Baum  (dHCBeHBK 

Xakaise,  der  Fuchs. 

Kaaniy  das  Blatt. 

Kha^,  das  Gesicht.      Mit    khn   .Mann'    zusammengesetzt. 

JTächket,  die  Maske. 

And,  der  Ueberschuss. 

KhakakK\  die  Stime.     Mit   kha  .Mann*    zusammengesetzt. 

KaVijeV,  listig,  hinterlistig. 

ChatVikh.  ich  breche,  zerbreche. 

Gukut^\  zersprungen. 

Gnrhkachfnrh'*-rh\  ich  giesse. 

rt/ikti,  faul,  rni£:»\ 

A^kvf'K  der  Wald. 

A^.  'i-r  Bft-imstamm. 

'.-r;?'.  »ir-r  Liebhaber,  auch  die  Geliebte. 


r    << 
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Nnd  oder  nd,  Leute,  Menschen. 

Khika£,  die  Wiege. 

Khanü'isif  der  Monat  Mai,  d.  i.  der  Grasmonat.  In  dem  Worte 

ist  dukan  ,6ras'  und  fis  ^Monat'  enthalten. 
ChaVäneU',  ich  bestreiche,  schmiere. 
AVjuPit,  eine  Muschel. 
Ts^ikt'üij  der  Monat  März.  Wörtlich :  der  Monat  des  schwarzen 

Bären. 
At^igakak,  der  Meister. 
ÄkMn,  der  geringere,  der  kleinere. 
KanoLUy  ein  Todter. 
Agdnach,  vorbei,  vorüber, 
Tuakhi,  gnädig. 
AtguukK'4,  der  Friede. 
TVinkUäni,  die  Welt. 
C<i6igaifi,  die  Milchstrasse. 
TPäku,  vielmals. 
Kataküech'u,  das  Grab. 
CKakuk,    ich  kann,    d.  i.  ich  verstehe.     Jenkusini,  ich  vermag, 

d.  i.  ich  thue. 
Juitdk,  zwischen.    Justudn,  die  Zwischenräume. 
GikhH,  das  Wahnbild,  die  Einbildung. 
KuTiin,  die  Feuchtigkeit. 
GalTjukak,  der  Blitz. 
Gisiiät,  jung. 
Afigatichatl4ch,  ich  bete. 
KuV^ekKü,  das  Wallross. 
Kusadf,  der  Frost 
UViVä\  die  Falte,  die  Runzel. 
Ts'ich'dum,  rauh,  haarig. 
T$"%kka,  das  Moos. 
Chaüts'k,  ich  wasche. 
Tachtaüt8%  chataiM,  ich  wasche  mich. 
Kachlä'ints^  ich  benetze. 
AVjuch\  ich  benetze  mich. 
Gakhuts'ike,  weise,  verständig. 
Küch,  das  Mehl,  d.  i.  die  Lilienzwiebel. 
Jfani,  tulöakhch',  ich  quäle,  peinige. 
Atajtituatdnk,  die  Gedanken. 
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KK^cha,  Vjutü,  das  Vorgebirge. 

Kh'dkh'ü,  der  Mäusefalk. 

Kakhdk,  die  Maus. 

Akläck6ld\  ich  bestreiche  mit  Kreide. 

Chakd,  ich  messe. 

AüH,  der  Ort,  die  Stelle. 

Chatgamtid,  ich  zaudere,  verweile. 

Kvjü\  der  Sack. 

KaiVcujiniV,  weich. 

Kats'üöä,  ein  Aufrührer. 

Akä,  auf,  nach  (als  Vorwort). 

Tiki,  nach  oben. 

^Akite,  entgegen,  zuwider. 

KÜ8^  takinaten,  die  Ueberschwemmung.     Kits*,  die  Fluth. 

KaTtäkdku,  nackt. 

NaVejStacktani,   ich   ziehe  an  (Kleider,   Schuhe  u.  s.  w.), 

Ufdiuts'igüt,  ich  hoffe,  verlasse  mich. 

Ikinä,  über. 

Tuin,  allein,  für  sich. 

Tuadka,  tusagi,  die  Benennung,  der  Name. 

Gatuü,  ich  strafe. 

T8*ai**mganan(zch*d,  zur  linken  Seite. 

TlätcUMy  vor  einigen  Tagen. 

Aganäch\  ausserhalb,  draussen. 

At**chauüje,  endlich,  zuletzt. 

KhuUujecK ,  umsonst,  vergebens. 

SigdnacKd,  zur  rechten  Seite. 

Ganiuts'ini,  geputzt,  zierlich. 

AtdnacK,  (xtünacV,  durch  und  durch. 

TVekV  achtuSkü,  überdrüssig. 

Uchuchläiuk,  vxJi  uchsigdt,  belachen,  verspotten. 

Tuüch  atch'achHätum,  unterrichten,  unterweisen. 

Khuatlätütu,  der  Leiter,  Lehrer. 

Auangd,  zur  Seite. 

Tiganachd,  an  meiner  Seite. 

Kdn,  auf  der  Gasse. 

AkdcKkticVaH,  ich  finde. 

Jdtchaöiüagd,  ich  finde  mich. 

Sukundch',  der  Anfang. 
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Ankhäu,  der  Vorgesetzte,  der  Urheber.    Ants^dfi,  der  Herr  vom 

Hause. 
Öijctgitetanchd,  unlängst.    Gesü,  um  diese  Zeit. 
Khejegu,  das  Fischemetz. 
TVM^gakakak^,  es  reicht  nicht  hin. 
TligAariy  unbeweglich,  an  demselben  Orte  sich  befindend. 
Ganä,  der  Feind. 
Ttd,  der  Seehund. 
GanchatHn,  ich  trage. 
TlikTv^inikhi,  Unreinlichkeit. 
T*igi,  ilächt*igt,  niedrig,  es  ist  niedrig. 
AikanacKgati  tTitsi,  keineswegs,  es  ist  unmöglich. 
Kuücsite,  niemals. 
TVechJcüä,  Niemand. 
TVek',  nichts. 

75m,  der  Zwirn,  auch  die  Ader. 
Gisa,  neu. 

Khaiachdsa,  die  Scheere,  die  Haarscheere. 
Taketi,  die  Scheide. 
KhaVäku6\    die    Nasenlöcher.     Vorsetzung   von    kha   ,Manns- 

person'. 
AtJchu'ü  oder  atkhugü,  die  Grube,  Höhle. 
Tlenekukü,  der  Nörz. 
AchtiMsiku,  es  gefällt. 
Aü,  'du,  nu,  nun!  (als  Interjection). 
AkutcKatgati,  ich  bedarf. 
Jagitit,  jetzt. 

SgatVijankh"ü,  ich  verzärtle,  verwöhne. 
AsdakWe,  Jemand. 
ChaVäkd6\  das  Stachelschwein. 
lmicV\  ich  rieche.    TlÜdn,  der  Geruch. 
Ö'ut'Sch\  beide. 

OatVHhikh,  der  Vielesser  (o6sopa). 
AtTicK'i,  ein  abgebrochenes  Stück. 
Shach'vdijd',  ich  betrüge. 

Natdch*äHch*tan{,  ich  entblösse  mich,  d.  i.  ich  entkleide  mich. 
Kuch!ga$e6,  ich  kehre  mich  um,  d.  i.  das  Gesicht  zurück. 
CV*ustäch  jetachtani,  die  Fussbekleidung. 
AtöJUktugik,  der  Besatz,  die  Verbrämung. 


220  Pfismaier. 

ChVädJMeka,  ajech!\  gewöhnlich,  auf  gewöhnHche  Weise. 

Jakigiy  cttchd,  der  Mittag.  • 

Tag*,  der  Küchengarten. 

Tundte  je6achan{,  ich  kleide  an. 

A,  der  Landsee. 

Atd,  um,  herum,  in  der  Nähe. 

Kuka'at'is,     der    Monat    October.      Wörtlich:     der    tröpfelnd 

Monat. 
Akatöch  jetach'am,  ich  leere  aus. 
Agdchchatdnach,  Hntatdriy  ich  werfe  um. 
AgdchkuVijä'S,  umfallen,  umstürzen. 
UVichu8*\  es  ist  feucht,  angeschwitzt. 
UticKis,  die  Geschwulst. 
Ts^ukil,  wieder,  nochmals. 
Cichanat,  das  Werkzeug,  das  Geräth. 
Jefä  oder  je^^  der  Herbst. 
Caküta,  der  besondere  (Adjectivum). 
CijakK^ijekvkati,  ich  verlasse. 
Khuchasadnö,  ich  halte  zurück. 
Kkuchatijan,  ich  werde  zurückgehalten. 
Ana,  aMuni,  ein  Ueberbleibsel. 
Achtutt'e,  ich  verbleibe,  ich  bleibe  übrig. 
Agakhats'i,  die  Schärfe,  die  Schneide. 
Agat^eMC*  jugakatanach,  ich  verdamme,  verurtheile. 
Akh*chetach  gachatenaiS  (oder  gachaidnaf),  ich  öffne. 
TdkcKdk4tV,  ich  binde  los. 
Tu6ichati,  ich  gebe  ab,  ich  überlasse. 
Chutlisdy  ich  ruhe  aus. 
JuStakdtin,  ich  theile  ab,  ich  trenne. 
AchiSani,  das  Vaterland.    Von  achü,  Vater. 
Agandta^h  gachatdjiaö    (oder  gachaienaö),    ich    decke  auf, 

entdecke. 
Kutdchsaüjej  woher,  von  wo. 
JuStdcJi,  cKailich,  ich  breche  ab. 
TVgäie,  ich  schiebe  ab,  ich  schiebe  weg. 
CichandkK,  ich  entlasse. 
AcKchakut8\  ich  grabe  ab. 

Jurhtach  jetacham,  ich  schneide  ab,  ich  haue  ab. 
TmtcicK  chuakuf,  ich  stehe  ab,  ich  mache  mich  los. 


Aofklftrnngen  &ber  die  Sprache  der  Koloschen.  221 

TutatddC,  ich  trete  zurilck,  ich  weiche  ab. 

Cijdtach,  von  hier. 

Jütach,  von  dort. 

Tach,  von  (als  Vorwort). 

Khate,  heiser  geworden  (oxpHTb). 

Achgatagdkukdtch,  ich  irre  mich. 

Akatkuchal^nuku,  ich  beflihle,  betaste. 

Gatiäch  je  chat'iökiö,  ich  falle  (unvollendet). 

ICats",  der  Stock. 

CcUt,  die  Steinbutte. 

Atchaünt,  ich  brenne,  senge. 

T^echy  ein  Paar. 

Ch^nkiaj  der  Dampf,  der  Dunst. 

T^liian  tsHnichy  es  riecht. 

KhakMj  die  Weiche,  die  Dlinnung.    Vorgesetzt   kha  ,Manns- 

persona 
Tekdchku,  Bimsstein.    Wörtüch:  der  leichte  Stein. 
^atVt\  die  Asche. 
^kunachj  der  erste. 

^gdchckcUlälcMVch,  ich  wende  um,  ich  drehe  um. 
^Mcäa,  der  vordere. 
Cwunaft'tcÄ,  ich  verändere,  wechsle. 
^^haSkkSn^,  ich  tiberspringe. 
*ttna<^,  gachläkdts\  ich  übersiedle. 
^^'^chutHnäk,  ich  höre  auf. 
^''W,  der  Sand. 
^olMÜch,  bunt. 

^^(^nanteruichtuüatij  ich  betrübe  mich. 
'^^o.fVukuj  die  Leber.    Vorgesetzt  Ä:Äa  ,Mannsperson^ 
^Aitt'jy',  die  Höhle,  Grotte. 
^^ichts'üi,  ich  ernähre  mich,  d.  i.  ich  lebe. 
^^^chü,  ich  schreibe,  auch  ich  zeichne. 
^^^chachanäi,  die  Speise,  die  Nahrung. 
^^nchüaj4n,  ich  schwimme. 
^i^Ua'ikSn,  die  Zahlung,  der  Lohn. 
^^hkhäkj  der  Neffe  (der  Schwestersohn).  -4cA£^,  der  Brudersohn. 

Das  letztere  Wort  ist  das  einfache  achit,  Sohn. 
^<^hsatdkh!\  ich  flechte. 
^^ficfukid,  die  Schulter.    Vorgesetzt  kha  ,Mann8person^ 
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Akaüafd,  Früchte.    OakanatHn,  es  beginnt  aufzubrechen;  ai 

zuschlagen. 
AtchtU*ts*at^i,  der  Zimmermann. 
Eöini,  cUchüt\  ich  treibe  das  Zimmerhandwerk. 
KK chachtat&chj  ich  spucke  aus. 
K*ach,  auf,  zu,  in  (als  Vorwort). 
Tvkdnachguti,  achkanach,  ich  siege^  überwinde. 
Ats'itakitif  die  Küche. 
Aticdg/ij  der  Koch. 
Achukhd,  oberhalb;  über. 
Kukagikhaf  der  Zügel. 

Tuiuüa*d  oder  tuduüagd^  verloren,  umgekommen. 
Trits%  warte! 

Ai&ich'aHf  ich  gebe,  übergebe. 
KhachatcUs'atif    das    Kinn.      Mit    vorgesetztem     kha    ,Mam 

person*. 
Ts'ejukatüch*,  das  Strumpfband. 
JunttSchats'ichäriy  man  befreundete  sich. 
SagAy  das  Polster. 

Kigachchat*ich,  ich  hebe  auf,  ich  erhebe. 
Atagi,  unter  (als  Vorwort). 
Cigis^in,  bis,  so  lange  als. 
TuakSikicMati,  ich  zeige. 

Aikgdtkh'cMy  die  Herkunft.    Tniakuriy  das  Geschlecht. 
AkacV4knchagäSf  ich  bedecke. 
^A:ac%ta'i2n,  chaükKchy  ich  kaufe  ein. 
C'ani6ka,  das  Feld. 
Gankdtuüatdy  der   hohe  Wasserstand.     7aÄi;na^^,  das  Wass 

wächst.    OdrmaVä',  das  Wasser  nimmt  ab. 
üauüagik,  voll. 
^iiA^t;  a^a^i;  die  Hälfte. 
NeVgitati,  der  Fussboden  in  einem  Hause. 
£e£n,  ein  Holzscheit. 
TuineiSmigiy  der  Helfer. 
TuichchataSi,  ich  helfe. 
Chodch^^y  ich  verstehe. 
Tunach*g4y  einzeln,  besonders. 

J"i7',  der  Schnitt,  der  Einschnitt;  auch  die  Wunde. 
6chufikh!^khuy  etwas  schneiden,  abschneiden. 
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CVau,  man  liess  sich  nieder. 
Sekdnt*i  Ü'egakeUü,  übermorgen. 
Cdkxtid,  nach  (als  Vorwort),  nachher. 
V(aagij  der  letzte  (Adjeetivum). 
UfiM,  der  Stab. 

üüag(  oder  uügagi^  reif,  reif  geworden. 
GijmgadmeiiUr ,  ich  eile. 
Jäi,  das  Bett. 

UjechachcUkagi,  man  breitete  sich  aus. 
^unakhdy  bei  Seite  stehend,  fremd. 

^h'chgety  das   Geschirr,   das  Geräthe.    Juikunagäte ,   verschie- 
denes Geschirr. 
^hcmchakhdy  ich  schicke. 
^chiaüSf  weil  (als  Bindewort). 
^haüchitiy  das  Eingeweide  bei  Thieren. 
^*cfji'  oder  Vag\  der  Schweiss. 
T^e4Hi\  tUutsüd,  die  Suppe,  Brlihe. 
^c^^agäy  ich  gleiche,  bin  ähnlich. 
C^t^Mtt"iit8%  ich  bessere  aus. 
Ac^iuuajegaH,  ich  verehre,  schätze  hoch. 
A^c^dhky  die  Knospe. 
^^^GtuiUijegcUif  geehrt,  geschätzt. 
m^Xch\  beinahe. 
(^^^lach'i,  ich  faste. 
^^^Jksüdgij  das  Kreuz  am  Körper'  des  Menschen.  Mit  kha  ,MannS' 

person^  zusammengesetzt. 
5*  Är^  der  Gürtel. 

^^^<x£iäechj  der  Feiertag,  wörtlich:  man  betet.    ASktd'et,  man 
geht  spazieren.     Öiutanäky  der  Feierabend.    Das  letztere 
Wort  bedeutet  den  Sonntag. 
TViTi&i,  der  Staub. 
Ka&taiiaküt,  mka^oH^  der  Verräther. 
A^axiäa,  die  Vorfahren. 
Anigatiaj  der  vorletzte  (Adjeetivum). 
(Täk^  zuerst,  vorher. 
K^nakdiin,  der  Ehebrecher. 
Tläkuianiy  sehr  alt,  bejahrt. 
^^'uni  fefeiiiehafdf  ich  fbge  hinzu. 
"^^unU  jausini,  die  Zugabe. 
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JtiSkandch    gakancha^eV ,     ich    lege     zurecht ,    ich    bringe  i 

Ordnung. 
KuchaiVisi,  ich  nähere  mich. 
JtiSukh'  chatlätüt8%  ich  binde  an. 
AchuakSigi  j^uanif  eine  Erscheinung,  ein  Trugbild. 
Gandckkamtut^'ikV^u,  angeschlagen,  angenagelt. 
Akujegiy  8akujeg\  das  Kennzeichen. 
Achagi,  adidtij  es  geht  mich  an. 
TV4chtut'igiachandch!,  ich  nöthige,  zwinge. 
Kachagity  anziehen,  hinziehen. 
Antckuakük,  kuchakdk,   ich  komme  an.     Kuakiik',   ein  Fremd< 

kam  an. 
ChakhäUy  ein  Freund. 
KedCatguU'Udtj  ich  erwache. 

KucKadku,  kh'^egachtanükts,  ich  versuche  die  Speise. 
Andckachatuly  ich  durchbohre. 
Tuüa»ijeky  hurtig,  flink. 
Tagunij  der  Verkäufer. 
Atünach  akt'ikan,  durchsichtig. 
8Uf  die  Meerenge.    Plural  sitkK^  die  Meerengen. 
AnacVgachakätöy  ich  krieche  durch. 
Un,  ich  stosse  durch. 
AtHt'tsatiy  ein  Gewerbsmann. 
GanSutchuakuch* y  ich  treibe  ein  Gewerbe. 
Lgadk  svkud  khatuVnUcdty  der  Prophet. 
Jekakuke,  ausgedehnt,  weitläufig. 
CaniökaatHy  einfach,  schlicht. 
l'iganachäy  entgegengesetzt,  widrig. 
Tnutsdy  gegen,  gegenüber  (als  Vorwort). 
CKacKucli'y  ich  bitte.    Dasselbe,  was  diacKucKy  ich  rufe. 
Cat'ejechaüchy  ich  verzeihe. 
Gataöuny  gerade,  gerades  Weges. 
ChaV äts^ inikh!\  ich  verstecke. 
AtkagafcK^iy  ein  junger  Vogel. 
JuMt  kautliöigij^ty  ein  Vogel. 
ChathU'it'lekuy  ich  schrecke,  mache  bange. 
Atchuktiy  die  Blase. 

Kh(ikul\  der  Nabel.    Mit  vorgesetztem  kka  ,Mann8person'. 
Canickd,  die  Einöde.    Sonst  6'avi6ka,  das  Feld. 
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Antaüna,  das  Stück,  die  Kanone.  Aus  an  ,FahrzeugS  tau  »rings- 
herum* und  üna  ,Gewehr*  zusammengesetzt. 
KhaüaSüy  betrunken. 

TtUajutuchatdnky  ich  sorge,  trage  Sorge.   . 
CA"iT,  der  Schaum. 
oiy  ein  Lied. 

KhacVetak&j  die  Ferse.    Mit  Vorsetzung  von  kha  ,Mann'. 
KucMta,   der    Fleck,     auch    das    Ziel,    nach     welchem    man 

schiesst. 
Kedinä,  kiHnd,  der  flinfte  (Adjectiv). 
Jetinif  ich  arbeite. 
JeHnigiy  der  Arbeiter. 
Küch\  der  Leibeigene,  der  Diener. 
&au6ich,  gleich,  gleichviel. 

Kiikihanakdt,   der  Regenbogen.     Wörtlich:   einem   verschieden- 
farbigen Flügel  gleich;  khiö^  Flügel. 
At'ttmku,  ich  freue  mich. 

Gataüauy  man  bringt  hervor,  man  erzeugt. 

JekanchakVÜ,  ich  zerschlage,  zerbreche. 

Jücktach  katläcMÜ\  ich  binde  los. 

KamtüdtVj  ich  zerdrücke. 

JiiStach  kVachsakü,  jiUkach  kakds'^   ich    spalte  (wie  spaltbares 

Holz). 
Kachlänik,  ich  erzähle. 

JetV   oder  jeVk,    die   Soole,    das    Meerwasser.     JeVkachu^    das 
Salz. 

Tletagin,  einmal. 

Takankhüy  das  Paradies,  das  Jenseits. 

TVenetidtiy  Muscheln. 

Gafs'üch,  früh. 

Ältlich* siniku,  jeniktd,  ich  bereue. 

Oakanajin,  eine  Pflanze. 

Kenaiiatf  man  wächst,  vom  Menschen  gesagt.     Kekanaj^i ,  das 
Wachsen. 

KKcJianicVfvkh!  katij  sich  röthen. 

KhcLS^^uku,  die  Rippe.  Durch  kha  als  Körpertheil  des  Menschen 
bezeichnet. 

Aikagdntiy  der  Riemen. 

Ata'dtViy  der  Rost  an  Metallen. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CV.  Bd.   I.  Hft.  15 
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Kukk\  der  Oraben. 

Ts'akatltsHchtiy  der  Jagdspiess. 

Cau^kh\  ich  lasse  fallen^  ich  verliere. 

KU'kh\  der  Thau. 

XfUk,  der  Vielfrass  (ein  Thier). 

Kukchadj  ich  grabe. 

Gakhach'dt'iy  ich  spotte. 

Grit'ika,  das  Steuerruder. 

Ts'ultläku,  selten,  nicht  oft. 

A«",  die  kleine  Rübe. 

KKauchacVecKuj    die  Augenwimpern.     Durch  lAa  ab  K(lrper* 

theil  des  Menschen  bezeichnet. 
Tüts\  der  Rnss. 
Tum,  der  Talg,  das  Unschlitt. 

Cachafy  ich  selbst.  Caujei,  du  selbst.  CViii^,  er  selbst  u.  s.  w. 
Kuch^  die  Lilie. 
T^ödtcVj  oben,  von  oben. 
Cifj  das  Meerschweinchen. 
AkujikUj  das  Pfeifen,  der  Pfiff. 
Tuchs''ety  die  Pfeife,  die  Lockpfeife. 
Nickatchady  frei. 
Afuiy  frisch. 

Ts'indget,  der  Leuchter,  die  Lampe. 
Kidj  das  Licht. 
Kaukdriy  es  ist  verbrannt. 
AchÜigis,  ich  mir  selbst.      H^iglsy  du  dir  selbst.    TufigiSy  er  sich 

selbst  u.  s.  w. 
Gitdty  heute. 
Gesu,  sogleich. 
Kintaöun^y  der  Enterich. 
Gaurn,  Heringe. 
GatkK sagai'ijinj  die  Familie. 
Tistlen,  der  Monat  September,  wörtlich:  der  grosse  Monat.  Aus 

t'is  ,Monat'  und  atV4n  ,gro88'  gebildet. 
Kukaödi,  die  Ohrringe. 
Khat4ch\  das  Herz.     Durch  kha  als  Körpertheil  des  Menschen 

bezeichnet.     Auch  die  Scham,  das  Gewissen. 
TdvL,  der  Seelöwe. 
Ckad.  ich  sitze. 
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Ku^ant^t  oder  kuganft,  die  Waise. 

Gul\  durch  und  durch  gehend. 

Uiliüky  abgefallen,  ven  Kräften  gekommen. 

Ka&uchy  die  EUammer. 

CK'un8^aj  wie  viel  (als  Adverbium). 

Takuaadj  wie  viel  (als  Adjectivum). 

Tüuchk(üakhicK6a,  das  Zähneknirschen. 

Kaiaklch^öa,  khicköay  das  Knarren. 

Tukaniky  der  Ruhm,  die  Ehre. 

Khauak^inif   die   Thränen.    Kha   bezeichnet  die  Beziehung   zu 

dem  Menschen. 
KhaMkagHnij    der    Speichel,    wörtlich:    Wasser    des   Mundes. 

Aus  khaVäka  ,Mund*  und  in  jWasser*  gebildet. 
fxakhdf  das  Wort. 

Jui^kinakVitkij  die  Schicht,  die  Lage. 
Chadchö,  ich  höre,  vernehme. 
Khachüs  i({,    die  Spur  eines  Menschen.    AtcKus  itH,   die  Spur 

eines  Thieres. 
Ukhv^tiniy  blind. 
KaKläHn,  schlackiges  Wetter. 
TuViäUf  ruhig,  sanft. 
KK'ukh:\  das  Harz. 

Chatlätin,  ich  betrachte.    Chatirij  ich  sehe. 
JuJ^chuchüat,  vermischt,  durcheinander  gemengt. 
TVUukUj  es  ist  lächerlich.     Von  atchaStiky  ich  lache. 
Agandch!j  von  aussen. 
Cun,  der  Traum. 
CatUch!,  ganz,  gänzlich. 
Jechtuatiy  ich  willige  ein. 
JeVkachu,    das    Salz.      Aus  jetV    ,Meerwas8er'     und    guachik 

,trocken'  gebildet. 
Ta,  der  Schlaf. 

Sa,  Sakh'tichVf   eine  Bergkoppe,   ein  feuerspeiender  Berg. 
KhaVjuketliy  der  Rotz. 

Kh"eikh"chy  die  Elster.     Ts^tkenS,  eine  andere  Art  Elster. 
Juäkanagdte,  die  Sorte,  die  Gattung. 
Oänuy  die  Fichte. 

KhaMnchakj  der  Bestand,  der  Bau,  die  Zusammensetzung. 
Atläy  saugend  (von  Kindern). 

15^ 
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GanaS'Chukj  ich  vertrockne,  werde  trocknen. 

Küusinich,  der  Erretter. 

Tukunachy  zuerst,  anfUnglicfa. 

Khdsahiy  die  Spitze. 

KaututsHnij  aufgewickelt. 

JuSchagat  utVinik,  der  Zänker,  der  Streitsüchtige. 

KKaxJiauts'y  ich  frage. 

GencKaküt,  ich  lasse  mich  herab. 

AtaksUM,  mitten. 

Äkafuty  die  Mitte. 

Kkintaöun  gechasakö^  ich  stelle,  setze. 

SchviUtsak,  ich  bemtlhe  mich. 

Tläkud£i,  alt,  bejahrt. 

AkdchVäkekUj  ich  wische  ab,  ich  reibe  ab. 

An,  es  steht. 

GandchnaMy  die  Säule,  der  Pfeiler. 

KdtdchatHuchafäf  der  Tisch,  ein  Speisetisch. 

Cakunkis,  so  viel. 

Kunag6ncLch,  die  Seite. 

KundkVdj  nicht  zur  Sache  gehörend. 

Cha^dn,  ich  stehe. 

Ganadi  kaufid,  stehend.    • 

KuVächitUan,  der  Schrecken. 

TuHakuclialcMtlkUy  ich  schrecke,  mache  bange. 

ChaVäßchj  ich  baue,  erbaue. 

Kuddt\  die  Kälte. 

K^iLcJiödy  ein  Lärm,  ein  Geräusch. 

Küd\  die  Tasche,  der  Quersack. 

Guachükh  oder  ^uacMikh,  trocken. 

Chasakukj  ich  trockne,  mache  trocken. 

TvJSin  usichüky  mit  verdorrtem  Arm  (als  Adjectivum). 

Khuu,  ein  Geschöpf,  ein  Wesen.    Bedeutet  ursprünglich:  es  lel 

KukakJiüt,  ich  gehe  herab,  steige  herab. 

T'agüm,  ich  zähle. 

Tdch,  mit  (als  Vorwort). 

Tigatdch,  von  dieser  Seite. 

Gusind  oder  ^usind,  die  Feuchtigkeit. 

Gunich,  satt. 

Gechatnafukj  ich  gehe  imter,   sinke. 
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Aikh'aketij  die  Saat. 

KWük,  das  Nordlicht. 

Taktejatf  der  Nordostwind. 

TTäkakiichet,  der  Nordwestwind. 

Sautlüen,  grau,  d.  i.  ein  graues  Haupt.  Sa.  ist  das  Grundwort 
von  khaM ,  Haupt.  Khataut^iSenn,  ein  grauer  Bart. 
Ch!aiat8dg\  Bart. 

KvkK,  Schwefel. 

Jdfey  hierher. 

GanaVeiij  man  verhehlt,  verschweigt. 

Khin^  die  Sand  weide. 

Jütu,  dort  (als  Adverbium). 

GaC^ik,  gaüts\  hart. 

KukaVäj4chj  ich  schaffe^  erschaffe. 

Gai^d,  es  ist  warm.     T^'an\  es  ist  heiss. 

ChaVökid'Vj  ich  ziehe,  zupfe. 

Agaiegachttu^haati,  ich  leide,  dulde. 

TVit'istuky  der  Feilenfisch. 

KutuiLchich,  ich  verliere,  ich  verlor. 

Achat,  die  Muhme  von  väterlicher  Seite.  Achtlä'kh'ü,  die 
Muhme  von  mütterlicher  Seite. 

*At,  der  Meeresstrom. 

Natd,  gechkacliatdf  es  fliesst. 

AchMriy  die  Schwiegermutter.  Ächüf  der  Schwiegervater.  ^cA- 
sech'ikh\  der  Schwiegersohn. 

Kais^igikkK ,  der  Schlamm. 

KhaTa  oder  katVaj  die  Brustwarze.  Ä'Aa  bezeichnet  die  Be- 
ziehung zu  dem  Menschen. 

KatutLojeVy  still,  leise  (als  Adverbium). 

Takhenach,  etwas  langsam  (als  Adverbium). 

KajeVj  die  Meeresstille. 

'Ufituky  verweslich,  vergänglich. 

Acht'aaki,  der  Gefahrte. 

^'(f,  damals. 

KeMakukc,  ich  stosse,  klopfe. 

JuchacVatdnky  ich  erkläre,  lege  aus. 

KakuchiÜ,  kach''akaniki,  ein  Dolmetscher. 

C/(5Ä:,  nur,  blos. 

Jakutts'd,  dünn  (als  Adverbium), 
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Sinachudgiy  eine  Axt.     CKik,  eine  kleine  Axt. 

GrintechatsMj  ich  trete,  trete  nieder. 

Chataün,  ich  handle,  treibe  Handel. 

SgachütHütV,  ich  eile. 

Tl'ächtuiLäkvy  ich  bin  betrübt,  bekttmmert. 

Jüt'a,  dieser,  dieses. 

Jufaöukanad,  dieser  und  ein  anderer. 

AjäcK,  gewiss,  ganz  gewiss. 

ChakiTj  ich  mache  Stiche,  mache  Punkte. 

Tatkit  tlikaakdt,  den  dritten  Tag.     TatMt,  gestern. 

UtUtüts^  der  Riss,  die  Spalte. 

Tut**4nikuaSij  ich  berühre. 

T4y  der  Fussweg.    Teik,  der  Pfad,  der  Weg  des  Menschen. 

ChaJcdkts*,  ich  reibe,  wische  ab. 

TVitsHj  schwer,  schwierig  (als  Adverbium). 

Khaiiaüj  ein  Leichnam. 

Skuchatikiky  ich  schüttle,  erschüttere. 

Khakasdn ,    der    Rumpf.      Kha    bezeichnet   den   menschl 

Körper. 
Kukds'',  der  Nebel. 

Kddiüy  die  schwarze  Ente,  die  Trauerente. 
Uet,  jüt^  dort  (als  Adverbium). 
Utlindtl'y  fett,  üppig. 
Kach'läläs",  ich  lösche,  dämpfe. 

Keöin  öinkatkdy  tausend.     Wörtlich:  flinfmal  zwanzig. 
ChaSikt^  ich  steche  mit  dem  Finger. 
Öich'%  der  Schatten. 
Ueik'{k\  eng. 
T«'d,  der  Seehund. 

GatdVj  schwer  von  Gewicht  (als  Adverbium). 
Kachagit,  ich  dehne,  dehne  aus. 
Cüüy  bei  (als  Vorwort). 

Ach'unitacha  jetachaiii,  ich  vermindere,  verringere. 
Kukaiak,  ich  tödte.     ChtiaMk,  er  tödtete. 
JuSkatd  jetachanij  ich  mache  zurecht,  ich  putze  auf. 
Ach'fudßgati,  ich  schätze,  achte. 
AkukisitUy    der   Winkel.      AiuikaVichun,   der   äussere   W 

die  Ecke. 
TatchuchucUdUy  ich  überrede. 
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Nddiüy  die  Angel. 

JTükuutsH,  lebhaft^  munter. 

Aehütachunichf  man  entfernte  sich. 

TVäl\  das  Glied  des  Mannes.   Kils,  das  Glied  des  Weibes. 

lUchekusd,  enger.     Jekusä,  eng. 

Tagadianükuy  man  erkannte,  man  erfuhr. 

Aiakucha6e8*\  ich  zeige^  ordne  an. 

Kachaidkf  ich  lege  ein^  packe  ein. 

K'etenAachanif  ich  ziere,  schmücke  aus. 

Aikachanutsty  ich  lächle. 

Gachtaütsky   ich   wasche   mich.      Tcichtavitsk,    ich    wasche  den 

Leib. 
Chakuk,  ich  verstehcy  ich  weiss. 
Qohukij  der  Verstand. 
JJHijdij   von    dem   Wasser   weggetragen.      ÜVits'iSy    von   dem 

Winde  weggetragen. 
Kuch^teSkachtatsicht,  ich  lehne  mich  an. 
/uf,  der  Wasserrabe, 
iökiw,  der  Urin. 
iojoi,  die  Bettstelle. 
Chatütkhüäl,  die  Müdigkeit. 
Kttadch!,  er  hat  gehört,  vernommen. 
Aid^atatsaffi,  TckaJdC* atataagi,  der  Schnurrbart. 
Ckd'ism,  ich  verhehle,  verheimliche, 
ßfl',  der  Fels,  die  Felswand. 
TttUdi,  der  Morgen. 
TvkhUUumj  ich  lehre. 
Chtachukdtö,  ich  stosse,  verletze. 
Tt'ind,  die  Lunte. 
TauMüi,  der  Monat  Februar,  wörtlich:  der  Gänsemonat.   Von 

Caudkh  ,Gans^  und  fü  ,Monat'. 
ÄKÄoMiA",  ich  lobe. 
SiactoaiftA",  ich  prahle. 
ChaPjuk,  ich  schlürfe,  esse  mit  dem  LöflFel. 
Gakhüch!,  leicht  gehend,  wie  ein  Fahrzeug. 
Juikä  chvi'iküty  ich  gehe,  wandle. 
iöW,   anUtatij   der  Wirth,   der  Besitzer  eines   Schiffes  ode?" 

einer  Niederlassung. 
KU^  ein  Hügel. 
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Kudlftt,  obgleich,  als  Bindewort. 

TVikdfhy  lahm. 

r'wh,  der  Krystail. 

Khekackujm,  die  Blume. 

KJi'echachasdy  ich  küsse. 

Kasiiuk,  ganz,  unversehrt. 

AkliaVäts'iniy  der  Preis. 

Tdy  der  morgenländische  Lachs  (^aeuMa). 

Unch\  der  Name  eines  (kalifornischen)  Baumes  (nara). 

Getaingeij  ein  Theekessel. 

JfUtach,  ein  Theil,  ein  Stück. 

Kti^ntUry  ich  brüste  mich,  bin  stolz. 

KiijeVf  der  Mantelsack. 

'Un,  der  Wurm. 

Kdfy  die  Rohrmatte. 

Atfttichttj  das  Heft,  der  Stiel. 

Khd^akach<ikü,  die  Hirnschale. 

Tachatsdkl,  ich  fUrbe  schwarz. 

Kachsaknch\  ich  schöpfe. 

Kalkdts*,  ein  Strich,  eine  Linie. 

^^w'm,  das  Viertel. 

ÄcÄ'w,  das  Geschwür. 

Tutttduy  die  Zahlen. 

Katacliknacjd,  rein. 

Kuklichatämf  ich  lese,  wörtlich :  ich  zähle  Papier.    Aus  ch^vch* 

,Papier'  und  faijum  ,ich  zähle'  gebildet. 
ChaVtsicha,  ich  niese. 
Khiitaity  ein  Glied  des  Leibes. 

Tsekdu,   der   Teufel.     Ku^tdchuts'itijaka,   der  Waldteufel. 
Akdndi^hf  durch,  vermittelst. 
Ta»HJefy  wasV  (fragend). 
Cntleka,  irgend  etwas. 
Tut  achtin  una,  ich  fühle,  empfinde. 
KunagikudUy    ein  Ausländer.    Äl/dw    hat  die  Bedeutung  ,dortig* 

und  bezeichnet  ein  fremdes  Volk. 
Inkininkunn,  ein  Engländer. 
l  d^tankudn,  ein  amerikanischer  Bürger. 
Aiiu^i,    ein    Russe.    Dieses   Wort   ist   das    verdorbene   PyccKie 

(nisskije).     In  dem  Koloschischen  fehlt  der  Laut  r. 
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Ag^tgü,  ein  kleiner  Klotz. 

Juiukakh*  kachalgdts',  ich  schreite,  mache  grosse  Schritte. 

KaVgdts\  der  Schritt. 

^IcKt,  ein  Schamane. 

Khätku,  der  Name  eines  Fisches  (mapBi»). 

Tut4ni  jetachani,  ich  rühre,  rüttle. 

CacAdte  ktLchanük,  ich  bewege  mich,  rühre  mich. 

KhaVi€ikJC\    der    Hals.    KTia  bezeichnet  einen  Körpertheil  des 

Menschen. 
ChitViüdtsi,  die  Osterluzei. 
ChitVi,  die  Beere  des  Bittersüss. 
Jekutich*\  breit,  weit. 
ChatakAf'\  ich  nähe. 
TlächäVy  glücklich. 
Stuaktsige,  ein  Stutzer. 
KhaüfiSd,    die  Wange.     Kha   bezeichnet   den   Körpertheil   des 

Menschen. 
Uakds'\  die  Ritze,  Spalte. 
Ganchaküch\  ich  fahre  auf  dem  Wasser. 
GanasdcK'y  das  Echo.     Wörtlich:  es  hallt  wieder. 
Gantejat,  der  Süden,  auch  Südwest. 
Afchüi,  gedörrter  Fisch. 
Tleku,  Beeren. 
Sigena,  der  Anker. 
Kukh,  die  Grube. 
Kaüatän,  klar,  heiter  (als  Adverbium). 


Zu  der  Schreibung  der  koloschischen  Wörter  sei  noch 
bemerkt: 

An  der  ursprünglich  russischen  Schreibung  dieser  Wörter 
wurde  nichts  geändert,  wobei  jedoch  einige  weitere  Andeutun- 
gen nothwendig  sind. 

Die  im  Anfange  der  Abhandlung  erklärte  Schreibweise 
bezieht  sich  vornehmlich  auf  die  Aleutische  oder  Unalaschkische 
Sprache,  wird  aber  auch  auf  das  Koloschische  angewendet. 
Nur  sind  die  als  Beispiele  angeführten  Wörter  Aleutisch. 
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Was  schon  am  Ende  der  Zusammenstellungen  koloschi- 
scher  Wörter  hinsichtlich  des  Buchstabens  g  gesagt  wurde, 
behält  seine  Geltung.  In  Russland  macht  man  bei  Verzeich- 
nung fremder  Wörter  zwischen  g  und  h  keinen  Unterschied, 
und  ist  dieses  selbst  bei  Umschreibungen  des  Russischen  mit 
lateinischen  Buchstaben^  wo  es  sich  um  imbekannte  Sprachen 
handelt;  imi  so  mehr  der  Fall. 

Dass  Iju  ungefkhr  wie  lo  lautet»  wurde  bereits  früher  ange- 
geben. Man  setzt  l  öfters  mit  einem  Hauchzeichen  ('),  was 
auf  die  Aussprache  wohl  nicht  von  Einäuss  ist. 

Das  Zeichen  u  hat  nahezu  die  Aussprache  des  englischen  w. 

Je  dürfte  nach  ü  unzweifelhaft  als  e  zu  lesen  sein.  Daher 
die  Wörter  kuuji,  ujSö,  üjekuje  u.  s.  w.  gewiss  kuwS,  wiö, 
tcekwe  u.  s.  w.  lauten. 

Bei  Weniaminow  steht  über  den  Consonanten  n  und  g 
einige  Male  das  Abkürzungszeichen  (^),  was  augenscheinlich 
eine  Verwechslung  mit  dem  Hauchzeichen  (')  ist  und  hier  nicht 
berücksichtigt  wurde. 


XXI.  SITZUNG  VOM  17.  OCTOBER  1883. 


Herr  Professor  Dr.  Bühl  er  in  Wien  stattet  seinen  Dank 
ab  für  die  Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede. 

Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Krones  Ritter  von 
Marchland  in  Gbaz  wird  seine  soeben  erschienene  Schrift: 
,Die  Freien  von  Saneck  und  ihre  Chronik  als  Grafen  von  Cilli^ 
flir  die  akademische  Bibliothek  eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  H.  Ritter  von  Zeissberg 
fiberreicht  das  fertiggestellte  Manuscript  des  H.  Bandes  der  Fort- 
setzung von  Vivenot's  ^Quellen  zur  Geschichte  der  deutschen 
Eaüerpolitik  Oesterreichs^  mit  dem  Ersuchen  um  Genehmigung 
der  Drucklegung. 

Von  Herrn  N  e  m  a  n  i  6  ^    Gymnasial-Professor  in   Pisino, 
wird  eine  Abhandlimg;   betitelt:  ,Öakavisch-kroatische  Studien' 
I  Accentlehre  (1.  Fortsetzung)^    mit   dem   Ersuchen   um   ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

A.ead^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique: 
Balletin.  52«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  V,  Nos.  6  et  7.  Bruxelles,  1883;  8*>. 

kcAdemy,  the  royal  Irish:  The  Transactions.  Vol.  XXVII.  V.  Dublin, 
1882;  40. 

—  Proceedings,  Vol.  II,  ser.  II,  Nr.  4;  Vol.  lU,  ser.  II,  Nr.  9  und  10. 
Dabtin,  1882-1883;  8«. 
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A  k  a  d  e  m  i  j  A,  JugosI jiven!*ka  znano^ti  i  umjetnosti :  Rad.  Enjigm  LXIII — LXVI. 
UZagrebu,  1882—1883;  8'\ 

—  Suurine.    Knjiga  XIV.    U  Zagrebu,  1882;  8». 

—  Suuri  pisci  hrvateki.    Knjiga  XU,  XIIL    U  ZagrebiL.  1882—1883;  S'f. 

—  Monnmenta  spectAntia  historiam  slaTomm  meridionalinm.  Vol.  XIU, 
Tom.  U.   Zagrabiae,  1882;  8^ 

—  Psalteriam  glagobki  spomenik  monastira  Sinai  brda  izdao  Dr.  LavosUv 
Geitler.  U  Zagrebu.  1883;  8'*.  —  Eachologinm  giagolski  spomenik  mona- 
stira  Sinai  brda  izdao  Dr.  LavoslaT  Geitler.    U  Zagrebu,  1882;  8*. 

Bibliotheqne  de  l*£co1e  des  Chartes:  Revne  d*£nidition.  XLIV«  ann^  1883. 

2*  et  3«  livraisons.  Paris,  1883;  8". 
Institut,  national  genevois:  Bulletin.    Tom.  XXV.   Geneve,  1883;  8*. 
Johns  Hopkins  UnivertT:  CircuUrs.    VoL  IL  Nr.  25.   Baltimore  1883;   4^ 

—  The  American  Journal  of  Philologr.    V<J.  IV,  2.    Whole  Nr.  14.   Bal- 
timore, 1883;  8«. 

Societe    nationale   des   Antiquaires   de    France:    Memoires.     Tom.    XI^U- 
ö*  Serie,  tom.  II.    Paris,  1881;  8^. 

—  rovale  des  sciences  de  Liege:  Memoiresw  2*  serie,  tom.  X.  Bruxell«*» 
Londres,  Parüs  Beriin,  1883;  8*. 

Verein  lur  Geschichte  und  Alterthnm  Schlesens:  Zeitachrift.    XVII.  Bmx»d. 
Breslau.  1883:  8^ 

—  Scriptores  rerum  silesiacarum.    XII.  BamL   Breslau^  1883;  4*. 

—  Oberhefisischer  für  Localgeschichte.  III.  Jahresbericht.  Veroin^ahr  1 S^^ 
bis  1883.   Giessen,  1883;  8^. 

—  historischer  för  Steiermark:  MittheUungen.  XXXI.  Heft.  Grax,  1883;    ^• 

—  —  Beitrage  sur  Kunde  steiermärkischer  Geschi^tsquellen.  XIX.  JmM'^ 
gang.  Gras.  1883:  8'. 

Fesstrede  aus  Anlaas  der  sechshundertjährigen  Hahibmgfeiei  der  Stei^*^ 

mark  ri^n  F.  Kn>netf  Ritter  ron  jiarchland.  Graz.  1883;  8^. 

--  von  Alterthumsläreunden  im  Rheinlande:  Jahrbucher.  Heft  73 — 75.  BoS'^ 
1882— IN»;  l^, 

—  civ>ati$ch-«rchiologischer:  Viestnik.  Godina  V,  Br.3.  U  Zagreb«,  188S;  ^ 


XXIL  SITZUNG  VOM  24.  OCTOBER  1883. 


Das  k.  und  k.  gemeinsame  Ministerium  dankt  für  die 
Ueberlassung  der  akademischen  Schriften  an  das  Gymnasium 
zu  Sarajevo. 

Das  Präsidium  und  Directions-Comit^  der  elektrischen 
Ausstellung  ladet  den  Präsidenten  und  die  Mitglieder  der 
Akademie  zu  einem  Besuche  der  Ausstellung  am  27.  d.  M.  ein. 


Im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  übersendet  das 
Kriegsarchiv,  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte,  den  IX.  Band 
des  Werkes:  ,Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen',  ent- 
haltend den  spanischen  Successionskrieg ,  Feldzug  1707,  und 
bearbeitet  von  C.  Freiherm  von  Hipssich  und  C.  Freiherm 
Körners  von  Lindenbach. 


Das  c.  M.  Herr  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Vahlen  in 
Berlin  tiberschickt  CoUationen  zu  den  kirchenschriftstellerischen 
Werken  Marius  Mercator  und  Augustini  confessiones. 


Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall,  Privatdocenten  an  der 
Wiener  Universität,  werden  ,Studien  zur  Geschichte  des  alten 
Aegyptens.  H.  Aus  demotischen  Urkunden^  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
tiberwiesen. 


An  DniokaohriftsD  wurden  vorgelegt: 

Acnflemie   doH    inscriptinnii   ot   belleii-lettras:     Cnmpte*    rendiis.    4*    Mrie. 

tom.  XI.  IltillätiuH  d'AvHl,  Hai,  Juin.  Pnrii,  IS83;  8". 
Academia  roalo  <\a\  Lincoi:  Atti.    Anno  CÜLXXIV.    ISTfi— IHTT.   8er.  II*, 

vol.   VIII.  Romft.   IS83;  4". 
AkiideiTiiie  dor  Wiwieiuichfiftan,  knni|;I.  zd  Berllni   Abhandlun^n  >iii  dem 

.Inhre  ll*ni.  llortin,  lfis:i;  i". 

—  koninklgke  van  Welennclmpiven :  Verhimdelinffon.  Dnel  XV,  Amsterdam, 
186.');  4". 

—  VeralHf^n  en  Hed<>dDOlingen.  !'  Reekx,  DmI  XI.  Amiitonliim,  1682;  8". 

—  Jnarhneh  vnor  I8S1,  Amutprdnni;  8^ 

—  Naatii-  en  7.iuikr(>ßi*ter.    Dpf-1  I— XII.  AmKtcnliim,  1862;  8". 
GsHellachfif  t,  ]tiitaviiiiiM;li  van  Kunntsn  en  Wetpnschiiiipen :  VerfamndelinKen. 

Doei  XLII,  2'  Stiik.  ItataTia,  '»  Hafte,  1861;  l". 

—  Notnlnn  van  do  Alf;«meene  i>ii  BeatnurB-vci^aderiiit^n.  Deal  XX,  Nr.  3 
nn  4.    Bat&via,  168^;  6o. 

Tijil«clirift  voor  indiKclio  Taal-,  Land-  en  Volkonknnde.  Dool  XXVIII, 

AfleverinK  2,  .1  cn  4.  BaUvia,  >  Haire,  1882;  8°. 

—  Tria  CHrmina  latiua  I'fltri  Eiaeiva,  Amatnloilanii,  1688;  8". 

—  CataloRun  der  Nnmismatiaclio  Afdeoling^  van  hetMoMum.  Itatavia,  I8T7 ;  8*. 

—  kOniftl.  iiordEHcho  antiqnariaclie:  Aarbffrer  for  nordiak  Oldkyndighnd  ug 
illHtorie.   168:2,  4.  Heft;  168»,  1.  Heft.    Kj^bnnhavn;  8". 

Institution,  the  Rojal  of  Qr^at-Britaln :    Pmceedingi.    Nr.  IX,    parta  IT 
and  V.  London,  1881—1882;  8".    —  Vol.  X,  pari  L    London,   1883;  8*. 
—  Liit  of  the  Uembera,  nfficeni  and  Profeaaore.  London,  1882;  8". 
latitnto,  Beale  Lombardo  di  acienae  e  lattere:  Uendiconti.  8ar.  n,  vol.  XIV. 

UiUno,  Napoli,  Pia»,  1861 ;  8". 
Hl  ttb  ei  langen  ani  Jnitua  Pertbea'  ^of^rajibiacher  Anstalt  von  Dr.  A.Petpr- 

muD.  XXIX.  Band,  X.  nnd  ErRMniun^beft  Nr.  7.1.  Gotha.  1883;  4". 
Bsellti  dei  Antiqnalrea  da  Picardie:  MJmoirea  S'  *£rie,  tom.  VII.    Paria, 
kJlmien«,   188Ji  «". 

tallotltu.  Tom.  XIV.  I8«U— 1681-1882.    Paiu,  Amiena,  1882;  8°. 
"Ujt  tiie  Aaiatip  of  Bungal :  Procecdlngi.  Kra.  DI— VI.  Man-.h— Mai  1883. 

ßtUntliMB  lodiua.  K.  8.  Nr.  491—493.  Cklentta,  188S;  8". 
I  SeriM  Nr.  216,  Calcnita,  1883;  8". 

il  VOfti    i^ifrraphioal :     rrocoodin^r»   and    Honthly    Roeord   of    Geo- 
V,   Nr.  10.  Octobor,   1683.    London;  8«. 


XXIII.  SITZUNG  VOM  7.  NOVEMBER  1883. 


In  der  zwischen  der  heutigen  und  letzten  Classensitzung 
am  2.  November  abgehaltenen  Gesammtsitzung  der  Akademie 
wurde  das  Beileid  über  das  am  25.  Oetober  1.  J.  erfolgte  Ab- 
leben des  wirkl.  Mitgliedes  Regierungsrathes  Dr.  Adam  Wolf 
in  Graz  ausgesprochen. 

Das  Museum  Francisco-Carolinimi  in  Linz  ladet  zur  Feier 
seines  fünfzigjährigen  Bestandes  am   19.  November  d.  J.   ein. 


Herr  Professor  G.  Wolf  in  Wien  übersendet  mit  Begleit- 
schreiben seine  kürzlich  erschienenen  beiden  Schriften:  ,Die 
Juden'  und  ,Zur  Geschichte  der  Wiener  Universität*. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  J.  A.  Tomaschek 
wird  eine  fiir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor- 
gelegt, welche  den  Titel  führt:  ,Ueber  eine  in  Oesterreich  in 
der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  geschriebene  Summa 
legum  incerti  auctoris  und  ihr  Quellenverhältniss  zu  dem  Stadt- 
rechte von  Wiener-Neustadt  und  dem  Werböczischen  Tripar- 
titum*. 

Von  Herrn  Dr.  Josef  Neuwirth,  Gymnasial-Professor  in 
Prag,  wird  eine  Abhandlung :  ,Die  Bauthätigkeit  der  alamanni- 
schen  Klöster  St.  Gallen,  Reichenau  und  Petershausen%  um 
deren  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  der  Herr  Ver- 
fasser ersucht,  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Sitaangtber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CY.  Bd.  II.  U/t.  16 
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An  Dmokflohriften  wurden  rorgelegt: 


Academie  royale  de  Belgiqne:  Compte  rendu  de«  nejincBn  de  la  Commimioii 
rojale  d'hi«toire  ou  Recueil  de  »e«  bulletini«.  4*  ii^rie,  tome  IX,  l*' — 4* 
hnlletin».  Bmxelles,  1881;  8^  Tome  X,  1"  — 4«  bulletin«.  Braxelles, 
188->:  8^  Tome  XI,  1"  et  2'  bulletin.-«.  Braxelle«,  1883;  8^ 

—  Documenta  int'ditfl  relatifs  a  1*histoire  dn  XVI«  niecle,   par  M.  le  baron 
Kervvn  de  Lettenhove.  1*«  partie.  Brnxelle»,  1883;  8«. 

—  Memoire»  couronneH  et  autre»  m«^moire«.  Tome  XXXI,  XXXIII,  XXXIV 
et  XXXV.  Braxelles,  1881  —  1882—1883;  8«. 

—  Memoires  couronn»'«  et  memoire»   de«   navantA   etran^ni.   Tome   XLIV. 
Braxelles.  1882;  4^ 

—  M«'moireA.  Tome   XLIII,   2*   partie.    Braxelleg,    1882;   4«.   Tome   XLIV. 
Braxelles,  1882;  4«. 

—  Biograiphie    nationale.    Tome  VII,   l*'  et  2'   fancicules  de  la  2*  partie. 
Braxelles.  1881  et  1S83;  8^ 

Academia  reale  delle  scienze  di  Torino:  Memorie.  Seria  2*,  tomo  XXXIV. 

Torino.  1883;  Folio. 
Ackerhan-Ministerium,  k.  k.:  Statistiitches  Jahrboch  fQr  das  Jahr  1883. 

Wien.  1883;  8". 
Akademie  der  Wissenschaften,    kßnigl.   preussische  za   Berlin:   Corpus   in- 

$criptioniim  atticanim.  Vol.  IL  pars  2.  Berolini,  1883;  Folio. 

—  Politische  Correspondenz  Frie<lrichs  des  Grossen.  X.  Band.  Berlin.  1883  ;  4*. 
Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  L  Band, 

L.  n.  and  IH.  Heft.  Wien.  1882;  Folio.  II.  Band,  I.  and  IL  Heft  Wien, 
1882:  Folio.  III.  Band.  I.  Heft.  Statinik  de»  Sanititswesens  der  im  Reichs- 
rathe  vertretenen  Kr»nipreiche  nnd  Lünder  fBr  das  Jahr  1880.  Wien,  1883; 
Folio. 
Gese  11  Schaft,  deutsche  morg^nländiM*,he:  ZeitAchrifL  XXXVILBand,  IL  Heft. 
Leipzig.  1883;  8\ 

—  schlesische  flir  vaterlündiMhe  Caltnr.  LX.  Jahresbericht.  Breslaa,  1883;  8^ 
Greifs wald.   Universität:   Akademische  Schriften   pro   1882.   57  Stficke  8*. 
Handels-Ministerinm,  k.  k.  statistisches  Departement:  Statistische  Nach- 
richten über  die  Eisenbahnen  der  Ssterr.-nnjrsirischen  Monarchie  fftr  das 
Betriebsjahr  IvtO.  Wien.  Budapest,  1883:  Folio. 

Handel»-  nnd  Gewerbekammer  in  Wien:  Statistischer  Bericht  fiber  In* 
dn«trie  nnd  Gewerbe  des  Erzherzopthnms  CHuj^terreich  unter  der  Enna 
im  Jahre  18^<;».  Wien.  1j>h3:  Folio. 

Mmsenm  Francisco-Carolinum:  XLI.  Bericht  nebst  der  35.  Liefernng  der 
Beitrigie  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der  Enns.  Lina,  18S3;8*. 

—  Irkundenbuch   des  Lande«  ob  der  Enn«    \1II.  Band.  Wien,    1883;  8«. 
Societj.   the  Cambridge   philos^^phical :    PrcfCeedings.  Vol.  IV.    parts  II — V. 

Cambridge,  Is^^^l— 18^2— 1^83:  8''. 

—  Transaetions.  V,.l.  XIIL  f^rt  H.  Cambrid^.  11^*2:  4^ 

Terein  Ar  L&beckische  G<i>chichte  nnd  .\herthumskunde:  Urknndenbnch. 
VfL  Theil.   1.— 6.  Lieferanir.  Lüb.eck.  1«^S2— 18S3:  4*. 
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Ueber  eine  in  Oesterreich  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts geschriebene 

Summa  legum  incerti  auctoris 

und  ihr  Quellenverhältniss  zu   dem   Stadtrechte   von  Wiener- 
Neustadt  und  dem  Werböczischen  Tripartitum. 

Von 

J.  A.  Toznasoliek, 

correspondirendem  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wifsenschaftcn. 


Aus  vier  Handschriften,  drei  lateinischen  und  einer 
deutschen,  ist  mir  eine  Summa  legum  bekannt  geworden,  die 
in  der  Literatur  meines  Wissens  noch  gar  keine  Beachtung 
gefunden  hat,  so  gross  mir  auch  die  Bedeutung  zu  sein  scheint, 
die  ihr  namentlich  für  die  Receptionsgeschichte  des  römischen 
und  kanonischen  Rechtes  in  Deutschland  und  insbesondere  in 
Oesterreich  zukommt.  Im  engen  Anschlüsse  an  die  Arbeiten 
der  Glossatoren  der  Schule  von  Bologna,  sowohl  der  Legisten  als 
Decretisten,  behandelt  dieses  Rechtsbuch  in  einem  verhältniss- 
mässig  geringen  Umfange,  in  einer  selbstständigen,  sich  mehr 
oder  weniger  von  der  Legal  Ordnung  der  Quellen  emancipirenden 
systematischen  Reihenfolge,  alle  Theile  und  Gebiete  des  Rechtes, 
die  zu  seiner  Zeit  Gegenstände  wissenschaftlicher  Behandlung 
geworden  waren,  ähnlich  einem  Lehrbuch  oder  Compendium 
der  neuen  Zeit,  auf  Grundlage  der  fremden  Rechte  in  einer 
gedrängten,  aber  klaren  Weise.  Es  gewinnt  aber  gegenüber  den 
ähnlichen  Arbeiten  der  italienischen  Juristen  dadurch  eine  höhere 
Bedeutung,  dass  es  auch  deutschrechtliche  Sätze  und  An- 
schauungen in  verständiger  Weise  mit  dem  römisch -kanonischen 
Rechtsstoffe  zu  verarbeiten  bemüht  ist  und  den  praktischen 
Lebensverhältnissen  seiner  Entstehungszeit  vielfältig  Rechnung 
trägt,  ohne  dadurch  seinem  wissenschaftlichen  und  einheitlichen 

Charakter  irgend  einen  Eintrag  zu  thun.    Die  Arbeit  hat  offenbar 

16» 


242  TomascliPk. 

einen  praktischen  Zweck;  sie  ist  bestimmt,  die  Grundsätze  des 
fremden  Rechtes  in  die  wirkliche  Rechtspflege,  insbesondere 
die  städtische,  einzuführen.  Obwohl  in  dieser  Schrift  weder 
der  Autor,  noch  die  Heimat  ihrer  Abfassung  noch  ihre  Ent- 
stehungszeit genannt  ist,  und  sie  äusseriich  ganz  den  Charakter 
der  Schriften  der  italienischen  Juristen,  Summisten  und  Glossa- 
toren an  sich  trägt,  so  ist  es  mir  doch  gelungen  nachzuweisen, 
dass  sie  in  Deutschland  und  zwar  in  Oesterreich  in  Wiener- 
Neustadt  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  ent- 
standen ist  und  wahrscheinlich  einen  Wiener-Neustädter  Stadt- 
schreiber, der  in  Bologna  studirt  hatte,  zum  Verfasser  hat. 
Sie  erlangte  jedoch  von  da  aus  eine  grosse  V(»rbreitung  nicht 
bloss  in  Oesterreich,  sondern  auch  in  den  nördlich  -  östlichen 
Ländern  ausserhalb  Oesterreichs  und  insbesondere  in  Ungarn. 
Anfangs  nur  in  drei  BUclier  getheilt,  erhielt  sie  wahrscheinlich 
durch  einen  Kleriker  des  Erzbisthums  Gnesen  später  eine  Er- 
weiterung durch  ein  viertes  Buch  kirchenrechtlichen  Inhalts. 
Die  ursprüngliche  Sprache  der  Abfassung  ist  die  lateinische. 
Eine  deutsche  Handschrift  überliefert  uns  jedoch  eine  für  Un- 
garn wahrscheinlich  im  XV.  Jahrhundert  zu  Stande  gekommene 
Uebersetzung  ins  Deutsche.  Der  Rechtskreis,  flir  den  sie  zu- 
nächst bestimmt  war,  ist  das  städtische  Rechtsleben,  doch  bringt 
die  Natur  des  behandelten  Rechtsstoffes  und  die  Art  der  in 
dem  Rechtsbuche  gewählten  Anlage  vielfache  Rücksicht  auf 
die  Lebensverhältnisse  anderer  Rechtskreise  mit  sich,  da  sie 
wesentlich  auf  der  Grundlage  des  fremden  Rechtes  ruht  und 
diesem  die  Beschränkung  auf  einzelne  Rechtskreise,  wie  sie 
das  individualisirende  Rechtsleben  des  Mittelalters  erzeugte 
und  die  deutschen  Rechtsbücher  aufweisen,  fremd  ist.  Ihr  Ein- 
tluss  auf  das  Eindringen  und  die  Verbreitung  des  römischen 
und  kanonischen  Rechtes  in  Oesterreich  und  über  die  östlichen 
Länder  des  deutschen  Reiches  hinaus  noch  vor  der  Aufnahme 
des  fremden  als  gemeinen  Rechtes  ist  unbtisti'citbar,  und  so  gross 
auch  immer  der  Werth  sein  mag,  den  sie,  obwohl  der  Zeit  der 
Postglossatoren  angehörig,  für  die  Literaturgeschichte  der  fremden 
Rechte  zu  einer  Zeit  hat,  bevor  noch  durch  die  später  gegründeten 
Universitäten  ihr  tieferes  Studium  auch  in  Deutschland  begann, 
so  steht  dieser,  wie  es  mir  scheint,  gegen  ihre  praktische  Bedeu- 
tung und  ihren  Einfluss  auf  das  wirkliche  Leben  weit  zurück. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Quellenverhältnis^  der 
Summa  zu  dem  Wiener-Neustädter  Stadtrecht  und  dem  Werböczi- 
ßchen  Tripartitum.  Die  vielbesprochene  Frage  über  das  Alter  und 
den  Charakter  jenes  Stadtrechtes,  das  zu  den  interessanteren  des 
Mittelalters  zUhlt,  erhält  erst  durch  sie  eine  sichere  Grundlage 
zur  endgihigen  Lösung.  Das  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts 
in  Ungarn  entstandene  Rechtsbuch  des  Stephan  von  Werböcz, 
das  unter  dem  Namen  ,Opus  tripartitum  juris  consuetudinarii  regni 
Hungariae'  seit  jeher  daselbst  in  grossem  Ansehen  stand  und,  ab- 
gesehen von  einigen  codificirten  Rechtsgebieten,  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  eine  Hauptgrundlage  des  in  Ungarn  geltenden 
Rechtes  bildet,  schöpft  neben  dem  ungarischen  Privilegien-  und 
Gewohnheitsrechte  zu  einem  grossen  Theile  seinen  eigentlich-juri- 
stischen Stoff  aus  dieser  Rechtsquelle,  der  es  auch  die  Ein- 
theilung  in  drei  Btlcher  entlehnt  zu  haben  scheint. 

Der  Zweck  dieser  Abhandlung  beschränkt  sich  darauf,  die 
Aufmerksamkeit  der  Romanisten  und  Rechtshistoriker  über- 
haupt auf  diese  Schrift  zu  lenken  und  sie  ihrer  Beachtung 
anzuempfehlen.  Eine  eigentliche  Ausgabe,  so  eingehend  ich 
mich  auch  längere  Zeit  mit  ihr  beschäftigt  habe,  liegt  meinem 
besonderen  Berufe  und  meiner  Absicht  fern.  Und  doch  hat 
mich  ein  gründliches  Studium  derselben  überzeugt,  dass  sie 
eine  solche  nicht  minder  verdienen  würde,  als  die  in  neuester 
Zeit  von  Conrat  (Cohn)  in  Amsterdam  unter  dem  Titel:  ,Das 
Florentiner  Rechtsbuch,  ein  System  des  römischen  Privatrechtes 
aus  der  Glossatorenzeit^  herausgegebene  Schrift  ähnlicher  Art. 
Sollte  Jemand  den  Beruf  und  die  Lust  in  sich  fUhlen,  sich 
dieser  Aufgabe  zu  unterziehen,  so  würde  ich  ihm  mein  auf 
der  Vergleichung  der  Handschriften  beruhendes  Materiale  und 
meine  darüber  gemachten  Studien  mit  Vergnügen  zur  Ver- 
ftigung  stellen.  Solche  Arbeiten  haben  allerdings  mehr  einen 
literarhistorischen  Werth.  Bei  der  Höhe,  auf  der  heutzutage 
unsere  Kenntniss  der  fremden  Rechte  steht,  ist  die  Bedeutung, 
die  sie  für  eine  tiefere  Erfassung  derselben  haben,  doch  nur 
eine  untergeordnete.  Doch  haben,  abgesehen  von  dem  grund- 
legenden Werke  Savigny's,  auch  in  neuerer  Zeit  die  Arbeiten 
Fitting's,  Stintzing's,  Muther's,  Stobbe's,  Schulte's,  Maassen's, 
SiegeFs,  Gross'  und  Anderer  den  Werth  genügend  dargethan, 
der  ihnen  für  die  Rechtswissenschaft  überhaupt  innewohnt. 


244  Toma8ch«k. 


Die  Handschriften  und  ihr  Yerhältniss  zu  einander. 

I.  Lateinische  Handschrift  der  kaiserlichen  Hofbibliothek 

in  Wien. 

In  derselben  Papierhandschrift  der  Wiener  Hofbibliothek 
Nr.  4477,  saec.  XV,  die  Schuster  bei  der  Herausgabe  des 
Wiener  Stadt-  oder  Weichbildrechtes  benützt  hat  (nähere  Be- 
schreibung daselbst  S.  1,  Hofmann  CLXXVHI,  Denis:  Man. 
Theol.  Bibl.  Palat.  Vindob.  H.,  nr.  DCCLVH),  findet  sich  auch 
nach  einer  Summa  poenitentiarum  und  nach  dem  Stadtrechts- 
buch, El.  107 — 164  incl.,  ein  lateinisches  Rechtsbuch,  mit  den 
Worten  beginnend:  Propter  patemalem  amorem  etc.  Die  Schrift- 
züge weisen  auf  das  Ende  des  XIV.  oder  den  Anfang  des 
XV.  Jahrhunderts  hin.  Da  aber  unmittelbar  darauf  eine  Pro- 
phezeiung ftir  das  Jahr  1401  folgt,  die  durch  die  Ereignisse 
dieses  Jahres  als  bedeutungslos  widerlegt  wurde,  so  glaube  ich, 
dass  die  Niederschrift  ungefähr  um  das  Jahr  1400  erfolgte. 
Ihre  äussere  Verbindung  mit  dem  Wiener  Stadtrechtsbuch  läast 
darauf  schliessen,  dass  man  die  Schrift  in  Wien  kannte,  und 
sie  daselbst  verbreitet  war.  Denis  sagt  in  seiner  Beschreibung 
der  Handschrift,  alle  seine  Mühe,  den  Autor  dieser  Summa  zu 
eruiren,  sei  fruchtlos  gewesen.  Doch  habe  er  bei  Panzirol.  de 
claris  Leg.  Interpr.  II,  c.  18  gefunden,  dass  Rogerius  im 
XII.  Jahrhundert  der  Erste  eine  Summa  juris  geschrieben,  und 
dass  sie  den  Umfang  von  zwanzig  Bogen  nicht  überschritten 
habe,  was  ungefilhr  dem  Umfang  dieser  Summa  entspreche 
(sie).  Er  sehliesst  sodann  aus  der  Stelle  über  die  Scholaren 
zu  Bologna,  dass  sie  ursprünglich  in  Italien  geschrieben,  von 
da  aber  ab  homine  nostrate  hieher  (nach  Wien)  gebracht 
worden  sei,  wofür  einzelne  im  Texte  vorkommende  deutsche 
Worte  sprechen. 

Der  Text  ist  durchgängig  halbbrüchig  in  zwei  Columnen 
geschrieben,  die  Ueberschriften  (rubricae)  mit  rother  Tinte, 
aber  nicht  nuranierirt.  Ein  Register  fehlt. 

Dass  diese  Aufzeichnung  eine  blosse  Abschrift  war  und 
wahrscheinlich  ebenfalls  eine  Abschrift,  nicht  die  Originalschrift 
des  Verfassers  zur  Vorlage  hatte,  beweisen  einerseits  ihre  Un- 
vollständigkeit,  die  sich  aus  der  Vergleichung  mit  der  Olmützer 
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Hund  den  Übrigen  Handschriften  ergibt,  auBeerdem  viele  Üchreib- 
*  fehler  und  offenbare  MisaverstilndniaBe  den  Texte»,  die  auf  der 
mangelhaften   juristischen    Bildung    und    der    unvollkommenen 
Kenntniss  der  lateinischen  Sprache  des  Abschreibers    beruhen. 
Im  Ganzen  steht  diese  Handschrift,  obwohl  aus  einer  früheren 
sZeit  stammend,  an  VoUätändigkeit  und  Genauigkeit  der  OlmUtzer 
Itxmd,    wie  es  scheint,   auch  der  lateinischen  Pressburger  nach, 
l;fo  dass   sich  der  vollständige  Text   des  Originales   nur  durch 
■»Ergänzung   aus    den    anderen    Handschriften    gewinnen    lässt. 
^pesse nungeachtet  ist  sie  auch  zu  diesem  Zwecke  nicht  werth- 
Die  Vergleichung  der  Stellen,   wo  die   Institutionen,    die 
Lma    des   Johannes   Andreae    und    andere   Quellen    bealltzt 
}Und,    zeigt,     dass    sich    dieser  Text    näher   an   die    unmittel- 
baren  Vorlagen,    die    der  Autor   vor   sich    hatte,    anschliesst, 
jährend  die  anderen  Texte  uns  bereits  abweichende  Varianten 
[^md    Ausdrücke    überliefern.      Gerade    in    einigen    wichtigeren 
Punkten  ist  die  Lesart  dieser  Handschrift  der  der  übrigen  ent- 
schieden vorzuziehen.     Ebenso    zeigt    auch    die  Eintheilung    in 
irichtnummerirte  Abschnitte  mit  üeberschriften  (rubrieae)  gegen- 
Aber  der  C'apiteleintheihmg  der  anderen  Handschriften,  wie  sich 
rstere  auch  in  der  in  reichem  Masse  vom  Verfasser  benutzten 
Summa  Hostiensis  findet,  dass  dieser  Text  dem  orsprün glichen 
Originale  noch  nälier  steht  als  der  der  anderen  Handschriften, 
.  denen   sich    bereits    hie   und    da   der   verändernde   Einfluss 
päterer  Benutzer  und  Abschreiber  in  der  Wahl  anderer  Worte 
md  Ausdrücke  bemerkbar  macht.     Eine  vollständige  Ausgabe 
IBÜsste  daher   auf  den  Text   dieser  Handschrift,   so   häufig   er 
iKnch  aus  den  anderen  Handschriften  ergänzt  werden  muss.  zur 
|tectificirang  der  lu'sprün  glichen  Gestaltung  der  Original  ab  fassung 
laicht  selten  Rücksicht  nehmen. 


I.  Lateiniache  Handschrift  der  Olmützer  Universitäts- 
bibliothek. 

Die   nähere  Beschreibung  dieses  Codex  mit  der  Signatur 

'..  20,  saec.  XV,  der  verschiedene  Stücke  neben  dieser  Summa 

i  sich  vereinigt,  findet  sich  im  Archive  für  ältere  Geschichts- 

jkunde  von    Pertz,  Bd.  VI,    S.  671    bei  Wattenbaeh:    Reise  in 

BBterreich.  (In  dem  von  W.  dazu  angelegten  Register  ist   bei 
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dem  Schlagwort  ^Summa  legum'  fälschlich  die  Seitenzahl  771 
statt  G71  angegeben.  W.  selbst  fügt  dieser  Summa  hinzu:  ,mit 
besonderer  Beziehung  auf  eine  Stadt'  [Brunn  mit  einem  Frage- 
zeichen].) 

Die  Handschrift  selbst  ist  flüchtig  und  nicht  sehr  sorg- 
fkltig  fortlaufend  auf  der  ganzen  Breite  des  Blattes  geschrieben. 
Sie  hat  die  Ueberschrift :  Summa  legum  brevis,  levis  et  utiÜB, 
piano  stilo  exarata,  labore  non  parvo,  und  beginnt  mit  den 
Worten:  Iste  liber  legum  infrascriptus  continet  in  se  quatuor 
libros  seu  pai'tes,  quarum  prima  tractat  de  jure  personarum, 
secunda  de  jure  rerum,  tertia  de  jure  actionum,  quarta  mo 
pars  de  nta  et  honestate  clericorvm,  Quorum  omnium  prae- 
missorum  plenam  notitiam  habere  quis  poterit  per  registrom 
seu  tabulam  immediate  sequentem.  Sequitur  capitulum  primum 
primi  libri  seu  partis.  Folgt  eine  Aufzählung  der  Capitei,  in 
welche  das  erste  Buch  getheilt  ist,  sowie  ein  solches  Register 
jedem  folgenden  Buche  vorangeht.  Die  Capiteleintheilung  stimmt 
vollstAndig  mit  der  der  deutschen  Pressbui^r  Handschrift  über 
ein  imd  war  auch  unzweifelhaft  die  der  lateinischen  Press- 
burger Handschrift,  weicht  jedoch  nicht  selten  von  den  Ru- 
briken der  Wiener  ab.  Ein  viertes  Buch  findet  sich  in 
keiner  der  anderen  Handschriften.  Sequitur  quart^is  Über,  Sequitur 
registrum  seu  tabula  HH^'  libri.  Dt  viia  et  honestrtte  dericortm- 
Capitulum  primum  tractat  de  ecclesiasticis  personis.  Secundum 
de  immunitate  ecde^^iae.  Tertium  ad  idem  et  de  ecclesiasticis 
personis.  Quartum  de  foro  competenti.  Quintum  de  cohabitation^ 
clericonim  et  mulierum.  Soxtum  de  testamentis.  Septimum  de 
reediticandis  ecdesiis.  i>ctavum  de  conservatione  ecclesiae  eX 
altarium.  Xonum  de  svmonia.  Decimum  de  usuns  et  ttsurarUi- 
Undocimum  de  verborum  sisrniticatione.  Duodecimum  de  judei* 
et  eonim  famulis.  Ultimum  de  reprobafione  ttiiiculomm  de  speado 
«Si«n»r4i«m. 

Der  Inhalt  doi^  diosor  Handschrift  allein  eigenthümlicheD- 
viortou  Buvhoii  bo/ieht  s^ioh  demnach  durchgängig  und  aus^ 
sohliesjilich  auf  p.MstHche  um!  kirchliche  Gegenstände  und  ver- 
nith  auiT^nischoinlich  den  kloricalon  Ursprung.  Dem  Ursprung- 
licht'u  Worko  wur  dio:>o$  Buch  jedenfalls  fremd  und  scheint 
'^m  erst  >piitor  al<  eine  von  einem  Kleriker  verfasste  En^'eiterong 
^fii^t   wonieu   zu   sein.      Plan   und  Anlage  jenes  scfaliesecn 
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den  Inhalt  dieses  vierten  Buches,  somit  es  selbst  unzweifelhaft 
aus.  Der  Verfasser  der  Summa  beabsichtigte  vorzugsweise  blos 
ein  Lehrbuch  des  römischen  Rechtes,  eine  Summa  legum  (nicht 
canonum),  wie  er  selbst  sagt,  zu  schreiben,  welches  dem  prak- 
tischen Gebrauche  seiner  Zeit  in  einem  weltlichen,  und  zwar 
städtischen  Gerichte  dienen  sollte.  Zwar  nimmt  er  hie  und  da 
auch  auf  die  canones  in  ihrem  Gegensatze  zu  den  leges  Rücksicht, 
jedoch  nur  dort,  wo  kanonische  und  nicht  römische  Rechtssätze 
in  die  praktische  Rechtspflege  seiner  Zeit  eingedrungen  waren, 
und  um  auf  den  Gegensatz  zwischen  beiden  hinzuweisen.  Er 
selbst  ist  nicht  Kleriker  und  war  höchst  wahrscheinlich  selbst 
in  einem  weltlichen  Gerichte  thätig.  Wenn  er  im  ersten  Buche, 
das  de  personis  handelt,  ausführlich  die  Lehre  von  den  Spon- 
salien  und  der  Ehe  behandelt  mit  den  einleitenden  Worten: 
superius  mentio  facta  est  de  nuptiis,  ideo  nunc  de  sponsalibus 
et  de  matrimoniis  est  dicendum,  so  war  es  wohl  die  Ordnung 
der  Titel  des  ersten  Buches  der  Institutionen,  der  er  sich  im 
Ganzen  und  Grossen  in  diesem  ersten  Buche  anschliesst,  und 
insbesondere  der  Titel  de  nuptiis  J.  I,  10,  der  ihn  dazu  geführt 
hat,  hier  am  schicklichen  Orte  auch  das  Eherecht  zu  behandeln, 
da  er  es  als  Grundlage  und  Theil  des  Familienrechtes  noth- 
wendig  in  die  Darstellung  aufnehmen  musste.  Wenn  er  gleich 
im  kanonischen  Rechte  und  den  kanonischen  Rechtsquellen  sich 
nicht  minder  bewandert  zeigt  als  im  römischen  Rechte,  und 
sich  als  Quellen  seiner  Darstellungs weise  vorzugsweise  Schriften 
der  Decretisten,  weniger  solche  von  Legisten  nachweisen  lassen, 
so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  das  kanonische  Recht  es  war, 
das  an  den  Rechtsschulen  und  wohl  auch  zu  Bologna  zur  Zeit, 
als  er  daselbst  studirte,  in  einem  viel  grösseren  Umfange  ge- 
lehrt wurde  als  das  römische  Recht,  und  er  dieses  wohl  vor- 
züglich durch  Vermittlung  kanonischer  Schriften  und  Vorti'äge 
kennen  gelernt  hatte.  Wo  er  durch  sein  gewähltes  System 
auf  Gegenstände  geführt  wird,  die  der  eigentlichen  städtischen 
Rechtspflege  fremd  sind,  versäumt  er  es  nie,  sich  ausdrücklich 
zu  entschuldigen.  Z.  B.  I,  16:  Licet  de  publicis  notariis  et  de 
eorum  instrumentis  in  juris  judiciis  civiUhxts  (,in  unsem  bürger- 
lichen gerichtenS  deutsche  Uebers.)  non  sit  consuetudo  neque 
cora,  tamen  propter  alia  judicia  pauca  de  ipsis  intendo  annotare, 
und  insbesondere  III,  34:    Sed  quod  parum  aut  nichil   interest 
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inter  rapinam  et  usuram,  quoad  restitutionis  legem^  ideo  con- 
sequenter  de  usura  pauca  sunt  dicenda,  quamvia  de  foro  nastro 
non  exisiaf  y  und  doch  handelt  daß  vierte  Buch  c.  X  wieder 
de  usuris  et  usurariis.  Allen  anderen  Handschriften  ist  die  Ein- 
theilung  in  vier  Bücher  fremd.  Dieses  vierte  Buch  ist  daher 
unstreitig  eine  später  dem  ursprünglichen  Werke  von  einem 
Kleriker  hinzugefügte  Erweiterung. 

Was  aber  die  in  diesem  vierten  Buche  behandelten  Gegen- 
stände anbelangt,  so  finden  sich  die  meisten  derselben  wörtlich 
übereinstimmend  in  einem  Kuttenberger  Codex  Liber  senten- 
tiarum  postea  dictus  Ottocari,  fol.  242*  ff.  (beschrieben  beiRössler, 
Deutsche  Rechtsdenkmäler,  II,  S.  XL  VIII  nr.  9),  mit  der  Einleitung : 
Nota  quod  Clemens  papa  Sextus  pro  clericis  has  constitutiones 
anno  millesimo  CCCLX**  publicavit  et  primö  de  vita  et  honestate 
clericorum  etc..  und  ins  Böhmische  übersetzt  in  dem  von  Briccius 
von  Liczko  auf  Grundlage  des  Kuttenberger  Liber  sententiarum 
verfassten  Prager  Stadtrecht  (herausgegeben  von  Jireöek.  Cod. 
jur.  hohem.,  tom.  IV,  p.  III,  S.  378  fr.)  c.  LXXII,  a,  4:  Usta- 
noveni  a  fad  ^.akovstva  sveceneho  Klimentem  pape^em  Sestym 
vyduna  lela  tisiciho  tfisteho  padesdteho  ydteho,  ktenlito  k  möst- 
skemu  nidu  jsou  potfcbnii.  Clemens  VI.  wurde  Jedoch  am  7.  Mai 
1342  zum  Papst  gewählt  und  starb  am  6.  December  1352.  Er  war 
also  im  Jahre  1355  bereits  gestorben.  In  der  That  sind  diese  Consti- 
tutionen aus  den  Beschlüssen  der  Provincialsynode  zu  Prag 
vom  Jahre  1349  hervorgegangen,  und  zwar  eine  von  ihr  be- 
stätigte Kanonensammlung,  die  der  erste  Erzbischof  von  Prag, 
Arnest  von  Pardubitz  für  seine  Provinz  aus  Mainzer  Provinzial- 
Statuten  und  Prager  Synodalverordnungen  zu  einem  Buche  ver- 
einigt hatte,  das  fortan  in  seiner  ganzen  Provinz  Geltung  haben 
sollte.  (Siehe  die  Statuta  provincialia  archiepiscopi  primi  per 
G.  B.  Pontanura  Braitenberg.  Prag  1G06.  Vgl.  insbesondere 
Nr.  21  über  das  Leben  der  Kleriker,  22  den  Umgang  mit 
Concubinen,  30  über  Testiimente,  3G  über  Simonie,  43  Kirchen- 
bann, 44  Asyl  und  Anlage  von  Befestigungen^  48  über  fomi- 
eatio,  50  über  die  Juden  etc.,  und  Hefele,  Conciliengeschichte, 
VI.  B.,  S.  594  ff.  Siehe  auch  Singer,  Hist.  Studien  über  die 
Erbfolge,  S.  39,  nr.  21.  (In  der  Turiner  Ausgabe  des  BuUarium 
diplomatum  et  privilegiorum  sanctorum  Romanorum  ponti- 
ßcum  sind  diese  Constitutionen  nicht  aufgenommen,  obwohl  sich 
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daselbst  S.  486,  IV  die  confirmatio  actorum  concilii  Posoniensis 
findet).  Prag  hatte  bisher  zur  Kirchenprovinz  Mainz  gehört, 
war  aber  auf  den  Wunsch  Karls  IV.  und  seines  Vaters  Jo- 
hann von  Böhmen  am  30.  April  1344  von  Clemens  VI.  zur 
Metropole  erhoben  und  ihr  die  Bisthiimer  Olmütz  und  Leito- 
mischl  imtergeordnet  worden. 

Unsere  Summa,  die,  wie  man  daraus  schliessen  kann,  auch 
in  Böhmen  und  Mähren  Verbreitung  erlangt  hatte,  mochte  nun 
ungefilhr  um  diese  Zeit  in  die  Hände  eines  vielleicht  der  01- 
mützer  Diöcese  angehörigen  Klerikers  gefallen  sein,  der  diese 
Constitutionen  am  Schlüsse  der  Summa  einfach  hinzuschrieb, 
ohne  dass  noch  ihre  Redaction  zu  einem  vierten  Buche  von 
ihm  ausgegangen  wäre,  wie  sich  aus  Nachfolgendem  ergibt. 

Das  letzte  diesen  Constitutionen  nicht  angehörige  Capitel 
des  vierten  Buches  handelt  nämlich  de  reprobatione  articulorum 
de  speculo  Saxonum. 

Diesem  Capitel  geht  folgende  Einleitung  voran: 

Rtsprohatio  per  Gregoinum  nonum  (sie).    Amen. 

Gregorius  episcopus,  servxis  servorum  Dei  venerabilibus 
fratribus  archiepiscopo  Gnesnensi  ejusque  sufifraganeis  salutem 
et  apostolicam  benedictionem  ad  reverentiam  Dei.  Ad  exstir- 
pationem  errorum  etc.  (sonst  übereinstimmend  mit  dem  Begleit- 
schreiben der  Bulle  an  andere  Erzbischöfe)  .  .  .  quorum  tenor 
talis  est.  Sequitur  capitulum  etc.  Hierauf  folgt  die  bekannte 
Bulle  des  Papstes  Gregor  XI.,  die  mit  den  Worten  beginnt: 
Salvator  humani  generis  über  die  Reprobation  einiger  Artikel 
des  Sachsenspiegels. 

Auffallend  ist  vor  Allem  die  Mittheilung  dieser  Bulle  an 
den  Erzbischof  von  Gnesen.  Dass  Gregor  XI.  die  Bulle  den  Erz- 
bischöfen  von  Mainz,  Cöln,  Bremen  Magdeburg,  Prag  und  Riga 
zugesandt  habe,  ist  bekannt  (Homeyer:  Klenkok^  S.  401—403). 
Gregor  XI.  erwähnt  auch  hier  in  dem  dieser  Bulle  nachfolgen- 
den Aufforderungsschreiben  an  Karl  IV.  für  ihre  Befolgung 
Sorge  zu  tragen,  blos  diese  sechs  Erzbischöfe,  denen  er  diese 
Bulle  mitgetheilt  habe.  Der  von  Riga  wird  unter  ihnen  aus- 
drücklich genannt.  Datirt  ist  jenes  Schreiben  Avenione  Idus 
Octobris  (nicht  Aprilis)  pontiiicatus  in  anno  quarto  (nicht 
tertio,  wie  Goldast  hat).  Die  Bulle  selbst  ist  hingegen  nicht 
datirt.      Als    Aussteller    finden    wir    irrthümlich    wie    in    der 
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Gärtner'fichen  Ausgabe  des  Saehsenspiegelö  Gregor  IX.  anstatt 
des  XI.  genannt. 

Der  Text  der  reprobirten  Artikel  stimmt  in  »einen  Einzel- 
heiten mit  der  Leöart  des  Commune  privilegium  (einer  zu  Krakau 
lf)06  gedruckten  Sammlung  polnischer  Gesetze)  und  der  von 
Goldast  in  seiner  CoUectio  consuetudinum  1617  in  den  Prolego- 
menis  (ibercin.  (Siehe  Homeyer,  Johannes  Kienkok,  Abhandlungen 
der  königl.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin  ISöf)  und  1856.) 

Die  Verarbeitung  oder  vielmehr  Vereinigung  der  Prager 
Synodalsatzungen  mit  der  Bulle  (iregors  XI.  zu  einem  Buche 
mit  einer  Capiteleintheilung  und  die  Hinzuftlgung  desselben  als 
vierten  Buches  zu  der  ursprünglich  nur  in  drei  Bücher  ge- 
theilten  Summa  Icgum  konnte  daher  mit  Rücksicht  auf  diese 
Bulle  erst  nach  dem  Jahre  1374  erfolgt  sein.  Da  die  Bulle 
aus  einer  Jlittheilung  an  den  Erzbischof  von  Gnesen  aufge- 
nommen wird,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  es  ein  Kleriker 
des  Gnesener  Erzbisthums  war,  der  diese  Vereinigung  vornahm, 
und  dass  er  in  einer  polnischen,  zu  diesem  Erzbisthum  gehörigen, 
nach  sächsischem  Rechte  lebenden  Stadt  als  Stadtschreiber  oder 
als  Notar  oder  in  einer  ähnlichen  Function  bei  einem  geist- 
lichen Gerichte  thätig  gewesen  sei. 

Damit  schliesst  die  in  dieser  Handschrift  in  vier  Bücher 
getheilte  Summa.  So  wie  aber  der  Prager  Diöcesan  gleich 
nach  ihr  die  Prager  Synodalbeschlüsse  eingetragen  hatte,  so 
trug  auch  der  Schreiber  dieser  Handschrift  unmittelbar  nach 
ihr  und  im  engen  Zusammenhange  mit  ihr  einige  ihm  wichtig 
erscheinende  ActenstUcke  ein,  deren  Provenienz  ich  zum  Theil 
nicht  näher  zu  bestimmen  im  Stande  bin,  und  zwar  1.  eine 
Bulle  des  Papstes  Urban  V.  (regierte  vom  24.  October  1362 
bis  19.  Deeembcr  1370),  Datum  Homae  apud  sanctum  Petrum 
Nonas  Aprilis  pontificatu.s  nostri  anno  septimo,  beginnend  mit 
den  Worten:  Ne  in  vinea  domini  nostri  (nicht  aufgenommen 
in  die  Turincr  Ausgabe  des  BuUarium),  2.  Eine  andere  von 
Papst  Martin  V.  (fungirte  als  Papst  vom  11.  November  1417  bis 
20.  Februar  1431).  Darauf  folgen  die  Worte:  Finitum  anno 
1428.  Die  Olmützer  Handschrift  rührt  daher  von  dieser 
Zeit  her.  3.  Einschreiben  eines  Papstes  oder  sonstigen  Kirchen- 
obern an  (nneu  Fürsten  mit  der  Aufforderung  seiner  Kriegslust 
Einlialt  zu  thun,  das  die  Bedingungen  eines  gerechten  Krieges 
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ganz  im  Einklänge  mit  unserer  Summa  entwickelt:  Egregie 
princeps  et  domine  gratiose.  Nova  de  magna  strage  et  effusione 
christiani  sanguinis  u.  s.  w.  4.  Sequitur  prologus.  Fecit  Dens 
duo  luminaria  magna  etc.  Explicit  prologus  in  apparatum. 
Scheint  die  Einleitung  zu  sein  zu  einem  grösseren  Werke  über 
das  Verhältniss  der  beiden  Gewalten,  der  weltlichen  und  der 
kirchlichen.  Endlich  auf  drei  Blättern  Decadicon  id  est  decem 
errorum  contentorum  in  speculo  Saxonum  per  sacrae  theologiae 
magistros  reprobatio,  beginnend  mit  den  Worten:  Frater  Jo- 
hannes Kienkot  f  sacrae  theologiae  professor,  minoris  ordinis 
Heremitarum  sancti  Augustini  cum  sedulis  ac  deyotis  ordinibus 
in  Christo  unitatem  fidei  etc.  Es  ist  dies  jene  Schrift  des  Jo- 
hannes KJenkok,  die  Homeyer  in  dem  Nachtrage  vom  5.  Juni 
1856  zu  seiner  Abhandlung  in  den  Schriften  der  köuigl.  Akad. 
der  Wiss.  zu  Berlin,  S.  432**  —  432^  nach  einer  ihm  von  Pro- 
fessor Stentzler  in  Breslau  aus  der  dortigen  Centralbibliothek 
initgetheUten  Handschrift  (IV.  Fol.  57,  S.  XV,  Bl.  81'  — 84') 
abgedruckt  hat.  Am  Schlüsse  Explicit  Hber  de  decem  erroribus 
nominatus  Decadicon. 

Die  Vergleichung  dieser  Handschrift  (U)  mit  der  Wiener 
(I)  bezüglich  der  drei  ersten  Bücher  der  Summa  zeigt,  dass 
sie  viel  vollständiger  ist  als  diese.  Einmal  enthält  sie 
ganze  längere  Capitel,  die  in  1  fehlen,  und  zwar  I,  4  De  ori- 
gine  juris,  I,  17  Quando  derogatur  instrumento,  I,  21  De  con- 
ditionibus  hominum  in  generali^  I,  25  Quot  modis  civitas  inter- 
dicitui',  I,  30  De  bonis  matrimonii,  I,  64  Quid  principes  faciant, 
1,  65  De  tyrannis,  II,  72  De  divisione  rerum.  Dann  (inden 
sich  längere  oder  kürzere  Zusätze  im  Texte  der  einzelnen  Ca- 
pitel ,  die  in  der  Handschrift  I  ausgelassen  wurden.  Die  wich- 
tigsten sind  I,  26  die  Erklärung  von  stipulatio,  I,  44  Handels- 
unfähigkeit der  Weiber  mit  Ausnahme  der  Kauffrauen,  I,  63 
Pflicht  der  Consuln  zur  jährlichen  Rechnungslegung  über  die 
Hinkünfte  der  Stadt,  II,  16  Erklärung  des  Begriffes  von  vindicare 
und  agere  ad  exhibendum,  II,  34  Aufzählung  mehrerer  in  I 
nicht  vorkommender  Unterbrechungsarten  der  Verjährung  — 
Es  gibt  zweierlei  Lehen ,  Ritter-  und  Bauernlchen ,  II,  38 
Erklärung  der  dos  aestimata  —  der  libera  dos,  U,  49  des 
Begriffes  eines  Legatars,  II,  54  eines  posthumus,  II,  64  Nach 
dem  alten  Rechte  hatten  die  Weiber  kein  Erbrecht,  II,  66  Ein 
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gefangener  Sohn  ah  Sciave  hat  nicht  gleichen  Erbtheil  mh 
seinen  Oearhwistcrn.  ausser  er  kehrt  aus  der  Oefangeneclull 
zurück.  —  Wenn  der  Vater  sein  Vermögen  mit  den  Kindem 
erster  Ehe  getheilt  hat,  eo  haben  dieso  nicht  gleiche  Erbrecble 
mit  den  Kindern  einer  zweiten  Ehe.  ebenso  wenig  findet  zwischen 
den  Kindern  der  eratcn  Ehe  iind  denen  der  zweiten  Ehe  ein 
weehselseitiges  Erbrecht  statt,  IT,  07  Der  Ehegatte  erbt  mit  äa 
Kindern  zu  gleichen  Theilen.  —  Die  eheliche  EmingenBchifl 
fällt  als  ungetheiltes  Gut  an  die  überlebende  Ehegattin,  11,69 
Die  Rechte  der  Adoptivkinder  werden  übergangen,  qaia  n» 
sunt  de  consuefudine  letToe  nontrae,  IH,  7  Allgemeine  Regel  über 
die  Priorität  der  Gläubiger  im  Concura.  Brauch  zu  Venedif;  - 
Bei  der  BUrgschafl  mehrerer  Blii^eii  in  solidum  hat  der  zahlend» 
BUrge  einen  Regressanspruch  an  Jeden  auf  das  Ganze  dmIi 
dem  neuen  Rechte,  III,  20  Ein  liegendes  Gut  kann  nur  mit 
der  Hand  des  Grundherrn  vertauecht  werden,  III,  28  Wer  eint 
gefundene  Sache  nicht  restituirt,  kann  als  Dieb  beklagt  werden, 
III,  29  Erklilrung  der  Susscntten  Noth,  die  den  Diebstahl  ent- 
schuldigt. —  Der  Wille  wird  für  Tliat  genommen,  wenn  Jetflwd 
un  ein  fremdes  Haus  Kienholz,  Besen  oder  ein  blutiges  Schwert 
hängt.  —  Es  gibt  eine  zwiefache  Infamia  legis  und  canonii, 
ni,  35  Beschworene  Zinsen  sollen  bezahlt  werden,  HI,  37 
Aerzte  künnen  den  Erfolg  der  Krankheit  voraussagen.  —  Straft 
der  Bortilegi,  III,  38  Verschiedene  Handlungen,  durch  welche 
ein  aborsus  vollbracht  wird,  HI.  42  Ein  fremdes  Thier  d«rf 
man  nicht  über  Nacht  im  Hausp  halten,  TH,  46  Der  Untw 
schied  zwischen  Reichs-,  Land-  und  Stadtacht,  III,  48  All^ 
Zählung  mannigfaltiger  Leibesstrafen  —  Gesetz  der  Tau«, 
III,  49  Auch  die  Kirche  hat  einfin  Strafanspruch  wegen 
Verbrechens  in  loco  sacratn  neben  dem  Richter  und  cteffi^ 
letzten.  —  Neben  diesen  grösseren  ZiisiLfzen  finden  sich 
kleinere  und  minder  wichtige. 

Sind  diese  Zusätze,  die  in  der  Handschrift  I  ftl 
ursprünglichen  Fassung  des  Werkes  fremd 
spätere  Bearbeitung    fainzugekoiT' 
ur.sprünglieh    dem   Verfaaser  ß 
sprechen  wichtige  Gründe. 
niiL'i'o^eheinlich    nachweiaeit 
Iliindsclirift  I  nur   der  IS 
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s  Schreibers  zuzuachreiben  sei.    In  der  rubrica  de  matrimonio 
rd  im  Eingange  ak  eiU'te  zu  beantwortende  Frage  ausdrück- 
L  die  aufgestellt:   <|unt  et  quae   eint  bona   matriiDonii?    und 
ttocli    fehlt    ihre  Beantwortung,    die  I.  30  die  OlmUtzer   Hand- 
Bcbrift  bringt.     In  der  Rubrik  de  dote  vermiest  man,  wahrend 
die  zwei  ersten  Arten  der  dos  profectitia   und   adventitia   aus- 
führlich erklärt  werden,  die  Erklärung  der  dritten  Art  der  dos 
estimata  (vgl.  Olmützer  Handschr.  11,  38).    Im  dritten  Buche 
rscheint  am  Schlüsse  der   rubrica  de  crimine  falsi  et  falsariis 
isdrUcklich  die  Hinweisung  auf  angeblich  bereits  früher  Be- 
iprochenes.    Qualiter  instrumenta  de  falsitate  dicantur  stispecta, 
(  ea(  giijn-a  de  derogationc   inatrumentorum.     Das  c.  I,  17 
loer  Olmützer  Handschrift   quando   derogatur  instrumento   fehlt 
aber  ganz  in  der  Handschrift  I.     Einzelne  Capitel  und  ZusUtze 
mochte  der  Schreiber  der  Wiener  Handschrift  vielleicht  abBicht- 
au^^elossen   haben,    sei  es,   dass  sie   ihm  minder  wichtig 
jder  sogar  bedenklich  erschienen,   z.  B.   das  Capitel   Über  die 
,nnen,  die  Pflichten  der  Fürsten,  die  Eintheilung  der  Men- 
1  Ursprung  des  Rechtes  u.  s.  w.    In  den  meisten  Fallen 
g  jedoch  die  Nachlässigkeit  des  Schreibers  der  Handschrift  an 
'  Auslassung  Schuld.     Wie  weit  dieee  ging,  sehen  wir  z,  B. 
,  dass  er  nach  dem  c.  III,  27  auf  einmal  drei  früher  ausge- 
usene  Capitel  de  pactis  mit  der  Einleitung  nachholt;  Hie  habe- 
r  de  pHctis  (Reverte  VIII  folia),   dass  er  die   letzten  Capitel 
)  dritten  Buches  de  poenis  (III,  48  und  49)  bereits  vor  die 
bpitel  de  proscriptione  und   de  expurgatione  stellt,  wolilweis- 
aber  deahalb    die   Einleitung  in  jene    imterdrückt.     Man 
Jin   daher   mit  gutem  Grunde   annehmen,   dass   die  Zusätze 
md  die  in  der  Handschrift  I  fehlenden  Capitel   schon    im  nr- 
■Unglichen  Werke  vorhanden  waren,   wozu  noch  bestärkend 
inzatritt,    dasg  sie    Rilmmtlich  auch    in    den    zwei  Pressburger 
[andachriften  aufgenommen  sind. 

AuBser  grösseren  Zusätzen  und  Veränderungen  finden  wir 
t  der  Handachrift  H  sehr  häufig  styhstische  und  formelle  Ah- 
Md^nn^ieii  von  I  lind  andere  Ausdrücke  und  Redewendungen, 
!  zwar  den  Sinn  nicht  verändern,  ihn  jedoch  in  anderer  Form 
Inedei^eben.  In  dieser  formellen  Beziehung  bin  ich  jedoch 
^neigt,  den  Text  der  Handschrift  I  der  ursprünglichen  Fassung 
:  näherstehend  zu  halten  als  den  der  Handschrift  ü. 
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Indessen  fehlt  es  auch  in  der  Handschrift  II  nicht  an 
Flüchtigkeiten  und  Nachlässigkeiten^  auch  nicht  an  offenbaren 
MissverständnisHen.  In  einigen  nicht  unwesentlichen  Punkten 
steht  die  Handschrift  I  dem  Originale  viel  näher,  und  auch  die 
deutsche  Uebersetzung,  obwohl  im  Allgemeinen  dem  Texte  der 
Handschrift  II  folgend,    schliesst   sich   hie  und  da  an  jene  an. 

III.   Lateinische  Handsohrift  bu  Pressburg. 

Diese  Handschrift  ist  gegenwärtig  verschollen.  In  der 
von  Michnay  und  Lichner  im  Jahre  1845  erschienenen  Aus- 
gabe des  Ofner  Stadtbuches  findet  sich  S.  XUI,  Nota  7  folgende 
Bemerkung:  ,Dass  in  jener  Zeit  (der  Entstehungszeit  des  Stadt- 
buches) verschiedene  RechtsbQcher  in  Ungarn  zur  Belehrung 
und  wohl  auch  zur  gelegentlichen  Rechtsprechung  im  Gebrauch 
waren,  lilsst  sich  hinlänglich  erweisen.  Selbst  derartige  Hand- 
schriften kommen  hie  und  da  vor.  Herr  von  Oyurikovits  be- 
sitzt einen  sehr  nett  geschriebenen  und  bis  auf  den  Einband 
wohlerhaltenen  liechtscodex  mit  den  Schlussworten :  Hie  legalium 
constitutionem  über  anno  Christi  1489  feliciter  consummatus 
jure  optimo  veraque  possessione  attinet  honorabili  atque  con- 
sulto  viro  domiiio  Nycolao  Ebendorffer  suisque  filiis.  Der  An- 
fang lautet:   Propter  paternalem  amortni,  quem  etc.* 

Aus  diesen  Anfangs  Worten  geht  die  Identität  dieses  Codex 
mit  unserer  Summa  imzweifelhaft  hervor.  Nach  meinen  einge- 
holten Erkundiguiigt»n  starb  Herr  von  Gyurikovits,  Magistrats- 
rath  in  Pressburg,  schon  im  Jahre  1848  mit  Hinterlassung 
vieler  Kinder,  die  in  alle  Welt  zerstreut  und  ganz  herabge- 
kommen sind.  Seine  HUclier  und  Manuscripte  wurden  an  un- 
bekannte Leute  verkauft.  Der  Ort,  wo  sich  die  Handschrift 
befindet,  lilsst  .sieh  heutzutage  nicht  mehr  eruiren.  Indessen  ist 
ihr  Verlust  nach  der  Versielierung  des  gegenwärtig  noch  in 
Prc^ssbur^  als  professor  enieritus  lebenden  Mitherausgebers  des 
<  )fner  Stadtbuehes  Liehner  nicht  allzusehr  zu  beklagen.  Er 
hat  sie  nilnilich  seinerzeit  eingehend  mit  der  deutschen  Hand- 
sehrift  tl(;r  Summa  vergUchen  und  gefunden,  dass  sie  mit  ihr 
in  allen  Einzelnheiten  auf  das  Genaueste  übereinstimmt  und 
sieh  diese  an  den  Text  di^s  lateinischen  Codex  mit  einer  an 
Aengstliehkeit  grenzenden  Treue   angeschlossen  hat     Es   lässt 
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sich  daher  auch  ohne  Einsieht  in  diese  Handschrift  mit  Zuver- 
lässigkeit annehmen,  dass  ihr  Text  zu  den  anderen  Hand- 
schriften in  demselben  Verhältnisse  stand  wie  der  der  deutschen 
Uebersetzung. 

IV.    Deutsche  Handschrift  der  evangelischen  Lyceums- 

bibliothek  zu  Pressburg. 

Die  Beschreibung  dieser  mir  längere  Zeit  freundlichst  zur 
Benützung  überlassenen  Handschrift  ist  folgende: 

Diese,  von  dem  Geschenkgeber  Codex  Ballusianus  ge- 
nannt, ist  ein  ziemlich  dicker  Papiercodex  in  Grossquart  aus  dem 
Ehide  des  XV.  oder  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts,  in  dicke, 
mit  gepresstem  Schweinsleder  überzogene  Holzdeckel  gebunden 
(Signatur:  Jus.  germ.  Ms.  am  Rücken).  Nach  einem  leeren 
Blatt  folgt  die  deutsche  Uebersetzung  der  Summa,  durchgängig 
geschrieben^  mit  breiten  Rändern.  Die  Aufschriften  der  Capitel 
sind  schwarz  und  grösser  geschrieben.  Die  Schrift  ist  ziemlich 
leserlich  und  ohne  Ausbesserungen  und  Glossen.  Die  Blätter 
(im  Ganzen  106)  sind  nicht  foliirt.  Dann  folgt  auf  vier  Blättern 
das  Schlusswort  und  das  Register,  darauf  eine  Aufzeichnung 
der  ungarischen  Tavernicalartikel  unter  König  Sigmund:  Es 
wirtt  gefragt  in  welchenn  massen  u.  s.  w.  Item  zum  ersten  etc., 
achtzehn  Artikel  auf  zwei  Blättern.  Sodann  abermals  auf  zwei 
Blättern  Die  Ordnung  der  artikel  der  syben  freyen  stette  u.  s.  w. 
Femer  auf  einem  dritten  Blatt  Die  hernach  geschriben  artikelnn 
werden  begriflFen  jn  etlichen  freyheitlichen  brieflFen  des  aller- 
durchleuchtigisten  fnersten  vnd  hern  Wladislai  von  gotes  gnad 
zu  Hungern,  Behem  etc.  Kunigs  jn  dem  Jare  von  cristi  geburt 
1499  vber  die  freyungen  vnd  gewonhaiten  des  stul  maysters 
Tawernicorum  vnd  der  syben  freyen  steten  jn  gerichten  vnd 
auch  appellationen  gehalten  zu  werden  von  seiner  Mtt  gnedig- 
lich  verlihen.  Auf  zwei  Blättern  folgen  sodann  die  Artikel. 
Hierauf  noch  53  leere  Blätter. 

Dass  man  es  hier  mit  einer  deutschen  Uebersetzung  der 
Summa  zu  thun  habe  und  nicht  etwa  mit  dem  ursprünglich 
deutsch  abgefassten  Originale,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Dass  sie  in  Ungarn  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrhunderts  gemacht  wurde,  geht  aus  II,  74  hervor,  wo 

SiUungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CT.  Bd.  II.  Ilft.  17 
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bei  dem  beneficium  der  Scholaren   an  die  Stelle   von  Bologna 
die  Schule  zu  Ofen  gesetzt  wird:  Es  ist  auch  ein  hulff,  diege- 
burtt  den  schulem:  wann  der  schuler,  welcher  zu  Ofen  wanet, 
ist  vnderwurffen  dem  gemainen  rechten  des  richters  zw  Ofen, 
darumb  das  er  wanung  hett  zu  Ofen.    Aber  vmb  die  freyhaitt 
mag   er   sich   absodem   vnd   sagen,   das   er  welle   vor  seinem 
richter  beklagt  werden,  vnd  mag  sich  der  hulff  verzeyen.    Im 
Ganzen  und   Grossen   schliesst  sich    diese   Uebersetzung  und 
wohl  auch  so  ihre  lateinische  Vorlage  an  den  Text  der  Hand- 
schrift II  an,  auch  die  Capiteleintheilung  und  ihre  Ueberschrifiten 
sind  genau  dieselben.     Nur  in  einzelnen  Ausdrücken  folgt  sie 
der  Handschrift  I.     Die  technisch-juristischen  lateinischen  Anß- 
drücke  sind  in  der  Regel  durch  entsprechende  deutsche  über- 
setzt, nur  hie  und  da  ist  der  lateinische  Ausdruck  beibehalten. 
Die  in   der  Summa   so   zahlreich   vorkommenden  Gedächtnis»* 
verse  sind  durchgängig  in  lateinischer  Sprache   aiifgenommen. 
Die  Herausgeber  des  Ofner  Stadtrechtes   fahren  am  an- 
gegebenen Orte  fort:  ,Eine  deutsche  Uebersetzung  dieses  durch- 
aus lateinischen  Rechtsbuches  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  (wohl 
schon  aus  dem  XV.)  hat  Herr  von  Ballus  der  Bibliothek  des 
evangelischen  Lyceums  in  Pressburg  geschenkt  (daher  die  Be- 
nennung Codex  Ballusianus).     Das  Ganze  ist  ein  Gemisch  von 
Natur-  (sie),  Rom.  imd  Kanon.  Recht  imd   steht  mit  dem  un- 
grischen  Recht  in  keiner  »anderen  Verbindung,  als  dass  es  ana 
Ende  auf  fünf  Blättern  die  vom  Tavernicus  Johann  Thüz  von 
Ldk   redigirten   Tavemicalartikel   als  Anhang  enthält  —  ei^^ 
Zeichen,   dass   es  in   Ungarn   irgend   einen   Gebrauch 
hatte.    Gewiss  hat  Werbe wcz,  dessen  Gelehrsamkeit  mit  Rück' 
sieht  auf  die   damalige  Zeit  alle   Achtung  verdient,   bei  d^r 
Ausarbeitung    seines   Tripartitums    solche  Rechtsbücher   nicW 
unbenutzt  gelassen.    Eine  darauf  sich  beziehende  UntersuchaOS 
hätte  mehr  als  einen  blos  literarischen  Werth/ 


Zweck,  Form  und  Inhalt  der  Darstellung. 

Der  Verfasser  beginnt  sein  Werk  mit  den  Worten: 
Prü})ter  paternalem  amorem,  quem  ad  filios  meos  dilect^^ 
liab(M),   aggressus  sum  ex  parvitate   mei  ingenii  multis  vigilii^ 
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et  laboribus  immcnsis  unam  summam  legv/nt  brevem,  levem  et 
utilem  stilo  clarissimo  componere,  ut  in  ea  se  exerceant,  quo- 
UBque  perveniant  ad  majora. 

Gleich  den  Institutionen  soll  es  demnach  ein  kurzgefasstes 
Lehrbuch  des  Rechtes  für  Anfänger  sein,  nicht  ein  gelehrter 
Commentar  der  Rechtsquellen,  sondern  eine  blosse  Vorbereitung 
ftu*  ernstere  Arbeiten  und  tiefere  Rechtsstudien^  wie  etwa  der 
fränkische  Mönch  Marculf  seine  Libri  duo  formulai'um  schrieb, 
ad  exercenda  initia  puerorum.  Es  gehört  daher  jener  Classe 
der  Literatur  der  fremden  Rechte  an,  deren  Geschichte  Dr.  Rod. 
Stintzing  unter  dem  Namen:  populäre  Literatur  des  römisch- 
kanonischen Rechtes  behandelt  hat  und  die  Theodor  Muther 
die  Literatur  fUr  die  pauperes  und  minores  nennt.  Es  dient  dem- 
selben Zwecke,  dem  unsere  heutigen  Compendien  gewidmet  sind. 

Ist  es  nun  überhaupt  nicht  das  römische  Recht,  das  in 
Deutschland  recipirt  wurde,  sondern  die  italienische  Rechts- 
wissenschaft, der  auch  dieses  Werk  seiner  Grundlage  nach 
angehört,  ,die  römisch-germanische  Jurisprudenz',  wie  Briegleb 
in  seiner  Geschichte  des  Executionsprocesses,  2.  Aufl.,  I,  S.  26, 
Nota*),  sagt,  so  sind  es  hinwiederum  nicht  die  umfangreichen 
exegetischen  Werke  der  Glossatoren  und  Commentatoren,  ihre 
BchwerfkUigen  Folianten  und  Lecturen,  welche  zu  dieser  Recep- 
tion  am  meisten  beigetragen  haben.  Es  sind  Werke  dieser 
Art  wie  das  unsrige,  denen  der  grösste  Antheil  an  diesem  denk- 
würdigen Processe  zukommt.  Der  Sache  nach  —  sagt  Stintzing 
(Gesch.  der  d.  Rwiss.,  I.  Abth.  1880,  S.  49)  —  recipirte  man 
nicht  das  Corpus  juris,  sondern  die  Ergebnisse  der  Literatur 
der  Postglossatoren,  in  welcher  Justinians  Gesetzgebung  zu 
einem  halbmodemen  Rechte  umgebildet  war.  Die  schärfsten 
Gegensätze  zum  germanischen  Rechte  waren  darin  beseitigt  oder 
umhüllt.  Das  Ganze  erschien  als  eine  in  lebendiger  Uebung 
stehende  Rechtspraxis. 

So  ist  es  denn  auch  überall  die  Rücksicht  auf  die  prak- 
tischen Lebensverhältnisse  und  die  Rechtsanschauungen  jener 
Zeit  und  jenes  Bodens,  in  welcher  und  fUr  welchen  diese  Summa 
geschrieben  ist,  die  die  Darstellung  durchgängig  beherrscht. 
Es  ist  die  praktische  Rechtspflege,  in  die  er  die  Grundsätze 
des  römischen  Rechts  einzuführen  bemüht  ist,  der  Lebenskreis, 
den   er  nach   diesem  regeln   will,   das   städtische  Rechtsleben. 

17* 
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Wenn  er  seine  Darstellung  mit  den  Worten  beginnt:  Necesse 
est  omnem  recforem  et  gubernatorem  civitatis  duo  ad  minas  in 
se  habere :  videlicet  leguui  seientiam  et  aruiorum  providentiam, 
ut  per  leges  tempore  pacis  hominum  malitias  expellat,  et  per 
arma  tempore  inpacis  impngnationibus  hostium  resistat.  Primo 
igitur  dicendimi  est  de  legibus,  postea  de  armis  (im  £inklange 
mit  dem  Proömium  der  Institutionen:  imperatoriam  majestatem 
non  solum  armis  decoratam,  sed  etiam  legibus  oportet  esse  ar- 
matam  etc.),  so  ist  es  nicht  der  Staate  sondern  die  Stadt  und 
ihre  Kegierung,  von  der  er  spricht.  Wenn  er  von  judieia  noatra, 
forum  nostrum  spricht,  so  ist  es  das  Stadtgericht,  das  er  meint 
Wenn  er  den  leges  die  consuetudines  entgegensetzt,  wenn  er 
abweichende  Sätze  in  seine  Darstellung  des  römischen  Rechtes 
verarbeitet,  so  gehören  sie  dem  Kreise  des  städtischen  Rechtes 
an,  und  insbesondere  jener  Stadt,  in  der  er  lebte  und,  wie  es 
scheint,  als  praktischer  Jurist  thätig  war.  In  der  Form  einer 
geordneten  Darstellung  des  römischen  Rechtes  will  er  der  prak- 
tischen Rechtspflege  dieser  Stadt  jene  Gestaltung  geben,  die 
ihm  seine  in  Italien  erworbene  gelehrte  Bildung  und  Kenntniss 
des  römischen  Rechtes  als  die  zweckmässigste  ftlr  ihre  recht- 
lichen Bedürfnisse  erscheinen  lässt.  Allerdings  geht  er  in  dieser 
seiner  romanisirenden  Tendenz  weiter  als  die  sogenannte  Con- 
cordanzliteratur  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts,  als  beispiels- 
weise der  BrUnncr  Stadtschreiber  Johannes,  der  in  seinem  nn- 
gefkhr  gleichzeitig  verfassten  Brünner  Schöfienbuch  (Rössler, 
D.  Rdeukmäler,  II.  Th.)  römische  Sätze  mitten  unter  deutschen 
SchöflFensprüchen  vorträgt  oder  sie  zu  ihrer  Begründung  ver- 
wendet, weiter  als  der  italienische  Jurist  Gotzius  al  Orvieto, 
dem  K.  Wenzel  II.  von  Böhmen  um  das  Jahr  1300  die  Aus- 
arbeitung der  coustitutiones  metallicae  fllr  Böhmens  Bergstädte 
übertrug:  doch  steht  seine  Darstellung  des  römischen  Rechtes 
überall  unter  dem  Kinflusse  deutscher  Rechtsanschauungen, 
seine  Beispiele  entnimmt  er  grösstentheils  dem  praktischen 
Rechtsleben  seiner  Zeit  und  jenes  Ortes,  wo  er  lebte.  Ganze 
Partien  seines  Werkes  sind  dem  römischen  Rechte  fremd.  Und 
diese  Seite  des  Rechtsbuches  ist  es  vorzüglich,  die  es  als  eine 
Art  Unieum  in  der  Literatur  des  römischen  Rechtes  wenigstens 
in  Deutsehland  noch  vor  seiner  Reception  als  gemeinen  Rechtes 
erscheinen  lässt  und  ihm  das  Anrecht  auf  grössere  Beachtung 
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gibt,  als  es  bisher  gefunden  hat.  Wenn  auch  in  Frankreich 
Werke  vorkommen,  die  in  die  Darstellung  des  römischen 
Rechtes  einheimische  und  volksthümliche  Sätze  verarbeiten,  so 
sind  uns  Werke  dieser  Art  in. Deutschland  gänzlich  unbekannt, 
wenn  wir  etwa  absehen  von  jenen,  die  daselbst  unter  der 
Bezeichnung  Summae  de  casibus,  Summae  confessorum  als  Hand- 
und  Hilfsbücher  flir  Parochien,  Beichtiger  und  Officiale  der 
geistlichen  Gerichte,  für  die  geistliche  Amtsführung  und  geist- 
liche Gerichtsthätigkeit  theilweise  noch  vor  der  Reception  des 
römischen  Kechts  als  gemeinen  entstanden  sind,  und  deren 
Einäuss  für  die  Verbreitung  römischer  Ansichten  ich  übrigens 
ebensowenig  unterschätzen  will  wie  Rössler  (a.  a.  0.  S.  CXXI). 
Denn  wenn  diese  auch  römische  Rechtsmaterien  nebenbei  be- 
handeln, so  ist  ihr  Hauptinhalt  und  Zweck  doch  ein  ganz 
anderer,  die  Darstellung  des  römischen  Rechtes  keine  syste- 
matische, sondern  blos  gelegentliche.  Die  Kirche  lebte  eben 
nach  dem  römischen  Rechte.  Für  die  geistlichen  Gerichte 
waren  die  Grundsätze  des  römischen  Rechtes  massgebend. 
(Ueber  diese  Werke  der  geistlichen  Jurisprudenz  s.  Stintzing 
pop.  Lit.  c.  10,  S.  489—536.) 

Der  Verfasser  nennt  sein  Werk  eine  brevis  summa  legum 
(summula  Handsehr.  IIJ).  So  allgemein  nun  auch  diese  Be- 
zeichnung Summa  flir  Werke  verschiedener  Art,  die  aus  der 
Glossatorenschule  hervorgegangen  sind,  gebraucht  wird,  so  wird 
mit  diesem  Namen  doch  vorzüglich  nur  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht  über  ganze  Titel  von  Rechtsquellen  oder  eine  systematische 
Darstellung  über  einen  mehr  oder  minder  umfassenden  Gegen- 
stand bezeichnet.  Eine  Schrift,  die  den  ganzen  oder  selbst 
nur  den  Privatrech tsstoff  erschöpft,  findet  sich  weder  in  der 
Geschichte  des  römischen,  noch  kanonischen  Rechtes  mit  diesem 
Namen  bezeichnet,  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  sich  mehr  oder 
weniger  von  der  X*egalordnung  der  Quellen  zu  emancipiren 
und  den  Stoff  in  freier  Behandlung  darzustellen  strebt,  wie  es  ' 
hauptsächlich  bei  kanonischen  Schriften  der  Fall  ist.  Auch  diese 
sind  jedoch  in  der  Regel  der  Form  nach  Commentare  eines 
bestimmten  Rechtsbuches.     (Vgl.  Max  Conrat  a.  a.  0.  S.  XII.) 

Dem  Umfange  nach  ist  das  Werk  ungleich  kürzer  und  ge- 
drängter als  beispielsweise  die  Summen  des  Placentin,  Azo  und  die 
kanonische  des  Hostien  sis^  aus  der  es  einen  grossen  Theil  seines 
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Inhalten  g«^8chöpft  hat.  Uud  doch  Bteht  es  ihnen  an  innerem 
Gehalte  nicht  nach^  lässt  sie  aber  an  praktischer  Brauchbarkeit 
weit  zurück.  Wenn  der  Verfasser  in  seinem  verhältnissmässig 
viel  kürzeren  Werke  dasselbe  erreicht,  ohne  denselben  An- 
spruch auf  die  Erschöpfung  des  Stoffes  zu  machen  wie  diese, 
so  ist  dies  vorzüglich  zwei  Momenten  zuzuschreiben:  1.  Der 
Ausscheidung  der  unendlichen,  weitschweifigen  und  zu  häufig 
geschmacklosen  Controversen ,  die  einen  grossen  Theil  jener 
literarischen  Producte  ausfiillen.  Nicht  als  ob  er  nicht  hie  und 
da  controverse  Fragen  aufwtlrfe.  Doch  beschrfinkt  er  sich 
darauf,  die  entgegengesetzten  Meinungen  kurz  zu  präcisiren 
und  ihnen  gegenüber  seine  eigene,  zuweilen  originelle  Ansicht 
mit  wenigen  Worten  zu  begründen.  Elgo  autem  dico,  mihi 
videtur  salvo  judicio  melionim  u.  s.  w.  2.  Hält  er  sich  frei 
von  jener  massenhaften  Anhäufung  von  Citaten  aus  den  Rechts- 
quellen, von  denen  die  Werke  der  Glossatoren  und  Summisten 
des  Xn.  und  XIII.  Jahrhunderts  strotzen,  und  begnügt  sich 
mit  der  allgemeinen  Hinweisung  auf  die  leges  und  canones. 
Eine  aus<lrUckliche  Verweisung  auf  bestimmte  Stellen  der  römi- 
schen und  kanonischen  Rechtsbücher  findet  sich  nur  selten. 
In  dieser  Beziehung  nähert  sich  unsere  Schrift  in  ihrem  Cha- 
rakter wieder  den  ßrachylogus  imd  den  anderen  noch  vor  dem 
Auftreten  der  (ilosiiatorenschule  erhaltenen  Schriften  über  das 
nimische  Recht.  Mau  findet  in  ihr  dieselben  einförmig  wieder- 
kehrenden Gedanken  und  Lehren,  die  gleiche  Knappheit,  Klar- 
heit und  Scharfe  des  Ausdruckes,  die  nämliche  Gewandtheit 
und  Liebe  des  Defininuis,  dieselbe  vorwiegende  systematische 
Richtung  und  Sparsamkeit  mit  i^uellencitaten  wie  in  der  vor- 
bolognesischen  Literatur.  (Siehe  Herrn.  Fitting:  Jur.  Schriften 
des  früheren  Mittelalters,  S.  112.) 

Was  der  Verfasser  zunächst  bezweckte,  ist  eine  kurze 
und  klare  Uebersicht  über  das  römische  Recht  seiner  Zeit. 
Die  äussere  Form  der  Darstellung  steht  mit  dieser  Absicht 
in  genauem  Einklänge.  Seinem  Versprechen:  unam  summam 
brevem,  levem  ^t  utifem,  gtilo  clarissimo  componere,  bleibt  er  im 
ganzen  Umfange  seiner  Darstellung  treu.  Ueberall  geht  er  der 
Versuchung  sorgfilltig  aus  dem  Wege,  seine  unstreitig  tiefere 
Kenntniss,  seine  erworbene  gelehrte  Bildung  hervortreten  su 
lassen.    Seine  Darstellimg  ist  überall  schlicht,  klar,  knapp  und 
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präcis.  Er  vermeidet  überflüssige  Wiederholungen  und  unnütze 
Abschweifungen,  begnügt  sich  mit  einer  kurzen  Verweisung 
auf  bereits  Gesagtes  und  damit^  die  Fragen,  die  sich  allenfalls 
zu  einer  Materie  aufwerfen  Hessen,  einfach  zu  pointiren.  Offen- 
bar hat  er  sich  hierin  jene  kleinen  monographischen  Arbeiten 
(summulae)  des  Johannes  Andreae  und  Anderer  zum  Vorbild 
genommen,  und  diese  Schriften  verdanken  gerade  dieser  Eigen- 
schaft ihre  grosse  Verbmtung.  Rubriken  und  Rubricellen 
geben  den  Inhalt  der  Abschnitte  kurz  an.  Im  Anfange  werden 
die  zu  beantwortenden  Fragen  kurz  präcisirt  und  sodann  der 
Reihe  nach  beantwortet.  Voran  steht  in  der  Regel  die  Defi- 
nition, die  nicht  selten  durch  etymologische  Ableitung  gewonnen 
wird.  Ganz  besonders  tritt  die  Vorliebe  flir  Gedächtnissverse 
hervor,  wie  es  auch  bei  seinen  Vorbildern  der  Fall  war,  und 
die  topische  Anordnung  des  Stoffes  im  Anschluss  an  solche. 
Die  Schrift  steht  in  der  äusseren  Form  ganz  unter  dem  Ein- 
flüsse der  scholastischen  Methode  mit  ihren  Definitionen,  Divi- 
sionen und  Subdivisionen,  die  die  Literatur  des  Mittelalters  be- 
herrscht. 

Ist  nun  die  mass volle  Selbstbeherrschung,  die  sich  der 
Autor  in  Beziehung  auf  seine  äussere  Form  auferlegt,  ein  un- 
bestreitbarer Vorzug  des  Werkes,  so  ist  noch  ein  viel  grösseres 
Gewicht  auf  sein  unverkennbares  Streben  zu  legen,  sein  Werk 
zu  einem  innerlich  und  organisch  zusammenhängenden  zu  ge- 
stalten, auf  das  Streben  nach  einer  selbstständigen,  von 
der  Reihenfolge  der  Quellen  unabhängigen  systematischen 
Darstellung.  In  dieser  Beziehung  kann  man  sein  Werk  mit 
vollem  Rechte  als  einen  beachtungswerthen  Ansatz  zu  einem 
System  des  Rechtes  und  insbesondere  des  Privatrechtes  be- 
zeichnen, soweit  die  Zeit,  in  der  der  Verfasser  lebte,  einem 
solchen  Streben  überhaupt  günstig  wai\  Ist  es  ja  doch  erst 
ein  Verdienst  unserer  Zeit,  diese  Seite  des  Rechtes,  die  orga- 
nische und  systematische,  in  ihrer  Bedeutung  zur  vollen  Geltung 
und  Anerkennung  gebracht  zu  haben.  Es  wäre  wohl  unbillig, 
in  dieser  Beziehung  den  Massstab  unserer  Tage  an  diese  Schrift 
anlegen  zu  wollen. 

In  neuester  Zeit  (1882)  hat,  wie  bereits  erwähnt,  Dr.  Max 
Conrat  (Cohn)  unter  dem  Titel:  ,Das  Florentiner  Rechtsbuch, 
ein  System  des  römischen  Privatrechtes  aus  der  Glossatorenzeit' 
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eine  Florentiner  Handschrift  herausgegeben,  der  er  eine  avp- 
zeichnete  und  eigenthümliche  Stellung  in  der  mitlelaheriieki 
Literatur  des  römischen  Rechtes  zuweist,  indem  dieser  mr 
nicht  die  systematische,  also  von  der  blossen  E^rläntermig  dv 
Rechtsquellen  sich  emancipirende  Behandlung  dea  gpnamatfi 
Privatrechtsstoffes,  wohl  aber  die  Darstellung  deaaelben  aick 
einem  eigenen  System  unbekannt  geblieben  sei  ^S.  XXIX).  Er 
bemüht  sich  nun,  nachzuweisen,  dass  dieses  Werk,  das  er  n 
den  Anfang  des  XHI.  Jahrhunderts  setzt,  in  der  That  da 
System  des  gesammten  Privatrechtes  und  insofeme  in  der  B^ 
handlung  und  Anordnung  des  Stoffes  nicht  allein  der  erstem 
sondern  auch  auf  Jahrhunderte  hinaus  der  einsige  Ter 
such  zu  einer  von  dem  System  der  Quellen  sich  emancipiret- 
den  Darstellung  des  romischen  Rechtes  geblieben  sei. 

In  gleichem«  wenn  nicht  vielleicht  in  höherem  Grade  bflt 
sich  dies  von  unserer,  in  ihrer  Abfassung  etwa  ein  Jahrhundert 
s[>iteren  Summa  legum  behaupten.    Zwar  findet  sich  auch  kkr 
wie  im  Florentiner  Rechtsbuch  das  System  der  Institutionen  per 
sonae«  res,  acdones  der  Eintheilung  in  drei  Bücher  zu  Gnmde 
gelegt,  und  es  hat  unverkennbar  dem  Ver&sser  auch  hier  die 
Reihenfolge  der  Titel  in  jenen  wenigstens  im  Allgemeinen  ins 
Vorbild  gedient.     Nirgends  jedoch  bindet  sich  die  BehandhiBg 
des  Stoffes  strenge  an  die  Legalonlnung.    Materien,  die  in  dei 
Rechts\}uelleu  nicht  behandelt  wtnlen«  finden  hier  eine  ausftk- 
lioho.  mit  dem  dem  VertVi^^er  vorschwebenden  Plane  im  oigini- 
sehen  Zu:!«mmenhange   stehende  Behandlung.     Andere   in  des 
ijuelleu  vorkommende  Titel  werden  ganz  übergangen  oder  9ä 
andervc  <  hien  dem  Plane  i^?nlass  behandelt.    An  vielen  Oitea 
ist  der  Vertas^'r  bemilht.  den  äusseren  Zusammenhang  der  he- 
handelten  Materien  durvh  Nachweis-unff  ihnfr  inneren  Verbin- 
dun^  zu  rveh:tertigvu- 

Nachstehinde  TelK'r^rcht  m»>p^  dazu  dienen,  den  Inhalt 
des  Wt-rkes*  die  Ktiheutolo^  der  Materien»  sowie  auch  das  System 
des  Verfassers  sxur  Anschauung  iu  bringen,  indem  die  im  Werke 
seli^  herv\>rtrvtettde::  Verbiuauii;^tadeK  der  einzelnen  Material 
besouvWr>  herNorireh^ln:::  ^^t^rvi^^::.  IXjls  canxe  Werk  ist  in  drei 
B^her  eitt^^theilt.  :u  ^elcheu  die  ^inäelnen  Abschnitte  ur 
l^flfech  nur  durvh  kur^e  r^lvr^^hrlttec  rubncae)  beaeichne^ 
Mdck  durvh  KHnlautertd  i>MdkhIte  Capitel  onlenchiedeB 


üeb«r  eine  Samma  legnm  incerti  auctoris.  263 

wurden .  Das  erste  Buch  enthält  zuerst  einen  aUgemeinen 
Theil,  c.  1  — 19  über  die  Begriffe  Recht,  Gerechtigkeit,  Juris- 
prudenz, Ursprung  und  Eintheilung  des  Rechtes,  öffentliches 
und  Privatrecht^  dieses  wieder  naturale,  gentium  und  civile, 
geschriebenes  und  ungeschriebenes,  Gesetzes-  und  Gewohnheits- 
recht. Wenn  es  im  c.  1  De  rectore  et  gubematore  civitatis 
am  Schlüsse  heisst  Primo  igitur  dicendum  est  de  legibus  (tem- 
pore pacis),  postea  de  armis  (tempore  inpacis),  so  scheint  es, 
dass  an  den  Gegensatz  zwischen  Civil-  und  Strafrecht  gedacht 
sei,  von  welch'  letzterem,  wenngleich  von  einem .  privatrecht- 
lichen Gesichtspunkte   aus,   im   dritten   Buche   gehandelt  wird. 

c.  15  handelt  de  privilegiis  scriptis.  Cum  privilegia  pro 
legibus  habeantur,  ut  scribitur  in  decretis,  videndum  est  de 
privilegiis.  Daran  schliesst  sich  naturgemäss  c.  16  De  instru- 
mentis  pubUcis.  Licet  de  publicis  notariis  et  de  eorum  instru- 
mentis  in  juris  judiciis  civilibus  non  sit  consuetudo  nee  cura, 
tarnen  propter  alia  judicia  pauca  de  ipsis  intendo  annotare. 
Die  c.  17,  18  und  19  handeln  sodann  von  den  öffentlichen  Ur- 
kunden und  den  Siegeln. 

Mit  dem  c.  20  De  jure  personarum,  rerum  et  actionum 
beginnt  der  besondere  Theil.  Omne  jus,  quo  utimur,  vel  ad 
personas  pertinet,  vel  ad  res,  vel  ad  actiones.  Sed  quia  parum 
est  jus  pcrsonarum  nosse,  si  ipsae  personae  ignorcntur,  quarum 
causa  statuitur,  igitur  de  personis  est  videitdum.  Das  c.  21  spricht 
sodann  de  conditione  hominum  in  generali.  Sunt  autem  duplices 
personae  videlicet  impuberes  et  puberes.  Die  c.  22,  23  und  24 
handeln  von  der  väterlichen  Gewalt,  c.  22  In  patema  potestate 
sunt  omnes  pueri  nostri  puberes  et  impuberes  non  emancipati, 
quos  de  justis  nuptiis  procreavimus.  c.  24  wird  unter  den  Auf- 
hebungsarten der  väterlichen  Gewalt  angeführt  quinto  quum 
patri  vel  filio  civitas  interdicitur  perpetue  propter  magnum  crimen. 
Das  c.  25  spricht  demgemäss  davon,  quot  modis  civitas  inter- 
dicitur. 

Die  c.  26 — 31  handeln  de  sponsalibus  et  matrimonio  und 
enthalten  ein  ausführliches  Eherecht,  eingeleitet  durch  die 
Worte:  quia  superius  mentio  facta  est  de  justis  nuptiis,  ideo 
nunc  de  sponsalibus  et  matrimoniis  est  dicendum. 

In  den  c.  32 — 41  wird  das  Vormundschaftsrecht  ein- 
gehend behandelt.  Das  c.  42  zählt  die  Personen  auf,  die  band- 
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lun^HiUhi^  »ind,  qui  possunt  coiitraetuin  facere.     c.  43  und  44 
bohandcln  die  Handlungsrähigkeit  der  Jungfrauen,  Witwen  ol 
KhriVauciiy  woran  sich  die  c.  45  und  46  über  die  Gründe  da 
Klic    und    über  die  KUck8ichten  Hchlicsscn,    die  den  Mann  bei 
der  Wahl  seiner  Frau  leiten  sollen.     Das  c.  47  Bpricht  dAfO^ 
c|uomod()  (|uis  se  ipsum  debet  regere,  worauf  das  c.  48  den- 
giniine  donius  di^n  Begrift'  des  Hauses  und  der  Familie  erOitat 
Die  e.  4\) — 54  biiliandeln  sodann  die  Verhältnisse  der  Famib» 
güeder,   das  des  I\Iannes  zur  Frau,  der  I^Vau  zum  Manne,  im 
Vaters  xu  (U<!n  Kindern  und  umgekehrt,  das  des  Hausvaters  ■ 
seinem    (lesinde.     In  den    e.  55  —  (53   wird   im  weiteren  Fort- 
schritt von  dem  reginicn  domus  zu  dem  regimen  civitatis  über 
gegangen.    Diese  Capitel  enthalten  eine  ausführliche  Darsteüag 
der  Stadtverfassung,    Begriff  der   Stadt,   die  vier  Classen  d» 
stitdtisehen  Beamten,  Unterschied  zwischen  praetorium  (SchnnM) 
und    eonsultorium    i^KathhausV     Die   zwei    letzten    Capitel  te 
ersten  Buches  c.  1)4  und  G5  (juid  principes  faciant  und  De  1f 
rannis  /.eiehnen   uns  das  Bild  eines  guten  Fürsten    und  aeiHl 

Kehrseite  des  Tyrannen. 

» 

Das  Personenreclit    des  Vertassers.    dem   das    erste  Back 
grösstentheils  gewidmet  ist,    bleibt  daher  nicht   bei  der  Eimci* 
person  und  ihrem  Verhältniss  zu  anderen  Einzelpersonen  stehen 
sondern    sehreitel  über  das  Hebirt  des  Privatrechtes  hinans  ii 
autVteiirender  (iliedenniir  stufenweise    zu    ihrem  Verhältnis!  tf 
immer  höhereu  iM»sellseh:it"isknM.^en  zur  Familie,  zur  Gemeinde 
und  sehlie>slicli  zum  »Staate  empor  —  in  ähnlicher  Weise  iril 
das  allg.  preussisehe  Kandiveht.   das  in  seinem  zweiten  Thefc 
v\>n  \W\\\  Kiu/,t»lnei)  als  l\eeht>sul\jeei  zur  Stellung  desselben  !• ' 
KriMse    \\vr    Familie,    der    HaussrtMiossenschaft ,    sowie   in  de* 
weiieivu  Zusammenhansre  iresellsehaftHcher  Verbände,  derStftndtf- 
gliiHlorung   und    r.ulet/.t    /.um  Staat sonnuiismus  selbst  aufsteigC- 

Das  Ä\\eite   Buch  handelt  ^^    /iirr    rerum, 

m 

K\  l  Suporioiv  libro  detormiuaium  est  ile  jure  personanm 
BWic  tlotenuinaudum  erii  de  jun^  rtrum.    Juxta  quod  notandiUi# 
^[Md  in  qiuüilH'l  civiiate  ei  urbo  Ohristiana  tria  rerum  geneiff 

4^1  «Nwc«  soilicot  fY4t  /^i,  tum  UMirerui€Ut8  tantaa^ 
^  homixanxx  tannmi.     Ko«  Dei  sunt  omnea  re* 
ii  Mini^xae  etc. 
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c.  2  Singuhrum  hominum  res  multae  sunt  et  diversae; 
quaedam  tarnen  ipsis  naturali  jure  acquiruntur;  quaedam  jure 
dvilif  et  primo  determinaiidam  est  de  hiis,  quae  natwrali  jure 
acquiruntur,  und  zwar  multis  modis  1.  per  oecupationem  Bienen- 
recht (c.  3),  zahme  (c.  4),  zahmgemachte  (c.  5),  Hausthiere 
(c.  6),  2.  per  captionem  (c.  7).  3.  per  inventionem  (c.  8),  per 
derelictionem  (c.  9),  5.  per  alluvionem  (c.  10),  6.  per  accre- 
scentiam  (c.  11),  7.  per  generationem  (c.  12),  8.  per  intinc- 
tionem  (c.  13),  9.  per  commixionem  Uquidorum  (c.  14),  10.  sic- 
corum  (c.  15),  11.  per  aedificationem  (c.  16),  12.  per  plantationem 
(c.  17),  13.  per  seminationem  (c.  18),  14.  per  scripturam  (c.  19), 
15.  per  picturam  (c.  20).  16.  per  emtionem  (c.  21),  17.  per 
UBufructum  fundi  (c.  22),  18.  pecudum  (c.  23),  19.  per  dationem 
(traditio  des  röm.  Rechtes,  ,durch  gebung^  deutsche  Uebers.) 
(c.  24),  20.  per  dotem  et  donationem  (c.  25),  21.  per  vendi- 
tionem  (c.  26).  Et  haec  de  acquisitione  rerum  corporalium 
jure  natwrcdi  dicta  sufficiant.  c.  27  Unterschied  der  res  corpo- 
rales  und  incorporales.  Zu  letzteren  gehören  die  Rechte,  ins- 
besondere die  Servituten,  das  jus  reddituum  und  das  jus 
census.  Im  c.  28  werden  dann  sofort  die  Servitutes  praediorum 
rusticorum,  im  c.  29  die  praedia  urbana,  im  c.  30  der  usus- 
fructus  und  die  habitatio,  im  c.  31  der  usus  nudus,  im  c.  32 
der  usus  aedium  behandelt.  Im  c.  33  geht  der  Verfasser  über 
ara  den  Acquisitionsarten  der  Sachen  jure  dvilL  Jure  civili 
nobis  res  corporales  et  incorporales  multis  modis  acquiruntur. 
Primo  tamen  dicendum  est  de  hiis,  quae  nobis  acquiruntur  per 
usucapionem  (,durch  nemung  des  brauchs  oder  ersitzunge* 
deutsche  Uebers.)  et  per  praescmptionem  (,gewere'  deutsche 
Uebers.)  (c.  34).  c.  35  Est  et  aliud  genus  acquisitionis  rerum 
jure  civili,  quod  vocatur  donatio.  Diese  ist  dreifach  simplex 
(c.  36),  causa  mortis,  inter  virum  et  uxorem,  die  dos  (c.  37). 
In  diesem  und  in  den  nachfolgenden  Capiteln  bis  c.  43  incl. 
"wird  ein  ausführliches  Dotal-  und  eheliches  Güterrecht  ent- 
wickelt. In  den  c.  44  —  71  wird  weiter  das  Erbrecht  als 
dritte  Erwerbungsart  von  Sachen  nach  dem  Civilrecht  ein- 
^^end  behandelt.  Acquiruntur  nobis  res  jure  civili  per  testa- 
merUum  et  ab  intestato  relicta,  Demgemäss  beschäftigen  sich 
c.  43  —  60  mit  der  testamentarischen  Erbfolge,  die  c.  61  —  68 
mit  der  Intestaterbfolge,  die   c.  69  und  70  mit   dem   Begriffe 
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der  Verwandtschaft  und  der  Schwägerschaft,  das  C.-71  mit  der 
possessio  bonorum. 

Das  c.  72  handelt  de  divisione  rerum  communium.  Res 
dicuntur  communes  tripliciter  prinio  ex  testaniento,  secundo  ab 
intestatOf  tertio  a  societate. 

Das  c.  73  handelt  de  rerum  alienatione,  d.  i.  von  den 
Rechtsgeschäften,  durch  welche  Rechte  auf  Sachen  übertragen 
werden,  imd  den  verbotenen  und  unwirksamen  Rechtsgeschäften, 
die  c.  74  und  75  enthalten  eine  ausführliche  Darstellung  der 
bcneiicia  et  cxceptiones  juris  —  quaedam  in  odium,  quaedam  in 
favorem  introducta,  unde  contingit,  quod  illae  personae,  pro 
quibus  vel  quarum  occasione  introducta  sunt^  per  illa  juvantur, 
ne  teneantur  illis  obligatio nihtis  rerum,  quas  fecerunt  Sie  werden 
nach  dem  Gesichtspunkte  dargestellt^  ob  man  auf  sie  verzichten 
könne  oder  nicht.  Unter  den  allgemeinen  Beneiicia  werden  die 
verschiedensten  Einwendungen  zusammengefasst,  die  einzelnen 
Personen  gesetzlich  gegen  die  Giltigkeit  abgeschlossener  Rechts- 
geschäfte zustehen. 

SchUesslich  werden  im  c.  7ü  die  Personen,  durch  welche 
Sachen  erworben  werden  können,  kurz  aufgezählt. 

Das  dritte  Buch  handelt  de  actionibu^  et  de  aliis  ac- 
tiones  consequenfihus,  Secundum  ordinem  praemissum  restat  nunc 
in  hoc  tertio  libro  detcrrainare  de  actionibus.  Sed  quia  obliga- 
tiojtes  sunt  quam  quaedam  praeparafona  omnium  actionuin,  igitur 
prius  de'ipsis  est  diccndum. 

c.  1.  Von  den  Obligationen  im  Allgemeinen.  Begriff.  Ein- 
theilung:  (.-ivil-  und  Naturalobligationen.  Vier  Arten  von  Obli- 
gationen, die  zugleich  Civil-  und  Naturalobligationen  sind:  ex 
contractu,  ex  quasi  contractu,  ex  malcticio  und  ex  quasi  male- 
ficio.  Die  Obligationen  cv  cotttrarfu  sind  c])enfall8  vierfach:  aut 
enim  re  contrahuntur,  aut  vta'bis,  aut  litteris,  aut  solo  consensu, 
de  quibus  per  ordinem  est  dicendum. 

1.  Real  Obligationen:  A'c  contrahitur  obligatio  quatuor 
modis  per  muttium  (c.  2);  per  commodatum  (c.  3),  per  depoBitum 
(c.  4),  et  per  crcditum  (c.  5),  ut  patebit  per  ordinem.  c.  6 
handelt  vom  Pfandrechte  de  pignoribus.  Sed  quia  mentio  facta 
est  in  obligatione  de  pignore,  igitur  videndum  est  de  pignoribus. 

2.  Verbalcontracte:  Verlm  contrahitur  (c.  7)  obligatio 
multis  modis  scilicet  promissione,  iidejussione,  pacto,  vadiatione. 
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de  hiis  omnibus  videndum  est  in  processu.     1.  Promisäion 

Stipulation  im  c.  7,  de  fide  jussione  im  c.  8;  die  c.  9-  17 

lein   de   pactis.     Begriff,   Eintheilungen  u.  s.  w.  woran  sich 

dem  Vorgange  des  Codex  die  transactio  anschliesst:  Supe- 
autem  actum  est  de  pactis  in  genere.    Nunc  autem  viden- 

est   de   pactis   in   specie   scilicet  de  transetctionibus,   quae 

quaedam  pacta. 

3.  Literalcontracte  (c.  18). 

3.  Consensualverträge  (c.  19),  und  zwar:  de  emptione 
Tenditione^  c.  20  de  permutatione;  c.  21  und  22  de  locato  et 
lacto  und  de  jure  emphyteotico  (id  est  erbczins);  c.  23  de 
aetate;  c.  24  de  mandato. 

Mit   dem   c.  25  beginnt  die  Darstellung   der   obUgationes 

i  ex  contractu.    Nota  quod  aliquis  dicitur  obligari  quasi  ex 

itu   quinque   modis.   c.  26  bandelt  de  solutuyiiibus.     Quia 

>ne   ejus,    quod   debetur,    omnis   obligatio   tollitur,   igitur 
traetatum  de  obligationibns  sequitur  rubrica  de  solutionibus. 

Im  c.  27   kommt   der  Verfasser  auf  den  Begriff  und  die 

leilung  der  Contracte  zurück.  Quia  vero  supra  mentio  facta 
de  contractibus,  videndum  est  ergo  nunc,  quid  sit  conti*ac- 
qaot  ejus  species. 

3.  Mit  dem  c.  28  beginnt  die  Dai*stellung  der  ohligationes 
maleßdo,    Superius  visum  est  de  obligationibns  ex  contractu 

yA  quasi   ex  contractu.     Restat  nunc   determinare  de  obliga- 

ÜNdboB  ex  maleficio  vel  quasi  ex  maleßcio.    Et  prius  notandum, 

fpod  hae  obligationes  omnes  ex   maleficio  unius  gradus  sunt, 

Vn  omnes  ex  ipso  maleficio  nascuntur  veluti  ex  furto,  ex  ra- 

pina,  aüt  ex  dampno  aut  injuria  et  cetera,  de  quibus  omnibus 

ferordinem  est  dicendum.     Et  primo  de  furto  (c.  28  und  29)^ 

ie  laerilegis  (c.  30),   de  raptoribus  (c.  31),   de  raptu  virginum 

(e.32)y  de  praedonibus  (c.  33),  de  incendiariis  (c.  34),  de  usura 

(e.3ö),   de  crimine  falsi   (c.  36),   de  sacrilegis  et  divinatoribus 

{c37»,  de  homicidio  (c.  38 — 40^,  de  injuria.    Superius  tractatur 

de  eiiminibus  et  excessibus.     Sed  quia  ex  bis  injuriae  prove- 

moAy  et  dampna  frequenter  inferuntur,    sequitur  hie  rubrica 

de  injaria,  und  zwar  c.  41  und  42  de  injuria  et  dampno  tuis 

dito  vel  facto   und   c.  43   de  dampno   et   injuria  de   tuü  alio 

dtto  vel  facto. 

4.  c.  45.  De  obKgtjUiombtis  quasi  ex  mnleßrio  —  quinque  modis. 


268  Tomftsckek. 

Das  c.  46  handelt  de  proscriptione.  Qoia  firequenter  eoi- 
vietus  proseribitur,  igitur  subicitur  hie  rubrica  de  proscriptiooe. 

e.  47  de  expurgafionthus ,  qualiter  quis  sc  expmget  le 
erimine  sibi  imputato  seu  objecto.  SuperiuB  visuxu  est  de  acei* 
sationibus  et  incusationibiis  de  eriminibos,  de  debitis,  de  jn- 
missis^  de  pactis.  Sed  quia  in  hiis  ad  purgationem  freqaeotar 
pervenitur^  ergo  subicitur  hie  rubrica  de  expurgationibiis  cn- 
Ctorum  praedictorum. 

Die  letzten  zwei  Capitel  48  und  49  handeln  von  den 
Strafen  de  poenü  ex  maleficio  debitis.  Certum  est^  quod  aco- 
satus,  si  se  expurgare  non  potest^  incurrit  poenam.  ^itur  nk- 
scriptis  de  poenis  est  tractandum.    Juxta  quod  nota  etc. 

In   dem  System  des  ganzen  Werkes  tritt  daher  flbenü 
das  Streben   hervor   nach   freier,   selbstständiger^  sich  von  der 
Localordnung    der    Quellen    emancipirender    Darstellang  te 
KechtsstofFes,   wenn   es   sich   auch  nicht  bestreiten  lässty  dtfi 
das  System  der  Institutionen  auf  dasselbe  einen  Einfluss  gelbt  , 
hat.     Doch  ist  der  Verfasser  bemüht^  es  nicht  nur  durcb  Bft- 
fllgung  neuer  Materien   aus-;    sondern    es    häufig   nadi  gm 
neuen  Gesichtspunkten  selbstständig  umzugestalten.    Wenn  er 
vielfache  Materien  ausführlich  behandelt,   die,  als  dem  (h\nf^ 
des   eigentlichen  Privatrechtes   fremd,   heutzutage  von  der  Be- 
handlung desselben  ausgeschlossen  werden,  und  über  das  Frivik' 
recht  hinaus  in   andere   Gebiete,   namentlich   des   öflfentfichen 
Rechtes   und  selbst  der  Moral  hinüberstreifen,   so  bleibt  er  in- 
sofern  dem  Charakter   des   römischen  Rechtes  treu,  das  j«  i^ 
seiner  Grundlage  wesentlich  Privatrecht   ist,   als  er  sie  privst- 
rechtlichen  Gesichtspimkten  unterordnet  und  diesen  die  Motive 
zu  ihrer  systematischen  Einreihung  entlehnt.    So  entwickelt  er 
beispielsweise   in  III,   38   de  homicidio  die  Bedingungen  einM 
gerechten  Krieges,   indem  er  ihn  unter  den  Gesichtspunkt  der 
erlaubten  Tödtuiig   stellt.     Item   licet  bestes   occidere  in  jnsto 
hello.    Item  nota,  quod  quinque  requiruntur  ad  justom  belhoL 
Primo    persona   scilicet  sccularis,   cui   liceat  bellare.     Secundo 
res,  pro  quarum  defensione  vel  conservatione  vel  recuperationey 
aut  patriae   defensione   licet  bellare.     Etiam  pro   injuria  illata 
amore  justitiae   licet   bellare.    Tertio  causa  scilicet  neceasitatiS) 
\it   per   bellum  pax  acquiratur.     Quarte  scilicet  animo  justo  et 
reeta   intentione   ut   non   propter   odium  vel  propter  avaritiaiii 
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sed  8olum  propter  justitiam.  Quinto  requiritur  auctoritas  sciiicet 
ecclesiae,  si  pugnatur  pro  fide,  vel  auctoritas  principis  terrae 
requiritur,  si  pugnatur  pro  defensione  patriae. 

In  der  Hervorhebung  von  Einzelnheiten  aus  dem  reichen 
Inhalte  legt  mir  die  Rücksieht  auf  den  dieser  Abhandlung  ge- 
gönnten Raum  die  äusserste  Sparsamkeit  auf;  doch  möge  hier 
die  Stellung  des  Werkes  zum  römischen  Rechte  und  insbeson- 
dere zimi  einheimischen  durch  einige  Citate  und  durch  an  sie 
geknüpfte  Bemerkungen  charakterisirt  werden. 

Im  engen  Anschlüsse  an  die  Institutionen  §.  3.  I.  de  jure 
nat.  gentium  1.  2.  sagt  der  Verfasser  in  I,  5:  Constat  autem 
jus  nostrum,  quo  utimur,  aut  ex  scripto  aut  ex  non  scripto. 
Scriptum  jus  est  lex,  plebiscita,  senatus  consulta  et  principum 
placita.  In  I,  10  Qid  pHmvs  leges  condiderit  heisst  es:  Moises 
primus  fuit,  qui  Ebreis  divinas  leges  explicavit,  Forroneus  rex 
Graecorum  Graecis  primus  leges  judiciaque  constituit,  Mercurius 
Egyptiis,  Lycurgus  Lacaedemoniis,  Numa  Pompilius  Romanis 
leges  condebant,  Carolus  Suevis,  Julius  omnibus  imperio  subjectis. 
Dass  dem  Verfasser  hier  das  seit  dem  Beginne  des  XVII.  Jahr- 
hunderts allgemein  unter  dem  Namen  Schwabenspiegel  bekannte, 
in  einzelnen  Handschriften  als  Königs  oder  Kaisers  Carl  Rechts- 
buch benannte,  im  Volksmunde  schon  während  des  XFV.  und 
XV.  Jahrhunderts  hie  und  da  als  ,svevisch  recht'  oder  »landes- 
recht'  zu  Schwaben  bezeichnete  kaiserliche  Land-  und  Lehens- 
recht  vorschwebe,  ist  offenbar. 

Der  Schwabenspiegel  war  in  Oesterreich  in  zahlreichen 
Exemplaren  verbreitet.  Auch  in  Wiener  -  Neustädter  Hand- 
schriften kommt  er  einige  Male  vor.  (Vgl.  Winter,  Das  Wiener- 
Neustädter  Stadtrecht  aus  dem  XIH.  Jahrhimdeii; ,  S.  11,  13, 
16, 17.)  Gewiss  war  er  dem  Verfasser  bekannt;  ob  er  ihn  auch 
in  seinem  Werke  benützt  habe,  ist  trotz  der  Gleichheit  mancher 
Rechtssätze  zweifelhaft.  Nicht  unbeachtenswerth  ist  hiezu  auch 
die  Erwähnung  Julius'  in  der  zu  dem  in  der  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts gefälschten  Privilegium  majus  für  Oesterreich  gehörigen 
Bestätigung  der  wörtlich  eingerückten  Privilegien  der  Kaiser 
Julius  und  Nero  durch  Heinrich  IV.  angeblich  vom  Jahre  1068. 

I,  11  Qui  nosttns  tempo^nhus  leges  condere  possit,  Prin- 
dpes  nostri  temporis  primo  possunt  leges  condere,  secimdo  con- 
ndes,   tertio  populäres.     Das  Gesetzgebungsrecht  wird   also  für 
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die  neuere  Zeit  in  erster  Linie  den  LandesfÜrsten  zugeschrieben. 
Ursprünglich  ist  dem  Verfasser  das  römische  Recht  die  lex 
scripta.  In  I,  71  Ruhr,  de  bon.  poss.  werden  sechs  gradu 
successionis  in  bonorum  possessionibus  aufgezählt.  Augtishu  m- 
perator  tautas  successiones  admisit,  ne  quis  sine  succeBsione 
moriatur.  Während  von  den  principes  und  den  leges  principnm 
häufig  die  Rede  ist,  wird  des  imperator  nur  in  drei  Stellen  ge- 
dacht. I,  30  wird  gesagt,  dass  illegitime  Kinder  per  dominnm 
papam  vel  imperatorem  legitimirt  werden.  I,  15  potest  con- 
cedere  Privilegium  papa  et  imperator,  quod  hü  sunt  supra  Jos 
et  juribus  non  ligantur,  und  III,  46  de  proscriptione,  wo  die 
Landesacht,  die  nur  für  das  Land  (provincia)  des  Fürsten  gSt, 
der  Reichsacht  entgegengesetzt  wird.  Quem  autem  imperalor 
proscribit,  ille  est  proscriptus  in  omnibus  provinciis  suo  imperio 
subjectis. 

In  I,  4  de  origine  juris  wird  der  allmälige  Uebergang  aus 
dem  ungeordneten  Zusammenleben  der  Menschen  (dem  sp&ter 
sogenannten  Naturzustande)  in  den  Staat  geschildert.  Et  nc 
clare  patet,  quomodo  populus  prius  sibi  statuta  et  leges  coüdidit 
Secundo  consules  (d.  h.  die  Weiseren  und  Besseren ,  die  vom 
ganzen  Volke  zu  diesem  Zwecke  gewählt  wurden),  tertio  princ^ 
populi.  Sed  hoc  (fügt  der  Verfasser  in  sarkastischer  Weise 
hinzu)  nunc  directe  fit  in  contrarium.  Primo  enim  principes 
leges  condunt,  secundo  consules,  tertio  populäres.  Nee  etiam 
jam  principes  eliguntur,  nee  consulares,  sed  omnia  ad  placitom 
scilicet  non  jure  sed  odio,  amore  vel  favore. 

Das  jus  sciiptum  wird   I,  13  der  mos  et  consuetudo  ent- 
gegengesetzt,  die  bona  et  laudabilis  consuetudo,  quae  pro  lege 
tenetur    der    mala,    quae    debet   pro   nihilo   haberi.     In   I,  14 
de   virtutibus   bonae   consuetudinis   werden   drei   Eigenschaften 
einer  solchen  hervorgehoben :  prima,  quod  tmitatur  legem  id  est 
ponitur  pro  lege,  quum  lex  deficit;  secunda,  quae  interpreiatur 
legem,  quum  dubia  fucrit;  tertia,  quae  coi'ingit  legem,  cum  enim 
est  communis  in  toto  mundo,  tunc  vincit  legem.    Cum  autem  est 
spacialiSj  tum  solum  servatur  in  isto  loco,  ubi  est  consuetudo,  imo 
alia  lege  super veniente  vincitur  et  aboletur  talis  consuetudo. 

Diese  Stellung  eines  Gewohnheitsrechtes  weist  nun  die 
Darstellung  des  Verfassers  den  leges,  beziehungsweise  dem 
römischen    Rechte    gegenüber   dem    einheimischen,    somit    dem 
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deutschen  Kechte  an.  An  vielen  Stellen  heisst  es:  Ego  autem 
puto  consuetudinem  patriae  esse  servandam.  Häuüg  werden 
die  consuetudines  in  diversis  locis^  provinciis  oder  regionibus 
angeführt,  und  wohl  auch  bei  einer  oder  der  anderen  die  Be- 
merkung hinzugefügt:  Et  haec  est  bona  consuetudo  oder  et  est 
mak  consuetudo,  oder  er  gibt  einer  den  Vorzug  vor  der  an- 
deren, aed  et  alia  via  videtur  sanior  \ia  (,der  besser  weg' 
deutsche  Uebers.)  inter  has  omnes  (I,  38).  In  I,  65  polemisirt 
er  gegen  die  Gewohnheit  des  Vaterlandes  non  est  consonum 
juriy  z.  B.  gegen  die  in  Oesterreich  speciell  übliche  Ausschliessung 
der  Ascendenten  von  der  gesetzlichien  Erbfolge,  oder  er  erklärt 
eine  Gewohnheit  geradezu  fl'ir  absurd,  z.  B.  den  Erbfall  des 
Fiscus  anstatt  der  Ehegattin  bei  unbekindeter  Ehe  I,  67. 

In  manchen  Stellen,   wo  die  Institutionen  in  dem  Werke 
benützt  sind,  z.  B.  bei  der  Endiguug  der  väterlichen  und  .vor- 
mundschaftlichen Gewalt,  I,  30  de  usufructu  (vgl.  §.  3,  I,  2,  4), 
wird  an  die  Stelle  der  capitis  deminutio  maxima  et  media  die 
perpetua   civitatis   interdictio   gesetzt    und    I,   25   insbesondere 
davon  gehandelt  quibus  modis  civitas  interdicitur:  1.  ad  iemjms 
a)  propter  insolentiam  et   indisciplinam,   et   ille  nee  perdit  res 
nee  honorem  sed  solum  usum  reinim  suanmi  tempore  relcgationis, 
1>)  propter  infamiam,  c)  propter  maleficium;  2.  perpeiue.    Enge 
damit  hängt  das  ungemein    lehrreiche  Capitel  de  proscriptione 
46,  in  zusammen.    Pi'oscHplio  est  idem  jure  seculari,  quod  est 
exeommunicatio,  id  est  bannus  jure  spirituali.    Species  proscri- 
ptioniB  sunt  alia   perpetua,    alia  temporalis,   alia  neutra.     Pro- 
scribere  et  proscriptum  denuntiare  potest  judex  habens  auctori- 
tttem  et  bannum  a  superiore  sibi  traditam  (den  Blutbann.  Vgl. 
W.U.  St.,    c.  1    und    67.     Nach  a.  119  St.  LR.  richtet   ,vber 
menachenplüt'  nur  der  Richter,  der  den  Bann  hat,  und  ebenso 
nach  a.  233  ,vber  da»  or  sam  vber  den  hals',  nach  a.  232  über 
Diebstahl.    Vgl.  auch  noch  die  a.  118,  210,  231,  235).'     Pro- 


<  Ich  bemerke  hier  der  Kürze  wogen,  dana  ich  die  Wiener  Roclitsquellon 
nach  meiner  Herausgabe  der  Kechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien 
(GeiMshichtsquellen  der  Stadt  Wien  I,  1)  das  Wiener  Wcichbildbuch 
(W.  W.B.)  nach  Schuster:  Das  Wiener  Stadtrechts-  oder  Weichbildbuch; 
daa  Wiener-NeustÄdter  Stadtrecht  (W.N.Str.)  nach  Winter:  Das  Wiener- 
NeoBtädter  Stadtrecht  des  XIII.  Jahrhundert«;  das  steirische  Landrecht 
(8t.  L.  B.)  nach  Bischoff:  Steiermark isches  Landrecht  des  Mittelalters; 

.SiCzan<>b«r.  d.  phil.-hifit.  CI.    (;V.  Kd.  11.  Hft.  18 
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scribitur  per  haec  verba.  Judex  surgit  in  praetorio  et  dicit  ex- 
presse:  Ego  denuntio  N.  in  proscriptionem  propter  mortem  hnjos 
et  interdico  eum  omnibun  suis  amicis  et  licentio  eum  omnibw  ni» 
inimicis,  et  si  quis  eum  super  hoc  servaverit,  faciat  super  Job 
suum.  Vergleiche  damit  die  Aechtungsformeln  in  Grimm's  R.  A^ 
S.  39 — 43,  und  insbesondere  das  Achterkenntniss,  das  K.  Em- 
rieh  VII.  anno  1308  auf  dem  Reichstage  zu  Speier  gegen  die 
Mörder  des  Königs  Albrecht,  Johann  von  Oesterreich  und 
seine  Helfer,  aussprach  (Pertz,  Mon.  Germ.  IV,  S.  477:  Wir 
haben  in  e  und  reht  genomen  .  .  .  tmr  verbiten  sie  ieren  f>remiim 
und  erlauben  sie  iren  veinden  u.  s.  w.).  Im  c.  48,  III  werden 
poenae  in  personam,  ex  contumacia  und  ex  delicto  unterschieden 
und  von  letzteren  gesagt,  poenae  ex  delictis  sunt  quatuor,  sei- 
licet  exilium,  inscriptio,  proscriptio,  relegatio.  Diese  .Stelle  iit 
jedoch  wörtlich  aus  der  Summa  Hostiensis  entnommen,  eben« 
wie  die  angeführten  Gedächtnissverse: 

Exul  abit  sine  spe  patriae,  reditusque  reique, 
Inscriptiis  manet  in  patria,  sed  re  spoliatur. 
Amittit  proscriptuR  opes,  non  posset  reverti, 
Quique  relep^atur,  sua,  cum  remanebit,  habebit. 

Die  städtischen  Verfassungsverhältnisse,  die  der 
Verfasser  in  neun  Capiteln,  von  55 — 63,  I,  ausführlich  behandelt 
stehen  nach  seiner  Darstellung  auf  einer  solchen  Stufe  der 
Entwicklimg,  wie  sie  bei  den  österreichischen  Städten  erst  seit 
K.  Rudolf  I.,  insbesondere  seit  seinem  grossen  Privilegium  fär 
Wien  von  1278,  24.  Juni  II.  beginnt  und  uns  erst  im  XIV,  Jahr* 
hundert  in  ihrer  Höhe  und  vollen  Ausbildung  entgegentritt 

Nachdem  er  im  c.  55,  I  de  regimine  civitatis  zuerst  den 
BegriflF  und  die  Eigenschaften  einer  Stadt  besprochen,  fährt  car 
im  c.  56  fort:  Rcctores  civitatis  sunt  quatuor,  sciücet  magister 
civium,  consules,  judex  et  populus.   Die  Stadt  werde  im  Frieden 
per  justas  leges  et  consuetudines  moribus  utentium  approbatas 
gubemirt.  Bene  autem  leges  invcnire  spectat  ad  consules,  bene 
custodire   leges   ad   magistrum   civium   pertinet,    bene  judicare 
secundum  leges  pertinet  ad  judicem,  bene  servare  leges  spectat 
ad  omnes  cives. 


den  Hachsenspiegol  (Ssp.)  nach  Homeyor;  den  Schwabenspiegel   (Schsp.) 
nach  IjAssberp  citire. 
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Magister  civium  (c.  57)  seu  rector  civitatis  debet  princi- 
paliter  in  se  quinque  habere.  Priino  quod  sit  fidelis  et  prudens, 
secundo  quod  sit  publicus,  tertio  quod  sit  pius,  quarto  miseri- 
cors,  quinto  quod  praemeditativus.  Est  autein  officium  ipsius, 
ut  rem  publicam  semper  et  ante  omnia  praetendat,  civitatem 
singulis  mensibus  respiciat,  utilitates  ipsius  promoveat,  defectus 
suppleat^  contendentes  super  eorum  causis  ad  consilium  citet, 
populum  in  necessitate  convocet,  in  occultis  sententiata  publice 
propalet,  ad  consilium  et  ad  praetorium  sexies  in  septimana 
vadat,  et  cum  ipse  ex  causa  legitima  non  potest  Interesse,  tutum 
alium  loco  sui  substituat,  ne  civitas  ncgligatui*.  Der  Unterschied 
zwischen  praetorium  (Schranne,  Gerichtsstätte)  und  consilium 
(consultorium,  Rathhaus,  Berathungsplatz  der  Bürger)  tritt  uns 
schon  im  XIII.  Jahrhundert  in  Ottokarischen  Urkunden  ent- 
gegen und  erhielt  sich  in  OesteiTcich  bis  in  die  neueren  Zeiten. 
Die  Würde  eines  Bürgermeisters  als  Vorsitzenden  im  städtischen 
consilium  taucht  übrigens  urkundlich  in  Wien  1296,  in  Wiener- 
Neustadt  bereits  1285  auf.  Vergleiche  Winter,  W.  N.  Str.,  S.  77, 
und  Luschin,  Gerich tsw.,  S.  210. 

c.  59:  Quid  sit  consilium.  Et  nota,  quod  consilium  princi- 
paliter  debet  fieri  de  quinque:  Primo  de  proventibus  civitatis, 
secundo  de  alimentis,  tertio  de  custodia,  quarto  de  hello  et  pace, 
quinto  de  legislatione.  Vergleiche  damit  Rudolf,  1278,  II,  a.  11. 

c.  60.  Qui  deb&nt  ad  consilium  eligi.  Debent  autem  ad 
consilium  eligi  viri  sapientes,  debitam  aetatem  habentes,  ^rfeuwi 
timenteSf   avaritiam  detestantes,    munera   omnino  non  sectantes 

(Vgl.  Radolf,  1278,  II,  a.  11  viri,  rienm  hahentta  prae  nctdi»^  aapientiores^  fide- 
liores  et  utiliores.  Albrecht  I.,  1296,  a.  18  die  got  vor  äugen  haben,  und  die 
getreuisten  und  die  weisisten  und  die  nutzisten  und  auch  die  erberisten  sein.) 

Est  autem  eorum  leges  condere,  dubias  xnterpi^etari    (siehe    Urk. 

▼OD  1277,  22.  Nov.,  für  Wiener-Neustadt  a.  7.  in  Winter's  Beiträge  n.  13. 
Preterea  duhie  gnesthnum  scn*entie  in  pretorio  sepedicte  ciyitatis  suborte  per 
juratos  civitatis  et  capitaueum  vel  a  nobis   interprelallonem  vel  requiaituynem 

recipient),  obscura  declarare,  utiles  confirmare,  inutiles  abolere, 
communem  utilitatem  promovcre  (Rudolf,  1278,  a.  ii  ad  promoven- 

dnm  omnem  honorem,  utilitatem,  commodum  ac  profectum  tarn  nostrum,  tarn 
sacri  imperii  et  etiam  civitatis.  Albrecht  L,  1296,  a.  18  daz  sie  vurdern  alle 
ere  und  allen  nutz  und  allen  gemach  und  allen  vruomen  als  wol  den  unsern 

sam  der  »tat,  armer  und  reicher),  juris  rigor em  mitigare  (W.  N.  Str. 
c.  71,  penarum  gravitas  in  emendis  debet  .  .  .  per  juratos  moderari;  a.  62 
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.  .  .  rigorem  iusticie  aliqua  remissionis  levitas  debeat  comitari,  Ula  ntii- 
faccio  per  iaratos  consilii  modereturjy  defectuiU  SUpplere  (c.  60  statoura^ 
ut  si  forsitan  novus  casus  oriatur,  et  huius  pena  institaator  per  coiuilin 
civitatis;  c.  54  emende  per  ipsos  [cives  juratos  consilii]  .  . .  deponi  potenit 

vel  minui  vel  augeri),  paceiu  et  commoditatem  turbantes  jAmireet 
corripere,  seditiosos  relegare ,  lites  sedare  y  causas  audire,  sen- 
tentias  ferre ,  proventus  civitatis  scire ,  de  alimentis  civititii 
providere,  circa  oinne  forum  prospicere,  praeementes  punire,  «t 
labores  artiiicum  juste  et  bone  sint^  prorsus  attendere  et  cuneti 
alia  facere^  quae  reipublicae  bona  et  utilia  videbuntor.  (Eadol( 

1278,  a.  11  teneantur  sub  debito  iuramento  omnibus  rebus  venalibiu  eoi- 
gruum  forum  imponere  et  similiter  omni  mercatui  emtionis  et  yenditioiii 
instituere,  ita  ut  ementi  et  vendenti  jnxta  necessitatis  et  temporis  exig«' 
ciam  caveatur.  Vgl.  auch  Albrecht  I.,  1296,  a.  18.) 

c.  61.  De  regimine  judicis.  Judex  debet  ad  minus  in  le 
octo  habere:  videlicet  perfectam  aetatem,  dei  timorem^  judicandi 
auctoritatem^  legum  scientiam,  rectam  prudentiam,  vicoramca' 
stodiam^  bonos  mores  et  zelum  justitiae. 

c.  62.   Ubi  causae  civium  sint  tractandcte.  ' 

Nota,  quod  omnes  causae  sunt  in  praetario  expediendae, 
exceptis  testamentis  et  ab  intestato  relictis,  et  appellationiboi 
de  praetorio,  et  querela  super  judicem  et  positione  tutorum  de 
viduis  et  orphanis,  de  injusta  structura  domorum^  de  positione 
officialium  civitatis,  de  steura  seu  statera  et  de  numero,  pon- 
dere  et  mensura.  Haec  enim  //*  roiutultono  ventilantur.  lieber 
das  Dingen  an  den  Rath  (Appellation)  s.  Rudolf  I.,  1278,  a.  19 
und  Albrecht  I.,  1296,  a.  27.  Ueber  die  Klage  gegen  den  Richter 
Albrecht  I.,  1296,  a.  19,  und  Winter,  W.  N.  Str.,  S.  76,  c.  91, 
womach  der  Richter  vor  dem  Bürgermeister  (als  Vorsitzender 
im  städtischen  consilium)  zu  Recht  steht. 

c.  63.  De  regimine  populi: 

Quia  in  populo  potentia,  et  custodia  et  defensio  civitatis 
consistit,  consules  nichil  novi  et  ardui  adinvenire  nee  constituere 
debent  in  civitate  sine  populi  scitu  et  voluntate.  Tenentur  etiam 
consules  singulis  annis  coram  senioribus  et  potentioribus  de  po- 
pulo rationem  faccre  de  cunctis  perceptis  proventibus  civitatis. 

Nach  II,  c.   1  soll  es  in  jeder  christlichen  Stadt  dreierld 

Sachen   geben :    res    dei ,    res   universitatis ,   resque   singuloruia 

ominuiu.      Res   autem    univer»itatis    tantum    sunt    praetorium, 

)nsultoriuni,  theatra,    st^idia,   stratae,  plateae,  viae,  semitae  et 
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pontesy  tramites,  naves,  transitus.  Etiam  universitatis  sunt  omnes 
Btationes  extra  domus  civium  conBtitutae,  ubi  res  communes 
venduntur,  et  etiam  census  ex  iis  provenientes.  Es  werden 
dann  zahlreiche  Handwerker  und  Verkäufer  aufgeführt. 

Item  communitatis  sunt  omnes  census  de  turribus  civitatis, 
de  fossatis  etc.  Zu  bemerken  ist,  dass  der  Stadt  Wiener-Neu- 
stadt bereits  von  Ottocar  1253  (Winter,  Beiträge,  n.  2,  a.  3) 
die  Thore  der  Stadt  überlassen  wurden,  so  auch  von  Albrecht  I. 
1285  (Winter,  n.  15,  a.  7)  die  Thürme  und  Thore,  welche 
Schenkung  ihr  auch  wiederholt  von  den  nachfolgenden  Herzogen 
bestätigt  wurde. 

In  I,  64  entwirft  die  Summa  das  Bild  eines  guten 
Fürsten. 

Princeps  et  dominus  naturalis  terrae  debet  ad  minus  in 
se  habere  quindecim  virtutes :  primo  deum  super  omnia  timere 
et  diligere,  sibi  diligenter  servire  et  ejus  mandata  fideliter 
custodire,  utilitatem  communitatis  praecogitare,  proximiores  suos 
ditare  et  exaltare  et  consiliare,  nobiles  in  terra  sua  fovere,  cives 
et  subditos  suos  adjuvare  et  gratiose  regere,  scientiam  literarum 
in  regno  suo  habere,  sapientes  et  fideles  prae  ceteris  honorare, 
pietatem  et  justitiam  amare,  nulli  minari  in  persona  aut  in  rebus 
nee  honor6,  de  propriis  contentus  esse,  aliena  non  invadere, 
adulatores  et  delatores  non  audire,  pacem  et  concordiam  et  veniam 
annunciare  sive  civibus  indicere  et  eis  bene  confidere,  et  ab  ipsis 
se  facere  custodire,  omnibus  solemnitatibus  civium  suorum  Inter- 
esse et  cum  ipsis  locari,  et  ne  gwerra  vel  coactio  in  terra  sua  fiat, 
diligenter  praecavere,  querelas  pauperum  exaudire  et  super  illas 
cum  afFectu  judicare.  Ex  hiis  habebit  laudem  et  honorem  et 
prompta  obsequia  ab  hominibus  in  praesenti  et  in  futuro  a  deo 
praemium  sempitemum. 

Dagegen  die  Kehrseite  in  I,  65: 

Tyrannus  vero  facit  in  omnibus  dirccte  contrarium,  quia 
deum  non  amat  nee  timet,  ministros  dei  odit,  utilitates  proprias 
suas  querit,  proximos  suos  depauperat,  deprimit  et  humiliat, 
nobiles  in  terra  sua  non  permittit  convalescere ,  cives  et  sub- 
ditos suos  opprimit  et  conculcat,  literarum  scientiam  non  curat, 
sapientes  et  fideles  de  honore  repellit,  pacem  et  justitiam  odit, 
omnibus  injuriatur  personas  occidendo,  heredes  eorum  spoliando, 
uxores,  filias  et  amicas  suorum  civium  vitiando^  pacem  et  con- 
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cordiam  disturbando,  palpones,  detractores  et  traditores  homi- 
nes  fovet  et  diligit,  maleiicos  non  odit,  civibus  suis  non  confidit, 
imo  ab  extraneis  se  custodire  facit,  solemuitates  civium  prohibet, 
Utes  in  terra  sua  cottidie  procurat,  causas  vidiiariun  et  orpha- 
norum  non  intrat,  ad  eum  et  seeundum  sua  placita  judicat. 
Ex  biis  eonsequitur  infamiam  et  inhonorem.  Kecundum  Aristo- 
telem  talem  tyrannum  occidens  magnuiu  obsequium  deo  prae- 
stare  videtur. 

Qaelleii  des  Werkes. 

I.   Die  römischen  Beohtsquellen. 

Schon  ein  fluchtiger  Ueberblick  zeigt  eine  grosse  Belesen- 
heit des  Autors  in  den  Justinianischen  liechtsbüchem ,  eine 
fleissige  und  sclbstständige,  nicht  etwa  erst  durch  kanonische 
Sammlungen  oder  Schriften  der  Decretisten  vermittelte  Be- 
nützung aller  Tlieile  des  Corpus  juris,  die  ihm  als  Ganzes,  als 
ein  geschlossenes  Werk  vorlagen,  und  auf  die  er  die  Bezeich- 
nung leges  ohne  Unterscheidung  anwandte.  Ich  darf  mich  hier 
wohl  auf  das  Urtheil  des  verstorbenen  Komanisten  Ludwig 
Arndts*  beziehen,  der  das  ihm  von  mir  vorgelegte  Werk  mit 
grossem  Interesse  durchlas,  mit  mir  im  Einzelnen  durchsprach 
und,  abgesehen  von  der  (Tclehrsamkeit  des  Autors  sein  selbst- 
stftndiges,  freies  und  hilufig  zutreffendes  Urtheil  auch  den 
Quellen  selbst  gegenüber  rühmend  hervorhob.  Eine  Benützung 
vorjustinianischer  Uechtsquellen  ist  nicht  ersichtlich. 

Was  zuiiilchst  die  Institutionen  anbelangt,  so  haben  Me 
unstreitig,  wie  bereits  bemerkt,  auf  die  ganze  Anlage  des 
Werkes  einen  bedeutenden  Einfluss  geübt.  Die  Behandlung 
des  Stoffes  nach  dem  (iesiehtspiuikte  personae,  res,  actioncB, 
die  Reihenfolge  der  Titel,  die  grösstentheils  wörtliche  Aufnahme 
vieler  Stellen  setzt  dies  selbst  ungeachtet  der  angestrebten 
SclbstsUindigkeit  der  Darstellung  und  der  Freiheit  derselben  von 
der  Legalordnung,  und  obwohl  nirgends  eine  ausdrückliche 
Berufung  auf  dieses  Ilechtsbuch  vorkommt,  ausser 
Zweifel.     Am  reichlichsten  sind  sie  im  zweiten  Buche  benützt. 

Ebenso  lilsst  sich  auch  ohne  Berufung  eine  häufige  und 
fleissige  Benützung  der  Pandekten  nachweisen.  Abgesehen  von 
den  hiluflg  vorkommenden  Ausdrücken:  seeundum  leges,  ut  dicit 
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lex,  die  sich  zunächst  auf  die  Digesten  beziehen,  und  von  Stellen, 
die  nur  aus  diesen  entnommen  sein  können,  findet  sich  auch 
an  einer  Steile  eine  ausdrückliche  Beziehung,  und  zwar  II,  34 
de  praescriptione  auf  5.  De  diversis  temp.  praescr.  D.  44,  3 
mit  den  Worten:  ut  dicitur  fi"  de  diversis  praescript.  vel  an 
Vitium, 

So  findet  sich  auch  einmal  eine  ausdrückliche  Berufung 
auf  eine  Stelle  des  Codex,  der  dem  Verfasser  —  ob  auch  in 
den  letzten  drei  Büchern,  ist  zweifelhaft  —  ganz  gewiss  vor- 
lag, n,  74:  Item  lex  illa  rvbri  et  nigri  täuli  codids  prohibet 
etiam  fidejussorem  dari  pro  dote  restituenda  in  eventum  resti- 
tuendae  dotis,  unde,  licet  quidam  faciant  hujusmodi  fidejussorem 
renunciare,  rubre  et  nigro  titulo  codicis,  ne  fidejussores  vel 
mandatores  dotium  dentur,  ipsa  tamen  renunciatio  non  valet, 
quia  talem  fidejussorem  dari  prohibetur  ex  lege,  et  id,  quod 
fit  contra  legem,  pro  non  facto  debet  haberi.  Es  ist  hier 
L.  1  C.  Ne  fidej.  vel  mand.  dot.  dentur  5,  20  gemeint. 

Was  die  Novellen  betrifi't,  so  beruft  sich  der  Autor  an 
zwei  Stellen  auf  Authenticae.  II,  41:  Dotem  potest  repetere 
omnis,  qui  dat  dotem,  quia  dicitur  in  authentica :  qui  nihil  dat, 
nihil  recipit  und  in  UT,  17  de  transactione :  De  criminibus, 
quae  sanguinis  poenam  non  irrogant,  transactio  fieri  non  potest, 
sed  gratuita  pactio  seu  remissio  secundum  antiquum  jus.  In 
atitentica  autem  id  est  novo  jure  hoc  videtur  correctum  et  maxime 
in  marito  (das  wirt  gesehen  gestrafft,  deutsche  Uebers.).  Wenn 
nun  gleich  die  blosse  Bezeichnung  der  ersteren  Stelle  (Authent. 
ne  mulieres  secundo  nubentes  §.  fin.  [Nov.  2.  c.  5])  als  Authen- 
tica kein  sicheres  Urtheil  darüber  gestattet,  ob  der  Verfasser 
sie  dem  Authenticum  oder  nur  aus  den  Authentiken  des  Codex 
entnommen  habe,  so  scheint  die  vollständige  Bologneser 
Novellensammlung,  die  uns  unter  dem  Namen  Authenticum 
bekannt  ist,  bei  der  zweiten  Stelle  (Authent.  Ut  liceat  ad  legem 
Juliam  C.  [9.  9,  Nov.  117,  c.  15])  benützt  zu  sein.  Ausserdem 
wird  öfters  dem  jus  antiquum  das  jv^  novum  entgegengesetzt. 
Die  Successionsordnung  ist  abweichend  von  den  Institutionen 
3,  9  in  n,  71  nach  der  Novelle  118  (II,  65  nennt  sie  das  jus 
imperiale),  und  die  Enterbungsgründe  sind  nach  Nov.  115, 
c.  3  in  II,  57  dargestellt. 
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n.  Die  kanonisohen  Beohtsquellen. 

Auf  das  Decrctum  Gratiani  findet  sich  an  einer  Stelle, 
III,  17,  eine  ausdrückliche  Beziehung.  Kpecies  divinationis 
multae  sunt,  quae  enumerautur  XXVI,  q.  III  (Canon.  De  mul- 
tiplici  genere  divinationis  c.  26,  q.  3). 

Dass  auch  die  Decretalcn  Gregors  IX.  benützt  sind, 
lässt  sich  aus  vielen  Stellen  nachweisen,  beispielsweise  ans 
II,  63  über  die  Intestaterbfolge  nach  einem  Kleriker,  wo  Stellen 
aus  C.  7.  9.  X  (III,  26)  wörtlich,  jedoch  ohne  ausdrückliche 
Hinweisung  auf  sie  angeftlhrt  werden. 

Auch  der  Hb  er  sextus  ist  in  einer  Stelle,  I,  29,  offenbar 
benützt,  die  mit  einer  Constitution  des  Papstes  Bonifacius  VIII. 
vom  Jahre  1298  Cap.  un.  de  voto  et  voti  redemptione  in  6** 
(III,  15)  wörtlich  übereinstimmt.  Dieses  Caput  29,  1.  I,  ist 
wörtlich  der  Summa  Johannis  Andreae  de  matrimonio  ent- 
nommen. Jedoch  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  unser 
Autor  von  einem  votum  solemmne  nur  im  Falle  einer  aus- 
drücklichen Profession  spricht,  während  sowohl  die  constitutio 
als  auch  die  Vorlage,  der  er  folgt,  nicht  blos  die  professio 
expressa,  sondern  auch  die  tacita  erwähnen.  Diese  Auslassung, 
die  in   allen  Handschriften    ersichtlich    ist,    scheint   nicht  ohne 

Absicht  zu  sein. 

Von  einer  Benützung  der  Clementinen   vermochte    ich 

keine  Spuren  zu  entdecken. 

in.  Die  Schriften  der  Glossatoren  und  der  italienisohen 

Juristen. 

Das  Verhältniss  eines  Autors  zur  Literatur  seiner  Zeit, 
die  Untci'suciiung  des  literarischen  Apparates,  den  er  benützte, 
fj^ehcirt  zu  den  interessantesten  Aufgaben  der  kritischen  For- 
schung. Dass  dieses  Werk  sich  an  die  Schriften  der  Glosaa- 
loreii  und  an  die  Literatur  der  Bologneser  Schule  anlehnt, 
(lariil)er  kann  nach  Inhalt,  Form  und  Methode  kein  Zweifei 
ohwalicn.  Schwieriger  war  es  jedoch  die  speciellcn  Quellen 
zu  iTuiren,  aus  denen  der  Autor  schöpfte,  und  über  seine  Art 
und  Weise  der  Benützung  der  Vorlagen  ins  Klare  zu  kommen. 
Abgesehen  von  der  früher  nachgewiestnien  sclbstständigen  Be- 
nützung der  römischen  und  kanonischen  RechtsqucUen  sind  es 
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ächriften   von  Decretisten,    die   er   vorzugsweise   benutzt  hat, 
namentlich  die  Hostiensis  und  Johannes  Andreae^  während  ver- 
hSltnifismässig  nur   kleine   Materien    denen   der   Legisten   ent- 
Bommen  sind.     Das   Werk   ist   wie  jede   geistige   Arbeit   das 
Piodact  ihrer  Zeit.     Während   aber  der   Schriftsteller   heutzu- 
tage bemüht  ist  seine   Plagiate   sorgfältig   zu   verhüllen ,   oder 
wdü  auch  ehrlich  seine  Quelle  nennt,  sah  die  Literatur  jener 
Zeit  nichts  Unanständiges  darin  ganze  Stücke  anderwärts  wört- 
fieh  zu  entlehnen,  oder  sich  Theile  aus  anderen  Werken  ohne 
Angabe   der  Quelle   anzueignen.     Dieselben  Definitionen,   die- 
idben  Beispiele^  dieselbe  Reihenfolge  der  aufgeworfenen  Fragen 
kduren  mit  denselben  Worten  immer  wieder.     Originalität  der 
Ävf&ssung   oder   Selbstständigkeit   der  Behandlung  sind   nur 
liöchst  ausnahmsweise  zu  finden.  Auch  in  dieser  Beziehung  steht 
uuer  Autor  unter  dem  Einflüsse  seiner  Zeit,  so  wenig  es  sich 
andererseits  verkennen  lässt,  dass  uns  nicht  selten  ein  freies  Ur- 
thcil  imd  eine  unabhängige  Auffassung  wohlthuend  entgegentritt. 
Die   c.  26  —  31    des  I.  Buches   sind   nichts   Anderes   als 
eine  mit   Ausnahme    einiger    unbedeutender   Varianten   wört- 
U  übereinstimmende  Reproduction  der  Summa  de  sponsalibus 
et  natrimoniis   des   Johannes   Andrcae   super   quarto   libro 
decretilium,  und  so  ist  auch  das  c.  70  desselben  Buches  eine 
wörtliche  Wiedergabe  der  Schrift  desselben  Johannis  Andreae: 
ketan  vel  summa  super  arboribus  consanguinitatis.    Johannes 
Andreae  (vgl.  über  ihn  Savigny  VI,  98—126;  Stintzing  a.  a.  O. 
151—186),  geboren  nach  1270,  lehrte  zu  Bologna,   starb  1348 
tt  der  Pest.     (Zur  Vergleichung   benützte   ich    bezüglich    der 
enteren  Schrift  den  Nürnberger  Druck  von  Hieronymus  Höltzel 
▼Wi  Jahre  1507,  15.  Mai,  fUr  die  zweite   den  des  Friedericu« 
öemner  de  Nurimbergo  vom  Jahre  1477.)     Hiernach  ist  die 

■  aflen  Handschriften   in    diesem   Capitel  öfter   vorkommende 
AttiROlg  P.    durch  Petrucius   aufzulösen,    dem   Namen    des 

[  hixBn  zu  Bologna,  mit  dem  sich  bekanntlich  Johann  Andreae 
iok  Sicfaerz  machte  die  cella  vacua  auszufällen.    Dieses  kleine, 

■  aUreicben  Abschriften  in  Deutschland   verbreitete  Schrift- 
es  vorzüglich,  das  der  Annahme  der  römischen  Com- 

weise  der  Verwandtennähe  nach  Graden  gegenüber 
ier  deutschen  Zählung  nach  Sippen  den  grössten  Vorschub 
'•MÜMt  geleistet  hat.     Diese    zwei   Schriften    hat  nun   unser 
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Verfasser  seinem  Werke  wörtlich  einverleibt,  ohne  jedoch  die 
Quelle  zu  nennen. 

Den  c.  73  und  74  des  11.  Buches  de  exceptionibiis  et 
beneiiciis  juris  hat  offenbar  eine  kleine  Schrift  des  Jacobus 
Butrigariusy  Professors  des  römischen  Rechtes  zu  Bologna, 
eines  Schülers  des  Bartolus^  der  nach  Stintzing  (S.  12)  134S 
starb,  als  unmittelbare  Vorlage  gedient,  die  in  dem  grossen, 
zu  Venedig  1547  gedruckton  Sammelwerke  Tractatus  tractatnum 
im  T.  XVI,  S.  150  u.  f.  unter  der  Ueberschrift  aufgenommen 
ist:  Tractatus  singularissimus  renunciationem  juris  civilia  eximii 
legum  profcssoris  B.  Jaco.  Butrigarii  Bononiensis,  doctoris  ma- 
ximi  nominis  ac  Bartoli  ipsius  discipuli.  Die  wörtliche  An- 
lehnung ist  im  Ganzen  zweifellos.  Doch  finden  sich  hie  und 
da  einige  Erweiterungen. 

In  einem  grossen  Theile  des  Werkes,  namentlich  im  II., 
noch  mehr  im  III.  Buche  de  obligationibus  tritt  uns  eine  offen- 
bare, theilweise  bis  ins  Wörtliche  gehende  Uebereinstimmung 
mit  den  Werken  des  Azo  entgegen  (ich  benutzte  zur  Ver- 
gleichung  die  Folioausgabe  zu  Venedig  vom  Jahre  1572),  und 
zwar  nicht  so  sehr  mit  seiner  Summa  ad  Institutiones  als  mit 
seinem  weitläufigen  berühmten  Commentar  zum  Codex,  so  dass 
es  beinahe  als  ein  Auszug  desselben  bezeichnet  werden  könnte. 
Allerdings  fehlt  der  gelehrte  Apparat  von  Citationen,  die  weit- 
läufige Besprechung  der  zahlreichen  von  ihm  behandelten  Con- 
tro Versen.  Dagegen  ist  die  Form  der  Behandlung  der  einzelnen 
Materien  dieselbe.  Dieselben  Fragen  in  derselben  Reihenfolge, 
die  in  jeder  Rubrik  der  Behandlung  vorangestellt  werden,  die 
Definitionen,  die  etymologischen  Ableitungen,  die  hie  und  da 
citirten  Gedächtnissverse  stimmen  wörtlich  überein. 

Und  doch  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  Azo 
von  unserem  Autor  unmittelbar  benützt  worden  sei. 
Die  Doctrin  des  Azo  pflanzte  sich  in  der  Bologneser  Schule 
bei  seinen  Schülern  unverändert  fort.  ,Die  Vergleichung  der 
Schriften  der  Glossatoren  gibt  uns  —  wie  Fitting,  Jur.  Sehr. 
des  MA.,  S.  107  sagt  —  die  beste  Anschauung  des  mittelalter- 
lichen Verfahrens  und  der  merkwürdigen,  diesem  Zeitalter 
eigenen  Beharrlichkeit  und  Stetigkeit  der  Ueberliefenmg. 
Nichts  darf  man  in  der  That  bei  den  mittelalterlichen  Schrift- 
stellern  weniger   suchen  als  Originalität,    vielmehr   kehren  die 
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Gedanken  und  grösstentheils  sogar  die  Worte  der  früheren  bei 
allen  späteren  gleichförmig  wieder.  Nur  tritt  im  Laufe  der 
Zeit  au  dem  alten  mehr  und  mehr  neues  Materiale  hinzu^  so 
dass  die  Darstellungen  lawinenartig  anschwellen  und  immer 
weitläufiger,  ermüdender  und  geschmackloser  werden/  So  wie 
Azo  an  Placentinus,  so  schliessen  sich  seine  Schüler  enge  an 
ihn  an,  spinnen  die  von  ihm  angeregten  Fragen  weiter  aus, 
erweitem  und  verbreitern  das  von  ihm  behandelte  Materiale. 
Während  Azo  beispielsweise  (Summa  in  IV.  1.  Cod.  S.  331)  nur 
eine  dreifache  fraus  legi  facta  unterscheidet :  de  re  ad  rem,  de 
contractu  ad  contractum,  de  persona  ad  personam,  kennt  unsere 
Summa  III,  10  noch  zwei  weitere  Unterscheidungen :  de  nomine 
ad  nomen,  de  facto  ad  factum.  Während  Jener  (in  II.  1.  Cod., 
S.  62)  pactum  bloss  a  pace  et  actu,  quasi  pacis  actus  etymolo- 
gisch ableitet,  fügt  unsere  Summa  hinzu:  Vel  dicitur  pactum 
a  palmarum  id  est  manuum  percussione,  quia  consentientes  et 
paciscentes  palmas  sibi  solent  percutere  u.  s.  w. 

Die  Annahme,  dass  Azo  in  unserer  Schrift  nicht  unmittel- 
bar benützt  worden  sei,  wird  zur  Gewissheit  erhoben,  wenn 
wir  sie  mit  der  Summa  Hostiensis  in  quinque  libros  decretalium 
des  Heinrich  von  Susa,  Erzbischof  von  Embrun  (dominus 
Ebredinensis,  qui  postmodum  fuit  cardinalis  Hostiensis)  ^  des 
berühniten  Schülers  des  Azo  und  Lehrer  des  Durantis  ver- 
gleichen.    Er  starb  um  das  Jahr  1281. 

Dass  die  Hostiensis  unserem  Autor  vorgelegen  habe  und 
von  ihm  unmittelbar  benützt  worden  sei,  lässt  sich  aus  der 
Vergleichung  (ich  benützte  hiezu  die  Ausgabe  vom  18.  Februar 
1479  ohne  Angabe  des  Druckortes)  mit  Bestimmtheit  behaupten-, 
indessen  ist  es  zweifelhaft,  ob  er  die  Kenntniss  dieser  Schrift 
nicht  den  Vorlesungen  eines  seiner  Schüler  verdankte,  die 
er  während  seines  Studiums  zu  Bologna  besuchte.  Für  den 
grössten  Theil  des  Werkes  läs^t  sich  die  Summa  Ho- 
stiensis als  die  unmittelbar  benutzte  Quelle  bezeichnen. 
Er  verdankt  daher  seine  Kenntniss  des  römischen  Rechtes  vor- 
zugsweise der  Schrift  eines  Decretisten.  Die  Benützung  stellt 
sich  als  eine  Art  Auszug  dar,  während  der  Gang  der  Darstellung 
und    der   Inhalt   grösstentheils   wörtlich   übereinstimmen. 

Man  vergleiche  gleich  im  I.  Buche  unserer  Summa  das 
c.  15  de    privilegiis  scriptis  mit  der  Hostiensis  1.  V,  S.  72,  im 
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II.  Buche  die  c.  30  —  42,  femer  da«  in  den  c  43  —  70  «t- 
wickelte  Erbrecht  mit  dem  IV.  Buche  Hostiensis  S.  89,  50»  5J, 
dann  das  Obligationen-  und  Strafrecht  des  HI.  Buches  mit  des 

III.  und  V.  Buche  der  Hostiensis.  Selbst  die  vier  letzten  Ck- 
pitel  des  III.  Buches  der  Summa,  die  den  deutschen  Rechtspag 
grösstentheils  mit  wörtlicher  Ansehliessung  an  Stellen  des  Wiaw- 
Neustädter  Stadtrechtes  darstellen,  verquicken  die  DarsteDii; 
der  Hostiensis  im  V.  Buche  in  den  Rubriken  de  pm^patioie 
vulgari  S.  8<),  de  poenis  S.  85,  dann  im  11.  Buche  de  rndMi 
S.  94  mit  nachweisbar  aus  diesem  Stadtrecht  und  änderet 
deutschen  Kechtsquellen  entnommenen  Sätscen. 

rv.  Deutsche  und  einheimische  Bechtsquellen. 

Das  Hauptinteresse  der  Schrift  liegt  wohl  weniger  in  ihn» 
römisch -rechtlichen  Inhalte  als  in  dem   offenbaren  Streben  d« 
Verfassers   die  Sätze   des   romischen  Rechtes   in  das  wirkHck 
Leben  einzufuhren,    und   mit   den    praktischen   Anschaumiges 
seiner  Zeit,   und    seiner  Heimat    in    Einklang  zu    bringen,   b 
diesem  Streben  trifft  er  mit  jenem  der  sogenannten  ConcordiBh 
literatur  des  XIV.  Jahrhimderts  zusammen^  doch  ist  die  Gnnid- 
läge,   von   der  er  ausgeht,   und   somit   auch   die    Form  sciiier 
Darstellung  eine  ganz  verschiedene.    Während  Johann  von  Bock 
und   seine  Nachfolger  den  Sachsenspiegel   und  die  sfichsiachcB 
Rechtsbücher  zur  Onmdlage  nehmen    und  die  Sätze  des  römi- 
schen Rechtes  äusserlich  in  Gestalt  von  Glossen  neben  jene  des 
deutschen  Rechtes  stellen,  sich  formell  an  den  Gang  jener  an- 
schliesseu.  zum  Theil  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke,  ihnen 
auch  vor  den  g^'istliohen  Gerichten  praktische  Geltung  zu  ver 
schaffen,  ist  unsenn  Autor  das  K>mische  Recht  als  Kaisenedit 
vorzugsweise   die   lex   scripta,   neben   ilem   dem  einheimischen 
Rechte   als   Inma  oonsuetudo   mu"    eine    ergänzende  oder  er- 
klären d  1- .  jedenfalls   nur  eine    1  o  c  a  1  e  Wirkung  zukommt 
Vgl.  L  14.      Deshalb  stellt  er  das  Recht  im  Anschluss  an  die 
rv^mischeu  Rochts^iuellcu    systematisch  dar   und   behandeh  das 
einheimische  Rocht  bK>s  imter  dem  Gesichtspunkte  des  Gewöhn- 
heitsrechtes»  das  nur  dann  «len  Anspruch  auf  Geltung  hat,  wemi 
*?ine  cousuctudo  bona  oder  Uudabilis  ist.    Während  sich  daher 
Schrit'kstellcr  meistens  darauf  beschränken,   die  Sätze  de* 
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fremden  Rechtes  unvermittelt  und  mechanisch  neben  jene  des  ein- 
heimischen zu  stellen,  ohne  häufig  auch  nur  den  Versuch  zu 
machen  anscheinend  widersprechende  innerlich  mit  einander  zu 
verschmelzen  und  auszugleichen,  geht  unser  Autor  in  der  Ver- 
arbeitung beider  Rechte  viel  tiefer  zu  Werke  als  die  Glossatoren 
des  Sachsenspiegels. 

Hier  ein  Beispiel  davon.  In  II,  c.  33  de  usucapione 
et  praescriptione  wirft  er  sich  die  Frage  auf:  Sed  quid  ego  emo 
a  sartore  tunicam  ad  suendum  sibi  datam  vel  calcium  a  calcifice 
vel  a  rasore  pannorum  pannum  ad  radendum  sibi  datum  vel  a  fa- 
mulo  alicujus  domini  merces  sibi  commissas  et  sie  de  aliis,  num- 
quid  usucapio  eas?  Darauf  antwortet  er:  quod  sie.  Durch  die 
Berufung  auf  5  de  diversis  temp.  praescr.  S.  44,  3  sucht  er  nun 
den  bekannten  deutschrechtlichen  Satz  von  der  Ausschliessung 
der  Vindicationsklage  bei  beweglichen  Sachen,  die  mit  Willen  des 
Besitzers^  aus  seiner  Hand  gekommen  sind,  gegen  den  dritten 
redlichen  Besitzer,  der  seinen  Ausdruck  in  den  bekannten  Rechts- 
parömien:  ,Hand  muss  Hand  wahren',  ,Trau,  schau  wem'  oder 
^Wo  ich  meinen  Glauben  verloren  habe,  da  muss  ich  ihn  suchen', 
erhalten  hat,  zu  rechtfertigen,  indem  er  ihn  unter  den  Gesichts- 
punkt der  Praescription  stellt,  dabei  aber  das  Erfordemiss  der 
vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Zeit  fallen  lässt:  ,etiam  si  non 
habuero  ea  tempore  a  lege  definito.'  Imputent  igitur  sibi  ipsis, 
quod  infidelibus  hominibus  bona  sua  committunt,  poterunt  tamen 
veri  domini  ab  illis  infidelibus  bona  sua  postulare.  Vergleiche 
zu  diesem  Satze  Ssp.  II,  60,  §.  1,  Dsp.  176  und  §.  367  ö. 
a.  b.  G.-B.*  Unter  dem  Einflüsse  derselben  Anschauung  steht 
auch  die  Entscheidung  des  Autors  in  der  bekannten  römisch- 
rechtlichen  Controverse  Über  die  Erwerbung  des  Eigenthums 
an  einer  fremden  Materie  durch  Specification  II,  12.  Nachdem 
er  einige  Meinungen,  unter  anderen  auch  die  bekannte  Justi- 
nianische   Entscheidung    angeführt,    fährt    er    fort:     Ad    hanc 


^  A.  b.  6.-B.  §.  367.  Die  Eigenthuinsklage  findet  gegen  den  redlichen 
Besitzer  einer  beweglichen  Sache  nicht  statt,  wenn  er  beweiset,  dass  er 
diese  Sache  entweder  in  einer  öffentlichen  Versteigerung,  oder  von  einem 
zu  diesem  Verkehre  befugten  Gewerbsmanne,  oder  gegen  Entgeld  von 
jemanden  an  sich  gebracht  hat,  dem  sie  der  Kläger  selbst  zum  Ge- 
brancha,  zur  Verwahrung,  oder  in  was  immer  für  einer  Absicht  anver- 
trauet hatte. 
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questionem  ego  dico,  salvo  judicio  meliorum,  quod  si  {ftciens 
emit  illam  materiam  alienam  bona  fide  et  credidit  eam  easa 
illius,  a  quo  emit,  et  po8tea  introduxit  formam  vel  speciem, 
tune  totum  compositum  ejus  erit,  mala  enim  fide$  vendenüi  nam 
potest  nocere  bona  fide  ementu  was  er  durch  einige  Bespiele 
illustrirt.  Ebenso  entscheidet  er,  wenn  die  Verarbeitung  wom 
einer  fremden  Materie  nur  eine  theilweise  war,  und  in  II,  c.  13 
bezüglich  der  Acquisition  des  Eigenthums  per  intinctionem 
vel  colorationem :  Vel  tinxit  scienter  etc.  Wie  jedoch  der  Autor 
jenen  Satz:  Mala  enim  iides  vendentis  etc.  damit  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen  vermag,  dass  er  an  einer  anderen  Stelle 
auf  Grund  des  römischen  Rechtes  und  im  Einklänge  mit  dem 
Schsp.  c.  57  sagt:  Res  fiurtiva  nunquam  usucapi  poteat,  wttl 
ihr  das  vitium  fiirti  anhaftet,  qui  enim  alienam  rem  vendiderit 
vel  obligaverit  vel  donavcrit  alten  scienter.  furtum  ejus  com- 
mittit.  müssen  wir  ihm  selbst  überlassen.  Freilich  fbgt  er  hinsu: 
8ed  illud  alias  aliter  se  habet  ut  patebit.  Nach  III«  47  reinigt 
sich  übrigens  der  Beklagte  vom  Verdachte  des  DiebstaUa  einer 
öffentlich  gekauften  Sache  durch  seinen  Eineid.  Si  res  (iirtiTa 
apud  aliquem  comprehenditur,  et  ille  dicit,  se  istam  rem  in 
publico  foro  et  claro  die  emisse.  nescit  tamen  a  quo,  et  u  judex 
non  vuli  credere^  tune  solo  solius  juramento  se  expurget  et  sit 
liber.  Ganz  im  Einklang  mit  dem  Ssp.  II,  36^  §.  4,  ferner 
dem  Schsp.  c.  317  und  insbesondere  dem  Wiener  W.  B.  R. 
a.  7$  Ohauft  ein  pidermau  unwizzund  auf  freiem  markt  ein 
rok  oder  ein  mantel  oder  welcherlai  daz  ist,  daz  veratolen 
wirt.  und  wirt  darnach  in  seiner  gewalt  vervangen  etc.  Id 
abrr  daz  drr  richter  de$  nit  gelauben  in7/.  daz  der  antworter 
den  rok  oder  den  mandel  redleichen  und  recht  pei  eAämem 
tag  auf  freiew  tnarkt  für  raines  guet  gekhauft  hab,  daz  aol  er 
besteten  pei  steinern  aüi^  und  sei  auch  Udig. 

Ich  muss  mich  bei  der  Anfiihrung  von  Parallelstellen  ans 
dent:>chen  Rechtsquellen  mit  Stellen  der  Summa  nur  auf  Weniges 
beschranken,  soweit  es  eben  zu  ihrer  Charakterisirung  noth- 
wendig  ist.  i.Ht  ist  die  Uebereiiistimmung  nicht  nur  im  Inhalte, 
sondern  auch  im  wörtlichen  Ausdrucke  geradezu  eine  über- 
raschende. Es  wäre  jedoch  meiner  Ansicht  nach  voreilig,  ans 
dieser  Uebereinstimmung,  so  auflallend  sie  auch  sein  mag,  den 
Schluss  auf  einen  äusseren  Zusammenhang,  ja   selbst   nur  auf 
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eine  nähere  Bekanntschaft  unseres  Autors  mit  der  betreffenden 
Rechtsaufzeichnung  selbst,  z.  B.  den  deutschen  Rechtsbüchem 
des  Xin.  Jahrhunderts,  dem  Wiener  Weichbildrecht  oder  den 
steirischen  Rechtsquellen  u.  s.  w.  zu  ziehen.  Es  gentigt  voll- 
kommen zur  Erklärung,  dass  diese  Grundsätze  in  der  wirklichen 
Rechtspflege  allgemein  verbreitet  waren,  und  die  gleichen  Rechts- 
anschauungen oft  von  selbst  auch  äusserlich  einen  gleichen 
Ausdruck  fanden. 

In  I,  32 —  41  wird  die  Lehre  von  der  Tutel  zwar  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  römischen  Recht  dargestellt,  und 
vom  tutor  (deutsche  Uebers.  ,pfleger')  der  curator  (gerhaber) 
unterschieden:  Curator  est,  qui  personam  pupilli  tantum  re- 
spicit  disciplinis  et  bonis  moribus  cum  erudiens.  Jedoch  hinzu- 
gefügt: Est  tamen  sciendum,  quod  unus  et  idem  potest  esse 
tutor  et  curator  videlicet,  cui  committitur  pupiUus  cum  rebus  et 
persona,  et  sie  in  dvitatibvs  observatur. 

I,  34  Dativi  sunt,  qui  dantur  a  consuhbus  vel  a  praetore. 

I,  36  Omnes  tutores  tenentur  facere  rationem  de  tutela  ipsis 
commissa,  nisi  aliter  per  literas  commissionii  fuerit  decretum  et 
statutum.  Der  städtische  Rath  ist  Obervormundschaftsbehörde, 
er  bestellt  die  Vormünder  flir  Witwen  und  Waisen,  I,  62. 

Nach  I,  44  sind  Frauen  mit  Ausnahme  der  Handelsfrauen 
(Vgl.  W.  W.  R.  a.  13)  ausser  dem  Falle  der  echten  Noth  hand- 
lungsunfHhig  und  stehen  unter  der  Gewalt  ihres  Mannes  oder 
Vormimdes.  Doch  dürfen  die  Witwen  und  die  Jungfrauen  nach 
dem  achtzehnten  Jahre  (W.  W.  R.  a.  14  nach  dem  zwölften) 
cum  corpore  facere  quidquid  volunt  scilicet  matrimonium  con- 
trahere,  religionem  intrare  et  similiter  (W.  W.  R.  cheusche  oder 
chanschaft  einem  manne  geloben).  Possunt  etiam  meretricari 
cum  corpore  suo,  et  ex  hoc  non  perdunt  res  suas  sed  tantum 
honorem.  (Vgl.  damit  Ssp.  I.  5,  §.  2  Wif  mach  mit  unkuschheit 
irs  lives  wifliken  ere  krenken;  ire  recht  ne  verlüst  se  dar 
mede  nicht  noch  ir  erve.  Vgl.  auch  Zeitschrift  für  Rechts- 
geschichte 7.  Schröder  S.  35,  139.)  In  57  und  58  II  werden 
die  14  Enterbungsursachen  der  Descendenten  nach  der  Novelle 
115,  c.  3  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Schsp.  c.  15  und  dem 
W.  W.  R.  a.  1 18,  jedoch  in  freier  Weise  und  abweichender  Reihen- 
folge vorgetragen,  und  als  die  letzte  angeführt  Exheredatur  si- 
militer filia,    quando   degenerat  scilicet,  quum   ante   vicesimum 
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^;uanuiL  iii;ucLM.-uT    J    i^lhuii.  mtfre^uianr:  &  vero  pott,  taue 
^j^u*:  y*isfjs:    ij.Hi  »r*-!!.  f— 1   jj;*i    iierttdixioeiL :    si  Antem  post  oc- 
^<.^l;a  a*:;*'*uiiaL    ilumlil    au'.-j:   i^inümxrm  Tinziii   sse  Tolootitt 
ynj^ri^MiL.   *uv.h*:  ij*:':   peru*-:   TVt^  iHrf   LimartiiiL.     Si  Anxem  poit 
a\*'jfx^:hi:\;iiXi   iLLiiUii    t^iire  v  .ij miliar  pureimmi    cianxnlih  malri- 
Ui'^iuuitL.  tujj';  dfiii*fr*fZUT  pk^enui^  ns^  M^d  ikoi  LdDorein.  i^Scktp.!! 
l^uz  y'}*rrx^L*fui*:  Ikl  ob  ein  wbxer  Tmresnaem  irin.  das  a  mu 
zi;  ir  i«:*:!.  ^'^^  Ir  v«.i^r  vülfzi.  di  wik-  k  iTMler  irmftmd amtk 
Isinj  i»i,     Kviui  K  r]j«fr  hilf  vnd  xrtfinselL  iar,  »o  mae  « ir  m 
»rj  v*rrli*:*exju  ^t^r  ir  frrlM:  Lmu  ^skr]  zikriD€sr  -recBeseiL  W,  W.R. 
^.  1 1  ^5.  l>4b»  v'i^n^hffjA  i^l.  ob  ein  u«eLier  ein  num  m  ir  kit  fiberin 
vjiVrr  wjjjirjj.    .Swf^ijL  »i  cbumbT  über   nrau&a^  jar  und  tot  da 
anf  uix^Urt«  düuih  vffrleuf;^  h  ir  er.  awer  ludhi  ir  erilk,  dai  iit 
<laiz.  <i<>  ujiT  jjuüij  ir  Liud^rr  zwjmzig  jarec  M-boh  ^Adtfok  habot) 

II.  1  }j<fjbitt  frk:  Nolliu»  civifr  ante  domum  «uob  qnidqiiU 
j(jrl»i  li^}^;  fjj't!;!  ujjuuj  pabHim  predis  cud  dimidio.  super  qnea 
iftiUuriduÄ  toUA  c^uijt  de  tecto.  Vei^leiehe  damit  CHner  Stidt- 
re<:tit  (^a.  «^21  :  Kvu  vderman  hat  niehtes  meber  recht  tob 
f^^^yiittm  j^ut.  waijty  steinen  oder  holczen  hafiac  denn  «yMt 
/</Mr«4r  £r(yi^  ut^d  eyiu:M  halben  praii  nach  der  solen  xu  meeMB. 
Koviüthichf  (Ußtl.  auth.  jur.  tavemicalis.  Budae  e.  41  juxte 
inomm  irivitatiK  Kudenisii»  .  .  .  vestigium  unios  pedis  com  di- 
luidio  veKtj^io,  Anderthalb  Schuh  war  das  gewöhnliche  Ib» 
duH  'i'roj;ieiifallK  und  Tropfen falUrechtee,  seltener  dritthalb  Fun« 
SUiUit  (ßrimuiy  It.  A.  pag.  549. 

11^  i^H    wird    fV^rner  die  Breite   des  Weges   so  angegeben 
Kt  nota,    t^ix^Ml  ri/i  in  Ktrietiore  parte  debet  habere  octo  pedes, 
in  laliore  HttiUrlm;  Iff.r  debet  habere  quatuor  pedes,  Uwes  diio> 
{/ed<'H.  (So  iieiHht  en  auch  im  Sclisp.  c.  181:  Ein  iegeliche  wagen 
Hiraze  hoI  huIlzhUhu  HcJiiihe  wit  »ein,  daz  ein  wagen  dem  andreft 
niwi<'ii<Mi    niü^<;.j     Bezüglich  des  Ausweichens  heisst  es  weiter 
Noiii  H<M'undo,  qiiod  vadenH  debet  pedes  cedere  de  via  equitanti) 
<'qin'tanH  currui  per^enti,  vacuiiH  currus  onerato,  oneratus  carms 
de  alio  p<^rgenM  d<'.lM'l  r^edere  cumii  onerato  ascendenti.    Gans 
i'tlH*n*inHtinnn(^nd  mit  dem  Sk|).  TI,  59,  3:  Die  idele  wa&ren  sal 
riniKMi  driiH*  ^rhub'jien^  imde   die  min  geladene  deme  sverren; 
<li<'  ridiMH*  wik«^  demc?  wagene,  die  gande  deme  ridene. 

II,  ()  wcrdt^n    iinte.r  den    zahmen  Hausthieren    neben  den 
;'aHinar,  iuisrrrH  jiiirli  die  nntae.  (sie)  domesticae  angeftÜirt.     So 
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auch  im  Scbsp.  c.  242  vnde  enten.  Die  Inatitutionen  16.  J.  2,  l 
sprechen  Mobs  von  Hühnern  und  Gftneen:  Gallivarum  et  anserum 
non  est  fera  natura. 

Das  in  II,  c.  37—43  entwickelte  eheliche  Güterrecht 
Bchliesst  sich  zwar  ttuBserlich  an  das  römische  Dotalrecht  an, 
wie  es  namentlich  in  der  HostienBis  vorgetragen  wird,  ist  Jedoch 
in  Wirklichkeit  nur  eine  romanisirende  DarBtellung  deutscher 
Güterrechtssysteme  mit  Anschluss  an  die  römische  Terminologie 
und  bei  dem  nicht  allzu^rossen  Reichtbum  der  Bestimmungen 
der  deutsehen  Rechtsquellen  in  diesem  Gebiete  sehr  lehrreich. 
Gs  werden  hier  verschiedene  eheliche  G Uterordnungen  als  Ge- 
wohnheiten, die  an  verschiedenen  Orten  gelten,  angefUhrt. 

In  gleicher  Weise  ist  das  in  den  c.  44  —  73  II  darge- 
stellte Erbrecht,  obwohl  die  Summa  bemüht  ist  den  römischen 
Grundsätzen  Eingang  zu  verschaffen,  überall  von  deutschrecht' 
lieben  Anschauungen  und  Gewohnheiten  durchdrungen.  Auf  einige 
Eänzelnheiten  werden  wir  in  der  Folge  noch  zurückkommen. 

In  dem  Obligationenrechte  des  III.  Buches  c.  1 — 29  hält 
sich  zwar  der  Autor  am  treuesten  an  sein  Vorbild,  die  Ho- 
stiensis.  Indessen  sind  die  Unterschiede  zwischen  pacta  und 
contractuH  grösstentheils  verwischt.  Omne  pactum,  sagt  er  c.  15, 
quod  non  vergit  in  animac  salutem  nee  in  dampnum  alterius, 
sempei'  est  ser^-andiim,  quod  nihil  melius  quoad  Deum  et  ad 
mundum  quam  jutitum  promissum  servare.  (Vgl.  übrigens  damit 
i  AuBspruch  IJlpian's  L.  1,  pr.  D.  de  pactis  2.  14)  Pactum 
I  (sein  Ausdruck  füv  Stipulation)  quasi  idem  sunt 
i  Sic.  Jedoch  finden  sieb  namentlich  bei  den  Ver- 
wfihnlichen  Leben svürkehrs  viele  deutschrechtlicbe, 
\t  dem  W.W.  R.  übereinstimmende  Sätze  verarbeitet 
eichnet  er  die  zu  Veuedig  herrschende  Sitte  das 
Insolventen  Schuldners  unter  die  Gläubiger 
f  Forderungpu  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
vertheilen,  ausdrücklich  als  eine 
im  Giititv.rliahren  die  in  jedem  Rechts- 
jnden  Gewohnheiten  zu  beachten.  Im 
drei  Arten  von  PfUndern  unterschieden  : 
bat  bewegen,  ut  omnia  animalia  edentia 
,  die  von  anderen  bewegt  werden,  z.  B. 
,    3.  unbewegliche.     Erstere   müssen   drei 
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Tage  lang,  die  zweiten  durch  vierzehn  Tage,  die  letzten  sech« 
Wochen  verwahrt  und  dann  cum  bona  conscientia  ,mit  GewisBen', 
also  öffentlich  verkauft  werden.  Die  Hyperocha  bekommt  der 
Schuldner,  der  auch  für  den  Abgang  haftet.  Vor  dem  Verkaufe 
muss  jedoch  immer  das  Pfand  durch  den  Boten  des  Richten 
dem  Schuldner  zur  Einlösung  angeboten  werden.  Dieses  Ve^ 
fahren  stimmt  ganz  ^enau  mit  dem  W.  W,  R.  a.  138  und 
rücksichtlich  der  beweglichen  Sachen  a.  141.  Vergleicke 
auch  a.  38. 

III,  10  heim  Kaufe  die  Bestimmungen  über  die  arrh, 
insbesondere  als  arrha  conArmatoria  die  Hingabe  eines  denarim 
( Gottespfennig^  secundum  consuetudinem  nostre  civitatis  (vgl 
a.  61  W.  W.  R.\  die  Haftung  des  Verkäufers  fiir  das  pcriculuin 
vor  der  Tradition  (vgl.  a.  62  W.  W.  R.). 

III,  21  beim  Pacht  und  der  Miethe  das  aiissergeriehtliGk 
Pfilndungsrecht  des  Vermiethers  an  dem  inquilinus  wegen  flt 
ligen  Hofzinses  (vgl.  a.  38  W.  W.  R.);  die  ExpulsionsfiLlle  da 
Miethers  (vgl.  a.  41  und  42  W.  W.  R.),  die  Fälle,  wo  dieacr 
das  Recht  hat,  das  Haus  zu  verlassen  (vgl.  a.  39  W.  W.  R). 
Die  Zahlungsfristen  des  Zinses  dreimal  im  Jahre  (vgl.  Tnfi- 
tatus  Henrici  de  Hassin  [Langenstein],  Coloniae  1484^  p.  CGXLI)< 
III,  22  wird  das  jus  emphyteoticum  besprochen.  Die  Hand- 
schrift I  hat  den  Zusatz:  id  est  erbczins.  Die  hier  entwifekeltok 
Grundsätze  über  die  Rechte  des  Grundherrn  (dominus  fundi) 
und  des  Emphyteuten  entsprechen  genau  denen  in  den  mU- 
reichen  österreichischen  Urkunden  über  das  Burgrecht  (Eik- 
lehen).  Dominus  possidet  emphyteosim  civiliter  in  animo,  eia- 
phyteota  naturaliter  i.  e.  in  corpore.  Unterwindungarecht  dei 
GrundheiTn  wegen  durch  zwei  Jahre  versessenen  GrundsinMi 
(^drci  Jahiv  nach  dem  Brünner  Schöffenspruch  117  bei  RösBler)^ 

In  der  Behandlung  der  Delictsobligationen  ex  maleficio 
und  ex  quasimaleficio.  somit  des  materiellen  Strafrechtes  c.  29  ff* 
finden  sich  viel«'  dcutschrechtliche  Sätze  verarbeitet,  obw(^ 
auch  iiier  die  IlostieUvsis  die  Grundlage  der  ganzen  Behandlaog 
bildet.  Insbesondere  bieten  das  W.  N.  Str.,  das  W.  W.  R.'  und 
das  St.  L.  R.  viele  Parallelstellen.  Einige  dieser  Stellen  mögen 
hier  Platz  tinden.  Die  Summa  legt  ein  grosses  Gewicht  darauf 
ob  der  Verbrecher  »bei  handhafter  that*  mit  der  ,hanthaft5  cm 
evi<lonti  intei-signo.  quod  in  vulgari  vocatur  ,hanthaflf  ergriffn 
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wurde.  So  hat  ein  Todtschläger  dann  keine  Freiiing,  non  gaudet 
oijflo  id  est  loco  refugii  UI,  38,  selbst  dann  nicht,  wenn  es  sich 
ua  einen  Todtschlag  ex  abrupto  id  est  sine  deliberatione,  ex  ira, 
ex  contentione,  ex  vitupcrio  et  ex  similibus  handelt,  gleich 
einem  vorsetzlichen  Todtschläger  oder  Mörder.  Zum  Morde 
zSUt  der  Autor  Verwandtenmord,  den  Mord  an  einem  Schla- 
fenden, den  Mord  ohne  vorausgegangene  Diffidation  und  endlich 
wegen  Outes  ut  faciunt  latroncs,  spoliatores  et  consimiles.  Haec 
omnia  homicidia  lafrocinia  id  est  mord  vocantur,  et  hü  omnes 
Düllum  habent  asylum.  So  sagt  auch  das  St.  L.  R.  a.  195  Wer 
«if  ain  preiung  chümpt  in  fein  tschaft  rmb  erber  sacliy  der  hat 
pilleich  vreiimg.  Dcsshalb  hat  nach  a.  230  Dhain  dewp  nyndert 
freyung.  Den  Begi'ifFdes  Mordes  «teilt  a.  237  (tibereinstimmend 
mit  Schsp.  c.  174)  auf:  Der  ain  totsiecht  auf  lawgen  vmb  sein 
^  oder  duri^^h  miyd,  daz  haissct  mord.  Beim  Mord  und  beim 
TodtBchlag  ist  nach  a.  238  das  blutige  Gewand  die  Handhaft. 
In  vielen  Artikeln  spricht  es  von  der  Handhaft  beim  Diebstahl. 
Der  Dieb  hat  nach  a.  217  die  Handhaft  auf  den  Hals  ge- 
Inmden,  und  ebenso  der  Brandstifter  a.  239  auf  den  Hals  oder 
den  Rücken.  So  sagt  auch  die  Summa  HI,  28  debet  sibi  poni 
wpra  coUum  et  sie  judici  praesentari.  Vergleiche  auch  die 
*.  215,  224,  229.  In  HI,  29  sagt  die  Summa:  Pocna  fiu-ti  in 
ictkme  criminali  non  scmper  est  occmo,  scd  aliquando  fusti- 
gitio,  cum  virgis  caesio,  aliquando  2>^f  dentes  crematiOy  aliquando 
amum  abscUfdo,  in  fronte  signatio  cum  ferro  ignito  vel  similia 
leenndum  arbitrium  judicis  et  furti  quantitatem  et  qualitatem. 
Uebereinstimmend  damit  das  St.  L.  R.  a.  230  Ist  die  dewf  gros, 
•0  get  es  dem  menschen  an  sein  leben,  ist  sie  aber  chlain,  so 
get  sie  dem  menschen  an  sein  leib  ain  tail.  Und  a.  232  Ist 
die  dieff  so  chlain,  daz  der  mensch  sein  leben  damit  nit  ver- 
wircht  hat,  daz  man  im.  ain  or  sol  absneyden,  oder  durch  die 
ttni  prennen,  oder  pey  dem  schrayat  auzlachen  .  .  .  (Ueber 
die  ;5chreiat'  vgl.  auch  W.  N.  Str.  c.  21.)  c.  HI,  27  lässt  den- 
jottgen,  durch  dessen  Unvorsichtigkeit  ein  Feuer  entstanden 
iit>  das  über  das  Dach  hinausgeht,  eine  Strafe  von  1  Pfiind 
tan  Richter  wetten,  ebenso  auch  das  W.  N.  Str.:  —  quod 
ygBk  veniat  super  tectum.  c.  59.  Nach  a.  221  des  St.  L.  R.  ist 
die  Strafe  des  Strassenräubers  der  Tod.    Ebenso  auch  HI,  31 
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Die  drei  letzten  Capitel  der  Summa  47,  48,  49  enthalten 
die  Darstellung  des  Rechtsganges  ganz  nach  deutschreckt- 
liehen  Grundsätzen,  doch  immer  noch  im  engen  Anschlugt»  an 
die  Hostiensis.  Viele  Sätze  bezüglich  der  Reinigung  und  üeber 
ftihrung  stimmen  ganz  genau  mit  jenen  der  verschiedenen  Wiener 
Stadtrechte,  insbesondere  aber  mit  jenen  des  W.  N.  Str.  in  der 
uns  erhaltenen  Form  überein.  Während  wir  aber  bei  den  zor 
Vergleichimg  benützten  Rechtsquellen,  namentlich  dem  Ssp^ 
dem  Schsp.,  dem  W.  W.  R.  und  dem  St.  L.  R.,  ungeachtet 
ihrer  Aehnlichkeit  im  Inhalte  und  sogar  zuweilen  mehr  oder 
weniger  im  wörtlichen  Ausdruck  keinen  äusseren  Zusammen- 
hang anzunehmen  berechtigt  sind,  ist  die  Anlehnung  an  des 
wörtlichen  Ausdruck  vieler  Sätze  des  Wiener-Neustädter 
Stadtrechts  selbst  in  Nebensachen  eine  so  genaue,  dass  hier 
der  äussere  Zusammenhang  mit  dieser  Rechtsquelle 
ausser  Zweifel  steht.  Dies  gibt  uns  zugleich  einen  wichtigen, 
nicht  zu  verkennenden  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  dei 
ursprünglichen  Entstehungsortes  der  Schrift. 


Heimat  und  Entstehangsort  des  Werkes. 

Obwohl  sich  das  W^erk  in  der  äusseren  Form  und  seinem 
den  fremden  Rechten  entnommenen  Inhalte  enge  an  die  Werke 
der  italienischen  Juristen,  der  Glossatoren  und  Postglossatoren 
anschliesst,  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
es  von  einem  Deutschen  in  Deutschland  geschriebeD 
worden  sei.  Nur  ein  Deutscher  konnte  eine  so  genaue  Kenntnis» 
des  deutschen  Rechtes  besitzen  und  es  in  so  verständiger  Weis© 
mit  dem  römischen  Rechte  verarbeiten.  Dies  beweist  femer  dio 
Aufnahme  deutscher  Wörter  in  den  Text,  wie  sie  hie  und  da  vor- 
kommen, z.  B.  III,  47  Si  quis  cum  hanthaft  comprehenditor^ 
,ciii<j  haiithafl' j,  II,  (5  der  Ausdruck  anta  für  Ente,  I,  28  iti» 
quod  sit  expers  juris,  Vfchtioz  et  ereloZy  III,  22  jus  emphyteo- 
ticum  i.  e.  ei^M*zins^  III,  o3  stipendiarius :  Soidnery  milea. 

Ausst»rdom  weist  die  Verbreitung  der  Handschriften,  die 
aulYalleude  Uebert^nstimmung  vieler  Sätze  mit  denen  österrd- 
chischor  Rechtsaufzeichnungen  auf  Oester reich  als  Heimat  hin^ 

auf  eines    jtMu»r   Länder,   die   später   unter  dem    Namen 
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,mnerÖ8terreichi8che  Länder'  begriffen  wurden,  insbesondere  auf 
Nieder-Oesterreich  oder  Steiermark.  Ausserdem  finden  sich 
Sätze  aufgenommen,  die  diesen  Ländern  speeifisch 
eigenthümlich  sind  und  uns  in  den  Quellen  ausdrück- 
lich als  österreichisches  Landesrecht  oder  Landes- 
brauch  bezeichnet  werden.     Hier  einige  Beispiele  davon. 

1.  Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  deutsch-österreichi- 
schen Länder,  dass  daselbst  die  Ascendenten  von  der  Erb- 
folge gänzlich  ausgeschlossen  waren,  die  sich  zähe  gegen 
das  römische  Recht  bis  in  das  XVIIL  Jahrhundert  erhielt.  Der 
Grundsatz  ,die  Erbschaft  feilt  immer  nach  vorne'  oder  ,die 
Erbschaft  fällt  nicht  zurück'  wurde  hier  mit  einer  solchen 
Strenge  aufgefasst,  dass  er  selbst  lange  Zeit  noch  auf  die  Seiten- 
verwandten wirkte.  Die  Ausschliessung  des  Schossfalles  ist  uns 
sowohl  für  Oberösterreich  durch  die  Landtafel  des  XVI.  Jahr- 
hunderts^ 5.  Theil,  Titel  7,  für  Niederösterreich  durch  Suttinger, 
Consuetudines  Austriacae  S.  180—182  (Ausgabe  Nürnberg  1718), 
Tractatus,  c.  7,  15,  für  Steiermark  durch  Nie.  de  Beckmann, 
Idea  jur.  stat.  et  consuet.,  Stiriaci  1688,  f.  463,  für  Tirol  durch 
Rapp,  Abhandl.  über  das  vaterl.  Stat.  R.,  B.  V,  S.  78  der  Bei- 
träge etc.,  und  so  auch  für  Vorarlberg  bezeugt.  (Siehe  darüber 
die  gründliche  Untersuchung  in  Wasserschieben,  Das  Princip 
der  Erbenfolge  nach  den  älteren  deutschen  und  verwandten 
Rechten,  ö.  33 — 55.)  In  den  älteren  österreichischen  Rechts- 
quellen und  Statuten  ist  nirgends  von  einem  Erbrecht  der  Eltern 
die  Rede,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  die  Ausschliessimg 
der  Ascendenten  ein  schon  in  der  ältesten  Zeit  geltender  Rechts- 
satz war  (S.  37). 

Nach  der  Lehre  unseres  Verfassers  sind  zuerst  die  Kinder 
nach  Köpfen  oder  die  Kindeskinder  nach  Stämmen,  also  die 
erste  Sippe,  dann  die  Geschwister  (nicht  die  Eltern)  und  die 
Geschwisterkinder,  diese  nach  Stämmen ,  somit  die  zweite 
Sippe,  berufen.  Dann  fährt  er  II,  65  fort:  fratribus  et  sororibus 
et  descendentibus  ab  ipsis  non  exstantibus,  tunc  secundum  con- 
suetudinem  patriae  patruus  (Vetter)  vel  amitta  (Base),  avunculus 
(Oheim)  vel  matertera  (Muhme)  in  omnibus  a  defuncto  relictis 
ßuccedunt;  istis  vero  non  exstantibus  tunc  filii  eorum  vel  nepotes 
et  sie  deinceps  in  loco  parentum  suorum  succedunt,  somit  die 
dritte  Sippe.    Dass  dieses  Vaterland  Oesterreich  sei,  kann 


nat^^li  dem  Voningelicndcn  kein  Zweifel  sein,  und  bo  lässt  Bich 
denn  aus  dieser  Stelle  im  ZiiHHininftnlmn;;  mit  den  in  anderen 
Capiteln  entwickelten  Lehren  die  reine  Linealordnung  oder 
die  dcutselie  Parentelordnung  mit  AiieschluBB  des  Schoes- 
ftilles  alf<  die  in  <  >c8terreieli  selion  ursprllnglieh  geltende  Erben- 
folge mit  yi<.'licrheit  bezeiclinen.  Demnach  BchlieBMt  1,  die  nähere 
I'arcntel  (Hippe)  die  entferntere  aus,  2.  das  Rejiräuentations- 
reeht  winl  in  tteincm  woitCKteii  Umfange  auch  in  der  8cit«Dtinie 
anerkannt,  oder  mit  anderen  Worten  der  lebende  Erbe  Bchliesst 
üwar  «eine  Linie  »uh  eo  vivonlc  oinne»  ab  co  dcHcendcntCB  in 
nullo  Buccedunt,  sonst  int  aber  innerhalb  der  Sijip«  die  Gradca- 
nilhe  ganz  irrelevant  und  gibt  keinen  Vorzug. 

Wenn  daher  Wassere  eh  leben  S.  37  gegen  Chabcrt  und 
(iengler  sagt:  Von  einem  Vorzüge  einer  nilhcren  Farentel  vor 
einer  (•ntfcmteren  ist  nirgends  eine  Spur,  sondern  bei  der  Suc- 
eeasion  von  Seiienverwandten  entHclieidet  einfach  die  Orade»- 
nJlhe,  unter  dem  nilehsten  Erben,  proximus  hcr<w,  sei  der  dem 
Orade  naeli  nJU-hste  zu  ver»t«'lien,  so  seheint  mir  diese  Stelle  klar 
tllr  das  (iegenlheil  zu  sprechen.  Damit  stimmt  aiieh  &.  91  daa 
W.  W.  K.  vüllkümnien  Uberein,  der  sich  eigentlich  mit  der  Erb- 
folge  der  unehelichen  Kinder  beschitftigt :  ,(ln9  'jehliri  alles  tr  nechtt 
vnint  'in  unis  tni  dwfiinftea  sippe  .  .  .  Wer  aber,  daz  der  man  lo 
n<uke7it  freunt  ,hiet  die  sein  geswtstreid  oder  seiner  gcswistreid 
ehinder  wÄrn,  und  daz  die  frau  ho  vm-hrnt  nicht  fn-nnt  enhiet, 
so  beleibt  das  ehauf  guet  des  mannes  nächsten  vreunten  zu 
•ampt  seinem  cribguet'.  Das  Erbrecht  der  Verwandten  geht  also 
b»  rar  fünften  Sippe.  Hier  ist  offenbar  die  Nllhe  der  Parentel 
le")  und  niflit  die  df»  Grailos  gemeint.  Von  einem  Erbrecht 
der  Eltern  ist  auch  hier  keine  Rede.  Wie  schwer  es  übrigens 
im  XV.  -Tahrhnndert  dem  Uebersetzer  unserer  Summa 
1  die  römische  Oomimtationswcise  der  Verwandten- 
il Graden  hineinzudenken,  beweist,  dass  er  ftlr  gradus 
I  deutsches  Wort  zu  wlthlen  wusste  als  Sippe,  Mo- 
vtl  jft  doch  selbst  der  VtH'asscr  der  Summa  dan  von  ihm 
ib  dem  ju«  imperiale  ^rcklirie  gleiche  Erbrecht  der  Eltern 
,  den  OMchwislirn  des  Wi-storbcnen  damit,  ipiia  aeqKoli 
da  tml  lit/uu.-lu. 

c  in  rümischer  Schule  gebildete  Summiat  ereifert 
-XAf^flttt"^<s<^h''  Sitte  und  setzt  ihr  das  jkaiserliche 
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Recht^  als  das  einzige  in  der  Billigkeit  gegründete  entgegen^ 
fiAch  welchem  die  Eltern  zu  gleichen  Theilen  mit  den  Ge- 
schwistern erben  ,et  merito^  Denn  1.  sind  sie  alle  in  gleichem 
Qrade  mit  dem  Erblasser  verwandt,  2.  stammt  in  der  Regel 
iu  Vermögen  von  den  Eltern  und  3.  ist  es  Unrecht,  non  est  con- 
loniim  juri,  dass  die  im  weiteren  Grade  mit  dem  Erblasser  ver- 
wandten Onkeln  und  Tanten  den  Eltern  vorangehen,  zumal  da  das 
Vermögen  nicht  von  ihnen  hergekommen  ist.  Deshalb  brachte 
auch  die  Erbfolgeordnung  Karls  VI.  vom  Jahre  1720  in  den  öster- 
rekhischen  Staaten  im  Wesentlichen  die  Grundsätze  des  römi- 
schen Rechtes  zur  Geltung,  bis  durch  das  Erbfolgepatent  Josefs  II. 
vom  11.  Mai  1786  die  reine  Linealordnung  wieder  eingeführt 
wwde,  deren  Bestimmungen  auch  in  das  a.  b.  Gb.  vom  1.  Juni 
1811  übergegangen  sind.  Die  Erbfolgeordnung  unseres 
a.  b.  Gb.  erweist  sich  daher  als  eine  organische  Fort- 
bildung des  uralten  österreichischen  Rechtes,  wenn  auch 
die  Ausschliessung  der  Ascendonteu  von  der  Erbfolge  aus  guten 
Gründen  fallen  gelassen  wurde.  Wasserschieben  hat  daher  wohl 
Unrecht,  wenn  er  sagt:  ,Auch  filr  das  neuere  östeiTcichische 
System  ist  weder  im  älteren  österreichischen  noch  im  deutschen 
Hecht  irgend  ein  Anhalt  nachweisbar.' 

Vollbttrtige  Geschwister  schliesscn  die  halbbürtigen  aus. 
Sind  blos  halbbürtige  vorhanden,  so  gilt  der  Grundsatz:  paterna 
patemis,  materna  mateniis.  II,  4(5.  Auch  das  wird  von  Sut- 
tinger  als  österreichischer  Landesbrauch  bezeichnet  (Ur- 
theüvom  Jahre  162G,  dann  S.  931,  Tract.  I,  c.  IX). 

2.  Nach  der  Lehre  unseres  Verfassers  II,  ü7  hat  die  über- 
lebende Ehegattin  beim  Abgang  aller  Erben  an  dem  vom  Manne 
erworbenen  Vermögen  nur  eine  Leibzucht  (usum),  proprietas 
Mtem  fiscum  (vgl.  III,  48  Haec  pocuae  ßsco  cedunt,  td  est  communi- 
W)exspectat,  an  der  Errungenschaft  hingegen  steht  ihr  bei 
Wibeerbter  Ehe  nicht  nur  eine  Leibzucht,  sondern  das  freie  Ver- 
ftgungsrecht  zu.  Die  Gewohnheit,  die  ihr  blos  eine  Leibzucht, 
nicht  aber  das  Eigen thumsrecht  an  jener  zuweist,  scheint  ihm 
Absnrd,  weil  Mann  und  Weib  das  Vermögen  zusammen  mit 
groaaer  Mühe  erworben  und  während  ihres  Zusammenlebens 
^ngetheilt  mit  einander  besessen  haben,  daher  dem  Fiscus 
kein  Recht  daran  gebührt.  Bei  beerbter  Ehe  hingegen  ent- 
spreche %&   ganz   der   Billigkeit,   dass   sie   an   der  Hälfte    des 
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Vermögens  das  freie  Verfligungsrecht  habe^  an  der  anderen 
Hälfte  aber  usque  ad  dies  suos  eine  Leibzucht^  während  das 
Eigenthum  an  ihr  den  Erben  zustehe. 

Das  österreichische  eheliche  Güterrecht  ist  nun  in  der 
That,  wie  Schroeder  (Das  eheliche  Güterrecht,  2.  Th.,  S.  206) 
nachweist,  in  Betreff  der  Errungenschaft  zur  Entwicklung  wahrer 
Gütergemeinschaft  vorgeschritten,  und  die  Lehre  unseres  Ver- 
fassers wird  nicht  allein  durch  den  a.  85  des  W.  W.  R  be- 
kräftigt, sondern  auch  urkundlich  ausdrücklich  als  ,Landes  rtchi 
ze  Oesterreich^  bezeichnet.  Siehe  insbesondere  eine  Urkunde 
vom  Jahre  1372  im  Urkundenbuch  des  Schottenklosters  Kr.  296 
bezüglich  des  letzten  Satzes. 

So   heisst   es   auch    in  U,  42  bezüglich   der  dos  und  der 
donatio :  Si  vero  ista  bona  vir  et  uxor  siinul  elaboraverunt,  tone 
media  pars  illanun  rerum  revertitur  ad  proximiores  uxoris,  et  » 
ad  alteram  medietatem  succedunt  proximiores  mariti. 

3.  Wie  das  österreichische  Recht  überhaupt  (vgl.  Schroeder 
11,  93)   nur  eine  einzige  Gabe  des  Mannes   an   die  Frau,  die 
Morgengabe,   kennt,    wenn   es   gleich   häufig   die   Widerlegung 
mit  der  Morgengabe   zusammenfasst,   so   auch   unser  Verfasser 
nur   eine   donatio   des  Mannes   an   die  Frau  11,  37:   Vir  debet 
uxori  suae  dotem  expedire.    Quantum  uxor  donat  viro,  tantum 
vir  de  jure  communi  debet  dare  uxori,   et   tertiam  partem  fibUf 
nisi  pactis  et  conventionibus  aliud  statuatui*.   Und  in  der  That 
übersteigt,  wie  uns  häufig  urkundlich  bezeugt  wird,  die  Wider- 
legung  die    dos   landesüblich   um   ein   Drittel   (siehe  z.  B. 
Brünncr  Schöffeuspruch  201  bei  Rössler,  wonach  der  Mann  der 
Frau  als  Widerlage  geben  kann,  was  er  will.   Consuevit  tarnen 
frequenter  maritus  in  parte  tertia  plus  uxori  pro  dote  promittere. 
Vgl.  Ignaz  von  Ruber,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Vormund- 
schaftsrechtes in  Mähren,  Brunn  1883,  S.  113,  Note  20),  wobei 
dieses  Drittel  allerdings  häufig  nicht  von  der  dos  allein,  sondern 
von  der  dos  und  donatio  zusammen  berechnet  wird  (siehe  von 
Czychlarz,  Zur  Geschichte  des  ehelichen  Güterrechtes  im  böhm.- 
mähr.  Landrecht,   S.  43,  Note  6.     Wie   uns  Vssehrd,    der  be- 
deutendste Bearbeiter   des  böhmischen  Landrechtes,    berichtet, 
stand   dieses   dotalicium   mit   der  Heimsteuer    observanzmässig 
in  dem  Verhältniss,  dass  es  bei  einer  Jungfrau  die  Heimsteuer 
um  ein  Dritttheil  überstieg). 
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.  Die  8umiiia  apricht  II,  50  den  unehelichen  Kindern 
im  amsiietiidintvi  patriae  das  Erbrecht  ab,  imo  licet  legi- 
"i  fuerint,  adhuc  legitimia  heredibus  exstantibus  in  nullo 
Ancceduot,  ex  co,  r|Uod  pro  heredibus  non  habentur,  flo  auch 
1er  Schsp.  c.  377  vor  den  weltlichen  Gerichten,  dieser  verweist 
iedoch  dergleichen  Kinder  rUcIcBichtlich  ihres  Erbrechtes  an 
jüe  geistlichen  Gerichte.  Dass  diese  AusschÜessung  auch  in 
totiterreich  gemeines  Recht  gewesen  sei ,  geht  aus  a.  92 
W-  W.  U.  her^'or  (So  wellent  etleich,  das  u.  8.  w.),  die  ent- 
gegengesetzte Ansicht  ist  nur  die  individuelle  des  Verfassers  des 
Weichbildret' htee  (So  wetle  wir,  daz  u.  a,  w.).  Der  vorangehende 
Artikel  93  spricht  übrigens  zwar  auch  von  unehelichen  Kindern, 
iber  nicht  von  per  »iibs.  matr.  legitimirten.  So  löst  sich  der 
Widerspruch ,  den  Schuster  S.  39  zwischen  diesen  beiden  Ar- 
tikeln zu  linden  glaubt. 

5.  Das  e.  36,  n  erklärt  Schenkungen  der  Ehegatten  iinter 
Mnander  fUr  rechtlieh  unwirksam  etiam  «i  intraverint  juramentum 
fahrend    sonst   donationes   juramento   eontirmatae    in   Oester- 
»ich   giltig  und  aufrecht  waren.    Siehe  Suttinger  S.  139),  um 
Mof(«  coiifiittieiittir.     Die    Schenkung    des  Mannes   an  die  Frau 
Vrurde  Jedoch  in  Oesterreieh  und  so  auch  nach  der  Lehre 
(ier  Snnima  bereite  durch  den  Tod  der  Frau  rechts  wirksam. 
Pies  wird  uns  von  Suttinger  S.  974  ausdrücklich  im  Gegensatz 
tarn  gemeinen  Rechte  als    speci&ech   Österreichisciicr   Lan- 
desbrauch bezeugt.   Tract.  III,  c.  HI:  Wiewolen  die  geschrie- 
benen Rechte  vermögen,  dass  di<;  aonder  Vermächt,  so  zwischen 
Eheleuten  in  stehender  Ehe  aufgerichtet  werden,  nicht  Krafft 
H^ftaben,  sie  werden  dann  mit  dem  Todt  des,  so  Vermacht  thut, 
^nesiatlet,  so  ist  doch  der  T^ndeahraiich  denselben  zuwider,  dann 
■"Was  ein  Landmann  seiner  Hauaü'au  in  währender  Ehe  vermacht, 
das  wirt  Etat  und  fest  gehalten,  wo  auch  gleich  ein  Hauswirth 
seine  Hauswirthin  iiherlt^it;  also  daz  er  das  Vermächt  mit  seinem 
Tod  nicht  bestätiget,  ist  er  nichlsdesto weniger  schuldig  solches 
fermftcht   seiner   Hausfrauen   Erben    zu    halten    und  zu    voll- 
iehen. 

Solche  jEhegemächte'  (die  nichts  Anderes  sind  als  Ehe- 
ige der  Ehegatten)  und  überhaupt  Zuwendungen  der  Ehe- 
[»tten   an  einander  von  Todeswegen  waren    in  Oesterreich  all 
^mein  (Schroeder  2,  S.  143  ff.) 


296  ToBiasckek. 

6.  Nach  c.  33;  II  ist  zur  AcquüsitiYverjähniiig  (prse- 
scriptio)  einer  beweglichen  Sache  ein  Jahr  als  tempus  a  lege 
definitum  nothwendig  (Handschr.  11  und  IV  drei  Jahre);  einer 
unbeweglichen  Sache  jure  civili  (d.  h.  nach  Bargrecht) 
unter  Anwesenden  ein  Jahr^  unter  Abwesenden  dreissig  Jahre, 
eines  Lehen  zwölf  Jahre  (Handschr.  11  und  IV  zehn  Jahre), 
eines  Eigen  (jure  proprietatis)  dreissig  Jahre  —  amplius  eam 
quiete  habebit  —  praescribit. 

Diese  Verjährungsfristen  finden  sich  nun  ausdrücklich  in 
österreichischen  Rechtsquellen  bestätigt. 

Für  Immobilien  besteht  namentlich  in  den  Stadtrechten 
von  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  ganz  allgemein  eine 
dreissigjährige  Verjährungsfrist.  Nirgends  genügt  die  Ver^ 
jährung  von  Jahr  und  Tag,  wie  anderwärts.  (Vgl.  HasenOhrl, 
Oesterr.  Landesrecht  S.  120  ff.)  Schon  das  alte  österreichische 
Landrecht  sagt  a.  27:  Wer  ain  aigen  in  nucz  und  in  gewer 
hat  unversprochen  dreissig  iar  und  ain  tac  .  . .  der  sol  das  ftUr- 
bas  wol  gcrübet  haben.  (Vgl.  über  diese  Frist  die  übrigen 
von  Hasenöhrl  S.  121  angegebenen  Stellen.) 

Ebenso  stimmt  auch  die  Frist  für  Lehen  mit  dem  öster- 
reichischen Landrecht  überein  a.  37:  Wer  ain  recht  Wien  in 
stiller  gewer  hat  unversprochen  zwelif  iar  und  ainen  tag  .  .  .  das 
sol  er  fürbas  beruhet  haben  an  alle  anspTach.  So  auch  die  Frist 
ftlr  ein  Burgrecht.  Urk.  für  Brück  a.  d.  Mur  anno  13ü6  (Gengier, 
Stadtrechte  58):  Wer  in  derselben  vnnserer  Stat  vnnd  in  Irem 
Purckhfriedt  aines  Purckhrechts  Jahr  vnnd  tag  unversprochen  an 
Nutz  vnnd  6wer  sitzet^  das  der  auch  on  all  Zuespruch  vnnd  Irrung 
flirbas  dabey  beleiben  soll^  als  das  con  Alter  ist  keerkhumben. 

Yhenao  im  stcirischen  Landrecht  a.  83:  ist  ez  ain 
aigeii  dreissig  jar  vnd  ain  tag,  ist  es  ain  lehen  zwelf  jar  vnd 
ain  tag,  ist  es  ain  purchrecht  ain  jar  vnd  ain  tag.  Vergleiche 
auch  a.  96  rücköichtlich  der  Frist  von  zwölf  Jahren  für  einen 
,lantman*,  der  eben  kein  Eigen,  sondern  nur  ein  rechtes  Lehen 
hat,  und  a.  130:  Hat  ain  man  ain  lehen  zwelf  jar  vnd  ain  tag 
vnuersprochen  in  nucz  vnd  in  gewer,  ain  aigen  dreissig  jar 
vnd  ain  tag  .  .  .  ain  purkchrecht  .  .  .  jar  vnd  tag  .  .  .  u.  s.  w., 
ob  en  die  darnach  chlagen,  die  weil  ynner  landes  gewesen  sind, 
femer  die  Anmerkungen  BischoflTs  zu  diesen  Artikeln  und  die 
daselbst  für  Graz,  St.  Veit  in  Kärnten,  Klagenfurt,  das  ELämtner 
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und  Erainer  Landrecht  angeführten  Rechtsquellen,  so  auch 
W.  W.  R.  a.  89,  der  jedoch  abweichend  für  Lehen  fordert, 
dasB  man  sie  vierzehn  Jahre  und  Tag  ^in  rechter  gewer^  ge- 
habt habe. 

Insbesondere  bleibt  die  vom  langobardischen  Lehenrecht, 
das  an  einer  Stelle  von  einer  dreissigjährigen  Verjährung  spricht, 
abweichende  Verjährungszeit  von  zwölf  Jahren  bei  Lehen, 
wie  Hasenöhrl  S.  126  sagt,  ^immerhin  eine  merkwürdige  Er- 
scheinimgy  die  auch  in  Kärnten  vorkommt  und  specielles 
österreichisches  Pr  ovinzialrec  ht  gewesen  zu  sein 
scheiDt^ 

Diese  besonderen  Rechtsgewohnheiten,  die  uns 
nur  für  Oesterreich  bezeugt  werden,  setzen  den  öster- 
feichischen  Ursprung  des  Werkes  ausser  Zweifel. 

Mit  gleicher  Zuverlässigkeit  lässt  sich  sogar  eine 
bestimmte  Stadt,  und  zwar  Wiener- Neustadt  als  Ent- 
stehungsort  der  Summa  bezeichnen. 

Dass  der  Verfasser  überhaupt  in  einer  Stadt  lebte  und 
schrieb,  geht  aus  der  ganzen  Anlage  des  Werkes  und  aus 
bestimmten  Aeusserungen  hervor  (in  noatra  civitate,  hie  est 
consuetudo).  Das  grosse  Gewicht,  das  er  auf  städtische  Aemter 
ond  Würden  legt,  die  hohe  Stufe,  in  der  uns  die  städtische 
Verfassung  und  das  von  ihm  dargestellte  Städtewesen  über- 
haupt mit  seinen  zahlreichen  Zünften  entgegentritt,  lässt  uns 
auf  die  Grösse  und  Ausbildung  dieser  Stadt  im  Mittelalter 
«chliessen,  und  die  Annahme,  dass  es  Wien  war,  liegt  aller- 
dings nahe,  zumal  wenn  man  die  offenbare  Verwandtschaft 
niit  vielen  Sätzen  des  Wiener  Rechtes  und  die  auffallende 
Aehnlichkeit  der  ganzen  Rechtsbildung  ins  Auge  fasst.  Neben 
der  beinahe  wörthchen  Uebereinstimmung  vieler  Sätze  nament- 
lich über  das  Reinigungsverfahren  ist  nachfolgende  Stelle  offen- 
W  dem  Stadtrechte  Herzog  Friedrichs  11.  für  Wien  vom 
Jahre  1244  unmittelbar  entnommen,  obwohl  er  im  W.  N.  Str., 
c-  61  ebenfalls  vorkommt.  Ich  stelle  diese  Sätze  neben- 
einander. 
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Summa  III.  43. 

Vtims  lex.  Streng« 
Anwendung  derTa- 
lion     beim     Todt- 

In  novo  amiem  Ugt 
mitios  et  ^nero- 
nos  pro  Hbero  ho- 
mine  occiso  jadi- 
catar,  qnia  si  in 
facto  homkida  non 
comprehenditnr  et 
>>'nlt  delictnm  emen- 
dare  et  poenitere 
coram  deo  et  coram 
mundo  pro  omni 
MIO  posse,  tum  pla- 
citatur  cum  parte 
nbi  adversa  pro  pa- 
ce  et  gratia  nbi  im- 
petranda.  Qui^dsi 
pars  adversa  nul- 
lum  placitum  con- 
cordiae  mit  accep- 
tare.  nee  (H>enaui 
super  tali  laecione 
statutam  \-ult  nnri- 
pere  et  contuma- 
citer  renuerit,  tunc 
judex  recipiat  boc 
5tatutum  et  lae^o 
mb  te^timonio  duo- 
rum  probonim  viro- 
rum  vel  trium  uffe- 
rat;  ()ui  si  nun  re- 
cipit.  tunc  judex 
illud  in  »U09  115115 
redigat  et  pronun- 
ciet  occisoreni  vel 
Iae»orem  ab  illo  de- 
licto liberum  et  so- 
Intum  et  recipiat  i 
suam  emendam  a  < 
parte  contraria.  Et  ! 
hoc  ideo  fit  etc.        | 


Summa  III,  46.  De 
proscnpt. 

Si  aliquis  offendat 
aliquem  quacum- 
qne  offensione  et 
laenone  et  rult  vo- 
Inntarie  poenitere 
et  statutum  id  est 
omnem  poenam  ri> 
bi  impoaitam  pati« 
quam  talUare  po- 
test  sive  in  rebus 
sive  in  persona  quo- 
ad  eum  et  quoad 
laeso«  poenae  ex- 
hibere  coram  deo  et 
mundo  pro  omni  suo 
posse,  et  boc  actor 
frivole  contradicat 
tunc  judex  recipiat 
illud  statutum  jus 
et  laeso  offerat  cum 
dnobusidoneistesti- 
bus  vel  tribus.  Et 
si  ip«M»  recipere  re- 
cnsat,  tunc  judex 
illud  in  suos  usus 
convertat  et  «if<rri- 
9mn  propler  con- 
tmmaciam  ei  frito- 
lentiam  pro9cril>at, 
et  9%  po^tea  Jeprt- 
hemditur,  htnc  ma- 
niM  9ihi  ampmieimr, 
vti  xrr  taJenia  per- 
*o'tat  fudici. 


W.  St.  R.  V.  1244, 
a.7. 

Item  si  quis  ali- 
quem in  quacum- 
que  canaa  vel  le- 
sione  offenderit,  et 
ille  debitam  satia- 
faccionem  et  statu- 
tum  pene  propter 
hoc  jndicio  sibi  ex- 
hibere  volnerit,  ille 
videlicet  passus  in- 
juriam  contumaci- 
ter  renuerit,  judex 
accipiat  sUtutum 
illud  et  per  quatuor- 
decim  dies  ter  sibi 
offerat  testimonio 
duorum  vel  plurium 
personamm;  qui  si 
infra  terminnm  il- 
lum  non  receperit, 
judex  redigat  id  in 
usus  8U0«,  et  lesus 
ille  contuniax  tene- 
tur  nobis  in  xxx 
talentis.  Si  dena- 
Ho9  non  habmerit^ 
pro$cribaiur,  Si  in 
pro9<ripiioHt  deprt- 
hetiMHM  /merit^  ma- 
nu* Ahi  amputahi" 
tur. 


W.  N.  Str^  c.  61. 

Item  si  aliquls  ali- 
quem iB  quAeiui- 
qne  causa  Tel  le- 
sione  ofienderit,  et 
ille  debitam  satis- 
faccionem  et  ata- 
totam  peae  prepter 
hoc  coram  jsdido 
sibi  exhibere  volu- 
erit  et  ille  videli- 
cet paasQs  injvriam 
contomaciter  remi- 
erit,  judex  aedpiat 
boc  statutiim  et  per 
quatoordecim  dies 
ter  sibi  offerat  testi- 
monio duonun  vel 
plurimn  persona, 
mm.  Qoi  si  infia 
terminum  illmn  non 
recep«rit,  judex  id 
in  usus  suos  redi- 
gat, et  lesus  ille  in 
xxx   tal.  nobis  pro 


tnr. 


r«ber  eine  Samma  legam  incerti  aactoris. 
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Die  Summa  hat  also  in  diesen  beiden  Stellen  III,  43  und 

46  das  Friedericianum  flir  Wien  vom  Jahre  1244  zur  Vorlage 
imd  Bchliesst  sich  ihm  mit  wenigen  stylistischen  Abänderungen 
enge  an;  sie  benutzt  es  als  Vorlage  direet  und  nicht  etwa 
durch  Vermittlung  des  W.  N.  Str.  Denn  in  diesem  fehlt  der 
Satz  von  der  Proscription  und  dem  Verlust  der  Hand 
gänzlich. 

Und  doch  führt  eine  weitere  Untersuchung  auf  das  Wiener 
Nenstädter  und  nicht  auf  das  Wiener  Stadtrecht  als  Quelle 
TJeler  Stellen  der  Summa  hin.  Die  Uebereinstimmung  mit 
dem  Wiener  Stadtrechte  lässt  sich  genügend  durch  die  Ver- 
wandtschaft der  in  beiden  Städten  gleichmässig  geltenden  Rechts- 
anschauungen  oder  dadurch  erklären,  dass  das  Wiener  Stadt- 
recht vom  Jahre  1244  selbst  Hauptquelle  des  W.  N.  Str.  ist 
(Winter,  S.  83),  und  viele  seiner  Sätze  in  das  letztere  überge- 
gangen sind.  Viele  Sätze  der  Summa  stimmen  jedoch  mit  dem 
W.  N.  Str.  selbst  dort  wörtlich  überein,  wo  dieses  sich  mit  dem 
Wiener  Stadtrechte  in  einem  Widerspruche  befindet  oder  ganz 
eigenthümliche  Sätze  enthält,  die  sich  in  den  Wiener  Stadt- 
rechten nicht  nachweisen   lassen.     So   stellt    die    Summa  III, 

47  die  Reinigung  bei  Verbrechen  dar  secundum  jus  provin- 
(iok,  d.  h.  nach  dem  Rechte  eines  bestimmten  Rechtskreises,  * 
der  nur  der  Bezirk  des  Landgerichtes  Wiener  Neustadt  sein 
kann. 


Summa  III,  47. 

Si  acciuatus  de  furto,  rapina,  de  ho- 
micidio  aut  de  qnovis  alio  maleficio, 
^'lod  personam  habet  tangere  vel  ho- 
uorem,  vocatus  ad  Judicium  venerit 
^^^  coactus,  et  suam  innocentiam 
▼elit  ostendere  et  »ecum  plures  ex- 
P'^Ätore»  habere  non  poterit,  forte 
H'^  nesciverint,  quando  vel  ubi  haec 
wta  esse  dicantur,  tum  idem  suo 
"oliiw  jaramento  se  expurget  et  sit 
"wr  a  judice   et  actore.     8i  autein 


W.  N.  Str.,  c.  4. 

Si  accusatus  de  homicidio  aut  rapina 
aut  furto  aut  alio  maleficio,  quod  per- 
sonam habet  tangere  vel  honorem, 
vocatusque  ad  iudicium  venerit  non 
coactufl  et  suam  innoceuciam  velit 
08tendere  et  plures  expurgatores  ha- 
bere non  poterit,  se  sui  solius  iura- 
mento  expurget  et  sit  liber  a  iudice 
et  actore.  Si  autem  actor  velit  accu- 
satum  Septem  virorum  probonim  testi- 
monio  superare,  accusatus  se  expurget 


Du  Weichbild  einer  Stadt  oder  der  städtische  Rechtskreis  wird  zuweilen  pro- 
Lintia  civitatis  genannt.  Siehe  Gengier,  Deutsche  Rechtsalterthümer  8. 265. 
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secundum  quod  pax  faerit  InsÜtuta^ 

nisi  in  ipsa  actione  maleficii  id  est 

hanlhafl  fnerit  deprehensus,  timc  te- 

toris  testimonium  audiatur,   c  6  un 

Schlüsse:  Quod  si  vero  facere  neqsi- 

verit,  de  eo,  ut  iustum  fuerit,  Indice- 

tur.  c.  10  am  Schlüsse:  iudici  preaen- 

tetur,  et  de  ipso,  prout  iustum  foerit, 

iudicetiir. 

c.  6. 

Item  si  aliquis  accusatus  fuerit  pro 
mortuo  vel  eciam  vnlnerato  et  ipte 
hoc  vim  vi  ropellondo  asserat  se  fe- 
cisse  et  hoc  probet  pro  mortno  mo 
iuramento  cum  aliis  quatnor  probo- 
rum  civium  manibus  secum  coram 
indicio  elevatis,  pro  vulnerato  an* 
tom  cum  duobus,  et  Kit  Über  a  in- 
dice  et  actore. 


actor  volit  accusatum  soptem  probo- 
rum  virorum  testimonio  siiperare,  tunc 
accusatus  se  expurgfot  secundum  quod 
pax  civitatis  fuerit  instituta;  quod  si 
facere  nequiverit  aut  cum  hanlhafl 
comprehensus  fuerit  aut  captus  sine 
haidhafl  et  coactus  ad  Judicium  de- 
ductus  fuerit,  tunc  de  eo,  prout  justum 
fuerit,  judicetur. 

Item  si  aliquis  accusatus  fuerit  pro 
homicidio,  et  ipse  hoc  vira  vi  repel- 
lendo  asserat  se  fecisse  et  hoc  probet 
ntcundivm  quod  pax  civUaf.is  ent  inafi- 
tuta  >  videlicot  suo  sacramento  et  cum 
aliis  quatuor  proborum  virorum  ma- 
nibus secum  in  judicio  elevatis  et  sit 
liber  liberajudice  et  actore.  Item  ac- 
cusatus pro  vulnere  se  expurget  suo 
solius  juramento  et  duabus  proborum 
vironim  manibus  secum  in  judicio 
elevatis,  et  sit  liber  a  jndice  et  actore. 

Zu  bemerken  ist  hier,  dass  sich  der  Summist  bezügKcl 
der  Reinigung  bei  einer  Verwundung  im  Einklänge  mit  dem 
W.  N.  Str.,  aber  in  einem  Gegensatze  zu  den  Wiener 
Stadtrechten  befindet,  denn  diese  fordern  sämmtlich 
übereinstimmend  bei  einer  Verwundung  die  Reinigung  ^' 
quintOy  während  nach  den  ersteren  die  Reinigung  msUertio 
genügt.  So  das  Stadtrecht  vom  Jahre  1244  a.  2  bei  einer 
einfachen  Wunde  cum  quatuor  aliis  ex  viginti  sibi  a  judice 
denominatis.  1278  I,  a.  2  cum  quinque  sive  de  homicidio  sive 
pro  vulnere  sive  pro  quibuscumque  cxcessibus  aliis  violenti» 
(SO  auch  die  Stadt  Krems,  Rudolf  IIT.  1305,  24.  Juli,  a.  2  vier 
mit  ains  selbes  aide),  Albrecht  II.  1340,  24.  Juli,  a.  2  umb  ein 
wunden  oder  umb  ander  sache,  die  an  die  echt  get  (quae  vaü* 
ad  proscriptionem,  wie  unsere  Summa  an  einer  Stelle  sagt)  na^* 
den  vieren  und  mit  sein  aines  aid.  Auch  der  Ausdruck  cvs^ 
aHis  quatuor  proborum  civium  manibus  secum  coram  judicio 
elevatis  für   den  Fünfereid  ist  dem  W.  N.  Str.,  sowie  unsereiÄ^ 

'  C.  5.  \V.  N.  Str.  Pacevi  itaque  civitatin  in»füuinw»  taliter^  quod  accosataspK' 
mortuo  proprio  iuramento  et  aliis  quatuor  proborum  viromm  manibiu^ 
spcuni  plfivatis  corani  iudicio  se  expurget. 
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Summisten  eigenthümlich  und  erscheint  nirgends  in  den  Wiener 
Stadtrechtsquellen.  Vgl.  St.  L.  R.  (Bischoff,  S.  157),  wo  Jemand 
wegen  Todtschlags  vor  den  rechten  ainen  gesworen  aufge- 
reckten ayd  schwört. 

An  einer  späteren  Stelle  sagt  die  Summa:  Numeitis  ex- 
purgandorum  (der  Eidesgenossen)  pro  mortuo  sunt  quinqv^j  pro 
vulnere  aut  pro  aliquo  membro  laeso  sunt  tres,  pro  percussione 
vel  alia  laesione  aut  pro  vituperio  unna.  Ueberhaupt  findet 
sich  in  ihr  dieselbe  Casuistik  der  Verwundungen  und  der  Real- 
injurien wie  im  W.  N.  Str.,  und  es  findet  das  letztere  in  der 
Summa  insofern  eine  Ergänzung,  als  in  dieser  zugleich  die  Art 
der  Reinigung  ftir  die  einzelnen  Arten  specificirt  wird,  während 
in  ihm  nur  die  Strafen  angegeben  werden.  Die  Summa  zählt 
auch  die  einzelnen  Fälle  auf,  wo  der  Eineid  genügt,  und  zwar 
fünf  Fälle,  unter  anderen  auch  die  Nothzucht.  Item  accu- 
satus  pro  stupro,  si  debito  tempore  et  rite  proclamatus  non  fuerit, 
expurget  se  suo  solius  jurumento  et  sit  liber.  Vgl.  damit  W.  N.  Str., 
c.  57.  Die  Entschiddigung  des  Nichterscheinens  vor  Gericht 
wegen  ehehaftcr  Noth  geschieht  nach  c.  47  III  suo  speciali 
nuntio^  ebenso  wie  nach  dem  St.  L.  R.  XVII  und  XVIII 
(Bischoff,  S.  183)  durch  einen  ,Scheinboten^ 

Das  c.  47,  III  8chlies8t  mit  den  Worten :  In  summa  notandum,  quod 
de  omni  occulto  maleficio,  de  quo  quis  bonae  famae  et  idoneus  accusatur, 
de  iUa  potest  se  expnrgare,  nisi  in  maleficio  deprehendatur,  vel  nisi  defecerit 
in  expurgatione ; 

W.  N.  Str.,  c.  1. 

Vom  Todtschläger. 

vel  si  vocatus  ad  Judicium  non  com-  Et  si  ...  in  ipsis  induciis  se  iudicio 

pamerit,  sed  fugerit,  et  postea  vinctus  non  presentavorit  non  coactus,  judi- 

ad  Judicium    perducetur,    quod   tunc  cetur  de  ipso,  ut  exi^it  ordo  iuris  id 

testimonium    actoris    anditur.     Et    si  est,  quod  dttobn»  testibus  ydoneis  cum 

est  cum  hanthaß,  cum  dnolns  testibus  evidenti  signo,  quod  in  vulgari  dicitur 

snperatur.     Si  est  sine^  hanthaß,  tum  hanthaß,  vel  cum  septeni  testibus  ydo- 

cnro  aeptem  testibus  superetur,  ut  jus  neis  preter  hanthaß  iuramentorum  de- 

est.  posicionibus  devincatur. 

Die  Reinigung  ist  entweder  eine  Reinigung  wegen  Ver- 
brechen, quae  vadit  ad  proscriptionem,  oder  wegen  Schulden, 
Gelöbnissen  und  Verträgen,  die  nicht  an  die  Acht  geht.  Bei 
letzteren  kommt  es  auf  die  Grösse  der  Schuld  an.  lieber 
dreissig  Talenten  ist  der   Eineid    zur   Abläugnung   der   Schuld 
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erforderlich.  Unter  dreissig  Talenten  genügt  die  Berufung  auf  sein^ 
Treue  per  fidem  suam  se  non  teneri.     Letzterer  wird   in  öster- 
reichischen Rechtsdenkmälern  häufig  Erwähnung  gethan^  z.  B.  im. 
W.  N.  Str.,  c.  27,  31,  im  W.  W.  R.  a.  5,  bei  der  Leugnung  der 
Schuld  a.  109,  auf  sein  gemzzen  a.  130,  131,  144,  77.    Dera.  5   . 
W.  W.  R.  sagt  dagegen:  Chlagt  ein  man  den  andern  umb  ein 
gelt,  und  daz  im  der  antwurter  des  laugent,  ist  des  gdts  mer  denn 
dreu  phunt,    daz  muez  der  chlager  mit  den  genannten  pringen; 
ist  aber  des  gelts  nuer  dreu  phunt  oder  minner,  daz  pringet  der 
chlager  wol   mit  zweien  iesleichen  pidermannen  da  ze  stet. 

Nach  III,  46  erfolgt  die  Achterklärung  propter  contuma- 
ciam  wegen  Nichterscheinens    vor  Gericht 

W.  N.  Str.,  c.  1. 

scilicet  cum  accuHatus  pro  homicidio,  Qui  si  iudiciam  fngerit,  tribns  edictis 
pro  Yulnere  vel  alio  crimine  et  trina  videlicet  per  ter  quatuordecim  dies,  a 
vice  citatuH  non  vult  coram  judicio  iudice  et  praetorio  tanc  citetur,  et  li 
comparere.  tunc  non  venerit  ad  iadicium  non  cotfi- 

tus,  proscriptum  cum  pronunciet  index. 

Aus  dieser  Acht  zieht  man  sich  auf  doppelte  Weise: 

Summa  HI,  46.  W.  N.  Str.,  c.  3. 

Primo  si  post  proscriptionem  ad  judi-  Sed   si   idem   post  proscripcionem  ad 

cium    venerit    non    coactus    et    sine  iudicium  venerit  non  coactua  et  sine 

omni  pacto  cum  judiee  facto  et  juret  iudicis  foro  facto,  id  est  qaod  hoc  pre- 

se  vocationem  ad  Judicium  ignorasse,  cio  non  comparaverit  apad  ipsnm,  et 

audita  autem   vocatione   et  proscrip-  iuret   se  roeacionem  ad  iudiciam  ig- 

tione  non  coactus  se  judicio  praesen-  norasse  et  audita  sna  vocacione  se  non 

tasse    et  volle    aasistere  judicio    pro  coactum  iudicio  preaentaase  et  velle 

eadem    causa    actoribus  responsurus,  assistere  vel  astare  pro  eadem  causa 

tunc  judex   eum  a  proseriptione   ab-  iudicio    actoribus    responsurus,  index 

solvat,  et  tribus  placitis  idem  coram  cum  a  proscripcione  absolvat,  et  tribos 

Judice  appareat,  et  tum  de  eo  siciit  placitis  conpareat  coram  iudice  non 

de  non  proscripto  judicetur.  coactus,  et  de  eo  sicut  de  non  proicripto 

et  non  coacto  de  cetero  iudicetnr. 

Secundo,  Siehe  die  oben  S.  298  angefahrten  und  neben  das  Wiener  Stadt- 
rpclit  vom  Jahre  1244,  a.  7  und  das  W.  N.  Str.,  c.  61  gestellten,  mit  jenem 
und  mit  letzterem  bis  auf  den  fehlenden  letzten  Satz  übereinstimmenden  Stellen 
der  Summa. 

Das  Verfahren  mit  dem  flüchtigen  Todtschlägör  wird  in 
der  Summa  übereinstimmend  mit  dem  W.  N.  Str.  c,  67  dar- 
gestellt, ebenso  die  Zuwendung  des  Vermögens  zur  Hälfte  uti- 
litati    eomnnniitatis    und    zur   Hälfte   pro   remedio   animae   mit 
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dem  c.  83  und  so  auch  die  Reinigung  von  der  Beherbergung 
eines  Geächteten,  die  übrigens  auch  mit  dem  Stadtrecht  von 
1214  a.  6  genau  übereinstimmt. 

Summa  m,  46.  W.  N.  Sti\,  c.  58. 

8i  qois  incoBatiir,  quod  proscriptum  Item  quicomque  civis  accusatuB  fae- 
eoüegerit  et  in  domo  sua  enm  serva-  rit  quod  proscriptum  scienter  et  la- 
Tflrit^  iUe  fuo  solo  juramento  se  ex-  tenter  in  domo  suo  tenuerit,  de  hoc 
porigiot  et  Sit  liber.  si  vuluerit  expurget  se  sui  solius  pro- 

prio iuramento. 

Daf<e|;en  ffigi  die  Summa  noch  hinzu :  Si  vero  proscriptus  in  mansione 
ilicnju  deprehensns  fuerit,  tunc  de  eo  prout  justum  fuerit  judicetnr,  con- 
lerrans  autem  det  judici  decem  talenta,  aut  manus  amputetur  eidem. 

Die  Acht  spricht  der  Richter  aus:  habens  auctoritatem  et  bannum,  a 
nperiori  sibi  traditam.    Vgl.  W.  N.  Str.,  c.  1  und  109. 

Nach  in,  48  ist  der  Zweck  der  Strafe  bloss  der  Schutz 
der  öffentlichen  Ordnung,  des  gemeinen  Wohls  und  die  Ab- 
»direckung  der  Verbrecher.  Sunt  enim  emendae  solum  insti- 
totiÄ  propter  quietem  et  pacißcum  statum  honorum  et  coherdonem 
iMibmm,  non  propter  aliud.  Vergleiche  c.  67  W.  N.  Str.:  quia 
Jon  legalia  et  canonica  hoc  affirmant,  quod  non  propter  ex- 
torrionem  et  avariciam,  sed  propter  pacem  et  bonum  statum 
itnarum  et  hominum  sunt  poene  sive  emende  judiciarie  institute. 

Deshalb  hat  der  Richter  jene  Strafe  zu  verhängen,  qiuze 
nagis iimetur.  Vergleiche  c.  71  W.  N.  Str.:  quia  gravitas  emen- 
damm  non  est  instituta  a  legislatoribus^  ut  integre  requiratur, 
wi  quod  studioiias  fimeatur.  und  so  sagt  auch  die  Summa: 
poenae  a  judice  impositae  recipiuntur  in  partem^  quod  sunt 
»uper  gratiam.  An  einer  anderen  Stelle:  Et  notandum,  quod 
prmcipalis  intentio  judicis  in  recipiendis  emendis  debet  esse 
crimintun  prohibitio  et  concordiae  praeceptio.  und  zur  Bestär- 
kong  dieses  Satzes  beruft  sie  sich  auf  eine  Stelle  des  heiligen 
Aogiutin. 

Nach  in,  48  de  poenis  hat  der  Richter  in  emendis  reci- 
piendi«  sieben  Momente  zu  berücksichtigen.  Hier  schliesst  sich 
der  Autor  an  die  Septem  modi  der  Hostiensis,  Buch  V,  S.  86  an. 

Summa  III,  48.  W.  N.  Str.,  c.  71. 

Tiddicet  persona,  causa,  aetas,  locus,      Item,  statuimus  firmlter  obseryandum, 
tMpoiji  consnetudo,  qualitas,   multi-       quod  judex  in  redpiendU  emendU  con- 
tido  etc.    Persona  id  est  conditio  per-       sideret  camamy  eondicionem  pertone  et 
ntmm   digna  vel  vilis,   nobilis      con$vDetitdinem  dvüatii. 
Sitnn^UT.  d.  phil.-hist.  Cl.   CV.  Ud.  II.  Hft.  20 
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Tel  ignobUis,  dives  vel  pauper.  A^ia» 
Bcilicet  puerilis  vel  senilis  vel  adulta. 
Cawia  id  est  cnlpa.  Posset  eüim  judex  a 
delinqnente  extorquere  decem  talcnta, 
qnum  sibi  vix  in  sexaginta  denarios 
tenetor  ex  culpa,  propter  quod  gravitas 
poenarnm  debet  a  consnlibus  moderari 
juxta  cnlpae  qualitatem.  Lom»  scilicet 
sacer  vel  praetorium  vel  consultorinm. 
Cofuueludo  aliat'Mfitjftdiciortim  et  patriae 
et  consulum  civitatis.  Qnalifa»  id  est 
delicti.  Aliter  enim  jmnitur  vis  publica 
quam  privata,  aliter  cum  armis  quam 
fdne  armis,  aliter  qui  facit  contra  prin- 
cipem  vel  contra  potiores  vel  quam 
fti  facit  contra  medias  vel  infimas  per- 
aonas  civitatis.  MuUUudo  scilicet  delin- 
quentium  aliter  punitur,  quam  si  unus, 
ut  patet  in  seditione. 


Oavsam:  ut  si  forte  quis  pro  Ix  den. 
conqueritnr  vel  non  tantts  et  proptor 
Huam   simplicitatem  vel  rigoria  iuris 
ignoranciam  vel  eciam  negligenciam 
advocati   in  x  tal.  pro    emencHi  per 
sentenciam  iudici  remanebit,  temen 
nichilominns  iudex  minus  medietate 
Ix  den.  del>et  recipere  pro   emenda, 
uo  iudicium  a  querelantibos  horrea- 
tur,   quia   gravi tas   emendamm   non 
est  instituta  a  legialatoriboa  nt  iol»- 
gre   requiratur,   sed   quod  ■todiotUu 
timeatur.     Item,  eondieionem  perwoma 
index  c^msideret  in  emendis,  videUoet 
ut  a  divite  plus  recipiat,  a  paupere 
vero  minus.   Item,  consideret  eoii«tpe- 
tutUnem  utdicumi  aiiorum  conaervatam 
ad  consilium  civium  meUomm,   quia 
propter  bonum  statnm  honünuai  civi- 
tatis   penarum    gravitas   in   emeadb 
debet  secundum  qualitaiem  cmipe  td 
cause  et  habUmm  pertome  per  iuratos 
consilii    moderari,  quia  coram   nobis 
super  huiusmodi  specialiter  iuraverunt 

Die  Umwandlung  einer  Geldstrafe  in  eine  persönliche  soll 
dann  erfolgen,  wenn  der  Verbrecher  insolvent  ist  et  hoc  ideo, 
ne  delin(|uens  oninino  impunitus  evadat.  Nullus  tarnen  tta  in- 
ops  eft^  quin  ipse  haheat  emendam  dare  in  rebus  aui  in  persona, 
Vergleiche  damit  den  Schlusssatz  in  c.  21  W.  N.  Str.:  et  hoc  ne 
facilitas  venie  viam  prebeat  delinquendi  et  eciam  verificetur 
hoc  consueJum  p^^rerhium  scilici^t,  quod  nemo  est  nisi  habeat 
emendam  aliquam  (die  deutsche  Uebersetzung  fügt  hinzu:  mit 
dem  leib  oder  mit  dem  gut;. 

Die  Summa  kennt  im  Einklänge  mit  der  Hostiensis  vier 
Arten  von  Strafen  aliae  in  rem.  aliae  in  personam,  aliae  ex 
contumaciam  aliae  ex  delicto.  Zu  den  persönlichen  Strafen  zählt 
sie  die  captivatio,  incippatio,  incarceratio,  flagellatio,  tormentatio, 
tustigatio,.  virgis  caesio,  aurium  sectio,  nasus  abscissio,  ocolomm 
»'tifractio.  per  dentes  crematio,  manuum  vel  pedum  amputalio, . 
decollatio.  suspensio,  rotatio,  insaceatio,  crematio,  relegatio^ 
Siv   rjtimmen   mit  den   in  Oesterreich  üblichen   überein.     Vieh 
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?(m  ihnen  kommen  auch  im  W.  N.  Str.  und  namentlich  im 
St  L.  R.  vor. 

In  n,  50  werden  die  mittelalterlichen  , Geschäfte  oder 
Gemachte'  als  Legate  aufgefasst,  und  es  wird  von  den  ge- 
setzlichen Notherben  gesprochen.  Et  nota.  quod  in  hiis  legatis 
debet  consuetudo  provinciarum  servari.  Sunt  enim  in  diversis 
regionibus  diversae  consuetudines.  Es  werden  sodann  vier  solche 
Gewohnheiten  besprochen. 

1.  Die  zuerst  besprochene  wird  ausdrücklich  als  eine 
gute  Gewohnheit  erklärt  und  ist  uns  für  Wiener-Neustadt 
bezeugt. 

Summa  II,  60.  W.  N.  Str.,  c.  80. 

£it  enim  ana  consuetndo,  quod  te-  Statuimus  eciam,  quod  quicumque 
itetor  tinos  mente,  licet  eger  corpore,  civium  moriatur,  8i  uxorem  habeat 
de  rtlnu  mobilibtu,  liberis  etiam  in-  vel  liberos,  in  voluntaria  ordinacione 
Titis,  secnndum,  suum  velle  disponit,  sua  consistant  omnia  mohilia  bona  sua, 
ret  (nUeni  intmobileM  dividit  inter  se  dummodo  a  probis  viris  visus  fuerit 
(d.  h.  wohl  zum  Heile  seiner  Seele,  sane  mentis,  et  iudex  de  nullis  suis 
>li  SeelgerHthe)  et  uxorem  et  cunctos  rebus  se  nee  mobilibus  nee  immobi- 
Überoe  soos,  et  e$t  bona  eantueludo,         libus  intromittat,  sed  in   uxoris  sue 

et  puerorum  suonim  permaneant  po- 

testate. 

2.  Est  et  alia  consuetudo,  quod  testator  de  cunctis  rebus 
Bois  disponere  potest,  prout  vult^  uni  plus  alteri  minus^  uni  hoc 
aheri  aUudy  sie  tamen^  ut  legitimes  liberos  non  debeat  cxhere- 
ditare  vel  praeterire;  si  autem  habet  puberes  filios,  illorum 
consensus  debet  de  honestate  adesse. 

Dies  scheint  der  Standpunkt  des  früheren  Wiener  Stadt- 
rechtes bis  zum  Jahre  1350  zu  sein.  Vergleiche  W.  Str.  vom 
Jahre  1221,  a.  19  ff. 

3.  Alia  est  consuetudo,  quod  quis  de  rebus,  quae  pro- 
veniunt  vel  ab  avo  vel  ab  ava,  vel  a  patre  vel  a  matre,  liberis 
invitift  nichil  disponere  potest,  de  rebus  autem  adventitiis  et 
proyectitiis  prout  vult  disponit. 

So  regelte  Herzog  Albrecht  II.  im  Jahre  1350,  26.  De- 
zember im  Einklänge  mit  dem  Rathe  zu  Wien  die  Dispositions- 
fthigkeit  über  das  Vermögen.  (Siehe  die  Urkunde  XLII  im 
Bande  I  der  Wiener  Geschichtsquellen.) 

4.  Est  et  alia  mala  consuetudo,  quod  testator  lanquens, 
Hcet  sit  sanus  mente  et  bonae  rationis  et  deliberationis,   testa- 

20* 


icenmm  faeicre  doi:  p«:»»aL  quc^d  ««<  coDUm  oBiiem  JMtiaa, 
qium  in  trstuDesü^  r.o<n  neqnirimr  Tjietado  corpoiii^  «cd  notii 
ei  nöoniss. 

I>er  Satz  des  S^.  L  ää.  3  Sdiqi.  c  53*1.  der  n  Ver 
£:akiin«:en  eine  gewisse  kOrperiiciie  Bmsä^rn  foidcft.  wird  abo 
aa«drfick£eb  aU  eöie  »ekleckie  Gewohnkot  beflcichBCL 

Diese  PsnUetsseflex:  bkcc-ü  gtiifte«.  «m  anch  rar  im 
leisessen  Zweifel  dar&ber  aBsra^^^UksHOi.  da«  die  SoiBa  ii 
Wiener-Neustadt  svschiieben  vordca  mL 

Wenn  daher  der  Ver&escr  beöa  Kaafieiua^c  HL  19  agi: 
Hjc  noca.  quod  $ic^szKha&  c(?«saecMäiem  wMiwme  finiatu.  ^ 
cirnque  a  CKKnaem  esap^kicis  aai  T^oditkais  rewxedit,  ilba 
judex  es>inpeJEt  ad  ratikabhkoea  tsh  |MWBa  waumt  Ebne  ■*- 
neo^  ttssaÜs  ex  qao.  qida  p^rnnm  «rr^c  datar  adlicec  it 
mmwims.  md  beim  IDeckvei«^  HL  31:  i£r  est  conweteii^ 
s  kvascc  deTis«h  iaq^Krxs-  d.  k  iks  ftbaM»C  kat  'deatide 
Uebersw  Haadsic^.  IT:  >emars^  Lai.-  befiareea  =  bcfiabci 
GiimziV  WCncfK^  Msefke^  Xlbe^si^rem  97d.  3jv  tanc  per 
se  ispÄc=r:fas  r«»:  ä  zk<c.  ixije  lOpMiec  aeov  kkgea)  pit 
caasa  kxasor  •  aku:-  r>r&t  eäger^Aratäg  päks»dem  .  «o  kitenea  wir 
i?rir:i^:  Äz:r.ei=:-riL  ia*  iSw  v.c  W:erer-Xeu*tSdter  Redli- 
£ew>?L=3rctez.  dSe  Rede  i«^  we:iz.  xxs  pnek  im  ersacB  FaDe  der 
GxdKpfecri£  ais  Zeäekec:  der  Perieeö:«  de»  VexmgM  aid 
V»  RetsicLrirt^zj:  des  aaa^rgegxkiijea'^c  PändaB^Becbfte*  !■ 
zweite.  FaZrr  zies^t  s;«e^rwu  f^  WWaH'-NeviGadt  bcneiip  v^ 
wrcl  ai^  izi  S:.  L  R  iu  IIT  i3>i  iir  W.  W.  R.  a.  38,  61 
ier  G-:csiftgc  ^f^  ^ '  g. 


leit  4er 


RaekiÄriiirca    -i^:>  ».V::^    Irfr  EiL^saekau  bat  die  HwH» 
KL'^aTzj:  rü  rcrrfüL  fr>cs^CL-evi*£<^*i  RetKcrsue  se^krt.   Die  Zeil  der 

r^'i-    i-rm  A:ifij<stzj:  ji.  oe  -er^s*?!!  IX^^^suxbl  de«  AiV.  Jakr 
izn'i-rir  iil-L    LHii^  *i*i  i>;r  isc^  sx^  asaek  den  Jakre  1400 
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pgefaest  sein  kana,  ergibt  sich  daratiB,  dasa  die  HaDdschrift  I 
das  Jahr  1400  geBchrieben  wurde.     Es   fällt  demnach   die 
jedorBchreibiing   in   das  vierzehnte   Jahrhundert.     Dass   sie 
rstcn   Hulftc   dieses  Jahrhunderts   angehöre,    daflir 
irechen  folgende  Gründe.    In  dem  auf  Grundlage  einer  Sehrift 
i  Jaeobus  Butrigarius  geschriebenen  c.  II,  74  wird  auch  des 
vile^ums  fori    fUr   die    Scolaren   gedacht.     Est    beneticiura, 
lod  eompctit  icolan'litis.  Dann  setzt  unser  Autor  selbstständig 
illzu:   Seolaris  enim,  qui  Bononine  moratur,  subjectus  est  jure 
muni  judiei  Bononicnsi.     Hed  per  privilegium  poteet  decli- 
■e  et  dicere,  quod  velit  coram  buo  judice  conveniri,  et   huic 
melicio  bene   poteet  decÜnarc.    (Butrigarius  erwähnt  Bologna 
nicht,    sondern  sagt  bloss:   Item  renunciant  scholares  privilegio 
Kuo,  \\i  coram  non  suo  judice  possint  ex  causa  conveniri,  quod 
regulariter  iieri  non  potest.)     Nun  wurde  dasselbe  Privilegium, 
das   den   Scolaron   zu   Bologna   zustand,    sowie   die  Privilegien 
in  Bologna   überhaupt,   gleich   bei   ihrer  Gründung  auch  der 
April   1348   errichteten  Prager   und  der  im  Jahre  1365  ge- 
gründeten  Wiener   Universität   verhehen.     (Siehe   Tomek,  Ge- 
schichte der  Prager  Univers.,  S.  4.)    Die  Prager  Doctoren,  Ma- 
gister und  Studenten  sollen  sich  aller  FVeiheiten  erfreuen,  welche 
wa    den  Studien    zu    Paris    und   Bologna  Geltung    haben,    wozu 
10)    auch    die    Gerlchtabarkeit    des   Rectors    über   alle    Mit- 
lieder sowohl  in  Disciplinarsaeben.  als  im  Civil-  und  Criminal- 
icesse  gehört.  Und  so  auch  in  Wien  (siehe  Kink's Gesch.  d.Un, 
ien),  quodsi  eorum  aliquis  (seolaris)  impeti  seu  in  jub  trahi  non 
ibet  pro  causa  aliqua,  corpus,  honorem  vel  res  concemente  co- 
im  seculari  judice  sed  dumtaxat  coram  rectore  univcrsitatis  et 
idü  memtirati,  volcntes  eos  esse  exemptos  omnino  tarn  a  diclo 
.ctionis  genere   tum    etiam  a   strepitu  judicis   eecularis.     Es 
nun   höchst  imwahrscheinlich,   dasa  unser  Summist  ein   für 
len  Mann  von  gelehrter  Bildung  gewiss  so  wichtiges  tjeigniss 
ie   die   Gründiuig   von   Universitäten    in    seiner  Heimat  oder 
snigstens,  da  er  in  Wiener-Neustadt  schrieb,  in  dem  benach- 
n  Wien   ganz   ignorirt   imd   sich   lieber  auf  das  entfernte 
ilogna  bezogen   haben  würde,   hätte  er  zur  Zeit,   als  er  sein 
erk  achrieb,   davon  Kunde  gehabt.     Er   musste   daher  seine 
ihrift  vor  der  Gründung  dieser  Universitäten,   also  vor  1348 
ler  wenigstens  vor  13fi5  gcBcbrieben  haben.  Bestärkt  werden  wir 
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in  dieser  Annahme,  wenn  wir  sehen,  dass  die  in  Ungarn  ge- 
machte Uebersetzung  dieser  Summa  anstatt  Bologna  hier  aus- 
drücklich Ofen  substituirt. 

Ferner  erliess  Herzog  Rudolf  IV.  im  Jahre  1360,  20.  Au- 
gust eine  im  Wesentlichen  mit  der  desselben  Herzogs  ftr 
Wien  vom  2.  August  (W.  G.-Qu.  LXH)  gleichlautende  Ver- 
ordnung (siehe  Winter  S.  108,  n.  39),  wonach  alle  Immobilien 
betreffenden  Rechtsgeschäfte  fernerhin  nicht  mehr  wie  früher 
bei  Sti'afe  einer  Mark  Goldes  zu  Gunsten  der  Stadt  von  den 
weltlichen  oder  geistlichen  Grundherren  mit  .ihrer  haut,  gunst, 
briefen  oder  insigeln,  sondern  nur  vor  dem  Bürgermeister  und 
Rathe  der  Stadt  abgeschlossen  und  gefertigt  werden  sollten. 
Dies  ist  aber  in  offenbarem  Widerspruch  mit  der  Lehre  der 
Summa  I,  28  de  vigore  sigillorum,  nach  der  alle  Rechtsgeschäfte 
über  unbewegliche  Sachen  nur  dann  Kraft  haben,  wenn  sie 
cum  manu  et  sigillo  domini  fundi  und  dem  eigenen  Siegel  oder 
in  Ermangelung  eines  solchen  mit  dem  Siegel  duorum  proborum 
virorum  bekräftigt  oder  wenigstens  in  dem  Buche  des  dominuB 
fundi  eingetragen  worden  sind.  Letztere  Bestimmung  ist  übrigens 
im  Einklänge  mit  dem  Stadtrechte  Herzog  Albrechts  II.  für 
Wien  vom  24.  Juli  1340,  a.  76:  Wir  setzen  auch  und  wellen 
und  gebieten  diesen  satz  ewichleich  und  vestichleichen  zu  be- 
halten: Swelich  man  nicht  aigen  insigel  hat,  wes  sich  der 
under  zicair  oder  menigerr  erberr  manne  insigel  verbint,  die 
der  zeugnusse  teert  sint,  daz  sol  stet  beleiben,  als  daz  urchund 
under  den  insigeln  sait.  Wer  dawider  tuet,  daz  sol  nicht 
chraft  haben,  imd  sol  darzu  dem  richter  pessem  nach  des 
rat  es  rat. 

Auf  die  Bekanntschaft  mit  diesem  Stadtrechte  von  1340 
deutet  noch  eine  andere  Stelle  der  Summa  hin,  IH,  46,  nach 
welcher  die  in  einer  Stadt  auKgesprochene  Acht  secundum  stcUuta 
imvcijmm  non  vadit  extra  di8trictum  illius  judicis,  qui  primus 
cum  proscnpHit.  Est  evivi  sat  gravis  poena,  quod  opoHet  pro* 
scriptum  in  tali  jitdicio  relimpiere  iixorein  et  cunctos  amicos,  tiöc 
)wn  omnia  bona  sna.  Nun  heisst  es  in  a.  10  des  Stadtrechtes 
von  1340  wörtlich:  Swer  in  der  stat  aecht  chumt,  daz  sol  chain 
furban  sein,  und  sol  fUrbaz  chain  ander  aecht  nicht  leiden,  wan 
er  sdtaden  genug  hat,  daz  er  sein  hatis,  sein  treib  und  seineu 
chind  lazzen  muez  und  die  stat  muez  raeumen. 
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Daraus  ergibt  sich  denn  als  Resultat,  dass  die  Entstehungs- 
zeit der  Summa  in  das  XIV.  Jahrhundert  und  höchst  wahr- 
scheinKch  noch  in  die  erste  Hälfte  desselben  zwischen  die  Jahre 
1340  und  1360  oder  mit  Rücksicht  auf  die  Gründung  der  Prager 
Universität  zwischen  1340  und  1348  ftlllt.  Bekräftigt  wird  diese 
Annahme  dadurch,  dass  die  Prager  Synodalartikel  vom  Jahre  1349 
erst  später  zu  dieser  Summa  geschrieben  und  mit  der  Bulle 
Gregors  XL  vom  Jahre  1374  zu  einem  vierten  Buche  in  der 
Handschrift  II  verarbeitet  erscheinen^  sie  also  schon  vor  1349 
in  Böhmen  oder  Mähren  Verbreitung  erlangt  haben  musste. 


Person  des  Verfassers. 

Der  Verfasser  der  Summa  nennt  sich  nirgends,  und  wir 
auf  den  Inhalt  der  Schrift  angewiesen,  um  aus  ihr  einige 
Anhaltspunkte  für  seine  Persönlichkeit  zu  gewinnen.  Dass  er 
kein  Italiener  sondern  ein  Deutscher  war,  geht  aus  seiner  um- 
fangreichen Kenntniss  deutscher  Rechtssätze  und  Rechtsgewohn- 
keiten  und  aus  den  hie  und  da  vorkommenden  deutschen  Aus- 
drücken hervor.  Dass  er  sein  Buch  zu  Wiener-Neustadt  geschrieben 
hahe  and  daselbst  lebte,  glaube  ich  unzweifelhaft  dargethan  zu 
haben.  Ob  er  übrigens  dieser  Stadt  von  Geburt  angehörte,  ist 
zweifelhaft.  Vielmehr  deutet  seine  Bekanntschaft  mit  den  Rechts - 
gewohnheiten  vieler  Orte,  die  er  häufig  neben  einander  stellt, 
anfeinen  wechselnden  Aufenthalt  in  deutschen  Orten  hin.  Auch 
in  Venedig  scheint  er  gewesen  zu  sein,  da  er  das  daselbst  üb- 
liche Gantverfahren  kennt.  Er  schrieb  sein  Werk,  wie  aus  der 
Einleitung  hervorgeht,  zum  Nutzen  seiner  Söhne,  um  sie  zu 
»tHdtischen  Aemtern  zu  befähigen,  somit  schon  in  vorgerllckten 
Jahren.  Trotz  seiner  Kenntniss  des  kanonischen  Rechtes,  und  ob- 
wdil  er  auch  die  des  römischen  Rechtes  grösstenthcils  der  Schrift 
eines  Decretisten  verdankt,  gehört  er  daher  nicht  dem  geistlichen 
Stande  an.  Seine  nicht  gewöhnliche  tiefere  Kenntniss  des  römi- 
schen und  kanonischen  Rechtes  konnte  er  sich  übrigens  nicht 
lö  Deutschland,  sondern  nur  an  einer  italienischen  Universität 
CTworben  haben.  Dies  beweist  auch  die  Wahl  italienisch-lateini- 
scher Worte  selbst  an  solchen  Stellen,  wo  er  sich  nicht  an 
andere  italienische  Vorbilder   anlehnt,   z.  B.  fatiga,   pardonare, 
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talliare,  pagare,  rebellisare^  ribaldi  (Wüstlinge);  spatiari,  dae 
fallo  (dolo  malo),  blada  (Getreide),  die  in  der  italieiiiBchen 
Aussprache  gegründete  Verwechslung  von  condictio  und  con- 
ditio u.  8.  w.  Die  ausschliesslich  nachweisbare  Benützung  Ton 
Schriften  von  Lehrern  an  der  Universität  zu  Bologna^  die  Er- 
wähnung des  Privilegiums  der  dortigen  Scolaren  setzen  es 
ausser  Zweifel,  dass  er  wie  zahlreiche  Deutsche  und  Oesler- 
reicher  in  Bologna  studirt  habe  und  wahrscheinlich  Schüler 
oder  Zeitgenosse  des  Johannes  Andreae  und  des  Jacobus  Batai- 
garius  gewesen  sei,  die  er  sich  bezüglich  der  Knappheit  und 
Klarheit  ihrer  Darstellung  zum  Muster  genommen  zu  haben 
scheint. 

Es  ist  bekannt,  dass  Deutsche  in  grosser  Anzahl  schon 
firühzeitig  auf  den  mittelalterlichen  italienischen  Hochschulen 
studirten.  Insbesondere  genossen  namentlich  zu  Bologna  und 
Padua  die  daselbst  bestehenden  deutschen  Nationen  grosses  An- 
sehen und  besondere  Privilegien.  In  Bologna  erhielt  die  deatsdie 
Nation  schon  1265  das  Becht,  dass  alle  fbnf  Jahre  der  Bectorder 
Ultramontani  aus  ihr  genommen  werden  sollte  (vergL  Savigny) 
Bechtsgeschichte  HE,  S.  188,  n.  1).  Die  Procuratoren  der  deut- 
schen Nation  übten  die  Gerichtsbarkeit  mit  Ausschluss  des 
Bectors  sowohl  als  der  städtischen  Gerichte  aus  (Savigny  III# 
S.  199.  Vgl.  auch  Muther,  Zur  Geschichte  der  Bechtswissensch 
der  Univers,  in  Deutschland,  S.  399). 

Die  von  der  Berliner  k.  Akademie  beabsichtigte  Heiwtf- 
gabe   der  ältesten  Originalacten    (Matrikeln  und  Annalen)  der 
deutschen  Bechtshörer  zu  Bologna   im  XIU.  Jahrhundert,  die 
uns   in    dem  Privatarchive  des  Grafen  Malvezzi  de'  Medici  e^ 
halten  sind,  während  sie  an  anderen  Universitäten  z.  B.  SieDA 
und  Padua  grösstentheils  verloren  gingen,  und  deren  Bedaction 
dem   Dr.   Friedländer   übertragen   wurde ,   wird   uns   vielleicht 
über  die  Person   unseres  Autors   nähere  Auskunft   geben.    In- 
dessen ist  die  Herausgabe  heute  noch  nicht  so  weit  fortgeschritten, 
und   auch   eine   auf  meine   persönliche  Anfirage  an  Dr.  Fried- 
länder  erfolgte    freundliche   Auskunft    konnte    bisher   nur   die 
Thatsache  constatiren,   dass   unter  den   in  Bologna  studirenden 
Deutschen  sich  auch  zahlreiche  Oesterreicher,  insbesondere  ans 
Wien  und  Steiermark  befanden.    Die  Zahl  der  später  zur  Zeit 
der  Reception    des   römischen  Rechtes   in    den  verschiedensten 
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Mfentlichen  Stellungen  vorkommenden  üesterreicher,  die  ihre 
Studien  eu  Padua,  Bologna  und  Siena  gemacht  hatten,  ist  eine  sehr 
groBse.  (Siehe  darüber  Luschin,  Oesterreicher  an  italion.  Univers. 
Wien  1882,  S.  160.)  S.  177  führt  Luschin  auch  sechs  Wiener- 
Neostidter  an,  die  in  Italien  studirten.  Insbesondere  war  Wolf- 
gangoB  WoUer  junior  1593  und  1597  Stadtrichter  in  Wiener- 
Neustadt  (Böheim,  Chronik  von  Wiener -Neustadt  II,  238  und 
Lwchin  S.  86,  n.  715).  In  den  Städten  suchte  man  rechtsgelehrte 
Schreiber  beizuziehen,  die  mit  ihrer  Kenntniss  des  geschriebenen 
Rechtes  den  Schöffen  zu  Hilfe  kommen  sollten,  damit  sie  nicht 
m  rathlosem  Schwanken  den  rabulistischen  Sachwaltern  preis- 
gegeben seien. 

Seit  dem  XIV.  Jahrhundert  nahmen  die  Städte  Rechts- 
coDBolenten  in  ihren  Dienst,  die  zugleich  als  Beisitzer  des  Stadt- 
gerichtes fungirten.  In  Lübeck  wurde  schon  1276  ein  gelehrter 
Stadtschreiber  angestellt  (Stintzing,  Geschichte  der  Rechtsgelehr- 
nmkeit  in  Deutschland,  S.  52).  Und  an  einem  anderen  Orte  sagt 
Stintzing  (Geschichte  der  populären  Literatur  S.  XXIX):  Das 
Meatendete  Amt,  das  sich  den  gelehrten  Juristen  erö£fhete,  war 
di8  eines  Stadtschreibers  (Stobbe,  Rechtsquellen,  B.  I, 
S. 642 ff.;  B.  n,  S.  58,  104  ff.),  zu  welchem  die  grösseren  Städte 
sich  oft  einen  hervorragenden  Juristen  ausersahen,  das  aber 
Öfter,  in  kleineren  Städten  wohl  gewöhnlich,  dem  Mittelschlage 
überlassen  werden  musste,  und  S.  XXX  das  Amt  des  ,Schreibers' 
vereinigte  in  sich  die  Functionen  eines  Notars,  Protokollführers, 
Urtheilverfassers  und  Rechtsconsulenten.  Er  trat  auch  wohl  als 
Beiiitzer  in  das  Gericht  ein,  um  dem  Richter  und  den  Schöffen 
^t  seiner  Rechtskenntniss  auszuhelfen.  Er  las  zunächst  das 
Heehtsbuch  vor,  daran  knüpfte  sich  die  Auslegung  und  an 
^e8e  Belehrung  die  Entscheidung. 

Eine  ähnliche  Stellung  als  Stadtschreiber  mochte  nun  auch 
JBiBer  Verfasser  in  Wiener-Neustadt  eingenommen  haben,  wie 
iQis  dies  bezüglich  der  Stadt  Iglau  in  Mähren  ungeßlhr  zu 
gleicher  Zeit  mit  Johannes  Geilnhausen  und  für  Brunn  mit 
Jem  Verfeisser  des  Brünner  Schüffenbuches,  dem  Schreiber  Jo- 
uuines  bezeugt  ist.  Darauf  deutet  auch  seine  genaue  Kenntniss 
ler  praktischen  Rechtspflege  und  des  städtischen  Rechtes  über- 
lopt.  Dass  er  auch  mit  der  Notariatskunst  innig  vertraut  war, 
sweisen  die  c.  I,  16  De  instrumentis  publicorum  notariorum  — 
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licet  de  publicis  notariis  et  de  eorum  instrumentis  in  juris  ja 
diciis  non  sit  consuetudo  neque  cura;  I;  17  Quando  derogatnr 
instrumento ;  I,  18  De  vigore  sigillorum;  I,  19  Quando  poteriti 
sigillo  derogari;  III,  36  De  crimine  falsi  et  falsariis.  Möglich 
dass  er  auch  ein  anderes  städtisches  Amt  bekleidete,  Consol 
oder  selbst  Bürgermeister  war  und  als  solcher  in  der  Lage, 
einen  praktischen  Einfluss  auf  Statuten  und  Entscheidungen 
des  Rathes  zu  nehmen.  Viele  seiner  Sätze  scheinen  auch  in 
der  That  in  Wiener-Neustädter  SchöiFensprüche  übergegangen 
zu  sein.  Höchst  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  er  Stadtrichter 
gewesen  sei.  Denn  wiederholt  stösst  er  Klagen  aus  über  die 
Willkür  und  Habsucht  der  Richter,  z.  B.  HI,  48:  Sed  hen, 
multi  justum  ordinem  pervertunt,  qui  dignos  poena  personal! 
dimittunty  et  res  illorum  aufferunt  et  sie  innoxios  condempnant 
—  Sed  heu,  haec  commutatio  poenae  pecuniariae  in  peno- 
nalem  fit  frequenter  ex  cupiditate  judicum  u.  s.  w. 


Die  Samma  als  Quelle  des  Wiener-Neosttdter  Stadtreektee. 

Dessen  Alter. 

Wir  kehren  zu  Wiener  -  Neustadt  zurück.  Diese  Stadt, 
an  der  Grenze  von  Steiermark  gelegen,  wurde  im  Mittelalter 
abwechselnd  bald  zu  Oesterreich,  bald  zu  Steiermark  gerechnet 
(siehe  darüber  Winter  S.  62  ff.).  Damit  erklärt  sich  die  Aehn- 
lichkeit  vieler  ihrer  Reclitssätze  und  auch  der  Summa  mit 
steirischen  Rechtsquellen.  Zahlreiche  Urkunden  (siehe  insbe- 
sondere Winter,  Beiträge,  die  Urkunden  n.  2,  13,  14,  15;  dann 
die  umfangreiche,  von  den  Bürgern  gesetzte  Mauthordnung  vöb 
1310  daselbst,  2  und  3)  bezeugen  die  Bedeutung  und  namenV 
lieh  die  gewerbliche  Blüthe  dieser  Stadt  im  Mittelalter. 

Das  uns  zwar  nicht  im  Originale,  aber  in  vielen  Hand- 
schriften erhaltene  umfangreiche  Stadtrecht  zählt  zu  den  inter- 
essantesten des  Mittelalters  durch  die  Reichhaltigkeit  und  Aus- 
führlichkeit seiner  Bestimmungen  und  durch  die  vielen  kritischen 
Fragen,  zu  denen  es  Anregung  gibt. 

Schon  im  Jahre  1848  wurde  es  von  Würth  in  der  öster- 
rcieliisehen  Zeitschrift  für  Recht  und  Rechtswissenschaft  zum 
ersten  ^lale   herausgegeben   und   später  von  Meiller  im  Archiv 
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Air  Kunde  östcrreicliJBcber  Gescliichte quellen  abermals  edirt.  In 
neuester  Zeit  (1880)  verdanken  wir  Dr.  Gustav  Winter  eine 
neuerliche  kritische  HerauBgabe  auf  Grund  des  gesammten 
HandBchriftenmaterialeB  mit  einer  sehr  lehrreichen  gründlichen 
ileitung  im  Archiv  flii-  vaterländische  Geschichte  LX,  1.  Das« 
Summa  mit  dieser  uns  erhaltenen  Form  des  W.  N.  Str. 
ieUäch  im  inneren  und  äuisseren  Zueammenban^  steht,  ist 
dtirch  Anfühning  zalilreieher  Pai-allel stellen  erwiesen  worden. 
I  Es   ist  nun   eine  doppelte  Annahme   möglich.     Entweder 

^kat  unser  Summist  dae  Stadtrecht  oder  das  Stadtrecht  hat  die 
lumma  benutzt;   mit  anderen  Worten,  es  handelt  sich  um  die 
ioritat  der  einen  oder  der  anderen  Rechtsquelle.    Untersucht 
diese  Frage  ganz  vorurtheilsfrei,  so  kann  man  sich  meiner 
iinung  nach  der  Ueberzeugung  nicht  veracbliesson,   dass   es 
W.  N.  Str.  gewesen,  von  dem  die  Summa  legum  in  vielen 
itzen  benutzt  wurde,  oder  das  wenigsteuB  solche  Rechtsquellen 
sich  aufgenommen    und  verarbeitet   h^t,    die  unter  dem    nn- 
ittelbaren  Einfluss  der  Summa  gestanden  sind,  dass  also  letztere 
fiHlber  entstanden  ist,   als  das  Stadtrecht  in  der  uns  erhaltenen 
Form  seine  Redaction  erhalten  hat.    Als  die  Hauptquellen,  aus 
denen  die  Redaction  des  Stadtrechtes  ihren  Stoff  gescböpt't  bat, 
hat  Wintßr  S.  (34  ff.  das  Wiener  Stadtrecht  vom  Jahi-e  1244,  dann 
{rUheres   einheimisches   Neustildter  Recht,   das   theils   auf  dem 
Siteren  Privilegiumsrechte   der  Stadt,   theils   auf  RathschlUBsen 
nnd  Statuten  der  BUrger  beruht,  nachge^tnesen.  Dass  die  Summa 
nun  an  einer  Stelle,  die  mit  dem  a.  7  des  Wiener  Stadti'echtes 
TOfl  1244,  der  sich  auch  in  das  W.  N.  Str.  c.  61  aufgenommen 
idet,   UbereiuBtimmt,   unmittelbar  zu  jenem  zurtlckgegriffen 
id  sie  nicht  etwa  erat  dem  letzteren  entnommen  habe,  haben 
ir  oben  S.  298  klar  nachgewiesen.  Eine  solche  immittelbai-e  Be- 
nutzung fmherer  Wiener  Stadtrec htaquellen  seitens  der  Summa, 
die  dann  auch   in  das  W.  N.  Str,  aufgenommen  wurden,  kann 
^JD&n   daher  mit  Recht  auch  von   anderen   mit   den  Sätzen  des 
N.   Str.    wörtlich    übereinstimmenden   Stellen    der   Summa 
lupten.     Ebenso  Bind   in   gleicher  Weise   auch  andere   mit 
Qbereinstimmende  Capitel  des  Stadtrecbtes,    die   nicht  dem 
Stadtrecbt  von    1244   entnommen   sind,   sondern  wahr- 
leinllch   auf  illterem  Privilegien  rechte  oder  früheren  Büi^er- 
;ungen  horiihon,  nicht  er.st  aus  dem  W.  N.  Sti'.  in   die  Summa 
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übergegangen,  sondern  von  dem  Verfasser  der  Summa  un- 
mittelbar benützt  und  ihr  einverleibt  worden.  Bei  einigen 
dieser  früheren  Neustädter  Satzungen  ist  es  beinahe  aiigen- 
scheinlicb,  dass  sie  unter  dem  Einflüsse  der  Summa  entstanden 
sind,  sei  es,  dass  diese  unmittelbar  benützt  wurde,  oder  diu 
der  Verfasser  selbst  in  seiner  oflfieiellen  Stellung  als  Stadt- 
schreiber oder  Consul  auf  ihr  Zustandekommen  einen  Einflnis 
genommen*  hat.  Die  Sunmia  hat  in  einem  grossen  Theik 
die  Hostiensis  zur  unmittelbaren  Vorlage  gehabt  und  sich  ikr 
mit  grösserer  oder  geringerer  Treue  angeschlossen.  Dies  iit 
namentlich  mit  der  allgemeinen  Strafrechtstheorie  der  Hostien- 
sis der  Fäll.  Diese  rein  doctrinären  Sätze  über  den 
Zweck  der  Strafe,  die  Momente,  die  auf  ihre  Verhängong 
einen  bestimmenden  Einfluss  haben  sollen,  über  die  Natnr 
des  Verbrechens  etc.  finden  wir  auch,  wenngleich  in  die 
äussere  Form  einer  Bürgersatzung  oder  eines  Privilegiums  ein- 
gekleidet, in  einer  im  Wesentlichen  wörtlichen  Ue^bereinstiin- 
mung  mit  der  Summa  im  W.  N.  Str.  wieder  (siehe  innbe- 
sondere  das  c.  71  des  letzteren,  eingeleitet  durch  die  Worte 
Item  statuimtts  firmiter  ohservandtim),  Ist  es  nun  wahrschein- 
lich, dass  unsere  Summa  diese  ihrem  Vorbilde,  der  Hostienns, 
nachgesprochenen  Sätze,  die  besser  in  ein  Lehrbuch  passen 
imd  ein  ganz  theoretisches  Gepräge  an  sich  tragen,  dem 
W.  N.  Str.  entnommen  habe,  oder  hat  man  nicht  umgekehrt 
vollen  Grund,  ihre  durch  Benützung  der  Summa  bewirkte  Auf- 
nahme in  das  W.  N.  Str.  anzunehmen? 

So  sind  auch  gewiss  viele  Sätze  der  Summa,  namentlich 
über  die  Reinigung  bei  Verbrechen  (Wunden  und  persönlichen 
Injurien),  insbesondere  durch  den  Eineid,  die  sich  jedoch  itt 
diesem  Stadtrecht  nicht  finden,  früher  in  Wiener  -  Neustadt 
geltenden  Rechtsquellen  entnommen. 

Daraus  ergibt  sich  denn  die  wichtige  Folgerung,  das^ 
die  Abfassung  des  Wiener-Neustädter  Stadtrechts  ers^ 
in  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  fallen 
kann,  da  die  Summa,  wie  früher  nachgewiesen  wurde,  un- 
gefähr in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  entstanden  ist. 

Das  Stadtrecht  selbst  nennt  einen  Herzog  Leopold  ab 
den  Verleiher.  Dass  dies  nicht  Leopold  VI.  (VH.)  sein  kanDi 
also   die  Abfassung   nicht   in   die  Zeit   der   Babenberger  fall^, 
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ie  Würth  in  seiner  ersten  Edition  annahm,  hat  wohl  Winter 
ar  Genüge  dai^ethan.  Dagegen  neigt  er  sich  zu  der  Annahme, 
iie  er  übrigens  selbst  als  eine  blosse  Hypothese  bezeichnet,  dass 
liB  Stadtrecht  am  Schlüsse  des  Jahres  1276  oder  in  den  ersten 
Irei  Vierteln  des  Jahres  1277,  nämlich  vor  dem  Freiheitsbrief 
iönig  Rndolfs  I.  für  Wiener-Neustadt  von  1277,  22.  November 
Winter,  ürkundl.  Beiträge  S.  32,  n.  13),  verfasst  worden  sei. 
abgesehen  von  dem  Resultate,  das  die  Vergleichung  mit  der 
inmma  ergeben  hat,  kann  ich  mich  aus  anderen  Gründen  mit 
lie«er  Ansicht  nicht  befreunden.  Selbst  Winter  gibt  S.  105 
gegenüber  den  viel  einfacheren  Stadtrechten  des  XTTT.  Jahr- 
lunderts  zu,  dass  ,die  reichere  Exemplificirung,  die  ausgebil- 
ietere  Casuistik,  die  ganze  mehr  auf  die  Entwicklung  des 
Einzelnen,  Praktischen  und  Kleinen  gerichtete  Anlage  des  Neu- 
iüdter  Rechtes  leicht  verleiten  könnte,  es  noch  hinter  das 
Wiener  Recht  von  1340  zu  stellen',  und  in  der  That  ist  es 
namentlich  die  Höhe  der  Entwicklung  der  städtischen  Ver- 
fassimg  und  Verwaltung,  wie  sie  uns  im  W.  N.  Str.  entgegen- 
tritt, die  wohl  mit  den  Verhältnissen  des  XIV.,  aber  nicht  mit 
ienen  des  XIII.  Jahrhunderts  im  Einklänge  steht. 

Winter  geht  über  die  offenbar  beinahe  wörtliche  Ueber- 
emstimmung  des  a.  11  der  Urkunde  Rudolfs  vom  Jahre  1277, 
22.  November  mit  dem  c.  76  des  W.  N.  Str.  doch  zu  leicht 
binweg,  wenn  er  annimmt,  ,dass  beide  Stellen  auf  eine  gemein- 
Mune  Vorlage  zurückgehen,  die  heute  verschollen  ist*.  Sowohl 
üese  Urkunde  a.  6,  als  auch  die  Herzog  Albrechts  I.  vom 
Jahre  1286,  13.  October  (Winter,  Urkundl.  Beiträge  S.  38, 
ö.  15),  c.  1  verweist  zwar  die  Wiener -Neustädter  Bürger  bei 
Streitfragen  zwischen  sich  auf  die  forma  juris  et  consuetudo 
Qvitatis  Wiennensis,  allein  die  städtische  Rechtsentwicklung 
kat  in  Wiener-Neustadt  im  XTV.  Jahrhundert  dessenungeachtet 
«ne  selbstständige  und  von  der  der  Stadt  Wien  ziemlich  un- 
abhängige Richtung  eingeschlagen,  wenigstens  ist  eine  un- 
mittelbare Benützung  späterer  (nach  dem  Jahre  1244)  der 
Stadt  Wien  verliehener  Stadtrechte,  z.  B.  der  Rudolfina  vom 
Jahre  1278  und  des  Albrech tinum  vom  Jahre  1240,  allerdings 
hn  W.  N.  Str.  nicht  nachzuweisen.  Allein  es  finden  doch 
auch  hier  Rechtsanschauungen  und  Grundsätze,  die  in  Wiener 
Hechtsquellen    erst    im    XIV.    Jahrhundert    erscheinen,    einen 


316  Tanatchek. 

ähnlichen  Ausdruck,  wenngleich  vielleicht  in  ihrer  Anwendung 
auf  verschiedene  Fälle,  z.  B.  dass  über  die  Bestrafung  einer 
Verwundung  der  Zeitraum  eines  Jahres  entscheide  (vgl.  *•  21 
des  Wiener  Stadtrechtes  von  1340  mit  W.  N.  Str.  c.  23),  das 
forum  delicti  (Wien  1340  a.  3  und  W.  N.  Str.  c.  91).  Das 
c.  111  W.  N.  Str.  deutet  auf  die  Bekanntschaft  mit  der  Juden- 
Satzung  fUr  Wien  vom  11.  Juni  1338  (Wiener  GeschichtsqueUen 
n.  XXXVI)  hin.  Vier  Handschriften  geben  wenigstens  die  Höhe 
des  Judengesuches  in  einer  Woche  nicht  auf  vier,  sondern  Über- 
einstimmend mit  jener  auf  drei  Denarien  von  einem  Talente 
an.  Das  in  Wiener  -  Neustadt  erscheinende  Amt  eines  christ- 
lichen Judenrichters  (c.  109)  hat  sich  vor  dem  letzten  Viertel 
des  Xin.  Jahrhunderts  nicht  entwickelt  (Luschin,  Gerichts- 
wesen 241  f.),  und  lurkundlich  ist  erst  1338  ein  Judenrichter 
in  Neustadt  nachweisbar  (Winter  S.  93  Anm.).  Der  Beschlius 
über  die  einmalige  Vorladung  eines  inquilinus  (siehe  W.  N.  Str. 
c.  48)  wurde  in  Wien  erst  im  Jahre  I37ö  gefasst  und  musste 
1417  abermals  erneuert  werden  ^Wiener  Geschichtsquellen 
n.  LXXXn  und  n.  CXX).  Der  Schulmeister  wird  in  Wiener- 
Neustadt  von  der  Bürgerschaft  ernannt  (c.  115),  was  in  Wien 
der  Stadt  erst  durch  das  Stadtrecht  von  1296  a.  10  gestattet 
wurde.  Der  a.  39  des  Wiener  Stadtrechtes  von  1340  vom 
Nachrichtcr  (subjudex,  judex  posterior)  stimmt  im  Wesent- 
lichen mit  den  darüber  im  W.  N.  Str.  enthaltenen  Sätzen 
(c.  39,  72,  95)  überein.  Ueberhaupt  lässt  die  Zahl  der  Ge- 
richtspersonen auf  eine  sehr  ausgebildete  Gerichtsverfassnng 
in  Wiener-Neustadt  schliessen.  Dass  der  Richter  seine  Lieute 
nicht  zu  Zeugen  gegen  Bürger  brauchen  solle  (W.  N.  Str. 
c.  74),  findet  sich  erst  in  Wien  unter  Rudolf  I.  in  seinem  Stadt- 
recht von  1278  I,  a.  59,  von  1340  a.  74  u.  s.  w.,  und  so 
deuten  manche  Stellen  des  W.  N.  Str.  erst  auf  spätere  Ur- 
kunden und  Rechtssätze  hin,  ^ie  sie  sich  namentlich  erst  im 
XIV.  Jahrhundert  entwickelt  haben. 

In  den  Hausverträgen  der  österreichischen  Herzoge  v(m 
1379  winl  der  Umfang  des  Landgerichtes  Neustadt  Überein- 
stimmend mit  dem  c.  93  beschrieben,  und  insbesondere  liegen 
nach  dem  Wortlaut  des  Vertrages  über  das  Ungeld  (Kurz, 
Albrecht  III.  182)  die  Märkte  Neunkirchen,  Aspang  und  Schott- 
wien im  Bezirke  dieses  Landgerichtes  ^^vgl.  Winter  S.  64).  . 
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Die  Frage,  ob  wir  es  im  W.  N.  Sti-,  mit  einer  echten 
landesRlrstliclien  Urkunde  oder  bloss  mit  einer  Compilation, 
mit  einer  allenfaIJs  auf  Grund  der  von  Leopold  III.  der  Stadt 
verliehenen  allgemeinen  BogtJitigimg  ihrer  Rechte  und  Frei- 
L  lieiten  verfassten  Zusammenstellung  der  für  sie  im  Laufe  der 
Seit  entstandenen  Reehtsquellen,  oder,  wie  Winter  sich  nach- 
luweifien  bestrebt,  mit  einer  offenbaren  Fälschung  zu  thun 
^»ben,  will  ich  hier  offen  lassen.  Fallt  das  W.  N.  Str.  in 
r  Abfassung  wirklieh  in  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts ,  und  lassen  sich  die  verschiedenen  Bedenken ,  die 
jAmentlich  aus  dem  Inhalt  geschöpft  werden,  beseitigen,  dann 
fa|t  allerdinge  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  ein 
ichtea  landesfürstliches  Privileg  des  Habsburgers  Leopold  HI. 
vom  Jahre  1381  vorliegt,  dem  in  dem  bekannten  LHndertheilungs- 
vertrage  von  1379  Stadt  und  Gebiet  von  Wiener -Neustadt  zu- 
,  gesprochen  wurden,  und  von  dem  die  Stadt  noch  heutzutage 
l«ine  allgemeine  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  und  Rechte  vom 
,19.  April  1381  im  Originale  besitzt  (siehe  Winter  S.  39, 
fi.  47),  eine  Ansieht,  die  bereits  Meiller  |im  Jahre  1853  aua- 
~  isproch on  hat. 

Der  Herzog  war  der  Stadt  für  ein  Anlehen,  das  er  hei 
r  machte,  bcsonderh  verpflichtet  (siehe  Büheim,  Chronik 
,  90).  Der  iVIangel  eines  Originals,  die  lateinische  Sprache 
•  Abfassung,  wilhrend  wir  sonst  aus  dem  XIV.  Jahrhundert 
a  Oesierrcich  nur  deutsche  ötadti>rivi]ogien  besitzen,  sind  zwar 
auffallend,  aber  nicht  zwingend  fiir  die  Aunaliuic  einer  Fäl- 
I0hung.  Auch  fallen  manche  dieser  Bedenken  nicht  ernstlich 
p  die  Wagsehale.  Die  in  der  im  Wiener  -  Neuatädtcr  Stadt- 
Urchive  erhaltenen  PcrgamenthandBchrift  (bei  Winter  I,  S.  10) 
enthaltene  Aufzeichnimg  des  Stadtrechtes,  die  der  WUrth 'sehen 
Ausgabe  und  dem  Drucke  Meiller's  zu  Grimde  liegt,  f^t 
g;erade  in  diese  Zeit  i_l381 ,  siehe  Winter  S.  10)  und  war 
intschieden  ofticielleu  Ursprungs.  Die  Bestimmung  des  c.  91 : 
Iudex  autem  coram  magistro  civium  vel  capitaneo  reepon- 
lebit  —  erscheint  mir  weder  bedenklieh  noch  ,uumüglich', 
^enn  hier  ist  offenbar  der  BUi-germeister  nicht  als  einzelne 
Person,  sondeni  als  Vorsitzender  des  städtischen  consilium  ge- 
und  insofern  stimmt  dieser  Satz  mit  der  ftlr  andere 
Btfidte   bezeugten   Anklage   des   Richters   vor   dem   Rathe   der 
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Bürger  überein  (siehe  die  Stellen  bei  Winter  S.  76).  Indeaaen 
getraue  ich  mich  hier  nicht^  wie  bereits  gesagt,  nach  der  scharf- 
sinnigen Analyse  Winter's  darüber  endgiltig  zu  entscheiden. 

Es  ist  übrigens  nicht  unmöglich ,  dass  unser  Suminist 
selbst  bei  der  Redaction  des  Stadtrechtes,  das  nicht  selten  die 
gelehrte  Bildung  ihres  Verfassers  durchscheinen  lässt,  die  Hand 
im  Spiele  hatte. 

Das  Werboezische  Tripartltam. 

Im  XV.  Jahrhundert  scheint  die  Summa  in  Ungarn  eine 
starke  Verbreitung  gehabt  zu  haben.     Dies  beweisen  die  zwei 
mir   bekannt  gewordenen  Pressburger  Handschriften  und  ins- 
besondere die  daselbst  zu  Stande  gekommene  Uebersetzung  ins 
Deutsche.  Um  den  Anfang  des  XVT.  Jahrhunderts  erwachte  nnn 
in  Ungarn  sowie  in  Böhmen  und  Mähren   das  BedUrfniss  nnd 
der  Wunsch,   das  Gewohnheits-  und  Privilegienrecht,   das  sich 
allmälig  zu  einer  grossen  Masse  angehäuft   hatte,   zu  sanuneh 
und    fllr    die     praktische    Rechtspflege    systematisch    zu  Tet- 
arbeiten.  Hohe  Landesbeamte,  die  durch  ihre  lange  Erfahrung 
im  Stande  waren   den  wüsten  Stoff  zu  bewältigen,   unterzogen 
sich  dieser  keineswegs  leichten  Aufgabe.     So  wie  dies  nun  in 
Böhmen   zu  jener  Aufzeichnung   des   böhmischen  Landreclites 
führte,   die   unter   dem  Namen  des  Neunbücherrechtes  (Knihy 
devatery)  von  Victorin  Cornelius  von  WJehrd   bekannt  ist,  in 
Mähren  zur  Abfassung  des  Tobitschauer  Rechtsbuches  (Knihft 
Tovaöovskd)  durch    den  mährischen   Landeshauptmann   Ctibor 
von  Cimburg,  so  untemahn^   es  in  Ungarn  der  Protonotar  des 
Judex  curiae  Stefan  von  Werbewez,    der  in  der  Folge  zu  den 
höchsten  Würden  des  Reiches  emporstieg,  das  Gewohnheits-,  Sta- 
tuten- und  Privilegienrecht  des  Landes  aufzuzeichnen  und  zu  einem 
Rechtsbuch  nach  einem  gewissen  Systeme  zu  verarbeiten.    Die 
Sprache  des  Rechtsbuches  ist  die  lateinische,  während  Wfiehrd 
sein  Buch  in  böhmischer  Sprache  schrieb.    Er  theilte  es  in  drei 
Bücher  ein,  und  zwar  nach  der  auch  in  der  Summa  gewählten 
Eintheilung:  personae,  res,  actiones.  Quia  igitur  —  sagt  er  — 
omnis  eonsuetudo  juris,   quo  utimur,   vel  ad   personas   pertinet 
vel   ad   res  vel  ad   actiones,   et  quia   certum   est,   quod   onmia 
jura  respectu  personarum  prodierint,  ita  dignum  videtur  a  per^ 
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Bonarum  jure  exordium  sumere  ...  et  »entndmii  kor  prae-sens 
Opntictibtm  frijinrtiri  dignum  ditxi.  Aehnlich ,  wie  die  Sninma 
1,  20  flbe  rein  stimmend  mit  den  Institutionen  12.  J.  (1,  3)  sagt: 
Omne  juB,  quo  nos  utimur,  vel  ad  personaa  pertinet,  vel  ad  res 
vel  ad  nctioneB.  Sed  qiiia  parum  est  jus  persunarum  »osBe, 
ipsae  perBonae  ignorentur ,  quarum  causa  statuilur ,  igitur 
de  peTsonis  est  videndum.  En  scheint  jedoch,  dass  er  diese 
Eintheilung  nicht  den  Institutionen,  sondern  dev  Summa  ent- 
nommen habe,  nachdem  eine  unmittelbare  Benützung  jener  in 
dem  Werke  nur  ftusBerst  spÄrlich  nachzuweisen  ist.  Diese 
seine  Arbeit  legte  er  dem  König  Wladiekus  in  einer  eigenen 
Dedicationsschrift  vor,  von  dem  sie  auch  im  Jahre  lnl4  auf 
Anrathen  der  Stande  seines  Reiches  approbirt  wurde. 

Schon  die  Zueignung  weist  Anklänge  an  die  Summa  auf, 
z.  B.  mit  I,  9:  Qui  primua  leges  condiderit  ~  quarum  quidem 
quisnam  primus  fuerit  inventor,  non  satis  constat.  Hthrei  sane 
hunc  Moymii  fiiiaae  vohmt,  Athenienses  Cecropem  et  Solonem. 
Argivi  Phoroneum,  Cretenses  Minoa  et  Radamanthum,  Lacedae- 
monii  LtfcuTgnm,  Aegypin  Trismegistum,  Peraae  vero  Zoraidem 
(vgl.  S.  269). 

In  der  Vorrede  zu  dem  von  ihm  veranstalteten  Drucke 
spricht  er  gteichfalle  von  der  Mühe,  die  ihm  seine  Arbeit  ge- 
macht habe:  hoc  opus  tanto  studio,  lantisqne  vigiüts  eiabo- 
ratiim  —  pro  ingenioH  Ittnuifate  longia  diutiimisqiie  laboribus. 
Auch  er  will  sein  Werk  dihicidn,  aperto  ac  unicuique  facile 
exposito  stilo  perscribere.  Und  in  der  That  war  die  Brauch- 
barkeit und  der  praktische  Werth  des  Buches,  obwohl  des 
ersten  Versuches  einer  Gesaramlaufzeichnung  des  einheimischen 
Rechtes,  so  gross,  das«  es  mit  Leichtigkeit  Eingang  in  den  'je- 
richten  des  Landes  erlangte,  dass  in  Ungarn  Jahrhunderte  lang 
Recht  darnach  gesprochen  wurde,  und  daas  es  noch  heutzutage, 
abgesehen  von  einigen  in  neuester  Zeit  coditicirten  Gebieten 
des  Rechtes,  namentlich  des  Strafrechtes,  Civilproccsaea, 
Handels-  und  Wechselrechtes,  eine  Hauptgrundlage  des  in  Un- 
garn geltenden  Rechtes  bildet,  so  sehr  sich  aiicb  hier  das 
BedUrfnisg  nach  einer  Codificalion  des  Privatrechtea,  besonders 
nach  Beseitigung  des  a.  b.  Gesetzbuches  geltend  gemacht  bat. 

Ea  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Quellen,  aus  denen  der  Ver- 
fjuser,  den  die  Ungarn  mit  Vorliebe  den  ungarischen  Tribonian 

Sltiupb«.  i.  phil.-hiil.  Cl.    CT.  Rd.  U.  Hn.  ^>] 
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nennen,  seine  Kenntniss  des  einheimischen  Rechtes  schöpft^ 
die  Art  und  Weise  seiner  Behandlung  und  Anordnung  der 
einzelnen  Materien,  seine  geistige  Befähigung  fUr  die  Aufgabe, 
die  er  sich  steckte,  näher  zu  besprechen.  Allein  in  systema- 
tischer Beziehung  scheint  mir  sein  Werk  jedenfalls  bedeutöid 
hinter  der  Summa  zurückzustehen.  Der  Zusammenhang  der 
einzelnen  Materien  ist  häufig  ein  äusserst  loser,  ihre  Reihen- 
folge eine  geradezu  willkürUche.  Gewiss  besitzt  er  eine  grosse, 
wenngleich  kritiklose  Belesenheit  in  der  klassischen  und  kirchen* 
geschichtlichen  Literatur  neben  einer  geschickten  Handhabung 
der  lateinischen  Sprache,  eine  aus  den  Quellen  des  römiflcl- 
kanonischen  Rechtes  geschöpfte  Kenntniss  desselben  leuchtet 
aber  nur  höchst  spärlich  hervor.  Ueber  seine  Kenntniss  des  ein- 
heimischen Gewohnheits-  und  Privilegienrechtes  will  ich  hier 
kein  Urtheil  aussprechen.  AUerdings  war  es  keine  geringe 
Aufgabe,  zum  ersten  Male  eine  Ordnung  in  die  grosse  Masse 
des  tiberlieferten  Rechtsmateriales  zu  bringen,  und  es  gebührt 
dem  Autor  insofern  ein  grosses,  nicht  wegzuleugnendes  Ver- 
dienst. Was  mich  hier  allein  interessirt,  ist  die  Nachweisnng 
des  Quellenverhältnisses  seines  Werkes  zur  Summa,  der  er  die 
Grundbegriffe  und  die  allgemeinen  Lehren  des  Rechtes  direct 
und  unmittelbar  entlehnt  hat,  wie  aus  nachstehender  Ver- 
gleichung  unzweifelhaft  hervorgeht. 

In  vielen  ihrer  Lehren  lehnt  sich  die  Summa  zwar  an 
den  Wortlaut  der  Institutionen  an,  bedient  sich  jedoch  hHufig 
dabei  ganz  eigenthümhcher  und  charakteristischer  Wendungen 
und  Zusätze.  Diese  erscheinen  nun  bei  Werböcz  ganz  genau 
wieder  —  ein  Beweis,  dass  er  bei  den  entsprechenden  Stellea 
nicht  die  Institutionen  benützt,  sondern  dieselben  unmittelbar 
der  Summa  entnommen  hat. 

Sowie  die  Summa  dem  Personenrechte  einen  allgemeinen 
Theil  vorangehen  lässt,  so  schickt  auch  Werböcz  den  drei 
Theilen  einen  Prologus  voran,  bevor  er  ad  municipales  lege» 
et  approbatas  consuetudines  regni  Hungariae  in  den  drei 
partes  übergeht.  In  diesem  handelt  er  L  de  justitia,  2.  de  juie 
et  divisione  juris,  3.  de  lege  et  speciebus  legis,  4.  de  conmie- 
tudine   et  conditionibus  ejus,   5.  de  conditionibus  boni  jndicis. 


Tit.  I.  Der  Begriff  der  Justitia  schliesst  sich   an  §.  1  J.  1.  1  und 
die  Summa  I,  2  an,  doch  merken  wir  schon  hier  den  Einflusa  der  letEterea. 


Ueber  eine  Saroma  legnin  incerti  anckoria 
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Summa  I,  2. 

Est  antem  duplex  justitia:  naturalis 
et  legalis.  Naturalis  est  constans  et 
perpetua  voluntas  jus  suum  cuique 
tribuens,  ut  supra  dictum  est,  et  sine 
illa  nullus  potest  re^um  Dei  possi- 
dere.  Justitia  legalis  est,  quae  saepe 
mutatur,  sine  qua  nee  gentes  nee  reg^a 
diu  poterunt  permanere. 

8.  I,  2. 

Jus  secundum  Tullium  est  ars  sive 
scientia  aequi  et  boni,  secundum  quam 
nos  appellamur  sacerdotes  id  est  legea 
docentes. 

S.  I,  3. 

Est  enim  duplex  jus.  Est  enim  quod- 
dam  jus  publicum,  quoddam  privatum. 
Publicum  quod  principaliter  ad  Im- 
perium pertinet,  privatum  quod  ad 
singfulorum  hominum  utilitatem  per- 
tinet.  Illud  privatum  est  triplex,  sci- 
licet  jus  naturale,  jus  gentium  et  jus 
dvile.  Jus  naturale  est,  quod  natura 
omnia  animalia  docet  et  docuit.  Nam 
jus  hoc  non  humani  generis  est  pro- 
prium sed  etiam  omniara  animalium. 
.  .  Inde  descendit  maris  et  feminae 
conjugatio  .  .  .  liberorum  procreatio  et 
educatio  .  .  .  pecuniae  commodatae 
vel  depositae  restitutio,  violentiae  per 
vim  repulsio. 


Jus  civile  est,  quod  unaquaeque  civi- 
tas  sibi  propter  divinam  humanam- 
qne  causam  constituit.  Vocatnr  autem 
jus  civile  quasi  proprium  jus  civitatis. 


Et  nota,  quod  omnes  populi,  qui  legi- 
bus, moribus  et  consuetudinibus  utun- 
tor,  partim  suo  proprio  partim  com- 
muni  omnium  hominum  jure  utuntur. 


WerbOcs,  p.  I,  tit.  I. 

Duplex  est  autem  justitia,  scilicet 
naturalis  et  legalis.  Naturalis  est  con- 
stans et  perpetua  voluntas  jus  suum 
(ut  praenotatum  e8t)unicuique  tribuens, 
et  sine  illa  nullus  potest  regnum  Dei 
possidere.  Legalis  vero  dicitur  lex, 
quae  saepe  mutatur,  sine  qua  nee 
gentes  nee  regna  poterunt  permanere. 

WerbOcs,  p.  I,  tit  II. 

Quod  (sc.  jus)  per  Tullium  sie  defini- 
tur:  est  ars  sive  scientia  boni  et  ae- 
qui, secundum  quam  nos  sacerdotes 
id  est  sacras  leges  et  eullibet  jura 
sua  ministrantes  appellamur. 

Jus  itaque  duplex  est.  Quoddam  enim 
est  jus  publicum,  quoddam  vero  pri- 
vatum. Publicum  est,  quod  principa- 
liter ad  imperium  et  regimen  regno- 
ram  publicamque  utilitatem  spectat 
.  . .  Privatum  vero  est  jus  speciale, 
quod  ad  singulorum  hominum  utili- 
tatem pertinet  Et  illud  triplex  est 
scilicet  jus  naturale,  jus  gentium  et 
jus  civile.  Jus  igitur  naturale  est  .  .  . 
quod  natura  omnia  animalia  docet  et 
docuit.  Et  hoc  non  solum  est  humani 
generis  proprium  sed  etiam  omnium 
animalium.  Inde  descendit  maris  et 
feminae  conjunctio,  liberorum  procrea- 
tio et  educatio  .  .  .  Item  depositae  rei 
vel  commodatae  pecuniae  restitutio, 
violentiae  proximi  per  vim  repulsio. 
Jus  autem  civile  est,  quod  quisque 
populus,  vel  quaeque  civitas  sibi  prop- 
ter divinam  humanamque  causam  con- 
stituit, et  vocatur  jus  civile  quasi  pro- 
prium jus  civitatis. 

tit.  III. 

Ceterum  omnes  populi,  qui  legibus 
aut  moribus  utuntur  et  reguntur,  par- 
tim suo  proprio  partim  vero  communi 
omnium  hominum  jure  utuntur. 

21» 
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Differunt  autein  haec  tria  jura,  quia 
jus  naturale  apud  omnes  gentes  ae* 
qualiter  Bervatur,  a  solo  deo  consti- 
tutum firmum  et  immutabile  permanet, 
alia  autem  jura  saepe  mutantur,  vel 
contraria  consuetudine  vel  alia  meliori 
lege  postea  lata  et  introducta. 


Sciendum  itaque,  qnod  jtu  natonle 
differt  ab  aliis  juribus  tribus  modii . . . 
quia  jus  naturale  apnd  omnes  |;6ntei 
aeqnaliter  servatur,  a  solo  Deo  io* 
stitntum,  firmum  et  immutabile  ma* 
nens,  alia  vero  jura,  quae  popolos 
vel  civitas  sibi  constituit,  saepe  ma- 
tantur  vel  contraria  consuetudine  rel 
alia  meliori  lege  in  contrarium  postai 
lata  et  introducta. 

tit.  IV. 

Jnrisprudentia  vero  est  divinaram  bn- 
manarumque  rerum  notitia,  justi  tt* 
que  injusti  scientia. 

tit.  V. 

Differunt  autem  inter  se  justitia,  ju 
et  jurisprudontia.  Nam  justitis  (^ 
virtus  scilicet  moralis.  Jus  est  ^u 
virtntis  executivum.  Jurispradentii 
est  scientia  illius  juris.  Item  jastitii 
est  inter  virtutes  summum  bonoBt 
jus  medium,  jurisprudentia  infiinnm« 
Item  justitia  tribuit  unicuique,  qood 
KU  um  est,  jus  vero  coadjuvat,  jurispra* 
dentia  autem  docet,  qualiter  illnd  fiit 

Tit.  VI  enthält  offenbare  Anklänge  an  die  Summa  I,  4.  De  origin« 
juris  —  omnis  potestas  constitutionis  et  condendae  legis,  giute  olim  apit» 
populum  fueraly  in  praesentiarum  ad  principem  nostrum  spectat.  Dann  weiter: 
Postquam  enim  multiplicato  genere  humano  et  irrepentibus  vitiis  in  tjfrt^ 
nidetji  regna  conversa  sunt,  opus  fuit  leges  condere.  So  legt  auch  I,  c  1^ 
der  Summa  das  Gesetzgebungsrecht  in  erster  Linie  den  Fürsten  nostri  tem* 
pori»  bei. 


S.  I,  2. 

Jnrisprudentia  est  divinamm  huma- 
narumque  rerum  notitia,  justi  atque 
injusti  scientia.  Et  quamvis  haec  tria 
(justitia,  jus,  jurisprudentia)  quasi  pro 
uno  reputentur,  differunt  tamen  tripli- 
citer  quia  justitia  est  virtus  scilicet 
moralis,  jus  est  executivum  ejus  vir- 
tutis.  Jurisprudentia  est  scientia  illiüs 
juris.  Item  justitia  est  inter  virtutes 
summum  bonum,  jus  medium,  juris- 
prudentia iufimum.  Item  justitia  tri- 
buit unicuique.  quod  suum  est,  jus 
coadjuvat.  Jurisprudentia  docet,  qua- 
liter illud  fiat. 


S.  I,  5. 

Constat  autem  omne  jus,  quo  utimur, 
aut  ex  Scripte  aut  ex  non  Scripte. 

Lex  est  sanctio  facta,  jubeus  honesta, 
prohibens  inhonesta  et  contraria.  Vel 
aliter  lex  est  recta  ratio  ab  aequitate 
traeta,  jubens  honesta,  vetans  inho- 
nesta. 

I,  6. 

Factae  sunt  leges ,  ut  earum  metu 
humaua  cöerceatur  audacia  et  tuta  sit 
inter  improbos  innocentia.  Vel  aliter 


Werböcz,  p.  I,  tit  VI. 

Dictum  est  superius,  quod  omne  ja^ 
aut  legibus  aut  moribus,  hoc  est  jiir9 
Scripte  vel  non  Scripte,  constet. 
Lex  est  sanctio  facta,  jubens  honesta 
et  prohibens  inhonesta  atque  contra* 
ria.  Vel  aliter:  est  recta  ratio  ab  ae- 
quitate traeta,  jubens  honesta  et  ve- 
tans inhonesta. 

Nam  ideo  factae  sunt  leges,  ut  eanun 
metu  humana  coCrceatur  andaeU,  tu« 
taque  sit   inter  improbos  innoeentU 


IkoUe  nint  leg««,  ut  io  ipsii  impro- 
bb  foimidato  nipplielo  nocenili  reüre- 
nator  rftcultu. 


Didtnr  . 


1,  66. 
n    eiriUa  qaui   < 


tit.  vn. 

Unde  qtMeritar,  qaare  factae  innt 
leges  humanae?  Et  reopondetar,  qaod 
ideo,  ut  eBrum  meto  hnm&na  co6r- 
eetnr  atidaciM,  tuteque  ait  inter  im- 
probof  ionocentia,  et  in  ipsis  improbie 
formidato  Hupplicio  refrenetor  ands- 
cia  et  nocendi  facnltas. 
tit.  VI. 


I,  7. 

Erit  autem  lex  honeita,  jnsta,  poesi- 
bilia,  neceeMTia,  ntilis  et  manifbsta, 
Becnndnm  natnram,  «ecaadam  con- 
raetadiaem  ac  loco  temporique  con- 
Tenieiu. 

I,fl. 
Qnando   lege«  Inalitntae  «nnt,   tanc 
noa  licaat  eujadicare,  led  oportebit 
•aenndtiin  eas  jndicare. 


Lex  satflin  qaatnor  facit,  ande  venn«: 
fWilttit,   pnait  lex,  piaecipit  atqae 


•  in  I,  S. 

Omneia  lej^w  ant  lant  divinae  ant 
^mnaiute.  Diviaae  oatara  contt&iit, 
v«ro  moribn«  et  conBueta- 
uLnibno  i 


Unde  lex  debet  eme  jnBta,  honeita, 
poaaibilis,  Becundnm  Dataram  et  «e- 
cundum  eonsuetadinem  patriae,  loco- 
qne  temporique  coavenien«,  necesM- 
ria  et  ntill«,  manifeRta  qnoqtie  .  .  . 

.  . .  qnia  cnm  lege«  inrtltutae  fiierint, 
non  erit  poitea  jodicandam  de  ipais, 
led  oportebit  jndicare  secundam  ipsas. 

ttt.  vn, 

Qnadrnplex  est  antem  ofBcinm  legis, 
qnia  omniB  lex  ant  pennittit,  ant  ve- 
tat,  ant  punil,  ant  imperat .  .  .  VemiB ; 
Qaatnor  ex  verbis  vjrtntei  collige  le- 
gis: pormitUt,  punit,  imperat  atqae 
veUt. 

Otnne»  lege«  ant  divinae  «nnt  ant 
bumanae.  Divioae  namqne  natnra, 
hnmaoae  vera  moribu«  et  consuetn- 
dinibns  c 


■      I,  IS. 

gnetndo  wt  jni  moribna  in«titn- 

bim,  quod  pro  lege  suicipitnr,  quam 

K  daflelt.  Dieitnr  antem  coniaetudo 

anetnda  id  est  com- 


CoDBnetndo  est  jus  qnoddam  moribus 
instilutnm,  quod  pro  lege  snscipilnr, 
qnnm  lex  deficit  .  .  .  vocstar  autem 
quoai  communis  enetudo 
bominum,   qnla  ii 


,  u.  tit.  xr. 

tTM  habet  virtntes:  Consuetudo     antem    triplicem    habet 

m  legem  id  est  poni-  virtutem.     E»t  enim  legum  interprea 

la  In  deficit,  secon-  optima,   ideo    lege    existente    dubia, 
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da  quae  interpraetatur  legem,  quum      non  est  recedendum  ab  illo  intelleoto, 
est  dubia,  tertia,  quae  corrigit  legem.      quem    consuetado    tribuit.    Seenndo 

habet  virtutem  derogatoriam,  qaod  de- 
rogat legi,  quando  est  contra  legem. 
Tertio  habet  virtutem  imitativam,  qnia 
imitatur  legem,  ubi  deficit  lex. 

Dass  also  Werböcz  die  Grundlehren  des  Rechtes  un- 
mittelbar aus  der  Summa  geschöpft  habe,  neben  welcher  nur 
äusserst  spärliche  Spuren  zu  entdecken  sind^  dass  er  auch 
einen  Blick  in  die  Institutionen  geworfen  oder  andere  Quellen 
benützt  habe,  dürfte  aus  den  mitgetheilten  Proben  zur  Genüge 
erhellen. 

£s  hegt  übrigens  in  der  Natur  des  in  den  speciellen 
Theilen  des  Tripartitum  behandelten  Municipal-  und  Gewohn- 
heitsrechtes, dass  hier  der  Einfluss  der  Summa  weniger  er- 
sichtlich ist  als  in  seinem  allgemeinen  Theile.  Jedoch  gibt 
es  auch  hier  so  manche  Partien,  in  denen  ihre  Benützung 
entweder  unverkennbar  ist  oder  mit  Wahrscheinlichkeit  an- 
genommen werden  kann. 

So  sagt  p.  I,  tit.  VU:  Uli,  qui  ex  nobili  dumtaxat  matre 
et  rustico  patre  sunt  propagati,  veri  nobiles  non  dicuntur  .  .  . 
E  contra  vero  ex  nobili  patre  et  ignobili  matre  filii  procreati 
recti  et  veri  nobiles  censentur.  Es  ist  dies  eine  Anwendung 
des  Grundsatzes  auf  Adelige,  den  die  Summa  I,  21  in  Be- 
ziehung auf  Freie  ausspricht,  dass  die  Kinder  dem  Stande  des 
Vaters  und  nicht  dem  der  Mutter  folgen.  Liberi  secuntur 
matres  quoad  onus,  patres  quoad  honores,  ut  si  rex  duceret 
rusticam,  filii  ejus  dicerentur  reges,  sed  si  regina  duceret 
rusticum,  filii  ejus  dicentur  rustici. 

I,  23.  Dio  Summa  zählt  unter  don  neptem  potestates  patris  in  filio6 
8U08  auch  die  auf  quod  possunt  ülios  ad  divisionem  hereditatia  compellere, 
quaudo  volunt,  non  e  converto,  nUi  in  »ex  caaifßtu, 

Werböcz,  p.  I,  üt.  I,  III. 

Primo  quum  pator  bona  puerum  suo-  De  casibus,  in  quibus  e  contrario  filin» 
mm  oh  fraudem  non  nocessitate  vult  cum  patre  divisionem  facere  potest. 
alionare.  Primo,  quando  pater  dilapidator  bono— 


Socundo   quum  pator  est  dilapidator  mm    suorum    exstiterit    et  bona 

oporum.  ac  iiliorum  suomm   non  ex  neceoi— 

Tertio  quum   hereditates  non   debite  täte  et  causa  rational!  sed  per  fran— 

colit,  sed  ea«  deHtnii  permittit.  dem  potius  alienavit .  •  . 


Ueber  eine  Summa  legn^m  incerti  auctori». 
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Quito  qanm  pater  filios  impaterne 
et  cradfiliter  corripit  dne  culpa. 
Qiiinto  quam  pueros  post  perfectionem 
timporui  pubertatiB  non  desponsat. 
Sexto  etc.  quam  ipsis  necessaria  non 
adminiBtrat  lecundnm  snam  facultatem 
et  eoram  necessitatem. 


Item  si  quando  haereditates  .  .  .  non 
debite  colit  aut  custodit  sed  desolari 
permittit. 

Item  si  pater  filium  sine  justa  causa 
et  sine  notabili  culpa  impie  et  crude- 
liter  corripit. 

,  Item  quando  pater  filium  post  perfec- 
tum  tempus  legitimae  aetatis   matri- 
monium  contrahere  vetat. 
Item    quando    pater    cogeret    filium 
suum  ad  peccandum. 

Dagegen  fasst  p.  I^  tit.  LII  fUnf  Enterbungsursachen 
der  Summa  11,  57  ausdrücklich  als  Gründe  auf^  aus  denen 
der  Vater  den  Sohn  zur  Theilung  der  Güter  zwingen  kann^ 
ftgt  aber  hinzu:   non  tamen  potest  de  illis  eum  exhaereditare. 

So  hat  Werböcz  p.  I,  tit.  LVT  bei  den  Aufhebungs- 
arten der  patria  potestas  gewiss  auch  die  Summa  I^  24  vor 
Augen  gehabt^  wenn  er  wie  diese  sie  erlöschen  lässt  per 
mortem  patris  sine  testamento  decedentis^  dann  durch  Verübung 
eines  Verbrechens  u.  s.  w. 

p.  I,  tit.  XOULl  sagt:  Quamquam  dos  (unde  dotalicium 
descendit)  ac  donatio  et  parafemum  longo  differant^  nos  tamen 
eonfiiso  vocabulo  dotem  et  donationem  simul  permiscentes  etc. 

In  gleicher  Weise  werden  die  Ausdrücke  dos  und  donatio 
in  n,  37  der  Summa  bald  von  der  Widerlegung,  bald  von 
der  Mitgift  gebraucht.  So  werden  auch  die  parafema  im  Ein- 
klänge mit  der  Sumina  definirt  als  omnia  bona  mobilia,  quae 
nxori  .  .  .  dantur,  und  diese  simul  cum  dote  sua  salvae  ma- 
nebnnt,  restituique  debebunt  (tit.  C).  Und  so  sagt  auch  die 
Snmma:  Et  nota,  quod  omne  jus,  quod  habet  dos,  hoc  idem 
hhent  parafema. 

In  I,  38  stellt  die  Summa  die  Entschuldigungsgründe 
der  Vormünder  im  Anschluss  an  J.  De  exe.  tut.  vel  cur.  1,  25. 
dar,  formulirt  sie  jedoch  in  ganz  eigenthümlicher  Weise.  Gerade 
in  dieser  stylistischen  Eigenthümlichkeit  sind  sie  nun  auch  in 
p.  I,  tit.  CXXn  übergegangen.  Doch  sei  mir  hier  wegen 
Raummangels   die   Anführung  von  Parallelstellen  erlassen. 

I,  33.  Ebenso  stimmt  p.  I,  tit.  CXXIII  quot  modis  fiant  tutores  su- 
*P6cti  grösstentheils  wOrtlich  mit  I,  40  der  Summa  überein. 
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So  auch  S.  I,  40 

Su8pecto8  tutores  accusare  possuut 
omues  homines  videlicet  viri  et  mu- 
lieres,  consanguiiiei  et  extranei,  nu- 
trices  et  publicae  meretrices  et  omues, 
qiii  hoc  ob  pietatis  causam  facLuut, 
sunt  audieudi. 

S.  I,  16. 

Cum  privilegia  pro  legibus  habeautur, 

ut  scribitur  in  docretis,  videndum  est 

de  piivilegiis. 

* 

Privilegium  est  beneticium  contra  jus 
commune  indultum,  nou  enim  est  ali- 
quod  Privilegium,  quin  aliquid  indul- 
geat  speciale  .  . .  Privilegia  etiam  di- 
cuntur  leges  privatorum  id  est  a 
communi  jure  exceptorum. 

Speciesprivilegiorumsunt  duae:  unum 
generale,  aliud  speciale.  Oenerale 
est,  quod  conceditur  communitati,  et 
illud  est  perpetuum.  Speciale  est, 
quod  conceditur  personae,  et  illud 
exstinquitur  cum  persona,  nisi  cavea- 
tur  in  ipso,  quod  debeat  transire  ad 
heredes. 


mit  p.  I,  tit.  CXXI V. 

Ceterum  animadvertendum  est,  quod 
hujusmodi  tutores  . . .  omnes  indiffe- 
renter, sive  sint  yiri  sive  mulierei,  ei- 
tranei,  consang^nei  et  affines  «eeu- 
sare  possunt,  si  ob  pietatis  caosam 
id  faciunt. 

Werböcs,  p.  U,  tit  VU. 

Item  ex  quo  consuetudo  nostra  in 
quadam  sui  parte  privilegiis  sumitor, 
hinc  de  privilegio  aliqua  dicenda 
statoi. 

Unde  Bciendum,  quod  privileginm  di- 
citur  quasi  lex  privata  et  singularis, 
quae  ad  unum  vel  ad  paucos  pertinei 
Aliter  autem  Privilegium  dicitor  prae- 
rogativum  aut  honor  singularis.  Et 
est  Principis  beneficium  saepe  contra 
commune  jus  indultum. 
Duplex  est  autem  privileginm,  seilieet 
generale  et  speciale.  Generale  est, 
quod  universitati,  ant  capitulo  vel 
conventui  conceditur.  Et  illud  est 
perpetuum.  Speciale  autem  est  quod 
personae  duntaxat  donatur.  Et  illud 
cum  persona  extinquitur.  Nisi  forte 
in  ea  caveatur,  quod  virtus  privilegii 
etiam  ad  haeredes  et  successores  ip- 
sius  privilegiati  derivetur. 


p.  II,  tit.   XII  enthält  eine  Amplitication  der  in  der  Summa  I,  15  an- 
gegebenen Aufhebungsarten  der  Privilegien. 


S.  I,  17. 

Superius  visum  est  de  privilegiis  et 
instrumeutis.  Sed  quia  higilla  cor- 
roborant  omnia  privilegia  et  omnes 
literas,  igitur  de  ipsis  est  vidondum. 
Sigillum  est  iiotorium  siguura,  auro 
vel  plumbo  vel  ccrae  improssum,  cor- 
roborans  omnc  factum. 

Sunt  autem  duplicia  sigilla,  scilicot 
authentica  et  uon  authentica.  Authen- 
tica  sunt  sigilla  priucipuni,  sigilla  civi- 
tatum,  sigilla  judicum  in  causis  coram 
ipsis    vel    in  judicio  agitatis.     Uaoc 


Werböcz,  p.  U,  tit.  XUI. 

Verum  quia  omnia  privilegia  sigillis 
roborari  communirique  solent,  igitur 
de  sigillis  quoque  in  hac  parte  ali- 
quid dicendum  convenit. 
Ubi  sciendum,  quod  sigillum  est  no- 
torium  Signum,  auro  aut  alio  metallo, 
vel  caerae  impressum,  corroborans 
omne  factum. 

Et  duplex  est  sigillum,  scilicet  authen- 
ticum  et  uon  authenticum.  Authen- 
ticum  dicitur,  quasi  autoritatem  te- 
nons,  cui  credi  debeat  Et  est  proprio 
priucipum    ac    ordinariorum  judicum 
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aatfaentiea  per  se  tola  literis  apposita  regni,  nee  non  capitulorum  et  cou- 
«ofinnimt  omne  factam.  Non  authen-  ventuom.  Et  hujusmodi  sigillum  au- 
tkt  ngilla  mnt  sigilla  privatarujn  thenticum,  literis  appositum  confirmat 
penonamiD,  et  ista  per  se  sola  nihil  omne  factum,  in  ipsis  literis  expressum 
perpetaam  possunt  confirmare.  atque  declaratum.  Habent  praeterea 

etiam  civitates  et  oppida  sigilla  au- 
thentica  per  reges  et  principes  ipsis 
concessa.  Non  authentica  vero  sunt 
privatarum  personarum  sigfilla,  et  talia 
nihil  perpetuitatis  sub  se  continere 
possunt 

Auf  die  in  p.  III,  tit.  XXI  und  XXH  entwickelte 
Lehre  über  den  in  seiner  eigenen  Vertheidigung  verübten  Todt- 
schlag  und  die  Bedingungen  der  gerechten  Nothwehr  zur  Ver- 
theidigung der  Person  und  der  Sachen  hat  unstreitig  die 
Summa  III,  38  einen  Einfluss  geübt.  Der  Ausdruck  über  die 
Art  der  Vertheidigung  cum  moderamine  inculpatae  tutelae 
findet  sich  zwar  bereits  im  c.  18  De  homic.  X,  5,  12,  ist  aber 
wahrscheinlicher  nicht  den  Decretalen,  sondern  der  Summa 
entlehnt. 

Aus  dieser  Vergleichung  ergibt  sich,  dass  das  Tripartitum 
einen  grossen  Theil  seines  eigentlich  juristischen  Stoffes  aus 
der  Summa  legum  geschöpft  hat.  Wenn  man  das  Ansehen  be- 
denkty  das  jenes  Rechtsbuch  durch  Jahrhunderte  in  Ungarn 
geno88,  und  den  praktischen  Einfluss^  den  es  in  den  Gerichten 
aoBübte  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  ausgeübt  hat,  so  muss 
man  zugeben^  dass  die  Nachtwachen  des  bescheidenen  Wiener- 
Neustädter  Stadtschreibers  keine  verlorenen  Stunden,  und  seine 
Mühe  keine  firuchtlose  gewesen. 


SchlDSS. 

• 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  durch  die  vorausgegangene 
Untersuchung  den  eigentlichen  Charakter  der  Summa  als  einen 
m  Oesterreich  entstandenen  Versuch  einer  selbstständigen  syste- 
matischen Darstellung  des  Rechtes  auf  Grundlage  des  römischen 
mid  zugleich  als  eine  verständige  Verarbeitung  des  letzteren 
mit  deutschen  und  einheimischen  Rechtssätzen  zur  Anschauung 
^  bringen,  ihre  Bedeutung  für  die  Receptionsgeschichte  der 
fremden  Rechte  noch  vor  der  Begründung  einer   eigentlichen 
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wissenschaftlichen  Behandlung  auf  den  Universitäten,  ferner  ihren 
praktischen  Einfluss  auf  die  Rechtspflege  als  Quelle  des  Wiener- 
Neustädter  Stadtrechtes  und  des  Werböczischen  Tripartitum  in 
ihrer  Verbreitung  in  den  österreichischen  Ländern,  in  Böhmen 
und  Mähren^  in  Polen  und  namentlich  in  Ungarn  nachzuweisen, 
so  erscheint  der  gleich  anfangs  ausgesprochene  Wunsch  nach  ihrer 
vollständigen  Herausgabe  gerechtfertigt  —  einer  Aufgabe,  zu  der 
mir  doch  theilweise  als  Nichtromanisten  rechte  Eignung  und 
Beruf  fehlen^  und  die  ich  daher  anderen  Händen  über- 
lassen will. 

Allerdings  ist  uns  das  Werk  bloss  handschriftUch  ilber- 
liefert  und  weder  später  nach  seiner  Entstehung  gedruckt,  noch 
auch  überhaupt  in  der  Literatur  beachtet  worden.  Allein  wie 
Muther  (Zur  Geschichte  der  Rw.  und  der  Univ.  in  Deutsch- 
land, S.  163  und  164)  sagt,  ,darf  man  nicht  sagen:  Was  nicht 
gedruckt  wurde,  hat  auch  keine  Bedeutung,  oder  was  gedruckt 
wurde,  hat  mehr  Verbreitung,  als  was  ungedruckt  blieb.  Es 
hing  vielfach  vom  Zufall  ab,  nicht  bloss  ob  der  Drucker  ein 
ordentliches  Manuscript  in  die  Hände  bekam,  sondern  ob  es 
überhaupt  gedruckt  wurde.  Es  kommen  handschriftlich  viele, 
namentlich  kürzere  Werke  vor,  die  keinen  Drucker  fanden, 
besonders  weil  man  annahm^  die  vorhandenen  Handschriften 
reichen  für  das  Bedürfniss  aus*. 


Berichtigungen. 

S.  303,  7.  Zeile  von  oben  rechts,  sua  statt  suo. 

8.  308,  5.  Zeile  von  oben  nach  August  sind  die  Worte  einzuschalten: 

ftlr  Wiener-Neustadt. 
S.  321,  14.  Zeile  von  oben  rechts,  cuilibet  statt  cullibet. 
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Aus  demotiBclieii  Tlrkunden. 


Von 

Dr.  Jakob  KraU, 

PriTatdocent  an  der  Wiener  UniTersitAt. 


I.  Zur  Transscription  des  Deniotischen. 

Die  Hauptschwierigkeiten,  welche  die  Erklärung  demo- 
tischer  Texte  bietet,  sind  paläographischer  Art.  Sind  dieselben 
überwunden,  so  lässt  sich  kein  ägyptischer  Text  —  die  kopti- 
schen ausgenommen  —  mit  einer  solchen  Sicherheit  interpre- 
tieren wie  ein  demotischer. 

Mit  verhältnissmässig  geringen  Ausnahmen  finden  wir  den 
Wortschatz  und  die  sprachlichen  Erscheinungen  der  demotischen 
Texte  im  Koptischen  wieder.  Die  Uebereinstimmung  geht  oft 
bis  in  die  kleinsten  Details.  Durch  die  .Koptische  Grammatik' 
von   L.    Stern  *  ist  flir    weitere  Untersuchungen   ein    sicheres 

1  Auf  den  nachfolgenden    Blättern    kommen    folgende    Abkürzungen  zur 
Anwendung: 

Aeg.  Z Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthums- 

künde. 

Recneil Recueil   des  travaux  relatifis  k  la  philologie  et  k 

Tarch^ologie  ^gyptiennes. 

Revue  ^gypt Revue  ^gyptologique,  begründet  von  Brugsch,  Cha- 

bas  und  Revillout. 
Brugsch,  WB Hieroglyphisch-demotisches  Wörterbuch. 

—  Suppl.  .  .  .  Supplement   zum  hierogljphisch-demotischen  Wör- 

terbuch. 
Lepsius Ueber   einige    Ergebnisse    der    ägyptischen   Denk- 
mäler   für    die    Kenntniss    der    Ptolemäerge- 
schichte. 

—  Dkm.  '.  .  .  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien. 
Maspero,  Contes .  .  .  Contes  populaires  de  Tancienne  Egypte. 
Revillout,  ehrest.  .  .  Chrestomathie  d^motique. 

—        N.  ehrest.  Nouvelle  Chrestomathie  d^motique. 
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Fundament  geschaffen  worden.  Aufgabe  der  philologischen 
Forschung  wird  es  sein,  den  Zusammenhang  der  in  den  demo- 
tischen Texten  vorliegenden  Sprache  mit  dem  Koptischen  im 
Einzelnen  zu  erweisen.  Dann  wird  man  erst  zu  einer  erfolg- 
reichen wissenschaftlichen  und  methodischen  Erforschung  der 
in  den  hieratischen  Urkunden  der  Kamessidenzeit  niedergelegten 
Sprache  fortschreiten  und  den  Beginn  einer  historischen  Gram- 
matik des  Aegyptischen  machen  können.  Doch  bis  dahin  hat 
es  weite  Wege;  vorläufig  gilt  es  noch  die  Lesung  der  demo- 
tischen Texte  in  allen  Details  festzustellen.  Es  kann  dies  nur 
dadurch  erzielt  werden,  dass  flir  jede  demotische  Gruppe  die 
entsprechende  hieratische,  beziehungsweise  hieroglyphische  Ur- 
form nachgewiesen  wird.  Denn  so  lange  man  dies  zu  thun 
nicht  im  Stande  ist,  kann  höchstens  von  einem  Errathen,  nicht 
von  einem  Lesen  die  Rede  sein. 

Vergleicht  man  die  hieratischen  Papyrus  der  Ramessiden* 
zeit  mit  den  demotischen  Texten  der  Ptolemäerzeit^  so  sieht 
man  leicht,  dass  hier  zwei  verschiedene  Schriften  vorliegen. 
Nimmt  man  dagegen  einen  sogenannten  demotischen  Text  aus 
der  Zeit  der  Könige  Tearko,  Psametik  I.  und  selbst  Amasis  ü. 
in  die  Hand,  so  steht  man  einem  eigenthUmlichen  Gemenge 
hieratischer  und  demotischer  Zeichen  gegenüber.  Ebenso  be- 
kannt ist  es,  dass  in  dem  Späthieratischen  eine  Menge  demo- 
tischer Ligaturen  vorkommt.  Für  die  Erforschung  der  Ueber- 
gänge  der  demotischen  Schrift  aus  der  hieratischen,  fUr  die 
Feststellung  der  verschiedenen  Stadien,  welche  die  einzelnen 
hieratischen  Gruppen  durchmachen  mussten,  bevor  sie  die 
Form  erhielten,  die  sie  in  der  demotischen  Schrift  haben,  bietet 
sich  hier  ein  weites  Arbeitsfeld  dar,  welches  uns  als  Preis 
die  Entzifferung  der  Tearko-  und  Psametiktexte  bringen  wird. 

Revillout,  Koinan    .  Le  Kumau  de  Setiia. 

Stern Koptische  Grammatik. 

Chain oiH Da  die  Lesung  des  Namens  des  Helden  des  demo- 
tischen Papyrus  Nr.  5  von  Bulaq  zweifelhaft 
ist,  so  bediene  ich  mich  des  zweiten  Namens, 
dessen  Lesung  ganz  sicher  ist  (vgl.  unten  S.  332) 
ChamoYs,  und  citiere,  ohne  Rücksicht  darauf, 
dass  die  zwei  ersten  Seiten  des  Manuacripta 
verloren  gegangen  sind,  nach  der  Originalpa- 
ginierung  desselben. 
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Hier  macht  sicli  vor  Allem  für  denjenigen,  der  ferne  von  den 

Schützen  in  Turin  und  Paris  weilt,  der  Mangel  an  ziiverlilaeigen 

Reproductionen   der  Älteren   demotiaclien  Texte  geltend.     Von 

besonderer  Wichtigkeit   scheinen   tins  die    Urkunden   aus  dem 

■  Hcheten  Jahrhundert  zu  sein  (Ämasis  II.  und  Dariuü  1.].    weil 

Hüch  im  Laufe  desselben   die   entscheidenden    llcbcrgänge   der 

HUteGton  Stufe  der  deraotiBchen  Schrift  zu  der  demotiBchen  Schrift 

^ner  Ptolcwäerzeit  vollzogen  haben. 

H  Für   die   Ableitung   der   einzelnen   d emetischen   Grapiien 

FaoB  den  entsprechenden  hieroglyphischen,  bezichungtiweiae  hiera- 
tischen ,  hat  sich  neben  den  grundlegenden  Arbeiten  von 
Brugsch  in  erster  Linie  Maspero ,  '  der  als  genauer  Kenner 
der  hieratischen  Ligaturen  dazu  befähigt  ist,  verdient  gemacht. 
Aber  nicht  immer  gelingt  es  palftographiach,  die  Zeichen, 
irelche  uns  in  den  demotischen  Texten  vorliegen,  auf  die 
bierogl^'pbiBchen  oder  hieratischen  Gruppen  zuriickzuftlhren, 
■reiche  sie  thatsÄchlich  vertreten.  Die  Versuche,  die  man  in 
äiescr  Kichtung  gemacht,  erweisen  sich  bei  näherer  Prüfung 
1  irrig.  Es  gilt  in  solchen  Fällen  das  Demotische  aus  dem 
Demotischen  selbst  zu  erklären.  Eine  Reihe  von  Beispieleu 
'fpird  dies  deutlicher  machen. 

An  die  Spitze  stellen  wir  die  Erscheinung,    welche   sich 

:  dahin  prflcisieren  läset,    dass  in  der   demotischen  Schrift 

!    Rücksicht    auf  die    historische    Ableitung   Gruppen    mit 

dinlipher   Phonetik   einander   ersetzen   können.     Diese   in   der 

[emotischen  Schrift  häufige  Erscheinung,  welche  sich  bereits  in 

spathieroglyphischen  Schrift   nachweisen   lässt,    gieht  uns 

,  Schlliseel  zur  Auflüsung  einer  Reihe  von  Gruppen,  welche 

nsher  gar  nicht  oder  nicht  richtig  erklärt  worden  sind. 

Ein  wahrer  Proteus  ist  das  Zeichen  "tp.    Wir  finden  ea 

,  den  Gruppen   ii  |"^3  (^  (j  ^, -^ '"^  3,  MM^r..T.  allein, 

'2jv\("53l,   melden,    /Zy /5  3| ,  Katzen,    [^^-^  ^j^  , 

Diese  einfache  Zusammenstellung  zeigt  die  Un- 

lOglichkeit,  diese  in  ihrer  hieroglyphischen  Schreibung  so  ver- 

In  seinRD  Anfsitxen:  ,Une  pa^  dn  Roman  de  Sattii,  trsnscrite  en  hi^ro- 
glyphW,  in  der  Aeg,  Z.  1877,  8.  33  —  146;  IB78,  8.  72-84;  18SU, 
B.  lg -88. 
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schiedenen  Gruppen  paläographiBch  auf  die  hiermtiMlieii 
zurückzufuhren,  denen  sie  der  Bedeutung  nach  enti 
Das  Princip  der  historischen  Schreibung  wird  hier  zu 
der  phonetischen  durchbrochen.  Die  letzte  der  aii| 
Gruppen,  ein  Beiname  des  Gottes  Month  (Chrest,  S. 
u.  öfter),  in  welchem  einem  hierogl.  t*  oder  wa  +  #  nnBe 
-f-  s  gegenübersteht,  lehrt  uns,  dass  dem  letzteren 
spräche  u,  ua,  uo  innewohnt.  Damit  finden  alle  anderen 
ihre  Erklärung.  Die  vorletzte,  welche  in  der  Erzdi 
Chamois  —  denn  wir  wollen,  mit  Rücksicht  auf  de 
Xafxot;  bei  dem  Synkellos,  den  Helden  des  Papyros  t 
(Nr.  5),  bei  seinen  zweiten  Namen  nennen ,  bis  ran  e 
Brugsch  Setnau,  Revillout  Setna,  Maspero  Satni  le 
stehen  wird  —  V,  27  vorkommt,  zerlegt  sich  in  «  + 
dem  sahidischen  cmott,  Katze,  vollkommen  entspreche 
erste  Gruppe  ist  demgemäss  mu^  mua  oder  ähnlich 
Zweifelhaft    ist    es    mir,    ob    hier    das  '  koptische     a« 

(,, — D  £5:$  Brugsch,  WB.  S.  633)  vorliegt.  Dieses  ist  ml 

die  demotische  Gruppe  dagegen  weiblichen  Geschlec 
Masculinum  p  mit ,  der  Weg,  kommt  zudem  in  gana 
Schreibung,  Rosette  Z.  13  vor.  Die  zweite  Gruppe  ze 
in  m-ua-f  imd  giebt  daher  keinen  Aufschluss  über 
leitung  des  koptischen  mm&.t&.t  (Stern,  §.  257).  So 
die  dritte  Gruppe  einfach  in  if  -{~  "'  +  w  +  i  (nicht  cj 
brare,  benedieere,    welches  Chamois  VI,  2  anders  g» 

wird)  zu  zerlegen, was  das  hieroglyphische    '  x  ü  ^gA> 

giebt.     Die   Transscription,    welche    Maspero,    Aeg[. 

S.  144,  Nr.  47,  vorschlagt:  H  ^^  I  ^  ^  ^  "^  ^  scheint 

den  voranstehenden  Ausftlhrungen  unhaltbar  zu  sein. 
Wie  kommt,    so  wird  man  fragen  dürfen,   das 
Zeichen,    welches  in  allen  bliesen  Gruppen  sich  finde 
Phonetik  m,  ua^  uof  Die  Antwort  giebt  uns  die  weitere 
tung,  dass  das  fragliche  Zeichen  als  Determinativnm  < 
den  Namen  angewendet  wird,  dass  es  geradezu  in  ein 
der  früher  in  Miramare  befindlichen  ägj^ptischen  Sanu 
Vertreter  des  Zeichens  £3^$  angewendet  wird.*  Dies 

I  Siehe  unton  8,  383. 
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dazu,  an  das  hieroglyphische  Xj l^ijä  (vgl.  Bmgsch,  Suppl. 

S.  378),  und  das  koptische  oirc,  entfernt  sein,   zu   denken. 

Ein  ebenso  schlagendes  Beispiel  liefert  uns  das  demo- 
tische Sigel  für  das  Possessivpronomen  ncq  ,seine'.  Ueber  seine 
Zusammensetzung  äussern  wir  uns  später.^  Hier  ist  dagegen 
hervorzuheben,  dass  es  Chamois  DI,  28  fUr  das  koptische 
niqcmiqi  Spiritus,  halitus  eintritt. 

Man  beachte   femer   die   Schreibungen   des  Namens  des 

Vaters  des  Prinzen  Chamois,  V,  4  1[p<^=>'^ — "^^^^^^'S  ~ 
Osymandyas  —  und  VI,  7  j|  -ö2>-  M  ^3^  O  ^-  Für  oTtcp, 
mächtig,  tritt  der  Name  Osiri(s)  einfach  ein.  Der  letzte  Be- 
Btandtheil  des  Namens  Chamois  selbst  wird  bald  1      bald 

geschrieben,  als  weiterer  Beleg  für  die  von  Brugsch^  zuerst 
aufgestellte  Lesung  its  der  Gruppe  1 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieser  Art  bietet  uns  wieder 
die  Erzählung   von  Chamois  V,  22.     Chamois   sah,    heisst   es 

dort,  von  Tabubu  den  ganzen  ))  ^2L  mit  dem  Determinativ 
der  Gliedmassen,  was  Maspero  und  Revillout  bestimmt  hat  zu 

übersetzen  ,membre  quelconque*.  Maspero  transscribiert  >,— jü     ^ 

(Aeg.  Z.  1878,  S.  73,  Z.  19).  Bedenkt  man,  dass  ^^^  das  demo- 
tische Zeichen  fUr  die  Zahl  6  ist,  koptisch  co,  ferner  dass  coi  im 
Koptischen  ,dor8um'  m  coi  ,humeri^  bedeutet,  so  wird  man,  vollends 
nach  den  voranstehenden  Ausführungen,  nicht  anstehen  zu  über- 
setzen: ,er  sah  ihre  Schultern  ganz'.    Vielleicht  liegt  ein  ganz 

analoger  Fall  vor  bei  dem  Zeichen  3?  welches  in  demselben 
Papyrus  HI,  13,  36,  IV,  1  vorkommt  und  zweifellos  ,VogeP 
"bedeutet ;  denn  mit  dem  genannten  Zeichen  ist  das  demotische 
Zeichen  ftlr  70  (Chamois  IV,  25),  koptisch  ^tt^^  oder  «sqc  iden- 
tisch. Man  kann  an  das  hieroglyphische  k^    '^^j  8ch§fn,  kleiner 

Vogel,  Taube  (Brugsch,  Suppl.  S.  1183)  denken. 

Die  demotische  Gruppe,  welche  in  der  Inschrift  von  Rosette 
(Z.  6)  dem   griechischen  xaOonuep  in  der  Phi*ase  wap^wv  Beb?  ix 

>  Siehe  unten  S.  337. 

'  Vgl.  Aeg.  Z.  1877,  8.   146. 


AAAAAA 
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Osou  Ym  Oso^  )u6aic£p  *Qpo^  6  t^;  Hiiog  %a\  'Ovipio;  ut6^  entspricht, 
wird  von  Revillout  und  Brugsch  (Chrest.,  S.  10  und  419)  einem 

hierogl.  M  gleichgeBctzt.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  in  ver- 
schiedenen Zusammensetzungen,  die  von  Brugsch,  Suppl.  S.  1269, 
angeführt  werden,  die  demotische  Gruppe  einem  hierogl.  d  c;^ 
entspricht;  aber  es  ist  nicht  minder  sicher,  dass  sie  ebenso  oft 
einem  hierogl.     ,  so  in  ^^  <^y  p^x,  pes,  in  pur,  plantari, 

pcoT,  nasci  gegenübersteht.  Wir  haben  daher  die  Gruppe  ÄnpKTt; 
Mc|>pK^  quasi,  sicut  zu  lesen  und  gewinnen  so  die  demotische 
Form  dieses  Adverbs  der  Art  und  Weise. 

Das  eben  besprochene  demotische  Zeichen  finden  wir  in  der 
Erzählung  von  Chamois  zu  wiederholten  Malen  (so  IV,  39  Ende 
und  öfter)  als  Bestandtheil  einer  mit  einem  Hilfsnomen  zusammen- 
gesetzten Präposition  (vgl.  Stern,  §.  532),  welche  von  Maspero, 
der  sich  auf  Brugsch,  Gramm,  dömot.,  S.  100,   beruft,    durch 

Ro  wiedergegeben   wird   (Aeg.  Z.  1877j   S.  140,  Nr.  21). 

Revillout  liest  dagegen  die  Gruppe  cpoc  (Roman,  S.  117  und  öfter). 

Es  ist  jedoch  <iz>         ^^  (^  — ^•—  zu  transscribieren  und  cp^^rc 

zu  lesen,  welche  Verbindung  freilich  im  Koptischen  unUblieh 
und  durch  cpoc  <i:>  |  ersetzt  wurde.  (Vgl.  Stern,  §.  540.) 
Wie  bemerkt,  konnte  das  Zeichen  ^  l.  bald  RT  bald 
KT  gelesen  werden ;  daneben  gab  es  auch  noch  ein  eigenes 
Zeichen  für  AT,  welches  dem  hierogl.  Mc^:»  entspricht.  Diese 

Beobachtung  scheint  uns  zur  Feststellung  der  Bedeutong 
zweier  Stellen  nicht  unerheblich  zu  sein.  Es  ist  bekannt  und  wir 
werdt;n  noch  davon  zu  sprechen  haben,  dass  Keferchophtah, 
um  Hicli  in  den  Besitz  des  Zauberbuches  zu  setzen,  durch  ma- 
gische  Künste  kleine   Figürchen  mit  Menschengestalt,   belebte, 

Chamois  III,  28.  Diese  Figürchen  werden  alsM  ^i  (nach  Brugsch, 
Suppl.  S.  1268  etwa  so  viel  als  , Matrosen')  und  als  ihu  bezeichnet. 
Ich  erkenne  in  dem  letzteren  Worte  das  hierogl.  T  v  V  wT» 
ahn  oder  ^^=^,  ävm  (Brugsch,  Suppl.  S.207,  222),  Künstler. 

Revillout  (Roman,  S.  40)  übersetzt  dagegen  ,ses  outils',  Maspero 
(Contes,  S.  ßOi  ,leurs  outils',  was  auch  grammatisch  unzul&ssig 
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ist.  Die  Gruppe,  welche  das  Thun  enthält ,  das  Nefer- 
chophtah  seinen  Figürchen  aufträgt,  wird  wohl  mit  Rücksieht 
auf  das  koptische  kojt,  aedificare^  construere,  von  Revillout 
und  Maspero  tibereinstimmend  ,travaillez  pour  moi*  tiber- 
setzt. Ich  glaube,  dass  hier  vielmehr  das  Wort  M  c:i^>  A,     per- 

agrare  (Brugsch,  Suppl.  S.  1268  letzte  Zeile)  vorliegt,  in  der  Schrei- 
bung, welche,  wie  oben  bemerkt,  mit  dem  Zeichen  filr  RT 
identisch  ist.  Entsprechend  dem  koptischen  RoiTe :  rco^V,  circum- 
ire,  quaerere,  werden  wir  den  Auftrag,  den  Neferchophtah 
seinen  Figürchen  giebt,  zu  tibertragen  haben:  ,Geht  flir  mich 
suchend  herum'  u.  s.  w.     In  derselben  Bedeutung,  aber  in  der 

anderen ,  dem  hieroglyphischen  M  <-"*^  auch  paläographisch  ent- 
sprechenden Schreibung  finden  wir  das  Wort  rcotc  :  vha\  in  der 
Fabel  vom  Löwen  und  der  Maus  wieder,  welche  Brugsch 
und   Lauth    aus    einem    Leydener    Papyrus    tibersetzt    haben. 

Brugsch  (Suppl.  S.  1269)  liest :  ef  vhu  \^rrJo^  *  '"^^  P '  ^>  ®^ 
sehnte  sich  nach  dem  Schlafe.     Die  Gruppe,    welche  Brugsch 


1  Das  Zeichen  kommt  in  derselben  Fabel  (Papyrus  Nr.  384,  S.  XYIII) 
nochmals  vor.  Z.  26  übersetzt  Brugsch  (Aeg.  Z.  1878,  S.  48) :  »Als  nun 
die  Nacht  hereinbrach,  da  wünschte  der  Gewaltige,  dass  sich  bewähren 
möchten  ihre  Worte^  n.  s.  w.  Die  Zeichen,  welche  Brugsch  durch 
«der    Gewaltige^    überträgt,    entsprechen    der    hieroglyphischen    Gruppe 


]u\\  ^v  l,  l,  ^^»  welche  sowohl  nach  Maspero  als  auch  nach  Brugsch 


(Suppl.  S.  1219)  ,da8  Schicksal,  das  Fatum'  bedeutet.  Wir  erhalten  so  die 
ganz  passende  Uebersetzung:  ^Da  suchte  das  Schicksal  darnach,  dass  ge- 
schehen möchten  ihre  Worten  Auch  in  anderen  Punkten  ist  die  von 
Brugsch  (a.  a.  O.)  gegebene  Uebersetzung  richtig  zu  stellen:  [Z.  14] 
Wenn  Du  mich  ziehen  lässt,  [Z.  15]  wenn  Du  nicht  meinen  Untergang 
(:^Ci>Ki,  excruciare,  flagris  caedere)  machst  (d.  h.  wenn  Du  mich  nicht  ver- 
zehrst), wenn  Du  mir  das  Leben  zum  Geschenke  (Brugsch,  Suppl.  S.  1180) 
machst,  so  werde  ich  Dir  [Z.  16]  auch  (^cooik  :  ^(ok,  Stern,  §.  256)  Dein 
Leben  zum  Geschenke  machen.  Wenn  Du  mich  rettest  in  Deinem 
Glücke,  (die  Ergänzung  ist  durch  den  folgenden  Parallelismus  gesichert) 
so  werde  ich  Dich  [Z.  17]  freimachen  in  Deinem  Missgeschicke.  (Brugsch: 
Und  wenn  Du  mich  laufen  lässt,  so  wirst  Du  doch  keinen  Hunger  nach 
mir  haben.  Wenn  Du  mir  jetzt  die  Freiheit  schenkst,  so  werde  ich 
Dir  einst  die  Freiheit  schenken  bei  dem,  was  Dir  bevorsteht.  Wenn  Du 
mich  loslässt,  so  wird  das  Dein  (eigenes)  Heil  sein,  denn  ich  werde 
Dich  erlösen  aus  Deiner  elenden  Lage.) 
SitzuDgsber.  d.  phil.-hiat.  Cl.    CV.  Bd.    II.  Hft.  22 
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yvim*  transscribicrt  ^  zerlegt  sich  in  das  Zeichen  u  und  in  ist 
Ligatur,  welche  auch  in  dem  demotischen  Zeichen  ftr  das  luao- 
glyphische   f  vorkommt  und  einem  hiero^.       entipmlt 

Damit  stimmt  es  vorzüglich,  dass  auch  das  koptische  mMrciMi^ 
mit  nc&  construiert  wird  und  dann  ^circumire  quaerendo  atiqiai» 
quaerere  aliquem^  bedeutet.  Es  ist  daher  zu  übersetien:  ,Er 
suchte  nach  Schlaf.^ 

Ein   ähnliches  Spiel   können   wir    bei   der  Grmppe  tlU 

beobachten,  welche  in  der  Schreibung  ^2^  dem  hierog^ 

Hmty  Frau,  in  Verbindung  mit  dem  demotischen  Zeichen  f\ 


ra 


dem  griechischen  Traorofopo^ ,   also   nach  Dev^ria'B  (Ift- 


anges    d' Archäologie,    I,    61  f.)    schöner    Darlegnng 
hierogl.  >^  {^^    oix{a(;,    Horapollon  I,    41)    entspridl 

Das  Bindeglied    giebt   uns   hier   die   Variante    (1      ^i.  '"^ 

o    fiir  >jf    Q  .Aufseher  des  Gburtens^  Ficnft 

o  ^yn  ii~i3    A    ooo' 


cr^ 


(a.  a.  O.  S.  65,  N.  8)  erinnert  mit  Recht  an  ^cjuci»  habitin^ 
sedere. 

Die  Beispiele,  die  wir  vorgeftihrt  haben  j  zeigen  zur  0^ 
nüge,  dass  die  Eigenthilmlichkeiten,  welche  die  Keilschrift  nv 
so  compliciert  erscheinen  lassen,  in  der  demotischen  Sdirift 
wiederkehren.  Wir  finden,  dass  ein  und  dieselbe  Gruppe  iff 
Schreibung  von  Wörtern  mit  verschiedener  Phonetik  diente^ 
andererseits  dass  verschiedene  Gruppen  zu  der  Schreibung  an» 
Wortes  verwendet  wurden.  Die  Analogie  der  Vorgänge  «eigt, 
^i-ie  gewagt  es  ist,  Schwierigkeiten  zu  Liebe,  welche  dieKd- 
Schrift  darbietet,  neue  Völker  mit  eigener  uralter  Cultor  —  & 
Sumero-Akkader,  welche  uns  durch  keine  historische  Nachridit» 
keine  Ueberlieferung  bezeugt  werden  —  zu  supponieren. 

Wir  diirfen  bei  dem  Studium  der  demotischen  Gruppen 
nie  vergessen,  dass  bei  einer  Schrift  des  Volkes  und  des  tig- 
liehen  Verkehrs  nach  möglichster  Kürze  getrachtet  werden 
musöte.  Gerade  bei  den  am  häufigsten  vorkommenden  Wör 
tem  macht  sich  das  Bediirfniss  nach  Abkürzungen,  nach  ,Sigeln' 
geltend.  Hierin,  wie  in  der  Bildung  der  Sigel  selbst,  finden  wb 
Me  Principien  beobachtet,  welche  auch  in  den  Stenographie* 
irstemen  von  Tiro  bis  auf  unsere  Tage  herab  zur  Anwendung 
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kommen.  Sigel  finden  wir  für  ävöj,  und,  flir  die  Artikel^  die 
Pronomina.  Für  neq,  sein,  schrieb  man  / ^ ;  um  Tcq,  ihre,  aus- 
zudrücken setzte  man  einfach  den  weiblichen  Artikel  %  vor 
das  Sigel  für  ncq.  Da  das  Zeichen  fiir  den  Artikel^  in  der 
Mehrzahl  auch  ^  war,  so  ward  zwischen  n^q  und  Tcq  kein 
Unterschied  gemacht;  an  dem  nach  dem  Namen  folgenden  oder 

fehlenden  Pluralstrich  (=  ')  erkannte  der  Aegypter  sofort,  ob  er 

n€q  oder  Tcq  zu  lesen  nabe.  Um  so  merkwürdiger ,  wenn  man 
das  so  entstandene  Zeichen  fiir  ncq  auch  das  Wort  mqi  ^  ver- 
treten liess. 

Femer  darf  man  bei  dem  Demotischen  wie  bei  dem 
BKeroglyphischen  nicht  vergessen,  dass  wir  es  mit  einer  Bilder- 
schrift zu  thun  haben.  Die  Hieroglyphen  sollen  in  erster  Linie 
in  uns  eine  Vorstellung,  ein  Bild  hervorrufen ,  nicht  den  Laut 
wiedergeben.  Dass  im  Laufe  der  Zeiten  die  Aussprache  der 
betreflfenden  Gruppen  sich  geändert  hatte,  das  störte  den  Hiero- 
glyphenzeichner nicht.     Er  zeichnete  und   schrieb   stets    1^^ 

unbekümmert  darum,  dass  aus  «uer  aUmälig  ca>  geworden  war. 
Ebenso  steht  es  mit  den  Formen.  Die  grossen  Wandlungen, 
welche  das  Aegyptische  im  Laufe  der  Jahrtausende  durch- 
gemacht hatte,  haben  nur  hie  und  da  und  in  ungleichem  Maasse 
Eingang  in  das  Schriftsystem  gefunden.  Dass  die  Zahl  der 
von  Stern  (§.  308)  sogenannten  Nominalverba  in  der  demo- 
tischen Periode  viel  grösser  war  als  in  der  koptischen,  ist 
natürlich,  ebenso  dass  die  Anknüpfung  der  Pronominalsuffixe 
an  den  Nominalstamm  (Stern,  §.  195)  häufiger  und  die  Zahl 
der  annexionsfilhigen  Adjectiva  (Stern,  §.  194)  grösser  war. 
Die  demotische  Schrift  verweigert  uns  zur  näheren  Feststel- 
lung  dieser  Erscheinmigen  jegliche   Auskunft;    sie   folgt,   mit 


'  Auch  der  demotiscbe  Papyrus  von  Bulaq  Nr.  5  verwendet  für  den  unbe- 
stimmten Artikel  zwei  Zeichen,  das  eine  tritt  vor  die  Nomina  männlichen, 
das  andere  vor  die  weiblichen  Geschlechts  (vgl.  Brugsch,  Gramm,  d^m., 

^ys    )  ist  vom  hierogl.  abgeleitet,  das  andere 

I  J    I  wird  von  Maspero        transscribiert.     Ich  glaube,  dass  das  demo* 

tische  Zeichen  einem   hierogl.  JU  entspricht. 

»  Vgl.  oben  S.  333. 

22* 
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AuHnahmen ,  welche  desto  häufiger  werden ,  je  mehr  wir  oni 
der  römischen  Periode  nähern^  der  historischen  Schreibnng. 
Eine  merkwürdige  Verquickung  historischer  und  phonetiackr 
»Schreibung  bietet  uns  die  Stelle  in  Chamois  V^  33,  35 

welche  wir  au  alte  erafu  zu  lesen  haben ,  trotz  des  Posseariv- 
pronomens  rot,  welches  dem  Worte  p«^T  vorausgeht. 

Aber  nicht  blos  die  grammatischen  Formen  hatten  AA 
inzwischen  geändert,  auch  der  lexikalische  Bestand  war  eis 
anderer  geworden;  doch  auch  das  störte  die  Hierogrammata 
nicht.  Nicht  der  Laut,  sondern  der  Begriff,  die  Vorsteihmg 
sollte  in  der  Seele  des  Lesers  geweckt  werden.  Auf  eingehe 
hieher  gehörige  Erscheinungen  haben  wir  bereits  hingewiesen.* 

Am  auffallendsten  treten  alle  besprochenen  Eigenthflin- 
lichkeiten  der  demotischen  Schrift  bei  den  Eigennamen  qbb 
entgegen.   Dem  Namen  Ivocxopiveu;  steht   einmal  die  demoiiflck 

Gruppe  \2/.  ^^  ^X  i^,  das  andere  Mal  \  -1  >\  ^3c/)/ 
gegenüber  (Brugsch,  Demotisch-griechische  Eigennamen,  S.  U 
und  15).  Die  letztere  Gruppe  wird  zudem  einmal  'Eoi{|iip; 
transscribiert.    22va/o|jLV£6(;  ist  die  eigentliche  Transscription  der 

ersten  Gruppe,  welche  zu  zerlegen  ist  in       "j  (griechisch  e^ «) 

/*«**,  und  eine  Gruppe,  die  dem  hierogl.    '1    ,  koptisch  59^*^0«: 

yiMHit  entspricht.  Die  correcte  Transscription  der  zweiten 
(Gruppe  ist  dagegen  'EaT5|jLT;Ti;,    welche   wieder   mit  dem  Präfix 

^^  gebildet  ist.  In  dem  zweiten  Bestandtheile  vermuthe  ich  dai 
koptische  mto(ot|,  gurges,  1  1  A^^w^,  welches  in  der  Krztthl"'>g 


A^/VWA 


von  C^haiuoYs  wiederholt  vorkommt.  Die  Tiefe,  der  Abyssos  ist 
der  Wohnsitz  der  Acht-Götter,  der  ^motth.  So  tritt  der  eine  Be- 
grift*  t\lr  den  anderen  ein.  —   Der  griechischen  Transscription 

lUviaxc^  tritt  der  demotische  Name  \y    )    entgegen,   genauer 

I  I»  M  )  geschrieben,  llavijxc;  ist  ein  Deminutivum  von  Vih, 
woloho  Gottheit  dem  ägvptisohen  ''"^J  »  Miv, gleichgesetzt  wurde 

*  UUtv>ri»ch  (>UUolo^i!k*ho  Aujilokt^u«    I    iu  der  Ae^.  Z.  1883,    S.  79,   11» 
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Der  eben  angeführten  demotisefaen  Gruppe  entspricht  in  der 
That  nachweislich  die  Transscription  4>a|jL{vt^  (ß^^^  des  Min^)  bei 
Brugsch,  Sammlung  demotischer  Urkunden,  S.  19  f. 

Wir  haben  zum  Schlüsse  noch  einer  Erscheinung  zu  ge- 
denken, die  für  die  Erklärung  der  demotischen  Gruppen  von 
Wichtigkeit  ist.  Nicht  immer  sind  die  Ligaturen  im  Demo- 
tischen abgeleitet  von  den  hieratischen,  oft  sind  sie  wieder 
ohne  Berücksichtigung  der  historischen  Schreibung  durch  Ver- 
bindung demotischer  Zeichen  entstanden.  So  ist  -i-4*  sches,  die- 
nen, nicht  aus  dem  hieroglyphischen,  beziehungsweise  hiera- 
tischen Zeichen  n  I,  dem  es  der  Bedeutung  und  Lesung  nach 

vollkommen  entspricht,  sondern  aus  der  Verbindung  der  demo- 
tischen Zeichen  3  =  ?ö  und  -4~  =  t  entstanden.  Wir  glau- 
ben, dass  die  Gruppe  ^  f  [ß  daher  nicht,  wie  Brugsch 
(Suppl.  S.  58,  929)  es  thut,  paläographisch  als  a>n,  sondern  als 

o-trcovgc,  breit  sein,  altägyptisch  y  '  zu  fassen  ist.  Die  wirk- 
liche demotische  Schreibung  von  ^n,  in  der  Verbindung  ti«l  wn 
(mein  Wissen),  giebt  die  Erzählung  von  Chamois,  IV,  6.    Nach 

dem  bekannten   V^  i     Saale,   in  dem  der  Todte  gerichtet 

wurde,  konnte  in  übertragener  Bedeutung  die  Stätte,  an  der 
Recht  gesprochen   wurde,  demotisch  ,ei-n-tio8ch8%  hierogl.  etwa 

jj^ ^/wwvav:^  I      (Brugsch,  Suppl.  S.  929)  geschrieben  werden. 

Hatte  sich  nun  einmal  für  den  Gerichtsort  diese  Schreibung  ein- 
gelebt,  so   lag   es   nahe,   die   in   religiösen  Texten   so   häufige 

Gruppe  ^1     ^^P'^PnPn  d®°^ö*is^b  ^-^^Z  ^'  Boschs 

wiederzugeben  (Brugsch,  Suppl.  S.  927).  Die  religiösen  Texte  in 
demotischer  Schrift  bieten  ein  eigenartiges  Gemenge  von  volks- 
thümlichen,  auch  in  profanen  Texten  üblichen  Schreibungen 
und  von  solchen,  die  nur  eine  einfache  Umschrift  der  hiera- 
tischen Vorlage  mit  demo tischen  Zeichen  darstellen. 

Aus  den  voranstehenden  Erörterungen  erhellt  zur  Gentige, 
dass  alle  Transscriptionen  nur  Nothbehelfe  sind.  Der  Um- 
stand, dass  nur  wenige  Druckereien  mit  demotischen  Typen 
versehen  sind,  nöthigt  uns  jedoch,  die  demotischen  Texte  in 
hieroglyphischer  Umschrift    zu   geben.     Für   die    demotischen 
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Gruppen  geben  wir  die  hieroglyphischen,  ans  denen  sie  abj 
sind,  ohne  uns  ängstlich  darum  zu  mühen,  {ur  jedes  denn 
Zeichen    das  entsprechende  hieroglvphische  zu  setzen. 
Transscription  soll  kein  Facsimile  ersetzen,  sie  soll  nur  demK 
des  Demotischen  die  ^[ühe  der  Entzifferung  und  das  Tappen 
ersten  Versuche  erleichtem  und  dem  Hieroglyphiker  den 
blick   in   den  Inhalt   und   die  Ausdrucksweise   der  Texte 
die   Möglichkeit,   die   gegebene   Uebersetzung  zu   pr&f^, 
währen.    Diejenigen  Texte,  welche  in  unserer  Arbeit  be 
werden  und  noch  nicht  publiciert  sind,   behalten  wir  un» 
an   einer  anderen  Stelle   in  Autographie   und  mit  einem  fafri 
laufenden  Commentar  der  lesbaren  Stellen  mitzutheilen. 
Die    Umschrift    in    Hieroglyphen    haben    wir   mit 
zweiten  in  lateinischen  Lettern  begleitet,  welche  die  Ausspi 
der  demotischen  Gruppen,   soweit  sich  dieselbe  aus   dem  Kflfj 
tischen  und  den  griechischen  Transscriptionen   ermitteln 
darstellt.     Ich  bediene  mich  bei  derselben   der  allgemein 
pierten  Bezeichnungen  der  ägyptischen  Laute.  Schwierigk 
machen  die  Vocale,  welche  in  hieroglyphischen  Texten  sdi 
in  demotischen   fast  gar  nicht  bezeichnet  werden.  Die  V 
welche  sich  nicht  sicher  feststellen  lassen,  werden  durch 
unteren  Punkt  (a)  bezeichnet. 

II.  Zwei  Wiener  demotisehe  Contracte. 

Der  Papyrus  Nr.  7  unserer  ägyptischen  Sammlung  kain 
als  unediert  bezeichnet  werden.  Zwar  hat  Lauth  in  einer  akft 
demischen  Abhandlung*  die  Urkunde  mitgetheilt.  Seine  Ab» 
Schrift,  sowie  die  von  ihm  gegebene  Inhaltsangabe,  welche  id 
der  Vollständigkeit  halber  in  der  Note  ^  gebe,  sind  wie  alle  ai 

^  Alexander    in    Aegypten    in    den    Abhandlungen    der    bajr.    Akadeaie 

philos.-philol.  Classe,  XIV.  Band,  S.  97  f. 
I  A.  a.  O.  S.  111    und  T.  I:   ,Ich   habe    diesen   Text    seiner  Wichtigkei 

wegen  und  weil  er  noch  nicht  publiciert  ist,  auf  beifolgender  Tafel  anta 

3  facMimiliort.  In  Hieroglyphen  transscribiert,  präsentiert  sich  die  erste  fft 

unKoron  Gegenstand  entscheidende  Zeile  also: 

Im  .lahro  7,  Monat  Tybi  des  Königs  Ba(n)tut-Menautat  sprach 

ein  gewisser  HriroUf  dessen  Mutter  Ta-dhuti,  zu  Urit,  dessen  Matter  Ta-pasd 
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anBere  Urkunde  geknüpften  historischen  Folgerungen  gänzlich 
werthloB,  da  der  genannte  Gelehrte  nicht  bemerkt  hat,  dass  die 
Fragmente,  aus  denen  unser  Papyrus  besteht,  in  einer  falschen 
Reihenfolge  nebeneinander  geklebt  waren  und  in  Folge  dessen  in 
seiner  Copie  die  demotischen  Gruppen  wirr  durcheinander  gehen. 
Für  Jeden,  der  mit  dem  demotischen  ürkundenwesen  vertraut 
ist,  besteht  kein  Zweifel,  dass  dieses  Stück  der  älteren  Zeit  ange- 
hört. Die  Fassung  der  Formeln,  und  die  Paläographie  weisen  auf 
das  sechste  Jahrhundert  hin.  Die  ürkimde  gehört  sonach  zu  den- 
jenigen demotischen  Texten,  welche,  wie  wir  oben  bemerkt 
haben,  für  die  Erforschung  der  Entstehung  der  demotischen 
Schrift  aus  der  hieratischen  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Was 
der  blosse  Augenschein  der  Urkunde  lehrt,  bestätigt  der  Name 
des  Königs,  unter  dem  sie  ausgestellt  wurde;  es  ist  Amasis  n., 

(---o-.  Iji  J  ■¥•  Hl,  wie   deutlich  am  Anfange   der  ersten  Zeile 

zu  lesen  ist.  Gerade  hier  hat  sich  die  falsche  Klebung  der 
Papyrusstücke  für  Lauth  als  verhängnissvoll  erwiesen;  so  war 
es  ihm  möglich,  den  Namen  Bantut  Menautut  zu  lesen  und  auf 
Alexander  den  Grossen  zu  beziehen. 

Das  Jahr  ist  unrettbar  verloren  gegangen,  dagegen  lässt 
sich  constatieren,  dass  die  Urkunde  aus  dem  Monat  Tybi  ist. 
Der  Uebung  der  älteren  Texte  entsprechend  fehlt  die  Tages- 
angabe.* Es  lässt  sich  jedoch  vermuthen,  dass  die  Urkunde 
in  die  spätere  Zeit  des  Königs  Amasis  gehört.  Auch  antiqua- 
risch ist  sonach  der  Text  von  grossem  Interesse,  denn  so  viel  mir 
bekannt  ist,  besitzt  nur  noch  das  britische  Museum  einen  Con- 
tract  aus  der  Zeit  des  Königs  Amasis  II.  Aus  der  Zeit  des 
Kambyses  liegt  noch  kein  Contract  vor,  zahlreich  sind  sie 
dagegen  für  die  Zeit  Dareios  I.^ 


Es  ist  ein  Kaufcontract,  im  Verlaufe  dessen  Öfters  von    VSv  ^      n 

,die  Hälfte'  die  Rede  ist.  Dieses  Wort  unterscheidet  sich  wesentlich 
von  dem  Namen  i  ^      /i,  gebildet  wie  Ta-amun  und  Ta-dhuti  L  )^, 

welcher  Name  also  auch  in  dieser  Urkunde  erscheint  und  auf  Gleich- 
zeitigkeit mit  dem  Texte  von  Miramar  hinweist.*  Von  dem  Miramartexte 
unten  S.  382  f. 

«  Vgl.  unten  8.  372. 

2  Sie  sind  zusammengestellt  von  Revillout,  Revue  ^gypt.  n,  105. 
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Die  Entzifferung  der  demotischen  Contracte  hat  die  über- 
raschende  Thatsache  zu  Tage  gefördert,  dass  die  in  den  nr 
schiedenen    Museen  Europas   zerstreuten  Stücke   in  inniptoi 
Zusammenhange  stehen,   indem  sie  an  bestinmite  FamiHen  n* 
knüpfen,  deren  Archiv  sie  da^tellen.     Sie   wurden  zaBanunoi 
gefunden  und  erst  von  den  Arabern  an  verschiedene  Reisende 
verkauft,  welche  sie  in  alle  Welt  zerstreuten.   Aehnliches  werdet 
wir  bei  den  Ptolemäerstelen  beobachten,  von  denen  eine  gio« 
Anzahl,  welche  sich  in  Wien,  Turin  und  London  befindet,  n 
einer  und  derselben  Familie   gehörte.     Wir   haben  auf  diesen 
Wege   zwei   grosse  Complexe   von   Papyrus   scheiden  gclenit 
Der  eine,  thebanischen  Ursprungs,  knüpft  an  den  Hermiaspn- 
cess  an  und  giebt  die  Acten  dieses  merkwürdigen  Processes,  der 
andere,  aus  Memphis  herrührend,  bezieht  sich  auf  eine  Familie 

von  memphitischcn    |  ^^^  ^,  welche  Gruppe  von  Revillout  durd 

,Archentaphiaste^  wohl  mit  Recht  übersetzt  wird. 

Beide  Complexe  sind  in  unserer  Sammlung  durch  je  dne 
Urkunde    vertreten.      Ein    wichtiges    Stück   des    ersten  Com- 
plexes  bildet  der  demotische  Papyrus   (Nr.  26)  mit  den  grie- 
chischen Beischriften  des  Graphion  und  der  Trapeza.*  Die  U^ 
künde  (Nr.  28)  welche  dem  zweiten  Complexe   zuzuweisen  ißt, 
ist  in  einem  sehr  schlechten  Zustande ;  das  Stück  des  Papyraß? 
welches  den  Anfang  der  Zeilen  enthielt,   ist  weggerissen,  to 
Schrift  ist  undeutlich  und  nachlässig.     Dennoch  lässt  sicli  bö 
aufmerksamem  Studium   des  Fragments  der  wesentliche  InlwH 
desselben  erkennen.  Das  Protocoll  und  die  Erwähnungen  voraus- 
gegangener Actenstücke  aus  den  Jahren  XXV 111  und  XXXIH 
welche  sich  in  imserer  Urkunde  finden,  macht  es  einfach  zweifd- 
los,  dass  sie  in  den  letzten  Jahren  des  Königs  Ptolemaios  Philo- 
metor,   und  zwar  zwischen  149 — 146  v.  d.  ehr.  Aera  ausgestellt 
wurde.  Den  Gott  Eupator  finden  wir  vor  den  Göttern  PhilometOTen 
angeführt,  die  Götter  Epiphanen  sind  nur  aus  Versehen  in  der 
Aufzählung  ausgelassen  worden.  Besonders  werthvoll  ist  die  An 
fiihrung  der  Namen  der  Athlophore  der  Berenike  Euergetes,  de 


*  Hieher  g^ehörf.  unter  den  publicierten  Texten  vor  Allem  der  Papyrus  d« 
Louvre  Nr.  240B  (Chrest.  S.  336  f.)  aus  dem  achten  Jahre  des  Epiphane 

"'  Publiciert  von  Revillout,  N.  Chrest.  S.  87  f.  Vgl.  Wessely  in  den  Wien« 
Studien  für  clasaische  Philologie,  m,  If. 
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Kanephore  der  Arsinoe  Philadelphe,  und  der  Priesterin  der  Arsi- 
noe  Philopator ;  dagegen  fehlt  wohl,  wieder  aus  Nachlässigkeit,  der 
Name  des  Priesters  des  Alexander  und  der  übrigen  Ptolemäer. 
Auch  hierin  zeigt  sich  der  memphi tische  Ursprung  der  Urkunde. 
Die  thebanischen  flihren  nur  die  Titel  an  und  ersetzen  die 
Namen,  welche  jedenfalls  in  Theben  erst  spät  bekannt  wurden, 
durch  die  Formel  ,wie  es  eingesetzt  ist  in  Rakoti^  d.  h.  in 
Alexandria. 

In  dieser  Urkunde  tiberträgt  der    |  ^^^  Horos,  Sohn  des 

Pasi  imd  der  Schemti-äri  ^,  seiner  Tochter,  deren  Namen  auf 
dem  verlorenen  Stück  unseres  Papyrus  stand,  das  Anrecht  auf 
die  Hälfte  seiner  Habe,  die  er  schon  besass  und  derjenigen,  die 
er  noch  erwerben  würde  an  ,Haus,  Hof,  ^(koxoTzoi,  Gold,  Silber, 
Erz,  Einnahmen^  Diese  Hälfte  hatte  er  früher  einer  anderen 
Tochter  (,meiner  Tochter,  deiner  Schwester^,  drückt  sich  der 
Papyrus  aus)  Schemti-äri  (Tochter  des  Horos  und  der  Taisis) 
zugesichert.  Die  Verzichturkimde  derselben  zu  Gunsten  der 
ungenannten  Schwester  wird  in  unseren  Texten  erwähnt.  Die 
Formeln,  die  in  unserer  Urkunde  vorkommen,  sind  aus  anderen, 
besser  erhaltenen  hinlänglich  bekannt. 

Wie   unsere   Urkunde    zum  Bestände   des   Archives   der 

n  j^^  Familie  gehörte,  deren  Chronik  uns  Revillout  auf  Grund 

des  reichen,  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Materials  in  Aussicht 
gestellt  hat,*^  so  gehört  auch  der  Amasis-Papyrus,  zu  dem  wir 
nach  einer  kleinen  Abschweifung  zurückkehren,  dem  Bestände 
des  Archives  einer  ChoachytenfamiUe  an,^  deren  einzelne  An- 


>  An  der  Richtigkeit  der  Lesung  des  ersten  Bestandtheiles  des  Namens 
lässt  sich  zweifeln,  da  man  zur  Noth  die  Zeichen  auch  ,Schati^  lesen 
kann;  dagegen  ist  der  zweite  Bestandtheil  des  Namens  unzweifelhaft, 
und  die  von  Revillout,  Chrest.  S.  327,  aufgestellte  Lesung  Chemeti  .  .  . 
dementsprechend  zu  ergänzen.  Das  Determinativum,  welches  die  zweite 
Gruppe  begleitet  und  ziemlich  unleserlich  ist,  kann  entweder  dasjenige 

der    Vögel    oder    der    Gewächse    sein.      Man    hat    wohl    an    \Jj 

^  'mT  j  <dr>  '^[  zu  denken,  welches  von  Brugsch ,   Suppl.  S.  269, 

mit  «Stengel,   Halm,  Zweigt  übersetzt  wird.    Vgl.  auch   Baillet    in   der 

Aeg.  Z.  1878,  S.  107. 
2  Revue  %ypt.  II,  105. 
^  Ueber  diese  Familie  vgl.  Revue  6gypt.  II,  130. 
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gehörige  erst  die  fortschreitende  Entzifferung  der  Contracte  der 
älteren  Periode  näher  wird  kennen  lernen  lassen. 

Dass  die  Gruppe    3'  2-M  dem   griechischen    x®*X^? 
entspricht,  hat  zuerst  Revillout  dargethan.    Der  von  ihm  accep- 

tierten  Lesung  ,1}i-mu%  die  auf  ein  liier.    ^  wwv   führt,    können 

wir  uns  dagegen  nicht  anschliessen.  Denn  man  darf  nicht 
ausser  Acht  lassen,  dass  die  hieroglyphischen  Texte  uns  stets 

'NwvAA  bieten,  und  ferner,  dass  U  in  der  demotischen  Schrift 
oft  das  Zeichen  ?  vertritt.  Das  Decret  von  Kanopos  giebt  uns 
hiejRir  ein  gutes  Beispiel.  In  der  Phrase  Z.  22  ^  Hl  O  V  ^  ^ 

[11  O  5  — ^  jJU    wird  das  Zeichen   j    durchgehends   durch  das 

Zeichen  LJ  wiedergegeben. 

Sowohl  in   unserem   Texte   als  in  den  anderen,   auf  die 
ChoachytenfamiKe  sich   beziehenden  Urkunden    folgt   auf  die 

/wvwv  eine  zweite,  •  deren  Lesung  Revillout  nicht  ge- 

AA«/VVNA 

hingen  ist.  Er  las  zuerst  ^  ,choachyte  de  T  . .  /,  dann^,  choachyte 
de  la  necropolc' (V),  endlich  *, choachyte  du  chent*.  Betrachtet  man 
die  verschiedenen  Varianten,  welche  von  Revillout  in  seinen 
Publicationen  gegeben  werden,  so  ergiebt  sich,  dass  die  fragliche 

Gruppe  einem  hicroglyphischen  (1  entspricht,  über  dessen 

Bedeutung  kein  Zweifel  sein  kann.  Es  ist  die  Nekropole,* 
eigentlich  die  Berggegend,  in  weiterer  Ucbertragung,  das  Fremd- 
land. Zwischen  diesen  Begriffen  besteht  ein  merkwürdiges 
Wechselverhältniss.  Die  Gruppe,  welche  im  Decret  von  Kano- 
pos dem  hieroglyphischen  (1  ,Fremdvolk*    (Z.  7)    ent^ 

1  Wir  finden  diesolbe  auch  in  den  Dareioscontracten  bei  Lepsios,  Dkm.  VI, 
T.  126,  n». 

2  ehrest.  8.  330. 

3  Revue  ^gypt.  II,  31. 
<  A.  a.  O.  II,  270. 

s  lieber  die  Gruppe  (1  vp^l.  Masporo,  Sur  quelques  papyms  du 

Louvre,  S.  75.  Vgl.  auch  das  Koptische  h^h-töot,  Stern,  §.  192. 


Stadien  zur  Gescliicht«  des  alten  Aegypten.  n.  345 

spricht  —  wir  können  sie  1 6S^  transscribieren  —  dient  dazu, 

um  in  der  Erzählung  von  Chamois  IV,  11  und  VI,  8  die  Nekro- 
pole  zu  bezeichnen,  in  der  Neferchopthah's  Frau  und  Sohn  be- 
stattet werden. 

Von  den  Namen  der  Choachyten  und  ihrer  Eltern  bietet 
keiner  Schwierigkeiten  dar.    Der  Name,  den  Revillout  Taketem 

liest,  ist  vielmehr  Ta-utah  \  "jf  (n^^  t«w-ott«w^^  zu  lesen. 
Die  Formeln  unseres  Contractes,  von  dem  leider  die  zweite 
Hälfte  wegen  grosser  Lücken  für  das  Verständniss  verloren  ist, 
sind  durch  ihre  Kürze  bemerkenswerth.  Die  Keime  der  spä- 
teren weitschweifigen  Formeln  liegen  schon  hier  vor.  Ich  gebe 
die  Transscription  des  Theiles,  der  sicher  zu  lesen  ist. 

Rompe . . .  Tybi      n-         uro       ö.  u.  8.         Ai^mes         ä.  u.  8. 
Jahr  .  .  .  Tybi    des    Königs   L.  H.  K.       Amasis     L.  H.  K. 

^"^^       A    AA/N^/VA   cLl  J?V^      1   /W^^AA  lliüJJ      <^>  cLl     AA/VW\  <^— ^      I      I 

T'e     uahmu       n-       t  -  an  Rem  sche-n-Hrire 

•  •  •  •    • 

Es  spricht  der  Choachyte  der  Nekropole  Reru,    SohndesHrire^, 

>^-^     0   o    öira  X^ ^         Äk  H /vwvsA  Dnni 

mautef       Ta  -  utah        n-        uqhmu       n-  t-an 

seine  Mutter  [ist]  Tautah,  [zuj  dem  Choachyten  der  Nekropole 

Psenm        sche-n-Hrire  mautef  Ta-utah 

Psenisis,    Sohn  des  Hrire,     seine  Mutter  [ist]        Tautah, 


I 


^1    V\    ) 


^     W       ö  ö     W 


pef-  son  mtak  t-pesch        n-        et-nib        et- 

seinem  Bruder :  ,Dir  die  Hälfte  der  Totalität,  welche  mir  [ist 


J  ,Die  der  Frucht*. 
^  Koptisch  ^ip€,  flos. 

3  Vgl.  für  die   Transscription  die  Stelle :    ^J^  t»T»T  '^   """^    '^^^^ 

»  I  I  ö   y  

^  Lj— ij^=^=f  ,le  commencement  de  tout  ce  qui  est  sur  la  surface 

(le  dos)  terrestre*  bei  Gr^baut,  Observation  sur  Texpression   Jntl  (]    1 
in  den  M^laoges  d'Arch^oIogie  II,  250. 
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"il 


A^/^AAA  AAA/vsA  A/^/v^A^ 


A/y/NA/W 


D 


mfai  auo      n-     et-      eie-        H-  schopu      atu>     t-pmk 

d.  h.  gehört]  und  das,  was  ich  erwerben  werde,  *  und  die  Hälfkc 


/vv^^AA 


/NA/W/NA 


o    W     o 

et-nib 


^   w 


n-      et-nw         et-        mff- 
der  Gesammtheit,  welche  (ist,  d.  h.  gehört)  dem 

w-  t'     an  Hrtre 

Choachyten     der        Nekropole  Hrire, 


Z.  3 


I 


uoA-mu 


[^ k^ 


^^i 


MW]rA^mZ\ 


AA/NAAA 


J)  AA/S/S/NA 


j9en-  eio^  awo       ^  pesch       v-      et-   nib    et- 

unseres  Vaters,   und  der  Hälfte  der  Gesammtheit,  welcte 

Ta-utah         fen-        maut 


fli 


TW  ff-    8'hime 
[ist]  der  Frau 


I 
n  I 

loke  .  . 


1 


(neterhotep) 


Tautah       unserer  Mutter 

1 


an 


AAAAAA 


(??) 


Feldern,  (xo^rot??),  heiligen  Einkünften,^  . . .  des  Gotteshauses. 

Nun  bricht  der  gut  erhaltene  Theil  unseres  Textes  ab.  C^*^ 
Anfang  der  vierten  Zeile,   welcher  voraussichtlich  die  Ang*''^ 
der  Localität,  wo  die  Felder  u.  s.  w.  lagen,  enthielt,  ist  ganz  zer- 
stört. Lesbar  sind  dann  die  Gruppen  ^\   ^  ^Ä  ,Dir  die' 


(deine,  meine  ??)  voraussichtlich  .Hälfte'  ^ — 0%  von  welcher 


*  Diese  Formel,  welche  in  den  demotischen  Urkunden  so  h&ufig  vor- 
kommt, vgl.  noch  den  oben  S.  343  mitgetheilten  Papyrus,  findet  mcb 
auch  in  später  Zeit,  im  grossen  Faijümer  Papyrus,  den  v.  Hartel  pabti* 
eiert  und  erläutert  hat  (Wiener  Studien,  1883,  V,  S.  4).  Z.  13  hoiast  es: 
::avTcov  [xou  toSv  u7:ap/ovTCDV  xai  urop^dvTcov  ,Alles,  was  mir  gehOrt  oder  ge- 
hören wird^  Späteren  Studien  bleibt  es  vorbehalten,  den  reichen  Zu- 
sammenhang, welcher  zwischen  den  Formeln  der  koptischen  und  griechi- 
schen, und  denjenigen  der  demotischen  Urkunden  besteht,  im  Einzelnen 
nachzuweisen. 

'  Decret  von  Kanopos,  hierogl.  Z.  35,  griech.  Z.  71,  72,  Ispcov  7;po9o$ü>v. 
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Gruppe  ich  einzelne  Zeichenreste  zu  erkennen  glaube.  Wieder 
nach  einer  Lücke   Uest   man  ,meine  (?)  andere  I         j  Hälfte'. 

Nun  folgt  eine  Formel,  welche  mit  den  Gruppen  ~^ 

,mcht  kann  wegziehen^  beginnt  und  mit         Jilu  ^T^   ^irgendwer 


ewiglich'  schliesst.  Aehnliche  Formeln  ,Niemand  kann  davon 
abstehen  (oder  ,dies  abstreiten^  ewiglich'  kommen  sehr  häufig 
in  den  Contracten  vor.  Von  der  fünften  und  sechsten  Zeile 
ist  zu  wenig  erhalten,  um  schon  jetzt,  bevor  weitere  Texte 
aus  dieser  Zeit  in  zuverlässigen  Facsimiles  vorliegen,  eine  be- 
friedigende Erklärung  wagen  zu  können.  Es  besteht  fUr  uns 
kein  Zweifel,  dass  der  in  diesem  Contracte  genannte  Choa- 
chyte  Psenisis  mit  dem  in  anderen  von  Revillout  mitgetheilten 
Texten  '  aus  der  Zeit  des  Dareios  erwähnten  Choachyten  dieses 
Namens  identisch  ist,  und  dass  der  grössere  Theil  dieser  ältesten 
demotischen  Texte  wieder  den  Rest  eines  alten  Familienarchivs 
darstellt. 

III.  Zur  Ptolemäergeschichte. 

In  seiner  1852  erschienenen  akademischen  Abhandlung 
,Ueber  einige  Ergebnisse  der  ägyptischen  Denkmäler  flir  die 
Kenntniss  der  Ptolemäergeschichte'^  hat  R.  Lepsius  auf  die 
hohe  Wichtigkeit  der  Protocolle  der  demotischen  Urkunden 
auftnerksam  gemacht  und  zugleich  die  damals  zugänglichen 
Texte  flir  die  Geschichte  und  Chronologie  der  Ptolemäer  ver- 
werthet.3  Seitdem  haben  die  PubUcationen  Revillout's^  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  neues  Material,  —  aber  auch  neue 
Probleme   zu  Tage   gefördert.     Von   den   letzteren   sollen  die- 


»  Biblioth^ue  Nationale  Nr.  216,  217  (Chrest.  S.  380f.),  Louvre  3281  (N. 

ehrest.  8.  139   Note),  Louvre  7128  (Revue  ^gypt.   II,  31  f.),    vgl.  auch 

Lepsius,  Dkm.  VI,  125  UV 
2  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  1852,  8.  455  f. 
'  Mit  Recht  sagt  Revillout,   Revue  ^gypt.  III,  6,  A.  2 :  ,C'est  M.  Lepsius 

qui,  k  Taide  des  protocoles  d^motiques,  alors  en  sa  possession,  en  a  d^- 

finitivement  Stabil  les  traits  fondamentaux*. 
*  Vor  Allem  in  seinen  Schriften:  Chrestomathie  d^motique,  1880,  Nouvelle 

Chrestomathie   d^motique,    1878,  und   in   der  von   ihm  herausgegebeneu 

Revue  egyptologique,  die  jetzt  in  ihrem  dritten  Jahrgange  steht. 
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jenigen,  zu  deren  Lösung  wir  Neues  von  Erheblichkeit  vorzu- 
bringen in  der  Lage  sind,  im  Folgenden  näher  besprochen 
werden. 

Ueber  die  AnfUnge  der  makedonischen  Herrscher  haben 
die  Publicationen  Revillout's  aus  Pariser  Papyrus  *  überraschende 
Aufschlüsse  gebracht.  Während  noch  fiir  Lepsius  die  älteste 
Ptolemäerurkunde  ein  Leydener  Papyrus^  aus  dem  29.  Jahre 
des  Philadelphos  war  ,3  Hegen  uns  nun  in  ununterbrochener 
Folge  von  Dareios  III.  an  demotische  Texte  vor.  Aus  dem 
Vollen  schöpfend,  hat  Revillout*  zugleich  auf  die  Schwierig- 
keiten aufmerksam  gemacht,  welche  die  Datierung  einzelner 
dieser  Texte  darbietet,  und  einen  Versuch  zu  ihrer  Lösung 
gemacht.  Auf  einem  ganz  anderen  Wege  hat  vor  Kurzeim 
Wiedemann  ^  die  Schwierigkeiten  zu  heben  unternommen. 
Fassen  wir  vorerst  das  Material  näher  ins  Auge. 

Die  Urkunden,  welche  wir  aus  paläographischen,  diplo- 
matischen und  sachlichen  Gründen  den  beiden  ersten  Ptole- 
mäem  zuweisen  müssen,  lassen  sich  dem  ProtocoUe  nach  in 
vier  Gruppen  scheiden.     Sie  sind  ausgestellt 

1.  in  dem  x*®"  Jahre  eines  K.  Ptolemaios  ohne  jeden  wei- 
teren Zusatz;  ß 

2.  in  dem  x'^"  Jahre  des  K.  Ptolemaios,  Sohnes  des  Pto- 
lemaios;' 

3.  in  dem  x**'"  Jahre  des  K.  Ptolemaios,  Sohnes  des  Pto- 
lemaios und  des  Ptolemaios  seines  Sohnes;^ 


J  Vgl.  vor  Allem  Louvre  Nr.  2424,  2428,  2429»'»%  2433,  2434,  2437,  2443, 

welche  sämmtlich  in  der  Chrestomathie  d^motique,  8. 209  f.,  mitgetheilt  nnd. 
^  Nr.  379,  bei  Leemans,  Monuments  egy ptiens  du  Mus^e   d'Antiquit^s  dee 

Pay«.Ba8  a  Leide,  II.  Theil,  Tafel  CCIU-CCVU. 
3  A.  a.  O.  S.  484  A.  1.  Das  Protocoll    ist  mitgetheilt  Tafel  VI,  9.  Seitdem 

hat  Kevillout  die  Urkunde  übersetzt  Revue  ^gypt.  I,  126  A.  1. 
*  Chrestomathie,  S.  CXV  A.  3  und  vor  Allem  in  dem  Artikel  ,Qaelqaef 

notes  chronologiques  sur  Thistoire  des  Lagides* ,    Revue  ^gypt*  I,  S.  2f. 
^  ,Zur  Chronologie  der   Arsino6  Philadelphos'  im    Rheinischen    Miueom, 

1883,  8.  384  bis  393. 
ß  Louvre  Nr.  2429  »»*•  vom  Jahre  XIII,  Pharmuthi. 
^  Louvre  Nr.  2428,  2434  vom  Jahre  VIU,  Choiak,  Louvre  Nr.  2437  vom 

Jahre  X. 
^  Louvre  Nr.  2424  vom  Jahre  XIX,   Athyr,    und  die  Urkunde  ans  dem 

britischen  Museum  vom  Jahre  XXI,  Athyr. 
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4.  in  dem  x""  Jahre  des  K.  PtoIcmaioB,  Sohntis  des  Pto- 
lemaios  des  Gottes,  oder  des  Gottes,  welcher  rettet  {^=  Soter).' 
Es  fragt  sich  nun:  Wie  sind  diese  Urkunden  auf  die  beiden 
ersten  Ptolemäer  zu  vertheilen,  und  vor  Allem,  wie  ist  die  merk- 
würdige unter  3.  angeführte  Angabe  zu  erklilren?  Sie  findet 
b^b  in  einem  Papyrus  des  Louvrc:  ,Jahr  XIX,  Atliyr  des 
'K.  Ptolemaios,  Solincs  dew  Ptolcmaios  und  des  Ptolemaios,  seines 
Sohnes,  seiend  Aristomaciia  die  Tochter  des  Ai-istomaehos,  Gold- 
kanephore  vor  Arsinoe  Philadelphe',  und  in  einem  Papyrus  des 
britischen  Museum»  aus  dem  Athyr  des  Jahres  XXI  vor. 

Der  Erklärungsversuch  Revillont's  ist  wesentlich  von 
'inder's  nun  bereits  antiquierten  Aufstellungen^  beeinäusst.  Er 
weist  die  Urkunden  mit  ,K.  Ptolemaios,  Sohn  des  Ptolemaioa' 
ebenso  wie  diejenigen,  in  denen  ,K.  Ptolemaios-  ohne  jeden 
Zusatz  vorkommt,  Ptolemaios  Soter  zu,  indem  er  unter  Hinweis 
auf  die  bekannte  Geschichte  bei  Pausanias  I,  6,  2  und  Curtius  IX. 
22  den  Namen  Lagos  für  einen  Spitznamen  und  Ptolemaios 
den  wahren  Namen  des  Vaters  des  Soter  hält.  Die  Ur- 
Icnnden  aus  den  Jahren  19  und  21  des  ,K.  Ptolemaios,  Sohnes 
des  Ptolcmaios  und  des  Ptolcmaios  seines  Sohnes'  weist  er  da- 
gegen dem  PhiladetphoE  zu  und  meint,  ,qu'au  molns  jusqu'ii 
l'au  21  de  Philadelphe  son  p^re  etait  repr^sentö  comme  encore 
vivant  dans  le»  protocoles  de  ee  prince'. .  .  .  ,Ce  fiit  seulement', 
&brt  er  fort,  ,entre  l'an  21  et  l'an  29  de  eon  rbgne  que  Phila- 
delphe cessa  d'etre  un  roi  associö  pour  devenir,  Ptolem^e,  fils 
nfle  Ptoleni^e  Ic  dien," 

'  Gegen  diesen  Erklärungsversuch  sprechen  gewichtige  Um- 

Btllnde.  Es  ist  vor  Allem  unmöglich  anzunehmen,  Aa^ti;  sei  ein 
Spitzname  gewesen,  gegenüber  der  Thatsache,  dass  Theokrit,  der 
Hofdichter,  in  seinem  'Ev/.ufj.'ov  eic  nTO>.£}J.a:Tov '  von  dem  Atrf^'ä«; 
[toXeijäTs;  spricht.     Man  wird   Konach  bei  der  ersten  Beohach- 

'  Leyden  Nr.  379  vom  Jnlire  XXIX,  Tj-lii,  Louvre  Nr.  2-133  vom  Jabra 
XXXm,  Clioiak,  Louvre  Nr.  2443  vom  Jahre  XXXVl,  Mediir. 

^  Piader  ond  Friedländer,  Beiträge  nur  ülteren  MUnzkanda. 

^  Reviie  £g7pt.  II,  213  A.  Ebeaeo  KusEert  er  sich  Reviie  ^;pt.  III,  S: 
iNotons  du  reste  qae  cette  «ssociation-lÄ  £tait  tellement  (iutive  qu'elle 
coDtiDQii  k  durer  quand  Suter  ^-tait  mort  depuiB  20  hdb'. 

'  Idyll.  XVII,  14. 
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tung  Lombroso's  1  zu  verbleiben  haben ,  wonach  die  lieber- 
iM;tzimg  des  hebräischen  Wortes  für  den  Elasen-  durch  losask 
and  nicht  durch  /^rfi^r  einer  zarten  RückBichtnahme  auf  du 
regierende  Herrscherhaus  zuzuschreiben  wäre.  Durch  xoMt 
same  Reminiscenzen  konnte  ohnedies  die  Andacht  nur  gestflit 
werden.  Die  Fabel  späten  Ursprungs,  welche  wir  bei  PaoMiu» 
I,  6,  2  und  Curtius  IX,  9,  22  linden,  und  die  ähnliche  Sek 
verfolgt  wie  der  Alexanderroman,  ^  in  welchem  Alexander  ak 
der  Sohn  des  letzten  einheimischen  ägyptischen  Königs  Necti- 
nebos  hingestellt  wird,  hat  v.  Gutschmid  durch  den  Hinwds 
darauf,  dass  nach  makedonischem  Staatsrechte  auch  die  un- 
ehelichen Kinder  successions&hig  waren,  als  solche  enriesen.' 
Femer  finden  wir  die  Art  der  Datierung,  wie  sie  nA 
aus  den  Darlegungen  Revillout's  ergeben  würde,  höchst  ast 
fällig.  Wir  wissen,  dass  Ptolemaios  Soter  am  Ausgange  seiner 
Regierung  seinen  Sohn  Philadelphos  zum  Mitregenten  ange- 
nommen hat.  Die  erhaltenen  Urkunden  nöthigen  ims,  weg« 
der  Verschiedenheit  in  der  Datierung  und  Fassung  der  Ptoto- 
colle,  zwei  Arten  von  Mitregentschaft  anzunehmen.  Ptolenuuoi 
Soter  konnte  mit  Philadelphos  entweder  so  vorgehen,  wie  « 
später  Philopator  mit  Epiphanes  oder  Philometor  mit  Eupator 
gethan  haben.  Er  konnte  seine  Jahre  einfach  weiter  zählen 
und  daneben  in  den  Protocollen  seinen  Sohn  erwähnen,  nad 
der  Formel:  ,Im  Jahre  XXI,  Mcsori,  des  Königs  PtolemaioB 
und  des  Ptolemaios,  seines  Sohnes'.   Das  war  die  eine  Art,  auf 


*  Kecherches  sur  r^conomie  politique  de  lIGgypte  soos  les  Lagides,  S.  XU, 
ipour  ne  pas  offenser  an  Lagide'. 

'  3  Moses  11,  6. 

'  Vgl.  A^  Bauer,  Die  Kyros-Sage  und  Verwandtes  (Sitzangsberichte  d« 
phil.-kist.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Band  100] 
8.  80  [572].  Zu  den  von  Bauer  in  der  genannten  Abhaudlang  zusammen 
gOHtellten  Aussetzungssagen  von  Keiclisgründern  ist  nachzutragen,  dai 
nach  der  Sage  LagoH  den  von  Philipps  Geliebter  gebomen  Knaben,  dei 
späteren  Ptolemaios  Soter,  als  unecht  auf  einem  ehernen  Schilde  am 
setzen  liesH;  ein  vom  Himmel  herabschwebender  Adler  soll  mit  seine 
Fittigen  das  Kind  vor  Sonne  und  Regen  geschirmt  und  mit  dem  Blul 
von  zerrissenen  Vögeln  ernährt  haben.  Vgl.  Parthey's  Vortrag  ,Ptoh 
tiiaioH  Lagi,  der  Griinder  der  32.  Dynastie*  (Abhandlungen  der  Berlin« 
Akiulomi«;  <ler  Wissenschaften,  1800). 

*  In  der  Gesclüchto  Aegyptens  von  Sharpe,  Band  I,  S.  150  A.  1. 
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Rrelclie  wir  später  zurUckkommcn  werden.'  Er  konnte  jedoch 
ich  eine  Doppeldaticrung  nach  eigenen  imd  Jahren  seines 
Bohnea  einfuhren ,  naeh  der  Formel ,  welche  wir  in  den 
Contracten'  aus  der  Zeit  der  gemeinsamen  Regierung  der 
dritten  Kleopatra  und  ihres  Sohne»  Ptoleinaios  Alexander  I. 
lasen:  ,Jahr  XXI,  welches  macht  1  -cz?-!  Jahrl,  Hesori  des 
Kfinige  Ptolemaios  und  des  Königs  Ptolemaios,  seines  Sohnes'. 
per  Unterschied  zwischen  beiden  Uatierungsarten  tritt  beim 
Tode  des  eigentlichen  Regenten  scharf  hervor.  Nach  der 
preiten  Datierungsart  hiltt«  Philadelphos  beim  Tode  Soters  sein 
drittes  Jahr,  welches  gleich  war  dem  dreiundzwanzigsten  seines 
Vaters,  gezählt.  Nach  der  ersten  begann  er  dagegen  erst  sein 
rstes  Jahr;  daneben  konnte  er,  wie  dies  erweislich  in  der 
römischen  Kaieerzeit  wiederholt  auf  alexandrinischen  Münzen'' 
^chehen  ist,  die  Jahre  seines  Vaters  fortzahlen.  Der  Tod, 
Ue  Heimkehr  Soter'e  zu  seinem  Vater  Rs  hatte  den  Zusammen- 
ing  nicht  zerrissen,  unsichtbar  lenkte  er  an  seines  Sohnes 
Jeite  die  Geschicke  Aegyptens,  Es  ist  natürlich,  und  wir  werden 
»  später  bestätigt  Hnden,  dass  die  erste  Art  nur  eine  nominelle 
Hitregentschaft  bedeuten  konnte,  und  es  ist  eben  aus  diesem 
ßrunde  wahrscheinlich,  dass  bei  Philadelphos,  dem  der  greise 
loter  die  Führung  der  CJeschäfte  anvertraut  hatte,  die  zweite, 
nicht  die  erste  Art  vorliegt. 

Mit  Evidenz  zeigt  jedoch,  wie  es  zur  Zeit  der  gemein- 
lamen  Regierung  des  Ptolemaios  Soter  und  des  Philadelphos 
[galten  wurde,  der  Kanon,  zusammengehalten  mit  den  An- 
Ifaben  des  Porphjrios,  zeigen  vor  Allem  zwei  Stelen  unserer 
ägyptischen  Sammlung,'  von  denen  die  eine  besonders  durch- 
schlagend ist.  Sie  sind  zur  Erinnerung  an  zwei  Mitglieder  einer 
memphitischen    Priesterfauiilie    aas   der   Ptolemäerzeit  gesetzt, 


"  LoQvra  Nr.  3436''  vuoi  28,  ThutL  des  Jnhnjj  XV  =  XII  iChreet.,  S.  JIO). 

Loovre    Nr.  343Ü'    vum  .  .    ThoÜi   lies   Jahres    XVI  =  XHI   »,  ».  O. 

S.  110.  Berlin   Nr.  103  vom    1(7).    PLameuotb  ilea  Jnlirea   XIV  =>  XI  N. 

ehrest.,  S.  20.  Vgl.  anch  den  Nouhulee-Coiitract. 
'  Vgl.  nnseren  Aufsstm  ,Eiu  DappeMatum  aus  der  Zeit  der  Kloopaira,  und 

dw  Antumus',   in   den  Wiener   Studien   für   ulusiavha  Pbilolugie,  1983. 
'  Saal  IV,  Nr.  B8  und  98. 
SiUimgibor.  d.  pbU.-biil.  U.    CV.  fid.  U.  HR.  SS 
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auf  welche  wir  später '  näher  zurückkommen  werden^  und  haben 
schon  früh  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  sich  gelenkt 
Zuletzt  sind  sie  von  Robiou^  und  Lieblein  ^  behandelt  worden. 
Da  die  Lesung  der  Ziffern  der  für  unsere  Frage  ent- 
scheidenden Stele  (noTfeiT)  des  Sotem  Teos  [^  ^p  des  Sohne» 

des  Änemb9  und  der  ^9änch^  zu  Zweifeln  Anlass  gegeben 
hat,*  so  gebe  ich  die  genaue  Uebersetzung  der  demotischen 
Zeilen,  für  deren  Facsimile  ich  auf  die  Publication  von  Reinisch 
verweise. '"^ 

,Sein  Geburtstag  (war  im)  Jahre  XVIII,  Epiphi  29;   der 


Tag,  an  dem  er  eingieng  in  seine  Behausung  l^^/v^AA.<^>-         ^^^^^ 

IkK^  ^    M         )  ^^^  (wörtlich :  hat  er  gemacht)  im  Jahre  XXIV, 

Mechir  22.     Der  Tag   seiner   Bestattung    i  a — o  ^e^^  <o 

C^^  JY  j  im  Berge  (d.  h.  in  der  Nekropole)  war  im  Jahre  XXIV, 
Pachons  2.  Seine  Lebensdauer  (betrug)  43  Jahre,  6  Monate,29  Tage. 

Dies  (iii.1)  bleibe  F^\  in  alle  Ewigkeit  (<=>'^|o|'^y. 

Die  Nennung  der  uns  wohlbekannten  Eltern,  die  Würden 
und  das  Aussehen  der  Stele  weisen  derselben  ihre  bestimmte 
zeitliche  Stellung  an.  Ziehen  wir  von  der  Lebensdauer,  welche 
auch  in  den  hieroglyphischen  Zeilen  gegeben  wird,  die  17  Jahre, 
10  Monate,  28  Tage,  welche  Teos  unter  Euergetes  L  verlebt 
hat,  ab,  so  erhalten  wir  20  Jahre,  1    Monat,  8  Tage 

dazu  unter  Philadelphos  17  Jahre,        10    Monate,        28  Tage 

flir  Philadelphos  38  Jahre,       [12]  Monate,         6  Tage, 

also  genau  so  viel  Jahre ,  als  der  Kanon  und  Porphyrios 
geben.  Lieblein's  Berechnung  ist,  weil  nach  einer  Copie,  welche 
an  einem  doppelten  Fehler  litt,  gemacht,  in  ihrem  Ergebniss 
ganz  richtig.    Wenn  dagegen  Robiou,  dem  eine  gute,  von  E.  de 


1  8.  373  f. 

2  In  seinen  ,Recherches  sur  le  calendrier  macMonien  en  l^^gjpte  et  sor 
la  Chronologie  den  Lagides*  (M^moires  pr^sent^s  par  divers  savants  k 
TAcad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres,  I.  Serie  IX.  Band,  I.  Theil) 
S.  11. 

3  Becueil  I,  66. 

*  Lieblein,  Lauth  und  Andere  lasen  XVII  statt  XVIII  und  XLIV  statt  XLIII. 
^  Chrestomathie,  Tafel  19. 
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ovLgi  genommene  Abschrift,  welche  mit  der  unsrigen  voll- 
ommen  übereinstimmt,  vorlagt  fUr  Philadelphos  eine  sechsund- 
xeiBsigjährige  Regierung  herausbringen  konnte,  so  war  dies 
tie  Folge  einer  Reihe  sehr  böser  Schreib-  oder  Rechenfehler* 
md  wird  durch  eine  spätere  Bemerkung  einfach  aufgehoben.^ 

Zählen  wir  vom  Regierungsantritte  des  Euergetes  38  Jahre 
nr&ck,  so  fällt  das  erste  Jahr  285 — 284  v.  d.  ehr.  Aera,  in  eine 
Zeit,  m  der  Soter  noch  lebte.  Wir  sehen  sonach,  dass  Philadel- 
phos nach  der  zweiten  Art  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters 
eigene  Jahre  zu  zählen  begann. 

Nach  der  von  Revillout  vorgetragenen  Ansicht  müssten 
irir  gegen  alle  Analogien  annehmen,  dass  unter  dem  an  erster 
Stelle  genannten  Ptolemaios,  Ptolemaios  Soter  gemeint  sei,  wäh- 
rend die  gezählten  Jahre  nicht  seine  Regierungsjahre,  sondern 
üe  seines  an  zweiter  Stelle  angeflihrten  Sohnes  Philadelphos 
darstellen  würden.  Femer  müssten  wir  annehmen,  dass  Ptole- 
nuuos  Soter  als  seinen  Vater  einen  Ptolemaios  und  nicht  den 
Lagos  genannt  haben  sollte,  und  nach  Gründen  dieser  auf- 
Menden Erscheinung  suchen.  Die  dafür  vorgebrachten  Mo- 
mente sind,  wie  oben  dargethan,  hinfUllig.  Eher  könnte  man  dafür 
gdtend  machen,  dass,  indem  Ptolemaios  Soter  den  Namen  Ptole- 
audos  zum  dynastischen  Namen  ^  erhob,  er  von  den  ägyptischen 


^  Aaf  keinen  Fall  kann  man  den  Schluss,  den  Robiou  ziehen  will,  billigen : 
,0n  Toit  par  \k  qu*il  ne  voulut  se  consid^rer  que  comme  lieutenant  de 
Mm  p^re,  tant  que  v4cut  celoi-ci.  Cela  fait  honneur  k  la  memoire  de 
Philadelphe.*  Für  die  Datierungen  gab  es  feste  von  Alters  her  über- 
kommene Vorschriften  und  Uebungen,  an  welche  Ptolemaios  Philadelphos 
ttch  zu  halten  hatte.  Ebensowenig  ist  es  zulässig,  aus  den  Beinamen 
der  Ptolemäer,  wie  z.  B.  Philometor,  Philopator  u.  s.  w.,  irgend  welche 
Schlüsse  historischer  Art  ziehen  zu  wollen.  Vgl.  unten  Anm.  3. 
»  A.  a,  O.  S.  61. 

3  Aehnlich  wie  der  Name  O  m    I    L  Ramses,  es  in    der  Ramessidenzeit 

war.   Erst  die  Beinamen,  wie    (  j  »Fürst  von  Theben*  oder    |  M  ,Ftirst 

▼on  Heliopolis*  schieden  die  einzelnen  Könige  von  einander.  Dem- 
selben Zwecke  dienten  auch  die  Beinamen  der  Ptolemäer,  welche 
der    mythologischen    Phraseologie    nicht   der  Wirklichkeit    entnommen 

wurden.  Ich  erinnere  ferner  an  den  Beinamen  Miamu  ||  i      »,  der 

den  Nachfolgern  der  Ramesaiden  bis  auf  Tearko  gemeinsam  ist.  Josephus 

28* 
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Priestern,  welche  den  Pharaonen  sowohl  Kamen  als  Beinamen 
zu  geben  pflegten,  seinem  Vater  Lagos  den  Namen  Ptolemaios 
verleihen  Hess.  Man  sieht,  dass  bei  dieser  Hypothese  es  nur 
höchst  bedenkliche  Auswege  giebt.  Aber  selbst  wenn  man 
diese  unwahrscheinliche  Annahme  zugeben  wollte,  so  bliebe 
es  noch  räthselhaft,  warum  Ptolemaios  Soter  in  seinem  achten 
und  zehnten  Regierungsjahre  sich  ,K.  Ptolemaios,  Sohn  des 
Ptolemaios',  in  seinem  dreizehnten  Jahre  ,K.  Ptolemaios'  ohne 
jeden  weiteren  Zusatz,  später  dagegen  wieder  ,K.  Ptolemaios, 
Sohn  des  Ptolemaios'  bezeichnet  haben  sollte. 

Aus  unserer  eingehenden  Erörterung  des  ersten  Erklärungs- 
versuches scheint  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  die  Ur- 
kunden, in  denen  ,Ptolemaios'  ohne  jeden  Zusatz  genannt 
wird,  Ptolemaios  Soter,  diejenigen  dagegen,  in  denen  ,Ptole- 
maios,  Sohn  des  Ptolemaios'  vorkommt,  Ptolemaios  Philadelphos 
zuzuweisen  sind.  Die  ProtocoUe  dieser  Zeit  sind  noch  von 
einer  grossen  Einfachheit,  das  ägyptische  Ceremoniell  und  die 
ägyptische  Ausdrucksweise  dringen  erst  allmälig  durch.  *  Ver- 
hältnissmässig  spät  erhält  Ptolemaios  Soter  in  den  Urkunden 
seines  Sohnes  diesen  Beinamen.  Die  erste  Urkunde,  in  welcher 
ein  Pricsterthum,  die  Goldkanephorie  der  Arsinoe  Philadelphe, 
erwähnt  wird,  ist  der  Contract  aus  dem  Jahre  XIX  des  Phila- 
delphos. Der  Priester  des  Alexander  und  der  anderen  Ptole- 
mäer,  welcher  später  an  erster  Stelle  erscheint,  war  noch  nicht 
eingesetzt.  Die  Weitschweifigkeit  der  ProtocoUe  erreicht  am 
Ausgange  der  Regierung  des  Ptolemaios  Philometor^  ihren  Höhe- 


drUckt  das  Verhältnis»  so  aus,  dass  or  den  Namen  Ptolemaios  Pharao 
und  Kaisar  gleichsetzt,  Archäol.  VIII,  6,  2:  6  <^apawv  xat'  A^yuirrfou; 
ßaaiX^a  a7][jia(vei  *  oTp.ai  S^aurou;  ex  ::a(d(uv  ocXXoi;  ypüjfx^vou;  ovo^xaoiv,  iicet^av 
8^  ßaaiXeT;  y^voivrat,  tb  oTjjjLatvov  auTo)v  irjv  k^oxtaloL^f  xata  tiJv  icderpiov  yXcoTiav 
[JL£TOvo|jLa^£aOai.  Kai  yäp  ol  ifj;  ^AX£^av8p£{a;  ßaaiXEt;  aXXot(  ovd{xa9i  xaXo6- 
|i£voi  jipoTepov,  0T£  T/jv  ßaaiXe{«v  ?Xaßov,  IlToX£[jia(ot  ::poa7]YopEu07)9av  axo  tou 
7:pcjTou  ßaaiXew?. 

^  Recht  schon  ist  dieser  Process  von  Revillout  dargestellt  worden  in 
seiner  ,Etudo  historique  et  philologique  sur  les  d^crets  de  Rosette  et 
de  Canope'  (Revue  arch^ologique,   1877). 

2  Als  Probe  sei  das  Protocoll  des  Papyrus  Nr.  218  der  Pariser  National- 
bibliothek, zu  dem  ein  griechisches  avr^ypa^ov  (Grey)  vorliegt,  mitgetheilt: 
,Jahr  XXXVI,  Athyr  18,  der  Könige  Ptolemaios  und  Kleopatra,  seiner 
Schwester,    der   Kinder    dos    Ptolemaios    und  der  Kleopatrm  der  GOtter 
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punkt^  um  dann  rasch  zu  verfallen J  In  den  Urkunden  aus 
der  ersten  Hälfte  der  Regierung  des  Ptolemaios  Philadelphos 
wird  sein  Vater  einfach  Ptolemaios  genannt,  erst  in  einem  Texte 
aus  dem  Jahre  XXVI  ^  erhält  er  den  Beinamen  ,Freund  der 
Götter*^  in  der  Urkunde  aus  dem  Jahre  XXIX,  und  in  einer  von 
Young  mitgetheilten  Stele  aus  dem  Jahre  XXXVII  ^  erscheint 
er  dann  als  ,der  Gott,  welcher  das  Schlechte  vertreibt',  in  den 
Contracten  aus  den  Jahren  XXXIII  und  XXXVI  als  ,Ptole- 
maios  der  Gott^ 

Daraus  folgt,  dass  die  Urkunden  aus  den  Jahren  XIX 
und  XXI,  von  denen  wir  ausgegangen  sind,  der  Zeit  des 
Philadelphos  zuzuweisen  sind,  da  nur  er  und  kein  Anderer 
unter  dem  ,K.  Ptolemaios,  Sohn  des  Ptolemaios'  gemeint  sein 
kann.  Bevor  wir  auf  den  zweiten  Erklärungsversuch  der  frag- 
lichen Urkunden  übergehen,  haben  wir  zu  erwähnen,  dass  der 
Inhalt  derselben,  wie  Revillout  mit  gewohnter  Meisterschaft  dar- 
gethan  hat,^  mit  der  Zuweisung  in  die  Jahre  XIX  und  XXI  des 
Philadelphos  vollkommen  harmoniert.  Nur  ein  Umstand  scheint 


Epiphanen,  (unter  dem)  Priester  des  Alexander  und  der  GOtter  Soteren, 
der  Götter  Philadelphen,  der  Götter  Ener^eten,  der  Götter  Philopatoren, 
der  Götter  Epiphanen,  des  Gottes  Eupator  und  der  Götter  Philometoren, 
und  (unter)  der  Athlophore  der  Berenike  Energetes,  und  (unter)  der  Kane- 
phore  der  Arsinog  Philadelphe,  und  (unter)  der  Priesterin  der  Arsino^ 
Philopator,  wie  es  eingesetzt  ist  in  Rakoti,  und  (unter  demjenigen),  den  der 
König  für  Oberägypten  als  Hohepriester  des  Ptolemaios  Soter  eingesetzt 
hat,  und  (unter)  dem  Priester  des  Ptolemaios  Philopator,  und  (unter) 
dem  Priester  des  Ptolemaios  Philadelphos,  und  (unter)  dem  Priester  des 
Ptolemaios  Euergetes,  und  (unter)  dem  Priester  des  Ptolemaios  Philopator, 
und  (unter)  der  Priesterin  der  Königin  Kleopatra,  und  der  Priesterin  der 
Kleopatra,  der  Tochter  des  Königs,  und  der  Priesterin  der  Kleopatra  der 
Göttin  Epiphane  (Revillout's  Uebersetzung,  Chrest.  S.  65:  ,1a  möre  d'Am- 
mon  r  (?)  Isis  resplendissante*  ist  nach  Chrest.  S.  431  zu  berichtigen) 
und  (unter)  der  Silber-  und  Goldkanephore  vor  ArsinoS  Philadelphe. 

^  Der  Papyrus  374a  in  Leyden  ist  datiert:  Im  Jahre  III,  Pachons  12,  des 
Königs  Ptolemaios  und  der  Königin  Kleopatra,  genannt  Tryphaina,  der 
Götter  Philopatoren,  Phitadelphen  und  der  Priester  der  Könige,  welche 
verzeichnet  sind  in  Raqoti  (Alexandria)^ 

«  Siehe  unten  S.  358  f. 

ä  Hierogl.  T.  79  und  Lepsius,  Tafel  VI,  10.  Revillout  liest:  27.  Thoth  des 
Jahres  XXXVII  (Revue  egypt.  I,  14),  Lepsius  dagegen:  22.  Thoth  des 
Jahres  XXX. 

*  In  der  oben  S.  348,  Anm.  4  angeführten  Abhandlung. 


356  Kr»ll. 

uns  besondere  Beachtung  zu  verdienen.  Wir  finden,  dass  Acte  aus 
dem  nördlichen  Quartier  Thebens  vom  Jahre  XIII  Alexanders  II. 
geschrieben  sind  von  dem  Notar  Nesmin,  Sohn  desPheu.  Dewelbe^ 
Notar  stellt  auch  die  Urkunde  vom  Jahre  XIX  des  PtolemaioB 
Philadelphos  aus.  Wenn  Revillout  die  ,long6vit^  exceptionnelle* 
eines  anderen  Notars,  mit  Namen  Petisi,  hervorhebt,  der  vom 
21.  Jahre  Euergetes  I.  bis  zum  Ende  der  Regierung  des 
Epiphanes  amtierte^  also  durch  etwa  35  Jahre,  so  ist  unser 
Nesmin  gar  ein  ,notaire  inamovible',  denn  er  muss  zum  mindesten 
39  Jahre  seines  Amtes  gewaltet  haben.  Auffallend  ist  nur, 
dass  mitten  in  seine  Amtszeit  die  seines  Sohnes  Fufuhor,  Solm 
des  Nesmin  ftlllt,  der  in  einer  Urkunde  aus  dem  10.  Jahre  des 
,Ptolemaios,  Sohn  des  Ptolemaios^,  nach  Revillout  Soter,  nach 
unseren  Ausführungen  Philadelphos,  vorkonunt.' 

Der  zweite,  von  Wiedemann^  aufgestellte  Erklärungsver- 
such knüpft  an  ^e  Angabe   des  Suidas  s.   v.  Kallimachos  as, 
Ptolemaios  in.  habe  sein  KönigthumOl.  127,2  (271  v.  d.  chr.Ae.) 
angetreten  ("Jäp^aTo  tyj;  ßaciXsia^)  und  meint,  die  Angabe  erkläre 
sich  dadurch,  dass  Euergetes  von  Philadelphos  in  dem  genann- 
ten Jahre  zum  Mitregenten  erhoben  worden  sei.     ,Der  Grund 
der   Adoption   und    der   Ernennung    des   Euergetes    zum  Mit- 
regenten ist  leicht  verständlich.     Philadelphos  wollte  auf  diese 
Weise  für  den  Fall,  dass  Arsinoe  noch  Kinder  erhalten  sollte, 
ähnlichen  Vorgängen  vorbeugen,  wie  sie  seiner  Thronbesteigung 
vorhergegangen  waren.  .  .  .    Dass  diese  Sicherung  der  Thron- 
folge gegenüber   etwaigen  Söhnen   der  Arsinoe  der  Grund  der 
Mitregentschaft  des  Euergetes  war,  geht  aus   zwei  Thatsachen 
hervor :  einmal  daraus,  dass  derselbe  in  den  Jahren  VTU  imd  X, 
vor  der  Vermählung  mit  Ai-sinoe   nicht  erscheint,    und  später, 
in  den  Jahren  XXXIII  und  XXXVI,  nach  dem  Tode  der  Ar- 
sinoe, gleichfalls  nicht  mehr  erwähnt  wird,  da  damals  an  einen 
Thronprätendenten  nicht  mehr  zu  denken  war.* 


^  Oder  eines  gleichnaniigren  Enkels?    Dies  würde    die    weiter  unten  in' 

Texte  hervorgehobene  Schwierigkeit  heben. 

•  In  der  Publication  dieser  Urkunden  bei  Revillout,  Chrestomathie  dimo- 

tique  fehlen  die  Unterschriften  der  Notare,   wir  sind  daher   einaig  onl 

allein   auf  die  Aufzählung  in   der  Re>'ue  ^gypt   II,    103  f.    angewiesen. 

T  macht  sich  der  Mangel  guter  Facsimiles  der  Contracte  sehr  fühlbtf. 

I  oben  S.  348,  Anm.  5. 


n 

■  Entfallen   bei   der   Deutung,    welche   Wiedemann    vorge- 

schUgeu  bat,  die  Bedenken,  die  wir  gegen  die  Äusnibrungen 
Reviilout'B  ina  Treffen  geführt  haben,  so  erbeben  eich  gegen 
dieselbe  Schwierigkeiten  ganz  andei-er  Art.  Die  Urkunden  aus 
den  Jahren  XXXIII  und  XXXVI  sind  nicht  die  einzigen  der 
ausgehenden  Regierung  des  Pliiladelphos,  die  wir  besitzen. 
EIntgangen   ist   Wiedemann    vor   Allem    der    bereits    erwähnte 

»Leydener  Papyi-UB  Nr.  379,  dessen  Protocoll  also  lautet:  ,Im 
Jahre  XXIX,  Tybi,  des  K.  PtoIemaioB,  Sohnes  des  Ptolemaios, 
des  Gottes ,  welcher  das  Schlechte  vertreibt  (Soter) ,  seiend 
Äntimachos,  Sohn  des  Kebes,  PrieBter  des  Alexander  und  der 
Theadelphen,  (und)  Demonika,  Tochter  des  Philon,  seiend  Kane- 
phore  vor  Ajsinoe  Philadelphe.'  Nach  der  Behauptung  Wiede- 
mann's,  dass  mit  dem  Tode  der  Arsinoe  Euergetes  aufhilrte,  als 
Mitregent  genannt  zu  werden,  milsste  Arsinoe  spätestens  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  XXIX  des  Philadelphos ,  welches 
an  dem  26.  October  257  v,  d.  ehr.  Acra  begann,  gestorben  sein. 
Positive  Angaben  '  nülhigea  uus  dagegen  anzunehmen,  Arsinoe 
i  nicht  lange  vor  Philadelphos  gestorben,^  dessen  letztes  Jahr 
fmt  am  24.  October  248  v.  d.  ehr.  Aera  begann. 

In  eine  noch  frühere  Zeit  fUhrt  uns  eine  andere  Inschrift, 
Irelche  weder  von  Revillout  noch  von  Wiedemann  herangezogen 
Worden  ist,  wiewohl  sie  für  diese  Frage  von  grösster  Bedeutung 
Sie  findet  sich  an  der  Strasse  von  Koptos  nach  Koseeir 
i  Hammamät.  Zuerst  wiu-de  sie  von  Nestor  L'Höte*  abge- 
^[latscht  und  in  der  Revue  archi^ologique  mitgetheilt. 

De  Saulcy,  Letronne '  und  Lauth,  welche  sich  eingehend 
Kit  dieser  Inschrift  beschäftigt  haben,  haben  aus  derselben  gar 
l^rk würdige   historische   Ergebnisse    gezogen.      Sie   haben   in 


Vgl.  Drojsen's  Aolmng  I  .ÄrsiDog  PbUodelphai'   in   seiDer  Arbeit   ,Zdiq 

FiDsncwewu  der  PtolemSor'   (Sitzan^bericble   der  Berliner   Akademie. 

1888,  8,  25). 

Wo»  Wiedemann  selbst  zagiebt,  a.  a.  O.  S.  387. 

Bevae  arcb^ol.  I,  Tafel  I  nui  II,  S.  738—7.^4.  Zn  ballen  bat  man  sieb 

an  die  Beproducüon  der  Insolirifl  bei  LepainB,  Dkro.  VI.  Tnfel  69. 

Vgl.  Oenvreti  cboisies,  I.  tterie,  Band  II,  S.  iVH  (.:  .Lettre  k  M.  de  Sanluy 

rar   r^poque   d'un  prosufof^me    d^molique*.     Die   Arbeit    ist   aas    dem 

Jabie  18iö. 
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derselben  Erwähnungen  sowohl  des  Königs  Philippos  Errhidaios,^ 
als  auch  seiner  Mutter,  welche  bald  Arsino^  bald  Pharsine 
gelesen  wurde,^  zu  finden  geglaubt.  Die  Lesung^  die  wir  nun 
folgen  lassen,  zeigt,  dass  von  alledem  auf  der  Inschrift  in  Wirk- 
lichkeit keine  Spur  vorhanden  ist. 

Jahr  XXVI  (?)  des  Königs  L.  H.  K.  Ptolemaios,  Sohnes  des 
Ptolemaios,  (des)  Freundes  des  Götterkreises. 
P-si-Amon,     (Sohn)  des  Annu  (?)  [hat  herstellen  lassen] 

die  Statue  des 


Königs  L.  H.  K.  (und)  das  Standbild  der  Arsinoe.  Sein  Name 


AAAA/W 


bleibt  vor     Min  (und)  die  Götter,  welche 

1.  5.  M^ 

bis  in  Ewigkeit. 

^  So  und  nicht  Arrhidaios  scheint  die  makedonische  Form  gewesen  sn 
sein.  Vp^l.  Swoboda,  Vertrag  des  Amyntas  von  Makedonien  mit  Olynth  in 
den  Archäologisch-epigraphischen  Mitthoilungen  aus  Oesterreich  VII,  8.32. 

^  Lauth  übersetzt  unsere  Inschrift  (Abhandlungen  der  bayr.  Akademie, 
philos.-philol.  Classe,  14,  S.  139,  140):  Jahr  XXVI  des  König«  L.  H.  K. 

Ptolemaios,  (Sohnes)  des  Ptolemaios,  von  den  ersten  Freunden  (  y    VA 

jJvVdes  göttiichen  Kindes  des  Bantut  (g^1iJ|     J^N     J))» 

hat   die   Fluth    des    Nils    weggerissen    I  /www  v\ 

jj  j  die  Statuen  des  Königs  L.  H.  H.  Arrhidaios  | 
Sohnes  der  Pharsine  1  o  a/wwv  k*^  \j  \\  am  j.     Sein   Name    bleibt 

«i^eriehtet  vor  Chemen,  (dem  Crotte,  und)  den  Göttern  der  Männlichkeit 
r^  r^JI  I J  ^  '^^)]     bis  in  Ewigkeit. 
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l^.l.  Bei  der  Znhl  knnn  man  zweifeln.  Dio  Ziraniig  ist  aicb^r,  i\as  Zeicheo, 
welohM  sich  nnter  iJerselben  ßudet,  kann  als  £^  gedeutet  werden.  Uie 
Znbl  20  wird  ganz  wie  «n  UTinorer  Stalle  ^ichriebeat  Loavre,  PapjniR 
Nr.  ai41  (Chrest.,  H.  S88),  Pap.  Nr.  24S6  {Clirest.,  8.  378,  S87). 
Dagegen  haben  die  Pap^rns  von  Bulaq  (Chr^xt  K.  401).  .^  =  6.  Es 
ützudam  niOglii^h,  dass  der  Strich  über  dem  .^~  von  dein  modernen  Zeicb- 
ner  überleben  wurde  —  denn  die  regelrechte  Schreibung  ist  ^  ^.  Mnn 
wird  eonacli  aus  pnlüa^aphischcn  GrUnden  die  Frage,  üb  man  XX 
oder  XXVI  zu  lesen  habe,  offen  lassen  mtlaseo.  aus  Hacblichen  Gründen 
ist  dagegen  nur  die  letztere  Lesung  zaliüisig. 

Ich  halte  die  Gruppe,  welche  ich  Ij T^ j,  '®  ]  -Jj  wiedergebe,  für 
einen  Beinamen  deoPtolemainsSoter,  der  dem  HpHteren, ,  welch  er  vertreibt 
das  BSie'  (siehe  oben  S.  S65)  gleicbzii stellen  wSre.  Das  Zeichen,  welches 
Lauth    y  liest,  ist  vielmehr  dae  Zithlzeichen  i    I    I. 

.  Der  Name  mass  Psiftmon  (S«hn  des  Amnn)  gelesen  werden.  Die  Schrei- 
bnsg  für  Amnn  iat  ganz  wie  in  der  denioüachen  BeJuchrift  des  Mira- 
martextes  der  Talhuth  fsieho  unten  8.  S6S).  Den  Namen  des  Vaters 
lese  ich  Annu.  Die  Zeichen,  welche  die  Mitte  der  Zeile  füllten,  sind 
in  den  FAcsimiles  xn  nndeiitlich,  ich  wnge  es  daher  nicht  sie  zu  trana- 
Bcribieren.  lieber  den  annühemden  Sinn  derselben  kann,  nachdem  das 
Fol^nde  geleHnn  ist,  kein  Zweifel  sein.  E«  musH  heinxen:  ,(Psiainon)  hat 
beratellen  lassen'  n.  s.  w. 
,3.  Die  Grappen  am  Ende  der  zweiten.  Anfang  d^r  dritten  Zeile  xeigen 
en  bemerkeuswerthen  Parallel iaaius,  der  ihre  wahre  lledetitung  utis 
arschliesst.    Der   ^  \\  es  1|  nmi!  Statue  wird  die     0    Jw    (Ranopos, 

Z.  69  T«r;  i?»*ji  Til{  [«iTpöi  oÜTiJt,  hierogl,  Z.  31  D  Jji'^cs  I; 
fdis  demotische  Gruppe  —  ChreHt  8.  169  —,  ist  identisch  mit  derjenigen. 
welche  unsere  Inschrift  giebt)  onlgegangestoUt.  Ueber  D  3  vgl. 
Bmgsch,  WB.  3. 3S6  nud  Sappl.  K.  T2ü.  M:tii  wird  annelunen  dürfen,  dass 
U  J^  die  technische  Bezeichnung  der  8tatuen  der  Göttinnen- Köni- 
ginnen war.  DasH  man  aus  dieser  Gruppe  r-p-t  den  Namen  Errhidiüos 
herausgelesen  hat,  ist  freilich  ein  starkes  Stück.  Nun  folgt  in  weiterem 
Parallelismn«  Eur  Grnppe    1  .Künis'  —  es  ist  Philadelphos  gemeint 

—  der  Name  der  KOnigin,  den  man  mit  den  ersten  ErklSrem  der   In- 
schrift Arsinog  zu  lesen  hat  —  es  ist  ArsinoC  Philadelphe,  Bei  Lepaius 
fehlt  das  ,n',  welches  übersehen  worden  sein  rauss. 
,  Die  folgenden  Gruppen  bedürfen  keiner  weiteren  snchlicben  Erklämng. 
8ie  entsprechen  der  Wendung 

welche  in  den  ^iechischen  InscbKften  aus  Hammamftl,  die  Letronne  in 
■«inem  Recueil,  II,  420  f.  erläutert  hat,  nicht  selten  vorkommt. 


360  Krall. 

Die  Lesung  ,Jahr  XXVI  ^  haben  wir  aus  sachlichen 
Gründen  als  die  allein  zulässige  erklärt.  Die  Urkunden  aus 
den  Jahren  XIX  und"  XXI  des  Philadelphos  erwähnen  eine 
Mitregentschaft ;  es  wäre  doch  höchst  auffallend,  wenn  ein  Text 
aus  dem  Jahre  XX  dies  nicht  auch  thäte.  Ebenso  spricht 
gegen  die  Lesung  XX  der  Beiname  des  Soter:  ,Freund  des 
Götterkreises^  da  er  in  den  erwähnten  Urkunden  keinen  solchen 
führt,  dagegen  in  dem  Leydener  Papyrus  aus  dem  Jahre  XXTX 
bereits  als  ,Soter*  (,der,  welcher  das  Schlechte  vertreibt*)  be- 
zeichnet wird. 

So  hat  sich  der  Zeitraum,  über  welchen  sich  die  Mit- 
regentschaft des  Ptolemaios  Philadelphos  und  des  ,Ptolemaio8, 
seines  Sohnes^  überhaupt  erstreckt  haben  kann,  auf  Grund 
unbeachteter  demotischer  Texte  um  ein  Bedeutendes  verengt 
Es  ist  zudem  gegenüber  der  zuletzt  besprochenen  Inschrift,  in 
welcher  Arsinoe  als  lebend  erscheint,  die  Annahme,  dass  erst 
mit  dem  Tode  der  Arsinoe  ,Ptolemaios,  der  Sohn'  aufhörte, 
als  Mitregent  genannt  zu  werden,  hinfUUig. 

Den  allgemeinen  Erwägungen,  welche  Wiedemann  femer 
als  Stütze  seiner  Ausführungen  vorgebracht  hat,  lassen  sich  eben 
so  wohlbercchtigte  entgegenstellen.  Da  nun  einmal  bei  der 
Trümmerhaftigkeit  unserer  Ueberlieferung  das  Gebiet  histori- 
scher Conjecturen  betreten  werden  muss,  so  sei  die  Bemerkung 
erlaubt,  dass  ich  nach  wie  vor'  mit  Unger^  daran  festhalte, 
dass  die  Vermählung  Arsinoe  II.  mit  Philadelphos  bald  nach 
ihrer  Ankunft  in  Aegyptcn  (Ende  279),  also  bald  nach  277  v.  d. 
ehr.  Aera  stattgefunden  hat.  Motive  der  inneren  und  äusseren 
Politik'*  haben  Philadelphos  wesentlich  bestimmt,  die  viel 
ältere  Schwester  Arsinoe  11.  zu  heiraten  und  seine  filihere 
Gemalin  Arsinoe  I.,  welche  zudem  nach  dem  Tode  ihres 
Vaters  Lysimachos  keine  politische  Bedeutung  mehr  hatte,  zu 
Verstössen.  Dass  er  sich  zu  diesem  Schritte  erst  entschlossen 
haben  sollte,  als  Arsinoe  11.  acht,  nach  früheren  Ansätzen  gar 
zwölf  Jahre  in  Aegypten  zugebracht  hatte,  wird  man  auch 
ohne  Citat   für   unwahrscheinlich   halten  dürfen.     Die  Ansätze 


'  Tacitus  und  dor  Orient,  I,  20. 

2  Manetho,  S.  2. 

^  Von  Droysen,  Epigonen,  I,  267  f.,  schön  zusammengestellt. 


anun  tar  GMtUcikta  in  ■Itan  l«nv»i'  ^■ 


f  der  älteren  ForBcker,  welche  die  Vermählung  um  277  v.  d.  ehr. 
Aera  setzteD,'  werden  sieb  von  der  Wahrheit  kaum  weit  ent- 
fernen. Bemerkenswerth  ist  ferner,  dasB  die  ägyptischen  Mo- 
numente, welche  HbrigenH  bisher  nur  für  die  untere  Zeitgrenze 
anfschlusa reich  eich  erwiesen  haben,  die  Neueren  doch  genöthigt 
haben,  von  den  sechziger  Jaliren  in  die  siebziger  Jahre  des 
dritten  Jahrhunderte  zurllckzugehen.  Den  äusseren  Änlass  zu  der 

tVerstosBtmg  der  ersten  Arsinoe  gab  eine  von  ihr  gegen  Phila- 
delphos  angezettelte  Verschwörung,-  zu  der  sie  wolil  durch  die 
Intriguen  der  zweiten  Arsinoe,  welche  sie  und  ihre  Kinder  aus 
Birer  Stellung  verdrilngen  wollte,  getrieben  worden  sein  wird, 
Schwerlich  kann  es  sich  um  etwas  Anderes  gehandelt  haben  als 

n  die  Behauptung  der  Ansprüche  dos  Erstgeborenen  der  Arsiuoe 
auf  den  Thron  Aegyptens  durch  Vereitelung  der  Afitchinationen 
der  zweiten  Arsinoe,  eventuell  dnreh  Beseitigung  des  Phila- 
delphoe  selbst.  Und  nun  versetze  man  sich  in  die  Situation, 
«reiche  aus  der  Annahme  der  Hypothese  Wiedemanns  sich  er 

iben  wllrde.     Ptolemaios  vermählt   sich  mit  seiner  Schwester 

rainoe ,  nimmt  aber  zugleich  den  Sohn  ihrer  verstossenen 
ISebenbulJerin  zum  Mitregenten  an,  nm  die  Hintansetzung  der 
Bechte  desselben  auf  den  Thron  Aegyptens  zu  Gunsten  etwa 
pnts  der  neuen  Ehe  entsprossender  Sühne  zn  verhindern.  Tftg- 
Bch  musste  diu-ch  jede  Inschrift  und  jede  Urkunde,  die  ihr  zn 
Gesichte  kam,  Arsinoe  daran  erinnert  werden.  Und  mau  ver- 
gesse nur  nicht,  dass  Fhiladelphos  gerade  einer  solefaen  Hint- 
ansetzung die  Krone  verdankte.  Ein  Autor  der  ersten  Ptole- 
Bäerzeit ,  der  Verfasser  der  Erzählung  von  Chamois  und  Nefer- 
ohophtuh,  der  die  ägyptischen  Verhältnisse  gewiss  besser  als 
wir  kannte,  hätte  die  Sachlage  ganz  anders  aufgefasst.  Er 
hsBt  Tabubu  zum  Prinzen  Chamois  sagen:  ,LaB3  Deine  Kinder 

j  mir  ausgestellte  Urkunde  (in  der  Chamois  ihr  alles  geschenkt 


'  CliunpoUinn-Fig^sc.  AoDales  des  Lagides,  Q,  20,  nimmt  An»  JafarS77  an. 
'  SchoUa«  m  Theofcrit,    Idyll.   XVII,  128;  nroXfiiafu  ttü  *iliiäai»a  auvii- 

"AjiOvrav  jai   \pi7iJCK0y  löv   'PiBiat   iitpdv,   loitsjt   ]j,iv   «vsflev.   «Irnv   Be 
»i|v  lyiiiifxai  viaani-fyixn  «üt^  roüf  (*  tij;   npsTip«;  'ApoiviSiii  ftvniWvTat 
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hatte,  was  er  besass)  unterzeichnen  (zum  Zeichen  der  Verricht- 
leistung), damit  sie  nicht  gegen  meine  (d.  h.  des  ChamoYs  und 
der  Tabubu)  Kinder  wegen  Deiner  Güter  Streit  erheben'.  Aber 
nicht  zufrieden  damit  erbittet  und  erwirkt  sie,  um  ihrer  Sache 
ganz  sicher  zu  sein,  von  Chamois  die  Tödtung  seiner  Kinder, 
auf  dass  sie  gegen  ihre  Kinder  wegen  Chamois'  Güter  keinen 
Streit  erheben J  Unwillkürlich  drängt  sich  uns  die  Vermuthung 
auf,  dass  unserem  Autor,  der  allem  Anscheine  nach  ein  Zeit- 
genosse der  Ereignisse^  war,  die  uns  hier  beschäftigen,  bei 
Ausführung  dieser  Scene  die  Vorgänge,  welche  am  Hofe  zwi- 
schen Philadelphos ,  Arsinoe  11.  imd  den  Kindern  der  ersten 
Arsinoß  sich  abgespielt  hatten,  vorschwebten. 

Der  Erklärungsversuch,  wonach  unter  dem  in  unseren  Ur- 
kunden erwähnten  Sohne  imd  Mitregenten  des  Philadelphos, 
der  spätere  König  Aegyptens,  Ptolemaios  Euergetes  zu  ver- 
stehen wäre,  scheint  mir  durch  die  voranstehenden  Ausfbh- 
nmgen  allseitig  erschüttert  zu  sein.  Ich  glaube,  dass  aus  den- 
selben klar  hervorgeht,  dass  die  allgemeinen  Verhältnisse 
und  die  Sitten  in  Aegypten  —  man  erinnere  sich  an  die  Formeln 
der  Ehecontracte,  ^  in  welchen  der  Mann,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Kinder  aus  einer  früheren  Ehe,  seiner  zweiten  Frau  erklärt: 
,Dein  (und  mein)  Sohn  wird  der  Herr  der  Gesammtheit  von 
dem  sein,  das  ich  habe  und  das  ich  (noch)  erwerben  werde' 
—  gerade  das  Gegentheil  von  dem  erwarten  lassen,  was  Wiede- 
mann  zur  Erklärung  der  Urkunden  behauptet.  Es  wäre  daher 
gar  nicht  auffallend,  wenn  der  fragliche  Ptolemaios  ein  Sohn 
des  Philadelphos  und  der  zweiten  Arsinoe  wäre,  dessen  Name 
zu  einer  Zeit,  wo  er  noch  unmündig  war,  auf  die  Urkunden 
gerade  darum  gesetzt   >vurde,    damit  nicht  —   um   die  Worte 


»  V,  24—28. 

'  Vgl.  Revillout  in  der  Revue  arch^olog-ique,  1879,  Bund  38,  S.  17,  dem  sich 
Muspero.  Contes,  S.  45  ^le  tvpe  de  T^criture  et  les  particalarit^s  de  Ui 
Ungae  me  fönt  pencher  poiir  le  premier  —  d.  h.  für  Philadelphos  — 
de  ces  denx  princes)  anschliesst.  Die  im  Texte  ir^gebene  Combination 
scheint  mir  diese  Ansetzung  der  Abfa5snng  unserer  Erxählnng  erheblich 
XU  stützen. 

*  Revillout  hat  deren  eine  grosse  Menge  bekannt  gemacht.  Seine  erste 
Arbeit  über  diese  Frage  ist  seine  .Lettre  A  M.  Chabas  sur  les  contrata 
de  manage  ^^^vptiens*  (Jonmal  asiatique,  1877). 
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Tabubu's  in  der  Erzählung  von  Chamois  anzuwenden  —  gegen 
ihn  die  Kinder  des  Philadelphos  aus  erster  Ehe  bei  Erledigung 
des  Thrones  Streit  begännen.  Das  frühe  Verseh winden  dieses 
Ptolemaios  aus  den  Protocollen  wäre  ein  deutlicher  Beweis 
dafUr,  dass  er  frühzeitig  als  ganz  kleines  Kind  verstorben  ist; 
80  würde  sich  auch  erklären^  dass  in  der  Literatur  seiner  keine 
Ejrwähnung  geschieht.  Bei  zunehmendem  Alter  und  nach  dem 
Tode  der  ersten  Arsinoe  mag  sich  Arsinoe  11.  entschlossen 
haben,  die  ELinder  ihrer  Gegnerin  zu  adoptieren.' 

Diese  Hypothese  —  und  es  lässt  sich  bei  der  Lücken- 
haftigkeit unseres  Materials  nichts  Abschliessendes  geben  — 
erhält  eine  Stütze  durch  eine  aus  der  Art  der  Datierung  ge- 
schöpfte Erklärung.  Von .  einer  wirklichen  Mitregentschaft  des 
Philadelphos  mit  seinem  Sohne  Ptolemaios  kann  nach  aller  Ana- 
logie keine  Rede  sein.  Die  wirkliche  Mitregentschaft  kündigt 
sich,  wie  bereits  oben  ^  hervorgehoben  worden  ist,  dadurch  an, 
dass  neben  den  Jahren  des  älteren  Regenten  auch  die  Jahre 
des  zum  Mitregenten  Angenommenen  selbständig  gezählt  werden, 
nach  der  bereits  angeführten  FormeP  aus  der  Zeit  der  gemein- 
samen Regierimg  des  Alexander  und  seiner  Mutter  Kieopatra. 
Daneben  war  eine  andere  Art  der  Datierung  in  Uebimg,  von 
der  Revillout  eben^  drei  Fälle  geltend  macht,  und  die  nach 
unserer  Annahme  dann  zur  Anwendung  kam,  wenn  der  zweite 
der  genannten  Fürsten  noch  unmündig  war.  Wir  finden  sie 
angewendet  bei  Philopator  und  Epiphanes,-^  bei  Philometor  und 
Eupator,   den   wir   auf  Grund   einer   von   Waddington  ^  mitge- 


'  Vgl.  die  oben  S.  361  Anm.  2  angeführte  Stelle  des  Scholiaaten.  *'Ai£xvo? 
ist  übrigens  ArsinoS  nicht  gestorben,  ihrem  ersten  Gemahl  Lysimachos 
hat  sie  nachweislich  Kinder  geboren. 

2  8.  351. 

3  8.  351. 

*  Revue  ^gypt.  III,  1 :  ^Association  de  Ptol^m^e  Epiphane  k  la  couronne 
et  quelques  autrcs  associations  royalesS 

*  Nach  einem  demotischen  Contract  des  britischen  Museums,  welcher  im 
Jahre  Li£  einregistriert  wurde,  bei  Revillout  a.  a.  O.  8.  2,  Anm.  5. 

*  Die  Inschrift  aus  Apello  auf  Kypros  lautet: 

BaaiXfx  nToXeiJ-atov,  Ssbv  EuTcaropa 
J'ov  ly  Bctaikiü)^  UtoXe^laIox)  üa\  BaaiX{9a7); 
KXeonaipa;,  Ostov  <l>iXo|JLT)Tdpcüv. 
publiciert  bei  Le  Bas  und  Waddigton,  m,  1,  Nr.  2809. 
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theilten,  auf  Kypros  gefundenen  Inschrift  endlich  sicher  an- 
ordnen können,*  und  bei  Euergetes  11.  und  Philopator  ü.  Die 
Formel  war  in  diesen  Fällen  identisch  mit  derjenigen^  wekke 
in  unseren  Urkunden  aus  den  Jahren  XIX  und  XXI  vorkommt: 
yJahr  .  .  .  des  Königs  Ptolemaios,  Sohnes  des  Ptolemaki 
und  der  Berenike,  der  Götter  Euergeten,  und  seines  Sohn» 
Ptolemaios.^  Ein  viertes  Beispiel  einer  derartigen  Erhebuig 
zum  Thronfolger  hegt  auch  bei  Ptolemaios  Philadelphos  and 
seinem  ,Sohne  Ptolemaios^  vor.  Eine  weitere  Bedeutung  hatte 
die  Nennung  der  unmündigen  Prinzen  in  den  Urkunden  nichi 
Mit  unserer  Vermuthung,  der  ,Sohn  Ptolemaios'  sei  ein  Solin 
des  Philadelphos  und  der  Arsinoe  Philadelphe,  würde  dicie 
Uebung  stimmen^  der  spätere  König  Euergetes  hatte  dagegen 
im  neunzehnten  Regierungsjahre  seines  Vaters  Philadelphos  du 
vierzehnte  Lebensjahr,  in  welchem  die  Ptolemäerprinzen  voD- 
jährig  wurden,  bereits  hinter  sich.  Erst  wenn  Jahr  für  Jair 
die  Protocolle  der  Ptolemäerurkimden  uns  vorliegen  werden, 
wird  man  den  hier  hervorgehobenen  Unterschied  zwischen 
wirklicher  Mitregentschaft  und  blosser  Bezeichnung  zum  Thron- 
folger in  seinen  historischen  Consequenzen  zu  verfolgen  und 
schärfer  zu  fassen  im  Stande  sein.  Aber  auch  die  definitive 
Erklärung  der  Urkimdcn,  welche  uns  in  den  voranstehenden 
Blättern  beschäftigt  haben,  haben  wir  von  der  Zukunft  zu  ge- 
wärtigen. Wir  haben  es  dennoch  für  unsere  Pflicht  gehalten, 
die  vorgebrachten  Lösungsversuche  einer  eingehenden  Prttfiin? 
zu  unterziehen,  um  einer  frühzeitigen  Annahme  wenig  ge- 
sicherter, historischer  Combinationen  entgegenzutreten. 


*  Mit  Recht   hat  Regiiiahl  Stuart  Poole  in  seinem  sorgfältigen  ,CatalogiiA 
of  Greek  Coins:  The  Ptolemies,  Kings  of  Eg>'ptS  S.  LXVII,  aufEnpttor 
eine  zuerst  von  Keicliardt  mitgctheilte  Münze  mit  der  Inschrift  auf  dem 
Rev.  IITOAEMAIOr  BASIAKQi: 

LAC  KAI 

A  TA 

hezogen. 

Weniger  wahrscheinlich  erscheint  es  uns,  die  Omppen  auf  einei 
anderen  Münze  (a.  a.  O.  S.  LXXIII) 

LN  TA 

« 

A 

als  Doppeldatierung  des  £uergetes  II.  und  Philopator  11.  zu 


In   derHeiben  Lage   befinden  wir   una   einer  anderen  Ur- 
kunde gegenüber,  welche  den  Uebergang  zu  der  Regierung  das 
FtolemaioB  Euergetea  bildet.  Auf  Grund  derselben  künnte  man 
«ch  veranlaset  fUbdeu,  dem  Philadelphos  nur  37  volle  Jabre  zu 
iben,  im  Gegensätze  zum  Kanon,  welcher  38  volle  Jahre  hat. 
Urkunde   ist  vom  Tybi   des   Jabi-es   XXXVI  des  Königs 
lemaios   PhdadelphoB. '     In    derselben    verpfliehtet   sieb  ein 
;ophore  aus   Theben   binnen   drei  Jahren,   gleich  sechsund- 
iissig  Monaten,  wie  sieb  die  Urkunde,  vorsichtig  wie  immer, 
idrUckt,  also  Ende  Tybi  des  Jalu-es  XXXIX,    einer  uns  aus 
ideren  Urkunden  wohlbekannten   Fi-au  aus  Theben   fünfzehn 
ihekel,   die  er  von  ihr  zu  Leiben  bekommen   hatte,   mit  den 
lörigen  Zinsen  *  zurück  zustellen,  widrigenfalls  er  ihr  die  Hälfte 
lines  Hauses  und  andere  Güter,  die  einzeln  angegeben  werden, 
idieren  sich  verpflichtete,  Nun  liegt  uns  eine  Urkunde  vom 
.menoth  des  zweiten  Jahres  des  Euergetes   —  Philadelphos 
inzwischen   verstorben   —  vor,^    in   welcher   unser   Pasto- 
e,  der  sich,  wie  wir  annehmen  müssen,  als  zaldungsuniUhig 
erwiesen  hatte,  alle  seine  Rechte  auf  die  Hälfte  seines  Hauses 
und  auf  die  übrigen  Güter  der  erwähnten  Frau  überträgt.    In 
derselben   Urkunde    wird   zugleich    die   im   Meehir    desselben 
Jahres    ausgestellte   , Schrift,   wegen    Silber' '   erwähnt.     Indem 
RcTillout  das  in  der  Urkunde  vom  Jahre  XXXVI  in  Auasicht 
genommene  Jahr  XXXIX  dem  .lahre  11  des  Euergetes  gleich- 
,   kommt  er  zu   dem  Ergebnisse,   daas  das  Jahr  XXXVII 
Philadelphos  noch  ganz,  das  folgende  nur  zum  Theile  ge- 
Irt  hat,  und  dass  darum  ,il  n'a  pu  exister  de  monuments  dat^s 
de  l'an  39  de  Philadelphe'.''  Diese  allerdings  naheliegende  An- 
nahme, welche  die  Autoritilt  des  Kanons  in  bedenklicher  Weise 
erschüttern  würde,  erledigt  sich  sofort  durch  den  Minweis  auf 
oben^  besprochenen  Stelen  unserer  ilgyptiscben  Sammlung, 
londers  durch  die  Stele  des  Teos,  welcher  unter  Philadelphos 
»boren  war  und  unter  Euergetes  starb.    Man  wird  daher  an- 


Kibrt 


1  LolITre  Nr.  2443,  Chreat.  ».  246. 
P'  Im  GsnieD  2S  Schakal. 
t  LoDvre  Nr.  243S,  Cbrest.  S.  257. 
•  Vgl.  darüber  Rev[llout,  a.  a.  O.  Iiitroiluclio 
f  BAvue  ^«ypt.  1,  S.  14  lud  lö,  Note  3. 
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nehmen  müssen,  dass  neben  der  ,Sclirift  wegen  Silber*  twi 
Mechir  des  Jahres  11  auch  ein  anderes  Zwischenglied  vm 
Mechir  des  Jahres  I  (=  XXXIX)  verloren  gegangen  ist,  in 
welchem  unserem  Pastophoren  eine  einjährige  Frist  geirtlnt 
wurde. 

In  die  Zeit  des  Ptolemaios  Euergetes  gehört,  wie  wirn 
erweisen  hoffen,  eine  in  Koptos  gefundene  Inschrift,  wdek 
nach  einer  von  E.  de  Rouge  genommenen  Abschrift  J.  de 
Rougö  mitgetheilt  hat.* 

Die  Inschrift  lautet  in  hieroglyphischer  Umschrift: 


Z.  1. 


T T 


irf 


A/WS/SA 


AAA/S/S^. 


Z.  2. 


Z.  3. 


.  ^Herrin  von  Ascher,  gebe  Leben  dem 
Lysimachos,       dem  Bruder       der    Könige, 
dem     Srtiqos. 


Z.  4. 


II  IIS  cr-TD 

III   I^  O 
fJahr]  VII,  Tybi  .  .  . 

So  kurz  die  Inschrift  so  interessant  ist  sie.  Revillonti  der 
sie  zuerst  behandelt  hat,-  spricht  sich  also  über  sie  aus:  ,Selon 
le  calcul  de  CliampoUion-Figeac  Arsinoe  11  revint  prfes  de  BOtt 
frere  en  Tan  7  de  Philadelphe.  En  effet,  im  proscynfeme  fiuii- 
raire   demotique    fait   par   quelque   officier  de  Lysimaque,  qui 
avait  aceompagnc   sa   veuve  en  Egypte,  porte:   Dresse,  i»M 
d*A§ur  donne  la  vie  k  Lysimaque,  le  frfere  des  rois,  le  Sardique. 
—  An  7,  Tybi  6*.  Man  sieht,  RcWUout  hält  den  in  unserer  In- 
schrift erwähnten  Lysimachos  für  den  Thrakerkönig  Lysimachoii 
den  Vater  der  ersten  Arsinoe,  imd  setzt  dem  entsprechend  d» 
Inschrift   in   das   siebente    Jahr    des    Ptolemaios   PhiladelphoB. 
Nach  dieser  Annahme  hätte  man  unter  den  Königen,  als  deren 
Bruder    er   bezeichnet    wird,    entweder   Philadelphos   und  Ar 
sinoe  I.  oder  Philadelphos  und  Arsinoe  II.  zu  verstehen.     Nni 
die  zweite  Möglichkeit  ist  zidässig,  filr  die  sich  auch  Revillou 


'  Inscriptious  hioroplyphiqiie»  copi^es  en  Egjpte,  Tafel  302. 
'  Kevue  egypt.  1,  11,  Note  1. 
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entschieden  hat.  Denn  Lysimachos  war  ja  der  Vater  der 
ersten  Arsinoe,  unmöglich  konnte  er  daher  als  ihr  Bruder  be- 
lachnet  werden.  Dagegen  war  er  mit  der  zweiten  Arsinoö 
Termählt  gewesen,  der  nunmehrigen  Gemahlin  imd  Schwester 
des  regierenden  Königs  Philadelphos.  Durch  Uebertragung  der 
igyptischen  Uebung,  wonach  die  Königin  zugleich  als  Schwe- 
fter  des  Königs  *  bezeichnet  wurde,  auf  thrakische  Verhältnisse 
kl^nnte  die  Bezeichnung  des  Thrakerkönigs  Lysimachos  als 
Bruder  des  Philadelphos  und  der  Arsinoe  zur  Noth  erklärt 
werden.  Das  Datum  ,Jahr  VII^  würde  uns  auf  den  nach  un- 
serer Annahme  ^  wahrscheinlichsten  Ansatz  fUr  die  Vermählung 
des  Ptolemaios  und  der  Arsinoe  weisen.  Man  wird  sich  jedoch  für 
eine  etwas  gezwungene  Erklärung  nur  dann  entscheiden  können, 
wenn  gegen  dieselbe  wesentliche  Gründe  nicht  sprechen,  und 
keine  andere  Möglichkeit  den  fraglichen  Text  zu  deuten  vor- 
Kegt.  Beides  trifft  bei  unserer  Inschrift  nicht  zu.  Nach  dem 
▼on  Revillout  vorgeschlagenen  Ansatz  bleibt  es  vor  Allem  un- 
erklärt, warum  Lysimachos,  der  Thrakerkönig,  nicht  König 
genannt  wird.  Zweitens,  warum  er  nicht  als  ,ver8torben' 
bezeichnet  wird,  was  er  ja  im  siebenten  Jahre  des  Philadel- 
phos schon  längst  war.  Endlich,  was  es  mit  dem  Zusätze  ,der 
Srtfqos*  fUr  ein.  Bewenden  hat.  Die  ohne  jegliche  Erklärung 
von  Revillout  gegebene  Uebersetzung  ,le  Sardique^  fördert 
uns  nicht.  Man  könnte  an  die  Stadt  -  Sardika  denken,  aber 
ixmt  wäre  für  die  Deutung  des  Zusatzes  auch  nichts  gewonnen. 
Wir  glauben  eine  andere  Erklärung  geben  zu  können, 
&  keiner  Schwierigkeit  unterliegt,  und  uns  einen  erwünschten 
Bdtrag  zur  Geschichte  der  Ptolemäer  liefert.  Aus  der  schon 
^angezogenen  Stelle  des  Scholiasten^  zu  Theokrit's  Idyll. 
XVlI,128  ergiebt  sich,  dass  Philadelphos  von  der  ersten  Arsinoe 
drei  Kinder  hatte,  nämlich :  Ptolemaios,  Lysimachos  und  Bcre- 
nike.  Aus  Polybios  erfahren  wir  Näheres  über  das  Ende  des 
an  zweiter   Stelle   genannten  Lysimachos,^   der   seinen   Bruder 


'  Letronne,  Recueil,  I,  3. 
>  S.  860. 

I  S.  361,  Anm.  2. 

*  XV,  25  (m,  911  ed.  Hultsch):   "Oxi   So>a{ßioc  o   (|»rj88ic(Tpo::oc  nToXE[jLa{ou 
cSoxci  Yrjfov^vat  vxeuoc  ay^Cvouv  x«i  icoXu^p^viov  2ri  8k  xaxoicoi^v   iv  ßaaiX6{a 
SitsiuiffBUr.  d.  fhü.-hitt.  Cl.   CY.  Bd.   H.  Hft.  24 
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Euergetes  nur  kurz  überlebt  hatJ  Es  unterliegt  ftbr  anB  keifiem 
Zweifel^  dass  der  in  unserer  Inschrift  genannte  prüder  der 
Könige^  eben  des  Euergetes  Bruder  Lysimachos  sei.  Dk 
^Könige^  sind  sein  leiblicher  Bruder  Ptolemaios  Eaergetee  mii 
die  aSeX^Yj  xat  y^^  ^^^^  Bercnike,  wie  sie  in  der  WeihinBchrift 
des  Tempels  des  Osiris  zu  Kanopos  ^  genannt  wird.  Die  In- 
schrift ist  vom  Tybi  des  siebenten  Jahres  des  Eaergetes,  alio 
vom  Februar  oder  März  240  v.  d.  ehr.  Aera.  Nun  erklärt  sieb  du 
Fehlen  der  Cartouche   und   des  Königstitels,   nun   erklärt  aich 

die   Auslassung   des  Zusatzes    _,    n   ^der   Selige' ^   nun  erUlit 

sich  der  Zusatz  ^Der  Srtiqos^  Es  ist  eben  das  griechiBche 
jTcporrrjYC?',  dessen  drei  anlautende  Consonanten  £tir  die  ägyp- 
tische Zunge  nicht  zu  bewältigen  waren.  Hat  doch  der  Aegyptar 
aus  ,GTan^p',  welches  ihm  weniger  Schwierigkeiten  darbo^ 
yceJreepft'  gemacht. ^  Des  Euergetes  Bruder  Lysimachos,  der 
bisher  nur  aus  den  bereits  erwähnten  Stellen  griechisdier 
Autoren  bekannt  war,  tritt  uns  nun  in  einer  demotischen  Ifi* 
Schrift  als  Stratege  von  Eoptos  entgegen.  Im  Namen  seinM 
königlichen  Bruders  Euergetes  amtete  Lysimachos  als  Strat^ 
an  dem  Orte,  nach  welchem  Arsinoe  I.  von  ihrem  GemaUfl 
Ptolemaios  Philadclphos  verbannt  worden  war.  Es  ist  mdir 
als  wahrscheinlich,  dass  zwischen  diesen  zwei  Thatsachen  du 
innerer  Zusammenhang  besteht;  bei  dem  gänzlichen  Versagen 
unserer  Quellen  wird  man  sich  jedoch  bescheiden  müssen,  aoi 
denselben  hingewiesen  zu  haben. 

Für  die  Regierung  des  Ptolemaios  Epiphanes  haben  sieb 
sowohl  die  hieroglyphischen  als  auch  die  demotischen  Texte 
besonders  aufsehlussreich  ei-wiesen.  Von  den  Angaben  d^ 
Inschrift  von  Rosette  abgesehen,  haben  wir  aus  der  hiero^- 
phischen  Bauurkunde  von  Edfu  und  aus  dem  hieroglyphisch- 
demotischen  Deeret  von  Philae  von  grossen  Unruhen  in  Ober 
Ugypten,  welche  mit  dem  Tode  des  Philopator  begonnen  haben 
müssen  und  erst  im   neunzehnten  Jahre   des  Epiphanes   unter 

xs\  nro^Euatou,  OcjTipro  x.  t.  a. 
'  Er  ward  220  v.  d.  ehr.  Ae.  umpebrÄcht. 
*  Leftronne,  Kecueil.  I,  3. 

Viyioii,  Lezicon  lini^ae  copticae.  S.  218. 
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drückt  werden  konnten,  Kunde  erhalten.*  Aus  einer  Reihe 
demotischer  Texte  haben  wir  die  Namen  von  zwei  Königen^ 
kennen  gelernt,  welche  Oberägypten  während  eines  grossen 
Theiles  der  Regierung  des  Epiphanes  beherrschten.  Damit  ist 
die  Thatsache  zusammenzuhalten,  dass  in  den  ersten  neun- 
zehn Jahren  der  Regierung  des  Epiphanes  abgefasste  Contracte 
nicht  erhalten  sind.^  Ueber  die  wahre  Bedeutung  dieser  Be- 
wegungen in  Oberägypten  geben  ims  nicht  richtig  gedeutete 
oder  übersehene  Stellen  griechischer  Texte  Aufschluss. 

Auszugehen  hat  man  von  der  Erklärung  des  Advocaten 
der  Choachyten  im  Hermiasprocesse,  Deinon.  Dieser  sagt:*  ,Der 
Gegner  giebt  zu,  dass  sein  Vater  mit  anderen  Soldaten  aus 
Diospolis  in  die  oberen  Gegenden  gezogen  sei,  als  die  Un- 
ruhen unter  dem  Vater  der  (mm)  regierenden  Könige  (Euer- 
getes  n.  und  Kleopatra),  dem  Gotte  Epiphanes,  ausbrachen^ 
Man  hat  bei  den  avco  t6^oi  an  Gebiete  zu  denken,  welche  süd- 
lich von  Theben  lagen,  wie  denn  auch  Aegj^ten  selbst  von 
demselben  Gesichtspunkte  aus  in  eine  av(i>  und  eine  xatu)  "jK/^pa, 
zerfiel.  Der  Ausdruck,  der  von  Deinon  gebraucht  wird,  ,|ji£'ri)X- 
^i',  ist  so  harmlos  als  nur  möglich;  keineswegs  ist  es  daher 
zulässig,^   diese   Stelle   dahin    zu    deuten,    dass   die   Soldaten 


1  Brugsch,  Aeg.  Z.  1878,  S.  43  f. 

*  t  ^tV  ^>v  C^  1»  Harmachis  und  [  ■¥"  ^^\   qO]  I,  Anchmachis ,  wie  jetzt 

Revillout  (Revue  ^gypt.,  II,  145)  die  Nameu  liest.  Die  Jahre,  welche 
diese  Könige  zählen,  sind,  wie  das  Beispiel  von  KOnig  Pianchi  zeigt, 
die  RegierungBJahre  derselben  als  KOnige  Aethiopiens,  heben  nicht  etwa 
von  der  Eroberung  Oberägyptens  an. 
>  lieber  den  Contract  aus  dem  Jahre  VII,  Leu  vre  Nr.  2435,  vgl.  die  Aus- 
führungen Revillout's,  ehrest.  S.  389  Note,  aus  denen  folgt,  dass  wir  es 
hier  mit  einer  in  späterer  Zeit  ausgestellten  Copie  zu  thun  haben.  Dass 
den  Beamten  der  Ptolemäer  die  Datierung  nach  einem  äthiopischen  Für- 
sten, welche  das  Original  der  Urkunde  zeigt,  wenig  erwünscht  sein 
konnte,  und  sie  sich  beeilten,  sie  nachträglich  durch  die  correcte,  welche 
in  Memphis   gegolten  hatte,  zu  ersetzen,  ist  selbstverständlich. 

*  Papyr.  Taur.  I,  p.  5  1.  27—29. 

^  Wie  dies  Revillout  in  der  oben  S.  354,  A.  1  angeführten  Arbeit,  S.  21  (ils 
^taient  cbass^s)  tliut,  gegen  die  Autorität  des  grossen  Meisters  Letronne 
(Oeuvres  choisies,  I.  Serie,  II,  305),  der  in  seinem  Commentar  zur  Rosette- 
Inschrift  auf  Grund  der  ihm  vorliegenden  Zeugnisse,  über  die  ,nature  et 
le  th^tre  de  T^v^nement*  sich  also  aussprach:  ^*un  (d.  h.  des  t^moignages) 

24* 
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und  Hermias  genöthigt  wurden ,  vor  einer  in  Oberägyptoi 
ausbrechenden  Empörung  gegen  das  griechische  Regiment  n 
weichen.  In  einem  solchen  Falle  müsste  man  erstens  einen 
anderen  Ausdruck  statt  ,(jL£0f|X02i'  erwarten ,  femer  eine  andoe 
Wendung  statt  ,(jLe6'£Tepü>v  T:pxzuazCiDt\  denn  der  nationale  Him 
musste  alle  Griechen  und  nicht  blos  die  ircfct  sxpsru^s  treffen. 
Endlich  bUebe  es  unverständlich  ^  warum  Heimias  sich  in  die 
THii  TSTct  und  nicht  nach  Norden  gezogen  haben  sollte.  Man  nekt, 
die  Gefahr  kommt  nicht  aus  Oberägypten,  sie  kommt  aas  dem 
Süden,  nicht  aus  Theben  weicht  des  Hermiaa  Vater  vor  den 
aufständischen  Oberägyptem,  sondern  er  zieht  von  Theben  mit 
anderen  Soldaten,  also  mit  einem  Theile  der  in  und  um  Theben 
lagernden  Truppen  nach  dem  Süden  ans.  Es  handelt  mdi 
nicht  um  eine  Empörung  in  Theben,  die  ohne  anderen  Bfld- 
halt  so  lange  nicht  hätte  anhalten  können,  sondern  um  ein 
Vordringen  der  äthiopischen  Macht,  welche  einige  Decennia 
vorher  unter  Ergamenes,  dem  Zeitgenossen  des  Ptolemiioi 
Philadelphos«  innerlich  erstarkt  und  zu  einem  Vorstosse  nick 
dem  Korden,  ähnlich  demjenigen,  den  vor  etwa  fünf  Jahrlmn- 
derten  Pianchi  unternommen  hatte .  befilhigt  war.  Dass  der 
Versuch,  die  Aethiopen  zurückzudrängen,  an  dem  sich  locli 
Hermias*  Vater  betheiligte,  misslang,  dass  die  Aethiopen  in 
Theben  sieh  festsetzen  konnten,  lehren  die  dort  ausgefertigten 
Contraote  mit  den  äthiopischen  König^namen.  Dass  das  Vor-  | 
dringen  der  stammverwandten  Aethiopen  durch  die  Abneigung 
der  einheimischen  Bevölkerung  gegen  die  Fremdherrschaft, 
wenn  nicht  hervorgerufen,  so  doch  mächtig  gefördert  wurde, 
hegt  auf  der  Hand. 

£r«t  gegen  Ende  seiner  Regierung,  nach  Bewältigung  der 
Aufstände  in  l'r.terägypten  gelang  e$  Epiphanes.  die  Aethiopen 
in  ihre  alten  Grvr^en  zurückzuweisen.  *  Oberägypten  wieder  n 


BvHu  apfTPctd  qa'il  »*mc  {OM  •ijkcs  I«  par»  «u  ikiu  de  Dio^iolu,  ptf 
coiUif^a^Bt  uvaL:  pnw  o^  U  tr^'^cMr»  «e  rEf^pce".  Die  daimn  geknüpften 
Ver=:;::hu.£^c:  5£tti  ii^^^ippc.   ««»  biÄ  d«n  j^minpem  Tlitfiriil,   welchei 

IVb  5ch«iicVi^&o^a  l^^kttssuti  ak  «wr  iikiopiack-iiTpcieekeB  Gieaie 
S^jik;^  i'M'  rxstA&cL  iad»  ax  i«s  Wladec  Tim  Tempeln,  welche  tob 
«i^tt  rTv.^<t^BsAiKB  •«  bjuMB  Sfc^^BjaMK  «TLTfiML.  «v  4le  CutoüclMn  Uhio- 
fw«^c  kA«ui)p^  Umk«  lufei  «.ai^r^^Mr«.    IVr  Tmpel  thi  FMkie,  welcher 
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I  erobern  und  durch  umfaesende  Begünstigungen  die  Unzufrieden  - 

^beit  zu  mindern. 

Den  SchlusBBtein   zu   diesen  Aunftlhrungen   bildet  eine  in 

r  diesem  Zusamraanhange  noch  nicht  verwerthete  Stelle  der 
Excerpte  aus  dem  ersten  Buche  des  Agatharchides  .Trept  epuflpä; 
(te/.oiTCi;;',  I  welche  aowolil  auf  diese  Dinge  neues  Licht  wirft, 
sie  auch  von  ihnen  empfilngt.  Zwischen  einer  kurzen  Be- 
merkung über  die  Begrenzung  Aegyptena  (§.  10)  und  einer 
Beechreihung  der  äthiopischen  Waffen  (§.  19")  erscheint  ein 
längeres   Stück ,   welches   die   Aufforderung    an    einen   jungen 

Lptolemaios  enthalt,  einen  Krieg  gegen  die  Ae.thiopen  zu  unter- 

(nehmen.  Die  Gefahr  wird  von  Seiten  eines  früheren  Vor- 
Unndes  und  Reiche verwesers  {H'.xpvmv  toO  uini^ono;  toü  ooü,  vio-j 
vTeXü;  !vTo^  xai  li^;  BXi;q  ßaciXili;  g,  17)  als  evident  (t<5v  rpe- 
^Xuv  KiiCiwi)  dargestellt.  Der  König,  der  als  kleines  Kind 
[  Thron  bestiegen  hatte  und  hier  angeredet  wird,  kann  nach 
len  im  AnschlusBe  an  Droysen'  vorgebrachten  Argumenten 
Hiller'«'  kein  anderer,  sein  als  Epiphanes,  der  bei    seinem  Re- 

'  gierungsantritte  vier  oder  fünf  Jahre  alt  war.  Was  gegen  Pto- 
lemaios  Philometor  und  vollends  gegen  Ptolemaios  Alexander  I, 
spricht,  hat  FTiller  zusammengestellt  und  umsichtig  erwogen. 
Auch  damit  kann  man  sich  einverstanden  erklären,  dass  das 
fragliche  Stück  nicht  eine  von  Agatharchides  selbst  verfasste 
Ansprache  darstellt,  sondern  ein  Anderer  an  dieser  Stelle 
sprechend  eingeftlhrt  wird.  Schon  Niebidir^  hat  das  Letztere 
behauptet  und  Droysen  in  dem  Redenden  den  Vormund  des 
Epiphanes,  den   Akamanen  Aristoraenes  erkannt. 

Die  Wiedereroberung  Thebens  hat  mannigfache  Verftn 
derungen  in  der  Verwaltung  Oberügyptens  hervorgerufen,  welche 
auch  äusserlich   in    der  Fassung   der  Urkunden    uns  entgegen' 

Ort  Hfldlich  von  Philae  in  Nnbien  liegt,  wurde  nach  Cbsmpnllion'a  An- 
gaben, von  Ergameaes  begannen,  von  Euergeles  I.,  Philopatoi 
GneTgetes  tl.  fort^settt,  von  Augfiistiia  vollendet.  Den  Tempel  voi 
embnle  begRnn  ein  Aethiopenkitnig  Atharsinon  zu  bmien.  faitgeaelzl 
nnd  vollendet   wurde  derselbe   von   Philoputor,   AuguMuB   und  Tiberius. 

I  Bei  Photioa  uod  C.  MUller,  Geogr.  min.  I,  S.   1 1 1  f. 

'  De  LagidsruQi  regno<  fi.  ä  f. 

»  Neue  Jahrbücher  ftlr  Pbllologie   und    Piidngoglk   vnu  Flackeisen,    1807, 
BAnd  »6,  S.  697  f. 

'  Kleine  Sohrifteu,  I.  W.  *ll. 
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treten.  Wir  erinnern  hier  vor  Allem  an  die  griechiBchen  Bei- 
schriften. Eine  andere,  für  die  Diplomatik  der  Ptolemäertöxte 
nicht  unwichtige  Thatsache  scheint  bisher  unbeachtet  geblieben 
zu  sein.  Erst  seit  der  Wiedereroberung  Thebens  kommt  ia 
Oberägypten  die  Uebung  auf,  in  den  Protocollen  der  Urkunden 
das  Monatsdatum  anzugeben.  Hatte  man  früher  ,Jahr  YII, 
Athyr  des  Königs^  u.  s.  w.  datiert,  so  datierte  man  jetzt:  ^Jalir 
XXI;  Mechir  9  des  Königs^  u.  s.  w.  Aus  den  mir  bekannten 
Texten  wUsste  ich  keine  Ausnahme  von  dieser  Regel  nambft 
zu  machen. '  In  den  griechischen  Beischriften  lässt  sich  dieie 
Uebung  schon  für  Euergetes  I.,^  in  den  demotischen  Urkunden 
aus  Memphis  bereits  für  das  achte  Jahr  des  Epiphanes  nack- 
weisen.^  Das  Fehlen  des  Monatsdatums  in  den  Urkunden  der 
Aethiopenkönige  würde  allein  schon  hinreichen  ^  sie  vor  dii 
zwanzigste  Jahr  des  Epiphanes  zu  setzen. 

Mehr  um  das  bereits  Feststehende  durch  ein  nicht  un- 
wichtiges, bisher  unbekanntes  Monument  zu  illustrieren,  als  am 
Befürchtung,  dass  die  üblichen,  auf  die  Autorität  des  Easooi 
und  Porphyrios  gebauten  Ansätze  für  Euergetes  11.  durch  die 
Bemerkungen  Robiou's^  irgendwie  erschüttert  seien,  gehe  ich 
auf  diese  Frage  kurz  ein.  Der  Kernpunkt  derselben  liegt 
darin,  ob  Euergetes  11.  53  oder  54  volle  Jahre  regiert  h»t; 
das  erstere  folgt  aus  der  combinierten  Autorität  des  Porphyrioi 
und  des  Kanons,  das  letztere  statuiert  Robiou,  der  das  Jahr  118 
bis  117  V.  d.  ehr.  Ae.  als  das  54.  des  Euergetes  und  erst  das  fol- 
gende (117 — 116  V.  d.  ehr.  Ae.)  als  das  erste  der  Kleopatra  und 
ihres  Sohnes  Soter  I.  zählt.  Vom  Tybi  des  54.  Jahres  dei 
Euergetes  liegt  uns  ein  Text  vor,  und  die  Bauurkunde  von 
Edfu  ^  sagt,  dass  am  Ende  seiner  Lebenszeit,  in  seinem  54.  Jahie^ 


^  Revilloiit  führt  zwar  Revue  ^gypt.  I,  S.  117  einen  Act  vom  30.  Pbime' 

noth  des  Jahres  XVII  des  KOnigs  Euergetes  I.  an,   das  Facsimile  ao! 

Tafel  V  desselben  Jahrgangs  hat  jedoch  nur  ,Jahr  XVII,  Phamenoth  dei 

Königs  u.  s.  w.* 
'  Die  griechische  Beischrift  ist  vom  20.  Epiphi  des  Jahres  XV.    Der  Act 

der  auf  dem  Louvre  die  Nummer  2429  trägt,  ist  von  Revillont  heraiu 

gegeben  worden,  Chrest.  S.  273. 
3  Jahr  VIII,  Pharmuthi  2,  Louvre  Nr.  2408  bei  Revillout,  Chrest  S.  33< 
*  In  der  S.  352  A.  2  angefUIirten  Abhandlung,  S.  30  f.,  und  63. 
»  Dtimichen  in  der  Aeg.  Z.  1870,  S.  11. 


Stadien  snr  Geschichto  des  alten  Aegypten.  II.  373 

1  11.  Payniy  man  den  Grund  legte  zu  der  Umfassungsmauer 
id  dem  Pylonenvorhof  und  dass  sein  ältester  Sohn  ihm  auf 
im  Throne  folgte ,  als  man  an  ihnen  baute.  Definitiv  wird 
e  Frage  durch  eine  Stele  unserer  ägyptischen  Sammlung  er- 
digt. Diese  demotische  Stele  ist  fUr  uns  auch  darum  interessant^ 
eil  aus  dem  einzigen^  auf  dem  hiesigen  Münz-  und  Antiken- 
ibinete  aufbewahrten  Briefe  Champollion's  an  den  damaligen 
irector  Herrn  v.  Steinbüchel ,  dessen  gütige  Mittheilung  ich 
erm  Dr.  v.  Bergmann  verdanke,  hervorgeht,  dass  der  Be- 
r&nder  unserer  Wissenschaft  sich  auf  Grund  eingesandter 
alques'  mit  ihr  und  ausserdem  noch  mit  einer  anderen  Ftole- 
äerstele  *  unserer  Sammlung  beschäftigt  hat.  Bedenkt  man  das 
atum  des  Briefes  —  28.  Februar  1825,  aus  Turin  —  so  wird 
An  es  begreiflich  finden,  dass  das  von  Champollion  gegebene 
esum^^  unserer  Stele  nur  höchst  unvollkommen  sein  konnte. 

Die   Stele    ist    nach    verschiedenen    Seiten    merkwürdig. 

'er  lange  Stammbaum,  der  die  mittleren  Zeilen  füllt,  setzt  uns 

den   Stand,   die   Verbindung   zweier   Theile    einer  Familie 

emphitischer  Priester  herzustellen,  welche  wir  nun  durch  volle 

•ei  Jahrhunderte  verfolgen  können. 

Leider  ist  der  grössere  Theil   der  26  Zeilen,   welche  die 
it  schwarzer  Tinte  geschriebene  Stele  enthielt,  arg  verwischt. 

'  SaAl  IV,  Nr.  52.  Den  Namen  des  memphitischen  Priesters,  für  den  die 

Stele  bestiinmt  war,  ^.   '^  V^,  Harmachis,  las  Champollion  damals 

Aremsaon. 

'  Ich  gebe   die   unsere  Stele  (Saal  IV,  Nr.  -1)  betreffenden  Stellen  des  in 

grosser  Eile  niedergeschriebenen  Briefes:   ,L^autre  st^le  est    ^alement 

iim^raire  d^apr^s  la  courte  ^tude  que  j'en  ai  pu  faire,  j^y   trouve   en 

hUroglyphea  le  nom  du  d^fant  qui  s^appelait    Petoucuti  on  k  la  g^ecque 

Pel-hu-hastia  et  je  distingue  trös  clairement  dans  le  texte  d^motique  1** 

nne  date  de  Tan  XIV  le  18  du  Mechir  du  Roi   PtoUmie  et  de  la  Reine 

CUttpcUre  Dieux  EvergHes,    2**    plus    bas   une    date    relative  de  Van 

V'.d'Äthyr  le  19  du  Roi  PtoUm6e  et  de  la  Reine  CUopatre  Dieux  Philo- 

pator*,    3<^    enfin    k   Tant^p^nultieme    ligne    une    troisi^me    date    ainsi 

con^ne:  dans  Vannie  V*  le  20  de  Choiak.  II   est  probable  que  c'^täit  ici 

nne  reproduction  de  la  date   initiale  de  la  st^le,  tellement  ind^cise  ou 

effac^  sur  Toriginal  quHl  m*a  ^t^  impossible  de  fixer  auqnel  des  Rois 

LiHgides  se  rapporte  ce  monument.   Aussitot  que  le  temps  me  permettra 

de  m'occuper  plus  k  fond  de  cette  curieuse  inscription  d^motique  j^esp^re 

en  tirer  un  meilleur  parti  que  ne  Ta  permis  Texamen  rapide  dont  je 

suis  forc6  de  me  contenter  pour  le  momentS 
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Sie  war  fUr  Petubastis,  Sohn  des  Psipbtah  und  der  Berenike, 
bestimmt  (Z.  9,  13^  20).  An  das  Datum  schliessen  sich  die 
Titel  und  Würden  des  Verstorbenen  an.  Sie  waren  nach  der 
Sitte  der  Ptolemäerzeit  ungemein  zahlreich.  Von  unserer  Stele 
füllen  sie  über  acht  Zeilen.  Petubastis  war  unter  Anderem  — 
ich  gebe  nur  das,  was  sich  sicher  lesen  lässt  —  ^Schreiber  des 
Doppelhauses,^  Schreiber  der  Rechnungen  des  Königs,^  Schrei- 
ber des  Phtah  und  der  Arsinoö  Philadelphe^  in  der  ganzen 
vierten  und  fünften^  Phyle,  Schreiber  der  Decrete*  und  der 
Papyrusrollen,®   Schreiber   des  Doppelhauses,   Prophet  (?)   des 

Archivs^ '    I  <i— b,^  ,  demotisch  geschrieben  ^^\    |  (1  (| 

^«c;,j.     Z.   8   heisst   er   ,Prophet  des   Horos   der  Festnische',* 

,Prophet  der  Götter  der  Festnische',  erster  S^schet  im  Hause  des 
Phtah'.  Auf  der  Stele  des  Anembo,®  welche  in  ihrer  achten 
Zeile  eine  mit  der  unsrigen  parallel  laufende  Reihe  von  Titeln 

aufweist,   folgt  nun  der  Titel    -«v         ^r%,  oberster  Seschet  in 


Rosetta.  Unsere  demotische  Stele  bietet  hiefÜr  eine  bemerkens- 


ßB  .     Die  früher  übliche    Uebertragung  der   Gruppe  durch 

Pharao  soheiut  mir  gegenüber  der  von  Stern,  Koptische  Grammatik, 
8.  92,  Note,  vorgeschlagenen  Erklärung  Pharao^s  als  p-uer-fti  ,der  grosse 
Fürst*  unhaltbar. 


A/N/V\AA 


3  Auch   ^  Änemho  war  Schreiber  des  Phtah  der  ganzen  dritten  Phyle 

im  Tempel  des  Phtah  und  der  ArsinoS  Philadelphe. 

^  Diese  bestand  sonach  noch  im  ersten  Jahrhundert  v.  d.  ehr.  Aera,  was 
auch  sonst  bezeug^  ist. 

^  Denselben  Titel  finden  wir  auf  der  von  Brugsch,  Suppl.  S.  1103  ange- 
führten bilingue  Stele  aus  Bulaq  137. 

^  Die  demotischen  Zeichen  sind  mit  der  Gruppe  identisch,  welche  in  der 
letzten  Zeile  des  demotischen  Textes  der  Inschrift  von  Rosette  dem 
griechischen  Ypajj-jiaaiv  iy/ top  (015  entspricht. 

^  Brugsch,  Suppl.  S.  861.  __ 

8  Auch  ÄnemVo   war   0  ^.  G  ^>    ^      ^    .  Vgl.  Brugsch,  Suppl.  S.  1227 

und  Revillout  in  der  Revue  ^gypt.  II,  Tafel  45. 
0  Wien,  Aegyptische  Sammlung,  Zimmer  IV,  Nr.  88,  bei  Reinisch,    Chre- 
stomathie, Tafel   18.     Wegen    einer   wesentlichen  Richtigstellung   vgl. 
V.  Bergmann,  Der  Sarcophag  des  Panehemisis,  II,  S.  7. 
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werthe   Variante,   indem  sie  _^fv-         >   Unterwelt,  durch 


A^^^^ 


—  geschrieben  txi(n) — ,das  Land;  welches  verborgen  ist',  ^ 
ersetzt.  An  die  besprochene  Gruppe  schliesst  sich  bei  Anemho  der 
Titel  -"'^=^  cr-iJ  y^   und  ebenso  folgt  in  der  Petubastisstele 

I.  Die  Würden  eines  obersten  Seschet^  desOsiris 


und  grossen  Sotem  bilden  in  der  Mitte  der  neunten  Zeile  den 
Beschluss  der  langen  Würdenaufzählung. 

•  

Es  folgen  nun  mehrere  wichtige  Angaben  aus  dem  Leben 
unseres  Petubastis.  (Z.  9)  ,[Es  liess]  (Z.  10)  König  Ptolemaios,  den 

man  nennt  1       |         j    Alexandros ,   der   Gott   Philometor,    ihn 

eintreten  in  das  Gotteshaus*,  d.  h.  er  setzte  ihn  zum  Priester 
ein.  Wir  ersehen  aus  dem  Decrete  von  Kanopos,  dass  die 
Könige  Aegyptens  das  Einsetzungsrecht  der  Priester  hatten. 
Die  Worte  des  griechischen  Textes,^  Tob?  omo  tou  i:pa)TOü  ^tou? 
YeYßvr^IAsvou^  UpeT«;  welche  ähnlich  im  Demotischen  ^  lauten,  werden 
in   der  hieroglyphischen   Version:*   ,die   Priester,   welche   der 

König  in  die  Tempel  eingesetzt  hat   (J  O^^^^^^^l^P") 

seit  dem  ersten  Jahre'  u.  s.  w.  wiedergegeben.  Unsere  Stele 
giebt  uns  über  die  Einsetzungsfeier  weiteren  Aufschluss,  indem 
sie  fortfährt:  ,Er  ti-ank  (cw)»  vor  dem  Könige.  Er  (d.  h.  der 
König)  gab  ihm  .  .  .  [von]  Gold,  die  Binde '  («lopT  fascia)  und  das 
Fell  (^«^«^p)  (Z.  11)  (als)  Priester  des  Phtah  an  dem ....  Feste  (?). 
Er  setzte  (wörtlich :   er  gab)   seinen   (xeq)  goldenen  Schmuck  ® 


f\    ,1111111,    friP—  O       Ofpp— 

*  Vgl.  die  im  Parallelismas  mit  (1  U  ^    stehende  Gruppe  U  vg 


Brugsch,  WB.  S.  1567  und  Suppl.  S.  1339. 

2  Ueber  den  Titel  Seschet,  vgl.  Brugsch,  WB.  S.  1316. 

3  Z.  26,  27. 

*  Vgl.  Revillout,  ehrest.  S.  142.     ^ 
5  Z.  14. 

•  Doch  wohl  er  ,8pendete^  Oder  war  dies  eine  der  Gelegenheiten,  bei 
der  die  Priester  nach  der  bekannten  Angabe  des  Hekataios  bei  Plutarch, 
de  Iside  ac  Osiride  6,  Wein  tranken  ? 

'^  Chamois  IV,  19. 

®  Chä  (oder  CV<ä/??  —  Das  Zeichen,  welches  ,p*  gelesen  werden  kann,  ist 

doch    wohl    nur    Determinativum)  Püüin*     ^^^    übersetze    wegen 
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auf  sein  Haupt  (^iata>q)  wie  (hcm-ot)  seinen  Vätern  (d.  h.  wie 
es  seinen  Vätern  geschehen  war,  in  deren  Würden  Petubastig 
eingesetzt  wurde),  in  (?)  seinem  zehnten  Jahre  bis  zu  (?)  [seinem] 
achtundzwanzigsten  Jähret  ^  Die  folgenden  Zeichen  sind  un- 
leserlich und  theilweise  ganz  verwischt. 

Die  Zeilen  12 — 19  geben  die  Namen  und  Würden  der  Vor- 
fahren des  Priesters  Petubastis.  Die  Schrift  ist  ganz  verwischt, 
man  kann  jedoch  beim  Umstände,  dass  die  Titel  sich  stets 
wiederholen,  die  einzelnen  Glieder  auseinanderhalten.    Sehr  ge- 

fördert  wird  man  durch  das  ausführlich  geschriebene  ,  der 

Selige,  welches  jedem  Namen  nachgesetzt  ist.  Die  Titel,  welche 
die  Vorfahren  unseres  Petubastis  führten,  sind  folgende:  ,Schrei- 
ber  und  (ovo^)  Propheten,  oberste  Seschet  im  Hause  des  Phtah, 

Aufseher  (         Tj  des  Osiris  und  des   Sarapis,   grosse  Sotem'. 

Da  Petubastis  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Ptolemaios  Alexander 
war,  so  können  wir  die  ungefilhre  Zeit  seiner  Vorfahren  be- 
stimmen. 

Ptolemaios  Soter. 
Ptolemaios  Philadelphos. 
Ptolemaios  Euergetes. 
Ptolemaios  Philopator. 
Ptolemaios  Epiphanes. 
Ptolemaios  Philometor. 
Ptolemaios  Euergetes. 
Ptolemaios  Alexander  I. 


V.  Psiphtah  }^pll^ 
VI.  Petubastis     °    « 
Vn.  Psiphtah  ^ 
Vm.  Petubastis     °    ^ 


r 


des  gauz  deutlichen  Determinativuni  f^*^.  allgemein  ^goldener  Schmuck*. 
Diese  Bemerkung  auf  die  Krönung  des  Königs  selbst  zu  beziehen, 
scheint  mir  trotz  der  nicht  ganz  guten  Erhaltung  einzelner  Zeichen 
unzulässig. 
^  Gemeint  sind  natürlich  die  Lebensjahre  des  Petubastis,  dessen  zehntes 
bis  achtundzwanzigstes  Jahr  in  der  That  in  die  Regierungszeit  des  Pto- 
lemaios Alexander  fallen.  Angaben,  wie  lang«  Jemand  ein  Priesterthnm 
bekleidet   hatte ,   sind  etwas  gewöhnliches  auf  den  Stelen  aller  Zeiten. 


8ttitl<li  %*r  OHftkiakM  In  klm  A«|TptH.  t 
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Aus  der  UeberemBtimmiing  der  Titel,  auf  welche  wir 
sowohl  in  den  Anmerkungen  als  auch  im  Texte  hinzuweisen 
Gelegenheit  hatten,  ergiebt  sicli,  daes  dea  Fetubastia  Ahn 
Anemho,  der  etwa  in  die  Zeit  des  Ptolemaioa  Soter  gehörte, 
mit    dem    aus    mehreren   Stelen '    in    hierogljijhisther  Schrift 

ihlbekannten  , grossen  Sotem'   ^  Anemho  identisch  ist. 

Anemho  war,  wie  seine  Stele  in  unserer  iigyptischen  Sammlung 
meldet,  am  3.  Phamenoth  des  Jahres  XVI  des  Ptolamaios  Soter, 
also  am  5.  Mai  289  v.  d.  cbr.  Aem  geboren.  Diese  Angabe  stimmt 
vorzüglich  mit  dem  aus  der  Petnbastisstele  gewonnenen  unge- 
filhren  Ansätze.  Von  den  Sühnen  Anemho's  sind  wieder  durch 
Stelen  unserer  Sammlung  zwei  bekannt,  Teos'  (geboren  am 
'.  September  267  v,  d.  ehr.  Aera)  und  Harmachia,* dessen  Ge- 
burtsjahr nicht  angegeben  wird.  Der  Umstand,  dass  er  sieh  als 
Prieater  des  Phtah  der  ganzen  fünften  Phyle  bezeichnet,  ver- 
anlasst uns,  zusammengehalten  mit  den  bei  der  Einrichtung 
der  fünften  Phyle  erflossenen  Bestimmungen  de»  Decretea  von 
Kanopos,  Harraachis  fllr  einen  jüngeren  Bruder  des  Teos  zu 
}ialten.  Anemho,  der  das  hohe  Alter  von  72  Jahren  erreichte, 
hat  seinen  Sohn  Teos  und  vielleicht  auch  Harmachis  über- 
lebt. Einen  anderen  Anemho ,  dessen  Titel  die  Zugehörig- 
keit zu  der  uns  hier  beschäftigenden  Familie  annehmen  lassen, 
lernen  wir  aus  einem  Sargbrete  unserer  ägyptischen  Sammlung 
,!kennen.     Seine  Mumie   ist  ebenfalls  erhalten,'     Er   nennt  sich 

^V  ü_-_ß|i  Anemho,  Sohn  des  Imouthes,  des  Seligen, 

nd    ^«'■'^IJpßl'  Tayebes,    der  Seligen,     Man   darf  ver- 

I  Eioe  Tnriner  Stele  scheint  mit  der  Wiener  identiticlj  zu  xein. 
>  IlmmdT  IV,  98.  Vg'l.  oben  S.  363. 

*  Zimmer  IV,  Ö2.  Vgl.  oben  S.  373  A.  I.  Frau  und  Kind  oDgeres  HarmachiB 
lernen  wir  siis  einem  von  Shnrpe,  Egyptinn  Inncriptioni  from  the  Britiab 
MuBBum  mitgelhoilten  Texte  (T.  3,  vg-1.  T.  27)  kennen.  BMonders  be. 
merkenswerlb  ist  die  Wiener  Stele  dadurch,  dus  neben  jeder  der  «wBl( 
Zeilen  prtujbtvoUer  hieroglyphischer  Schrift  mit  Tinte  in  demotiicher 
Schrift  ein  Name  ^Bcbrieben  ist,  z.  B.  Harinachifl.  Neben  je  «wei  oder 
drei  Zeilen  kommt  gewöhnlich  ein  und  derselbe  Name  vor.  Ich  denke, 
dua  dies  die  Nsmeo  der  Steinmetzen  waren.  Nach  Vollendung  der  Ar- 
beit Tergasn  man  die  Schrift  su  eotfernen. 

•  Zimmer  III,   Stelle   XVI   Nr.   15,   v.   Bor^mum,  Ueberaidit,  S.  39,  Z.  3 
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muthen,  dass  uns  hier  Nr.  III  des  Petubastisregisters  vorliegt. 
Andere  Mitglieder  dieser  vielverzweigten  Familie  erscheinen 
auf  den  Stelen  des  britischen  Museums  J  Die  letzten  AuslÄnfer 
derselben,  die  Nachkommen  des  Petubastis  hat  Revillont  tot 
Kurzem  zu  behandeln  begonnen.^  Wenn  einmal  alle  auf  diese 
Familie  sich  beziehenden  Denkmäler  gesichtet  vorliegen  werden, 
wird  es  möglich  sein,  wenigstens  fiir  die  Ptolemäerzeit  einen  ge- 
nauen Einblick  in  die  innere  Organisation  der  Priesterthümer 
zu  gewinnen. 

Die  letzten  Zeilen  der  Petubastisstele  (Z.  20 — 26),  welche 
die  genauen  Angaben  über  die  Geburt,  den  Tod  und  die  Lebens- 
dauer ihres  Besitzers  enthalten,  sind  neben  der  Datierung  ftir 
unsere  Zwecke  am  belehrendsten.  Die  Datierung  ist,  wie  Cham- 
pollion  bemerkte,  sehr  verwischt ;  man  kann  jedoch  noch  ganz 
deutlich  lesen:  ,Jahr  V  des  Königs  [Ptole]mai[os]^  und  bemerkt 
nach  einer  Lücke  die  Gruppe  ,Trupain'  mit  dem  Determinativ, 
welches  im  Demotischen  fremden  Figennamen  —  so  auf  unserer 
Stele  den  Namen  Arsinoe,  Alexander,  Berenike  —  nachgesetzt 
wurde.  Dieser  Name,  dem  Beinamen  der  Gemahlin  des  Ptole- 
maios  Neos  Dionysos  Tp6^atva  entsprechend,  weist  unserer  Stele 
sofort  ihren  Platz  in  der  historischen  Zeitfolge  an.  Sie  stammt 
aus  dem  fünften  Jahre  des  Königs  Neos  Dionysos  her.  Die 
demotischen  Protocolle  aus  dieser  Zeit  bezeugen  uns,*  dass 
mindestens  seit  dem  Tybi  des  dritten  Jahres*  des  Ptolemaioß 
Neos  Dionysos  (78  v.  d.  ehr.  Aera)  datiert  wurde:  ,Jalir  IH, 
Tybi  des  Königs  Ptolemaios  und  der  Königin  Kleopatra,  ge- 
nannt Tryphaina,  der  Götter  Philopatoren  (und)   Philadelphen/ 

Die   anderen  Angaben   stimmen   damit   vorzüglich.    Wir 
erfahren,    dass    Petubastis    eingieng  in  seine    Behausung^  im 


1  Siehe  oben  S.  377  A.  3.  VieUeicht  gehört  auch  die  Stele  Nr.  59  anserer 
ägyptischen  Sammlung  hieher. 

^  ,Un  prophete  d'Auguste  et  sa  familleS  Revue  ^gypt.   II,  S.   98  f.     Vgl 
auch  unseren  oben  S.  351,  A.  3  angeführten  Aufsatz. 

3  Wie  bereits  Lepsius  (a.  a.  O.  S.  476)  gegen  Letronne  dargethan  hat. 

*  Leyden  Nr.  374.  Revillout  liest  übrigens  (Revue  %ypt.  11,  91)  12.  Pachons 
statt  12.  Tybi,  wie  Lepsius.  Vgl.  auch  die  Urkunde  Tom  29.  Phamenoth 
(20.  Mechir?)  des  Jahres  VIII  bei  Young,  Rudiments  of  an  Bgyptian 
Dictionary  in  the  ancient  Enchorial  Character,  8.  34,  Lepsius.  a.  a.  O. 
**  476,  und  Revillout,  Revue  ^gypt.  II,  S.  91. 
lemismus  für  ,er  starb'. 
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yjahre  V,  Mechir,  Tag  5  des  Königs  Ptolemaios  ....  (und 
der)  Eönigin  ....  der  Götter  Philopatoren  und  Philaäelphen* 
(Z.  21,  22),  femer,  dass  er  geboren  war  im  ^ Jahre  L,^  Athyr, 
Tag  11  des  Königs  ....  der  Götter  Euergeten^  (Z.  20,  21), 
endlich,  dass  seine  Lebensdauer  auf  Erden  ,44  Jahre,  2  Monate, 
. . .  Tage'  (Z.  23)  betrug.  Einige  jetzt  fast  ganz  unleserliche  Be- 
merkungen über  die  Einbalsamierung  und  das  Begräbniss  (Ha>c), 
unter  denen  ich  die  Phrase  ,au  bop  anemV  ^nian  verbarg  das 

Fell  HA/vv^^^ax'    unterscheide,  füllten   einst   die    letzten  Zeilen 

(22-26)  unserer  Stele. 

Die  Rechnung  stimmt   vorzüglich   mit   den  Ansätzen  des 
Ejmon  und  des  Porphyrios.     Petubastis  lebte 
unter  Euergetes  11.  vom  50.  Jahre  9  Monate,  20  Tage, 

Jahr  51,  52,  53  3  Jahre, 

unter  Soter  11.  und  Alexander  I.  36  Jahre, 
unter  Neos  Dionysos  4  Jahre,  5  Monate,     4  Tage, 

44  Jahre,  2  Monate,  24  Tage. 

So  ist  der  Kanon  auch  aus  dieser  Prüfung  als  Sieger 
hervorgegangen  und  es  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  Euergetes 
sein  53.  Jahr  ganz,  das  54.  dagegen  nur  zum  grösseren  Theile 
gezählt  hat  —  zwischen  dem  11.  Payni^  und  1.  Thoth  des 
Jahres  117  v.  u.  Aera  muss  er  gestorben  sein.  Die  Regierungen 
dea  Neos  Dionysos,  der  Kleopatra  und  des  Augustus  sind  durch 
die  Stelpn,  welche  Birch^  und  neulich  Revillout"*  behandelt 
liaben,  fest  verbunden.  Durch  die  Petubastisstele  ist  das  letzte 
Cflied  in  die  Kette  eingcfllgt  und  der  Kanon  in  allen  Details 
durch  monumentale  Angaben  erhärtet. 

Eine  Frage  aus  der  Regierung  des  Ptolemaios  Alexander  I. 
kat  uns  noch  zum  Schlüsse  zu  beschäftigen.  Sie  wurde  durch 
Brugsch  in  seiner  an  bedeutenden  Ergebnissen  so  reichen  Ab- 
iandlung  ,Die  altägyptische  Völkertafel'  ^  aufgeworfen.  Brugsch 

'  Die  Stele  bietet  hier  eine  graphisch  interessante  Variante  der  Ziffer  ,50*. 
'  Die  Zeichen  M  sind  wie  in  dem  demotischen  Amasiscontracte,  oben 

8.  344,  geschrieben. 
'  Wegen  der  Angabe  der  Bauurkunde  von  Edfa  s.  oben  S.  371. 

*  Archaeologia  1863. 

^  In  dem  oben  S.  378  A.  2  angeführten  Aufsatze. 

•  8.  66,  Anm.  1. 
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sagt :  ,Die  Lage  von  Punt  würde  ohne  Discussion  in  der  im- 
widerlegüchsten  Art  geographisch  bestimmt  sein,  wenn  wir  m 
folgender  Stelle  eines  altägyptischen  Textes  einen  clasrischen 
Commentar  auffinden  könnten^,  und  giebt  hierauf  aus  der  von 
Dümichen  *  publicierten  Inschrift  von  Edfii  den  auf  Ptolemaios 
Alexander  sich  beziehenden  Satz:  ,Er  floh  nach  dem  Lande 
Punt  und  sein  älterer  Bruder  übernahm  Aegypten.  Er  trat 
zum  zweiten  Male  als  König  auf/  Wir  wissen,  dass  von  den 
Söhnen  des  Ptolemaios  Euergetes  IE.  der  ältere,  Ptolemaios 
Soter,  nach  kurzer  Regierung  durch  seine  Mutter  Heopatra 
genöthigt  wurde,  Aegypten  zu  verlassen  und  nacK  Kypros  zu 
flüchten.  An  seiner  Stelle  übernahm  der  jüngere  Bruder  Ptole- 
maios Alexander  die  Herrschaft.  Nach  einer  längeren  Regie- 
rung brach  gegen  den  letzteren  ein  Militäraufstand  aus,  der 
ihn  zwang  aus  Aegypten  zu  fliehen.  Er  gelangte,  nach  Por- 
phyrios'  Angabe,  zuerst  glücklich  nach  Myra  in  Lykien  und 
erst  nachher,  als  er  nach  Kypros  flüchtete,  wurde  er  von  dem 
ägyptischen  Admiral  Chaereas  in  einem  SeetrelBFen  getödtet 
Soter  n.  hatte  inzwischen  den  Thron  wieder  in  Besitz  ge- 
nommen. Man  sieht,  für  eine  Flucht  nach  Arabien  oder  an 
die  Somaliküste,  wo  wir  auf  jeden  Fall  Punt  suchen  müssen, 
ist  im  Berichte  des  Porphyrios  absolut  kein  Platz.  Denn  ge- 
radezu ungeheuerlich  wäre  der  Versuch,  Punt  in  Lykien  oder 
Kypros  zu  suchen. 

Zu  den  Erwägungen,  welche  dazu  führen,   Punt  an  die  SootH- 
küste  zu  setzen,    ftlge  ich  noch   hinzu,   dass  nach  Strabo^s  Angabe  im 
Weihrauchlande,  welches  jeuseitä  von  Dire  lag,  ein  Flnssthal,  welche» 
nach  der  Isis  und   ein  anderes,  welches  nach  dem  Nile  benannt  wtft 
sich  fanden  (774,   notajiia 'ti;  "laiSo;  Xe"fO(x^vij  xat  oaXtij  m  Nt^os).  Diß* 
deutet  auf  alte  Beziehungen  dieser  Küste  zu  Aegypten.    Das  mit  Pan^ 
so  oft  zusammen  genauute    Land  To-neter  ,das  Gottesland*  haben  wv 
nu  der  gegenüberliegenden   Küste  Arabiens,  in  dem  Lande  der  Sab&e^ 
uralter  Cultur  zu  suchen.     Diese  Gleichsetzung  des  Gotteslandes  nd^ 
dem    Lande    der  Snbäer   wird   durch  eine    Inschrift,    welche  geeignet 
schien  sie  zu  erschüttern,  vielmehr  in  erwünschtester  Weise  bestätigt 
In    zwei  GeniHchem   des  Amontempels   in    Theben    hat  Thatmes  IIL 
eine  Reihe  fremder  Pflanzen  und  Thiere  darstellen  lassen,    die  er  anf 
seinen  weiten  Heereszügen  kennen  gelernt  hatte.  Die  daneben  befind- 
liche Hauptinschrift  lautete  mit  einer  für  unsere  Zwecke  übrigens  an- 
Uichen  Ergänzung  von  Brugsch  abo :  ,Da  ist  allerlei  GtewIchB  and 

l  IL  S.  43. 
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Blmnenzier  von  Lande  Toneter  [welches  entdeckt  hat]  >  der  König  da- 
mals, als  er  zog  nach  dem  Lande  Ruthen,    um   zu  überwinden  dieses 
Land,  gleichwie  es  ihm  befohlen  hatte  sein  Vater  Amon*.   Die  Bemer- 
knngen,  die  Brugsch  an  diese  Inschrift  geknüpft  hat,  fassen  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  sie  bietet,  übersichtlich  zusammen :  ,Die  erste,  längere 
Inschrift  scheint  eine   offenbare,  fast  möchte  man  glauben  absichtliche 
Verdrehung   wirklicher  Thatsachen  zu   enthalten.  Die  geschichtlichen 
Ueberliefemngen  der  Denkmäler  erzählen  mit  keiner  Silbe  von  einem 
Zuge  des  Könige  nach  dem  weit  im  Süden  gelegenen  ,heiligen  Lande' 
wenigstens  nicht  vor  dem  25.  Regierungsjahre  Thutmes  III.     Anderer- 
seits führte  der  Weg  nach  Ruthen  oder  Kanaan  nicht  über  das  ,heilige 
Land*.    Die  den  Ländern  des  Südens  aufgelegten  Schätzungen  wurden 
Ton  den  Bewohnern  alljährlich  nach  Aegypten  geführt,  ohne  dass  be- 
sondere Krieg^züge  sie  dazu  gezwungen  hätten.  Es  bleibt  zum  Schlüsse 
nur  die  eine  Vermuthung  übrig,  dass  der  Name  des  ,heiligeu  Landes^ 
oder  wörtlicher  ,des  Gottes-Landes'  sich  auch  auf  ganz  Arabien  erstreckt 
habe,  so  dass  der  König  auf  seinem  Durchzuge  durch  arabisches  Gebiet 
nach  Kanaan  davon  Keuntniss  genommen  habe.  Möglich,  dass  der  König 
gelegentlich  die  Sinai-Halbinsel   bei  einem   seiner  Kriegszüge  berührt 
hatte.     Aber  auch  diese  Vermutliung  hat  keine  besondere  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,   da  gerade  diese  Gegenden  zu  den  traurigsten  und 
Ödesten  Stellen  Arabiens  gehören*.  (Geschichte  Aegyptens,  S.  351,  352.) 
Die  Zweifel ,  welche  durch  die  Thntmesinschrift  angeregt  werden,  er- 
halten ihre  Lösung  durch  eine  Inschrift  Sargons.  In  den  Fasten  (Botta, 
145,  2)  berichtet  dieser  assyrische  Grossfürst,  dass  nach  dem  Siege  über 
Seveh  von  Aegypten  und  Hanno  von  Gaza  bei  Raphia,  neben  anderen 
Fürsten  auch  Samsi,  die  Königin  von   Aribi,   welche  bereits  auf  einer 
Inschrift  Tiglathpilesars  II.  (U  R.,  67.  Z.  62)  erwähnt  wird,  und  IVamar 
▼on  Sabai,  ihm  huldigten  und  Geschenke  darbrachten  (Schrader,   Keil- 
inschrifien   und  altes  Testament  ^   S.  397).     Mit  Recht  hat  Herr  Pro- 
fessor D.  H.   Müller    (Burgen   und  Schlösser  Südarabiens,  IL  36.  Vgl. 
anch  Mordtmann  und  Müller,  Sabäische  Denkmäler,  S.  lUD)  in  den  Sabai 
der  Sargoninschrift  die  südarabischen  Sabäer  erkannt  und  auf  den  Namen 
It'amar  besonderes  Gewicht  gelegt.     Er  machte  ferner  darauf  aufmerk- 
sam, dass  in  dem  Momente,  in  dem  der  Endpunkt  der  wichtigen  Kara- 
wanenstrasse  nach  Gaza  und  von  da  nach  Aegypten  in  die  Hände  der 
As^rrer  fiel,  selbst  die  ,fernen*   Sabäor  sich   veranlasst  sehen  mussten, 
Saigon,  der  ihren  Handel  in  empfindlichster  Weise  schädigen   konnte, 
m  holdigen.     Erwägt  man,    dass  die  von    den   Karawanen  eingeschla- 
genen Wege  durch  die  unwandelbaren  geographischen  und  klimatischen 
Verhältnisse  bestimmt  sind,  so  wird  man  uns  darin  beistimmen  müssen, 
dass  in  der  Huldigung  der  Sabäer  an  Sargon  bei  einem  syrischen  Feld- 
mge,  und  in  dem  Umstände,  dass  Thutmes  HI.  auf  seinen  Zügen  nach 
Syrien* Gegenstände  aus  dem  südwestlichen  Arabien  heimbrachte,  analoge 
Vorgänge  vorliegen. 


,welche8  erbeutet  oder  als  Tribut  erhalten  hatte*. 
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Die  Thatsache  ans  der  assTrischen  und  die  aus  der  Igyptiseheo 
Geschichte  stützen  sich  gegenseitig.  Die  Bedenken,    welche  gegen  die 
Angaben  der  Thutmesinschrift  Brugsch,  gegen  die  von  D.  H.  MflOer 
angenommene  Gleichsetzung  der  Sabai  mit  den  ^fernen'  SabSeni  De- 
litzsch (Wo  lag  das  Paradies,  S.  303)  und  Kiepert  (Lehrbuch  der  alteo 
Geographie,   S.  187)  vorgebracht  haben,   entfallen  und  wir  gewiniMB 
die  sichere  Gleichung   Toneter,    das  Gottesland,  gleich  südweftlicbM 
Arabien,  wobei  wir  es  natürlich  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die  Sabier 
schon  zu  Thutmes  IQ.  Zeit  in  ihre  späteren  Sitze  eingerückt  wtnn. 

Die  Schwierigkeit,  welche  sich  herausstellt,  wenn  wir  die 
Angabe  der  Inschrift  von  E^fu  zusammenhalten  mit  der  ange- 
führten Stelle  des  Porphyrios,'  glauben  wir  durch  folgende 
Erwägung  heben  zu  können.  An  einen  einfachen  Fehler  der 
Priester  —  darin  dürfte  man  wohl  einig  sein  —  lässt  sich  nicht 
denken.  Dagegen  ist  es  bekannt,  dass  die  ägyptischen  Priester 
Begebenheiten,  von  denen  die  Mythen  ihrer  Götter  erzählten, 
gerne  auf  ihre  Könige  tibertrugen,  die  Darstellung  der  Lebens- 
geschichte manches  Pharaonen  nach  den  Schicksalen  der  (Jötter 
zustutzten.  Historie  und  Mythe  sind  in  den  ägyptischen  Texten 
oft  in  ganz  unentwirrbarer  Weise  miteinander  verquickt  Nun 
erinnere  man  sich^  dass  Rä  nach  dem  Mythos  aus  dem  Lande 

Punt  kam  (^-Jljlj^^a^^   ""  )»    «m   im  Lande  der 

Mat'au  in  Libyen  sich  zur  Ruhe  zu  legen.   Wie  Rä  aus  Punt, 
so  war  der  nunmehr  regierende  König  Ptolemaios  Soter  II.  aus 
Kypros  gekommen.     So   konnten   die  Priester  dazu  kommen, 
Punt  Kypros   gleichzusetzen,    so   war   es   fiir  sie  möglich,  voti 
einer  Flucht  nach  Punt  zu  sprechen,  während  sie  eine  solch® 
nach  Kypros  im  Auge  hatten. 


Als  Anhang  gebe  ich  die  Transscription  der  demotische^ 
Zeile  der  in  die  erste  Ptolemäerzeit  fallenden  Stele  von 
Miramare,  welche  von  Reinisch  in  den  Denkmälern  von  Ißr^' 
mare,    letzte  Tafel,    mitgetheilt,    von    Lauth*  und    von  Berg" 

*  Auf  diese  Schwierigkeit  hat  inzwischen  auch  Maspero,  Aeg.  Z.'  1^®^ 
S.  67,  wie  wir  von  der  Stelle  in  dem  Aufsatze  von  Bmgsch  ansgeb^**^^ 
aufmerksam  gemacht. 

2  Lauth  übersetzt  in  der  oben  S.  340  A.  1  angeführten  Abhandlung  S.  ^^ 
109  die  demotische  Zeile  also :  ^Tsenpaonch,  die  Frau  des  Basüiko^^' 
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mann  *  übersetzt  worden  ist.  Die  demotische  Zeile  hat  Brugsch, 
Suppl.  S.  649,  in  den  Stand  gesetzt,  das  Verwandtschafts- 
verhältniss  der  in  der  Stele  angefiihrten  Personen  festzu- 
stellen.^ 


.  .  .  Leben  (der)  Frau  des  Schreibers  des  Königs  L.  H.  K.,  des 
Zählenden,  Tionurimaos,  des  Seligen,  (der)  Matter 

des  Schreibers  des  Königs  L.  H.  K.,  des  Obersten  Mentot,  Tathot, 

der  Seligen,  geboren  (von  der)  Taamon,  der  Seligen. 

vorangeht,  nicht  anders  lesen  als  ^3  und  verweise  auf  Brugsch, 
Suppl.  S.  862.  Ebenso  ist  wegen  des  Zusatzes  (1  (1  ^  auf 
Brugsch,  Suppl.  S.  46  zu  verweisen.  Für  die  Bildung  des  Namens 


mateo,  des  Compntators  Anhuramu,  des  seeligen,  die  Schwester  (    I    rTf  1 

\AAAA/yA\-l/ 

des  Basilikog^ammaten  des  KOnigs,    der  gesund  bleiben  mOge,  Ba(n)tat 

Menautut  (^  I  ^A]  ^  ^  ^  f '^^'='1  i'(-')'^--*- 
Dhuti,  die  seelige,  geboren  von  der  Ta-nt-Amun,  der  seeligenS 

*  Auf  Grund  einer  besseren  Copie  des  hieroglyphischeu  Theiles  des  Denk- 
mals in  seinen  ,Hieroglyphiscben  Inschriften^  Siehe  Tafel  VUI  und 
Text  S.  11. 


Frau 


1^ 


/1«| 


1. 


AAAAAA 


*s.^ 


Die  Gruppe     /  V,  deren  Bedeutung  Mutter,  Brugsch  a.  a.  0.  durch 

Vergleichung  der  demotischen  Zeile  mit  dem  hieroglyphischen  Anfang 
der  Stele  festgestellt  hat,  kommt  auch  sonst  vor,  so  Lepsius,  Dkm.  lY, 
T.  79  e. 

'  Geschrieben  mit  dem  oben  (S.  331)  angeführten  Zeichen. 
Sitzangtber.  d.  phil.-hist.  Gl.   CV.  Bd.   U.  Hfl.  25 
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•JU.    J¥  Vgl.  Piehl,  Bidrag  tili  ägyptißk  Bpr&kforskning 

och  paläografi,  Tafel  Nr.  15. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  unsere  späteren  Untersuchun- 
gen ist  der  Name  K  25Ä  jv  JU^v  i.  Es  kann  nach  den 
demotischen  Texten  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  erste 


Gruppe  ,  hierogl.  ^^  ^— ^  ?  von  dem  Namen  nicht  zu  trennen 

und  etwa  durch  ,Stadtvogt'  zu  übersetzen  ist.  Mit  Recht  liest 
darum  v.  Bergmann  den  Namen  des  Vaters  des  Nesschn- 
tafnut,  dem  der  schöne  Granitsarcophag  unserer  ägyptischen 
Sammlung  gehörte  (Nr.  171a)  ,Za-an-her-amu^' 

Namen  analoger  Bildung  liegen  vor: 

Sarcophag  in  Wien,  Lieblein,   Na- 


I  Jj  F=q  ^  Ä^  I  ®       menslexikon,  1049. 
8  1^"  !\  ^^  Lieblein,  1287 ;  Brugsch,  Dictionnaire 

X llü  'i -^  giographique,  S. 279. Lepsius, Yer- 

zeichniss  der  ägypt.  Alterthümer^, 
S.  30  liest  den  Namen  Hapi-amu. 
Brugsch,  Dictionnaire  g^ographique, 
°  S.  789. 

Wahrscheinlich   ist   femer   hieher   zu   ziehen    der  Name 
^1 


iljl'^IK'  ^^^'  ^  ^^^^'  ^'^^'  welcher  richtiger 
n  '^  (1  ^v  I  hätte  geschrieben  werden  müssen.  Veranlasst 
wurde  der  Fehler  durch  die  ähnliche  Aussprache  der  Ghiippen 
(äw,  atft)   und   355f  (^")  ^^  später  Zeit. 


ii 


Die  Bedeutung  dieser  einen  ganzen  Satz  bildenden  Namen 
ist  durchsichtig  genug,  sie  heissen: 

(Es)  nimmt  (in  Besitz)  Onuris  sie  (^mj/loot) 
(Es)  nimmt  (in  Besitz)  Hapi  sie  (jhijuioot) 
(Es)  nimmt  (in  Besitz)  Horos  dieses  Land. 

Die  demotische  Schreibung  des  ersten  Namens  giebt  das 
Denkmal  aus  Miramare,  den  dritten  finden  wir  wiederholt  bei 
Revillout,  ehrest.  S.  236,  252.    In  demselben  Werke  finden  wir 


I  Uebersicht  der  Sammlang  ägyptischer  AlterthUmer  ^,  8.  5. 
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endlich  den  Namen  rv^l-^)  Z/2L-,  den  Revillout  früher  ,Dji- 
taoupou^(S.  341,  337)  las,  jetzt  aber  richtiger  ,Djitaounimou' 
(Revue  ^gypt.  I,  124  A)  erklärt.  Dass  ein  Gott  in  dem  mittleren 
Bestandtheile  des  Namens  steckt,  zeigen  die  Namen,  welche  wir 
eben  angeführt  haben.  Ich  lese  getrost  ,T'i-chonsu-mmou^  Nicht 
immer  ist  der  zweite  Bestandtheil  des  Gottesnamens  vorhanden, 

so  in  dem  Namen  1  /,    yy     ,  hierogl.  ^^  ^^^^^  (1  ^v   i  zu  trans- 

scribieren,  welcher  in  später,  namentlich  in  der  Ptolemäerzeit, 
so  häufig  nachzuweisen  ist.  (Aeg.  Z.  1880,  S.  115,  Tafel  IV, 
N.  ehrest.  S.  114).  Der  Name  ist  dann  imperativisch  zu  fassen 
und  ,Nimm  sie  in  Besitz^  zu  erklären.  Die  griechische  Trans- 
scription dieses  Eigennamens  werden  wir  später  (S.  398)  kennen 
zu  lernen  Gelegenheit  haben. 

Die  übrigen,  zum  grossen  Theile  kleinen  und  schlecht 
erhaltenen  Stelen,'  welche  wie  die  übrigen  ägyptischen,  früher 
in  Miramare  befindlichen  Denkmäler  der  hiesigen  ägyptischen 
Sammlung  einverleibt  worden  sind,  geben  uns  nur  lange 
Namensverzeichnisse  der  Bi  (vgl.  Brugsch,  WB.  u.  d.  W.)  und  der 

®^i,   der  Wohlthäter  des  Apis,  also  derjenigen  Priester, 

denen  die  Erhaltung  imd  Wartung  des  heiligen  Stieres  anver- 
traut war.'  Sie  haben  kein  aUgemeines  Interesse  und  es  gilt 
von   ihnen  das  Wort  des  Dichters: 

,Non  ragioniam  di  lor,  ma  guarda  e  passa.'^ 


lY.  Die  man«thonischen  Fragmente  bei  Josephus. 

An  einer  anderen  Stelle  sind  wir  auf  die  verschiedenen 
Bestandtheile  näher  eingegangen,  welche  die  sogenannten  mane- 
thonischen  Fragmente  bei  Josephus  bilden.^  Wir  glauben,  die 
dort  lediglich  auf  Grund  der  Summierungen  und  der  Vergleichung 
mit  den  Monumenten  gewonnenen  Ergebnisse  durch  neue  Ar- 
gumente stützen  und  im  Einzelnen  schärfer  fassen  zu  können. 
Wir  haben    aus    denselben  zuerst    eine    Liste    ausgeschieden, 

'  Herodot  II,  66. 

2  Inferno  HI,  51. 

3  Die .  Composition    und  die  Schicksale    des    manethonisehen  Geschichts- 
werkes, S.  32  [162]. 

26* 
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welche  den  grösseren  Theil  der  Könige  umfasste,  die  in 
den  T6(jLoi  bei  Africanus  und  Eusebios  die  XVIU.  und  XIX. 
Dynastie  ausmachen.  Wir  haben  femer  dargethan^^  dass  paraDel 
mit  dem  letzten  Theile  dieser  Liste  (A)  eine  zweite  (B),  aus 
einer  anderen  Quelle  entstammende  läuft,  welche  von  Josephus 
irrigerweise  an  die  erste  angeschlossen  wurde.  Die  Liste  A, 
welche  im  fünfzehnten  Kapitel  steht,  unterscheidet  sich  von  der 
Liste  JB,  welche  im  sechsundzwanzigsten  sich  findet,  nicht  blos 
durch  verschiedene  Zählung  der  Regierungsjahre  ^  und  durch 
Angabe  der  Monate/  sondern,  was  schwerer  ins  Gewicht  fUlt, 
durch  verschiedene  Transscriptionen  der  Königsnamen.  Den 
'ApjJia'i;,  TaiJiiacnf]^  und  ZiOcuae^  in  I,  15  stehen  "EpitMO^j  *Pd[u^^ 
£^0ü>^  in  I,  26  gegenüber.   Die  Transscription  'ApjjiaV^  entspricht, 

wie  mir  nun  ebenfalls  feststeht,^  einem  hieroglyphischen ^. 

Ar-m-^eb,  gewöhnlich  Hor-m-beb  gelesen.  Einen  König  dieses 
Namens  finden  wir  bekanntlich  auch  in  den  ägyptischen  Texten 
dieser  Periode  vor.  Es  ist  daher  irrig,  "ApfxaV?  dem  Könige 
lQpo(;  der  Tomoi  gleichzusetzen.  Der  in  I,  26  vorkommende 
Name  ''fipixato;  ist  natürlich  weniger  correct  als  'Ap(Jiat;;  die  gräci- 
sierende  Form  soUte  an  den  Gott  'Ep[L9i^  erinnern. 


«  A.  a.  O.  8.  41  [161]. 

3  Ramesses  hat  I,  16,  1  Jahr  4  Monate,  I,  26  dangen  69  Jahre;  beide 

Angaben  sind,   wie  wir  gezeigt  haben,    in  ihrer  Art  correct,  a.  a.  O* 

8.  42. 
'  Die  Monate  werden  auch  im  Hykschosfragmente  I,  14  angegeben.    Die 

Tomoi   haben  dagegen   den  Ballast  entfernt    und.  Abrundnngen  yorge- 

nommen. 
*  Aus  dor  in  der  Revue  critique,  1880  enthaltenen  Anzeige  der  Qeschichte 

Aegyptens  von  Brugsch  entnehme  ich,  dass  bereits  Dey^ria  Armais  mit 


^     ^ 


'^^  unter  Billigung  Maspero's  (a.  a.  O.  8.  108)  identificiert  hat 

Danach  ist  auch  die  von  Revillout  eben  vorgeschlagene  Uebersetsang 
,Ami  d'Horus*  (Revue  ^gypt.  III,  27  A.  3)  richtig  zu  stellen.  Die  ,ortho- 
graphe  touto  difF6rente*,  von  der  er  a.  a.  O.  spricht,  kann,  soweit  ich 
nach  Brugsch  ,Sammlung  domotisch-griechischer  Eigennamen^  8.  17  and 
den  Stellen  der  Publicationen  von  Revillout,  in  denen  der  Namen  Tor- 


kommt,  beurthoiloii  kann,  kaum  anders  als  ^Ov  gelesen  werden. 

Das  letzte  Zeichen  ist  wohl  nichts  als  eine  Abkürzung  der  demotischen 
Gruppe   vy^  für  das  hieroglyphische  ML/. 
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Die  tiefgehenden  Unteracbiede  zwischen  den  Liaten  in 
I,  15  und  I,  26  zeigen  mit  Evidenz,  das«  dieselben  zwei  ver- 
schiedenen Quellen  entnommen  sind.  Sieht  man  nun  näher  zu, 
Bo  bcmorlit  man,  dasa  auch  in  den  an  die  Listen  angeschlossenen, 
manethonisehen  Fragmenten  die  Unterschiede  sich  fortsetzen, 
denn  auch  das  zusammenhängende  Stück  in  I,  15  braucht  die 
Formen  Sethosia,  Armais  und  Rameases,  während  der  xccti 
\i^v  wiedergegebene  manethonische  Exodnsbericht  Sethos  und 
Rampses  wie  die  Liste  B  giebt. 

Es  zeigt  aich  aonach,  daas  zwischen  den  Listen  und  den 
angescldosaenen  Fragmenten  ein  ganz  enger  Zusammenhang 
besteht;  wir  sind  daher  berechtigt  —  und  wir  haben  in  diesem 
Punkte  gewiss  von  keiner  Seite  einen  Widerspruch  zu  gewär- 
tigen —  die  Liste  B  um  zwei  Namen  aus  dem  EKodusfragmente 
zu  ergänzen.  Diese  also  ergänzte  Liste  B,  welche,  wie  oben 
dargethan,  auf  eine  andere  Quelle  zurückgeht  als  die  Liste  A, 
giebt  uns  die  Mittel  an  die  Hand ,  die  Ursache  der  falschen 
Anknüpfung  der  Fragmente  in  I,  15  an  die  Liste  A  sofort 
einzusehen. 

Liste  A  (I,  15)  Liste  B  (I,  26) 

(14)  Armais  4  J.,   1   M.      Hermaios 

(16)  Ramesses  1  J.,  4  M.      Sethos  59  J. 

[*(16)  Armesses  Miammu  66  J.,  2  M.      Rampses  66  J. 

Wl7)  Amenophis  19  J,,  6  M.      [Amenophisj 

r(18)  [Sethosis  Ramessea]  [Sethoa  RamessesJ. 

Wir  sehen  einerseits,  dass  Ramesses  (Kr.  15)  auch  den 
fiBmen  Sethos(is)  fUhrte,  andererseits,  dass  wie  in  der  Liate  B 
so  auch  in  der  Liste  A  auf  Amenophis  ein  Sethosis  Ramesses 
folgen  musste.  Lag  nun  ein  von  der  Liste  A  unabliängiges 
Fragment  vor,  in  welchem  von  den  Heereszügen  eines  Sethosis- 
Ramesses  und  den  listigen  Anschlägen  seines  Bruders  Armaie 
die  Rede  war,  so  konnte  ein  femstehender  Autor  beim  Mangel 
anderer  Angaben  zweifelhaft  sein,  ob  damit  der  fünfzehnte  oder 
der  achtzehnte  König  der  Reihe  A  gemeint  sei.  Für  den 
Letzteren  musste  er  sich  entscheiden,  wenn,  wie  in  unserem 
Falle,  die  Reihe  A  bei  dem  fünfzehnten  König  nur  den  einen 
Namen.  nämHcb  Ramesses,  bei  dem  achtzehnten  aber  beide  gab 
und  er  zudem  einen  Blick  auf  die  Regierungsdauer  des  filnf- 
I  »hnten   Königs   warf  (1  Jahr,  4  Monate),    die   ihm   zur   Aus- 


(: 
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fllhrung  grosser  Eroberungszüge  ganz  und  gar  ungeeignet  er- 
scheinen musste.  Ist  dies  richtig,  so  folgt  daraus^  dass  trotzdem 
das  manethonische  Fragment  in  I,  15  und  die  Liste  A  sich 
gegenseitig  recht  nahe  stehen,  sie  zuerst  ein  gesondertes  Dasein 
führten,  bis  sie,  freiHch  in  ganz  ungeschickter  Weise  — 
ob  von  Josephus  oder  einem  Vorgänger  wiU  ich  nicht  ent- 
scheiden —  aneinander  gereiht  wurden.  War  nun  einmal 
dieser  Fehler  begangen,  war  der  König,  der  den  untreuen 
Bruder  aus  Aegypten  vertrieben  hatte  —  in  ihnen  fanden  die 
Griechen  die  feindlichen  Brüder  ihrer  Sage,  Aigyptos  und 
Danaos,  wieder  —  dem  achtzehnten  Könige  der  Liste  A  gleich- 
gesetzt, so  folgte  als  weiterer  Fehler  der  Anschluss  der  Liste  B 
an  die  Liste  A  von  selbst.  Wir  haben  keinen  Grund,  Josephus 
diesen  auf  ihn  gewiss  zurückgehenden  Irrthum  vorzuwerfen. 
Denn  man  bedenke  nur,  dass  die  Kenntnisse  ägyptischer  Ge- 
schichte, über  die  er  verfügen  konnte,  sehr  ephemerer  Natur 
waren,  dass  ihm  wohl  kein  reicheres  Material  vorlag,  als  das- 
jenige ist,  das  er  uns  giebt.  Man  erinnere  sich  an  die  Erklä- 
rungsversuche der  Neueren,  denen  ganz  andere  Mittel  und 
Methoden  zur  Verfügung  standen. 

Nun  können  wir  weiter  eine  Reihe  von .  Aeuaserungen 
würdigen,  welche  die  Verlegenheit,  in  welche  Josephus  durch 
den  falschen  Anschluss  der  beiden  Listen  gerieth,  in  ganz 
ergötzlicher  Weise  illustrieren.  Er  suchte  sich  aus  derselben 
durch  Ausfälle  gegen  Manctho  zu  helfen,  dem  er  Nachlässigkeit 
imd  Unzuverlässlichkeit  vorwarf  —  es  ist  dies  ein  alter  kriti- 
scher Behelf.  Die  mancthonischen  Angaben  über  den  Auszug 
der  Juden  *  leitet  nämlich  Josephus  mit  der  merkwürdigen  Er- 
klärung ein,  dass  der  König  Amenophis,  unter  dem  nach 
Manetho  die  Exodus  stattgefunden  haben  soUte,  ein  ^e\}lk^  SvofJia 
sei,  dass  Manetho  3ia  touto  xp6vov  ourou  vf^^  ßo^iXe^a^  bpiaai  {a^ 
ToX|XT^aa^  xabot  ^e  stui  twv  oXäwv  ßajtXecov  axpißw?  la  ivTi  «pcortOeC?, 
und  bald  darauf  sagt  er,  Manetho  habe  A{Jiev(«>^iv  ei^oei^iao;  e|Aß6- 
Xtixov  ßa^tXsa.  Sonderbar,  und  doch  weiss  Josephus,  dass  bis  auf 
diesen  König  Amenophis  seit  dem  Auszuge  genau  518  Jahre  ver- 
flossen waren,  er  nennt  dessen  Vater  und  Sohn.  Die  Tomoi  führen 
diesen    König    an    imd    vermerken    seine   Regierungszeit    und 


^  Contra  Apionem  1,  26. 


Stadien  \ai  Oaaobict 
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keiner  der  Neueren  hat  sich  gescheut,  deneclben  in  die  Folge 
ägyptiecher  Könige  einzuordnen  und  zeitlich  zu  fixieren.  Trotz- 
dem haben  die  Neueren  keinen  nenne  na  werthen  Versuch  ge- 
macht, diese  Aeusserungen  des  Josephiis  zu  erkJJtren;  den 
Hinweis  auf  den  »confusen'  Autor  wird  man  als  aolcheu  nicht 
gelten  lassen  wollen.  In  einer  Schrift,  welche  nicht  blos  für 
JosephuB,  sondern  auch  fllr  die  ganze  Judenschaft  von  so 
grosser  Wichtigkeit  war,  von  der  zu  erwarten  stand,  daas  sie 
lebhaften  Widerspruch  und  Entgegnung  finden  würde,  konnte 
er  unmöglich  Unsinniges  behaupten.  Auf  Grund  der  hisher 
gemachten  Beobachtungen  bietet  sich  uns  eine  ganz  einfache 
Erklärung  dieser  Ausf^ille  des  Josephus  dar.  Wir  wissen,  doss 
derselbe  eine  Liste  vor  sich  hatte,  von  der  die  Liste  Ä  ein 
StUck  bildet.  In  dem  Ex.oduäfragmente  kommt  ein  König 
Amenopbis  vor,  es  ist  nichts  natürlicher,  als  dass  Josephus  in 
seiner  Liste  nachuah,  um  XP^''°''  "'"^'''*  '^?  ß«oi>.eiaj;  ipJoat,  oder 
wie  er  sich  sonst  einmal  ausdrückt  irpi;  -ri)*  tiüv  ^povwv  ta^iv. 
Nun  wiesen  wir,  dass  bei  Josephus  als  achtzehnter  König  der 
Liste  Ä  König  Sethosis- Aigyptos,  der  Bruder  des  Armais- 
Danaos,  irrigerweise  statt,  wie  es  richtig  ist,  als  fünfzehnter 
erschien,  gleichviel,  ob  der  Irrthum  auf  Josephus  oder  auf 
einen  Vorgänger  zurückgeht.  Josephus  musste  den  König  Arne- 
nophis  daher  unter  den  Nachfolgern  des  achtzehnten  Königs 
Buchen '  und  es  ist  ganz  natürlich,  dasa  er  ihn  dort  nicht  fand, 
da  er  ja  als  siebzehnter  König  in  der  Liste  erscheint.  Heutzu- 
tage würden  wir  streng  methodiech  ebenso  verfahren.  Josephus 
konnte  sieh  nicht  helfen  und  hatte  so  gar  Unrecht  nicht,  als 
er  von  einem  i[igiXi|w;  gaoiXs'Jj;  und  '{leuäe;  svojjia  sprach. 

Suchen  wir  nun  die  bisherigen  Ausf^rungen  zu  allge- 
meinen Sätzen  EU  entwickeln,  so  ergiebt  sich  uns  Folgendes: 
Josepbns  hatte  kein  vollständiges  Exemplar  der  Aifuimax«  vor 
sich,  er  hätte  sonst  die  verschiedenen  Verstüsse  nicht  begangen, 
die  wir  fcfttgeatellt  haben,  sich  vielmehr  in  ihnen  Raths  erholen 
können.  Das  Bruchstück  tiber  den  König  Sethosis  und  seinen 
Bruder  Armais  ist  an  einer  falschen  Stelle  eingeschoben,  was 
mannigfache  Verwirrung  bei  Josephus  hervorgerufen  hat.    Die 


'  Ein  UiuÜchaa  Versehen  wi^rdeii  i 
Gelegenheit  haben. 
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GleichsetzuQg  der  beiden  KUnige  mit  den  feindlichen  Brüdern 
der  griechischen  Sa^c  zeigt,  daea  dieses  BruehstUck  aynchro- 
nietiBchen  Zwecken  ursprünglich  diente.  GrUesere  oder  kleinere 
Stücke  äbnlicbcr  Art  finden  wir  auch  in  den  Toraoi, 

Einen  wesentlich  anderen  Charakter  tragen  die  Stücke  in 
1, 26.  Sie  bestehen  aus  der  Königslistc  B,  welche  durch  einachnci- 
dende  Abweichungen  von  der  Liste  A  ihren  verschiedenen  Ur- 
sprung verräth.  Ihr  schliesat  sich  der  Exodusbericht  an.  Mit  den 
Fragmenten  in  I,  15  sind  die  Stücke  in  I,  26  erst  durch  Jo- 
sephuH  in  Zueammenhang  gebracht  worden.  Der  falsche  An- 
schluse  ist  sein  Werk.  Die  gemeinsame  Urquelle  der  StUcke 
in  1, 15  und  I,  26  ist  nach  der  bostimmten  Angabe  des  Josepbus, 
die  anzuzweifeln  nicht  der  geringste  Gmnd  vorliegt,  Manetho. 
Die  VorBchiedenheit  in  den  Transseriptionen  der  Künigsnamen, 
von  denen  die  einen  correct  Hgyptiache,  die  andere  mehr  grie- 
chische Formen  geben,  lässt  sich  nach  unserer  Ansicht  nur 
dadurch  erklären,  daas  das  zweite  Stück  durch  eine  Zwischen- 
stufe hindurchgegangen  ist.  Ks  sei  hier  eine  Vermuthung 
zu  üusaem  gestattet.  Die  man ethont sehen  Fragmente  in  I,  26 
bilden  einen  wesenthcheu  Bcstandtheil  einer  Reihe  von  Be- 
richten über  die  Exodus,  welche  durchgehends  ftlr  die  Juden 
sehr  ungünstig  gehalten  sind.  Wir  vermissen  in  derselben  die 
Anfilhrung  von  Stücken,  welche  in  einem  füi-  die  Juden  gün- 
stigen Tone  gehalten  sind.  Wir  glauben,  diesen  immerhin  auf- 
fallenden Umstand  dadurch  crklürcn  zu  können,  dass  Josephus 
die  auf  die  Exodus  bezüglichen  Fragmente  von  Manotho,  Lysi- 
machos  und  Chaircmon  nicht  selbst  zusammengetragen,  sondern 
einfach  aus  Apion's  Schriften  entnommen  hat.  Dass  Josephus 
über  so  reiche  literarische  Hilfsmittel  und  über  eine  so  ausge- 
breitete Gelehrsamkeit  verfUgt  haben  sollte,  erscheint  uns  an 
sich  nicht  gerade  wahrscheinlich.  Vollends,  wenn  es  eich  um 
eine  so  seltene  Schrift,  wie  die  manetbonischen  Atfuiraaxi  han- 
delt, welche  ausserhalb  Aegyptcns  keinerlei  Beachtung  gefunden 
haben.'  Dagegen  hat  Manetho's  Upa  ßlgXo;  bei  den  auf  orien- 
talische Culte  gerichteten  Neigungen  der  rümiachen  Eaiserzcit 
grössere  Verbreitung  gefunden.'    Und  wenn  Josephus  wirklich 

'  Ungfer,  Mftnellm,  8.  3. 

>  Plat&rch,   De   Isido  bc  Osir.,    o.   8S,  de   m\.   uiim.   c.  36  und   Tacitiu, 
Eist.,  IV,  8S,  81  bringen  aus  ihr  entlehitte  fitOoks.   Nach  wis  vor  aiiid 
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E:he  Hilfsmittel  und  eolche  Oelehrsanikeit  besass,  warum  setzt 
den  Anfiihrungen  ans  Manetho,  LysiinachoB  und  Chairemon 
ht  wenigatena  einen  den  Juden  günstigen  Bericht  von  grie- 
scher  Seite  entgegen?  Warum  vor  Allem  nicht  den  be- 
Kannten  Bericht  den  HekataioH?'  Bei  Apion  freilich  konnte 
er  den  nicht  finden.  Nach  dem  Gesagten  wird  man  die  Mög- 
lichkeit nicht  abstreiten  künnen,  der  Exoduabericht  Manetho's 
'  sei  JoBepbuB  durcL  Vermittlung  Apion'e  zugekommen.  Bei  einem 
I  Alexandriner  ist  die  Kenntniss  der  citiurten  Autoren  und  die  Grä- 
^eifiiemag  der  ägyptischen  Künigsnamen  gewiss  nicht  auffallend. 
Auf  welchem  Wege  Josephua  zu  den  manethoniaclien  Bruch- 
tUckeu  in  I,  14  und  15  gekommen  ist,  Ijlsst  sich  mit  Be»timmt- 
lieit  nicht  sagen.  Doch  wird  man  daran  zu  erinnern  haben,  dasa 
sie  von  der  Gleichsetzimg  der  Juden  mit  den  Hykschos  und  dem 
enteprechend  dem  Ansprüche  eines  liöheren  Alters  des  jüdischen 
Volkes  gegenüber  dem  griechischen  —  danim  der  Synchronis- 

»nius  mit  DauaoB  —  getragen  sind,  Die  Gleichaetzung  mit  den 
Hykaclioa  zuerst  aufgeiitellt  zu  haben,  behauptet  Joseplius  selbst 
nicht.  Sie  gilt  ihm  als  ausgemachte  Thatsacbe.  Alexandrini- 
schen  Juden  lag  sie  nahe  genug.  Aus  der  Schrift  eines  solchen 
wird  sie  Josephus  mit  den  m an ethoni sehen  Fragmenten,  die 
ihm  als  Beweiamaterial  dienten,  hcrlibergenommen  haben. 


wir  davon  übarieugt,  iasa  manatbomBche  Angaben  den  Gmadstock  der 
HiEtheilungen  des  ersten  Buches  Diodora  bilden,  daren  Genauigkeit  jede 

neuere  Forecbung  lieatXtigt.  Su  aagt  Bevilloot  in  dem  soeben  enchie- 
nenpn  Hefte  der  Bevtie  ^gjpt.  (in,  12):  ,Diodore  da  Sicila  est.  .  .dWa 
grande  exactilade  , . .  daus  tout  ve  qui  cancerne  tes  lois  ^gyptiennes,  dont 
il  BTsit  fait  une  6tude  npprofondin,  neu  eoatTAts  dJmotiqneR  nons  ont 
BOuveut  dämontrf  ce  fiit  avec  ime  ^vidence  incuntestable'.  Die  letztere 
Bemerkung  Revillonts  ixt  dagegen  nicht  richtig.  Diodor'i  GeDHÜigkeit 
erklfirt  eii^h  sub  Beinen  vurziiglichen  Verlagen,  denn  von  setbststSadigen 
Stadien  kann  bei  ihm  nicht  die  Eede  nein.  Dans  Diodor  diese  Mit- 
tbailaDgen  direct  Manethn'a  Schriften  entnahm,  glauben  wir  dagegen 
nicbt  vertreten  zu  künnen.  An  Compilatoren,  welche  die  für  dia  Grie- 
chen inloreHMnten  StUcke  der  manetboniaoben  Scbriftau  Eosammen 
xn  »teilen  sich  beeilten,  wird  es  wahrlich  in  Aegypten  nicht  gefehlt 
haben.  Wie  gewöhnlich  haben  die  CompilaCionen  die  Originaltchriften 
verdrftngt  und  in  VergaBsenheit  gerathen  laseen.  So  haben  auch  die 
Tomoi  die  Atp^ntuä  Maneth<i'<  und  ähnliche  Arbeiten  anderer  Gelehrten 
Terdrjtngt. 
'  Bei  Diodor  XL,  3. 
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War  in  der  secundären  Quelle,  der  JosephuB  das  Hyk- 
Bchosfragmcnt  entnahm,  die  Gleichung  der  Juden  mit  den  Hjk- 
BchoB  vorausgesetzt,  so  ist  es  erklärlich,  und  es  ist  dies  ein 
weiterer  Beweis  fUr  die  Richtigkeit  unserer  AusfUhrungen,  dass 
Josephus  annehmen  konnte,  Manetho  sei  auch  dieser  Ansicht 
gewesen,  und  er  nicht  wenig  erstaunt  war,  als  er  bei  Apion 
las,   der  Auszug  habe  erst  unter  Amcnophis  stattgefunden.* 

Die  voranstehenden  Ausfllhrungen  über  die  manethoni- 
sehen  Fragmente  bei  Josephus  haben  sich  uns  aus  einer  mehr- 
jährigen, eingehenden  Beschäftigung  mit  denselben,  vielfach 
nach  langem  Tasten  und  Suchen  ergeben.  Im  Detail  wird 
noch  Einzelnes  genauer  oder  auch  anders  zu  fassen  sein;  an 
der  Gesammtheit  werden  wir  festhalten,  so  lange  nicht  eine 
bessere  und  in  sich  zusammenhängende  Erklärung  aller  der 
Schwierigkeiten  und  Eigenthümlichkeiten ,  die  wir  im  Voran- 
stehenden besprochen  haben,  gegeben  wird. 

Wir  haben  nun  den  sachlichen  Inhalt  der  manethonischen 
Fragmente  zu  untersuchen.  Unseren  Erörterungen  haben  wir 
einige  Ausführungen  allgemeiner  Art  vorauszuschicken.  Wir 
haben  nicht  die  Gesammtheit  der  Ueberlieferungen  des  ägyp- 
tischen Alterthums  vor  uns,  wie  sie  etwa  in  Tempelarchiven 
zur  Zeit  Manetho's  vorliegen  konnten,  aber  wir  haben  doch  so 
viel,  dass  sich  aus  dem  Vorhandenen  ein  einigermassen  sicherer 
Schluss  auf  das  Verlorene  ziehen  lässt.  Wir  haben  allmälig 
gelernt,  wie  man  sich  den  vorliegenden  Texten  gegenüber  zu 
verhalten  habe.  Die  Uebcrzeugung  hat  sich  Bahn  gebrochen, 
dass  die  hieratischen  Papyrus,  auch  wenn  sie  an  historische 
Persönlichkeiten  oder  an  Ereignisse  aus  der  Geschichte  an- 
knüpfen weit  davon  entfernt  sind,  als  streng  historische  Producte 


1  Oder  man  müsste  nach  den  Bemerkungen  des  JosephoB:  6  ykp  MoveOfov 
oÜto;  .  .  .  jspoetnwv  tou;  i^jxer^pou;  ^ipoyrfvou;  ::oXXat(  [xjpidiaiv  ini  rfjv  Atywjrcov 
iX6tfvTa(  xpaTv|aai  tc5v  cvoixouvt<uv,  eV  auib;  6(jioXoy(ov  XP^^  TcdcXiv  Cotcpov 
ixiciotfvra^  t^v  vuv  'lou^aJov  xoraayEtv  xol\  xt(aavTa(  'UpoaoXufxa  xbv  vco>v 
«CTOOxeu^aaoOai,  }ti'^\>  \>h  io6iu>v  i^xoXouOrjae  Tafc  avaypa^at;,  liceiTa  h\  8ou( 
i^a(«v  «Av&  .  .  .  ava{i{Sat  ßouXdfjiEvo;  i^fifv  AiYUTCifeov  icXfjOo^  Xcxpcuv  xal 
hX  SXXo((  opptoanJiAaaiv,  w?  ^a(,  9uyeTv  ix  tt);  Aiyujrcou  xorcayvwaö^vTojv 
.  .  •  ijnXaM(Aiyo(  a/iSov  ort  nevroucovfot;  hta\  xai  oxTcuxatoExa  jip^TEpov 
forrfpvjxt  ytiMoLi  t^v  töjv  icoijjl^vcov  I^oSov  ei;  'lEpoa^Xu(xa  annehmen,  Ma- 
nelho  aei  toll  oder  Josephus  ein  frecher  Lügner  gewesen. 


in  unserem  Sinne  zu  gelten,'  Es  hat  lange  gedauert  in  der 
GeBchiclite  der  Menschheit  bia  die  Vorbedingungen  dessen, 
was  wir  historischen  Sinn  nennen,  vorhanden  waren.  Es  ist 
daher  mÜBsig  darüber  zu  streiten,  ob  die  Aogypter  liiatorischen 
Sinn  gehabt  haben  oder  nicht.  Von  Fenistchenden  wird 
ihnen  ein  solcher  bald  abgesprochen,  bald  mit  grosser  Emphase 
Kugesprochen.  Der  Vater  der  Gesehichto  ist  und  bleibt  für 
Alle  Zeiten  Herodot.  Bei  den  Griechen  ist  der  erste  Historiker 
Äegyptens,  Mauetho,  in  die  Schule  gegangen. 

Wir  stehen  den  manethonischen  Eragmenten  jetzt  anders 
gegenüber,  als  es  vor  einem  Decennium  der  Eall  sein  konnte, 
dadurch,  dasa  wir  über  die  Quellen,  welche  Manetho  zur  Ver- 
fllgung  standen,  uns  Rechcnsehaft  abzulegen  im  Stande  sind. 
Neben  Aufzeichnungen  annalistiacher  Art  war  Manetho  auf  die 
JiKlbhistorischen  Ueberlicferuugen ,  welche  uns  in  den  frtiher 
als  historisch  angesehenen  Papyrus  vorliegen,  angewiesen.  Zur 
Ausfitlluug  der  erateren  mussten  ihm  die  letzteren  besonders 
wünscbenswerth  erscheinen.  Gerade  die  Monumente,  aus  denen 
wir  unsere  vorzflgliehste  Kunde  ägyptischer  Vergangenheit 
Bchöpfen,  die  hieroglyp  bis  eben,  vorwiegend  den  Gräbern  ent- 
nommenen Teste  standen  Manetho  nnr  in  sehr  geringem  Masse 
»ur  Verfügung.  Texte  dagegen  nach  Art  derjenigen,  welche 
die  sogenannte  demotische  Chronik"  enthält,  wo  in  Eorm  von 
Prophezeiungen  die  Geschicke  Äegyptens  entworfen  und  die 
Begebenheiten  zu  bestimmten  Zwecken  bia  zur  Unkenntlichkeit 
▼erzerrt  wurden,  mussten  ihm  in  grosser  Menge  vorliegen. 
Der  Verlust  der  manetbonischen  M-fuim^/d  ist  nicht  bloa  6ir 
die  Geschichte  Äegyptens  ein  unersetzlicher,  er  ist  es  auch  für 
die  historische  Kritik.  Es  wäre  gerade  jetzt,  wo  die  Monumente 
uns  erschlossen  sind,  von  grösater  Wichtigkeit,  untersuchen  zu 
Itfinuen,  wie  einem  geborenen  Aegypter,  der  zugleich  griechischer 


'  Vgl.  besonders  die  Einleitiuig  Maipem's  ku  den  Contes  pojiuiaires  de 
rancienne  Egjpte. 

'  Vgl.  die  AusKÜge  aus  derselben  bei  Revillont,  Revue  jg^pt.  1,49:  ,Le 
roi  AmiutB  et  Im  raeroenuires,'  II,  li  ,Les  prophetieE  patiiotiqaes'  II,  62; 
, Dannies  biitariques  i«r  les  28*,  8fl'  et  30'  dyniutieB'  nnd  seinen  ersten 
Aufsatz:  .tJae  ohronique  ^gyplienno  conlomporaine  de  MauSlhon',  Diese 
,ChroQtqne'  ist  weiii^  ffeei^iiet  uns  VerCraueu  nir  die  Quellen,  welche 
Manetho  zur  Verfügung  sieben  konatcii,  einiaflOsseu. 
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Bildung  thoilhaftig  war,  die  Gesammtlieit  der  UeberlieferUDgcn 
8 eines  "Volkes  sich  daratellte,  wie  er  das  so  verBehiedene  Quellen- 
material bewiUtigt  und  zu  der  ersten  GeBchiehte  Aegyptena,  die 
überhaupt  geschrieben  worden,  gestaltet  hatte. 

Neben  den  Jlgyptiechen  Quellen  muBBte  Manetlio  auch 
daBJeaige  berücksichtigen,  was  in  griechisclier  Sprache  über 
Aegypten  vorlag.  Alle  die  heiteren  Geschichten,  mit  denen 
die  Fremdenführer  Herodot  auf  seiner  Ägyptischen  Reise  unter- 
halten hatten,'  waren  durch  ihre  Aufzeichnung  in  den  AlfOimoi 
XÄTfot  zu  historischen  Berichten  geworden,  mit  denen  jeder  Autor 
irgendwie  sich  abfinden  musste.  Er  mochte,  wie  dies  Manetho 
und  Kteeias  erweislich  gethan  haben ,  Herodot  UnwiBsenheit 
und  Lügenhaftigkeit  vorwerfen,  aber  er  operierte  stete  mit  den 
Berichten  Herodots.  Auf  .Schritt  und  Tritt  mussten  dem  Kenner 
des  Ägyptischen  Alterthums  in  den  Mittheilungen  Herodot's 
über  die  Geschichte  Aegjptcns  Verstösse  gegen  Ägyptische 
GebrUuche  und  der  Mangel  eines  specifisch  Hgjptischen 
Coloritfi  der  Berichte  auffallen.  Wir  werfen  dieselben  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  einfach  über  Bord  und  verwerthen  sie 
höchstens  zur  Erklärung  gewisser  Gebräuche ,  die  zur  Zeit 
Herodot's  in  Aegypten  in  Uobung  waren.  Manetho  konnte 
dies  nicht  thun,  wollte  er  nicht  in  den  Augen  der  Griechen, 
fllr  die  sein  Werk  geschrieben  war,  allen  Glauben  verlieren. 
Er  bemüht  sich  daher,  den  herodotcischen  Berichten  ein  Ägyp- 
tisches Gepräge  zu  geben,  sie  gleichsam  ins  Aegyptisehe  zu 
übersetzen.^  Die  Prüfung  der  Fragmente,  zu  der  wir  uns  nun 
wenden,  wird  fllr  die  voran  steh  enden  Beobachtungen  die  Be- 
lege bringen. 

Im  Gegensätze  zu  der  Üblichen  auch  von  uns  früher  ge- 
theilten'*  Ansicht  haJten  wir  jetzt  die  zweite  der  von  Josephus 
nach  zwei  verechiedenen  ivri^pa?«  gegebenen  Deutungen  des 
Hykschoanamcns  für   die   richtige.    Beide  Deutungen    werden 


'  Vgl,  anseren  AufMU  .Zum  xweileii  Bucll(^  Herodols',  Wiener  Stadien 
dir  dtiMilch«  Phi)ali>gie,  lHä2,  IV,  S.  33f. 

*  Auch  dJe  liütnriscbeD  OarBtellnngen  des  ersten  Buches  Diodor's,  welche 
■um  gioten  Theile  in  letitar  liutHOi  aaf  Herailot  EnrOckg«Iien,  iri^n 
deatllch«  Sporen  djenes  BostrcbenB.  Vgl.  unser  HAnetho  nnd  Diodor, 
8.  e,  9  [a4ä,  243]. 

*  Hanathonitche«  Q«icliichtHiTerk,  S.  33  [163). 


übrigens  mit  philologiecher  Begründung  gegeben,  eits  gelmn 
auf  tiachkundigc  Autoren  zurück,  Docb  erscheint  uns  der 
Name  , Könige  der  Schasu'  ab  Volksname  büchut  zweifelhaft, 
Bnd  die  angebliche  Zusammensetzung  der  Benennimg  aus  einem 
Bur  in  der  iepi  -fXiiioj«  und  einem  anderen  nur  in  der  xoivi]  Sid- 
Xexto;  üblichen  Ausdrutike  ist  ganz  geeignet  iinseri^  Zweifel  zu 
bestärken.  Dagegen  wisKen  wir,  daas  es  in  Aegjpten  etwas 
ganz  Uewöhnhches  war  fremde  Vülkerschaften,  besonders 
wlehe,  mit  denen  man  Krieg  zu  führen  pflegte,  mit  einem  für 
diese  nieht  schmeieheUiaften  Epitheton  zu  belegen.    So  sprach 

tnan  in  der  liamessidenzeit  von  einem  aK  W^  o  D    .Abtrün- 

l/m  >^,-.  r^-^^ 

eigen  vom  Chetalande',  einem  J|J  [7=3  ^.^  (Kanopos, 

Z.  6)  .Bösewichte  des  Peraerlandes'  oder  einem  S^-^^  J' 
-v-v^^lP^^  (Dttmiclien,  Historische  Inaehriften,  I,  38  c, 
Chabas,  Etndos  siir  l'antiquite  historique,  H.  263)  ,niedrigen  (?) 
Neger'.    Es  ist  daher  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  die  Scbasu  als 

*S''^JLi Mlll^^fiii'  "^^  gefesselte  Schasu,  Txs..;, 

a?/jjLäX(>*Toi  icoijisvE;  bezeichnet  wurden, 

Der  Name  JtTtt  1  y  %  ^  Schös,  der  bei  Manetbo  durch 
TOt[iivE;,  entsprechend  dem  koptischen  vitae,  Hirte,  con'ect  wie- 
hängt mit  dem  semitischen  npff,  plündern, 
—  die  TransBcription  der  semitischen  Laute  ist  ganz  genau  — ■ 
CusammcD  und  wir  haben  demzufolge  in  den  Q^ptt?,  welche  in 
dem  Buche  der  Richter  2,  15  erwähnt  werden,  die  TlTt^  j  y 
gjt  (Jy,  welche  als  Wegelagerer  aus  ÜgyptischenTexten  hinreichend 
bekannt   sind,^  zu  erkennen.      Die   Bezeichnung,    welche   den 

>  Oder   ist    iaa    Wort    nicht    vielmelir    das    Simplex    vom     Compositam 
^  ^,  |m}i  welclie  Amans,  der  SchifTscapitäii,  im  Lande  derNehasi 

m^S,  MSi  »dar  [HU  Wl  gebildet  Ut.  Vg'l.  v.  Bergmann,   Der  Öarco- 
phag  des  Panebemiais,  1,  iS,  A.  i, 
3  Ho  erwähnt  der  Papyrus  AcHBtasi    1   einen  von    Sohasu,    die  sich   unter 
den  Blumen  versteckt  hielteu,  gefälirdeten  Engpass.  Der  ^Vl  fO^v^ 
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Beduinen  die  in  Syrien  ansässigen  Semiten  gegeben  hatten, 
wurde  von  den  Aegyptem  entlehnt. 

Für  die  Richtigkeit  der  Transscription  des,  wie  natürlich, 
unägyptischen  Namens  des  ersten  Hykschoskönigs  Idkocxi^ '  bllrgt 

seine  von  Mariette   1861    entdeckte  Cartouche  ( \A  IlUl  K\  J 

Seth-Schalith.  Sein  Nachfolger  trägt  einen,  auch  sonst  in  ägyp- 
tischen Texten  nachweisbaren  ägyptischen  Namen^  denn  ich  er- 
kenne mit  Mariette  in   dem   Namen  Bvü>v   den  Beinamen  des 

Vaters  des  bekannten  Schiffscapitäns  Ahmes,  nämUch  (]  ^  j 
Ä^  'K  Abän.  Bei  diesem  Anlasse  kann  ich  es  nicht  unter- 
lassen mit  aller  Reserve  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass 
der  zweite  Name,  den  Abän  flihrte,  der  bei  Lepsius  ^  ^  <^^ 

wiedergegeben  ist,  nur  die  Uebersetzung  des  ersteren  dar- 
stellt. Zu  dieser  Vermuthung  führt  mich  die  Erwägung,  dass 
der  Name  Ab^n,  fUr  den  sich  aus  dem  Aegyptischen  keine 
Deutung  beibringen  lässt,  in  dem  hebräischen  JSK  Stein*  seine 
Erklärung  findet.  Andererseits  findet  sich  im  Aegyptischen 
eine  von  unserem  Namen  graphisch  freilich  verschiedene  Gruppe 

y  (1  ^i^  um ,  ba,  vor,^  welche  eine  zum  Baue  von  Tempehi  und 


^V^  ,moharS  von  dem  dieser  Text  handelt,  ist  kein  ,championS 

wie  Brugsch,  Geschichte  Aegyptens,  8.  554  f.  tthersetzt,  sondern  der  Be- 
deutung des  semitischen  "^HQ   ,eilen*  entsprechend,  wohl  ein  jConrier't 

ägyptisch    Q  ß  ,  ■  ^^  A.     Indem  unser  Autor  die  PÄhrlich- 

keiten  beschreibt,  denen  ein  ägyptischer  Courier  ausgesetzt  war,  den 
sein  Dienst  bald  an  die  Grenzen  des  Chetalandes  über  PhOnikien,  bald 
ins  TranHJordanland,  bald  zum  älanitischen  Meerbusen  führte,  giebt 
er  uns  ein  anschauliches  Bild  des  Zustandes  und  der  geographischen 
Nomenclatur  Syriens  in  seinen  weitesten  Grenzen. 

1  Von  Lauth,  Manetho,  ä.  249  richtig  dem  semitischen  tt^?^  ^Machthaber, 
gleichgesetzt. 

'  Dkm.  III,  T.  12  d. 

3  Das  Wort  ist  auch  im  Aethiopischen  und  Sab&ischen  nachzuweisen,  ge- 
hört sonach  zu  dem  gemeinsemitischen  Wortschatze  (Freundliche  Büt- 
thoilung  von  Herrn  Prof.  D.  H.  Müller). 

*  Brugsch,  öuppl.  S.  410.  Nahe  liegt  auch  J  ,  11  ''^t]  ^>  oo  Brugsch, 
Suppl.  S.  413.  "^ 
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r  Anfertigang  von  Stataen  verwendete  Steinart  bezeichnet, 
ittte  diese  Gleichsetzong  die  Zustimmung  der  Fachgenosson 
iden,  so  hätten  wir  das  älteste  Beispiel  einer  Uebung  gewonnen« 
dche  in  der  Ptolemäerzeit^  wie  bereits  oben  '  dargethan  wurde, 
» häufig  sich  nachweisen  lässt  Wir  könnten  daraus  ferner 
Dt  grosser  Wahrscheinlichkeit  folgern,  dass  Ahmes  aus  einer 
cmitischen  Familie  stammte,  gleich  den  am  Amonsteiupel  in 
Hieben   beschäftigten    Nachkommen   eines    gewissen   Pethbftl, 

j         H|>  ^^^  denen  ein  Denkstein  aus  der  Zeit  Amenothcs  I. 

oddet^  lieber  die  Namen  der  anderen  Hykschoskönige  bei 
lanetho  haben  wir  nichts  beizubringen. 

Wir  köilnen  die  Ausführungen  über  die  Namen  der  Könige 
1er  ^ttc^  der  IIot(jiiv6^  nicht  abschliessend  ohne  des  Namens  dos 
»t|«vo^  ^tXiTtOi;*  zu  gedenken,  der  nach  Herodot  (II,  128)  zur 
Seit  des  Cheops  und  Chephren  bei  den  Pyramiden  Vieh  weidete. 
Jeben  4>iXtTio^  giebt  es  eine  andere  Lesart,  nämlich  ^tXiT(u)vog.* 
Schon  längst  hat  man  in  dem  herodoteischen  Berichte  eine 
hokle  Erinnerung   an   die  Hykschosherrschaft  erkannt.     Der 

Hime  entspricht    einem    hieroglyphischen   l^K^  '9  l^bi- 

B(L)ethen  und  ist  ähnlich  wie  die  Namen  i^^T        ,  Phi-Chal^ 

ind  I        ^  ^,  Tha-Cheta  oder  wie  DHr5,Phi-Nehas,  der  Neger 

gebildet.  Bemerkenswerth  ist  auch  hier  die  dem  memphitischen 
DuJekte  eigenthümliche  Vorliebe  flir  l  statt  r.*  Für  den  Ver- 
treter der  Hykschos  in   der  Volkssage  ^  war  der  Name  ,Üer 


»8.  83S. 

^Brogsch,  Geschichte  Aegyptens,  S.  239. 
'Herodot,  ed.  Stein,  n,  128. 

*  80  hien  ein  Sohn  Psametiks.  Darin  kann  ich  Stern,  Aeg.  Z.  1S83,  S.  16 
nicht  beistimmen,  der  die,8en  Namen  fQr  Libysch  hält.     Der  Name  der 

Gemahlin  des  Amasis   11  ^  iJ  zeigt,  dass  damals  in  Aegypten  Namen 

^i^r  Bildang  fiblich  waren.  Psametiks  Aufmerksamkeit  war,  wie  die 
«xihlong  Ton  der  neunandzwanzigjährigen  Belagerung  der  Stadt  AzoUtn 
^  Herodot  (H,  &  157)  zeigt,  im  h(k^hsten  Maasse  aaf  Syrien  gerichtet. 
^^ffn,  §.  13.  In  den  Tomoi  ist  sie  auch  nachzuweisen:  II,  4  Tlas  (Xac 
Wu),  XIL,  4  Lachares,  XXI,  4  Nefeicberes  (Afr.  neben  Nefercberes), 
^  €  Thakeloth. 
'  BOdingor,  Zur  ägyptischen  Forschung  Uerodots,  20  [580]  f. 


i 
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Rethon^  passend  genug.  Dass  der  ethnographische  Begriff 
,Land  und  Volk  der  Rethen'  noch  in  der  Zeit  der  Ptolemäer 
lebendig  war,  lehrt  die  trilingue  Inschrift  von  Tanis.  ^ 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Beurtheilung  des  Hyk- 
schosfragmentes  ist  die  richtige  Erklärung  des  Namens  des 
Königs^  unter  dem  der  Hykschoseinbruch  stattfand.  Auszu- 
gehen hat  man  von  der  Form  Tfjxao?,  von  der  bedeutende 
Varianten  2  nicht  vorUegen.  Die  bisherigen  Erklärungsversuche, 
welche  man  gewöhnlich  ohne  Rücksicht  auf  die  Transscriptions- 
gesetze  und  zudem  von  falschen  Voraussetzungen  ausgehend 
gegeben  hat,  sind  ganz  unhaltbar.  Mit  Beachtung  der  ersteren 
ist  es  gar  nicht  schwer,  die  hieroglyphische  Urform  nachzu- 
weisen. Die  Umschriften  der  griechischen  Eigennamen  zeigen, 
dass  das  griechische  T  auch  zur  annähernden  Wiedergabe 
des  den  Aegyptem  eigenthümlichcn  Lautes  at  diente.  Ich  ver- 
weise einfach  auf  die  Namen  Ted);  und  Tei^tßt;.'  Der  erste 
Bestandtheil  des  Namens  Ti  entspricht  daher  dem   koptischen 

:^i,  capere,  dem  hieroglyphischen  .    Die  Feststellung  dieses 

ersten  Bestandtheiles  ftlhrt  uns  dazu  in  T{|jt.ao^  die  ganz  correcte 
Transscription  des  in  der  Ptolemäerzeit  so  häufigen,  bereits  oben* 

besprochenen  Namens  ^^  (1  ^v    i   zu  erkennen.    Diese 

mühelose  Erklärung  des  Namens  lässt  uns  annehmen,  dass  hier 
ein  volksthümlicher  Name  vorliegt,  den  wir  wohl  vergeblich 
unter  den  Königscartouchcn ,  auch  wenn  wir  alle  hätten, 
suchen  würden.  Mit  Vorliebe  hat  sich  die  halbhistorische 
Ueberliefcrung  derartiger  Namen  bedient  und  wir  finden,  dass 
auch  die  von  Josephus  mitgctheilten  Fragmente  einer  Königs- 
hste  ähnliche  Namen  darbieten.  Wir  erinnern  nur  an  den 
Namen  AjjiÄVfft?  für  die  Königin  Haschop,  an  Mi^^pt)?  und  Mta- 
9paYixo66(i)ai(;   flir  Thutmes  IQ.,*  an  die  Namen  Moiris,  Neilos, 

t  z.  9. 

2  Timaios,  Timios. 

'  Brugsch,  Sammlung  demotisch-griechischer  Eigennamen. 

*  S.  386. 

^  Nach  wie  vor  sind  wir  der  Ansicht,  dass  der  fünfte  und  sechste  KOnig 
der  XVIII.  Dynastie  der  Tomoi  nur  einem  KOnige,  eben  Thutmes  III. 
entsprechen.  Vgl.  Manethonisches  Qesch ich ts werk,  S.  37  [157].  Dass  Mes- 
phres  ein  volksthümlicher  Name  Thutmes  III.  war,  zeigt  die  Stelle  bei 
Plinius  XXXVI,  16  mit  den  Bemerkungen  von  Unger,  Manetho,  S.  182. 


Aigyptoa,  Menophres  u.  s.  w.  Der  grosse  Eroberer  der  Vor- 
eit  eracheiDt  bei  deo  Späteren  auch  meibt  als  Sesostris  oder 
Seeoosis,  je  einmal  dagegen  ak  'Oi;u|:Lciv!ua<;  <  und  Ramsea.^ 

tiachlick  ist  in  unserem  Fragmente  vor  Allem  die  Krieger- 
sahl  der  Hykschos  bemerkenswerth.  Gegen  240.000  Mann 
soll  die  Anzaltl  ihrer  Truppen  in  dem  Hauptlager  zu  Avuris 
betragen  haben.  Diese  Zahl  wiederholt  sich  bei  Angaben  der 
Btärke  ägyptischer  Heere;  wir  finden,  daas  des  Misphragmuthosis 
Thethnifiais  mit  480.000  Mann,  also  mit  der  doppelten 
^Anzahl,  die  Hykseboa  bekämpfte,*  ferner,  dass  unter  Psametik 
340.000  Aegypter  nach  Aethiopien  auszogen.-'  Aus  Herodot' 
(rissen  wir,  dans  die  Kriegerkaste  in  zwei  Abtlieilungeu  zerfiel, 
Ton  denen  die  eine,  die  Hermotybier ''  160.000,  die  andere,  die 
Kalaayrier  250.000  Mann,  wie  ea  scheint  zu  seiner  Zeit,  erreichen 
konnte.  Man  wird  annehmen  dUrfen,  dass  zur  Zeit  der  Perser 
und  Grieclien  —  vor  Allem  durch  Manetbo  —  als  Durch- 
Bühnittahöhe  des  ägyptiachen  Heerea  der  älteren  Zeit  480.000 
Manu  in  zwei  Abtheilungen  zu  je  240.000  Mann  angenommen 
wurden.  Die  HälAe  der  ägyptischen  Kriegerkaste  — ■  eben  die 
eS  äpiuTepiji;  -fiiphi;  luapicroinevoi  ßaoiXii  —  wäre  darnach  unter 
Psametik  ausgezogen,  mit  der  ganzen  Heeresmacht  Aegyptens 
r  hätte  Thethmöaia  die  Hyksehoa  bekämpft. 

Je  weniger  die  eingeborenen  Aegypter  in  der  Wirklichkeit 
l.m  bedeuten  hatten,  desto  mehr  gefielen  nie  aich  darin,  die  Thaten 


■  DiodoF  I,  47.  Im  Sottigbucbe  faeissl  er  O^aiji.^;.  Bemerkenswerth  ist 
diese  Terscbiedenbeit  in  der  Traiuacriptioo  des  hieroglyplitgohen  {    |  B  O  1. 

Wir  finden  disielbe  Erscheiiiung  bei  dem  KOnigmaiiKin  [  ^O  1  ,MirA', 
Diiidor  I,  Sl,  *MJv3i;v ,  3v  tivc;  Mi^^«v  Rpa7«v»[i^auaiv  aai  dem  Gottes- 
namen  Häralis,  welcher  von  den  Orieoheu  MivGou}.!;  tronsBcribiert  wird. 
E^  aind  Versuche  dns  ägyptische  >• — ü  (7)  wiederzugeben. 

>  Tacitiu,  Anaales  n,  SO. 

»  Contra  Apionem  1,   16. 

•  Herodot  II,  30. 
'  n,  164  a. 

*  In  'EpjiDiüßiif  steukt  Mb  erster  Uestandtheil  ilenu  wulil  (!&s  koptische 
fKUM«,  ebenso  wie  iu  dem  angeblich  ägyptischen  Nnuien  der  Juden 
(nach  ArtapsDos  bei  Euseb.  Fräp.  t\,  23)  Tlp^iigül),  welcher  nichts  ist  als 
rem-Juth  (Unnn  von  Juda),  wie  schon  Ungar,  Manethu  li.  SIT  rer- 
muthet  hot, 

SlUssgibtc.  a.  pbil.-biil,  Cl,    CT.  Bd.  U.  Uli.  Sfl 
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und  die  Mucht  der  xoXflitoi  ßoniXct;  ins  Unermeasliche  zu  erheben. 
Die  glänzende  Vergangenheit,  in  der  alles  überboten  war,  wa« 
andere  Völker,  vor  Allem  die  Herren  Aegypteoa  die  Peraer, 
Griechen,  Römer  seitdem  geleistet  hatten,  uollte  ein  Ersatz  (ür 
die  elende  Lage  in  der  Gegenwart  sein.  So  wuchs  in  der 
PtolemBerzeit  das  Heer  des  Sesostris  zu  liOO.OOO  Mann '  zu  Fnits 
an,  Bo  erfuhr  Germanieu»  in  Theben  ,habitasee  quondam  eeptin- 
ginta  miha  aetate  militari'.'  Nach  der  misHgiückteii  Unterneh- 
mung des  Dareioä  gegen  die  Skythen  wusgte  man  zu  erzählen, 
dass  Sesostrie  die  Skythen  unterworfen  hatte,^  nach  den  /tlgen 
Alexanders  liess  man  ihn  den  Ganges  überschreiten  und  Indien 
bis  zum  Ocean  sich  unterwerfen. '  Was  wollten  die  Eroberungen 
der  Römer  in  Asien  ira  Vergleich  mit  den  Thaten  des  einen 
Sesostris-Ramses  bedeuten.  Wie  interessant  war  es  vollends 
iUr  GermanicuB,  der  eben  aus  Kleinasien  kam,  wo  er  Kappa- 
dokien  als  Provinz  eingerichtet  hatte,  zu  vernehmen,  dass  be- 
reite Ramses  die  Kappadoker  unterworfen  hatte. -^ 

■  Diodor  I,  61.  Dm  Heer  des  OByniandyns  wird  1,  47  auf  400,000  FiUi- 
gtager  und  30,000  Reiter  aiigvKobati.  Daa  BnichstUck  Ober  Osytnandjai 
ist  im  OegenwUe  tu  deu  Ubrigan  Theilcn  des  eraten  Bucho«  Uiudon  He- 
ketaio«  von  Abders  etitnomoien.  Vgl.  uuser  Mniietho  und  Diodor  8,  S9 
[273}  A,  S.  Nicht  blos  die  auadrflckliclie  Nenaung  dee  Nameiu,  sondarn 
der  (^nxe  Cliarakter  dDs  Frsgnioiil«  tütut  udü  dies  erkennen.  Dm  BtUck 
ist  TDD  eiiieiD  Griechen  fUr  Oriechen.  denen  die  ägyptiecheii  Eiiirich- 
tnilgeD  fremd  naren,  ^iicli rieben.  Die  Eigenart  dea  HgypIiacheD  Ban- 
werkea  wird  dnrch  Vergleicliung  mit  Voratelinngen,  welclie  den  Griechen 
gcUufig  wnren,  verdeuüiclil.  So  1,  IS,  b  aluoi  iin«p;i^civ  LnöswXov  üSi(eu 
■xpiimi  xaraTiiusaii/vou  und  I,  40,  1  oTxov  ihwluXlltv. 
)  TacituB,  Annale»  U,  60. 

>  Herodot  II,  110.  Da»  Kerudut  VII,  SO,  wo  ur  anlXiwIiuh  des  Xenes- 
luges,  die  poiwen  HeeremOge  der  Vonioit  nnd  unter  ilineu  auch  den 
Zog  de«  Dareio«  gegen  die  Skythen  anführt,  den  nadh  II,  110  bedeu- 
tenderen Zug  des  8eiu»tria  nicht  erwjihnt,  ist  auffallend  genug.  NRch 
Bauer  hStte  man  aniunehmen  —  und  dies  ist  doch  das  wahrscheinlichste 
—  Herodot  sei  bei  der  Niederschrift  von  VII,  20  von  dem  Zuf;e  des 
Sesnatris  keine  Kunde  zugekommen;  nach  Kirchhoff  niliute  man  da- 
gegen annehmen,  Herodot  habe  bei  Niedemchrift  von  VII,  SO  das 
II,  110  Eriüiblte  einfach  vergessen,  denn  doss  der  grosse  Zug  dea  Sesostria 
in  die  Enpai  itpä;  Taitjjai  yiv^iiivgii  aipariiXBalai  Vit,  21  uinbegriffeii  s«i, 
acheint  kaum  glaublich. 
•  Diodor  I,  S6. 

■  Tacitus,  a.  a,  O.    Die  Erwähnung  Kappadolüens .  die  erst  in  dem  oben 
angeführten  Zusammenhange  ihre   wahre   Bedeutung   erhält,    ist  gewiss 


Mit  den  Jahre  Hangaben,  welche  sich  im  HykachoBfrag- 
mente  vorfinden,  haben  wir  hier  uns  nicht  zu  beBchfiftigen. 
Nur  auf  einen  Umetand  wollen  wir  hinweisen,  der  von  Wich- 
tigkeit fUr  die  annJthemde  zeitliche  Fixierung  des  Hykschos- 
einbruche«  —  nach  der  Ansicht  Manetho's  —  uns  zu  sein 
scheint.  Manctho  erzählt  nämhch ,  der  erste  Hykschoekilnig 
habe  die  gegen  Sonnenaufgang  gelegenen  Gebiete  Aegyptens 
besonders  bel'estigt,  5:poopil>y.£vo5  Äooupiuv  tste  ixei^ov  io^uovToiv  eoo- 
i).tfr,-/  ÄTtiSuntav  -rij;  x/rfiz  ^aaii.dai;  iföSsu.  Hier  liegt  natürlich 
keine  historische  Ueberiieferung  vor.  Ein  aasyrisches  Reich 
gab  es  damals  nicht,  vielleicht  nicht  einmal  die  Stadt,  nach 
der  das  Reich  den  Namen  erhalten  hat.  Für  Aegypten  ist 
Assyrien  erst  seit  dem  neunten  Jahrhundert  getllhrtich  geworden.' 
Für  Manetho  standen  die  Dinge  anders.  Der  Glaube  an  eine 
lange  Herrschaft  der  Assyrer  über  Asien  war  festgewurzelt. 
Ktesias  hatte  demselben  feste  Formen  gegeben  und  die  Namen 
und  ßegierungsjahrc  der  einzelnen  Fürsten,  von  Ninos  und 
Semiramis  ab,  fein  und  säuberlich  verzeichnet.  Man  wusste 
nun,  dasa  über  tausend  Jahre  vor  dem  trojanischen  Krieg 
Ninos  das  aasyriscbe  Reich  gegründet  hatte.''  Manetho  kann 
unter  den  Assyrem,  gegen  welche  Salatia  und  seine  Nachfolger 
aich  zu  schützen  hatten,  nur  an  Ninos  und  seine  Nachfolger 
gedacht  haben.  Da  er  mm  die  grossen  Befestigungsarbeiten 
der  HjkHclioa  im  östlichen  Delta  durch  die  Existenz  eines 
grossen  Aaayrerreiches  zu  erklären  suchte,  musste  ihm  der  Be- 
ginn der  HykBchosherraehaft  selbstverständlich  nach  der  Reichs- 
gründung fallen,  die  man  rund  um  2200  v.  d,  ehr.  Aera  nach 

ein  nener  Beleg  für  die  Genauigkeit,  mit  iler  Tndtiis  .«eine  Quellen  ver- 
neithete. 
>  Dsmit  liebe  ich  die  von  mir  Ungat  Bii%eg«bsnen  Bemerkungen  ttber 
die  Torhunger  des  ESnifrs  Scheechonk  (Manethonisches  Oeschichtswerk 
8.  70  (190)  f.),  welche  auf  dar  dBm&lB  wie  heute  allgemein  verbreiteten 
sber  dennoch  itri^n  Vorateltung  von  der  Macht  dea  aosyiüchen  Reiches 
unter  TigkthpileBBr  I-,  die  iu  Wirklichkeit  für  Aegypten  nicht  im  ininde- 
in  Betracht  kam,  gegründet  waren,  einfiich  zurück.  Dhb  richtige  hat 
Stern,  Aeg,  2,  1883,  8.  16f.  nod  Beilage  xn  der  Allgemeinen  Zeitung 
a  Libyer  im  Allerlhume)  1882,  4.  Juni,  Nr.  155, 
'  Diodor,  n,  22.  Teutiijiou  Top  ßaoileuovTO«  TJjt  "Aolat  Bj  ^v  iI«oi»TÖ(  «m 
NivOou  To5  S«|iipä[iiäo4,  ?«oi  Toli;  [Wt'  'Afii(iipo¥oj  "EXii]«;  Eni  Tpol«*  orp«- 
Ki  T^v  fifC[Li>tU<i  [/ivrtov  ^i  'Ao(a(  Twv  'Aooup(<u»  fti]  nJ,l(iu  t3v  y^iXIoJV. 
26* 
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den  KtesianiacLen  Angaben  —  luid  ich  wüaste  nicbl,  welche 
anderen  Manetho  benutzt  haben  sollte '  —  ansetzen  muw. 
Daran»  folgt,  das»  die  ÄnoUtzo  von  Büekh,  Bunsen  und  Vager, 
nach  denen  der  Beginn  der  Hykschosherrschaft  2607,  2547, 
2518  V.  d.  uhr.  Aera  fiel,  weit  von  dem  abwoiufaeu,  was  Manetho 
aufgestellt  hatte.  Den  Grund  dieser  falschen  Ansätze  haben 
wir  an  einer  anderen  Stelle  näher  erörtert.*  Die  Ansätze  von 
Lepsius  (2101)  und  Brugsch  (2115)  kommen  dagegen  der 
Wahrheit  viel  näher.  Gewiss  hat  Manetho  an  unserer  Stelle  bei 
den  *Acroüpioi  nicht  an  die  ersten  Assyrerkönige  gedacht,  er  hätte 
sich  sonst  mit  der  angebhchen  Eroberung  und  Beherrschung 
Aegyptens  durch  Ninos  und  Semiramis  auseinandersetzen  mttssen. 
Eine  Beherrachmig  Aogyptene  von  Assyrien  aus  unter  den 
unmittelbar  den  Hykächos  vorausgegangenen  Königen,  von 
denen  die  Tomo!  nur  die  Gesammtsummon  angeben  und  auch 
Manetho  gewiss  nicht  viel  melden  konnte,  hatte  dagegen  nichts 
Auffallendes. 

Werfen  wir  zum  Schluas  einen  Blick  auf  die  entsprechen- 
den Theile  der  Tomoi,  so  zeigt  sich  eine,  bei  literarischen 
Producten,  die  angeblich  auf  denselben  Autor  zurückgehen, 
seltene  Verschiedenheit.  Nach  Manetho  waren  die  Hykachoe 
To  fEVfi^  ä(n;noi,  daneben  verzeichnete  er  auch  eine  andere  Ausiofat, 
welche  sie  zu  Arabern  machte,  was  ja  schliesslich  auf  dasselbe 
hinauskam.  Massgebend  für  die  letztere  Annahme  waren 
die  Zustände,  wie  sie  sich  in  der  Perserzeit  entwickelt  hatten. 
Von  Kadytis  (Gaza)  bis  Jenysos  gehörte  nach  Herodot's  Angabe 
die  Elisto  den  Arabern,"  von  denen  gewiss  zu  Zeiten  die 
Grenzgebiete  Aegyptens  viel  zu  leiden  hatten.  Die  Tomoi 
machen  dagegen  die  Hykschos  zu  Phönikern.  Der  erste  Hyk- 
schoskönig  heisst  bei  Manetho  correct  Solatis,  in  den  Tomoi 
dagegen  Sainrj;.  Der  Zusatz  i^'  o3  xal  i  Eat-nj;  vojw;,  der  natür- 
lich unsinnig  ist,  zeigt,  dase  hier  eine  einfache  Verschreibung 
nicht  vorliegt.    Der  Vertreiber  der  Hykschos  heisst  bei  Iklunetho 


>  Herodot  1,  S*6  lüeal  da«  Äasyrerruicli  ^nr  unr  b)iO  Jslire  vor  detu  ALfall 

der  Medar  beginueu. 
1  Huketbotiischea  GeBchichUwerk,  8.  GO  [ITC]  f. 
'  111,  S,  Man  denke  ferner  *a  den  König  der  Araber,   der  bei  Diodor  e 

wWiul  wird,  XUI,  4U. 


Tethmftsis,  in  den  Tomoi  dagegen  correct  Amösia. '  Die  Ab- 
weichungen, welche  bald  Uichtigatellungen.  bald  VerBchlimm- 
besserungen  »ind,  zeigen  uns  wieder,  daas  die  Tomoi  und  die 
\'.f\rrcttnji  einen  gemeinsamen  Autor  nicht  haben  können.  Da 
Ulla  die  Atfuirtiaxi  in  ihrer  Geaammtheit  verloren  gegangen  sind, 
so  wird  sich  das  AbhUngigkeitsverhUltnieB  der  Ti\iMi  von  den 
D(ß>A'.  freilich  n'n:  ganz  klarstellen  lassen. 

Dsf  zweite  manethoniHche  Fragment  l,  15  ist  trotz  seiner 
antiquarischen  Genauigkeit  nichts  anderes  als  die  ägyptische 
Fassung  der  Erzählung,  die  Herodot  aus  dem  Munde  seiner 
Führer  vernommen  und  II,  107  schriftlich  fixiert  hat.  Der  Ver- 
gleich beider  Fassungen  unter  Heranziehung  des  ergänzenden 
Berichtes  Diodor's,  I,  57,  6 — 8,  ist  lehrreich  genug.  Herodot 
erzählt,  Sesostris  habe  bei  seinem  Auszuge  seinen  Bruder  über 
Aegypten  als  eratpowo;  eingesetzt.  Dieser  habe  den  zurück- 
kehrenden Kiinig  beim  pelueischen  Daphnc  bewirthet,  hierauf 
jedoch  das  Zelt,  in  dem  sich  Sesostris  mit  Frau  und  Kindern 
aufhielt,  in  Brand  gestockt.  Nur  durch  Aufopferung  zweier 
Söhne  konnten  die  übrigen  gerettet  werden.  So  erzählt  der 
Orieche.  Der  Aegyptcr  Manetho  erzählt  dagegen  ganz  anders. 
Er  berichtet,  das«  Hermaios  offen  nach  des  Bruders  Reich 
trachtete.  Die  Aneignung  des  königlichen  Harems  ist,  wie  der 
Vorgang  Abaalom's^  zeigt,  echt  orientalisch.  Man  musste  sich 
natürlich  Iragen,    was    die  Anhänger    des  Sesostris  thaten,    um 

'  Die  Suche  verhüll  akh  wKlinirheinlir'li  andern.  Wir  Rlnubeii,  dus  Lepaiua 
recht  gauhen,  als  er  Hnnahm,  der  lechsM  und  Riehente  Kfinig  der  LUte 
(Mi]7pa<f[u>u6<iiiii;  und  ßfiüai()  seien  mil  dpn  KDni^ren  Mia^pSDiaJBuai; 
('A).i«?piiYl'«u6«>oii  ist  nutUrlich  nichta  atn  ninn  iilta  VemchreihnnB.  AAI 
=  MI}  und  6eu|i|iu)ar(  identiueh,  welclio  im  llykuehoBfrujmont«  »la  Ver- 
treiber  der  H;kiichi<ii  auftreten,  Msnelhn  hat  diu  Befreiung  Aef^ptena  von 
der  yremdhermchaft  Bpüter  angieaelit,  als  «n  nach  den  Monumenlen  der 
Fall  war.  Daa  Richtige  »cheint  zuemt  PtilemainK  vnn  Hendes  g-egeben 
III  haben.  Dpaaen  Ansali  neben  die  Tomni,  g»h  wohl  auch  die  Liate. 
welche  Jnaephiia  vorlag,  von  der  i^r  nni>  1.  IG  ein  BrnchstOck  peht.  Fand 
nun  Josephua  in  dieaer  Lj^e  den  AiiBiilt!  der  Hjkachos  nnter  einem 
KDni^  Amöfiiii  —  dorn  eraten  in  der  Reihe  —  vennerkt,  eo  iat  nicht« 
natürlicher  ala  dasa  er  der  Anficht  war.  dionnr  «ei  der  Kttnif;  Tethmftai» 
de»  FraRinenti  und  domentaprechend  ^^l•n  Namen  Ain6aia  durch  Tath- 
möus  enetzle.  Kineo  Mhnlichen  Fehler  haben  wir  bereit»  oben  S.  387 
beobachtet. 

'  II  Bamuelia,  16,  22. 
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Hermaios'  gewaltsamer  Regierang  entgegenzutreten.  Wir  er 
fahren  y  dass  der  w:or{[ijhoq  iiA  tuv  leptov  tt/^  Aiy^xtou  SeaoBtm 
Bchrjftlich  von  der  Empörung  seines  Bruders  verstftndigk 
Beides  wieder  ganz  correct.  Auf  einer  Inschrift  der  rönusdei 
Kaiserzeit  wird  ein  Lucius  Julius  Vestinus  als  dpxtep^  'AXfi$lt^ 
Ipeiaq  xal  Ait^xtou  ^ioiQ^  erwähnt.  Mit  Recht  hat  Letronne' 
ohne  Berücksichtigung  der  Manethostelle^  welche  seine  Ab- 
nahme  zur  Gewissheit  erhebt,  vermuthet,  dass  diese  Wfiide 
schon  zur  Zeit  der  Ptolemäerherrschaft  bestand.  Dass  eae 
lebhafte  Correspondenz  zwischen  Aegypten  und  dem  Heen 
stattfand,  wusste  Manetho  ebenso  gut  wie  wir.^  Die  Fiq>yni- 
literatur  gibt  davon  Zeugniss. 

Wie  der  von  Herodot  erzählte  Anschlag  in  dem  (hak 
eines,  ägyptischer  Verhältnisse  kundigen  Autors  sich  wieder 
spiegeln  musste,  zeigt  uns  Diodor,  welcher,  wie  wir  annehmei, 
den  bei  Josephus  fehlenden  Rest  des  manethonischen  Bericblei 
erhalten  hat.  Diodor's  Grewährsmann  konnte  in  dem  Berichte 
Herodot's  vor  Allem  nicht  begreifen,  wo  der  ganze  Hofstiil) 
der  für  die  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  Pharao's  zu  sorgm 
hatte,  beim  Auflodern  der  Flammen  blieb  und  half  sich  mit  der 
Bemerkung,  dass  Pharaos  Diener  berauscht  waren  (ol  {a^v  ^l  i|( 
Oeponceto^  tou  ßaatX^o)^  T§TaY(JL^voi  TwOpeßoi^douv  orfewo»^  (I^  Sv  oM- 
ixevoi).  Der  grässliche  Zug,  die  Aufopferung  der  Kinder,  ent- 
fällt bei  Diodor:  Sesostris  betet  zu  den  Göttern  ^  und  scUlgt 
sich    dann   mit   den  Seinigen   durch   die  Flammen.     Sein  Oe- 


>  BecneU  I,  279,  361  und  U,  25. 

2  Vgl.  das  oft,  zuletzt  von  Erman,  Aeg.  Z.  1879,  S.  29  f.  behandelte  Taf»* 
bnch  eines  ägyptischen  Grenzbeamten,  welches  auf  der  Bückseite  dei 
Papyrus  Anastasi  III  sich  findet.  Durch  dasselbe  erfahren  wir  tw 
zahlreichen  Boten,  welche  die  ägyptische  Grenze  passierten  um  BriflC* 
nach    Syrien,   an  den   Fürsten   von  Tyros,   an  das  Lager  PharM'B» 

tragen.  Ausgangsort  (Formel:  ^\  1    und   BestimirinngBCrt 

<:i:^>|,  sowie  die  Zahl  der  Briefe  werden  genau  angegeben. 

>  Für  die  Art  und  Weise,  wie  die  Aegypter  sich  das  Verhältniss  der  MftB^ 
sehen  zu  den  Göttern  dachten,  sind  die  Manethonischen  Fragmente  sl^ 
seitig  belehrend.  Sie  sind  von  dem  Glauben  an  ein  unmittelbares,  stetig^ 
Eingreifen  der  Götter  in  die  Geschicke  der  Menschen  getragen.  IC^ 
beachte  vor  allem  die  merkwürdige  Stelle  bei  Josephus  I,  14 :  aä  nArc^ 
(d.  h.  dem  Könige  T{[Aao()  o^v  oux  otS^  offco;  6  Osb;   avx^icveuvcv. 
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Blirsmann  war  wohl  der  Ansicht,  dass  Sesostris  es  gar  nicht 
Gtfaig  gehabt  habe^  zu  einem  so  verzweifelten  Hilfsmittel  zu 
;reifen.  Pharao  konnte  ja  noch  Grösseres  vollbringen;  sagen 
loch  die  versammelten  Grossen  auf  der  Kubanstele  zu  Ramsesü., 
abo  zu  dem  Sesostris  der  Griechen:  (Z.  13)  ,Wenn  Du  etwas 
vfinichest  in  der  Nacht,  so  ist  es  mit  Tagesanbruch  geschehen 
. . .  (Z.  17)  Wenn  Du  zum  Wasser  sagst:  „Komm  auf  den 
Berg",  so  erscheint  das  Wasser  sofort  auf  Dein  Geheiss/ 

Am  Wichtigsten  ist  das  dritte  Manethonische  Fragment, 
welches  die  Exodus  behandelt.  Als  seine  Quelle  hat  Manetho 
nach  eigenem  Geständniss  (d>(  ourbq  u>[JLoX67r^xev)  nicht  die  Upa 
Ifpdfiiiiata  benützt,  sondern  die  dSeoTÖrc«)^  (ju>6oXoYo6(i.eva  heran- 
gerogen.  Aus  den  vorhergehenden  Erörterungen  ist  es  klar, 
was  Manetho  darunter  gemeint  hat.  Seinen  Bericht  hat  er 
einem  jener  halbhistorischen  Texte  entnommen,  welche  in  Er- 
maogelong  besserer  Hilfsmittel  zu  seinen  Hauptquellen  gehören 
mussten.     Der  Inhalt  des  Stückes  würde  auch  ohne  Manetho's 

» 

EAlänmg,  welche  seiner  Genauigkeit  alle  Ehre  macht,  ge- 
nflgen,  dies  erkennen  zu  lassen. 

Die  Handlung  wird  unter  einen  König  Amenophis  ver- 
legt,  unter  dem,  nach  früheren  ^  Erörterungen,  nur  Ramses'  H. 
Nachfolger,  den  wir  Menephtah  nennen,  gemeint  sein  kann. 
Die  Transscription  ^Afjtivco^t^  entspricht,  wie  unzweifelhaft  fest- 

Bteht,  dem  Eigennamen   (1         t (l  ^  ^.  Einen  König  dieses 

Namens  finden  wir  erst  als  vierten  in  der  XXI.  Dynastie  der 
Tomoi,  wo  er  beim  armenischen  Euseb  richtig  Amenophis  ge- 
schrieben ist.^  An  einen  König  dieses  Namens  kann  natür- 
lich an  unserer  Stelle  nicht  gedacht  werden.  Es  zeigt  sich 
femer,  dass  die  auf  Manetho   zurückgehende   Königsliste   bei 

Josephos  mit  Amenophis  den  Namen    [1  {Arnmi^ot'p), 

wiedergebt,  den  die  griechischen  Papyrusrollen  correct  *A[xev(i)ÖTf]q 
tnuiMcribieren. 

Zwei  weitere  Belep^  für  die  Transscription  ,(66'  der  Gruppe 
(to^)  in  Zusammeiuietzangen  seien  an  dieser  Stelle   angeführt.    Eine 


*  Oben  8.  387  f. 

'  J«tst  monnmental  nachgewiesen  von  Wiedemann  in  4er  Aeg.  Z.  1882, 
Nr.  2. 
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griechische  Inschrift  unserer  ägyptischen  Sammlang  (SU.  2imm 
Nr.  144),  welche  zuerst,  aber  nicht  ganz  correct  von  Brugscb  (Geogn 
phische  Inschriften  I,  136  —  137)  publiciert  worden  ist,  giebt  den  Nase 

Soxa>n];,  einem  hierogl.     I  11  v *  )^  (Sebek-l^olp)  entsprechen 

Dass    I  ||^^Z>«  griechisch  zu  £o)^,    Sou^r    wird,    wissen   wir  ani  dB 

Namen  HETeaou;^  oder  n£T£(7ouxi(  (Schow,  Charta  papyracea,  S.  84),  gMe 

hierogl.  I  y^^3^^r*  ^^^  diesem  Anlasse  sei  bemerkt,  dineiii 

von  mir  vorgenommene  Untersuchung  des  Steins,  die  auf  Grnnddt 
Publication  von  Brugsch,  ohne  Einsicht  des  Originals  ao^g^esteDtBi 
neuen  Lesungen  von  Lumbroso  (Recherches  sur  r^conomie  politifi 
de  rilgypte  sous  les  Lagides,  134  A.  2)  nur  bestätigen  konnte:  y< 
Allem  die  Conjectur  stxdva  XiOfvT^v  (der  Stein  giebt  NBPHNN)  iti 
£?xova  xai  iopTiJv  (Brugsch)  und  die  Lesung  im  t^(  A?yujrrou  (der  Stei 
giebt  deutHch  EIÜT  (Z.  4)  HS  AimiTOr)  statt  EKdtpx.o«  tfä«  (?)  Kliam 
(Brugsch). 

Belehrender  ist  der  zweite  Beleg.  Der  siebente  Monat  desb 
tischen  Kalenders  lautet  in  der  sahidischen  Form  ne^pjiii^«^T  —  woA 
wie  Stern,  Koptische  Grammatik  §.  290  anmerkt ,  Lepsius,  Dkm.  F 
102,  28  die  ursprüngliche  Form  ne^p€M.^&Tn  giebt  —  in  der  boheirinh 
c|i&jA.en6>-e-.    In  beiden  Fällen  liegt  hier  deutlich  ein  hieroglyphuck 

Har-m-fyo^  vor,  nur  mit  dem  Unterschiede,   diai  d 

ö   D 

Sahidische  die  ursprüngliche  Form  reiner  erhalten  hat,  während  i 
Boheirische    vor    Allem    das    p    ausfallen    liess.     Etwa    wie   in  ^ 

Namen  IIora(7i[jLTo  der  Gottesname  Ap(7i[jLTo  I  ^.   V     "     j    zu    A9i|jLto  j 

worden  ist.  (Vgl.  unseren  Aufsatz  in  den  Wiener  Studien  für  dassiM 
Philologie,  1882,  S.  164  f.) 

Die  richtige  Erklärung  des  siebenten  Monats  gibt  den  SchUi 
zum  achten,  n&pjA.OTT«  :  c|i«^pjA.OT-e-i .  Wir  haben  auch  hier  als  enl 

Bestandtheil  ein  ,>N  / S    als   zweiten    das  Wort   ottciot^i, 


welchem  ich  das  koptische  ooTe  :  oxre-i  ,vulva,  Uterus'  erkenne,  ü 
hat  hier  an  die  im  Monat  Pharmuthi  gefeierte  Geburt  des  Heros 
denken.  Im  Kalender  von  ApoUinopolis  Magna  (edd.  Brugsch)  1« 
wir  zum  2.  Pharmuthi :  ,Es  ward  geboren  Horos,  der  Sohn  der  Isii  v 
des  Osiris.  Festgestellt  sind  die  Xo/^sToi  /j|jL^pai  der  GOttin  Isis  i 
diesem  Tage  an  bis  zum  21.  Tage*  (Vgl.  auch  Studien  zur  G^eschic 
des  alten  Aegypten,  I,  36  [868]).  Diesen  Thatsachen  gegenüber  sehe 
mir  die  übliche  Deutung  des  Pharmuthi  als  Monats  der  Göttin  Banc 
der    auch    Brugsch,    Suppl.    S.    402    ,am    Monatsfeste    des   Phannt 

KSLy  ÄÄwvv  JA.  *  zustimmt,  unhaltbar   zu  sein.     Die  Namen  der  8gy 

sehen  Monate,  welche  uns  in  griechischen  und  koptischen  Texten  ^ 
liegen,  sind  jedesfalls  spät  entstanden. 


ir  0««UsU*  iu  aJtaD  AaiTPtn.  D. 
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Hieher  ist  »iHlleicht  auch  der  Namen  PulmBiiothes  r.n  niehen, 
dnr  angeblich  von  dem  König«  ^fllhrt  wurde,  desien  Tochter  n«ch 
Angabe  dee  Artapanos  Monea  rettete  (EnBebios.  prSp.  evang.  9,  S7,  1), 
Wir  vermuthen.  dasa  in  dem  Namen  der  semitiache  üott  Rjimftnii 
Bteclil,  mit  vorgeaetiten  na.  (oder  bloa  n?).  D»b  gamitiBche  l^tl  i« 
anch  im  knptiaphen  apMan.  malnm  paniciim,  erhallen. 

Es  kann  nach  dem  G-eBagten  kemem  Zweifel  unteriiegen, 
dasB  Manetho's  Transscription  Aja^viü^i^  auf  einem  Irrthum  beruht. 
Nur  Scheu  vor  dem  Althergebrachten ,  die  man  den  alten 
Aegyptem  mit  Recht  zum  Vorwurfe  macht,  wäre  es,  wollten 
wir  fernerhin  an  dieser  falschen  Transscription  des  Namens 
0  .  Amenbotp,  festhalten,  statt  die  riclitige  Form  'Ajm- 

Vü)öv|(;  anzuwenden. 

Dans  Manetho  bei  seiner  Form  "Aiiivwqü;  einen  KSnig 
n  ,  Amenbötp,  im  Avtge  hatte,  wird  durch   einen  wei- 

teren Umstand  zur  Gewissheit  erhoben.  Erman's'  Verdienst 
ist  es,  darauf  hingewiesen  zu  haben,  dass  der  (7570;  xai  [iavTixa; 
äviSp,  der  mit  Amenophis  gleichnamig  und  Sohn  eines  Paapis 
war  (i^iJüviifM  |Mv  BÜTÜ  'Äy.viit^itf  icorps;  ih  tlscixio;  iva),  der  gött- 
licher Weisheit  und  Weiasagiingskraft  thcilhaftig  war  {9el«;  5e 
!oxoOvTi  jieTE5/r,KSva',  juaiw?  xorca  te  co^i'av  xai  icpsYviuBiv  tiiv  eaofiivcDv) 
kein  anderer  sein  könne  als   der  hohe  Würdenträger   aus   der 


Zeit  Amenothea   HI.   0  J^       WJ,  Araenbotp,  Sohn  des 

^ap,  dessen  Andenken  in  der  Ptolemaerzeit  höchstes  Ansehen 
genoss,  der  im  Tempel  zu  DCr-el-Mcdtneh  als  Gott  verehrt 
wurde.  Dem  Charakter  jener  li albhistorischen  Papyrus  ent- 
sprechend, tritt  bereits  der  Name  des  Trägers  unserer  Erzählung 
ausserhalb  des  historisch  überlieferten  Rahmens. 

Das  VerständnisB  dieses  man ethoni sehen  Fragments  hängt 
TOn  der  richtigen  Erklärung  des  Wunsches  des  Könige  ab, 
fteflv  YEVEsÖ«;  ösonjv,  eines  Wunsches,  der  ganz  geeignet  war, 
den  Spott  des  Josephns,^  der  mit  ägyptischen  Verhältnissen 
mir   ganz   aUgemein   bekannt   war,   hervorzurufen.     Es  ist  aid" 


'  Aeg.  Z.  1877,  U7.  Vgl,  abrigens  Eevne  igjpi.  II,  36. 

^  I,  28  ,ö  paaiXtii'  y<>P  fi<s'y  ,'' K^ivui^ii  inE66[jj]9£  nü^  flEii!i;  üc'v'  *  jnhvi 
H  (1^  Wu(  R«p*  nlTOit  veva|iaQET)]|^^wu;,  tov  ßoüv  lat  Tpi^i  lai  ipaioSeO.au 
»)  X'.tvaiEfiÄD'j;  iilipi  •  nvi  O'JpivfDu;  ZI  itü;  ^Süvato' 
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den  ePBtcn  Blick  isinleiicbtQnd,  dasB  Pharao  etwas  Unguwiihn- 
liclios  will.  In  der  Pianchi  Stele '  leeen  wir,  daas  König  PianchJ 
in  Heliopolis  angelangt  die  Treppe  nach  dem  grossen  Schau- 
fenster hinaufstieg,  um  zu  schauen  den  Qott  R&  im  Hause  des 
SpitzwUrfels  ....  ,£r  löste  die  Riegel  und  schaute  seinen  Vater 
R&  in  dem  hohen  Hause  des  SpitzwUrfels  und  die  Morgenharke 
dee  Kfi  und  die  Ahendbarkc  des  Tum'.  Ein  ähnlicher  Vorgang 
liegt  bei  dem  von  Manetho  Amenophis  genannten  Könige  nicht 
vor.  Hier  handelt  es  sieh  um  mehr.  Was  Pianchi  thut  ist 
ein  frommes  Werk,  was  Amenophis  vornimmt  ist  geeignet, 
den  Zorn  {x^'m'')  der  Glitter  hervorzurufen.  Amenophis  lässt 
ja,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen,  ganz  Aegypten  von  den 
Aussätzigen  und  Unreinen  saubeni,  man  sollte  doch  denken, 
dasB  diese  That  geeignet  gewesen  wilre,  ihm  die  Gunst  der 
Götter  zu  «ehem.  Statt  dessen  tiifft  als  Strafe  flir  das  Vor- 
gehen dreizehnjähriges  Unheil  —  es  ist  wohl  das  erste  Mal,  dasa 
die  Zahl  dreizehn  als  UnglUckszahl  sich  nachweisen  Iftsst  — 
KOnig  und  Land.  Der  weise  Amenophis  giebt  sich  selbst  im 
Bewnsstsein  seiner  Schuld  den  Tod.  Den  Grund  des  Zornes 
der  Götter  giebt  ManethO  selbst  an :  st  ^isoO^te;  b^^aovzji.  Die 
gewaltsamen  Mittel,  durch  deren  Anwendung  es  Amenophis 
gelingt,  die  Gotter  gegen  ihren  Willen  zu  schauen,  sind,  wie 
sich  leicht  zeigen  lUsst,  böse  Zauberkünste.  Nicht  umsonst 
wird  der  Seher  Amenophis  al«  navuxoq  av^p  bezeichnet. 

Die  alten  Aegypter  waren  fest  überzeugt,  dasa  durch  An- 
wendung von  Magie  Alles  sich  erreichen  lies»,  was  nur  des 
Menschen  Sinn  begehren  konnte.  Die  Rollen,  in  denen  die 
Zauberformeln  zu  lesen  waren,  lagen,  das  wusste  man,  wohl- 
verwahrt im  Hause  Pharao'».  Todesstrafe  traf  aber  denjenigen, 
der  ea  wagte,  sich  in  ihren  Besitz  zu  setzen  und  sie  zur  An- 
wendiuig  zu  bringen.  Hieratische  Rollen  melden  uns  von  einem 
gewissen  Penhuiban,  der  überwiesen  wurde,  aus  dem  Palaste 
Ramsea  l\.  Schriften  magischen  Inhaltes  entwendet  und  auf 
Grund  derselben  Wachsmännchen  und  Liebesmitlel  verfertigt 
zu  haben.'  Er  musste  sich  selbst  tüdten.  War  der  Selbstmord 
die  Todesart,  zu  der  man  die  Zauberer  zwang,  so  liegt  es  nahe, 


<  Z.  103  und  104. 


B  igypt.  I,  163;  Las  a 


409 

Fdamit  in  Verbindung  zu  bringen,  daas  Amenophia,  der  Beinern 
EOnige  die  Mittel,  die  Götter  zu  Bchsiien,  angegeben  hatte,  siub 
selbst  den  Tod  gab.  'Daes  der  äelbsUuord  übrigens  als  keine 
Veradndigung  gegen  die  Götter  angesehen  wurde,  zeigt  das 
Beispiel  des  MuBterkünige  Sesostris,  der  nach  "ilreiunddreissig- 
jÄhriger  Regierung  erblindet  sich  selbst  den  Tod  gab.' 

Es  ist  ein  merkwürdiger  Zufall,  dass  uns  in  demotischen 
Rollen  Zauberformeln  enthalten  sind,  durch  deren  Anwendung 
man,  wie  es  König  Araenophis  wollte,  die  Götter  sdiauen  kann. 
Wir  finden  eine  solche  in  dem  gnostischen  Papyrus  von  Leyden, 
der  von  Brugsch  au  verschiedenen  Stellen  seiner  Grammatik  und 
Vau  Maspero^  bebandelt  worden  ist.  Sie  lautet  in  ihren  wesent- 
lichsten Theilen :  ,Formel  zur  Ausführung  des  Zaubers  von  der 
Lampe.  Nimm  eine  reine  und  gescheuerte  Lampe,  ihr  Docht 
sei  aus  Byssos.  Fülle  sie  mit  reinem  Oele  an.  Hänge  sie  an 
einer  nach  Osten  gelegenen  Wand  auf,  an  einer  Diele  aus 
Lorbeerbaumhok.  Ihr  gegenüber^  stelle  ein  kleines  Kind 
auf,  bedecke  seine  Augen  mit  deiner  Hand  und  zUnde  die 
Lampe  an.  Sprich  über  seinem  Haupte  [die  Formel]  sieben- 
mal. Oeffhe  sein  Auge  und  indem  du  ihn  verzauberst,  sprich: 
,Siehst  du  sie?'  Er  sagt:  ,Ieh  sehe  die  Götter,  welche  in 
der  Flamme  (eig.  im  Leuchten)  der  Lampe  sind'. 

Nach  einer  lückenhaften  Steile  fährt  der  Text  fort: 

,Willst  du  es  selbst  vollbringen  (?),  so  salbe  dein  Auge 
mit  der  obenerwähnten  Salbe,  tritt  zu  der  brennenden  Lampe 
hin,  sprich  über  sie  [die  Formel]  dreimal  aus,  während  dein 
Auge  geschlossen  ist,  dann  öffne  dein  Auge  und  wenn  du  die 
Götter  hinter  dir  siehst,  so  sprich  zu  ihnen  von  der  Sache, 
die  du  wünschest.  Vollbringe  dies  an  nächtlicher  Stätte'.  Es 
folgt  der  Wortlaut  der  Boschwöriuig,  welche  bald  siebenmal, 
bald  dreimal  wiederholt  werden  muaste,  dann  das  Recept  für 
die  obenerwähnte  Salbe  und  die  Anfertigung  des  Dochtes. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Zauberformel,  welche 
wir  eben  kennen  gelernt  haben,  nicht  die  einzige  in  ihrer  Art 
war.     Es  gab   daneben   noch   andere   magische  Mittel,   durch 


'  Diodor  I,  58. 

>  Recneil,  1,  27  f.,  35,  ^tudee  ddmotiqaoB. 

9  jiineqjiiTO  e&o'K,  ätern  g.  517. 


410 


deren  Anwendung  man  die  Götter  schauen  konnte.  BeBonder» 
häufig  ivurde  die  Lokanomantie  angewendet,  von  der  in  einein 
anderen  Zuaammcnbange  naher  die  Rede  sein  wird.  Der  letzte 
König  Aegyptena,  Nectanebos,  der  bekanntlich  ein  groBser 
ZauberkÜBBtler  war,  wendete  nach  dem  PBeudo-KalhstheneB  ' 
auch  beim  Heranrücken  der  Perser  seine  KlhiBte  an,  er  sab 
eine  Xi%mr\  und  bemerkte,  dafs  die  Gtltter  der  Aegypter  d: 
Schiffe  der  Feinde  Bteuerten  und  ihren  Heeren  den  Weg  wiesen 
er  erkannte,  dfess  er  verlofen  sei.  Die  Quelle,  der  dies  ent- 
nommen ist.  rühmt  von  ihm,  er  sei  tl^m^ivoz  Toi;  flcsT;  aüroÜ  i|iiXttv. 
War  es  von  Seiten  des  gemeinen  Aogypters  ein  todes- 
würdiges  Verbrechen,  sich  der  Magie  zu  ergeben,  so  ist  es 
natürlich,  dass  ein  ähnliches  Vorgehen  von  Seiten  Pharao'« 
ebenfalls  von  unheilvollen  Folgen  begleitet  sein  musste.  Den 
besten  Beweis  hiefür  und  zugleich  den  besten  Commontar  tu 
dem  ganzen  Exodusfragraente  liefert  uns  die  Erzählung  von 
Chamols.  Das  von  Gott  Thot  eigenhändig  niedergeschriebene 
Buch,  welches  unter  anderem  auch  Formeln  enthielt,  durch 
deren  Anwendung  man  Rä  sammt  seinem  Götterkreis  und  Aah, 
den  Mondgott  schauen  konnte,  bringt  seinem  jedesmaligen  Be- 
sitzer nur  Unglück.  Durch  die  Aneignung  des  Buches  hatte 
Neferchophtah '  den  Gott  Thot  geschädigt,  der  sich  auch 
beeilte,  bei  Rä  Klage  zu  ftihren.  Rä  billigt  die  Anklage  und 
lässt  nicht  blos  Neferchophtah ,  sondern  auch  die  Seinigen 
das  Vergehen  mit  dem  Lehen  büssen.  Wie  hier  nicht  blos 
Neferchophtah,  sondern  auch  seine  ganze  Familie  büssen  muss, 


>  Ed.  Kftrl  UftUer, 

>  Aehnlieb  im  Tnume  NeboknilnetAni  bei  Ab^denDs  (Fragm.  9  bei  MQiler, 
Frggr.  HiBt.  Graec.  IV,  283). 

»  Die  nblidlie  Lesung  PtahnoferVn.  8  J[  I  "^Si ''^^'^  ^  "'  K^Kenöb« 
der  TrauMcription  ^if^p/lptit  ites  Namens  [  O  1  j  j  l  definitiv  unfsn- 
geben.  Maspero  hat,  wie  aeine  LtMUDg  NefrirkeplitJih  «ei^  liie«  bereits 
getlian.  Dfu«  der  mittlere  Beatandtheii  den  Namen»  /■•>  la  lesen  ict, 
zeigt  die  Trannscription  K'u//»!»]  den  hierogl.  ^^ji  ^  )  "<>''  ^^r  Name 
XouTi^p  der  beim   Fseudo-ErBloBtheneB  {Nr.  37)  laüpai   Tupawa;  inlerpre- 

tiert  wird,  wm  au(  eiu  hierogl.  "j^  \  '    '    '* d  führt,   Ueber  die  Er- 

klHmngen  der  ptieudo-eratoBtheniRchen  Lisi'-  vgl.  unsere  .HiatoriBcb-phila- 
lojpschen  Annlekten  I-  in  der  Aeg.  Z.  1883,  H.  90. 
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■ie  als  Strafe  für  des  Nectanebos  Zauberei  das  Land  Äegypten 
3  Persern  unterthan  wird,  so  erduldet  Äegypten  in  Folge  der 
EUoBte  des  Künigs  Amenophis  dreizebnjulii'ige  Eneubtscbatt. 

Wir  erfahren  aus  dem  Exodusfragmente ,  daas  Pliarao 
Amenophis  einen  Vorgänger  ueineti  frevelbaften  Wunsches,  die 
Gütter  zu  schauen,  gehabt  habe,  nämlich  Künig  Horos.  Wir 
sind  jetzt  der  Ansicht,  dass  unter  diesem  Könige  Horos  der 
neunte  König  in  der  Liste  bei  Josephus  gemeint  sei,  da  die 
früher  allgemein  bebebte  GleicbseUung  des  Letzteren  mit  dem 
monumentalen  Armheb ,  wie  wir  oben  bei  'Ap|MiV; '  gezeigt 
haben,  definitiv  aufzugeben  ist.  Einen  König  '^.  Jj.^poi, 
können  wir  monumental  nicht  nachweisen,  es  liegt  uns  sonach 
wieder  einer  jener  volksthUm lieben  Namen  der  späteren  Zeit 
vor,  deren  wir  mehrere^  kennen  gelernt  haben.  Hier  kommt 
uns  eine  feine  Bemerkung  Revillout'a '  sehr  zu  Statten :  ,Quant 
au  nom  Harmachis ,  il  est  toujours  transcrit  Honiä  en  grec. 
Jamais  on  ne  trouve  dans  les  documentü  ptoldmaiques  la  tran- 
Bcription  complfete  du  mot  HarmauliiB.'  Wir  haben  daher  allen 
Grund  fUr  den  neunten  König  der  Liste  des  Josepbu»  alo 
volksthllmlichen  Namen  die  bieroglypbiscbe  Form  ^.  ^^  ji, 
Uarmacbu,  zu  supponieren.  Der  König,  der  bei  Josephus  ihm 
vorausgeht,  "A(jievijinti5,  kann  kein  anderer  sein  als  Amonothes  III, 
Nach  der  historischen  Folge  müsste  sonach  König  Horus  oder 
besser  Hamiachis  dem  aus  den  Texten  von  Tell-el-Amama 
wohlbekannten  Amenüthea  IV,  :=  Acbunaten  entsprechen.  Be- 
denkt man,  dass  der  gegen  den  Amonscultus  mit  grossem  Eifer 
tretende  ■■  Amenotbes  IV.   dem  Gotte  Harmaehis   besondere 


386  u.  A. 
I.  398. 
^  Revue  ifyp''  ^^^<  '^^■ 

'  Üaa  Vorgeben  AmenotlieB  IV.  wird  gewöhnlich  unriuhü^  aufge&agt.  Wir 
Imben  an  einer  auderan  Stelle  (Manethoniscbes  Geacliichlairerk  öH  [170]) 
1  AnscIiluHBe  au  finigscb  bervurgehoben,  das»  aller  Wahracheinliehkeit 
mach  Ahmes',  des  Vertreibers  der  Uykuchos,  Gescblecht  aus  Uenuopolis 
1  Uauae  war.  Um  bu  benjerkeuBwerther  ist  ea,  dass  Hermupotia  gegeo- 
nlier  Achunaten  die  dem  Culte  der  äuimeiiscbeibe  gewidmet«  Btuidonz 
erbaute.  Qegenllber  dem  AiuoascaltuH,  der  unter  deo  Thutmosidan  alle 
übrigen  Culta  auHlckgedrüngt  hatte,  bat  Achanaten  es  versacbt,  den 
uralten  Bonneucultua,    mit  einzelnen   rituellen  Aenderun^en   wieder  in 
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Verehrung  zollte^  dass  er  sich  selbst  als  OberpriesterdeiHnfrj 
chis  bezeichnete  nnd  ihm  Opfer  brachte,  so  wird  man  wA 
Gleichsetznng  Amenothes  IV.  mit  Horos-Harmachis,  la  fai 
Listen  des  Josephus  uns  drängen,  nicht  verschHessen  U 

Man  wird  es  begreiflich  finden,  dass,  wenn  unsere 
Setzung  Achunaten  mit  Horos-Harmachis  richtig  ist,  du 
gehen  Amenothes  IV.  auf  religiösem  Gebiete  in  der  Sap  It] 
späteren  Zeit  als  Zauberei  erschien,  dass  man  ihn  uBtfffr 
jenigen  zählte,  welche  die  Qötter  schauen  wollten.  Der  üiBrid^ 
dass  die  Namen  des  Königs  und  des  Sehero,  Amenophis,  eoRitf 
auf  den  in  der  XVlil.  Dynastie  der  Tomoi  Üblichen  BaM 
Amenothes  hinweisen,  lässt  uns  vermuthen,  dass  zwiidM 
Horos-Harmachis-Achunaten  und  dem  König  Amenoplm  W 
Manetho  ein  näherer  Zusammenhang  besteht,  als  es  nidiU 
vorliegenden  Fragmenten  den  Anschein  hat,  ja  dass  Ame&oflii 
erst  in  der  halbhistorischen  Literatur  an  die  SteDe  gertdt 
wurde,  die  er  bei  Manetho  einnimmt. 

Gar  mannigfaltig  waren,  wie  die  Fragmente  des  ChaireiMii 
Lysimachos  und  die  bekannte  Stelle  des  Tacitos  <  bezengii^ 
die  Ueberlieferungen,  welche  sich  an  die  von  Manetho  endUi 
Begebenheit  anschlössen.  Sic  knüpften  bald  an  den  KOoJI 
Amenophis,  bald  an  einen  König  Bokkoris  an.  ^  Es  ist  ein  woU 
nur  absichtlicher,  weil  den  Juden  höchst  fataler  Irrthm 
Apions  und  anderer  Autoren,  wenn  sie  den  letztgenannten  KOoit 
mit  dem  gleichnamigen  König  aus  dem  achten  Jahrfaundtf 
verwechselten  und  damit  Moses  imd  den  Auszug  in  die  siebest 
Olympiade  setzten.  ^  Das  wird  uns  natürlich  nicht  hindern,  de 
bei  Lysimachos  und  Tacitus  genannten  König  Bokkoris  —  v 

JO,  Bok-n-rä,  Diener  des  Rä,  entstanden,  welches  wal 
scheinlich  für     J  (I  O,  Bok-n-aten,  steht  ^  —  in  die  ^ 

zu  setzen,  welche  monumental  an  den  Namen   Achunaten  t 


den  Vordergrund  zu  schieben.  Von  semitischen  Einwirkungen  ka 
vollends  bei  den  gut  ägyptischen  Namen  der  Eltern  seiner  Matter  1 
keine  Rede  sein. 

1  Hist.  V,  3. 

2  Das  letztere  bei  Lysimachos  und  Tacitus. 

•  Contra  Apioneni  II,  2. 

*  Vgl.  unser  ^Manethonisches  Geschichtswerk',  S.  39  [159]. 


d  IST  aauUtbt*  In  lifa  A<(ntw).  O. 

knüpft.  Die  Verwechselung  dieses  KßnigK  Bokkoris  mit  dem 
Zeitgenossen  des  Aethiopen  Sabakon,  hat  femer  zur  Folge 
gehabt,  dass  der  wegen  seiner  Frömmigkeit.  Weisheit  und 
Gerechtigkeit  gepriesene  Bokkoria  II,'  bei  Aelian^  beschuldet 
wird,  den  religiösen  Glauben  dei'  Aegypter  schonungslos  ver- 
letzt, ja  den  heiligen  Sonnenstier  von  Heliopolis  zu  einem  Wett- 
kampf mit  einem  vrilden  Stiere  gehetzt  zu  haben. '  Was  die 
Volkssage  von  dem  alten  König  Bokkoris  meldete,  ward  auf 
seinen  gleichnamigen,  späten  Nachfolger  Übertragen. 

Aehnlich  wie  dem  jUngeren  Bokkoris  ist  es  Cheops  er- 
gangen, der  in  den  Tomoi  in  einem  Zuge  als  üintpTKTri';  ei?  Oeoüi; 
und  als  Verfasser  einer  Upi  ßi0A35  bezeichnet  wird.  Auch  hier 
sind  echte  Ueberlieferungen  mit  mies  verstandenen,  von  Herodot 
mitgetheilten  Votkssagen  verquickt  worden. 

Zum  Schlüsse  haben  wir  noch  einiges  über  den  ägyp- 
tischen Namen  'üoapa^f,  den  Moses  nach  Manetho's  Angabe 
urspriluglieh  führte,  zu  bemerken.  Sehr  mit  Unrecht  hat  man 
die  Erklärung  Manetho's  in  Zweifel  gezogen.  Der  Name 
'Odxpa^f  ist  in  der  That  (beb  toü  tv  'HXio^coXEt  Gsoü  'OsipEtu;, 
welcher  hieroglyphisch  n  -ceb-  jj,  Osarseph,  lautete,  herge- 
Diese  Form  des  Osii'is  ward,  wie  die  hieroglyphi- 
when  Texte  zeigen,  in  Heliopolis  verehrt."     Der  Gott  'OjapaYJ» 


ägfptiacheu  GeseUgeber  preist  ihn  DiinIot  I,  114,  ala  strengen 
Richter  Plutarch,  vitio».  pud-  3. 
Hut.  an.  XI,  11. 

Die  Sitte  auf  dem  Vorplätze  des  PbUlitemjwls  iu  Uemphi»  Kampfe  von 
Stieren  anzustBlIen,  erwähnt  Straho  SOT, 

Die  von  Bttdinger,  Aegj^ptische  Einwirkungen  uuf  hebi^ische  Culte,  II, 
19,  20  [ib,  äH]  an  den  Namen  'Oaapa^f  geknüpften  BeobschttmgeD 
■timmen  mit  der  uben  gegebenen  GrktHruiig  dea  Namena  aufB  beste. 
Auf  sprachliche  nrSnde  sich  «lfltzc>Rd,  hm  nucli  De  Lagsrde  die  Levilen 
and  Mose«  als  Acg-ypter  hingentellt.  Er  «a^t  in  einem  ISTS  gedruckten 
AnfaatKe  (Symmicta  II,  S.  35):  .Muses  war  «Biweifelbnft  kein  Semit; 
der  Stamm  Levi,  der  Trttger  des  hebr&iachen  Cultus,  giebt,  wie  ich 
schon  vor  23  Jahren  dargelegt,  durch  seinen  Namen  —  ein  Adjectiv, 
das  einen  znr  GefoIgBclutft  GeliSrigen  bedeutet  —  den  Beweis,  dass  das 
geistige  Leben  der  nach  Asien  xurllck wandernden  Semiten  in  der  Pflege 
und  Leitung  Kgyplischer  Münner  gestanden  hat'. 

^o  zieht  Pianchi  von  Memphis  (Z,  101)  nach  On  (Heliopolis)  Über  den 
Berg  Ton  Babylon  ,auf  der  Strasse  dea  Gottes  8eph'.  Es  gab  auch  einen 


414  KrftU. 

(hIht  kurz  Si^jf  kommt  bezeichnend  genug  ^juA  in 
WtnTff^  vor,  der  nach  Chairemon  *  Josephs  firükcre 

HieroglyphiHch  »teilt  sich  der  Name  ^ 

dicHcr  liildung  »ind  bekanntlich  gar  häufig  in 
DaMH  (Jhaircmons  Gelehrsamkeit  für  'Ic^-^^  einen 
Nunicn  IleTc-an^f  zu  erschliessen  im  Stande  war,   ist 
Kcnug. 

In  den  Kxodusfragmenten  bei  Josephus  kommoi 
(lio  Nunion  ^I^pm^ivnQg '  und  Tvsibh*  vor.  Es  ist  eTidfint,  da« 
dor  orHtoro  der  beiden  Namen  mit  dem  in  ^ptn^ass^  ^yLÜfa^ 
<l*p»{/ivXü>va((;    und   anderen   vorkommenden   Praefix   4^  Uoo- 

glyphinch  IkK^    ^  ,  gebildet  ist.  Femer  finden  wir  einen  Sik 

doH  Ai^yptoH^  mit  Namen  <t>avTr|(;  zum  Beweise  daf&r,  dasli 
(^iu  Ht^Htuiidtheil  tllr  sich  ist/  ähnlich  wie  in  den  Kamen  T^c^ 

|it;,  TiOit);.     DioHOH   Ti  ist  hier  wohl  das  hieroglyhischc      ]/ 
wolohoH  häuti|j;  in  Eigennamen,  so  in^*^  v^  (1  |  ^  ^  ••*' 


voi'konnut.     4*ivTY)^  zerlege   ich;   wenn  auch  zweifelnd,  in  ^ 
&  Toü;    ^  und  vTY)^y  in  welchem  zweiten  Bestandtheüe  ich  du 

llor  Ho|ih.  V^l.  IlrutrHch  in  der  Aeg.  Z.  1878,  S.  38,  Hftspero,  Stf 
(|tioU|iuM  rup^^ruH  (hl  Louvro,  S.  88.  Bereits  Ebers  ,Darch  Goten  na 
Niiini'*.  K.  r»01  iMt  Huf  die  richtige  Erklärung  des  Namens  gekoouMi: 
,ln  dor  Thnt  nitlohto  Mich  wenig  gegen  die  Gleichsetzong  Ton  ^On^ 
Ulli  doiii  (>Mirlii  HHgtm  lasKon,  der  sehr  häufig  und  namentlich  ontar  to 
(lOUoi'u  von  Au'lloliopolis  genannt  wird. 
I  (Niutin  AptomMU  I,  82* 

*  Mit  dont    PrKtU  uctc,  welches  auch  selbstständig  als  EigenoiBtfS 


>orkoiuiut  IhiTj;,  wio  Hchon  Letronne  bemerkt  hat.  So  konmit  es,  das 
dio  Ao^vptt«!*  TotoH,  don  Vater  des  AthenerkOnigs,  Menesthens  ftr  wä 
loolniiilorou  koiiutou:  tov  yop  ncTT)v  tov  Tiax^pa  MeveoO^coc  toö  oxpoiwo««»« 
•i'v  r,'u{Av  y*Vf/)«is  AiyuKtiov  unapSavTa  lu^^ctv  Gorepov  ^A0ijv]]9t  JwXittd?  ^ 
«4i  (U<mXcU;,  Oiodor  I,  28,  G. 

*  li  M'J  ii\iN  (Mmii^tMiion.  Namo  des  Sehers. 

*  A    n.  o.   l<V(ihon«r  Name  dos  Moses. 

•*  l*«u  AjMilUnloi,  2.  I.  f».  Da»  Vorkommen  des  Namens  «Wvnjc  besü»®^ 
»HO.  ihn  l.tiMKM^  «lyinvoivrr,;  vor  den  Varianten  «PpiToßdirj;  oder  «Pf'^ 
P*-'»»!^  iliMi   \»ii*ujy  «u  gt»bon. 

"  N  «I    auili  iiliuii  S    ;|\IS. 

'   Niil    aiiiiiliui   Hiuiii  iu  Aog.  Z.  1883,  S.  26. 
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'^Wort  HoiTTt,  Gott,  vermutlie.    Eis  ist  an  den  koptischen  Namen 
ne.nHOTi-T« :  [jiAqi^,  der   Gottergebene,   zu   erinnern.     Ais  Beleg 
citiere  ich  den  Beinamen  des  Amonrä  -ovQi^p,   welcher   nach- 
weislich aus  1  n  ,  Suten-netcru,  entstanden  ist,  Der  Name 
:h  wonach  in  Hieroglyphen  also  daratelleo :  ^jiK    ^    ^~% 
^11   Wa.   Für  den  Namen  TisiÖsv  kann  ich  dagegen  keine  be- 
Hedigende  Erklärung  geben.    Mögen  Andere  glücklicher  sein! 
Der  Frage  nach  dem  historischen  Gehalt  dieses  manetho- 
1  nischen  Fragments  eind  wir  absichtlich  aus  dem  Wege  gegangen. 
Es  kam  uns  hier  nur  darauf  an,  denselben,  soweit  dies  auf  Grund 
der  demotischen  Texte  geschehen  kann,  sachlich  zu  erläutern. 
,   Der  semitischen  und  ägyptischen  Sprachforschung   und  Alter- 
Siumskuiide  bleibt  auf  diesem  Gebiete  noch  viel  zu  thun  übrig. 
Venn  einst,  vor  Allem  auf  Grund  der  aasyriBch-babyloniachen 
iBcbriften,  das  gemein  semitische   Gut  in  den  Gülten  und  Ein- 
richtungen  der  Hebräer  festgestellt   und  zugleich  auch    die   in 
|Bngäter  Zeit   durch   die    Forschungen    von   Wellhaufsen  breu- 
lend  gewordene   Frage    nach   den  ältesten  Be stand th eilen   des 
Hexateachs  erledigt  sein  wird,  dann  wird  es  erst  möglich  sein, 
Ptou  dem  Standpunkte  der  ägyptologischen  Forschung  aus,  den 
Einwirkungen   Aegyptens   auf  Juda,    wo  sie   stärker  gewesen 
sind,   und  auf  Israel  nachzugehen. 

Indem  ich  diese  Arbeit  abschlicsse,  liegt  mir  die  ange- 
nehme Pflicht  ob,  nach  zwei  Seiten  für  erfahrene  Förderung 
zu  danken.  Vor  Allem  habe  ich  Eugfene  Revillout's  und  der 
schönen  Stunden  ^  da  mir  in  Paris  mit  ihm  zu  verkehren  und 
von  ihm  zu  lernen  gestattet  war,  freudig  und  dankbar  zu  ge- 
denken. Dem  Gustos  der  hiesigen  ägyptischen  Sammlung, 
Herrn  Dr.  v.  Bergmann  bin  ich  fllr  die  Freundlichkeit,  mit  der 
Lw  mir  die  Benützung  der  seiner  Leitung  anvertrauten  Sammlung' 
{durch  mehrere  Jahre  gestattet  und  erleichteK  hat,  zu  beeon- 
rem  Danke  verpflichtet. 


SilioD||iber.  d.  pliiJ. 


ExcnrH. 

Der  von  uns  oben,  S.  401.  versuchte  Nachweis,  das»  die 
Erhebung  des  Sakti»  dem  Aufkommen  des  Asayrer reiches  nach 
den  AuDtttzen  des  Ktesin»  zeitlich  folgte,  hat  ein  neue«  Element 
in  die  Kritik  der  manethonischen  Tomoi  eingoftlhrt.  Mnnetho,  so 
hat  sich  una  ergeben,  kann  den  Beginn  des  Saiatis  nicht  viel 
früher  als  2000  v.  d.  ehr.  Aera  angeeelut  haben.  Nun  liegen 
Twi^ehen  dem  Könign  SeBOntriB,  den  wir  auf  Grund  von  Er- 
wägungen ganz  anderer  Art  rund  auf  26tiO  v.  d.  ehr,  Aer» 
fixieren  konnten  {Wiener  Studien  fllr  ctasait^che  Philologie,  1882, 
S.  51),  in  den  Tomoi  dos  Afrieanus.  neben  den  letzten  Künigen 
der  Xn.  DjTiastic,  deren  Regierungszeit  nur  28  Jahre  betrug 
zwei  Dynastien  mit  zusammen  G37  Jahren  (XIII  mit  453  and 
XIV  mit  184). 

Die  rectilicicrten  Tomoi  das  Afrieanus  fllhren  uns,  wie  die 
Rechnung  zeigt 

Anfang  des  Salati»  um  2000  v,  d.  ehr.  A(ira 

Xm.  und  XIV.  Dynastie  637 

Letzte  Kdnigo  der  XII.  Dynastie  28 

um  26ß5  V,  d.  ehr.  Aera. 
zu  demselben  Ergebnisse,  wie  die  Phönixreihe  dos  Tacitus  and 
die  öenerationenrecbnung  bei  Diodor, 

Noch  viel  weiter  Iftsst  sich  die  Uebereinstimmung  ver- 
folgen. Allgemein  wird  es  Kugcgebon,  dass  in  dem  ersten 
Tomo»,  welcher  sich  auf  neutralem  Boden  bewegte ,  die  Ver- 
dorbniw  gering  gewesen  ist  imd  keine  nennenswerthen  Spuren 
hinterlassen  bat.     KfUlt  Seaostris  um  Sötö  v.  d.  ehr.  Aera, 

5^  iUU  der  Beginn  der  XII.  Dynastie    um  2800  v.  d,  ehr,  Aera, 
S  Tomus  unifasBte  2.'(00  Jahre, 

;  Menes  nind  filOO  v.  d.  ehr.  Aera. 

P  (lenkt  hiebci  nicht  au   Diodor  I,  44:  Js'  ävOptJjajv  it 

iHBt>.eüoOaf  fao'.v   m;  ^fv/u    Xtfeerta    wüv  TrevroxioxiÄfu» 

••  ]ilischen  Priestern  in  der  griecbi- 
I  mir  nun  in  seinen  Orandlagen 
,.■  -tcckt  zu  sein,  innerhalb  dessen 


jede  weitere  chronographiBche  Forauhung;  sich  zu  bewegen  haben 
wird.  Der  zeitliche  Spielraum,  der  bei  Menes  früher  zwei  bis 
drei  Jahrtausende  betrug,  reduziert  sich  jetzt  auf  kanm  so  viel 
Jahrhundertc.  Dort ,  wo  uns  als  Correetiv  andere  Angaben 
vorhegen .  scheue  ich  mich  nicht  für  Approximativangaben 
auch  die  ToiDoi  heranzuziehen,  welche  trotz  aller  Verderbniss 
dennoch  als  das  VcrmSchtnins  einer  Zeit  zu  gelten  haben,  welche 
über  reichiicbere  Ililfamittel  als  wir  verfiigte.  Im  Detail  sind  sie, 
wie  die  Monumente  zeigen,  wenig  zuverlässig,  was  bei  der  Art 
der  Ägyptischen  UcUerhcfcrung  gar  nicht  auffallend  ist. 

Unabhängig  von  ihnen  mÜBsen  wir  in  den  Monumenten  nach 
Angaben  forBchen,  welche  uns  in  den  Stand  setzen,  entweder 
relative  oder  absolute  Zeitwertho  für  die  einzelnen  Pha- 
raonen zu  gewinnen.  Dies  kann  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
geschehen,  Wir  haben  in  dem  ersten  Theile  dieser  Studien ' 
dargetlian,  dass  die  Feste  der  alten  Aegj-pter  in  zwei  (rruppen 
zu  scheiden  sind.  Die  eine  umfasste  diejenigen  Feste  —  und 
sie  waren  in  der  Mehrzahl  —  welche  immer  an  demselben 
Dattnu  des  W^andetjalires '  —  einer  anderen  Jahresform  bediente 
man  sich  in  Aegypten  vor  der  PtolemÄerzeit  nicht  —  ge- 
feiert wurden  und  in  Folge  dessen  mit  demselben  einen  grossen 
Kreislauf  durch  die  Jahreszeiten  beschrieben.  Für  unsere 
Zwecke  sind  diese  Feste  nicht  zn  verwerlhen.  ein  Kalender 
ist  hierin  nur  ein  Spiegelbild  des  anderen.  Anders  steht  es 
dagegen  mit  den  Festen  der  zweiten  Gruppe .  welche  die 
.himmlischen'  Feste  umfasste,  d.  h.  diejenigen,  welche  sich  auf 
die  Nilschwelle,  die  Jahrpunkte,  den  Siriusaufgang  bezogen. 
Diese  konnten  nicht  an  einem  bestimmten  Tage  des  Wandel- 
Jahres  haften  bleiben,  sondern  mussten  sich  in  demselben  alle 


S.  es  |S94|.  \>l.  such  Aeg.  Z.  I8B3,  S.  84. 
^  Ancb  ÜKT  Kniender  vdd  Mediiiet-Abii  beEieht  sich  auf  Am  Wandeljahr. 
Die  groue  Inschriß  Ranmeü  II.  in  AbjrdoB  ^jeht  imtflrlich  nur  Dnten 
nach  dem  Wandeljahr  und  setzt  dennoch  ein  Ihebenisches  Amansfest 
Tonuui,  wekhen  vor  dem  23.  Athjr  iohlo««.  Dies  kann,  wie  auch 
Bragach.  Geschichte  Aegypteus,  S.  ITü.  A.  bemerkt,  kein  anderes  sein, 
all  das  im  Kalender  von  Hedinet-Abu  venseicbnete  Amonsfest,  velches 
»om  19.  Paophi  bis  »um  17.  Athjr  reichte.  Dabs  der  Kalender  von 
Hedinet-Abu  nur  eiDe  Copie  eine»  anler  Rajnses  U.  angefertigten  Ori- 
^nale  ist,    wissen  wir   diirch  Dilmiuliens  Forschungen.     Vgl.  Studien,  1, 
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vier  Jabre  um  einen  Tag  verschieben.  Die  Monddaten  musBteo 
durch  eine  aelbatstfindige  Rechuuag  gewonnen  werden.  Sobald 
in  Kalendern  aus  verschiedenen  Perioden  der  ägyptischen  Qr^ 
schichte  Feste  dieser  zweiten  Gattung  mit  Sicherheit  sich  nach' 
weisen  lassen,  ist  auch  der  zeitliche  Abütand  der  Kalender 
gegeben  und  damit  ein  wichtige»  efaronographisches  Hilfsmittel 
gewonnen.  Sehr  zu  beklagen  ist,  dass  bei  dem  bertdimtea 
Killen derateine  von  Elephantine,  mit  dem  Ansätze  des  SiriuBaof- 
ganges  auf  den  2B.  Epiphi,  es  nicht  mit  Sicherheit  uuszumachea 
ist,  ob  er  aus  der  Zeit  Thutmes  UI.  oder  eines  seiner  Mach' 
foiger  herstammt.' 

Bei  Verwerthung  von  Festangaben  kann  bei  den  vieles 
Sonderbarkeiten,  welche  der  ägyptische  Festkalender  bietet,  nur 
mit  gröaster  Vorsicht  zu  Werke  gegangen  werden.  Das  the- 
banische  Amomifest,  welches  zu  wiederholten  Malen  in  ägyp- 
tischen Teicten  und  Kalendern  erwähnt  wird,  iät  ganz  geeignet 
die  Schwierigkeiten,  mit  denen  man  auf  diesem  Grebiete  zä 
kämpfen  hat,  zu  illustrieren.  Brugsch  hat  in  seinen  ,Matäriaux  pour 
servir  k  la  r^constructiou  du  calendrier  des  auciens  Egyptiena' 
S.  96,  97  eine  noch  jetzt  fast  ganz  erschöpfende  Zusammen- 
stellung der  Erwähnungen  und  Daten  dieses  Festes  gegeben. 
Es  zeigt  sich,  dass  das  Fest  nicht  blos  in  verschiedenen  Jahren, 
sondern  auch  in  demselben  Jahre  an  verschiedenen  Daten  be^ 
gangen  wurde,  d.  h.  dass  es  nicht  ein,  sondern  mehrere  Amons' 
feste  in  einem  und  demselben  Jalire  gab, 

In  der  Zeit  Thutmes  III.  finden  wir  das  aus  dem  Kalendef 
von  Medinet-Abu  und  anderen  Texten  wohlbekannte  Pest 
19.  Paophi  und  9.  Athyr  erwähnt,  aber  wir  linden  zugleich  ein 
anderes  Fest,  welches  am  21.  Mechir*  begann  und  nachweift« 
Uch  mindestens  zehn  Tage  dauerte.  In  der  sogenannten  Bentreech- 
Btele  aus  der  Raraesaidenzeit  wird  ein  Amonsfest  erwähn^ 
welches  vom  Ende  Pachons  (Z.  13)  bis  mindestons  zum  23.  Paym 

'  Der  SUN  demselbon  sich  ertrebenda  chronagrnphiache  Aiuuit£  achoint  mlf 
siw  vielen  Grlindeu  fUr  Thutmos  lU.  etwas  ta  niedrig  la  sein-  {V^ 
Stailieu,  I,  Tl  [90Qj  A.  3). 

*  Marietle,  Kaniaii,  Tafel  XEI.  Z,  7,  Die  von  Uariette  im  Texte  (8.  *7) 
gegeq  das  beigefügte  Moiicldatnrn  g-eäussaiieD  Bedenken  erledigen  «ch 
durch  den  Hinweis  auf  die  ThaUitche,  daas  das  Segna^alir  dtmals  am 
(oder  uiu  den'/)   1,  I'acliona  bfigaun. 


(Z.  G)  dauerte  und  mit  der  im  ersten  Turiner  Papyma  erwähnten 
äiijaci;  tcü  [/.i-^'.a^G-j  6ioiJ  'Ajaiaüivoi;  aus  dem  Payni  des  53,  Jahres 
des  PtoleraaioB  Euergetea  11.  identisch  ist.  Daneben  finden 
wir  in  einer  wichtigen  Inacbrift  ein  Amonsfeat  am  29.  Epiphi' 
und  in  anderen  Texten  verschiedener  Zeiten  Neujahrsfeste  zu 
Ehren  des  Amon  angefllhrt.  Der  Umstand,  dass  die  Amona- 
feste  gewöhnlich  mehrere  Tage  umfassten  —  so  dauerte  das 
Amonsfest,  welches  im  Kalender  von  Medinet-Abu  am  19.  Paophi 
begann,  volle  24  Tage  und  halte  dann  nuch  eine  Nachfeier  — 
in  den  Texten  dagegen  meist  nicht  angegeben  wird,  ob  das 
betrefiFeiide  Datum  den  Anfang,  die  Mitte  oder  das  Ende  des 
Festes  bezeichnete,  ist  selir  geeignet,  die  Schwierigkeiten  zu 
erhüben.  Man  hat  bei  derai'tigen  Untersuchungen  das  Gefühl, 
welches  nach  der  anschaulichen  Beschreibung  Diodor'e  I,  30 
die  Wanderer  befiel,  welche  sich  in  die  ßipaOpo  verirrten. 

Der  zweite  Versuch  geht  von  den  Angaben  der  Papyrus 
und  Inschriften  über  Beginn  und  Ende  der  Ernte  und  der 
Feldzüge  aus.  Es  ist  natürlich,  dass  auf  diesem  Wege,  der 
zuerst  von  Goodwin  gewiesen  und  seitdem  von  Lieblein*  mit 
Vorliebe  beschritten  wurde,  sich  nur  annähernde  Werthe  ge- 
winnen lassen.  Bei  der  Lückenhaftigkeit  imserer  Hilfsmittel 
wird  man  sich  vorläufig  damit  begnügen  müssen.  Besonderes 
Gewicht  lege  ich  auf  die  Angaben  über  den  Beginn  der  Feld- 
züge,  da  derselbe  von  den  allgemeinen  Natur  Verhältnissen  ab- 
hängt —  man  denke  an  die  Gleichmässigkeit  der  assyrischen 
Feldzüge.  Gewiss  gab  es  in  den  heiligen  Hollen  Vorschriften 
über  die  (geeignete  Zeit'  der  Ki-iegserüffnung,  religiöse  Fest- 
lichkeiten giengen  derselben  voraus.  Denn  so  möchte  ich  das 
in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  Tuthmes  III.'  erwähnte  Fest 
n?  fl  n  n  '^''ff^^^^^j  welches  wohl  nichts  anderes  bedeutete, 
als  die  ,Abwehr  der  Anuvölker',  also  eines  der  ersten  Völker, 
mit  denen  die  Aegypter,  wie  die  Inschrift  von  Wadi-Maghara 
aus  der  Zeit  des  Königs  Chufu  bezeugt,  in  Confiict  kamen. 
Es  wurde  in  dem  zweiten  Jahre  Thutmes  III.  am  21.  Phar- 
muthi  gefeiert,  einige  Tage  vor  dem  Beginn  des  Feldzuges  im 

II  Bru^ioh,  Oescbichte  Aegypteiu,  8.  64fi. 
'  Vgl.  vor  Allam  Recneil,  I,  62  f.,  96  f. 
>  Dkm.  UI.  65  a.     Vgl.  Brugsch,  Geichichte  Aegyptena,  S.   164. 
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Jahre  XXII.  Tliutnius  bradi  in  iltiin  {i:caaiiiitcii  Jabro  am 
25.  Plifirmulbi '  von  Zai-  auf  und  war  am  4.  Pat-IioiiB  schon  in 
Gaza,.  ItizwiBchcn  hatte  bureit»  sein  23.  Jahr  begonnen.  Ich 
halte  es  fl)i-  eelir  wahrecheinlicb ,  dass  in  der  Zeit  der  Tbat- 
mosiden  überhaupt  das  Ref:;naljahr  von  Pachona  zu  Pacbons 
gieng  und  veriuntlie  darum,  daan  in  der  bekannten  Inschrift  de» 

Amenemhcb  statt  vielmehr  ku  lesen  ist.'  Wir  mUsstca 

<   '   I  1 1  I  I 

dann  freilieb  darauf  vorziehten,  d«n  30.  Pharraiithi  ftlr  den  wirk- 
lichen Todestag  Thntmes  III.  zn  halten.  Die  Angabc,  dau 
Thutmes  III.  am  letzten  Tage  seines  f>4.  Jahres  bei  Sonnenunter- 
gang dabingieng,  um  am  nächsten  Morgen  gleichsam  neugebor^ 
in  der  Gestalt  seines  Sohnes  Amenothcs  11.  den  Ägyptischen 
Thron  wieder  zu  besteigen,  würde  in  die  lieihe  der  Aiipaasungea 
des  Lebens  der  Pharaonen  an  dasjenige  ihrer  Vorbilder,  der 
Götter,  namentlich  des  Gottes  Rä  gehilrcn,  welche  wir  oben  be- 
sprochen haben  (Vgl.  oben  Seite  382).  Die  Entfernung  voa 
Pelusium  nach  Gaza  beträgt  sieben  ^  Tagemärsche,  die  eben  ange- 
flkhrten  Daten  aus  dem  ersten  Feld^uge  Tbutmes  EU.  stimmeo 
damit  vorzüglich.  Wührend  Thutmes  111.  am  25.  Phannuthi  Zar 
verUsst,  finden  wir,  dass  Kamses  II,  nach  dem  Papyrus  Sallier 
in   seinem   fUnften  Jahre   am  9.  Payni   aus  der  Feste  Ohotani 


>  Vgl.  Haspero  im  Recueil,  U,  40  nach  <ler  Cüpie  von  Cliampolllon,  NotioM 
manascriteB,  U,  154,   1. 

'  Vgl.  noaere  AnzPi^  vim  Brauch,  Thesaurue  itisuriptionum  aegyptisov 
nun  1.  in  der  D.  LitemturiBitung,  Nr.  as,  S,   198«, 

>  Diu  ist  der  Hintergrund  Rlr  den  bdsen  Witi  dar  Aleximiiriner,  woiiaoh 
die  aiu*  Aegypten  «ntlniifenea  Joden  den  Weg  in  secha  TAg«n  lurflolE- 
geleitt  liKtlen,  um  daMr  um  Sabbatb  anirilhen  au  dQrfen.  Vgl.  Taoitiu, 
Hitt.  V,  3  ,el  coDlinniim  nex  dienim  itor  emenBi,  aeptimn  pnlais  coli«- 
rihna  optiniiere  terrnn  in  qai«  aths  et  templum  diuata'  uud  äjhoii  M 
Jnsepbiu.  Coutra  Apionem  11,  3:  .üiiimenK  ^  ^|up£v  sSov  ßoußüivait  ("X**' 
aal  iiÄ  TBÜnjv  tj|v  «iTiav  :^  i^^|^>l  fi^Pf  ävncauoavto  suB^vn«  ir^  t^v  ^ü-' 
poK  rii»  vOv  "louialav  '/.lyn^i-n,-*,  itat  incüiffii»  ri]v  ^[i/pav  aaßflaisy,  9CL>C«vn( ' 
tift  AI-piCtlMv  fXiTiTta-i  ■  ti  T*P  {ioup'Üvot  iXfOf  Kaloijoi  A^TÜi^iai  aa^pictoan.' ' 
Die  Etymologie  gelit  von  der  Wiirxnl,  Huhep,  -  und  dem  davon 
abgeleiteten  Worte           Qflv  —»üb.  weldien  nficli  Btugscb.Siippl.ä.llgl 

die  Bedeutung  ,r«the,  rOüiUi^lie  l''lecken  zeigvD.  wie  sie  buni  GefBU  du  J 
Scham  im  Gesicht  oder  bei  gewissen  Krank Iieitfin  aufcasteigen  päegea*  1 
■nkomini.  In  ,'u«ii'  stockt  v/M  du  kopliscbe^  %<*V>  '^ruciari,  vexari(n^()'  ] 
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des  Landes  Zar  marschierte;  nach  der  Angabe  eines  anderen 
Textes  finden  wir  ihn  am  9.  Epiphi  bereits  in  der  Nähe  von 
Kadesch  am  Orontes,  was  mit  dem  ersten  Datum  vortrefflich 
stimmt.  Wenn  wir  auf  Grund  dieser  Daten  die  Rechnung 
machen,  so  erhalten  wir  folgendes  Resultat:  Zwischen  dem 
25.  Pharmuthi  und  dem  9.  Payni  liegen  44  Tage;  hatten  Thut- 
mes  III.  und  Ramses  11.  ihre  Feldztige  an  demselben  Tage  des 
natürlichen  Jahres  begonnen,  so  liegen  zwischen  dem  22.  Re- 
gierungsjahre des  ersten  und  dem  5.  des  zweiten  4  X  44,  also 
176  Jahre.  Ramses  II.,  so  wird  man  sagen  dürfen,  hat  etwa 
200  Jahre  nach  Thutmes  III.  den  Thron  bestiegen  —  ein  Er- 
gebniss,  welches  mit  Allem,  was  wir  auf  anderem  Wege  über 
den  zeitlichen  Abstand  dieser  Pharaonen  auszusagen  im  Stande 
sind,  vortrefflich  übereinstimmt. 
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Feste,  Arten  derselben  417. 
Götter,  Schauen  derselben  407  f. 
Formeln  dazu  408. 
ihr  Verhältniss  zu  den  Menschen 
404  N. 
Heer,  Stärke  des  ägyptischen  399  f. 
Heereszüge,  Beginn  derselben  419  f. 
Hekataios     von     Abdera,     von 

Diodor  benützt,  400  N. 
Herodot,  Vater  der  Geschichte  393. 
Umgestaltung  seiner  Berichte  394, 

403. 
Zur  Entstehungsgeschichte  seines 
Werkes  400  N. 
Hykschos,   Ableitung   des  Namens 
395. 

Zeit  des  Einfalles  402,  416. 
ihre  Vertreibung  durch  Tethmdsis 

403  N. 
ihre  Könige:  Salatis  396,  401. 
Bnon  396. 
Philitis  370. 
Josephus  übernimmt  die  Gleichung 
der  Hykschos  mit  den  Juden  391. 
entnimmt  Apion   die  Exodusfrag- 
mente 390. 
seine  falschen   Anschlüsse   387  f., 
403  N. 
Kalender  von  Medinet-Abu  417  N., 

419. 
Kanon,  geprüft  352,  365,  372,  379. 
Kappadokien,  von  Ramses  H.  an- 
geblich erobert  400. 
Lekanomantie  410. 
Lysimachos  s.  Ptolemäer. 
Magie  408. 

M  a  n  e  t  h  o,  Verbreitung  seiner  Schrif- 
ten 390. 
seine  Quellen  392  f.,  405,  benützt 

Ktesias  401. 
Prüfung  seiner  Fragmente  394  f. 


Verschiedenheit   der   Tomoi   und 

Bibloi  402. 
Verschiedenheit    der    Transscrip- 
tionen der  Fragmente  bei  Jo- 
sephus 386  f. 
EfjißdXijjLo;  ßa(7iX£u(  388. 
Menes  416  f. 
Mit  regen  tschaft,  Arten  derselben 

350  f.,  363  f. 
Moses  und  die  Leviten  413  u.  N. 
Pharaonen,  Ableitung  des  Namens 
374  N. 
ihr  Leben  nach   dem  der  Götter 
umgestaltet  382,  420. 
Phyle,  fünfte  374  u.  N. 
Priester,     Einsetzung    durch    den 
König  375. 
trinken  Wein  375  N. 
Pseudo-Eratosthenes  410  N. 
Ptoldmäer,     Beinamen    derselben 
353  N. 
Lagos  nicht  Spitzname  349. 
Ptolemaios  Soter,  Aussetznngssage 
350  N. 
nicht   Philipps  Sohn,  349,  regiert 
gemeinsam    mit  seinem    Sohne 
350  f. 
seine  Beinamen  355,  360. 
Ptolemaios  Philadelphos,  seine 
Regierungsdauer  352,  365  f. 
heirathet  seine  Schwester  360. 
Lysimachos,  der  Bruder  des  Ptole- 
maios m.  366  f. 
PtolemaiosEpiphanes,  Aufstände 
gegen  ihn  368  f. 
Verwaltungsänderungen   in   Ober- 
ägypten 371. 
Ptolemaios  Eupator  342,  366  N. 
Ptolemaios  Energetes  H.,   seine 

Regierungsdauer  372,  378  f. 
Ptolemaios    Alexander    I.     aus 

Aegypten  vertrieben  382. 
Ptolemaios  Neos  Dionysos  403. 
Ptolemaios  von  Mendes  403. 
Punt  und  das  Gottesland  381. 
Ramses  H.,  sein  zeitlicher  Abstand 
von  Thutmes  UI.  421. 
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Ertll.  8i 


KegiiAljBhr,  ieiii  wabncbeinUcher 
Anfang  im  Pachoni  416  u.  N., 
4S0. 

SabKer  fanldigen  Su^n  381. 

ScheBchonk  I.  aas  einem  libyschen 
OeKhlecht  401  N. 

Scbiekial  336  N. 

SelbBtmord  408. 

Beph,    GoR    von    Heliopolia,    418 


Taneter,  du  Oottetland  t.  Pnnt. 
Timsos,    Kttuig  nr  Zeit  dM  Hfk- 

scboaeinfellea  398. 
Thntmea    UI.     srhllt    Tribut     von 
Taneter  881. 
Seine     Tolk«thflmIichen     Namen 
398  n.  N. 
Zahl  13   408. 

ZanberfigOrchen  334,  408. 
ZauberkOoige,  Horoi  411. 

Achuoatan  411  N. 
Bokkoria  418. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1883. 


Die  Directdon   des  Gymnasiums   zu  Belovar   stattet  den 
Dank  ab  fUr  die  Ueberlassung  akademischer  Fublicationen. 


Das  w,  M.  Freiherr  von  Kremer  Übermittelt  zwei 
Exemplare  der  in  der  Dentechen  moi^nländischen  Zeilachrift 
von  dem  verstorbenen  kMs.  rusa.  Staatsrath  Freiherm  von 
Tomauw  veröffentlichten  Abhandlang  über  ,d&s  E^genthums- 
recht  nach  moslemischem  Rechte'. 


Femer  wird  von  dem  w.  M.  Freiherrn  von  Kremer 
der  zweite  Theil  seiner  ^Beiträge  zur  arabischen  Lexikographie' 
fttr  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  Uberreicht 
eine  für  die  Sitzun^^sbericlite  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
2ie  Cbamir spräche  in  Abeesinien'. 


'  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Budapest  Uber- 
dlung,   betitelt:   ,Die   hebräisch  -  arabische 
der  AbnwaHd  Merwän  Ihn  Ganäh',  und 
rOffentlichnng  in  den  Sitzungsberichten. 
ang  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  k^Jnigl.  preuAsische  zu  Berlin:  Sitzungs- 
berichte 1882,  Nr.  XXXIX— LIV.  Berlin,  1882;  8«.  1883,  Nr.  I— XXXVH. 
Berlin,  1883;  8". 

—  lieber    die    unter  Philon's   Werken    stehende  Schrift:    ,Ueber    die    Un- 
zerst{)rbarkeit  des  Weltall»',  von  Jacob  Bernays.  Berlin,  1883;  4^. 

—  lieber  Begriff  und  Begründung  der  sittlichen  Gesetze,  von  Eduard  Zeller. 
Berlin,  1883;  4". 

Bern,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882;  50  Stücke  8^ 
BibliothtVque  de  T^^ole  des  Chartes:  Revue  d* Erudition.  44**  ann^  1883, 

4«  livraison.  Paris,   1883;  8". 
Facult^^  des  lettres  de  Bordeaux:  Annales.  5«  ann^e,  Nos.  2  et  3.  Bordeaux, 

Paris,  Toulouse,  Londres,  Berlin,  1883;  8". 
Institute,  the  anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:   The  Journal* 

Vol.  XIII,  Nr.  11.  November  1883.  London;  8".  —  List  of  members  of  the 

anthropological    Institute    of   Great    Britain    and  Ireland.    Corrected    to 

November  1883.  London;  8". 
Müller,  Hans:  Die  Musik  Wilhelms  von  Hirschau.  Wiederherstellung,  Ueber- 

setzung  und   Erklärung  seines   musik  -  theoretischen  Werkes.    Frankfart 

a.  M.,  1883;  4". 
Societä,   italiana  di   antropologia ,    etnologia   e   psicolog^a   comparata:  Ar- 

chivio.  Vol.  Xin,  fascicolo  2".  Firenzo,  1883;  8^ 
Societas  scientiaruni  fonnica:  Acta.  Tomus  XII.  Helsingforsiae,  1883;  g^.  4^ 

—  öfversigt  af  Förhandlingar.  XXIV.  1881—1882.  Helsingfors,  1882;  8". 

—  Bidrag   tili  Kännedoni  af  Finlands  Natur  och  Folk.  37.  und  38.  Haftet. 
Helsingfors,  1882;  8". 

—  Le  Grand-Duch^  de  Finland.  Notice   statistique  par  K.  E.  F.  Ignatius. 
Helsingfors,  1878;  8«. 

Verein,  historischer  zu  Bamberg:  XLV.  Bericht  über  Bestand  und  Wirken 
im  Jahre  1882.  Bamberg,  1883;  8«. 
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Beiträge  zur  arabischen  Lexikographie. 

Von 

A.  Freiherm  von  Eremer, 

wirklichem  Mitglicde  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


xliemit  wird  die  im  Bande  CIII  dieser  Sitzungsberichte 
begonnene  Arbeit  zu  Ende  geführt^  indem  diese  Beiträge  die 
zweite  Hälfte  des  in  den  Wörterbüchern  vorliegenden  Wort- 
schatzes snm  Gegenstand  haben. 

Das  Hauptgewicht  ward  auch  hier  auf  neue,  in  den  Wörter- 
büchern fehlende  Wörter  und  Wortformen  gelegt,  während 
solche,  die  bereits  bekaimt  sind  oder  in  Dozy^s  Supplement  sich 
finden,  nur  dann  aufgenommen  wurden,  wenn  etwas  Neues  hiezu 
beizubringen  war.  Eine  Schwierigkeit,  die  schon  im  ersten 
Theile  sich  flihlbar  machte,  trat  auch  hier  wieder  auf:  nämlich 
die  Auswahl  unter  den  zahlreichen  in  das  Neuarabische  ein- 
gedrungenen Fremdwörtern,  meistens  türkischen  oder  persischen 
Ursprungs.  Gabarty  allein  ist  hiefiir  eine  ergiebige  Quelle.  Da 
es  aber  nicht  in  meiner  Absicht  lag  diesen  Schriftsteller  zu 
excerpiren  oder  ein  vollständiges  Glossar  zusammenzustellen, 
so  musste  ich  mir  gewisse  Grenzen  auferlegen.  Für  Jenen,  der 
des  Türkischen  nicht  mächtig  und  mit  dem  Vulgärarabischen 
nicht  vertraut  ist,  wird  dieser  Autor  immer  schwer  verstand- 
lieh  bleiben,    denn  er  bildet  oft  aus  türkischen  Wörtern  ganz 

entstellte  arabische  Formen,  z.  B.  s^ot  Jl«m  als  Plural  von  Aö^ 

Klriegsobcrstcr,  oder  ^^äI^  Plural  von  äuÄ^K^,   vulgärarabische 

entstellte  Form  des  türkischen  tjci^^  das  Kehja  ausgesprochen 
wird,  aus  dem  das  vulgärarabische  Kachjeh  entstand,  oder 
ÜL^I,  arabisirte  Form  des  türkischen  &Sü>(  Asper,  kleine 
Scheidemünze.     Solche   Fremdwörter  gehören   meiner  Ansicht 


430  Kremer. 

nach  nur  dann  in  ein  arabisches  Wörterbuch,  wenn  sie  all- 
gemeiner in  Gebrauch  gekommen  sind,  und  ich  habe  demnach 
manches  ausgeschlossen^  denn  Gabarty  hat  in  der  Aufnahme 
solcher  Wörter,  wie  mir  scheint,  nicht  immer  das  richtige 
Maass  eingehalten. 

Eine  ähnliche  Beschränkimg  legte  ich  mir  auf  hinsichtlich 
der  Berichtigungen  zu  Freytags  Lexikon.  Ich  verbesserte  hie 
und  da  einen  Fehler,  wo  er  mir  im  Verlaufe  meiner  LecttLre  ge- 
rade auffiel.  Aber  ich  möchte  darüber  keinen  Zweifel  auf- 
kommen lassen,  dass  der  Zweck  dieser  Arbeit  eine  kritische 
Sichtung  des  in  Freytags  Lexikon  enthaltenen  Sprachmaterials 
nicht  in  sich  schloss,  denn  eine  solche  würde  sich  zu  einem 
umfangreichen  Werke  gestalten. 

Die  arabische  Lexikographie  ist  dadurch  allmälig  in  falsche 
Geleise  gerathen,  dass  man  schon  früh  begann  Wörterbücher 
nicht  aus  der  lebenden  Sprache  und  Literatur,  sondern  aus 
älteren  Wörterbüchern  zusammenzustellen.  Man  schrieb  die 
Alten  ab  mit  allen  Fehlern,  fiigte  neue  hinzu,  wozu  die  Un- 
vollkommenheit  des  arabischen  Alphabetes  nicht  wenig  beitrug, 
und  auf  diese  Art  entstanden  Varianten  und  vermeintliche  neue 
Wortformen    in    Hülle   imd    Fülle.      Ein    schlagendes   Beispiel 

habe  ich  in  dem  Worte  (jM^JauwX  oder  (jM^JauwX  gegeben,  das 

l^ämüs  anfuhrt  und  Frey  tag  als:  princops  Christianorum  er- 
klärt, obgleich  es  nirgends  in  der  Literatur  nachweisbar  ist: 
denn  es  ist  nichts  anderes  als  eine  entstellte  Schreibweise  für 
ijM  JojmxI  Augustus,  als  römischer  Kaisemame. 

Wenn  ich  einzelne  solcher  Fehler  berichtige,  so  darf  daraus 
nicht  gefolgert  werden,  ich  hätte  die  weit  zahlreicheren  nicht 
berichtigten  überöchen.  Ich  wollte  nur  meine  Arbeit  nicht  über 
gewisse  Grenzen  ausdehnen.  Denn  wir  sind  in  der  arabischen 
Lexikographie  noch  lange  nicht  so  weit,  den  gesammten  Sprach- 
stofF  einer  kritischen  Sichtung  unterziehen  zu  können  und  wir 
werden  für  längere  Zeit  uns  mit  einfachen  Beiträgen  begnügen 
müssen.  Ja  wir  dürfen  ims  keiner  Täuschimg  hingeben:  vieles 
wird  fUr  immer  zweifelhaft  bleiben. 

Ueberhaupt  kann  von  einer  Sichtung  des  Echten  vom  Un- 
echten erst  dann  die  Rede  sein,  wenn  fUr  jedes  Wort  auch  die 
Belege  aus  der  Literatur  beigebracht  würden;  eine  Riesenarbeit, 
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deren  vollsUlndige  Durclifiihrung  kaum  denkbar  ist.  Denn  (las 
äprachmatcrml,  sowie  as  in  den  grossen  Original wörterblichern 
gesammelt  worden  ist,  gehört  nicht  einer  bestimmten  Periode 
der  Sprachbildung  an,  sondcra  enthält  den  spraehÜehen  Stofl'  einer 
vielleicht  mehr  als  zwei  tausendjährigen  Periode  ununterbrochener 
Fortbildung.  Und  dieser  ganze,  gewaltige  Stoff  ist  bunt  durch- 
einander gemischt.  So  gross  auch  der  Fleiss  der  einheimischen 
Gelehrten,  besonders  der  Philologen  der  alten  Schule  war,  so 
finden  sich  oiclit  blas  Unmassen  von  Varianten,  Äfterbildungon 
vnd  zahllose  Miasverständnisse  vor,  sondern  es  zeigen  sich  »iider- 
Beits,  auch  wenn  man  von  der  modernen  Sprache  ganz  tibsieht, 
viele  Lücken,  selbst  filr  die  sogenannte  klassische  Periode.  Die 
alten  Lexikographen  haben  nicht  immer  die  von  ihnen  be- 
Blitzten  Literatur  werke  sorgfältig  escerpirt.  So  kommt  es,  dass 
man  bei  dem  iStudium  der  grossen  Traditionssammlungen,  die 
Bchon  für  die  alten  Lexikographen  die  ergiebigste  Fundgrube 
waren,  noch  immer  manches  Wort  findet,  das  sie  aufzunehmen 
Übersahen.  Sajjid  Morta4ä,  der  Verfasser  des  Täg-al'arus,  hat 
zwar  vieles  nachgetragen,  aber  die  vorliegende  Arbeit  zeigt, 
dass  noch  immer  eine  kleine  Nachlese  gelialten  werden  kann. 
Aus  den  Werken  der  alten  Philologen,  den  Sammlungen  von 
Nawädir  hease  sich  noch  weit  mehr  herbeiziehen.  Allerdings 
laufl  man  liicbei  Gefahr  taube  NUsse  zu  kaufen,  denn  viele 
seltene  Wortfoi-men,  die,  imi  damit  zu  prunken,  in  solchen 
Werken  zusammengestellt  werden,  habeu  nie  in  der  lebenden 
Sprache  existirt.  Aus  diesem  Grunde  Hess  ich  Sojuty's  Mozhir 
unbeachtet,  denn  nicht  wenig  von  dem,  das  dort  gesammelt  ist, 
gehört  dieser  Clasae  an. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  Wörtern,  die  in  einem  alten 
Verse  sich  finden.  Solche  Citatc  aus  Gedichten  erhilrtcn  /war 
nicht  immer  die  Kclitheit  des  Wortes,  aber  sie  geben  doch 
dafilr  einige  Wahrscheinlichkeit.  Deshalb  nahm  ich  manches 
solche  Wort  in  meine  Zusammenstellung  auf.  Verschwindend 
klein  ist  allerdings  der  hier  gebotene  neue  Stoff  im  Vergleiche 
xa  dem,  was  Dozy  in  seinem  grossen  Werke  gesammelt  hat. 
Denn  er  arbeitete  mit  so  umfassenden  Materialion,  so  ausge- 
dehnter Bclesenheit  und  so  unermüdlichem  Fleisse,  dass  er 
allein  die  Arbeit  Vieler  vollbraclite  und  seinen  Nachfolgern 
nur  wenig  nachzutragen  hinterlieas. 
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Als  ich  dioRc  Arbeit  begann^  ahnte  ich  nicht,  dass  R.  Dozr 
dessen  Werk  den  Anstoss  zur  Herausgabe  dieser  Beitriige  pk 
noch  vor  Vollendung  derselben  aus  dem  Kreise  der  Lebalfl 
würde  geschieden  sein.  Um  so  mehr  fühle  ich  mich  verpflidM 
hier  dem  Andenken  dieses  unermüdlichen  Forschers  den  Zd 
des  Dankes  und  der  Bewunderung  abzustatten;  demi  mir  if 
sich  einer  ähnlichen  Arbeit,  selbst  im  kleinsten  Mumwitili 
unterzogen  hat,  wird  sich  darüber  Rechenschaft  geben  kömei 
welche  Summe  von  Gelehrsamkeit,  Ausdaner  und  Liebe  n 
Sache  erforderlich  ist,  um  eine  wissenschaftliche  That  von  n 
eher  Bedeutung  zu  vollbringen,  wie  Dozy's  Supplement  es  ii 

Wie  der  gelehrte  Holländer  Jakob  Golius  durch  i« 
Lexikon  vor  zweihundert  Jahren  zuerst  dem  Stadium  de«  AI 
arabischen  in  Europa  eine  feste,  wissenschaftliche  (jnindli| 
gab,  so  vollendete  R.  Dozy,  in  die  Fussstapfen  seines  Vc 
gängcrs  und  Landsmannes  tretend,  die  erste  umfassende  lo 
kographische  Bearbeitung  der  späteren  Sprache^  wobei  er  «b 
auch  äusserst  zahlreiche  und  werthvolle  Nachträge  für  die  Site 
Periode  der  Sprache  lieferte. 

Neu  citirt  werden  in  diesem  H.  Theile  folgende  Werki 

Byruny:  Chronologie  der  orientalischen  Völker,  her»a 
gegeben  von  E.  Sachau.  Leipzig,  1878. 

Kitab  alcharäg,  von  Jabja  Ibn  Adam  (f  203  H.).  Hani 
öQhrift  im  Besitze  des  Herrn  Ch.  Schefer  in  Paris,  der  mir« 
Jahren  dieselbe  zu  benützen  gefUlligst  gestattete. 

Damyry:  ^ajat  albaiwän,  Ausgabe  von  Kairo.  1292. 

Gabarty :  Band  I,  H  und  HI.  > 

Ghorar  alchasais  alwädihah  u.  s.  w.  von  Watwat.  Am 
gäbe  von  Kairo.  1284. 

Ibn  IJaut^al,  herausgegeben  von  M.  J.  de  Goeje,  in  d^ 
Bibliotheca  Geographorum  Arabicorum. 

Mäwardy:  Constitutiones  politicae,  herausgegeben  ^^ 
M.  Enger.  Bonn,  1853. 


»  Da  ich  für  den  ersten   Theil  dieser  Beiträge  nur  den  IV.  B»^^- 
zuerst  erschien,  benutzt  habe,  so  stelle  ich  die  aus  den  BÄnden  *? 
III  sidi  ergebenden   Nachträge  zu  den  Buchstaben  \ — ^  im    -^ 
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Mo'gam  des  Ja^ü.t:  Geographisches  Wörterbuch,  heraus- 
gegeben von  Wüstenfeld. 

Kitäb  alma*ärif,  von  Ibn  ^otaibah,  herausgegeben  von 
Wtistenfeld. 

Kihäjat  alrotbah  fy  ialsh  al-f^sbah.  Manuscript  der  kais. 
Hofbibliothek  in  Wien. 

Shifä  des  IJädy  'Ajädh ,  Ausgabe  von  Constantinopel. 
1290,  Ausgabe  von  Kairo  vom  Jahre  1276;  beide  lithographirt. 

Sendschreiben  des  ^äijy  Abu  Jüsof  an  den  Chalifen 
Harun   alrashyd,   Manuscript  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin. 

Ta'äliby:  Lajaif,  herausgegeben  von  de  Jong.  Leyden, 
1867. 

Ibn  Taghrybardy:  Abulmabäsin  .  .  .  Annales  ed.  Juyn- 
boll.  Leyden,  1855. 

Tasbyßtt  almot^addityn :  von  demselben  *Askary,  welcher 
das  Seite  186  (8  des  Sonderabdruckes)  der  ersten  Hälfte  dieser 
Arbeit  besprochene  Ta§byf  verfasste ,  es  handelt  über  die 
Kritik  der  Traditionen.  Handschrift  meiner  Sammlung.  Abschrift 
nach  einem  alten  Manuscripte  der  Bibliothek  des  Khedive. 


II. 

v«A^  —  &ju6  eine  Heerde  Ziegen.    Tanbyh,   fol.  6^.   JU 

,5^aJI  ^  xLd  ^^  ^jju^l.    Vgl.  Aghany  X,  23, 
Z.  5. 

So 

^MiÄ  —  ^N-^   nach   Tanbyh,    fol.   78*    nicht   die    Asche, 
sondern  der  Kuss:  U3l^  oLoJI  a^H  JuubC  ^t  JU\ 

ßuu>6  —  V  entgegenhalten,  hinreichen.  Aghany  XIX,  19, 
Z.  11  V.  u. 
^jju£>  —  Aghany  V,  33,  Z.   10:  j»L*le  xxi  ,j^  aüU^  JU. 

Es  ist  zu  lesen  ^j^  statt  ^jj^^- 

28^ 
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^yc  —  v^wid3  die  Spannung  des  ZcltcB,  die  Befestigimg 
desselben  mit  Sü-icken.  Tanbyh,  fol.   12^:  v^^-iäIJI 


(j*<*«d  —  tMtyöj»  ein  Torturwerkzeug.    Ibn  Atyr  V,  210, 
Z.  5. 


-  o  * 


^y^  —  (j)^  Schwager,   auch   Schwiegersohn.    Ash'ftr, 
fol.  104*. 


^     e  ^ 


e  «^ 


,Die  (persische)  Schwesterehe  ist  bei  ihnen  nicht 
missbilligt,  und  Jeder  ist  seines  Vaters  Schwieger* 
söhn  und  sein  eigener  Schwager.^ 

>  Y\A.*6  —  X)aju6j  einer  der  rothe  Haare  oder  rothe  Haut- 
farbe hat,  von  den  Clienten  gesagt,  Kämil  264, 
Z.  11,  13,  sonst  Dickwanst,  Schmerbauch,  Ibn  Do- 
raid,  53,  276. 

—  v.fljüL^',   der  Ucberzug,  der  Beschlag,  die  Ver- 

kleidung.  Mal^ryzy  I,  316,  Z.  15.  uÄ^La^  Plur. 
ohne  Singular:  Schwäche.  Labyd  S.   102. 

-  XlüLiJI  cUö..  Ibn  Atyr  HI,  132,  Z.  5.  Vgl.  Lanc: 

Jl«^  —  ^^-^7  Name  eines  Idolcs.  Aghäny  XHI,  65,  Z.  6. 

lLjLi3  —  ein  türkisches  Kleidungsstück.  Qabarty  I,  38, 
Z.  14;  IV,  127,  Z.  9,  eine  Art  Galakleid.  Qabarty 
I,  169,  Z.  2;  191,  Z.  8;  206,  Z.  2. 

,j.*^  —  ^U^,  Pacht.  Ibn  Chaldun  HI,  403,  Z.  4,  für 
eine  verliehene  Provinz. 

Ly^  —  vociferavit.  Bochäry  3742  (letztes  Bab  im  Kiiftb 

alt^ijal),  pl.  \yöy6  bei  Lane  ohne  Angabe  der  Stelle. 
Das  Wort  kommt  sonst  nicht  vor. 
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Je 

g^^  —  eine  Art  Rasiermesser.  Shifä,  S.  33. 

«•      . 
ib%juj0  —  ein   in    besonderer    Form    gewundener   Turban. 

Gabarty  IV,  163,  Z.  14  v.  u. 

(3^   —  II.  mit  w,   einsperren,  einkerkern.   Tabary  111, 

IV,  962,  Z.  7.  —  ^Jd,   im  Dialekte  von  Bagdad: 

das  Tisehtuch  (loL«^)  meistens  aus  Leder,  das  auf 

den    Teppich    ausgebreitet    wird    und    worauf    die 

Speisen    gestellt    werden,    die    Platte,    worauf   die 

Speisen  aufgetragen  werden.  Shifä,  S.  148.  —  v3^7 
die  hohe  Mütze  der  Polizeisoldaten  (Tschawysh). 
Gabarty  IV,  127,  Z.  9.  Es  wird  dort  der  Anzug  des 
Alaj-Tschäwush,  des  General-Profosen  beschrieben: 
aüu/K  JU  vJ-^taJ^^  aUJLflJI  ^j*ui>  ye^  —  (JjUo  der  Zu- 
hörerkreis, Menschenansammlung.  Gabarty  IV,  236, 
Z.  2.  ^Ufl  ^  (JjUo  —  Oyxi\  äüuJe,  der  Pflock, 
um  den  die  Saite  der  Laute  gewunden  ist  und  womit 

sie  gespannt  wird,  kXajJo  v::^i>  Ju^  :  ich  spannte  die 
Saite  an.  Aghany  V,  127,  Z.  2.  l'läm,  S.  293,  Z.  3  v.  u. 

Jub  —  ry^'  \^  viyiLJo  f^)^y    vier    Täfelchen    Ambra 

'Antar.  Heft  115,  S.  325.  —  oQ^,  juridische 
oder  theologische  Streitfragen,  die  von  keinem  prak- 
tischen Werthe  sind,  sondern  nur  herbeigezogen 
werden,  um  damit  Lärm  zu  machen  imd  die  eigene 
Weisheit  zu  zeigen.  Ibja  I,  55,  Z.  6,  Z.  8.  Auch 
einfach    J^-fis  genannt.  Ibid.  Z.  10, 

äujÜo  —  Erdwerk,  Schanze.  Auch  im  Türkischen  im  Ge- 

...  7 

brauche. 

,jä1o  —  X  *y»^?    ^i^ß    -^rt    Fleischspeise.     Aghany    X, 

125,  Z.  8. 
ySssJc  —  I^  =,   <j  vgl.   ^^--jöJo.    Shifa,  S.  148  (nach   Ibn 

Chalawaih). 
^--jöJo   —  l  =    <:>   vgl.  yJsJic,     Shifä  S.  148,   gleichfalls 

nach  Ibn  Chalawaih. 
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^^  Jo  —  I,  umstüi'zen,  umschmeiBsen.  Vulgär.  Saif  aljazan 
I,  S.  77. 

^  Jo  —  I,  einsetzen  (Geld  im  Spiele).  Tlam  S.   100. 

l%^Jo  —  i^'t^'  P'*  ^^^y  übermiithig ;  in  einem  Gedichte 
des  Farazda^.  Ibn  'A*raby:  Mosamarat  I^  274: 

Vgl.  lf%i^  —  1«-^^^';  ^te  Hithpaelformen  von   der 
Wurzel  |%i%. 

»>  Jo  —  «^Iy^?  Vorläufer,  der  flir  den  Reiter  Platz  macht. 

Gabarty  IV,  136,  Z.  15.  g^Q>,  Windfähnlein.  Isfa- 
hany  II.  217,  Z.  3;  ein  Kleidungsstück,  Tabary 
m,  IV,  1176,  Z.  9.  —  sJo^,  schnellsegebdes  Nil- 
sehiff.  Gabarty  IV,  5,  Z.  10;  101,  Z.  7  v.  u.;  121, 
Z.  6. 
kj^jio  —  eine  Speise.  Shiß,  S.  47.  Bei  Älas'udy  VIII,  395, 

Z.   2   KxJöJ^. 

J^Jp   —  im   Dialekt   von   Beirut:   der  Papagei.    Freytag 
hat   ^;J3<£Jiß^  y    wo    statt   ^Lj^    zu    verbessern    ist 


ijo  —  V  gJjt^'S  pl-  ^^)^^f  Verbrämung,  Besatz  eines 
Gewandes.  Shifa,  S.  168. 


o: 


s^  —  iSyio  Corridor  =  ^5-^^.  Gabarty  IV,  191,  Z.  5. 

jyo  —   eine    Goldmünze,    gewöhnlich    JjjSi  genannt. 
Gabarty  III,  353,  Z.  16. 

JJß  —  küß  pl.  -j^LliD,  die  Fingernägel.  Shifa,  S.   150. 

Nach  einer  Stelle  in  den  Kawädir  des  Ij^ly'.  Sonstige 

Belege  fehlen. 

* 

k   —  da«  Waschbecken.  Aegypt.  Syr.  Shifa,  S.  23. 

^Lj^lafc  —  Gabarty  HL  234,  Z.  3,  Couriere,  Postboten :  IV, 
9,  Z,  5  V.  u.  —  s5y^^?  der  Posttatare.  berittener 
Postbote.  Gabarty  II,  l(fe,  Z.  8  t.  u. 
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Ijaio  —  eine  Speise,  auch  aLÜ^if  in  medicinischen  Büchern 
genannt.  Shifä,  S.  151.  Eine  Art  Nudeln. 

aaIo  —  ^Jl  |»,frlh^.  Meid.  II,  294,  wo  die  Bedeutung 
dieses  Ausdruckes  gegeben  wird. 

mm  • 

^^^jtio  —  4>*joüL  ÄJüilfljf,   mit   Smaragden   eingelegt.    Saif 

aljazan,  S.  34.  Vgl.  Dozy;  fjuojo. 
yüö   =  ^JöJo,  ^^mäIo,  yjiio  =  'i\yj\  ^.    Shifä,  S.   148. 

JjJo  —  türk.  eine  Art  Jagdfalke.  'Atar  aFowwal  S.  137. 
yjiiß  =  ydo.  Shifä,  S.  148. 

^*-ä1ö  —  I.  Ucberfliessen,  döborder.  Gabarty  IV,  311,  Z.  1. 

j^^u/cll  J^  i^UJI  ^Jaio:   das    Wasser   stieg    über   die 
Dämme. 

l^lJLb   —  I,    Die   Formel:    vJpLib  aJJI  JUol    aussprechen. 
Shifa,  S.  148.  Hamadäny:  Mal^äme  I. 

L»Jo  —  das  Abzeichen  der  Würde  eines  Wezyrs,  in  einer 
besonderen  Kopfbedeckung  bestehend,  Gabarty  IV^ 
230,   Z.  8  V.  u.,   S.  265,   Z.  8,   306,  Z.  7  ^lAiaJI 

^^♦aJLJI.  Vgl.  Gabarty  HI,  301,  Z.  6. 

A-Lb  —  v:yLjtiJo.  Gabarty  IV,  198,  Z.  8  v.  u.,  vermuth- 
lich:  Quasten,  Fransen  zur  Verzierung  und  Aus- 
schmückung. —  Äjikio,  die  Enden  .oder  Spitzen  der 
Stangen,  die  ein  Zelt  tragen.  Gabarty  I,  376, 
Z.  5  V.  u.,  III,  51,  Z.  5.  V.  u.  c^Lc^JUb,  Geschwüre, 
Ilautausbrüche.    Fawät  I,  171,  Z.  4  v.  u. 

ijJJo  —  V,  lächeln.  Mak^ary  I,  197,  Z.  5  v.  u.  Vgl.  Dozy. 

—    ÄüiÜö,    vorspringender   Erker,   v;;^U^Üaj   &:^ot- 
Fawat  I,  115,  Z.  6. 

JJo  —  VII,  Anwerth  finden,  beliebt  sein,  in  Nachfrage 
stehen.  Vulgär.  Shifa  S.   146.    Vgl.  Dozy. 

^  —  J^2*.    aUb,  Gipfel  (eines  Berges),  nach   Anderen 
der  Name  eines  Berges.   Aghany  XI,  80,  Z.  11.  — 
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I^xjo,  eine  Art  kostbaren  Kleiderstoffes,  Goldbrobt 
Malp-yzy  I,  410.  Z.  12. 

v^^aaL  —  v^S*^?  ^^h  welcher  am  Zeltstricke  sich  sjMi, 
also  der  Schutzflehende.  Gabarty  HI,  282,  Z.  17. 

1^^  —  v'^?  Ziegelgräber,  der  alte  Ziegel  aas  dem 
Schutte  heraussucht,  um  sie  zu  verkaufen.  Ibn 
Mamäty  S.  34. 

^yic  —  pl.  ^\yic\ ,  Rossschweif,  Zeichen  der  Pascba- 
würde.     Türkisch  g^.    Gabarty  IV,  175,  Z.  11 

syic  —  SsUaJI  jjWr^,   die   Beduinen   der  Sinw-Gegend. 
Gabarty  I,  179,  Z.  9. 

fol.  Vd\ 

y^yic  —  ^^ö,  pl.  i^^/  Flurhüter,  Feldwächter  (garde 
ehampotre).    Sobky,  fol.  51  ^. 

^•Jo  —  i^'Jöj  Sprichwort:  ,^'UaJI  ^1  v->IaJI  ,jjc:  vonAi 
fang  bis   zu  Ende   —    vom   Scheitel   bis  zur  Zeb 

Shifä,  S.  48.  —  ^liö,  Spalte,  Ritze  in  einem  Ho! 

stücke.     Labyd,    S.  66,     Der  vorstehende  Rand 
einem  Berge,  an  einem  Gebäude,  das  Gesimse,  i 
Fries.  Eine  andere  Lesart  hat  an  dieser  Stelle  (3^1 

Jyh  —  Jyic  eine  Art  Tuch.    Fawat  I,  Z.  3  v.  u.  ul 

—  v^lv^JI  c^^l^,  Ueberzüge  der  Matrazen.  i 
barty  III,  243,  Z.  4  v.  u. 

\,j^  —  v,/*hx)  =  (^i>^,  Bezeichnung  des  Mannes,  ^ 

eher  die  Sängerinnen  oder  Tänzerinnen  begleitet  ui 
wenn  sie  sich  produciren,  applaudirt.  Vulgär.  Kai 
Vgl.    L->^^. 

^  —  5^Üo.  Gabarty  III,  32,  Z.  19:  Ljj^Uo  v:;*kiu. 
senkte    weh  der  Flug   (des  Luftballons)*.    —  »^V 
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ein  ZettcIcLen,  ein  loses  Blatt  (Papier).  Gabarty  IV, 
124,  Z.  10  V.  u. 

yiUi»  —  uSkSÜö,  Windfölmlein.  Shifö,  S.  18  auch  ^L);^» 
genannt. 

yj^  —  «JUie  ^J^y^  siehe  JC*:  vgl.  Mas'udy  Vm,  396: 


—  w4&,  Strebepfeiler,  Ecksäule.  Iklyl  nach  Müller: 

Die  Burgen  und  Schlösser  Stidarabiens.  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akademie,  Bd.  XCIV,  S.  378. 
Die  Handschriften  von  HamdAny's  Gazyrat  al'arab 
haben  alle,  wie  Professor  D.  H.  Mililer  mir  mit- 
theilt, yjJb,  nur  eine  hat  yj^io.  Es  erhellt  daraus, 
dass  nicht  etwa  vxlb  zu  lesen  sei,  das  auch  dieselbe 
Bedeutung  haben  soll  und  zwar  nach  dem  IJämüs, 
dessen  Angabe  aber  vermuthlich  irrig  ist,  da  sich 
das  Wort  nicht  aus  den  Schriftwerken  belegen  lässt. 

^^^Ib  —  (5«H^^  «^'^j  metaphorisch:  Gesundheit,  weil  die 
Gazelle  angeblich  nie  krank  ist.  Shifä,  S.  102. 

Ml 

^^jjilb  —  ^^IJoJI,  die  Wanderstämme,  Nomaden.  Ibn 
Chaldun  V,  470,  Z.  11. 

aXÜö  —  I.  v^,  in  Rückstand  bleiben  (mit  einer  Verpflich- 
tung), kämil,  S.  281,  Z.  3.   äXoK^  ^   ,er  bUeb 

mit  der  bedungenen  Summe  für  die  Freilassung  in 
Rückstands 

j-jlb  —  yöL^LiJ!,  die  Angesehenen,  die  Einflussreichen, 
Notabein.  Gabarty  IV,  96,  Z.  13  ^LkJI  iu[sP\  ^ 
=  ^yoLtill,  in  demselben  Sinne  y&UoJf  v^L^pI 
ibid.  S.  108,  Z.  13;  S.  191,  Z.  8  v.  u.;  S.  192, 
Z.  2  V.  u.  yeLkJI  (^Uy. 


L*fi  —  *A**J  ])l.  j?Lxj,  Ooüi'liciike  tKletder,  Stoffe), 
AuastattuiiK.  Uiibarty  IV,  73,  Z.  14  v.  u.;  S.  'Jl, 
Z.  11  V.  u.  Vyl.  Dozy. 

h^M£  —  iilÄ*,  ypaBsvogcljPoBBcnrcitiiicr,  Schalk.  IbnAtyr 
11.  MO,  Z.  2. 

Ju^   —  iüiX^,  vom  Clialifcn  Abdalmalik  gc|)r!(gto  Siiber- 

luiliizoii  tUü-bem).  Af^Iiänj'  XI,  50,  Z.   11. 
vAC   —   im   «pypt.   VulpHrdialckt   =    |^  J^i-iJ,    Gabarty 


IV,  175,   Z.   3:  Bjlo 


,jlO_^, 


^  ~a£.  Gabarty 


I,  143,  Z.  12.  —  Sj*c,  festgesetztes  Erträgniss  eines 
Hczirkes.  Ibn  Mamäty,  S.  33,  - 


^Im»  ^LüO  o^t  itw«ä  - 


'  iSyy*^  t  bocbsommerlicli, 
«^j^ac  'iy*J^,  Mittagsbitzc ,  wie  im  Ilovhsommcr; 
Abu  Kowäa  od.  Ablwardt  48,  v.  3,  so  genannt  nach 

dem  Ghutimc :  j^ÄjuI  t5>)Lw- 
JaAft  —  i>i<^  vAx,  unbearbeitet.  Gabarty  IV,  159,  Z.  15 

,  Dttnkcl.  Ucbi-rmuth.  Ibn  Atyr  U,  309,  Z.  9. 

Hoid.  ni,  620.     Das  Wort  nuielile  schon  den  alten 

i  Schwierigkeit.    Die   Tradition  lautet  nach 

in    eojnom  Buche :    TuHl^ytTit  almo^addityn 

meiner    Handschrifl't;    tVi"  Jä^  j^  iJUI  jjl 


äUffUi   . 


|tXÄ£  >_iJ>öl.  —  Dies 

liiere   geben   die 

und  crklfircn  das  Wort 

MiBsgcBchick, 
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yX£,  —  r^y^'j  Verderben,  Vernichtung.  * Antar :  Heft  86, 

S.  446;  Heft  94,  S.  123.  —  ^.^  ist  in  Beirut 
die  Bezeichnung  des  mohammedanischen  Pöbels  und 

hat  die  Bedeutung:  Vagabunden,  Proletarier.  —  yjJ^^ 

in  einem  alten  Verse  heisst  es:  ycc  (Jf^  ü**?^'  t^A^ 

,und  manches  uralte  Wegzeichen  auf  einen  schwar- 
zen FelshügeP.  Der  Commentar  erklärt  nämlich  das 

Wort  ^  mit  ^Oy^  juIs'I.  Ta^byf,  fol.  126». 

Jla^  —  &Ju£,  das  Brecheisen,  die  Hebestange.  Gabarty 
IV,  300,  Z.  4.  Das  von  Dozy  nach  Fleischer  ge- 
gebene  Jü:juo  ist  nicht  aus  den  Texten  nachzuweisen. 

l%JCr  —  N.  pr.  einer  altarabischen  Gottheit.  Aghäny  DI, 
16,  Z.  1. 

yx&   —  »^y  vjLc  =  |»4>lj,  bereuend;  bedauernd.    Shifä, 

S.   160;    soll    schon    in   einem   alten   Gedichte   vor- 
kommen. 

Jjt^  —  Jülc,  Verkrüppelung.  Mowatta*  IV,  32,  wo  es  von 
den  Verwundungen,   für   welche   Entschädigung   zu 

zahlen   ist,   heisst:  ^Lw-Jid  ^jjo  äja^  y^:^  ^\^y  äjI^ 
iui  jjK'^  oaiü  ^Li  JJLä  auii  (j*^    *^^^^8J   *^^^ 

2ÜJ0   iJQAJ    Lo   (^Lwy^   »Xä^  ^jjO   &AAi   Jül£. 


I%Jlc  —  r^y^;  P^-  ^^^  (^}  ungleich  geheilt,  verkrüppelt, 
schlecht  verwachsen  (von  einem  gebrochenen  Kno- 
chen). Aghany  XH,  35,  Z.  13.  —  (^y^y  nach  An- 
sicht der  Kufenser:  das  Elcphantenweibchen ;  die 
Basrenser  erklären  das  Wort  als:  plump,  schwer, 
vom  Tritte  des  Elephanten  gesagt;  in  einem  Verse 
des  Achtal  bei  Ibn  Doraid,  S.  31. 


44^  K  r  e  m  e  r. 

Jl£  —  JuLo,  der  Platz^  wo  die  Kameele  abgezählt  werden^ 
wenn  die  Steuer  bestimmt  wird:  ^iUt  a^^^I  Jjujf 

vLiJJ)  t(>(  Jü^t  XAi  jüii.  Ta§byf^  fol.  155 ^ 

JjLß   —  J^«Xf 9   der  Reiscgefilhrtc.    Fawat  11,    148,  Z.  8 
V.  n.    Vgl.  Dozy.   Schwager.  Gabarty  IV,  295,  Z.  8 

S^^pl   vsA^I  ^^\.  —   JiXjLo  ,   Bilanz,  Kostenüber- 
schlag.  Gabarty  IV,   305,  Z.  7,  jetzt   in  Aegypten 

auch  X—  A^t^A^   genannt  —  Preistarif  (für  Lebens, 
mittel).  Gabarty  I,  179,  Z.  8. 


S    9   ^ 


^iXr  —  s^iXr,  Name  der  Sonne.    Ta'äliby:  Lataif,  S.  38. 


•  ©•  >  » 


<^^  —  Vr^7  pl-  V^r^7  Schiffmühlen  (im  Tigrisj.  Ibn 
Hau^,  ed.  Goeje,  S.  147,  243,  dann:  Sendschreiben 
des   lya^y  Abu  Jüsof  an   Harun  alrashyd,   foL   53. 

9- 

(Handschrift  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin):  vsaJLm^ 

(Sic)  ^LXJ«  v^^  (a^)  i  ö^  ^\  ^^^jMis  ^ 

yjiu^  ^  vi  v5^  ^  *^^^^  vi  *^PV^'  **^  ^iXM.   Hier- 
nach ist  Lane  zu  vervollständigen. 

«Isj^  —  die  Laute,  Handtrommel.  Shifa,  S.  154.  Vgl. 
kaIcj^,  Agfaany  XHI,  132,  Z.  13,  v.  u.,  welches  die 
richtigere  Form  ist. 


^  •  ^ 


KJ^jX-  —  die  Fusstmppen,   3Ieid.  H,  140,   so  auch  in  der 

Ausgabe  von  Bulak  und  im  Ij^müs. 

« 
^'^  —  rJT^  ^^  ^^  Schlange,   bei  Freytag  durch   ein 

VerKhen:  tribus  antiqua. 


•  t 


\Jk^  —  U^T^  =  ^^'  ^^  g^B^n*  Mo'allalfah  des  Labyd 
▼.  37.  Labyd,  Dyirai,  S.  102.  —  yß\y^  struppirte 

SMondiieref  die  ak  unbrauchbar  geschlachtet  werden, 
Allwaidt:   Anonjrme  dironik,   S.   341,  Z.   14.    — 

y   pL   von   JA^^Lf ,    ein    Stfick    Kattun,    mit 
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welchem  der  Turban  gewunden  wird.  'I*läm,  S.  195. 

Vgl.  Dozy.  —  vä^La^^,  Zufälligkeiten,  Glücksfalle. 

Saif  aljazan,  S.  10.  —  ^AsP  ^j6^,  Bittschrift,  Ein- 
gabe an  die  hohe  Pforte.   Gabarty  I,  150,  Z.  8.  — 

\jdyMJo^  adverbial:   wegen,   anlässlich:  dlJJ  «5^3  L|il^ 

^Lüuoifl  ^j^^  ^,  Itjä'  I,  7,  Z.  1.  —  ijäyuo,  in  der 

modernen  Sprache :  ^^f^   u^t*-*>  allgemeine  Welt- 
ausstellung. 


«^9 


Ov^  —  ^7^^7  Aucl^  f»(XÄ^  genannt:  «UÜI  Jl5d|^  v'^' 
Jl^l   (^Lo   Jo^^   (•JiUJI    J^  ^)y  ^y»^^  ^ 

m 

^^  (jJLiI  ^  vJjCJ.  Sobky,  fol.  16*. 

JlS^x  —  II,  Jk^tjü  131  yoifl  Jüujü:  sich  schwierig  ge- 
stalten, sich  verwickeln  (von  einer  Angelegenheit 
gesagt).  Ibn  Doraid,  S.  70,  Z.  3. 

vi^ß  —  n,  LId  V^t^*  =  JöAÄj,  sich  abwenden,  sich  zu- 
rückziehen.    Ibn.  Doraid,  S.  326. 

^vft  —  IV,  bezwingen,  demüthigen,  in  folgendem  Verse 
des  Zohair,  der  sich  aber  in  dessen  Dyw&n  nicht 
vorfindet: 


Hiezu  bemerkt  'Askary  im  Ta?tyf,  fol.  127":  ol  JL» 

s_»«^l    —  ^«£    das   Adlermänncben ,    i^lÄail  jSö. 
Tasbyf,  fol.  35». 
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(j**^*^  —  pl.  ^jA*AJl*^,    die    Tribüne,    die   Kanzel  =  yy^ 
'Antar,   Heft   118,   S.  432,    Z.  1  v.  u.:  J^  Jüw  j 

^jJuo  LuLo^  3  ^5^  <5^'  y^  y  lt^^'?  Gelander, 
Gitterwerk    (von   Holz):    Ma^jryzy:    Chitat,  I,  4i6, 

z.  9  V.  u. :  (j-H^I^  y»  ,5  jJI  ^s-^'  v*-?  c^  o'j; 

^  ^  ^M^\  v^l  ^   ÜD^ysf  »♦SU  ^^Ul  ^ 

^^y£,  —  v-ftAlbJt  &^^Lc,  poetischer  Beiname  des  Straussen- 
Weibchens.  Labyd,  S.  70. 

v«^yß  —  Vy^'  P'-  V)'^*^  ^^^  ^i'^-^^f  Quadersteine,  be- 
hauene  Steine.  Iklyl  bei  Müller:  ,Die  Burgen  und 
Schlüsser  Südarabiens^  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  XCVII, 
HL,  S.  1038,  1044. 

\yß   —  V.  Hilfe  oder  Schutz  suchen.    Aghäny  XK,  9^) 

Z.  4  V.  u.  —  ^J^,  Ibn  Doraid   S.  194,  Z.  2  v.  u. 
—  yity^}  Strafe,  Geldstrafe,  vulgär. 

J%x   —  '^'y^7  di©  Oeflfhung  des  Wasserschlauches  {»»)lr^] 
vulgär  statt:  »^yc.  Ilaryry:  Dorrah,  S.  166. 

^wD  —  Sijx  =  &£U:>,  die  Angehörigen,  die  Anhänge^- 
Gabarty  IV,  161,  Z.  8,  181,  Z.  15:  ^^LaJI  ^5 
^yy^y   'Antar,  Heft  121,   S.  1:  äj  3^  J^  \J^^ 

jj*^  —  JLjLi\  ^3,  die  Milch,  poetisch.  'Orwah,  S.  50,  Z.  l'* 


K    ^  " 


^j^^^hTur  und  ^  «IomiX  :  Freytag  nach  ^ämus:  princeps  Cltn 
stianorum.  Das  Wort  ist  nichts  anders  als  das  lat^i 
nische  Augustus  und  dürfte  um  so  sicherer  aus  A^^ 
Wörterbüchern  zu  streichen  sein,  als  keine  Belegstell 
daftir  sich  findet.  Die  ursprüngliche  Form  {j^i 
findet  sich  bei  Damyr}'  I,  276,  Z.  14. 


JCm^   —    der    Lagerplatz,    das   Lager.   Ibn  Atyr  II, 
Z.  r>  V.  u. 


:^ 


GS        o   ^ 


&J 
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—  würgen,  drücken,  zusammenpressen.  'Antar,  Heft 

129,  S.  302 :  »iU.  Lo  auJU  u^ä^  äSL^  Jl  5  Ju  3^^ 
auwLftjl  aJLo.  Vgl.  Dozy. 

i,  die  Nachmittagsstunde,  pl.  ^>Lia£,  vgl. 

y£^^^Mt  und  ^^L^  von  ibv^^  und  ib^^. 

—  |VA^,  Theer,  flüssiges  Pech.  Labyd,  S.  88,  101. 

Schon  von  Golius  in  dieser  Bedeutung  gegeben,  aber 
von  Lane  nicht  aufgenommen. 

(Xiox   —  I,  von  einem  verwundeten  Kameele  gesagt:  y^J^ 
j^  ^1  wUr.  Aghäny  XVI,  107,  Z.  11.  v.  u. 

{jcuocLt.  -=  (jdÄ.  l'lam,  S.  122,  Z.  9  v.  u.  Vgl.  Dozy. 

(Wiae  —  von  grosser,  bässlicher  Gestalt:  >»>>ti.nt,H  JoJaJt 
^3JUll.  Ibn  Doraid,  S.  327. 

V  gtnr  —  v.jiioU,   pl.  v  6tnr.  Mo*allakät  edid.  Arnold,  S.  95. 


—  x.^Aall  v-ftAAf ,  von  enthaltsamer  Stirn;  von  dem 
gesagt,  der  nicht  die  Gebete  verrichtet.  Shifä,  S.  154. 
Er  trägt  nämlich  auf  der  Stime  nicht  die  Spur  des 
Sandes,  welche  den  auszeichnet,  der  im  Gebete  die 
Stime  in  den  Sand  gedrückt  hat.  Es  wird  mit 
diesem  Sandabzeichen  auf  der  Stime  in  manchen 
mohammedanischen  Ländern  eine  Art  pietistischer 
Koketterie  getrieben,  die  mir  vor  Jahren,  als  ich 
Oberägypten  bereiste,  besonders  in  Assuän  auffiel. 

JLäa^  —  pl.  äUL&Uß.  Aghäny  XIII,  51,  Z.  5  v.  u. 

—  3 w,  Privilegien.  Gabarty  IV,  68,  Z.  15  v.  u. 


«M         XX 


—  jc^^/  Name  jener  Gefilhrten  Mohammeds,  die  bei 
der    Wahl    ILuülJI  IUju   anwesend   waren.  Aghäny 

XV,  27,  Z.  4.  —  v'^^7  ^^^  Jäger,  welcher  mit 
einem  gezähmten  Adler  jagt.  Damyry  I,  S.  204, 
Z.  2  v.  u. 
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—  ^^laÄÄ,  eine  Art  Jagdfalken  oder  Weihe;  die 
kleinste  Gattung  der  zur  Jagd  abgerichteten  Raub- 
vögel. Damyry  I,  124,  Z.  3  v.  u. 


JüLc  —  kJLißy  Name  des  Spieles  ^  das  sonst  iLU)l  vj^ 
in  der  Volkssprache  genannt  wird.  Es  wird  nrit 
zwei  Hölzern  gespielt,  deren  eines  unge&hr  eine 
Elle  lang  ist;  das  andere  ist  kürzer  und  wird  mit 
dem  ersteren  geschlagen.  Shi&,  S.  186. 


o  ^ 


jvÄft   —  |Uix>   pl.    ^Ljuo  Steinplatten.  Iklyl.  Müller:  Die 

Burgen  und  Schlösser.  Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie.  Bd.  XCIV,  S.  396  ioib  f^ljuo.   Nashwin 

in  seinem  Wörterbuche  sagt :  JL5'  ^^  V^'^'  i*^**'^ 

%jCß  —  V,  sich  trüben,  trübe  werden.  Meid.  III,  22.  -^ 
5 jXä  pl.  %Xß,  Bodensatz.  Gabarty  IV,  273,  Z.  9.  -— 
^Ux  oder  S^lix  dasselbe.  Gabarty  IV,  279,  Z.  3  v.  ö. 

jXß  —  je^AJI  VftAjCe,  Stäbe  aus  hartem  Holze,  welcH^ 
zu  körperlicher  Züchtigung,  zur  Bastonnadc  v^^ 
wendet  wurden.  Gabarty  I,  103,  Z.  2  v.  u.  ^^ 
yfS\Sjti\  v^)'^  ^^®  ^*  Stäben  versehenen  Poliz^ 
agenten,  Kawassen.  Gabarty  I,  100,  Z.  5;  S.  1^^ 
Z.  14;  S.  189,  Z.  4;  S.  256,  Z.  5.  Nähere  Angabe 
der  unter  dieser  Bezeichnung  gemeinten  Officier^ 
Gabarty  H,  25,  Z.  12. 

(jo^Xc   —    sammeln,   zusammenthun   =   A^*  Ibn  Dorai^ 
S.  140.  ^  * 

jwLtx  —  n,  zaudern,  zögern,  statt  jVAjJb.  Shifä  des  ^ad-^ 
'Ajad  n,  258.  In  der  Ausgabe  von  Kairo  voi^ 
Jahre  1276  ist  ajülJU  als  Variante  am  Rande  aö 
gegeben,  aber  nicht  in  den  Text  aufgenommen. 

5^Aä   —  Agh&ny  XIV.  34,  Z.  7  fehlerhaft  statt  5^. 

^   Nach  einor  Mittheilung  des  Professors  D.  H.  Müller. 
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lix  —  -^^yJ^y  die  Narben  auf  den  Wangen  der  abessy- 
nischen  Knaben ;  von  den  Schnitten,  die  nach  einer 
bei  mehreren  afrikanischen  Stämmen  herrschenden 
Sitte  auf  beiden  Wangen  gemacht  werden.  Shifä, 
S.  155.  —  ioyXjLfOy  mit  solchen  Narben  verziert,  ibid. 

o 

gJLfi  —  ^oliajuÜf  (3^1^?  Schimpfwort,  so  viel  wie  Tauge- 

nichts,  1001  N.  I,  123,  Z.  10.  —  ^JUI  —  Compar.  von 

piii  =  pi\.  Ibn  Doraid,  S.  53,  Z.  6:  S.  98,  Z.  8  v.u. 

—  IUÜjüo,  Note,  Randglosse.  MaljLl^ary  11,  1030,  Z.  8, 
Z.  11,  Z.  16.  —  cLXfl  (JJLjuo,  silberne  oder  gol- 
dene Anhängsel  und  Verzierungen  des  Zaumes.  Ibn 
Uamdun  I,  fol.  110%  Z.  16. 

AJLä  —  Masdarform  viJ!*Ji5.  Tarafah  (Ahlwardt),  S.  71, 
XIV,  Vers  14. 


-<»  > 


yU  —  'iyU,  Anhöhe,  Hügel.  Gabarty  IV,  162,  Z.  13. 


^    O  9 


4X4^   —  54X4X  pl.  4X4X,    Dorfscheich,    DorfUltester ,    Mit- 
glied des  Gemeinderathes,  der  Obmann  einer  Coi^pora- 

tion.   Aegyptisch.   —  \;L>yjiCü\  i>«-»^,  Tonart.  Aghany 

U,  126,  Z.  2:  V,  93,  Z.  6.  —  O^ill^^l.  Mas'udy 
V,  92.  —  ^«joLc,  eine  Silbermünze,  wahrscheinlich 
der  spanische  Thaler,  Colonnate.  Gabarty  I,  328, 
Z.  6  v.  u. 

j^  —  wix,  mittelgross,  von  der  Palme  gesagt,  alt:  cM^ 

A^Jüül  %.^t  |»g»äir.i).  —  Kitäb-alcharäg  von  Jabjä  Ibn 
Adam.  Manuscript  des  Herrn  Gh.  Schefer  in  Paris. 

Capitel:  aUuyo  LoJ  La^I  ^jjo  <^U-  —  ^jlijü,  feine 
Arbeit  (eines  Webestoffes) :  ^^^.aa*^^  Vr^'  ^  <»o3  S  J^ 
ÄxJ^  &J^.  Shifä-,  S.  64.  ^ 

^MA  —  %lyj  Jl»ä,  vulgär :  einen  Handel  abschliessen,  ein 
Geschäft  vereinbaren.  Gabarty  IV,  235,  Z.  12.  — 
JU4X,  der  Dienstmann,  der  Bedienstete.  Gabarty  IV, 

"»^ögsber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CV.  Bd.  U.  Hft.  29 


S.  115,  Z.  (i  V.  n.  —  SJUU,  poetisch.  Liibyd,  S.  H5, 

ein«  Wolke,  die  Ket;cn  spcmdct.  —  «-IL»£,  da«  von 
(lini'i»  SUittlmlter  Jiltziilicfcnidc  KrtrlLgniHH  Hcinor 
l'i-ovinz.  Knmil,  S.  n^b,  Z,  8 ;  der  üchnlt  des  Statt- 
IialttTH  Rcll.Nt,  S.  25R,  Z,   19. 


Jk»£  —  OJüi  Jk«ÄiüMe,  der  weit  gedelmte  Kiirnwanenweg, 
die  weite,  auafieti-etene  Ileiserimte.  Cliuluf  aln^iiiar, 
S.  60. 


^>JI^T, 


Art   ScIiifFe.     Ibn    Mnniiity   S.   24 


von  der  ilgj'pti sehen  Kries^A"***'  Kpn;eliend,  siiKt  er: 

^^   —  ^lixl*,  Leitseil,  Strii-k.    Ati'ir  iilowwal,  S.  Ilj3, 

Z.   7 :   ju  Jäi^  ^^  LJLja~u>  |.lAjl  0^0  ^  iuy  3 

JuJI  .±Lä»L»  t^f^f^  ^'  U"r^'-  —  KJyu  oder  kj^Lc, 
Proviant  fllr  die  K<-iw.  Miikryzy :  Cliilut  I.  192. 
Z.  10  V.  n,;  iiiod'^ni,  vnlgiir:  groHitcK,  iinelies  Lieliter- 
lioot,  itnlionincli  in  der  Levante:  niiionii  Rimniiiit. 

x^£  —  ^AJ  iUÄc,   Bchillter,   Aiifliewnlirer  der  trvneBten 

Erge  1 II' I dielt,  also  treuoKte  AnliUngcr,  von  den  Rnnii 
ClioaiVali  ßoaagt.  BocliAry  1099,  KiUilt  aWiorftt,  lö. 
Ibn  Alyr  11,  ITiü,  7..  17,  wo  dieselbe  Stelle  ange- 
flÜirt  wird. 

der  Holzwurm.   Meid.  II,  388,    So  auch  in 
rler  AiiHgalje  von  ßiilttk. 

V,  aua  dem  VogeWiige  weisseagcn.  Aghfiny  XII,  54, 
u.  VIII,  vorauaahneti,  die  Zukunft  errathen. 
III.  lf>r),  Z.  9.  —  a^iJuo  =  «i/'=  »j^^- 
i.i.  S.  .H7.  Z.  ß  V.  u. 
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—  j**iuo  =■  süü,  Bestand,  Fortdauer,  so  in  folgen- 
dem Verse  des  Näbighah  aJga'dy: 

\'^  L_43,o  L.^  _^  fj,     ^\)  ^\  ^\i  UTj  Qi 

Ash'är,  fol.  172«. 

KiXt   —  s^liX^,    Schwert  mit   doppelter   Schneide.    Shifö,. 
S.  1G5. 

otU  —  gLjüül  oJJuc.  A^hany  XX,  118,  Z.  3  v.  u.,  130, 
Z.  3  V.  u.:  den  Schleier  herablassend,  also  nicht 
bekannt  =  ^jJf  JooL^. 

^iX^-  —  vcyUftXriJ  :=  v::i>L0ljü|,  Belolmungen,  Geldspenden. 
Gabarty  IV^  185,  Z.  g! 

^  —  jrty^,  das  Junge  der   Antilope,   k        ^^^^^  ^^' 
Aghany  XIII,  103,  Z.  9  und  Z.  10,  vgl.  ^^,  Damyry  I, 

S.  184,  Z.  7  V.  u.  —  ^j'r^j  ^^^  Vollmass,  drei  Mak- 

kuk  von  Aleppo  enthaltend.    Nihäjat  alrotbah,  Manu- 

script  der  Hofbibliothek,  fol.  5^.  —  ))y^f  Name 
Gottes  bei  dem  Dichter  Omajjah  Ibn  Abyssalt. 
Aghäny  ni,  187,  Z.  13. 

V^  —  v't^  =  U^^^y  Shifä,  S.  162. 

*\%x  —  «jLwÜl  Jyü  i^lJüJ^t  lLo\JÜI,  poetische  Erstlings- 
versuche, nach  Aghä^ny  VII,  170,  Z.  14  v.  u. 

\jöy^  —  y^lj^l,  pl.,  die  Genossen,  Kameraden,  Vertrauten. 
Gabarty  I,  304,  Z.  7, 349,  Z.  6;  n,  10,  Z.  6,  22,  Z.  16. 

o^  —  lüJÜI  vi**^?  leichtsinnig,  unüberlegt;  im  Dialekte 
von  Bagdad.  Shifä,  S.  92. 

Jyi  m.  —  xyoj  fjy  aüxif  JuuaJI  v,yJLX3l  J^U:  der  Hund 
spielte  mit  dem  Wilde,  ohne  es  zu  fangen.  Ta§byf? 
fol.  152  ^ 

29* 


450  Krencr. 


i«  "  » 


viU^  —  vilJyio,   Bänkelsänger.  Gabarty  IV,    198,  Z.  11, 
309,  Z.  4  V.  u. 

«jianX  —  II,  mit  Gewalt  nehmen,  an  sieh  reissen,  vgl.  %»Art 
tJaryry:  Dorrah,  S.  9. 

UOLAft   —  O^j^f  plötzlich  überfallen,  überraschen.  Aghany 
ni,  139,  Z.  5  V.  u. 

^Ac  —  ^5^^,  der  Sclilummer.  Aghany  I,  72,  Z.   14. 

^^Jx   —  v3^'  P'-  ^j'**^?  modern  ägyptisch :  aus  Binsen 
geflochtener  Korb;  Gabarty  IV,  ÖO,  Z.  8,  277,  Z.  8, 

284,  Z.  9.  —  JLaU«  v3xJU3\  der  Schluss  der  Nu- 
schwelle,  der  höchste  Wasserstand  des  Nils.  Ibn 
Taghrj'bardy  (^Abulmaliasin)  I,  57. 

f%x  —  rr^^'  gedünstet,  gedämpft  (vom  Braten)  P;!^^! 
ij0f^kj\y  gedämpfte  Kalbsiilsse.  Fawat  I,  1G3,  Z.  7 
V.  u.    Shifa,  S.  U>3. 


«  ^9 


y^  —  r»^7  inexpertus  rerum,  zugleich  aber  im  Gegen- 
satze: expertus.    Labyd,  8.  74. 


-'  «^ 


•        Wfr   —   Masdarform,  \UÄj,  Kämil,  S.  216,  Z.  7. 

^^   —  ^^  (oder  ^^,  Shiia  sagt:  >4X&>),  im  ägyptischen 

Dialekte:  ein  Brief  böte.  Shifa,  8.  162.  Das  Wort  ist 
sonst  nicht  nachzuweisen,  daher  sehr  zweifelhaft;  ich 
balte  es  filr  verschrieben  statt  ^^. 

h  —  ^^,  der  Wolf.  Meidany  II,  536. 


ein  plötzlicher  Regen.   Qadirah,  S.   14: 

ehahsabiügey  die  den  Soldaten  gemacht   werden 
rlkrand  ihrer  Abwesenheit  ohne  Urlaub:  Ibn  Mam&ty 

L88:  iSULm  ^iXijÄJ  jZi  t6t  9^\  LsdUm  ^ULaJÜI 
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—  V  =  n,  die  Thränen  zurückhalten,  die  Thränen 
aus  den  Augen  wischen.    Aghäny  XV,  69,  Z.  5. 


jLÄi   —  Joui,    Redensart:    w^üüf^  J^aäaJI   ^^ju  y^^    il. 

Makfeary  I,   273,   Z.  6  v.  u.   —   xJUii  =  äLulä, 
Nudeln.  Shifö,  S.  223. 

yjjü  —   \j^^i  Priester  (der  Sabier).  Byniny,  S.  206,  Z.  7. 

yXi  —  ocÄX,   Mufti,   plur.    vulgär    ^'L*^.  Gabarty  IV, 

310,  Z.  3.  —  cyLaÄxx ,   Mädchen   (leichte   Dirnen). 
Aghäny  n,  179,  Z.  12  v.  u. 

U**^  —   (j#^jLg?.  Lozüm,  fol.  161 :  gewaltthätig,  übermüthig: 

^  "^  M  **  m^ ^        o^      CS    * 

i— .maV  jutTyis  wL>^  »bi  jj:^ — «ji  ^  jväJi  ä3Is  ^^  ^^ 

kiU^J  —  AghÄny  XIII,  64,  Z.  1  =  »-Lä^. 

Jj^  —  X,  mächtig,  gewaltig,  stark  werden.  'Aräis,  S.  102. 
yA\^  ^\  Ljäijii  yyMji\  ^jx  ^y f  Jüuy  vil  Jl^ä  jili- 


•      >  o  > 


wii  —  7^'-^  ^r??  nach  Ihn  Sikkyt,  metaphorisch:  der 
Krieg.  Meid.  I,  694. 

ä^  —  ^lU^?  poetisch  der  Panzer  (p^<^/,  aber  auch  eine 
Kriegerschaar.  So  in  einem  Verse  des  Labyd,  in 
der  ersteren  Bedeutung.  Ash'ar  fol.  146*. 

JLaoaJI^  I^«J^  LJüLx^^j'      lyA^W  ic^y^  ^lwi(3  aUi^ 

,ein  (nach  Rost)  riechendes  Panzerhemd,  das  an  den 
Ringeln  hinauf  geschürzt  wird,  dann  ein  Unterwams 
und  einen  Helm ,  wie  eine  Zwiebel  geformt^  Dieser 


4ö2  K  r  c  ni  c  r. 

Ver8  fehlt  in  der  Ausgabe  der  Gedichte  des  Labyd. 
Der    Cominentator    bemerkt   zu    dieser   Stelle:   Jls 


16»  &J^^  ;  &j\>Jui  161  ^^1  ^^^  JUj  ilü  ^'J  y 

IJot  JUU  JLi  &3^    £^  ^0   l^b   cVgMiJ  li>J&   4XaaJ    >Sjm^ 


C^  —  c^L^«i,   die  Feusteröflfhungen.   Gabarty   IV,  28, 

Z.  10.  —  äb^  =  rf^  s^^dJ\j    Spaziergang, 
Promenade.  Sliifö,  S.  174. 

^yj  —  r'T*'   ^^  übertragener  Bedeutung:   der  Findling 
(IcuaJ)  im  EHalekte  von  Med^Tia.  Shifa,  S.   169. 

i^L^  —  Byruny,  S.  2(M5,  Z.  18  imiTT  prakara,  indisch, 
Umfassungsmauer,  Umwallung,  also  wohl  auch 
Tempel. 


r  -►     >  «-o 


«>%i  —  X^  •>^,  ein  einzelner  Wildstier,  ohne  Weibchen. 
Ash^,  fd.  172*. 
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'ii\jyA3  —  auööerordenüiche  Steuer.    Gabarty  II,    143,  Z.  7 
V.  U.5  154,  Z.  2;  173,  Z.  13. 

^öyAx  pl.  &4>jl.    .  flx) ,  Name    einer  Officierscharge  bei    der 
Reiterei ,    unter    den    Mameluken  -  Sultanen.     'Atar- 

aFowwal,   S.    39 :    ^      y^  i»jLä^  LT  5^-^  ^-*^'  J^  J^ 

O^ifl  ^^  i^yj  0**^^^  ^LJü.  Vgl.  Dozy. 

)^  —^^1^,  Tabary  lU,  iv,  1170,  Z.  2.    Vielleicht  ist 
zu  lesen  V:>^M  pl-   von  s'^y^« 

,j*#*.i  —  auuA/sU,  ein  Gewürz,  eine  wohlriechende  Blüthe 
oder  Frucht.  Aghany  V,  149,  Z.  2  v.  u.-,  dann:  die 
Schwesterehe,  die  bei  den  alten  Persern  üblich  war. 
Ash'är,  fol.  104*,  vgl.  den  zum  Worte  jjV^  g^^g^- 
benen  Vers.  —  ^jLm^I,  eine  Art  Ameisen,  gewöhn- 
lich ^-^sLftil  JLuÜI  genannt.  Shifö  S.  37,  aber  sonst 
'     nicht  in  den  Texten  nachzuweisen. 

iflLÄ*j  z=  Juw%i,  die  Beine  auseinander  spreizen:  äJa-Ä^-ftil 
^JLiJI  ^i  ioU^I^.  Ash'ar,  fol.  141  ^ 

icyi   =  II,  iaj*-ftxJI  =  JuJuaJI    vulgär,    zerstreuen    (die 
Perlen  durch  Zerreissen  der  Schnur).  Shifä,  S.  172, 

preisgeben  auir  S  %JülJI  äx  ^^^I  cJo.    Gabarty   IV, 

139,  Z.  2  V.  u.  —  ^y^j  ^°  ^^^  alten  poetischen 
Sprache  =  4X*j.  Tarafah  ed.  Ahlwardt  XI,  Vers  9. 

Labyd,  S.  81.  —  ^r^?  gewaltsamer  Tod.  Gabarty 
III,  119,  Z.  15.  Vgl.  Spitta:  Contes  arabcs  modernes 

S.  124.  —  ^)^7  übereiltes  Wort ,  unbedachte  Rede 
oder  Handlung,  Uebersehen,  Verstoss.  'Atar  aPowwal, 
S.  37,  40,  48,  104.    —  if  Lc  ^JjJ\  JJ:>  wJi^l    Jö 

Ä^  sLi  vj^ Jüuao  —  Jfl^yA^* :  terme  pour  exprimer  que 


4o4  Kr«m«r. 

Ic  NU  n'a  pas  atteint  sa  hauteur  n^cessaire.  Sacy: 
Abdallaüf,  S.  332.  Mir  ist  sonstwo  dieser  Ätzdruck 
nicht  vorgekommen  und  auch  in  Aegypten  habe  ich 

ihn  nicht  gehört.    —   Iu^Lm  plur.  TJadirah  S.  4.  — 

f^L«JJ  JaL>xlÄie,   vorauseilend  znr  Tränke. 

^jüeji  —    i       iMjtryi ,  Nase,  eigentlich:  Rüssel ,  Schnauze. 
Antar,  Heft  88,  8.  515:  0^>  »j  131^  Juail  J^iü^ 

Aghäny  X\Tn,  24,  Z.  6  v.  u.  Bedeutung  zweifelhaft, 
p^  —  JULj^  r=  MjuJy  &Aak,  LAbyd,  S.  134. 

i,yi  —  i,^  <iA^  &Ajue,   ein   Lanzenstoss.    der   reichlich 
Rlut'ausflie$sen  macht,    Labyd,  S.  85. 
dUji    —  reiben,  wetzen  =  cJ^,  vgl.  Dozy :  jLi«i:  'Antar, 

Heft  TT,  S.  146.  ^^«1  düJ»  oIaj  ^LjI  y^Ji^ji  J^l  ji^ 
die  Namensunterschrift.   vom  italienuchen: 


y  y 

.tirm;ft\    Aegypt-  vulgär. 

1^  —  der  tranzo^sche  Thaler,  Fänf%rankenstöck«  auch 

«««i  —   '«*  Jur  .^»«J.  verbrämte;«^,  am  Rande  benähtes  Kleid. 
yv  y  V        ■ ' 

—  **U^,  pl.  '*%'*i  .    Verbrämung.     Randeinfasisan^. 
Shi^T^'s.   168.^''' 

—  sJ~%i  w«Mi^,     0>Uectivbezek-lmimg    der    Scamne 


^    *.  ^ 


—  i^— *?  =  juJLft     ^^ULJ    ^"V   ^^^ai^^  i«««Li.    das 

y  -  "^        ^  y       *5^      ■  *•  y^y 

UrmdäUtthcbeti.  worm  der  Aro  dr^n  l^rhi  Vsi^hi^pt- 
Is&haav  n.  ?I6.    V^l    Laue. 

—  u^li.  etn^  Art  TariM£.  >fer£L  >.  IT^^  \  d-  ali-li 
K«  LiBe,.  da$  tue  richiic^eT^  I>t?Art  la  *eir.   ?4clär«nt. 
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^  XijLs  —  zum  Appetit  reizende  Vorkost,  Gaumenreizmittel. 
^  Shißl,  S.  168. 


tk-ä^   —  ä f^Ai,  Leichtsinn.  ShaVany:  Alba^r,   S.  110: 


So" 


l^jiai  —  |V-*^7  schartig  werden  (von  der  Schwertklinge). 
So  in  einem  alten  Gedichte:  aL^^Lax  ^  v^r^  C5^^^ 
«.^oi,   wozu  erklärt  wird:  JJLi  &^  v,axam   »LaJu.  — 


-»«»>' 


i  =  »U^,  Tasbyf,  fol.  129%   der  Trittstein  in 
der  Mauer,  der  zum  Hinaufsteigen  dient.  Vgl.  Lane. 

Jjii  —  Jlii,  der  Stiel  des  Beiles.  Shifö,  S.  171.  An- 
geblich nach  Ihn  'A'räby.  —  vJ^ü>  JLäU,  von  dem 
gesagt,  dessen  Sünden  zahlreich  sind.  Ibidem.  Vgl. 
Dozy. 

AÄi  —  riechen,  Geruch  verbreiten.  Gabarty  IV,  67,  Z.  12 : 

ÄXi   —  i^^^y^y  ägypt.  Obsthändler. 

Jl9  —  (J3,   grober,    gewebter    Stoff:    ^jjljsCH  ^^mJlJ\ 

jjijLill  ^  ^jjsu\  ^jJl.  Gabarty  IV,  282,  Z.  7  v.  u. 

Vgl.  Lane.  —  XII,  (3^^(,   sich    emporschwingen   im 
Fluge,   aufsteigen,  ääj.I,    von    einem  Vogel  gesagt: 

Tanbyh,  fol.  85*;  so  in  einem  Verse  des  Farazdal^^ 
der  aber  in  der  Ausgabe  von  Kairo  fehlt: 


o    ^         r      ,  .  •O'TO?'..    .       \      9-^ 


Ai  —  ^^  =  9-1 X^Jt  vaääJI,   arm,  nothleidend. 

Aghäny  VI,  156,  Z.  3  v.  u. 
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^jAi  —  ^jJ^  =  yJc,  anuö.  'Aiitar,  Heft  114,  S.  307: 

lUwJj  ^^  ^'^^^)  ^^^-^^^  ^'   —  ÄJUiJLi   ^V^'?  triviale, 
gemeine  Lieder.    Aghany  XVIII,  176,  Z.  8  v.  u. 


i3^   —  c>— ^?   P'-  o^'?  gespaltene  Palmstämme.  Ga- 
barty  IV,  254,  Z.  14:  ^jjSji^  ^yJLSjJ\  J^iUl. 


-^f^ 


siLU  —  &Xii,  Knopf  j  Knauf  einer  Stange  oder  Säule. 
Malp-yzy:  Chitat  I,  419,  Z.  7  v.  u.:  das  oberste 
runde  Stück  des  Zeltdaches.  Ibid.  Z.  10. 


^  *i^ 


yXs  —  ä^-Lj,  das  Zündloch  (der  Kanone).    Gabarty  III, 
335,  Z.  16  =  ILJU.  Vgl.  Dozy. 


■^  .  « «^ 


'JjTyWl»  —  aus  dem  italienischen :  ,fantasia';  in  der  Vulgär- 
sprache sehr  gebräuchlich:  Ausschreitung,  Extra- 
vaganz, übermüthiges  Benehmen,  Unterhaltung,  Be- 
lustigung. Gabarty  III,  S.  238,  Z.  16. 

S\Lui   —  Windglas  bei  Lampen  und  Kerzen.  Aegyptisch: 
Gabarty  IV,  28,  Z.  13  v.  u. 


».  ^^ 


\sjys  —  vs^^Li3',  Intercalarersi)arniss ,  von  einem  Posten, 
der  ftlr  einige  Zeit  unbesetzt  bleibt.  Ibn  Mamaty, 
S.  32. 

^^  —  U,  einschwärzen,  durchschmuggeln.  Sha'rany:  al- 

babr,  S.  90:  ^j^  L-jÄ^^t  Ju.l  bl^  o^  »\S%i  ^^ 

^  —  &Ai,  der  Kostenpreis  einer  Waare,  der  Geldwerth 
=  yj»4j.  Aegyptisch.  Gewöhnlich  gebraucht  bei  der 
Frage:  ^  aüui  (fiatu  kam),  wie  viel  kostet  es?  Sonst 
taman  gebraucht. 

mA^  —  ^Ua^}!  s^^j)j  die  Säulenhalle  der  Leute  aus  Faj- 
jun,  in  der  Azhar-Moschee.  Gabarty  IV,  105,  Z.  18. 

"^«Tfil  von 
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—  iUS,  eine  Speise.  Aghäny  XVII,   86,   Z.  13  v.  u. 

^jj)  —  i^^yj3\j    Schändlichkeit,    Schmach,    Schandthat. 
^     Mattary  III,  79,  Z.  1  v.  u. 

(jdo  —  ^jöLo5fl  w^a^Lo,  der  oberste  Kriegscommissär  ftlr 
Uebemahme  der  Kriegsbeute.  Ibn  Atyr  11,  316,  401, 
402. 


«  -:  » > 


2Ü  JsaI)  —  ein  Kleidestück  mit  Knöpfen  (jj  >))  zum  Zuknöpfen. 
Isfahäny  11,  171. 

—  gÜiJI  =^xJCJI.  Ibn  Doraid,  S.  61. 

Jlö   —  J^-^Ä^;  in  südlicher  Richtung  sich  bewegend,  von 

J^,  südlich,  im  ägyptischen  Dialekte:  &4ä«  f^^X^L 

^LuLo«  Lu«l,  ,sie  mögen  die  Gegend  von  Esne  und 
das  südlich  daran  grenzende  Gebiet  behalten.'   Ga- 

barty  III,  309,  Z.  11.  —  JolXo,  poetisch:  Doppel- 
eimer aus  Leder,  wovon  einer  sich  leert,  wenn  man 
Wasser  schöpft,  während  der  andere  sich  fiillt;  zur 
Bewässerung  im  Gebrauche.    Labyd,  S.  96. 

yj^j^  —  II,  schliessen,  zumachen  (wie  ein  Gewölbe).  1001 
N.  I,  304,  Z.  14. 

JjcS  —  cMiLo,  poetisch:  das  Kameel.  Zohair  IX,  v.  10: 
eigentlich:  das  durch  Ueberanstrengung  getödtete 
oder  dem  Tode  nahe  gebrachte. 

V  —  i^,  Rohheit,  UngeschliflFenheit,  Unverschilmtheit. 
^  Mattary  IV,  426,  Z.  11.  Aghäny  XV,   100,  Z.  7. 

—  ^y^y  Husten,  vulg.  ägyptisch  und  syrisch. 

v-A^'  —  ^U?  Ojy  die  Winterrose,  ^yuäJI.  Shifö,  S.  182. 
l»<X^  —  II,  von  oben  herabstürzen.  Ibn  Doraid,  S.  326. 
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»  •-'  k.      >    >• 


^JcS  —  t>ylJ\  ^  JlLM^  Anspielung  auf  jenen^  dessen  Ab- 
stammung zweifelhaft  ist.  Shifa^  S.  169.  Nach  einem 
Verse  des  Flassan  Ibn  Tabit,  der  lautet: 

^^\^iXi}\^^^^yM^  L>;>Ur    ^L0  jT^j  iaxj  ^O  s=^\y 

\j^i\S  —  _dMO«>l«5,  die  Literaten  nennen  so  im  Scherze 
ein  Gedicht,  dessen  Reimworte  sich  wiederholen,  weil 
der  Reim  sich  einförmig  wie  der  Schöpfeimer  hebt 

und  senkt.    Shiß,  S.  188:  ^jJJJ  i.L?i>5H  Jüx  JUb 

^J3   —  |»JüLf,  siehe    y^yMjt. 

04X1  —  n,  ist  zu  streichen  bei  Frevtag  und  dafiir  die 
ni.  Form  zu  setzen:  das  Nomen  actionis  ist  0(4X5« 
vcj.  Kamil,  S.  14K  2^  19,  S.  144,  Z.  1.  V.  Form, 
Ibn  Atvr  II,  398,  Z.  7,   wo  aber  wohl   ^=xi.>ljL3  zu 


verbessern  ist.  —  o^JüE^  =  oAä^«  dick.  fett,  be- 
leibt. Nabighah  V,  Vers  8. 

^  —  y^,  auf  den  Ertrag  eines  Grundstückes  ange- 
wiesener Jahresgehalt  eines  Soldaten :  oder  auch  das 
betreffende  Grundstück  selbst.  Ibn  Mamaty,  S.  33.  Vgi. 

DozT.  —  %^,  einen  solchen  Jahresbetrag  anweisen. 


Siebe  die  zum  Worte  .:l^üLaa^  gegebene  TextsteDe 


—  Mündheher  Vortrag  eines  Profe^siCHrs :  %^ÜE3  —  *^. 
vorirairen.  Gabarrv  1. 157.  Z.  10  v.  ul,  158,  Z.  3  v.  u.. 


3S7,  Z.  ^  V.  u.  —  o  %•  jü'  ^^^.  tMrherzhaft  von  einem 
Grei>e  geÄagr,  des!?«e!i  Lebenskraft  erschöpft  ist.  Im 
I>ialekte  von  Bagdad.  Shifiu  S.  li*ö. 

w*^  —  iJUj'^  dt^r  Karabiner,  das  Gewehr,  i^abarrr  L  140, 

Z.  9  T.  u..  149.  Z.  13  V.  UL  —  L»t^.  In&nierie,  mit 
KÄrabinem  l^ewafcrie  Trapj^e,  Gabarrr  IV,  14«XZ.  1; 

in:  Gr^irensatze  ritr  CavaDerse  «JL«^.  Auch  bei  Saif 
ai^Azar,  S.  ö  nz>d  44. 


( 
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(jAjyS  —  ILojJUJf  aUL^f;  behauene,  bearbeitete  (mit  Sculp- 

turen  geschmückte)  Steine.  Ma]j:]j:ary  I,  81,  Z.  14. 
Vgl.  Dozy. 

v;y*jJ  —  vü^l  Jix,  Lothschnur  (des  Baumeisters),  Richtschnui', 

auch  sivAf  geschrieben,  südarabisch;  Iklyl  bei  Müller: 

,Burgen  und  Schlösser*  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  XCIV.  Bd. 
vom  Jahre  1879,  S.  378. 

-.  >Ä   —  r')^'  ^^^^®  *  chorda  distans,  Frey  tag,  ist  fehler- 
haft statt  a^)^]  im  Ta§byf7  fol.  30*  heisst  es:  ^j-ii 

^4^  ^  .U^  oLäJL  -.^UüI  aJ^-  JuJLill  J^ 
^;U  ,j*.yj  JLjü  i^UJI^  (vxiL?  r)^^  y^  ^^^ 

— -o  —  jjAfc__:^*jül  ^ly^',  Narcissenbeet,  Anpflanzung. 

Aghäny  XVII,  130,  Z.  11  v.  u.,  im  Dialekte  von  Bag- 
dad: Garten.  Shifä,  S.  184. 

jj**Jo J>  —  Motaddasy,  S.  203,  Z.  10.  Es  wird  als  Export- 
artikel aus  Bu§yr  angeführt:  ^^UcCJI  (j^^JuvS,  was 
keinen  Sinn  gibt:    es    ist  dafür   zu   lesen:    (j^'tXjJ» 

^jÜJCII^,  ,Crevetten  und  (vorzüglicher)  Flachst  — 

jj**Ju*j»  heissen  noch  jetzt  in  Syrien  und  Aegypten 

die  kleinen  Seekrebse,  crevettes,  neugriechisch  xapi8e<; 
oder  xoptBia.  Vgl.  Clement-Huart:  Journal  asiatique: 
Jan  vier  1883,  S.  72. 
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{JtyS  —  ni,  vgl.  Dozy,  ist  von  dem  türkischen  ^^J^ji 
gebildet.   —  (jäjyül  ^jjJL\  =  &^yj,  Gabarty  ffl, 

299,  Z.  4.  Vgl.  Dozy.  —  JJÜ?!,  Gieriger,  Gewinn, 
süchtiger.  Meid.  II,  293. 

^yS  —  {jdj^\yS^  pl.  Aghäny  VI,  161,  Z.  1,  schneidende 
Redensarten. 

9  ^ 

^yS  —  £^r*>  Hengst,  der,  um  ihn  snirückzutreiben,  «n 
die  Nase  geschlagen  wird,  also  =  ^^y^y  i^^^ ^ 
Redensart:  ksu\  ^yb  ü  JlJJI  ^13.  Ta§byf,  fol.  U?. 

—  yo^f  ydJjJ  iLiyjüJb  c  J»  =  iui  J^y  sich  spaten 
wegen  einer  Angelegenheit,  sich  beeilen,  so  in  dem 
Verse : 


C  ^  9 


Tanbyh,  fol.  43»».  —  ^ykx  =  ^läJI  JuJjf,  schüt- 
teres, dünnes  Haar  habend,  von  einem  Kameel- 
ftlllen   gesagt,    das   an  einem  Hautausschlage  (et*)    i 

leidet:  v^l^«l  3  ^^  J^  p^'  5^,  ^  ^JJI  c^a^ 

Tasbyf,  fol.  145  ^  140». 

Löy»   —  eine  Art   populärer  Knittelverse  (LJI^)   scbc«^' 
haften  Inhaltes.  Gabarty  I,  293,  Z.  8  v.  u. 

yü^JS  —  j^y^j  ^^^  Brunnentrog,  &A$y !  \joy^.  Meid.  II,  8  ^  * 
,j*J?*^  —  Thonerde,  die  zum  Siegeln  verwendet  wird.  Shiß 
S.  180:  v/*^  i^}^  ^  (^  \J^' 

Jojo  J»'  —  jcyOySj   Zwerg,  im  syrischen  Dialekte.   —  d^j 

Jo^  JLc,  leere  Versprechung.  Shifä,  S.  188.  —  Ja^y^ 
Juc^l^i,  er  häuft  die  Versprechungen,  ohne  sie  ru 
erftUIen.  Ibidem. 

^y3    —  SlüLc  siehe  <ifJS  v:i>l%iLo. 
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^  o  ^ 


ILoyS  —  pL  j»yS,  schwerer  Hammer,  Eisenschlägel,  Haue. 
Gabarty  IV,  50,  Z.  9,  türkisch  käzma. 

yMf3  —  Jh^I  ^j«-mö,  poetisch:    Mitternacht,    das  tiefste 
Dunkel  der' Nacht.  Tarafah  XHI,  Vers  12. 

ia^MO  —  JoxmkAj,  pl.  lajuwlil),  Gfrundeigenthumsurkunde 
(fiir  IVädijjeh-Gründe).  Gabarty  IV,  209,  Z.  3.  Ur- 
kunde, Gabarty  IV,  93,  Z.  15. 

Jla^-  —  xJLiLMJUil  S^^JlJI  jfl^jJI,  Maferyzy  I,  450,  Z.  22. 

I%^mJ  —  (54-*« Ls  ^L4j,  eine  Art  Aepfel.  IbnMamäty,  S.  44. 

—  J^UmJ?.  Sobky,   fol.  23*.  ^^Lm*JJ  ^I  ^Üi  äSI 
vermuthlich:  Obsthändler. 

ixÄjf   —  xh>^vV,  die  von  Dozy  gegebene  Aussprache  XtnMvV 

ist  in  Aegypten  nicht  im  Gebrauche :  die  Sahne,  der 
Rahm,  oder  auch  die  Frucht:  Anona  squamosa. 

w..*ä5  —  ^Lä  ..^l-^oS.  Ibn  Mamaty,  S.  48. 

yci^  —  2»JlH  i^yci^,  Aghäny  VI,  189,  Z.  4:   fein,    vor- 
nehm  in    der   Haltung   und    in   der   Bewegung.    — 

&Jwad,  eine  Dienerin  des  Chalifenpalastes  oder  eines 
vornehmen  Haushaltes.  Aghäny  XH,  24,  Z.  7  v.  u. 

Juowifli  —  (Aussprache  in  Kairo:  'usrum^l)  =  ^^^t*"'  v'h 
Brandreste,  Asche.  Gabarty  IV,  159,  Z.  8.  In  Kairo 
wird  der  Mörtel  mit  Lehm,  Kalk  und  Asche  ange- 
macht und  deshalb  transportirt  man  stets  grosse 
Quantitäten  Schutt  herein  von  den  ausser  der  Stadt 
liegenden  Schutthtigeln,  die  von  alten  Bränden  her- 
rühren. Das  Wort  ist  vermuthlich  koptischen  Ur- 
sprunges. 

—  SüuQj,  die  Lehne  des  Reitsattels,  im  Gegensatze 
zu  (j*'^v^*,  der  Sattelknopf.  Gabarty  H,  180,  Z.  18. 

^A-idS  —  v^A.4iiül  ==  llyäÄiLjl  JuLoaJI,  improvisirte  Ge- 
dichte, neue,  dichterische  Gedanken,  so  in  dem  Verse 
des  Farazdak  (Tasfeyf,  fol.  168  *  und »') : 
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ist  pl.  von  wuuoJ^  ungebändigtes  ^  noch 
nicht  gerittenes  Kameel.  —  ^»^Vt  y^^AXdaSJ\,  Mas'udy 
V,  92.  Diesen  Ausdruck  kann  ich  nicht  mit  Sicher- 
heit erklären.  Vgl.  Ihn  Gobair,  S.  94,  woraus  ersicht- 
lich ist,  dass  bei  feierUchcm  Aufzuge  der  Prediger  in 
der  Moschee  von  Mekka  einen  rothen  Stab  trug  als 
Abzeichen  seiner  Würde. 

—  KfhV,  Heftriemen,  Schnürriemen  der  Sandalen. 
•Antar,  Heft  4,  S.  203:  *^l  »^U^  L  JJuy  jJ  JtS^ 

Wahrmund  gibt  in  seinem  vortreflFlichen  Wörter- 
buche als  \'ulgäre  Bedeutung:  ,Stich  der  Naht  (an 
der  Sandale)^ 

yiaS  —  iyjJaSy  pl.  ^Ili5,  Boot,  Kahn.  Gabarty  IV,  137, 

Z.IG.  —  ^«Liäi,  Iklyl:  Müller:  Burgen  und  Schlö«ser. 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der  WiiMjen- 
schaften,  XCIV.  Bd.,  1J579,  S.  386,  die  Waiweruhr. 

y^y^  —  Weinkrug.  A^ny  V,  70,  Z.  11  und  22,  auch 
yxtfJbli,  Aghany  IX,  69,  Z.  3  und  4,  r.  u.,  grosse 
Flasche  aus  Glas.  Shiia,  S.  1^58. 

y^JaS  —  U,  kurz  sehneiden,  abstutzen.  ^I<>^l  ^hnm :  mit 
gestutzten,  halb  abge;schnittenen  Ohren.  'Autar,  Heft 
142,  S.  219. 

ßJaS  —  /^io^T  ^^  Stück  Stoff  oder  Leinwand.  Gabarty 
IV,  ^2,  Z.  2.  -  ^^1  ^UJf,  Seidenstoffe,  S.  255, 
Z.  3.  —   (^L_«Äil    mlaXjf ,   ein  Stück  Kanon.   — 

^^^m!\  %=AjlIsm,  eine  Art  südarabiseher  Kleiderstoffe. 
Tabary  L  n,  243,  Z.  10  und  11. 

fJaS  —  Xin^  sieh  verletzen^  sich  verwunden.  Aghany  IX, 
17>«,  Z.  16. 

^jLaS   —  n.  ^eh  bequem  niederiasäen :  ^jV »a?!  •^  »Üo^t 
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Ä^'  Le  J^  (jJU-t  ^*Ji^  4X4^^  (5^1  u;>LJi2.|  ^^PC«J' 
•u».  Shifö  des  ^ädy  'AjluJ  I,  70  (Ausgabe  von  Kairo). 


y»S  —  J^LäS,  Sha'rany:  Albabr,  S.  103  v^"^'  is}^ 
vennuthlich:   der  Schinder,  der  die  todten  Hunde 

von  der  Strasse  entfernt  oder  den  Unrath  (äüiä)  be- 
seitigt.  Die  Stelle  lautet:    ^1  <>f^\   LuJU   jLä.1^ 

«»  ^  ^     o  ^ 

%AJf  ^^Ijuuo^  v^^UGl  (5^1a^^  v^I^jJI  &JLa^I. 

;i^  —  JJ3,  leeres  Geschwätz.  Shifa  S.  180.  Vulgär. 


0  ^^ 


^^jJÜJ  —  ^J-ft*»  das  Haupt  in  den  Rumpf  eingesenkt  haben 
und   davon    J%isl,    fem.    eIaS.    Ta§byf,    fol.    159 »>: 


>     O-'^' 


Andere  Textstellen  fehlen. 

—  ein  Staub  oder  Grind,  der  die  Frucht  der  Dattel- 
palme überzieht  und  sie  an  der  Entwicklung  ver- 
hindert. Ibn  Doraid,  S.  281.  Vgl.   lli. 

*^ 
JlS   —  cM  ^7  Ausruf:  Oh  wie  wenig!  Tasbyf,  fol-  153 **. 


®    -^  %*o  «  f 


—  ILU,  der  irdene  Kühlkrug  und  davon  abgeleitet: 
eine  bestimmte  Wassermenge,   so  in  der  Tradition: 

L4a.  Jl^  ^  ^j^yJ^  -Ut  ^  131.  Shäfi'y  bestimmte 
dieses  Quantum  auf  200  Rotl,  Gewicht  von  Bagdad. 
Hieraus    erklärt    sich    die    verächtliche    Redensart: 

^jjuJUJI  ^^ö  yD.  Shifä,  S.  189. 

nngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CV.  Bd.  U.  Ilft.  30 
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vyJLi  —  wJLi^y  das  Format  eines  Buches:  JütÜüf  wJLi, 
Folio,  vJuoJÜI  wJl5,  QuÄTt  Gabarty  1, 162,  Z.  10  t.  u. 

i«^o  —  IV,  i^'A?!,  i^^JUf  alt  /  gealtert,  yom  Kameele. 
KÄmü,  S.  146,  Z.  9  lind  11,  dann  S.  697,  Z.  13. 
Vgl.  Dozy. 

jJs  —  4)ui3,  Gabartr  I,  43,  Z.  5  v.  u.:  Anführer,  Ober- 
haupt. 

iaiS  —  ^JaSs,  eine  Art  Hunde.  •ArATs,  S.  452.   Aghinr 

Xm,  151^  21.  12,  sie  sind  gefleckt:  >üb.  VgL  Dozjr. 

pMs  —  ^UiaJLs  =  JuJby3,  Aghanv  X,  96,  Z.  12  r.  u. 
VgL   ^UiJLs. 

Us  —  i»JL5,  pl.  ^3ILS,  Gabarty  IV,  267,  Z.  1 :   auch 

1,345,  Z.  2  V.  u.  Vgl.  Dozj'  —  ^yll^^lLi,  lU,  347,  Z.  8, 
scheint  zu  bedeuten:  Satteldecken,  Schabraken. 

,jJU  —  die  Schnalle  des  Gürtels.  Shifi,  S.  188:  Jüüm 
jui  Jl^Ju  ^ÖJ\  |»'v^'-  Aus  dem  türkischen  ^^^* 

^jjj  —  <;^UÜJ,  Wachposten,  türkisch  ^jJU^.  Gabarty 
r\\  129,  Z.  18,  166,  Z.  13  v.  u. 

JÜÜ5  —  der  Schaffet  das  MaassgefiUs,  womit  das  Getreide 
gemessen  ward  JX.'^^.  So  bei  Ibn  *Araby:  Moslma- 
rat  I,  355,  Z.  5.  v.  u.:  yj^y^  J^  W"^  >Sr^  sj^^ 
^^W  Uaj  (»ihgH  JüÜjLM  JLlt  ad.b  Jui  ^ iXn  &.JL^ 

v«Ai^3  ..H*  iiiwiMii  LaJLjM JLjC»JI  JüÜJLfl  • 

•  Vir  "  ^ 

U3l  tob  JL^  3>  jüU^  vsöLCi  »-JL^  i  i5lfc  Ü-«;  i 
wULM 

VgL   JüUS  nach  (^ämus:  nomen  coronae  Cosrois. 
^J3jJi3   —  bei  Dozy  wahrscheinlich  irrig  statt  ^^ykjA^. 

a5  —  t^^r   Ziegelofen^    Ofen,    Kamin.    Shifi.   S.    188. 


^M'   \J^^*  der  Ofen  zum  Heizen  eines  offendicfaen 
Bades. 
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y^S  —  va>ü*-^,  runde  Luftlöcher,  die  ober  den  Fenstern 
angebracht  sind,  um  den  Luftwechsel  zu  befördern. 
Syr.  Aegypt.  Gabarty  IV,  191,  Z.  1.  Oft  mit  farbi- 
gem Glase  eingelegt;  so  genannt  wegen  ihrer  kreis - 

runden  Form.  —  )T^^  im  Spiele  besiegt.  Meid.  1,467. 

}yS  —  ein  billiges  Kleidungsstück.  Isfahäny  11,  212,  Z.  3: 

^I>ilf^   äx^yÜI^  yll  i^iLÄJt  ^U  ^  liSki  Jus 

Ja^jJ  —  h>fl>,  zusammengeschnürt,  eingeengt.  Gabarty  IV j 
222,  Z.  13. 

Jä^  —  vajLlni»Ä<fl,  poetisch,  grosse  Felsblöckc,  so  in  einem 
Verse  der  Dichterin  Chansa': 

nl  ^^n    C^f  JOiJÜO   &AMUO «  ^         aULMÖji     Ö3    f^jJjO    (JMUO^   O^  v^ 

Nach  Abu  *Amr  hat  das  Wort  hier  die  oben  gege- 
bene Bedeutung.  Agliäny  XIH,  138,  Z.  12  v.  u.  imd 
139,  Z.  2. 

Jjui  —  JLjui-,  Becher,  Pokal.  Ma|j:|?ary  H,  806,  Z.  5. 

—  ^^•,  pl.  ^    oder  cyLu^S.    Gabarty  IV,   28, 

Z.  2,  104,  Z.  10.  ^A^  va?Lu4i-,  Kalköfen;  davon 
unser  Wort:  Kamin,  griechisch:  ^wcfiivo;. 

—  ein  V^erfertiger  von  Bogen,  pei'sisch  yi  ^jU^  Shifä, 

S.  178,  212. 

—  wAiLo,  einer,  der  Bogen  verfertigt  =  yÄ^j».  Shifä, 
S.  212. 

c<\a5  —  c4>Lüül  =  ^-Jöl^jJI.  5aiyry:  Dorrah,  auch  P<^^'- 

—  Vgl.  £*>Laä.  und  £3Uä..  IVbyf,  fol.  16P. 

liJLS  —  IiJÜJ  I,  Mokaddasy,  ed.  Goeje,  S.  258,  Z.  8,  beson- 
ders muthlos,  sehr  schwachmüthig.  Vgl.  Dozy. 

JityiaJ3   —  pl.  jäuJoUi?,  eine  Art  Waffenrock,  vom  türkischen 
Jiyüy .  Gabarty  IV,  205,  Z.  6. 

yi^Jj  —  der  Wasserfinder,  Quellenentdecker.  Tanbyh,  fol. 

65^.  Vgl.  jjjLlä:  eines  der  beiden  Wörter  ist  durch 
einen  Sehreibfehler  entstanden.  Die  Stelle   im  Tan- 

*  30* 
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byh^  wo  der  Ver&sser  den  Mobarrad  kritisirt,  lautet: 
slw^  »LJI  ^J^  OvJU  ^jJÜ  Jlib  U^t^  toL^iÜy  jJ 

iiifi  liio»^  "^^7*^  T^  ''^  ^^  U^  u^;^'  «j^^ 

^j^Üx  ^^1  jLft.   Vgl  Onul,  S.  568,  Z.  15.    üebri- 

gens  gibt  »LIs  einen  guten  Sinn  und  ^^tü  findet 
sich  schon  bei  Gauhary;  diese  Lesart,  die  auch  im 
Tanbyh,  fol.  52^^  approbirt  wird,  scheint  also  die 
richtige  zu  sein. 


b  ^   9 


\jü^  —  persisch:  Citadelle,  Thurm.  Wttstenfeld:  KLazwyny 
Atar  albUad,  S.  68,  110. 

i>«i  —  Juli,  Officier  über  100  Mann,  zur  Zeit  der  Ab- 
basiden.  Ibn  Chaldun  III,  299,  Z.  7. 

^  _  gy^,  Gefäss,  Topf.  1001  N.,  I,  22,  Z.  10.  350, 

Z.  14:  J%j  ^^t^'  Uringefäss.    Dozy   ist  hiemach  zu 
berichtigen. 

yy^  —  xio^LJI  (j*'^»,  Regenbogen.  Meid.  HI,  385. 

^yS  —  o'^?   P'-  ij'*^»  ™  syrischen  Dialekte  =  vl^f 
Kabe.  Jäl^ut  Mo'gam  IV,  217,  Z.  1,  sonst  auch  der 

Hahn:  ^^LaJI  ^3^^,    der  Hahnenschrei,   als  Zeichen 
des  Tagesanbruches.  'Antar,  Heft  140,  S.  143. 

^jSyS  —   gIsU,    Trinkgefä««,   Glas,  Pokal,  pl.  ^1^-  Ta- 
barj-,  m  IV,   1170,   Z.    10.    Shifö,    S.   180.    Freytag 

snb  «3. 

\}^  —  Jly»  oder  J  «Xe ,  der  Flötenbläser  t  weil  er  eigent- 
lich in  die  Flute  spricht).  Shift,  S.  129^  Ibja  U,  343, 
Z.  1,  347,  Z.  3.  V.  u.,  353,  Z.  1  v.  u.  An  den  letz- 
teren Stellen  wird  Jl*i  in  der  Bedeutung  von  Reci- 
tator  gebraucht. 


f^  —  Ajü»,   pl.  «^%S,   der  Badediener.   Sobky,   fol.  48». 

d^Ls  —  JdaJI  i^U,  der  Stamm  der  Palme.  Ma\^ryzy: 
Chitat  I,   316,  Z.  15   v.  u.    Der  Henkel,    der  Grifi, 
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^IXJI  |«2l3;  der  Untersatz,  worauf  der  Becher  ruht. 
Aghäny  XV,  51,  Z.  11  v.  u.;  ein  Kasten,  Schrank 
mit  Fächern   oder  Abtheilimgcn.   Gabarty  IV,  162, 

Z.  4:  ^1^^  1^!^  *^  cU^;  wozu  mein  Freund  in 
Kairo   erläuternd   bemerkte:   iiJU^  F,T^  y^    H^ 

&J««aA>e  v^aaJI^O.  — vy^'  1*^;  technischer  Ausdruck 
der  Weber,  der  Gegensatz  zu  lU^  =  Einschlag  des 
Gewebes,  also  die  Kette,  das  Grundgeflecht.   Shifä, 

S.  188.  —  [•'y^;  adverbial  =  uu^^  schnell,  ge- 
schwind. Vulgär  sehr  gebräuchlich.  Saif  aljazan, 
S.  17. 

^juj3  —  jjÄfcAjlÄjl  v^L^pI,  die  Dialektiker  aus  der  Schule 

des  Abu  IJanyfa  =  (ja^LJÜI  v^L^pI.  Aghäny  XVI, 
169,  Z.  6.  Vgl.  Culturgeschichte  I,  S.  490. 


«»      o^ 


^j^  —  (5^>  poetisch:  Beiname  des  Kameelsattels.  Mo'- 
allakät,  ed.  Arnold,  S.  74  und  Ta§byf,  fol.  149  ^ : 

v.,;-ÄJU  j^jo.  ^jÄxS  ^il    b^^  LüLäI  BUJli.0  Ui 


Im  Texte  steht   \^a.mJLo  JoJl^.  —  ^^>*^f  einer,  der 
Sängerinnen  abrichtet,   ein  Maestro.   Aghany  XIII, 

133,  Z.  5.  —  vio  c^Lui»,  die  Sängerinnen  der  Sehn- 
sucht, d.  i.  die  Tauben,  poetisch:  Safct  alzand  II,  88: 

|.Uj  ^l  ^jX^  ^^.ÄÄ  j2^^     vi. *  va»Lju»  J5*i4*j  !5>l 


^^  —  der  Buckel  des  Schildes,  die  Nabe,  dei>  in  der 
Mitte  hervorstehende  Knauf,  bestimmt  die  Stiche 
oder  Hiebe   abgleiten   zu  lassen.    'Antar,   Heft    94, 

S.   125   aUS^4>  ^yu  aüJ^  ÜJb'^  ,er  fing  den  Hieb 
auf  mit  Buckeftes  SchildesS  Heft  98,  S.  272  UaJU 

iÜLcLo   L^l^   igAlft    k}y6J\  iojü>o   ii*^LIaJI   f^.yi<-? 
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^^yjJu^  äjSJJI  <a*tir7gf  u.  s.  w.  auch  Heft  99,  8.281. 
Das  arabische  f^.y^  ist  nichts  anderes  als  das  tür- 
kische ^y^  der  Nabel. 

yjS  —  yjS  pl.  X^y  die  Trommel  und  davon  abgeleitet 
der  runde  Zeltknauf,  welcher  zur  Zierde  auf  der 
Zeltstange  angebracht  wird.  Ma^^ary  U,  1200,  Z.  11 

V.  u.  Vgl.  Dozy.  —  ^)y^  —  *^t=^'  Sjj^^'j  die  Be- 
deutung kann  ich  nicht  geben.  Bei  der  Schilderung 
der  Ausrüstung  der  Kriegsschiffe  sagt  Ma^ryzy: 
Chitat  I,  418,  Z.  1 :  ^  JuloUiM  va;5HijU-^5H  f^^ 

'iJt^yXJL\   0^1^  *Ua^;il  g;^l.   —  In  dem  Codex 

der  Wiener  Hofbibliothek  steht:  tJj^yi^S  statt  &I^%iLt. 

—  j-y '?  nach  dem  Ta§byf,  fol.  64*-^  in  folgendem 
Verse  des  'A'shk: 

l «L«aä[  tSfJ  Ju^  Jl-^  L-*r^L- fJI  J5  I  «ftL^ 

Üel42l  sLyj2\  ^JsU  U^^,A^H^  'iiaxSLL\  JO^  y^  JU' 


wo  ^L^H  ^t   als  gleichbedeutend  mit  ^tjl^i 

erklärt  wird.  Der  Vers  sagt  also :  ,So  wie  zur  Stunde^ 
als  der  Tag  schon  ziemlich  vorgerückt  war,  der 
Hirte,  der  eine  Gewitterwolke  erspäht,  seine  Milch- 
kameele  festbindet,  um  sie  zurückzuhalten  (bei  dem 
Losbrechen  des  GcAvitters):  nachher  aber  kehrten 
sie  heim  unter  Schutz  und  ausdauernder  Bewachung, 
einer  Wolke  vergleichbar,  die  der  Südsturm  vor  sich 
hertreibt'.  —  Vgl.  Tag  al'anis. 

JuS^  —  eine  Art  Schiffe.  Ibn  Mamaty,  S.  29:  dUOl  ^U  J 
}^  I jU  ÜD^j  ^J^l  ^\y:L\  ^  JJü  ^^yjo  rnXSb 

U4^    L^aJx    ^i^yj  ^1    s:>jc^  yA^   Jä.L«    JI 

iujw^.  ,Die  Vierteltaxe  der  Kabakschiffe.  Es  sind 
dies  Schiffe,  die  von  den  früher  angeführten  Staats- 
forsten erbaut  werden.    Kommen  sie  am  Landungs- 
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platz  in  Kairo  an,  so  werden  sie  abgeschätzt  oder 
zum  Verkauf  ausgerufen,  und  von  dem  derart  fest- 
gestellten Preise  hat  der  Betreffende  ein  Viertel  als 
feste  Gebühr  zu   erlegen'. 

s^aXä^  —  aüX^y,  die  Unordnung,  allgemeine  Verwirrung 
(einer  versammelten  Menschenmenge).  Gabarty  IT, 
81,  Z.  14  V.  u.  Vgl.  äuSji: 

{^S  —  J^',  Aghäny  XV,  S.  23,  Z.  6  v.  u.,  einer   der 
mit  Fesseln  oder  Fusseisen  belastet  ist. 


4ß    K 


o^  —  o«^  bei  Freytag  Meid.  I,  295  ist  zu  verbessern  in 
vaO  wie  die  Ausgabe  von  Kairo  hat. 

—  die  Würde  eines  Ketchodä.  Ibn  Atyr  V,  161, 
Z.  11  V.  u.   Es  ist  dort  irrig  iu3tjdbL5^geschrieben. 

—  yJü^,  pl.  y*^\y^,  (Kameele),   die   im  Gange   die 

Schulterblätter  stai'k  bewegen:  161  LjiÜC^I  Jla^  ^1 

oiyÄüC.  Ash*4r,  fol.  134*.  Nach  einem  Verse  des 
Farazdalj:. 

»wutT  —  Musikinstrument,  Guitarre.  MaljL^ary  11, 791,  Z.  7  v.  u. 

sl Jl^J^  —  der  eine  der  beiden  Sterne,  die  bei  der  Geburt 
das  Schicksal  des  Menschen  bestimmen:  der  erste 
5l<X-Ä.jy  bestimmt  sein  Glück   {\^)))y   der  andere 

^^    A<o  seine  Lebensdauer.    Sind  diese  Sterne   im 

Aufsteigen  begriffen,  so  ist  das  günstig,  wenn  aber 
im  Niedergang,  so  ist  das  Gegentheil  der  Fall.  In 
einem  Verse  des  Ibn  Rumy  angeführt.  Shifa,  S.  198, 
Vgl.  ^iUe. 

(jioiXr  —  pl.  (jiL)t>W,  Klepper,  Saumpferd.  Türkisch. 

OtXT  —  n,  vgl.  Dorrah,  S.  152.   Vulgär  flir  04X:>. 

^o/  —  ^ö/,  Aghany  XVÜI,  143,  Z.  6  v.  u.,  147,  Z.  16, 
ein  Knabe,  Junge  (klein,  nicht  ausgewachsen).  Per- 
sisch ^t>yy 

*  jy  —  III,  Nom.  act.  (»IcX^  Moallak,  ed.  Arnold,  S.  99. 

—  VI,  Aghany  VI,  4,  Z.  14  v.  u.,   sich  gegenseitig 
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beissen.  —  ^d<JLjOy  gebissen.  Moallak^  ed.  Arnold^ 
S.  155. 

^Jo  —  ^t>\yjf,  Spottname  der  Banu  Min^ar.  AghAny 
Xn,  156,  Z.  12. 

•       ^öS  —  n,  betteln.  Shifä,  S.  196.  —  vf^XJuo,  der  Bettler.  S.205. 
^LJ'  —  pl.  ^j**-Ajiy^  Abtritt.   Mowafta*  I,  349,  Z.  6  = 
^U^.  AgMny  Xm,  118,  Z.  5. 

yj^y^  —  I;  in  Quarantäne  setzen.  Gabarty  III,  150,  Z.  1. 
n,  Quarantäne  halten.  Gabarty  IV,  303,  Z.  13  v.  u. 

^^  —  fliessen,  herabrollen.  *Antar,  Heft  147,  S.  392: 
a^  y^  ^  g.!tV^  J^  Lj-cyot>^.  —  ^jS,  zu  den  treffen- 
den Erörterungen  Dozy's  weise  ich  nur  auf  ältere 
Belegstellen:  AghAny  XVI,  139,  Z.  1,  Tabary:  III, 
IV,  971,  Z.  20. 

(>yS  —  kneten  =  ^sif ;  im  himjarischen  Dialekte.  Iklyl 
bei  Müller:   Die  Burgen  und  Schlösser  etc.,  S.  397. 

-.U4>%^ —  Journal  Asiat.,  1855,  aoüt-sept.,  S.  152.  Hühner 
gesotten  und  dann  geröstet;  auch  —-ljt>^ geschrie- 
ben, vgl.  Dozy  sub  c)bt>^  Siehe  ^bo%^.  Letz- 
teres Wort  übersetzt  de  Goeje  mit:  Bratspiess,  wo- 
nach der  Artikel  im  I.  Thcile  S.  211  zu  vervoll- 
ständigen ist. 

U7^  —  (5^7^'  ^)^y  Sobky,  fol.  41  :  yö^  ^7^'  ^)^ 
,j^  Ui  &iL*il  J<^  \yuy    ^yS  J^  yjJ^  yj^ 

^  JoLäJI^  ye  ^>x.i»x9  ^juy^Jt^  oojJ.t^   (^SUZil 

v:yüyall  ^  i^y^y    &iy^  ,jXJ^   yj*J^  Uj^^   ^-AAJ ^ 


^    s>    ^^. 


ij^S  —  Bauholz,  Werkholz.  Gabarty  IV,  153,  Z.  3,  türk 
aüukwI^iT  Hicnach  ist  Dozy  zu  berichtigen. 


Beitrag«  zur  arftbischen  Leiikogmphie.  471 

^/  —  a^'^  die   Sängerin.   Aghäny  XIX,  119,  Z.  9. 
Shifä,  S.  198,  eine  Sängerin,  die  zugleich  die  kleine 

Handtrommel  schlägt.  —  £r^7  Nom.  act.  von  ä ji^. 
^ädirah,  S.  5.  Vgl.  Dozy. 

\J^S  —  v^A-^jT,   Geräthschaften ,   Fahrnisse ,    Plunder. 
Sha'räny:  Albafer,  S.  93,  Z.  7  v.  u.  w^yOl^  lüüjoiff. 

^^  —  nach  Sbia,  S.  93,  die  Artischoke,    iü^Lls :   aber 

die  Schreibart  ist  fehlerhaft,   es  ist  zu  lesen   vXjL^. 
Vgl.  Dozy. 

^/  —  *^^,  die  Tochter.  Ibn  Chaldun  IV,  109,  Z.  10; 
die  Gattin.  Ibn  Chaldun  V,  440,  Z.  2  v.  u.:  oOK'^ 
JjdI  ^^  4Xaa^  ^I  ^UaLJf  lüul  ^\/  ^  '^/ 
hjSA^.  Die  alte  Bedeutung  ist:  unverheiratete  Toch- 
ter. Aghäny  XI,  86,  Z.  5  v.  u.   Die   ehrbare  Frau: 

•Aräis,  S.  205,  Z.  8.  —  &-IjLo^  AghAny  VH,  49, 
Z.  10  V.  u.  XX,  169,  Z.  14,  Reitpeitsche. 

v>y  —  m,  Aghäny  VI,  5,  Z.  9.  Ibn  Doraid,  S.  140,  um- 
kehren, sich  umwenden. 

^y^  —  die  Güte,  die  Triebkraft  des  Pulvers  (vermuthlich 
aus  dem  französischen:  grainage).  Gabarty  IV,  297, 
Z.  7. 


yu**3   —  v^>aawÜCo,  pl.  von  v^LUSb  ,    sehr   gewinnsüchtig. 
5ädirah,  S.  12. 

y^  —  »JLI^  Knüttel,  Prügel.  Gabarty  III,  113,  Z.  12 
V.  u.  Sha'rany:  Alba^r,  S.  101 :  g^lXo  Kiycu  ^1  OÜu 

\j^Sm^  —  zurückweichen,  zurückdrängen  (einen  Wagen,  ein 
Pferd),  um  Platz  zu  machen.  Vulgär  ägyptisch.  — 

^jtJL^  ist   der   gewöhnliche  Ausruf  der  Kutscher: 
zurück  oder  Platz  gemacht! 
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y^  —  w^lXo,  vicinus  bei  Freytag  ist  fehlerhaft  statt 
^IXo.  Ta^byf,  fol.  17*,  wozu  als  Erklärung  beige-' 
fUgt  wird:  «üju  y^ ^  ^^aaj  yuS, 

y^JüifiS  —  K^yliS^  das  Amt  oder  die  Würde  eines  v^ääI^* 
Gabarty  IV,  27,  Z.  15  v.  u. 

ß^  —  Rrla^  Schwachherzigkeit;  Nachgiebigkeit.    *Or- 
wah,  S.  62,  Z.  10. 

v-aJO  —  )^<J^  ^4^7  seine  Ferse  ist  umgekehrt  (oder  ab- 
gewendet), Redensart  zur  Bezeichnung  einer  Person, 
die   man   für  unglücksbringend   hält.   Shifä,  S.  195. 

Die  entgegengesetzte  Bedeutung  hat:  vJ^L^  <l.aji^ 
Shifä,  S.  197. 

—  ^^)ui5^  Zwiebackverkäufer.  Gabarty  IV,  129,  Z.  9 

V.  u.  —  ^jjuLCaXJI  :  Bazar  der  Zwiebackverkäufer  in 
Kairo. 

—  oLaS'I,  seltene  Pluralform  von  uäJ,  ebenso  wie 
oLfS^I  von  v.Q^,^.  Tanbyh,  fol.  45**,  mit  Anführung 
zweier  alter  Verse. 


<^i  tt«v 


JiJ^  —  ^^^^7  die  Speisespende  an  die  Armen  bei  einem 
Leichenbegängnisse.  Gewöhnlich  eröffnet  ein  Kameel 
den  Zug,  welches  zu  beiden  Seiten  Körbe  mit  Brot 
und  Früchten  trägt,  die  fortwährend  unter  das  Volk 
vertheilt  werden.  Gabarty  IV,  279,  Z.  7.  —  \^^jä6y 

pl.  vü^U«i*j|^5  wörtlich:  ,Heidentodtschläger^,  Streit- 
kolben, Keule  (aus  y}6  und  dem  persischen  yj^y^ 
Ta§byf,  fol.  65»,  89 ^  Aghäny  IV,  93,  Z.  11  v.  u.  Die 

Chorasaner  waren  hiemit   bewaffnet.    —  ^aCo^  eine 

Art  populärer  Stanzen  (LJf^)  erbaulichen  Inhalts. 
Gabarty  I,  293,  Z.  8  v.  u.,  wo  eine  Probe  gegeben 
wird.  Vgl.  Dozy. 

s^jy  —  JQjJUCM  &JIä,  Krankheit  mit  unersättlichem  Hun- 

ger.  Agh&ny  XVI,  137,  Z.  7  v.  u.  —  v'JUÜI  JUyi, 
Silberthaler,  etwas  geringer  im  Werth  als  das  Fünf- 
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frankenstück,  I,  104,  Z.  17,  lü,  353,  Z.  17.  —  jS.^y» 
v^^LXJt,  Silberpiasterstücke.  Gabarty  I,  103,  Z.  8  v.  u. 


^^H 


y^S  —  ^VjJ^  Hunde  ziehen,  dressiren.  —  ^^wiiy,    ein 
Hundewärter.  Shifä,  S.  198. 

jy  —  ^ül3C  Sha'räny :  Albabr,  S.  91 :  erschöpft,  ab- 
gehärmt:  UL^o   ä^o  2ü^I  J^  Jüu  n^y  161  ^ 

^  —  ^=  ;'^'-  Asb'är^  fol.  192^  ^pi  ^1  JUb  ^ 
^jX!t  &J  jUb  v54>Jly&,  eine  Holzart;  der  Stamm  wird 
als  Zunder  benützt  (oder  das  Mark).  Vgl.  Dozy. 

iü  JLlr  —  Schanzengräber,  Erdarbeiter,  pers.  y^^  Tabary 
m,  IV,  1212,  Z.  9,  1217,  Z.  1. 

^Lä*^  —  ^^■,A.*n  H  ^jl    ^^,   ein   chinesischer  Kleiderstoff. 
Tabary  IH,  iv,  1169,  Z.  13.  Vgl.  das  persische  \jL( 
und  v^Üi^und  hiezu  Dozy. 

y^  —  %Üft\5lLj  )y*^j  niit  Blumen  umwunden.  Ma^ryzy: 
Chitat  II,  193,  Z.  12  v.  u.,  vom  persischen  ^♦S'. 

Jl»5^  —  jL^lxJI  v-JLj,    siehe    s«JL5. 

LixS^  —  der  Stossballen,  aus  Geäst  und  Zweigen  bereitet, 
der   den   Zusammenstoss   zweier   nebeneinander   lie- 

gender  Schiffe  abschwächt,  im  l^amüs  iuJo,  arabisch 

^.  Shifö,  S.  152. 

-.Ja^  —  p-JoXi,  Matryzy:  Chijat  H,  318,  Z.  14.  —  ye^ 

i^sjykiX^  O^J^  fT^^^^^'  ®®  ^®*  ^^'^  einem  Portal  die 
Rede.  Der  Sinn  ist  offenbar:  ,mit  Sculpturen  ver- 
ziert^  Vom  persischen  ^<XiS  abgeleitet. 

Hjj^a5^  —  ^)l^;  Mädchen,  Sclavin.  Persisch  ^>aä5^.  Aghäny 
VIII,  14,  Z.  1. 
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JJUr  —  kJLXjJOb  ^.  Aghäny  XVII,  122,  Z.  11,  135, 
Z.  3,  ein  Musikinstrumont.  Vgl.  Dozy. 

(Ji*-j^  —   II,   lachen.   Shifä,  S.  198.   Angeblich   von  dem 
persischen  ^jLu  ^^. 

V  fl^5^  —  seltener  Plural  oL^.  Tanbyh,  fol.  45^,  aus  einem 
alten  Verse. 

^y  —  ;üjua#  v^^,  der  Becher  seines  Glücks.  1001  N., 
I,  138,  Z.  11  V.  u.  Lane:  The  planet  of  his  prosperity. 

))^  —  \3)y^}   reines   Gold.   Ash'ar,  fol.  184^:  ^sySiS^ 

^ JüuJI  v'r*  \J^'   —  ^y^  ^^^^  ^^  Alaun  (>•;*-&) 
schlechter  Qualität  Ihn  Mamaty,  S.  38. 

(Ji^  —  das  Ohr,  persisch.  Kommt  schon  bei  Ibn  Rumy 
vor.  Shifö,  S.  196. 

yjyS  —  c9^'  ^^®  Summe,  die  aus  der  Addition  mehrerer 
Posten  sich  ergibt.  Im  ägyptischen  Kanzleistyl.  Shifa, 
S.  174. 

f^yi'  —  eine  Art  Jagdfalken.  'Ätar  al'owwal,  S.  140,  141. 
Persisch  J^  Vgl.  Damyry  II,  72,  Z.  18. 

JuT  —  c^JüJCo.  Ibn  AtjT,  Vm,  24,  Z.  1  v.  u.,  andere 
Lesart  c^tjuJCc,  Kunstgriffe,  Kniffe. 

v;yLi^  —  Aghany  I,   70,  Z.  10.   Kosegarten,  S.  108,  Z.  1. 

f^j^^  <l^r  Schlagring  \yjy6/i)^  mit  dem  die  Saiten 

der  Laute  geschlagen  werden. 

^1^^  —  'Antar,  Heft  30,  S.  495  =  ^'^7^  Vgl.  Dozy,  nur 
ist  dort  zu  lesen:  ^V^j*^'  (jSt^'''  ^^^  Waldkarawan 
statt   ^^s^l  vjSt^- 
^j^  —  ^y  Zange,   mit   welcher   Eisen    und   Silber  ge- 
schnitten wird:   Tasbyf,   fol.  141^:    »UJb  ^lyuil 
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&ldÄJt,  Ju Jki.1  «bü  ^JJI  ye^  k^^  ^1  oLaJt, 


XX  ^  "  ^ 

düil  —  &aD^,  Schuh,  wie  ihn  die  gemeinen  Leute  tragen, 
stark  mit  Nägeln  beschlagen.  Abulfarag:  Hist.  Dy- 
nast, ed.  Pococke,  S.  411. 


IM        .     '  M*       ^    9 


sJJ  —  vH^  =  V^  ^^®^  v->JLo  mit  Verrichtung  der 
Wallfahrtsceremonien  beschäftigt;  in  einem  Gedichte 

des  Mo^arrab  Ibn  Ka*b  (v-aA^  ^  K^ycj^  heisst  es : 

L-4  ^'^  ^  ^\^  ?»^  j^^  4iji  ^^^  i^j  .Usi 

Der  Dichter  war  nämlich   mit   dem  Pilgergewande 

bekleidet  Af^  —  ^j^  und  mit  der  Verrichtung  der 

Wallfahrt  beschäftigt  (v^ajuJ)  und  spricht  zur  Gelieb- 
ten, der  er  begegnet :  ,Kehre  um  und  bleibe  mir  fern, 
denn  ich  bin  mit  dem  Pilgergewande  bekleidet  imd 
ausserdem  mit  der  Verrichtung  der  Wallfahrtscere- 
monien beschäftigt^  Ash'Är,  fol.  214  *». 

\^  —  (jmJJ;  Name  eines  Tempels  des  Stammes  Ghata- 

fan,  zu-  dem  man  wallfahrtete.  Aghany  XII,  126, 
Z.  16  V.  u.  ^ 

ypjl  —  II,   im  Dialekte    von   Beirut:   sich   sputen,   sich 
beeilen,  se  depecher.  Vgl.  Dozy. 

-»AJ  —  geröstete  Bohnen   (Kichererbsen).    Qabarty  IV, 
182,  Z.  14  V.  u.  uäUI  ^^  (JLä  l^ji  JaiJ  vyJU , 

jj-J  —  ^j4^7  Zuckerwerk  ordinärer  Qualität,  ähnlich 
dem  (»^^^1  ^^^)t  ^^  ^^^  ^^<3  unter  dem  Namen 
Rahatlokum  bekannt  ist.  Gabarty  IV,  231,  Z.  16. 
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f^  —  1^1^,  der  Kordwind,  aach  ^^ii^,  Shifä,  S.  20 

2.  —  iA^ik^,  poetisch :  eine  Gegend,  die  vom  Wüste 
dunst  v't^  erfiült  ist  nnd  wie  von  Wellen  bewe 
erscheint.  Labvd.  S.  7. 

1^  —  f\J^  der  Sporn  von  Eisen  der  Kriegsschiffe^  'Ät 

al'owwiJ«  S.  197.  VgL  |»liidM»l.  —  |W^,  Reitknec! 
Zohair  (ed.  Ahlwardt)  XV,  v.  20. 

oii  —  oGi  =  ^^Ul  JlcU  (Pldenurt).  Shifi,  S.2( 

y3^  —  ^3^^*  Bezeichnung  f&r  Büffel,  Rinder  u.  dj 
die  ein  gewisses  Alter  erreicht  hmben  nnd  demni 
einer  bestimmten  Steuer  unterliegen.  Die  näc 
hv»here  Cbsse  ist  ^^äJÜI  ^3^-  ^^  MamAty,  S. 

^  —  ^j^i i:  Bithsel.  Wompele.   Shifa,  S.  ! 

lVppel>inmge  Ausdrücke.   Vg^  Ibn  Doraid:  E 
afauAÜ^in*  ed.  Thorbecke. 

j^vJ  -^  11.  jJÜU  —  jj J.  AgUmj  Vm,  135,  Z.  5  ^ 
ein  ^dicktes  Kleid:  püCJU  sSm^^s^Jum  l«3l. 
^,ah*  --  Ä>hi<r,  ein  Bnefehen.  ein  kunes  Schreiben 
tnittßv'hea  IniuJts\  Shi&.  S.  ?1S.  Vgj.  Dorr:  \sAJl 

^VjJ  —  ;iuch  mit  dem  Aciroäasrr  constmirt:    so   in 
\>r$^ :  ^,Jli^Jr  dÜJr  ^^«JuJ'  ijf  JüJ«  oder  auch  mil 
\.«<^iÜQv  :    —  ««^  Jk^-«  JljJ.     So    Back    Ibn    ^ota 


}  L  ^iü>^.  ^1^^  '^«»^»en .  ohne  auf  die  Güte 
>^H>ü>e  SIL  ^h^n.  Vijit  ,3»fcii^  einer  mit  Gerst 
bervi^^c^OL  Spei:»«.  I>Hrüdfj  3)>^    Kicab  alTti^ 


jcti"r»ih  i  . 


t 


\   —   bedeckt?  u.  be:!*:Qjni«ren.  Odkbairr  ÜL  S.  123, 

%  -  • 

-      «^kkf.  Scäiuwac«  üa.   .^j^flikl.  ^>"»ff^»g  in  ein 
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v^  —  vjUJ  =  ^j^,    der  Schleier   der  Frauen.     Mo- 

watta'  n,  152,  Z.  5  v.  u.  ^  v-a3ifl  o^o  Jl  &y  ^^^ 
oLäXII   —  das  breite  Stirnband,  welches  das  Gesicht 

bis  zur  Nase  bedeckt,  davon  ViÄaJLo  verhtült  =  ^mx>. 

Kämil  S.  122,  Z.  9.  —  o^üi,   Kopfkohl,   Brassica 
oleracea..  Russell:  Natural  History  of  Aleppo. 

VÄ^  —  äxäJ  =  v^aaJÜI  JLä-ia#I,  der  untere  Theil  der  Schulter. 
Aghany  XIV,  136,  Z.  1  v.  u. 

JÜ  —  Vty^  Stürme,  Ungewitter  =  ^yj,  Gabarty  IV,  7, 
Z.  11  V.  u.  ^'y^  (^'^> 

^^^mJlI  —  i/H^'  Agh&ny  V,  80,  Z.  3  v.  u.  —  ^jmJüJ\  (j**aaJ, 
verstimmt,  betrübt.  Vgl.  Dozy. 

v-«XJ  —  oLCiÜt^A^rv,  Esel  mit  Packsätteln  (zum  Trans- 
porte von  Getreide  u.  s.  w.).  Vulgär  ägyptisch.  olXI 
ist  zusammengezogen  aus  ol^l  Packsattel.  Gabarty 
IV,  31,  Z.  13. 

J^  —  kxLj,  Meid.  III,  44  ist  fehlerhaft  ftir  äLÄ^. 
iaj  —  JaJ,  schwatzhaft.  Shifa  S.  199.  Vulgär.  Vgl.  Dozy 

aJ  —  Kxjo^ty   pl.  ^^^^  poetisch:  die  Wüste.  Mo'allaka 

des  Labyd,  S.  109  (Arnold).  —  /CXo?  der  Gefleckte, 
poetisch :  der  Wildstier.  Labyd,  S.  138. 

^^♦J  —  IV,  vom  Vogeljäger  oder  Fischer  gesagt,  wenn 
er  das  Netz  über  dem  Wilde  zusammenzieht;  so  nach 
der  Erklärung  des  Ibn  alsajjid  zu  dem  Verse  des 
Ma*arry : 

Shifä,  S.  34.  Der  Vers  findet  sich  in  einem  längeren 
Gedichte  in  den  Lozumijjät. 
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^^  —  ^^-<^^y   pl.  ^  ^\    kleines  Fenster,  lyS,  Iklyl: 

Müller :  Die  Burgen  und  Schlösser  u.  s.  w.  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften, 

XCIV.  Bd.,  S.  389.  —  ^^4^^.   Aghäny  XVH,  82, 
Z.  11,  leicht  geröstet.  Vgl.  Dozy. 
^  —  c^la^^Jj  oder  ^ykj^   vermuthlich:   Emaillirung, 
Ausschmückung  mit  Emaille,  mit  färbiger  Glasmasse. 


Fihrist,  S.  360,  Z.  1,  2.  —  SL^^I  v^l^l,   aus 

Brettern  gezimmerte  SchiflFe.  Ibn  Mamity,  S.  29. 


»  O' 


vsAjJ  —  (5^7  volles,  legales  Gewicht.  Ibn  MamAty,  S.  37, 

im  Gegensatze  zu  v5^T^* 
yfJ  —  ^LJ,  eine  Pflanze.  'Arais,  S.  471,  Z.  6.  yft^  ^UJÜI 

v36-'  —  l5^V>  Farben,  Lackfarben  =  c^U^t  (türkisch 
b^).  Gabarty  IV,  168,  Z.  15  v.  u. 
^t^  —  vulgär  statt  ^l^iH :  das  Kopfgestell  des  Pferdes, 

an   dem  die  Halfter  befestigt  wird.   *AtAr   al'owwal, 
S.  155,  Z.  14. 

P 
JJuo  =   i\ju3y  Aghäny  II.  186,  Z.  5.  %  ä      ^r  JlL«  «jd« 

^\Lc  ^^  ,i,,>.    Nur  die  Vergleichung  mit  den  Hand- 


schriften  kann   den  Beweis  liefern,   dass  diese  ver- 
einzelte   Form  nicht  etwa  einem   Schreibfehler   f&r 


«.'•' 


iX*^«^  ihre  Entstehung  verdankt. 

JJjf  —  JLa^,  Ferman,   Decret  des  Sultans.  Gabarty  IV, 

:?00,  Z.  9  V.  u-  —  J^l,   ein  längKcher  Sandhügel: 

Jüf Ijl  ^  Ja^X^,,^  JLaä..  Tarafah  Xffl,  69,  v.  7  (Ahl- 
wardtX  wo  statt  iJbLtLi  eine  andere  Lesart  lautet: 

JLÜLrÜ,  and   2nrar   nach  Angabe   des   Commentars 
von  'AsTua'v. 
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9   9 
A 


^Lo  —  Aghäny  Xni,  114,  Z.  16,  Name  eines  gelbröth- 
Hchen  Färbestoffes  oder  einer  solchen  Färbung,  nach 
Carmina  Hudseil.  S.  202,  Z.  1,  gefUrbte  Kleiderstoffe. 

^  —  II,  ^AÄJ,  Gabarty  IV,  254,  Z.  8  v.  u. :  ^jJojLÜ\ 

y  A<Kylt^  y^MiSi\y,  Behandlungsarten,  welchen  der 
Flachs  unterworfen  wird,  um  ihn  zum  Spinnen  und 
Weben  geeignet  zu  machen. 

^sy^[jo  —  Name  einer  berühmten  Melodie.  Ma^ary  ü,  751, 
Z.  7.   Agh^ny  ÜI,  13,  Z.  8,  VI,  66,  Z.  7,  151,  Z.  9. 


Jis?  —  ^^"^y  vulgär  statt  85ü^,  Futtersack.  Gabarty  IV, 
86,  Z.  4. 

<Xo   —  Oljüo,   Bootsmann,  Mati*ose,   der  das  Schiff  am 
Taue  zieht,  von  Ju,  ein  Schiff  ziehen.  Aghäny  IX, 

68,  Z.  1  und  11.  —  ^i>ljüo,  eine  Art  grober,  breit 
und  lang  gewebter  Stoffe.  AghÄny  V,  61,  Z.  9. 

^Joot   =  Ji' jüoi.  Haryry :  DoiTah,  S.  36. 

^•<X«  —  (^'' <3^,   viel  Wasser  beimischend :    ein  Beduine 
sagt  von  seinem  Weibe: 

Ta^byf,  fol.  80  »>. 


j^  —  v:>-jj^^»  LrUÄ..    AghÄny  XV,  46,  Z.  17.   Nach 

Tilg  aParus  bedeutet  die  Redensart  ^v^^t  &Ä^  v;:^uülI 
so  viel  als:  ^^l^jJt  2üjo  ouüü. 


^  ^  ^ 


^^/i  —  äüyo.  Gabarty  IV,  279,  Z.  3  v.  u. :  ^j,^  IulLiaH 
&JU:^I,  Käsekrume,  Ueberreste  von  Käse. 


>>o^ 


^jf^^  —  OV^'j  durchbohrend.  Meid,  ü,  712. 

Oy»  —  ij:?/^*  =  »^^'^  r*^''  Uebermuth,  Frechheit. 
Shifa,  S.  220. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CV.  Bd.  II.  Hfl.  31 


I  —  pl,  i;yj-*M«,  die  gelben  Unterschuhe,  die  mau  bei 
dem  Moscheen  besuche  anbehält,  während  man  die 
Ueberechuhe  am  Eingange  stehen  lässt.  TUrkiBch, 
Gabarty  IV,  157,  Z.  ß.  Vgl.  Dozy. 

—  *4*3  ^  ""°)   sprich  wJSrtli ehe  Redensart,  die  so 

viel  bedeutet  als:  die  erste  Stelle  erringen;  vom 
Wettrennen  entlehnt,  wo  dem  Pferde,  das  Sieger 
blieb,  der  Kopf  gestreichelt  ward.  Shifä,  S.  215.  — 

iÄ*,  vulgär  statt  ä»liPwe.  Gabarty  IV,  276,  Z.  8. 

^  MuBtersclirift,  kalligraphist'lie  Vorlage.  Shifä  S,  210. 

—  yitrfl-ir^.  Reste  (eiiiea  Kür|iera).  IJeberreate.  'I'läm 
almis.  S,  1 19,  Z.  12.  J^UII  tJüBj  Lil  ^^  ^yi^^^ 

—  VIII  =  I,  Aghüiiy  XVI.  117,  Z.  9  v.  u. 

—  ^Jel — Ixe,  pl.  von  ^l — ia^.  Hnniadäny:  Briefe, 
8.  530:  ^Üojl  ^  uv^Loi  vlWI  ^  Kl>LuUI  ojt^. 

—  ^.    Damyry   11,  S.  350.   Z.   14:    «-.Lc^ajl, 

—  äjiw,  pl.  i^jLLw,  l'Vdemiesser.  Aegj-ptisch.  Vgl. 
Bocthoi-. 

—  ^><u,  pl.  von  (P-j**,  poct.:  die  Beine  des  Rossen 
oder  \\w\*..   Labyd,  H.  101.  KAmil,  8.  238,  Z.  7. 


-  JoyC«.  1001  N.  I,  47,  Z.  18  = 

-  II,  verstehen,  begreifen, 
ir.  Heft  120,  S.  497. 


1  JJie  —  J^JüL«.  'An- 


iKtratue,  vom  Ksel  gesagt.  Meid.  11,  92"*. 
'Itarj-  III,  IV,  1170,  Z.  6.  Bedeutung  nri 
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^  —  aoCi^L^tbimge  Preise.  Gabi?  rRas&YlJoI.  2^ 

^Lo  • —  X;  ;^  ^jjhiA  y  ein  Darlehen  aufnehmen ,  gegen 
Leistung  eines  Pfandes:  y>y^  )y^^^y  O^LJI  I^JUl^J^ 
&IaxAJI^  Gabarty  III,  S.  137,  Z.  12  v.  u. :  ,sie  nahmen 
Darlehen  auf  ihre  Ländereien  und  Dörfer  von  den 

Kopten/  —  In  der  IV.  Form  ^^1  ist  die  Bedeutung: 
,auf  Pfand  ein  Darlehen  geben'.  Gabarty  III,  137, 
Z.  11  V.  u. 


vsJLo   —  väAxLc.  MaJ^ary  II,  1258,  Z.  1  v.  u.,  scheint  in 

der  Bedeutung  von  oJLo  gebraucht.  Das  Wort  ist 
anderswo  nicht  nachzuweisen. 

Juo  —  V,  Xj,  sich  aufputzen.   Aghäny  V,    139,  Z.  14, 

scherzen,  V,  127,  Z.  9.  —  XII,  XyJ^^,  Ghorar  Ms., 
fol.  92^,  Ausgabe  von  Kairo,  S.  145,  Z.  10  v.  u.,  sal- 
zig sein,  im  Gegensatze  zu  (^JL^I,  süss  sein. 

^^JLo  —  V,  fliessen  (vom  Wasser,  das  auf  ebenem  Boden 

fliesst   oder   versumpft).  Shifa,  S.  205.   —  Ä&Lo,  pl. 

^^JLo,  PfUtze,  Tümpel,  ibid.,  uncultivirte,  versumpfte 
Gründe.   &Jülf  ^^^'^^^  Gabarty  IV,  118,  Z.7  v.  u., 

292,  Z.  6  V.  u.  —  ÜX^.  'Aräis,  S.  122,  Z.  10  v.  u., 
Schmeichelei. 


O^    O    9 


5Lo   —  Ji^iLyw«,  SecretUr  der  Traditionsgelehrten,  der  bei 

dem  mündlichen  Vortrage  seines  Meisters  den  ge- 
schriebenen Text  vor  sich  hatte  und  jedes  Versehen 
sofort  berichtigte.  Vgl.  meine  Bemerkungen  hierüber 
in  der  Abhandlung :  ,Ueber  die  Gedichte  des  Labyd' 
in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  der 
Wissenschaften,  XCVIÜ.  Bd.,  2.  Heft,  S.  580. 

Ltc  =  Uj;.  KAmil,  S.  96,  Z.  13.  Poetisch. 

^j^  —  ILLo,  die  Aeffin.  Siehe  J6y&. 

31* 
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Ju3t^  =  LjUü,  Rest,  Ueberschuss.  Shift,  S.  208.  Nach 
einem  Verse  des  Farazda^;  vom  persischen  sJüL«. 
Bei  Freytag  fehlerhaft:   Juöl^. 

v4^  —  V,  Labyd,  S.  3.   Die  Bedeutung  ist  zweifelhaft; 

es  wird  auch  ftlr  c:^^«^'  als  Variante  cj>%^A3  gegeben. 

—  yy  ^  »,4»,  gesiegelt,  vom  persischen  j^^  das  Siegel. 
Gabarty  IV,  95,  Z.  4.  Vgl.  Dozy. 

^j^  —  &  *a^  vJ%L^,  Silberplättchen,  Silberplattirung. 
Ma^ryzy:  Chifat  I,  397,  Z.  21.  —  vJ^Lg^.  'ÄtÄr 
al'owwal,  S.  195,  die  Steine  imNardspiele:  w^a^Lo  Jü» 

^T^  —  O^  '  magis  stupidus.  Meid.  II,  711. 

Jv»  —  Jl^  =  \jä\^  oder  xjüu^,  Grundbesitz,  Landgut. 
Aghäny  VI,  30,  Z.  16.  Kameelheerde.  Aghäny  XII, 
152,  Z.  16. 

Hyt   —  ^.^L«,  im  Singular  jLaIpLo,  Sänfte,  Palankin. 
Gabarty  HI,  45,  Z.  6,  324,  Z.  6,  354,  Z.  14. 

&aSLc   —  der  Glanz,  TUm,  S.  164,  Z.  7  v.  u. 

i^ÄA^  —  vulgär  (ür  SL^m,  ein  grosser  Krug,  dessen  num 

sieh  zu  den  Abwaschungen  vor  dem  Gebete  bedient; 
auch  das  Wasserbehältniss,  an  dem  die  Abwaschun- 
gen verrichtet  werden.  ShiA,  S.  224. 

MAji   —  vsA^UJt,   die  flüssigen  Körper.   I))tjä'  IV,    114, 

Z.  12  V.  u,  —  ^L^  SIS.  Masudy  Vm,  269,  naase 
Kälte? 

^^^L»  —  |>ersisch:  die  Schlacht.  Shifa,  S.  233:  das  Rennen 
der  Pferde  auf  dem  Reitplatze  oder  dem  Schlacht- 
felde,  Isiahäny  I,  377,  wo  auch  Beispiele  aus  Ge- 
dichten gegeben  werden.  VgL  Dozy. 
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SSM  —  o^aJuo,  ebenso  wie  v^^uJüe,  Silber.  Shifa,  S.  219, 
229.  Vulgär,  afrikanisch.  —  (5^^^  <J)y  Bezeichnung 
des  gelblich  gefärbten  Papieres,  auf  dem  die  heueren 
Druckwerke  in  Kairo  hergestellt  werden. 

Jui  —  V,  Moallakah,  S.  105.  Labyd,  v.  41,  abgetrennt, 

•  ***  • 

losgelöst  sein.  —  JuJüjo  =  4>^aJuo. 

iixMJ  —  Shifa,  S.  229 :  ein  süsses  Gericht  aus  Korn,  Ge- 
treide oder  Gerste. 

do  —  JUS  I,  pl.  von  äJu3.  Tarafah,  ed.  Ahlwardt,  S.71, 
XIV,  V.  16.  Diese  Pluralform  fehlt  in  den  Wörter- 
büchern. 


^  o-» 


au3  —  ^L-j^,  poetisch :  Tabary  in,  iv,   1077,  Z.  8  = 

auJüuo  —  auxJLj,  amtliche  Kundmachung,  pl.  luuljo. 
Gabartyiv7211,  Z.  3. 

Jü  —  I,  anschreien,  anrufen.  ^^4^^  ^S  L3^)-  Gabarty  IV, 
29,  Z.  9  V.  u.  Ä^A^^  iu^  yj^.  —  ;^-^^,  beleidigt, 
entrüstet.  Gabarty  I,  181,  Z.  8,  II,  159,  Z.  10  v.  u. 

-AaJ  —  v^l^?  gedeihend,  üppig  wachsend  (von  Saaten, 
Feldfrüchten  u.  s.  w.).   Ibn  Mamaty,  S.  46,  49.  — 

& ^l^,  die  gedeihliche  Entwicklung  (der  Saaten). 

Ibn  Mamaty,  S.  46. 

Lsi  —  fr'^'  P^'  ^^  1^'^'  poetisch:  die  Beine  (des  Ka- 

meeles).  Gauhary,  sub  «,  wo  folgender  Vers  des 
'A'sha  angefllhrt  wird: 

,Sie  (die  Kiimeelstute)  passirt  eine  glitzernde  Stein- 
wüste im  Trabe  mit  Beinen  (die  sich)  im  raschen 
Schritte  (bewegen)^ 

y^  —  ägyptisch,  vulgär:  =  miaS.  Gabarty  IV,  121,  Z.  5 
v.  u.  Von  einem  Damme  wird  gesagt:  Üt^^Äj  ikÜ 
^yll  cLmJI  4>l4>yAi  sUji,  ,damit  das  Wasser  ihn 


uictit  (iiirchreisst  und  die  Erweiterung  dor  Lücke 
nicht  nocli  mehr  zuniuimt'.  ji,  pl.  von  jj»-  Tai^^li 
XIV,  V.  7.  —  J^-J^'  '^*""  ^i'lrge,  der  Gewährsmann. 
Meid.  I,  69. 

Jo^   —  Art,üattunK.  y»  Jsä-"  ,^5'  ^)^^  ^.  Meid. III,  153. 

i-äj    —  VITI  =  IV.  So  in  dem  Verse:    Tiinbyh,  fol.  66^: 

I iL^Ljl  JU^I  aJiAj^\  1     Vr^'  "^'i  ;  l^-*^'  "^y* 

Es  wird  von  der  Regenwolke  gesagt  l  ,E8  molk  aie 
der  Ostwind  und  ea  trieb  (lies  iül»j  atatt  ä*J*j)  sie 
der  Stld  und  sehlieaalich  quetschte  sie  der  Nordwind 
aus'. 

J^   —  jj^l  tVÄ.b  =  ^tV^JI  tjaXis.  Tasbyf,  fol.  161': 


TftHbyl",  fol-  160''. 
Jji    —  J^,  viilgiir:  Maulschelle,  Shifä,  H.  iJ34  ^ 


Mo'gam  H,  488,  Z.  20,  496,  Z.  10:  j^xJI  ^j-«  joj 
vom  Meere  abzweigen  (von  einem  Canal  gesagt) ; 
vielleicht  ist  zu  lesen  j*j.  —  «>t^^,  einer,  der  die 
Worte  in  difi  Länge  zieht,  um  beim  Rufen  gehört 
zu  worden.  xJyo  ^  Jllo.  Labyd,  S.  85. 

!0(X>   —  V'^*   ^""   ^^^    religiösen   Vorschriften   gesagt: 
nicht  obligatorisch,   im  Gegensatze  zu  ■— *-^1j,  d.  i. 
obOgatorisch.  Vgl.  Dietioiiary  of  the  technical  terms, 
"■'S.  99:  wjiJI  öIjJLb.   M&wardy,  S.  171,  Z.  1  v.u. 


IJ'- 


:ililer  von  seltsamen  Geschichten,  j^ljj, 
1!.  IUI,  Z.  12. 

iJ,  vitigilr  ^=   ii_ek>LL«.  Saif  alja/.an,  S.  7; 
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^v3  —   eine  Art  Eierspeise.   Shifä^   S.  227,   ein    Gefäss. 
Matryzy  Chitat  I,  415,  Z.  10  v.  u.:    SuuJ  v^j-LU 

vdüt  ji^&Adfe^^ÄJü  LoJt^.  Die  Bedeutung  ist  wahrschein- 
lich: Blumentopf,  wie  schon  bei  Dozy. 


•*^  o  ^ 


\\y»   —  das  Naunizfest  feiern.  Byruny,  S.  219,  Z.  3. 

Jvi  —  ^yiä,  pl.  Jo^Uj.  Gabarty  IH,  55,  Z.  5:  Jo^Uj 
iÜAi,  eingelegte  Silberverzierungen. 

«uao  —  ^d>^juo,  pl.  w..dMUjo,  Bande,  Schaar.    Gabarty  lY, 
304,  Z.  2  V.  u.  —  %w4*wÜjo  ^^r^  •  da«  Herumstreifen 

von  Banden  (von  Räubern).  Die  altarabische  Bedeu- 
tung ist:  Reitertrupp,  Geschwader. 

V.ÄMAJ  —  Vin,  äJLo  v.JyMJC3t,  er  verschwendete  sein  Ver- 
mögen. Aghäny  XIX,  101,  Z.  10  v.  u.  —  uaawU,  pl. 
\^SLMt\yi  =z  OaomJjo,  zerstört,  vernichtet.  Ma||:]j:ary  II, 
729,  Z.  15. 


f  ^ 


Juo   —  J^i-^wmJ.  Tarafah  XII,  v.  7,  rasch,  schnell,  hurtig. 

A§ma*y  sagt  im  Commentar:  ^^jAb^Jt  a^wmJI  Jju^JL.tf. 
Dozy  gibt  dieselbe  Bedeutung  nach  dem  Dywan  des 
Garyr. 

|MM^  —  I^V'  Ma^^ary  I,  9,  Z.  16.  Poetisch:  die  Lüfte, 
angenehm  wehende  Windhauche. 

^, A  '^   —  xa.^%  zähe,  ausdauernd,  das  Ziel  mit  Beharrlich- 


^  o   f 


keit  verfolgend.  Meid.  11,  177.  Freytag  hat  luA3  und 
ebenso  auch  l^ämüs.  Aber  bei  Meidany  in  der  Aus- 
gabe von  Kairo   heisst   es  ausdrücklich  J. — i/o  KjuiiJ 


Jlm3  —  I,  öffentlich  ausrufen,   bekannt  machen  (wie  ein 
Herold).   Aghäny,  ed.   Kosegarten,  S.  64,  Ausgabe 
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von  Bulak  I,  40,  Z.  2  v.  u.  Hiernach  ist  Dozy  zu 
verbessern,  der  die  Bedeutung  ,interroger^  gibt.  Der 
Text  lässt  deutlich  erkennen,  dass  es  sich  nicht  hier 
darum  handelte  zu  fragen,  sondern  öffentlich  auszu- 
rufen. Wenn  in  Kairo  ein  Esel  oder  Kameel  sich 
verläuft,  so  ist  es  noch  jetzt  üblich,  durch  einen 
öffentlichen  Ausrufer  das  Thier  beschreiben  und  aus- 
rufen zu  lassen.  Man  kann  täglich  auf  der  Strasse 
den  Ausrufer  hören,  der  mit  dem  Ausrufe:  ja  ahl 
albalaP  (o  ihr  Leute  des  redlichen  Erwerbes!)  be- 
ginnt, dann  das  verlaufene  Thier  beschreibt  und  zum 
Schlüsse  immer  beifügt:  ,waltalawah  'asharah  ghorush' 
d.  i.:  das  Trinkgeld  beträgt  zehn  Piaster.  —  (XäU, 

O    9 

Ausrufer,  ibid.  —  JlmJuo,  einer,  der  Loblieder  auf 
den  Propheten  recitirt.   Sobky,  fol.  40%  aber  auch: 

Ausrufer  olü.  Kamil,  S.  63,  Z.  14. 

mJ  —  In^AJU  bei  Dozy  ist  nicht,  wie  man  etwa  meinen 
könnte,  dem  neueren  Sprachgebrauche  eigen,  sondern 
es  erscheint  schon  in  einer  Tradition  bei  Bochary, 

3744  (Kitab  aliitan  2) :  ü^Jli  ^  ^j^  y  Ukilo  ^ 


e   f 


Ly^r 


9^^      9     o  St 


^-AJ  —  I,  durchsickern,  sintern,  vom  Wasser  \y3  A^iuJI 
^^ill  ^  ftUl.  Gabarty  IV,  91,  Z.  3  v.  u.  Vgl. 
k^,  —  iÜLÄÜ  pl.  Arf^l^,   die  Wasseradern   in   den 

Bodensenkungen;  so  nach  Fan-a*  auf  Grund  eines 
alten  Verses.  Tanbyh  fol.  25*.  Vgl.  aäI^  bei  Frey- 
tag nach  dem  ]lg[ämÜ8. 


—  •  -^ 


—  &yA^y  Gestell,  Stellage,  wo  der  Kaffeeherd  auf- 
gestellt und  der  Kaffee  bereitet  wird.  ^jJI  J^^JI 
ly^\  ^j4^\yS93y9  M^y^.  Gabarty  IV,  250,  Z.  14  v.  u. 

m  ^^  f  "■  II  C      II 

-—  ^yAJTk^  =  «XXmJI  ^3^Ja;l,  poetisch:  der  Pfad  in 
der  Wtttte.  Labyd,  S.  89. 
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3  —  v-Ä^,  ein  Blatt  Papier.   Agh4ny  XX,  69,  Z.  7. 


v^ÜXII  LjjCi  ^t  oLajf. 


j^  —  m-y^j  Ibn  Atyr  II,  274,  Z.  1  =  ^b,  Feuchtig- 
keit ausschwitzend.  Vgl.  ^^  und  ^y^    bei  Dozy. 


9  ^  ^  «I  > 


ü  —  JoÄÄJue  =  |.IJm  =  ^y^.   Abu  Nowäs  ed.  Ahl- 
wardt  XXIV,  v.  10. 

j^  —  ^LdüL  y4^\  OvAw :  er  trinkt  den  Wein  aus  einem 
Holzbecher,  d.  i.  er  versteht  das  Geheimniss  zu  be- 
wahren. Vgl.  a^^'y  Shifö,  S.  134.  —  iyojJiS  »t«^idj 
die  Kunstkenner   (der   alten   Poesie)   von   Bassora: 

IW  III,  134:  vÄ^Jüc  O  ILcJLs^.  ^\  ^  ^\jy^  JU 


ÄjJI  sa^^Jj?   ^y^S  Kj^yü- 

Jiaj  —  jLia3  pl.  JUojI,   ein  TrinkgefHss :   Harn,  Ö.  234, 

Z.  10:    JUa3l^  ^l<>i»i  ^  U^J^I  ,jjo  o^jl^^  ^  ,er 

(der  Wein)  ward  ihnen  vorgesetzt  mit  Bechern  und 
Krügen'.  —  aÜUa3,  eine  Bewässerungsmethode.  Ga- 
barty  IV,  104,  Z.  8,  ein  Geftlss  zur  Bewässerung. 
Gabarty  U,  239,  Z.  4.  Vgl.  Dozy  zu  JUaJLxj. 

^Ju  —  uU^I  ^L_ju  die  Wolken,    poetisch.   Labyd, 
S.  110,  141,  mit  Lämmern  verglichen. 

«"0  0 

uäjü  —  swL^^t  aUbjiJÜI,   das  letzte  Aufflackern  der  Le- 
bensgeister, vor  dem  Tode.  Shiia,  S.  232. 

Jjb  _  jLiLjü  pl.  va>iHjü,   Schuhsohle.    Gabarty  H,    93, 
Z.  16. 
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I%jü  —  iULjü,    die  Fusssohle,   nach  8hi{&,  S.  230  ^j^b 

l»(X£il^  oder  der  Fuss  selbst.  —  aüoLitül  ^1,  über 
Erklärung  dieses  poetischen  Ausdruckes  vgl.  Agh4ny 
XI,  37,  Z.  7  V.  u, 

ijoJu  —  V,  widerstreben,  sich  sträuben:  'ixük^  JLiMjy»^ 

ULUft  ^iX2y  AghÄny  Vm,  13,  Z.  16. 

Jjü  —  &ijü^  eine  Krankheit,  im  afrikanischen  Dialekt. 
Shifa,  S.  230  =  &-JLu4>,  ein  bekanntes  Geschwür. 
Vgl.  xJjü  bei  Dozy. 


f^  »  • 


^j*Jü  —  w^y^y  parteiisch,  boshaft  =  4>^^m>^.  Ta§tyf,  fol. 

70-  iJ^  ^1^  jUi  ^yu^ifi  ;;^i^i^iyo  ju 

jl^laij  —  pl.  wJoLä3,  die  Spuren,  die  Reste.    Vgl.  Wurzel 

yitii  und  ^aIiaS.  Ta§byf,  fol.  78»:  Ibn  'A'r&by  citirt 
folgenden  Vers: 

Der  Verfasser  des  Ta^byf  aber  macht  hiezu  die  Be- 
merkung: ^y»JW  T^^  uy^y^  i^^aTLüL^. 

y^Ju  —  (3^^  oder  ^Aa^,  das  Hosenband,  Jlj^I*^mJI  ij^^ 

vulgär  auch  xa5^Lj  genannt,   welche  Bedeutung  zur 

Wurzel  ^  )u  nachzutragen  ist;  der  Riemen  oder 
der  Gürtel,  welcher  das  Lendentuch  zusammenhält: 

^l^5M  Jüüüo.  Shifa,  S.  227.  Ibn  Doraid,  S.  122.  Abul- 

farag :  Hist  Dynast,  S.  262.  Zu  dem  Worte  »n^b 
in  der  Bedeutung  ,GewölbeS  I.  Abtheilung  dieser 
Beiträge,  S.  200,  muss  ich  bemei^en,  dass  Gabarty 
es  nur  zweimal  anwendet,  nämlich  IH,  160,  2L  4  und 
rV,  190,  Z.  14,  sonst  aber  in  diesem  Sinne  i^^CSL, 
pl.  du\yj  gebraucht.  Gabarty  I,  348,  Z.  3  v.  u.,  II, 
5,  Z-  9  V.  u. 
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7  der  Qerichtsbote.  Sobky,  fol.  15*.  Vgl. 
Dozy.  —  vs^ULajJI,  eine  Krankheit.  Kit^b  alma*d.rif 
von  Ibn  ?otaibah,  ed.  Wüstenfeld,  S.  178:  ow-il^  y 

»JLljjJI^^VÄ)bLÄlJI  aüJU.  Vgl.  Dozy,   der  Reiske 

und  Payne-Smith  citirt.  —  V^^^?  Brecheisen.  Ma- 
wardy,  ed.  Enger,  S.  376,  Z.  1  v.  u.  Es  ist  nicht  etwa 

^«aaJU  zu  lesen,   denn   meine   sehr  alte  und  höchst 

correcte  Abschrift  des  Mäwardy  hat  gleichfalls  w^ÄJuo. 

Jü  —  »jLft^,  Weinkufe,  Weinamphore.  Agh&ny  XIII,  24, 
Z.  4  V.  u.:  pl.  VÄ)KLft3.  —  swuü,  pl.  v3U3,  Fracht- 
schiff: ^--JLöJb  ^Uill.  Gabarty  IV,  307,  Z.  7. 
Vgl.  Dozy.  —  ^jljjJü,  pl.  oblvJü,  Handtrommel. 
Gabarty  IV,  298,  Z.  7. 

^ßJü  —  lUiJjuo^  1001  N.,  I,  59,  Z.  3  V.  u.,  60,  Z.  13,  die 
Zofe,  welche  die  Dame  anzieht,  ihr  Gesicht  mit 
Tüpfelchen  und  Schönheitspflästerchen  verziert,  ihr 
die  Augenbrauen  malt  u.  s.  w. 

Jüü  —  jii,  pl.  von  JfJS,  Tarafah  XIV,  v.  7.  oLIJLäS, 
Faw&tl,  48,  Z.  10,  die  auf  historischer  Ueberlieferung 
beruhenden  Wissenschaften,   im  Gegensätze  zu  den 

va^LJLÄr,  den  abstracten  Wissenschaften.  —  SLJjJü, 
pl.  J^U^,  Setzling,  Wurzelstock,  eine  Pflanze,  die 
mit  der  Wurzel  versetzt  wird.  Gabarty  IV,  156,  Z.  8. 

Lftj  —  L£3,  seit  einem  Jahre  brach  liegendes  Ackerland. 

Ibn  Mam4ty,  S.  46:  ^LAL  ^^\  Ji  ^  S^Lä  UjÜI 

aCäj,   Schultermuskelung.   Chalaf   ala^mar, 
S.  131,  von  einem  Falken  gesagt,  dessen  Flügel  fest 

angeschidtert  ist.  —  V^-^^  =^  (•bCb,  vulgär:  Sand- 
uhr, pl.  voTLuo.  Gabarty  I,  220,  Z.  1.  Shifä,  S.  51. 

Vgl.  c^l>^.  —  wJkJL«-),  etwas  über  die  Achsel  legen 
oder  hängen.  *Antar,  Heft  100,  S.  358. 
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^  y^y 


öSi  —  JuJCi,  pl.  ,.1 JÜ,  Ibn  Atyr  HI,  289,  Z.  3,  störrig, 

hartherzig,  geizig,  widerstrebend.  ^tjJC^^I.  Hama- 
däny:  Rasail,  S.  45. 
^by^   ~  Byruny,  S.  294,  Z.  19,  295,  Z.  6,  das  Horoßkop. 

4X4>  —  j43,  pl.  von  4>^.  Tarafah  XIV,  V.  20  =  ol^j 

oder  Jü&lj.  ,Sorte  de  pois,'  beiDozy  zum  Wort  v>^, 
ist  ein  Versehen,  denn  die  aus  Wild  citirte  Stelle 
bezieht  sich  auf  das  türkische  Wort  ^f^t  nohud, 
Kichererbsen. 

OO-^  —  ^  (jidjL^,  der  Sohn  eines  freien  Mannes.  A1U<1 
alfaryd  lilmalik  alsa*yd,  S.  88,  Z.  1 :  ooa^  ^I  ^ 


*»  <•  o  ** 


1%^  —  x»,gA«),  Zimmermannskunst,  Tischlerei.  Mosamaiit 
II,  37,  Z.  2,  wo  S;LäJI  statt  S^UÜI  steht.  Vgl.  Ibn 
Hishäm,  aus  dem  diese  Stelle  entnommen  ist.  Wie 
Mordtmann  und  MtÜler  in  ihren  ^Sabäischen  Denk- 
mälern* (Denkschriften  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, XXXIII.  Bd.,  S.  92)  hervorheben,  scheint 
es,  dass  auch  dort,  wo  in  den  Handschriften  des 
Hamdäny  !»>  (}A<n  vorkommt,  die  richtige  Lesart 
i>^gA^  sei  imd  sind  hienach  entsprechend  die  Wanel 

|v4^  und  die  abgeleiteten  Formen  |%g*<o  imd  ^f^^ 
richtig  zu  stellen  und  hier  einzureihen. 

^-jj  —  ^^i?  pl-  ^s^l^L-gif,  Berichte,  Berichterstattun- 
gen. Ibjl*  IV,  138,  Z.  6. 

^yj  —  aL^LLo,   die  Todtenklage,  nom.  act.  von  ^^* 

Aghany  XVI,  49,  Z.  16  v.  u.  ^  &-axo  äJLc  ,*Ui 

Iju^  K^UJI  4>^^l.  Also  nicht  blos  wie  bei  Freytag: 
domus  lugubris  et  locus  ubi  plangitur.    —  S^b,  pL 

von  4pA3.  Aghany,  ed.  Kosegarten,  S.  151,  Z.  2.  v.  u. 

Z,  5  V.  u. 
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i.b  —  ^luo,  Ibn  Mamäty,  S.  30:  ^5-xju»  \j  ySby  ^Luit 


o^ 


<»l  Jd^I^  also:  Proviantmagazine,  Schoppen,  Scheunen. 
V^.  Dozy:  4curie. 

yyj  —  n,  yifJ^,  mit  Nurah  die  Haare  an  den  Scham- 
theilen  entfernen.  Shifä,  S.  33.  Ausschmückung,  kal- 
ligraphische Verzierung   der   Schrift.   Faw&t  I,  140, 

Z.  13.  —  ä^LiJo,  ägyptisch,  vulgär  =  SdUJj,  öflFent- 

Uche  Illumination.  Gabarty  IV,  190,  Z.  8.  —  »J^Lu, 
vulgär  ägyptisch:  militärisches  Manöver,  aus  dem 
französischen  manoeuvre. 

Jb  —  ^iHXo,  Geschenke:  Nöldeke:  Beiträge,  S.  175, 
Z;  6.  —  iüLuo.  Aghäny  X,  54,  Z.  6  v.  u. 

^jyj    —  aLj^uül  ^y^f  pluralis  majestatis,  z.  B.  Jyü   statt 

Jy3l  Shifä,  S.  229. 

Mj  —  aL-Ä*3,     geröstetes  Fleisch.  8.     \^\  äU^sÄJI.  — 

^^Ua3,  jener,  der  es  bereitet  und  verkauft.  Gabarty 
IV,  198,  Z.  2  V.  u. 

^   —  (WOil  ^Ul,  eine  Art  Falken.  'Ätär  aFowwal,  S.  137, 

138 :  ^ jJkfl  JuJLs  ^ JuJI  y^AK^  äSU  ^\  ^Uil  Lil^. 
Vgl.  Damyry. 

^ftuü  —  Ta^byf,  fol.  45^:  besonderer  Raum  in  dem  Wohn- 
hause,  Kammer,  Alcove?:  yj^  Jli^  jXj  ^I  Lj*-«^! 


lXa0  —  Vt^'  *^^-!^^  d®^"  Auswurf,  die  schlechtesten  In- 
dividuen (der  Beduinen).  Gabarty  III,  294,  Z.  9 
und  11. 


i..«!»  —  >J^Lp.   Mal^lFary  II,  729,  Z.  10;  poetiscii:    die 
girrenden  Tauben,  so  in  dem  Verse : 

1^14^1  I4JI  ytüo^  äliX«      KÄ^hÖM  ^  SoU  L^  v^'j 

Derselbe  Vers  citirt  in  dem  Werke:  luljuJl  ^Ij^ 
von  Ibn  Zafar  (Bulak  1278)  S.  164. 

wÄjlyß  — ^^  die  Tauben,  poetisch: 

DaniTrj:  Uajät  al))aiw&D  II,  S.  12.  Zu  dem  Aas- 
drucke  ^Lw  (J>£  \^y~^  bemerke  ich  nur,  dass  das 
erste  ijj^  den  Hals  der  Laute  bedeutet,  den  der 
Araber  Schenkel  nennt,  und  dass  der  arabische 
Musikant  die  Laute  an  den  Schenkel  •  lehnt ,  wenn 
er  spielt;  daher  der  Ausdruck:  ,der  Schenkel  auf 
dem  Schenkel'. 

^je  —  in  der  Bedeutung:  sich  fluchten,  die  Dozy  gibt, 
^      auch  bei  'Antar,   Heft  75,   S.  102;  Heft  77.  S.  174. 

—  n,  ^^1  fortjagen,  ausweieen.  Gabarty  I,  179, 
Z.  10.  —  r^^y  unatäte  LehcDsweise,  hin-  und  her- 
ziehen. Gabarty  IV,  43,  Z.  10.  —  J^.  'Arito, 
S.  288,  Z.  10:  Ulüe  «'^X;,  ein   unstäter  Wind. 


lü 

-    liXji.   Aghdnj  VII,    102, 
HuheetHtte  de«  ^tftvogel«. 

/,.  Ij,    (las   Nest,    die 

oJo» 

-  V,  «eil 

n 

142,  '/,.  3 

H  JjuJt, 

,chen,   sich  aussetzen 
i,   144,  Z.  10:  Jü<x4^j 

hcrabgeaenkt,  herab- 

1 

E^i&> 

Aali'ir, 

i 

fol.   176',   aus  einem 
%  •chneidend.  Lo;eiim,     1 

m 

ifl 

1 

1 

ji 
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Jjjo  —  J^y^;  das  AflPenjunge:  SJJÜI  jJ^  J<3^^l.  Tan- 
byh,  fol.  80**,  nach  einem  alten  Verse: 

Hiezu  bemerkt  der  Commentator,  dass  SUuo  die  Affin 
bedeute.  Sonst  ist  das  Wort  nicht  nachzuweisen  und 
werden  fUr  den  zweiten  Halbvers  andere  Lesarten 
gegeben.  Es  ist  nämlich  von  einem  Knaben  die 
Rede,   der   den  Tag  hindurch   einen   leichten  Pfeil 

oder  einen  kleinen  Stab  (v^h^)  mit  sich  herumträgt 
und  damit  spielt:  ,wie  die  Affin  und  ihr  Junges', 
oder  nach  anderer  Ueberlieferung  des  letzten  Halb- 
verses: lMcu^I  2UAJI  J.L&  U^,wie  die  Katze  mit  der 
Maus  spielt^  Andere  Belegstellen  fehlen. 

lyD  —  »ll^i  =  ^jLsl,  die  Eselin,  im  Dialekte  der  Banu 
KU&b.  Ta^byf,  fol.  74»:   i  äl^l  I4J  JUü  ^bSfl^ 


*?    >..       'C5.  O 


Jü»yD  —  (jmJLJI  iUlij^l,  die  glatten  griechischen  Lanzen. 
Aghäny  X,  114,  Z.  12. 

.yD  —  VIH,  ;'VAiöl.   Hamadäny,  S.  34 :  Zurücksetzung, 
Demüthigung. 

(•yft  —  1^)^  =  ^-^A-Äuo  =  ^ZXjüo,  Labyd,  S.  94,  ge- 
spalten, zerrissen  (vom  Brunneneimer)  der  kein 
Wasser  hält. 

i^^&jb  —  lUlAP,  ein  Bruchstück,  ein  Fragment  =  IUaA^« 
Ibn  Doraid,  S.9. 


.<•-<  o  ^ 


—  Aghäny  VI,  130,  Z.  7  v.  u.  nach  Hammer-Purg- 
stall:  Lit. -Gesch.  der  Araber  H,  44  ist  zu  lesen 
Hsxa^,  ein  Getränk,  das  nach  persischer  Sitte  durch 
sieben  Wochen  getrunken  ward. 
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—  Carmina    Hudeil.   ed.  Kosegarten,   S.  263,  Z.  1 

V.  u.,  vermuthlich  ein  Druckfehler  statt  |%i^^:  der 
männliche  Strauss. 

Jjo  —  y4^I  Jl^Xmjo,    der   Anfang   des   Monats,   nicht 

J^£li.  Shifä,  S.  204. 

«• 
v,^JÜ&  —   v^    .JcUl  v^^JL^   =  J^ JJt  )?y^*   Baladory  ed. 
Goeje,   S.  375,  Z.  2   v.  u. :   Pferde  mit  gestutztem, 
abgeschnittenem  Schweife. 

väoJjo  —  bei  Dozy  ist  die  Erklärung  aus  Ju  j^  irrig,  denn 
ouJÜD  ist  einfach  entstanden  aus  SUuJf. 

^^jjo  —   ^^Lü&^  f  J^J^bei  den  Astrologen :  Name  zweier 

Sterne,  die  bei  der  Geburt  das  Schicksal  des  Kindes 
bestimmen.  Vgl.  das  zu  ldLafc.4XJ^6esagte.  Shifa,  S.  198. 
Nach  Byruny  S.  79,  Z.  1  und  Z.  14  ist    ^^1^  die 

Benennung  der  Sonne  sowie  des  Mondes,  wenn  sie 
im  vollsten  Lichte  stehen.  Auch  die  horoskopische 
Bedeutung  ist  schon  von  Byruny  gekannt. 

dULiö  —  X,  conHsciren.  Ibn  Mamäty,  S.  28  (bis):    Ji\^ 


^VjJU>  -  ^ly^S  kJLjJLiD.  Aghäny  IX,  140,  Z.  13  v.  u. 
die  Geziertheit,  die  Feinheit  des  Ausdruckes.  Vgl. 
KäraiJ,  S.  169,  Z.  10;  JljJLj^  fein  gesponnen. 

^   —  A^^^  hom.  act.  Imra'all^ais  X,  Vers  4. 

n^  —  VIII,  Thränen    vergiessen.   Aghäny  XVII,   166, 
Z.  10  V.  u. 

p\^  —  vs^Lft\yft,  Beunruhigung,  Schrecken.  Gabarty  lU, 
S.  333,  Z.  6  V.  u.  Vgl.  Dozy:  ilft^. 

^^  —  ein  Drohwort.   Shifä,  S.  236.    Ibn  alrumy  sagt: 
li^  —  pl.   JjjUI.  'Ar&is,  S.  133,  Z.  16. 
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#  ^  o^ 


s^A0  —  wjüftt,   in  grösserem  Hausse  Furcht  einflössend. 
Ihn  Atyr  rH,  4,  Z.  8  ^^d^  J^  |%-jJ  v^l. 

jvaJö   —  rHSS-'-  Nom.  act.  Haryry:  Dorrah. 


;l^   —  v:yl^iyi  ^  ^;,  siehe  ^y 
jo^   =  jüo^.  Agh&ny  XVII,  85,  Z.  1  v.  u.,  86,  Z.  1:  4)0^ 

f^y  —  jOaxj,  vulgär  fiir  (SLjo.  Gabarty  IV,  295,  Z.  11 


V.  u. 


6^ 


J^^  —  <J^^?  stark,  fest,  kräftig  (vom  Kameel).  Chalaf 
ala][^mar,    S.  131.  J^^  bei  Frey  tag  ist  zu  streichen. 

(Xs^y  —  nach  Ash'är,  fol.  143%  der  Felsen:  L—Äo,  die 
Pluralform  OL:^^  allein  ist  aus  den  Texten  zu  be- 
legen. Das  Gedicht,  worin  sich  das  Wort  61^^  findet, 
stammt  aus  den  Nawadir  des  Abu  *Amr  Shaibäny  und 
lautet : 


Ol *,  J^  ^1^  ^1    IjI — öl  j^  tXgJiJI^  Ljiir 

Hiezu  bemerkt  der  Commentar^   dass  (>L^^  =  LLo 

keinen  Singular  hat,  Sybawaih  aber  gibt  die  Form 
iX^-A^  als  Singular.    Das  Wort   il^ all    wird  vom 

Commentator  4>l^.^  geschrieben  und  mit  ^*>aj*  ^^" 
klärt.  Vgl.  Tag  al'arus  sub  voce  (Xs^^  und  J*^. 

SitiUDgsber.  d.  phU.-hist.  Cl.    CY.  Bd.  U.  Hft.  32 
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y  ^  e 


iL».^  —  ^^4^9  ^^9  seine  Ehre  preisgeben.  Ibn  Qamdun  I, 
fol.  89^,  215.  —  väjLjä.^',  Intentionen,  Bestrebungen. 
Sobky,  fol.  43«^:  ^     ,»  ^lsP\  iüüjüf  »Jüö  Jü»!  J,f 

Jlä»^  —  ^^^^^7  pl-  <J^ — 1^'^?  stark  trabende  Kameele, 
poetisch.  So  ist  zu  lesen  statt  (X.a^I^  in  dem  Ge- 
dichte bei  Müller:  Die  Burgen  und  Schlösser  Süd- 
arabiens, Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der 
Wissenschaften  1879,  Bd.  XCIV,  378.. 


^    e  ^ 


t>^^  —  aüyuJI  i^^y   ShifÄ,  S.  241.   Redensart  der  Bag- 

dader,  auf  den  angewendet,  aus  dessen  Gesichtszügen 
man  sieht,  dass  er  eine  Bemerkung  richtig  aufgefasst 

hat.  -  Joill  SCj  =  [jbi\Jb\.  Ibn  Doraid,  S.  115, 

Z.  5.   —    ojp,  Lieferant.   Gabarty  IV,    155,  Z.  14 

V.   u. 

^\^    —  xjuI^jl^,  Budget,  Kostenüberschlag,  Bilanz  in  der 
modernen  Sprache. 

^^    "  SJ*^)^  F^'  Ackerboden  VI.  Qualität.  Ibn  Mamäty 
S.  46. 

(3^j   —  \^MY  ein  Gewicht  von  1600  Rotl  von  Bagdad. 
Sobky,  fol.  46«. 

V5^;   —  liULj,  pl.  von  il^^S* 

|W^^  —  zeichnen,  schreiben.  Tarafah  XIX,  v.  2.  Ta^byf? 
fol.  143%  wo  aber  eine   andere,   allerdings   weniger 

approbirte  Lesart:  <l»mo  sich  findet. 

Jw*o^  —  Jw*o^  JljdI  ^fj.  Shifä,  S.  110.  Metaphorisch  für: 
Päderastie,  indem  die  Bewohner  von  Mosul  diesem 
Laster   ergeben   gewesen   sein   sollen.   In   derselben 

Bedeutung  auch :  SLJLio,4Jt  v_*Jb Ju«.  Gabarty  I,  332, 
Z.  13. 


Beitr&fe  inr  arabischen  Lexikographie.  497 

^  o 

%d6^  —   *^ULß6y  Verlust,  Abschlag,  Cursdifferenz  (bei  Mün- 
zen ausser  Curs).  Vgl.  liMjudy  Dozy.  'Arais,  S.  145, 


Z.  5:  Ix^fi  ilf  ^JJUJ  5>  U^^  ^ö^  ^\)ö  sÄ^ir. 

v^^   —  V^^''  Agh&ny  XX,  S.  186,  Z.  15:  stultus,  insi- 
pidus. 

o^  —  jMjSit  iyiy  eine  Art  Perrücke,  künstliche  Locken 
oder  Zöpfe.  Aghäny  VH,  144,  Z.  4. 

^^   —  {^y  die  Wahrsagekunst  aus  magischen  Tabellen, 

bei  Dozy:  v3^v  ^^^8^  Vocalisation  ist  die  in  Kairo 
übliche. 

9  o 


yj»^  —  ^l,  pl.  v^U^.  Lozum,  fol.  102  v^ 
JJ^  —  (j'<J^'P'  =  L)*^^''  ^^^  Augen.  Tasbyf,  fol.  132*». 

Aj^  —  ^jjuSfl  4  ^^.  Shifö,  S.  237,  auch  ^l^l^l  ^  ^y 

vom  Monate  Ramadan  gesagt,  wenn  zwei  Drittel  da- 
von verflossen  sind;  im  Sprachgebrauche  von  Bagdad. 

—  Ju^JaJI^  (jdjjjtll  ^  äj?^  :  er  gerieth  in  eine  seh  wie- 

rige  Lage.  Shifä,  ibidem.   —  11.  /^^'^^  zaudern,  ab- 
warten, schwanken  (in  der  Entscheidung).    Gabarty 

IV,  151,  Z.  8  V.  u.  =  V,  ^y». 

v^^   —  verwunden  (mit  dem  Schwerte)  =  wä».  Aghany 
IX,  10,  Z.  1. 

^^  —  J;^  =  ^y  Aghäny  Vm,  61,  Z.  14.  äUi^  =  äU^^'. 


vJJ^   —  oiJ^I  a-4-äJI.  Ibn  Chaldun  V,  «,  Z.  3  v.  u. : 
Kerzen  aus  raffiniiiiem  Wachs. 

Ji^^   =  ^^5,  in  einem  Sprichworte.   Gabarty  IV,  209, 

Z.  10  V.  u. :  J — .Od.  if^  Jl>  ^yiiU  ^j^^  ,J  ^JJI ; 
Jm^a^U  ,tf-^j  luia^ ;  das  Sprichwort  lautet  auch : 
juiM?  ^^^  va^^b  jjö^  ,J  ^JJI.  Gabarty  III,  29, 
Z.  2  V.  u. 

32* 
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»r«^ 


J,  —  ^y  \.  Meid,  n,  839  (Bulak  H,  281). 
Äi,  —  A)7'-  Meid.  II,  839  (Bulak  H,  281). 

jj   —  (»jJI  3^5  der  nächste  Blutsverwandte.    Ibn  Atyr 

ra,  60,  Z.  2  =  JyüiJI  ij.  Ibn  Atyr  UI,   81,   Z.  1 : 
der,  dem  das  Recht  zusteht,   die  Blutrache  zu  for- 

dem  oder  selbst  auszuüben.  —   i«^^'  vi^7     ^^^    Bitt- 

Schriften  an  den  Souverän  übliche  Titulatur.  —  lü«J^I, 

Substantiv,  gebildet  von  ,3^  f :    passender ,   zukömm- 

lieber,  geeigneter.  Mal:lj:ary  III,  408,  Z.  5.  —  auJI^, 
die  Mitclientin.  Aghäny  VII,  125,  Z.  10. 

Jüo^    —  (> ?^,  Aghäny  XVII,  85,  Z.  1  v.  u.,  86,  Z.  1 : 

(^JL^t  IjI  cXx^^  V^'  ^^*  ~  ^<j^^7  Fetzen,  altes 
Gewandstück.  AghÄny  XVII,  85,  Z.  2  v.  u. 

^^   —  vulgär  fiir  ^T.  Gabarty  11,  103,  Z.  12  v.  u. 

Jjö^  —  X,  Aghäny,  S.  229,  Z.  4  (Kosegarten),  beängsti- 
gen, beunruhigen,  wo  aber  die  Ausgabe  von  ]3ulak 

besser  x^^umI  hat  statt  &Jj&yukM(.  Aghäny  (Bulak), 
I,  147,  Z.  15. 

^^  —  in,  nachlassen,  schwach  werden:  Anonyme  arab. 
Chronik  (Balä(Jory),  ed.  Ahlwardt,  S.  350,  Z.  5  v.  u. 
—  *^L^5,  Nom.  act.  von  f<^j'  das  Zerreissen,  das 
Trennen.  Mawäkif,  S.  122,  Z.  4  v.  u.,  S.  123,  Z.  1  v.  u. 

S.  124  u.  a.  a.  O.    Es  ist  überall   li»^  zu  lesen,  ohne 
H|mzah. 

^^  —  vgl.   ^^ 


^-O        9 


Jl^^   —  ^(  Jl).  =  l       l^.]i,  Ausruf  des  Schmerzes,  der 
Ueberraschung,  so  in  einem  alten  Verse: 

*"        Hiezu  bemerkt  der  Commentar:  I        « *tt,  ^  iJLäi 
Vf?n  *Ji^^5i«  UJb'^  5.  Ta§byf,  fül.  112\ 
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\5 


*  ^ 


Ju  —  Ju^  Iju  —  5^Luc.  Mowatta  III,  112,  Z.  2  und 

3  V.  11.,  113,  Z.  2  —  Iju  ^f  (jdjLo  iudju  glo  ^ 
<>ju:  es  darf  nicht  die  eine  Sorte  mit  der  andern 
verkauft  werden,  ausser  von  Hand  zu  Hand,  d.  i. 
nnter  gleichzeitiger  Lieferung  und  Uebergabe. 

vJju  —  der  Zunder  (Schwefelfaden?).    Gabarty  II,  141, 
Z.  2  V.  u.:   4>^;LJI  vdJj   '^^^  vJd^  lüdaS  l^v^d^.!^ 

JkiKJl  vi^y  ^  ;I^L9  ^  ^  dJ^^  JLä  ^  ^^  \b\ 

sj^  ^'^  O^  ^Ai  iaSL^^  jv4iyb  vi  *^^*^.  ft  (^ 

v:yLlil  dUb.  Gabarty  II,  156,  Z.7  v.  u.  vjjo^  ,jUüo 
Werg  und  Zunder. 

Jü^    =  p-^y*  Ash'ar,  fol.  148^  149». 
^lo   ^=  ^y   oder  ^'V-  'Orwah  Ibn  alward.  S.  40,  Z.  1 1 . 

wwwu)  —  wuaoJ  vulgär,  statt  y     ,am>!    der   Gefangene.    Ga- 

barty  IV,  24,  Z.  5.  —  ^^ ^r^   P'-   ^'^y^v^  der 

Sklavenhändler,  aus  dem  Türkischen.  Gabarty  IV, 
116,  Z.  3  V.  u. 

^3-*ao   —  die  Militärwache,   der  Arrest.    Gabarty  IV,  203, 
Z.  4  V.  u.  Vgl.  Dozy :  vj^. 
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Anhang, 

enthaltend  Nachträge  aus  Gabarty  (I,  II,  HI)  und  anderen  zu 

den  Buchstaben  I — ^jo. 


^lil,   ein   Unbekannter,   ein   unbekanntes   Individuum. 
Gab.  m,  134,  Z.  15. 

^, ,  nach  Norden  (<^  >^j  sich  begeben.  Ba^ary  im  ägyp- 
tischen Dialekt  bedeutet  nördlich,  Gabarty  I,  346,  Z.  2. 

J^JujJI  v;:,>LdI  ,  der  geheime  Polizeimeister,  der  in  Ver- 
kleidung die  Stadt  durchstreift.  Gabarty  III,  235,  Z.  14,  251 
Z.  4  V.  u. 

aütju^  meine  Vermuthimg  über  die  Bedeutung  dieses 
Wortes  finde  ich  seitdem  bestätigt  durch  die  entscheidende 
Stelle :  Gabarty  I,  80,  Z.  2,  wozu  man  vergleiche :  Damyry  Dj 
15,  Z.  19  V.  u.,  102,  Z.  4. 

^j^  =  Ä^ljJI  i»!^,  Shifö,  S.  131. 

iU^o  pl.  ^yj^y  Schraube.  Gabarty  11,  35,  Z.  4. 

aU^,   vgl.  meine  Bemerkung  zu  ^3^- 

iüoL   pl.   ^1^,   Gewölbe,   Arkade,   Schwibbogen.  Ga- 
barty I,  348,  Z.  3  V.  u. 

0<^?  vgl-  Damyry  I,  123,  Z.  3  v.  u. 

UCy^  pl.    abl^*,  Erdarbeiter.  Gabarty  I,  383,  Z.  7. 
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\j^yS3y  sich  yerschanzen.  Gabarty  ly  96,  Z.  12. 

»ifj^   pl.    ^)^y^,  Haue,  Karst.  Gabarty  I,  346,  Z.  15. 


0%;^,  mit  der  Haue  oder  dem  Karst  die  Erde  zusammen- 
scharren. Gabarty  ibid. 

IiAte.  —  iiAÄif  f^\,  Gabarty  IH,  299,  Z.  1 ;  346,  Z.  3 
1.  ordinäres  Fleisch  (wohl  von  Rindern  oder  Kameelen). 

j«aJL>.  pl.    (jäbJI^,  Vortrapp.  Gabarty  IH,  151,  Z.  1  v.  u. 

1^,  stutzen,  abschneiden  (die  Schweife  der  Pferde).  Ga- 
ty  I,  245,  Z.  13  v.  u.;  347,  Z.  8. 

iiLoL^  pl.  Mjo\ys^^  Kronleuchter,  grosse  Lampe  mit  meh- 
en  Kerzen.  Gabarty  HI,  40,  Z.  12. 

i^yü^y  Geschichte,  Erzählung.  Gabarty  I,  291 ,  Z.  7. 
S\l%^,  Gereiztheit,  Verstimmung.  Gabarty  HI,  198,  Z.  15. 
j»^y^,  Waarenballen,  Waare.  Gabarty  11,  250,  Z.  4  v.  u. 
y^\y  JUf,  ,Geld  und  Waaren^ 

^Aaf)  sich  versammeln.  Gabarty  III,  297,  Z.  4  v.  u. 
^^U.,   pl.  >x>t^,  HolzpfUhle.  Gabarty  II,  240,  Z.  13. 

(jMb^,  pl.  Jityj&Af  das  ich  nach  Sha'räny  anfUhrte,  findet 
ch  bei  Damyry  H,  443,  Z.  1    in   derselben  Bedeutung ,   doch 

i  der  Form  (jä^^«,  die  richtiger  zu  sein  scheint. 

^ilÜitf,  Verkäufer  von  in  Essig  eingelegten  Früchten, 
rabarty  H,  105,  Z.  16. 

^JÜLäI,  erfinden  (eine  Nachricht).  Gabarty  HI,  77,  Z.  6. 

jMbAill  Jü,  eine  Art  Kühe  mit  langem  Nacken  und  halb- 
öndförmig  gebildeten  Hörnern,  in  Aegypten  vorkommend, 
imyry  I,  167,  Z.  4  v.  u. 

Jj  _-   yi  Jj  =  &i  ^^.  Gabarty  II,  158,  Z.  10. 
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{J*^*>f  ausser  der  bereits  gegebenen  Bedeutung  wird  n  -J»oct 
gebraucht  im  Sinne  von:  Gepäck,  Fahrnisse,  Habseligkeit  jtet 
Gabarty  I,  348,  Z.  17. 

loL>%4>,  indische  Kühe  mit  dem  Fetthöcker,  Yakrin<  ^  Jei 
Damyry  I,  167,  Z.  8  v.  u. 

vui>K\jJI  v^L^pI;  Inhaber  von  verantwortlichen  Staatsämt^»"-eni 
also :  höhere  Würdenträger.  Gabarty  I,  148,  Z.  12. 


Ä Jüo  —  IÜLmJüo  (^*^^f,  in  Unordnung  gerathene  Bläl ^(er. 

Gabarty  I,  121,  Z.  7  v.  u. 

äüi'<>,  Troddel,  herabhängende  Quaste.   Gabarty  II,   ^tli), 
Z.  6  V.  u. 

5\^  Juo,  eine  Art  buntfarbigen  MusseHns.  Gabarty  11, 140,^^«. 

ij^y  pl.  ^« ^y,   Zahlungsanweisung   auf  eine    öffentü  <ne 

Kasse.  Gabarty  11,  145,  Z.  7  v.  u. 

äaaSIj'^    ein    Schattendach,    eine  Bretterhütte  über  eiir:«eni 
Grabe.  Gabarty  I,  160,  Z.  13. 

^j— 5^^,  klären,  durchseihen  (trüben  Wein).  Gabarty  I,  ^  ^. 
Z.  10. 

kJbyi  ^^H^,  eine  Art  Kriegsschiff.  Gabarty  HI,  ^-57, 
Z.  15  v.  u. ;  266,  Z.  10. 

-.Ij*\,  eine  Speise.  Gabarty  I,  332,  Z.  3  v.  u. 

I 

iULft\,  das  Amt,   die  Würde   eines  Präfecten   von  Kairo.      ] 
\\y  Gabarty  UI,  208,  Z.  6  v.  u.;  309,  Z.  17.  I 

wu^y^  vulgär  =  J^y.  Gabarty  I,  187,  Z.  2  v.  u. 

xJ^j^,  pl.  J^ly^7   Sonnenuhr.   Gabarty  I,  187,  Z.  3  v.  tx'^ 
397,  Z.  1  V.  u.  III,  54,  Z.  3  v.  u. 

& — »Lis«  gute  Manier,   passendes  Verhalten,   Gabarty  ß 
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j,  sich  zarUckziehen.  Gabarty  II,  73,  Z.  10. 
H%L^,  Nachdampe.  Gabarty  HI,  26,  Z.  5  v.  u. 

%iä\^.  Gabarty  HI,  45,  Z.  13  v.  u.,  siehe  y^^* 

(jta^L^,  der  Zeiger  einer  Sonnenuhr,  der  Metallstift,  der 
den  Schatten  wirft.  Gabarty  III,  54,  Z.  6  v.  u.;  55,  Z.  3. 

ol<XÄ,  einer  der  mit  dem  Shäduf  Wasser  schöpft.  Gabarty 
I,  130,  Z.  7. 

^\0^^,  Streifregen.  Gabarty  11,  239,  Z.  7. 

v»ftj^^H  e  wäJI,   in    der  vulgären   Sprache   versteht   man 

hierunter  das  Mehkemeh,  das  Tribunal  des  ^ädy.   Gabarty  II, 
116,  Z.  16. 

viLLi^lduu,  Verhau,  VerpalHsadirung,  Barrikade.  Gabarty  II, 
136,  Z.  10;  137,  Z.  2  v.  u.;  154,  Z.  15;  156,  Z.  4;  157,  Z.  6 
V.  u.  m,  232,  Z.  9.  Vgl.  türkisch  du», 


I 
^jUiLÄ  =  ^^Ä-Ä,  elend,  unglücklich.  Gabarty  11,  248,  Z.  14. 

^  o  " 

ÄJ^,  Hitze,  heisse  Temperatur.  Gabarty  II,  255,  Z.  9  v.  u. 


',  eine  Summe  (Geldes),    eine  Abfindung  (mittelst 
eines  Geldbetrages).   Gabarty  III,  241,  Z.  6  v.  u.;  287,  Z.  15. 


Berichtigangen  zur  I.  Abtheilung« 

S.  188,  Z.  13  lies:  shorsiifihi.  —  S.  194,  Z.  13  lies:  'abarro.  —  S.  201, 
Z.  22:  balywän  ist  bei  Dozy  unter  baljiil  erklärt.  —  S.  208,  Z.  6  lies: 
motannin  statt  raotnin;  der  citirte  Vers  findet  sich  nach  Prof.  D.  H.  Müllers 
Mittheilung  in  seiner  Ausgabe  desGazyrat  al'arab  143,  Z.  9.  —  S.  231,  Z.  11 
lies:  lä  'aräka,  und  Z.  15  lies:  fa'latin.  —  S.  252,  Z.  12  lies:  ka'annah&.  — 
S.  261,  Z.  5  lies:  shoruty.  —  S.  267,  Z.  4  v.  u.  lies:  garijjon. 

Hier  füge  ich  einige  Bemerkungen  bei,  die  mir  Professor  M.  J.  de 
Goeje  freundlichst  mittheilte. 

I.  S.  189  lies:  dären  sarijjeten  statt:  d&ron  'asrijjeton.  —  S.  211  die 
zu  garii  citirte  Stelle  des   Ibn    Atyr  übersetzt  de    G.  besser;   die,    welche 
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unfrei  (Sklaven)  waren.  -  S.  214,  gftmir  =  aromata,  vgl.  Dozj:  gimür. 
—  S.  225:  Charbasht,  aus  dem  Persischen  entlehnt  —  S.  229:  machiljf, 
die  besten  Fleischstücke  eines  Vogels.  —  S.  237 :  daulaba  ist  DenominatinuB 
von  einem  nomen  loci.  Vgl.  GawAlyky.  —  S.  242  statt  rob^ah,  rabsfah  li» 
rob4ah,  raba^ah.  —  8.  246,  de  6.  hält  mit  Recht  die  Lesart:  rjimishn  lest 
in  der  einzigen  Bedeutung:  Myrthenblatt  und  davon  poetisch:  schOnes  Mäd- 
chen. —  S.  265  für  das  Wort:  raoshahharah  verweist  de  G.  auf  Doiy'« 
Erklärung. 
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Öakavisch-kroatische  Studien. 

Von 

D.  Nemanio« 

Ernte  Studie.  Accentlehre  (I.  Fortsetzung). 


2.  NexitTBL, 

a)  Vocalische  Stämme. 

Erste  Classe. 
Einsilbige  Stämme, 

Die  beiden  einsilbigen  Substantiva  dnh,  fundus^  und  tlh, 
soluni;  betonen  den  sing,  instr.  und  pl.  gen.  und  dat.  mit  dem 
Acut,  den  pl.  loc.  bald  mit  dem  Acut,  bald  mit  dem  Gravis, 
die  übrigen  Casus  mit  dem  Gravis.     Also: 


Singular. 

Plural. 

nom. 

dnö,  tlh 

dnä,  tlä 

voc. 

dnb,  tlb 

dnä,  tlä 

acc. 

dnb,  tlb 

dnä,  tlä 

gen. 

dnä,  tlä 

ddn,  tdl 

dat. 

dnily  tili 

dnön,  tlön 

loc. 

dri^y  tle 

dn£h,  tUh  oder  dnlh,  Üeh 

insti*. 

dnön,  tlön 

dm,  tll 

Anmerkung.  Merke  noch  den  sing.  loc.  tlohii,  den  pl.  loc. 
tlöh  oder  ttbh  und  pl.  instr.  Üämi. 

Zweite  Classe, 

Zweisilbige  Stämme. 
Erste  Gruppe. 

Der  sing.  nom.  betont  die  vorletzte  Silbe  mit  dem  Gravis. 
Derselbe  Accent  bleibt  bis  auf  den  pl.  gen.  unverändert  auf 
derselben  Silbe ;  der  pl.  gen.  aber  ist,  wenn  einsilbig,  mit  dem 
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Acut,  wenn  durch  Einschub  eines  a  zweisilbig,  entweder  auf 
der  ersten  Silbe  mit  dem  Gravis  oder  auf  der  letzten  mit  dem 
Acut  betont. 


Beispiel:  rälo,  aratrum. 

Sing^ular. 

Plural. 

nom.  rälo 

räla 

voc.     rtdo 

räla 

acc.     rälo 

räJa 

gen.    räla 

rdl 

dat.     rälu 

rälon 

loc.      räle 

räleh 

instr.  rälon 

räli 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

hlägo,   pccudcs,    g.   blkga.    bläto,   lutum,    g.  blkta.    bräsno^ 
farina;  viaticum,  g.  brksna.  i^rfo,  collis,  g.  bMa.  hrezdno,  abyssus, 
g.  brezdna.    hHno,   trabs,   g.  bi*vna.  chdo,  miraculum,   g.  öüda. 
dWlo,  stirps,  g.  di^bla.  dHo,  labor;  opus,  g.  dila.  ghvno^  stercus, 
g.  gövna.  gHo,  guttur;  vox,  g.  giMa.  \sto,  testiculus;  ren,  g.  Ista. 
jädro,  velura,   g.  jkdra.  jäkloy  chalybs,  g.  jkkla.  jä^lo,  praesepe, 
pl.  jksla.  jäto,  locus  a  vento  tutus,    g.  jkta.  jelo^   esca,   g.  jela. 
jetra,   pl.,  jecur,  g.  jfetar.  jhtro,  mane,  g.  jütra.   Häto,  pistillum 
campanac,  g.   klkta.    kblo,   rota,  g.  köla.   krhsna,   pl.,   machina 
textoria,  g.  krosan.  föfo,  aestas;  annus,  g.  Ifcta.  mäslo,  butyrum 
g.  raksla.   mhfo,  locus,   g.  mesta.    mtfo,  merces,   g.  mita.    nädo 
chalybs,  g.    nkda.   n^jo,    coelura,   g.   n^ba.    nidrn,  pl.,  sinus,  g 
nfedar.   hkno,  fenestra,  g.  okna.   hko,  oculus;   gemma  (vitis),  g 
oka.  hStv,  quasi  cingulum  vestibus  muliebribus  adsutum,  g.  osva 
jrtkno,  podex,  g.  pi'kna.  prhso,  panicum,  g.  prosa.  pT'sa,  pl.,  pec 
tus,  g.  pfs.  2>^^^0j  pedica,  pl.  püta.  räkno,  tapete,  g.  rkkna.  rälo 
aratrum,  g.   rkla.  rdo,  rostrum,   g.  rila.  rfVto,  vestitus,   g.  rüha 
sUo,   pagus,   g.   sela.   sito,    cribrum,   g.   s\ta.   slbvo,    verbum,    g 
slova.    sphnOj  pedica,  pl.  sp6na.  städo,  grex,  g.  stkda.  svtlo,  se 
ricum,   g.  svila.   ^loy    subula,    g.  sila.    träplo,   alvus,   g.  trupla 
rlho,  auris,  g.  üha.  vläMvo:  je  säl  na  vlkatvo,  nupsit  uxori  suae 
zhio,  granum,  g.  zrna.  zvhno,  campana,  g,  zvona,  i§Vo,  frumen 
tum,  g.  ?.itjv. 
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2. 

c^re,  nom.  propr.  loci,  g.  cfera.  grbblje,  coemeterium,  g. 
gröblja.  grbzje,  uvae,  g.  grözja.  jäje,  ovum,  g.  jkja.  Mhäda,  pl., 
forceps,  g.  klÖ86.  kblce,  rotula,  g.  kölca.  tiS6e,  folia,  g.  li§öa. 
phje,  plumae,  g.  p^rja.  pölje,  campus,  g.  polja.  rMje,  resegmina 
Vitium,  g.  rö^ya.  aniUe,  quisquiliae,  g.  sm66a.  smilje,  helichrysum, 
g.  smilja.  «^'ce,  cor,  g.  si'ca.  tf'sje,  vinea,  g.  Ifsja.  iUje,  oleum,  g. 
ülja.  vbc^,  poma,  g.  v66a.  zdrävje,  valetudo,  g.  zdrkvja.  zUje, 
olus,  g.  zfclja.  zhfije,  grana,  g.  zhija. 

Anmerkung.     Die  Betonung   des   zweisilbigen   pl.   gen. 

kann  ich   nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  und  con- 

statire  nur:  j'e^ar,  krbsan,  nhlar  neben  neddTy  srddc  und  ausserdem 

als  pl.  gen.  11.  jäsli.    Im  pl.  loc.  merke   auch:   brdäh  und  me- 

8f4h  oder  mest^h. 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  zweisilbige 
pl.  gen.  kann  diese  Silbe  auch  kurz  und  daher  mit  dem  Gravis 
betont  haben. 


ispiel:  dr4vo,  arbor. 

Singular. 

Plural. 

nom.    drevo 

dreva 

voc.     drevo 

dreoa 

acc.     dr^vo 

dr^a 

gen.     drSvn 

drev 

dat.     drSvu 

drevon 

loc.      dreoe 

dreveh 

instr.  drevon 

drevi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bldgo,  pecudes:  opes,  g.  bläga.  cdrstvo,  imperium,  g.  cdrstva. 
örevo,  intestinum,  pl.  öreva.  drevo,  arbor;  Hgna,  g.  dr^va.  drüStvo, 
societas,  g.  druätva.  Idjiio,  stercus,  g.  läjna.  meso,  caro,  g.  m^sa. 
pldfno,  linteum,  g.  pldtna.  s^o,  foenum,  g.  söna.  svöjstvo,  pro- 
pinqui,  g.  svcSjstva.  telo,  corpus,  g.  tela.  t^o,  massa,  g.  testa. 
Udo,  membrum,  g.  üda.  uho,  auris,  g.  üha.  üsfa,  pl.,  os,  g.  üst. 
vrdtu,  pl.,  porta,  g.  vrdt.  zldto,  aui'um,  g.  zläta.  irno,  lapis  mola- 
ris, g.  zrna. 
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2. 

brinje,  baccae  juniperi,  g.  brinja.  c&rje,  nom.  propr.  ca 
g.  cörja.  cide,  herba  quaedam^  g.  ci6a.  cv66e,  flores;  g.  c^ 
ör^vce,  intestinum;  pl.  örövca^  alsine.  ddnje,  datio:  bu2je  d 
voluntas  dei,  g.  dänja.  frdS6e,  virgultum;  sarmenta^  g.  fr 
grdje,  virgultum,  g.  gräja.  grdnje,  rami,  g.  grdnja.  ghidje, 
ticetuni;  g.  ghalja.  grdjze,  uvae,  g.  gröjza.  jäje,  ovum,  g. 
kUS6a,  pl.,  forceps,  g.  klö&6.  kri&a,  pl.,  regio  corporis  sacra,  g. 
lS6e,  lentes,  g.  1^6a.  Uce,  gena;  Facies,  g.  lica.  liä^e,  folia,  g. 
mSöje,  mollia  panis,  g.  mööja.  möre,  mare,  g.  möra.  ö6je,  gen 
vitis,  g.  ööja.  p4rje,  plumae,  g.  p^rja.  pdi6e,  arena,  g,  p 
plüda,  pl.,  pulmo,  g.  pl&6.  prdä6ey  i.  qu.  frä§6e,  g.  präiia.  i 
resegmina  vitium,  g.  röjia.  sOca,  pl.,  nom.  prop.  loci,  g.  i 
apdnje,  dormitio,  g.  spänja.  stdnje,  statio;  aedificium;  domus 
aedificiis  oeconomicis,  g.  stdnja.  sünce,  sol,  g.  sünca.  §üije, 
des,  g.  §Ü8Ja.  tSlce,  coi*pusculum,  g.  t^lca.  thije,  spinae^  g.  1 
lUcay  pl.,  osculum,  g.  üstac.  v4je,  folia,  g.  v^ja.  zdrätje,  vale 
g.  zdrdvja.  z^'e,  olera,  g.  z^lja.  zgldvje,  pulvinus,  g.  zgl 
zndnje,  notitia;  scientia,  g.  znänja.  zhice,  granulum,  g.  z 
zrnje,  grana,  g.  z^nja.  zvdnje,  vocatio,  g.  zvänja. 

Anmerkung.  Als  zweisilbigen  pl.  gen.  mit  kurzer 
daher  mit  dem  Gravis  betonter  Silbe  erwähne  ich  s^c 
zhiac,  angeblich  zhnäc.  Merke  ausserdem  als  pl.  gen.  II.  p 
Ü8ti,  zrnci. 

Dritte  Gruppe. 

Im  Singular  ist  durchgehends  die  letzte  Silbe  betont, 
zwar  im  instr.  mit  dem  Acut,  sonst  mit  dem  Gravis;  im  I 
aber  geht   der  Accent  als  Gravis   auf  die  erste  Silbe  zu] 
nur  der  pl.  gen.  ist,  wenn  einsilbig,  mit  dem  Acut,  und 
zweisilbig,   theils   auf  der   ersten  Silbe  mit  dem  Gravis, 
auf  der  letzten  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  sedtö,  sella. 

Singular.  Plural. 

nom.  sedlh  shila 

voc.  sedlh  stdla 

acc.  sedlh  shÜa 

gen.  sedlä  seddl 


ÖakftTisch -kroatische  Stadien.  509 


Sin^ar. 

Plaral. 

dat.     aedlil 

shdJon 

loc.      sedl^ 

sldleh 

instr.  8edl6n 

s^dlt 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

baivb,  culmus;  pl.  bktva.  govnb,  stercus^  pl.  gövna.  lebrb, 
Costa,  pl.  Ifebra.  nebb,  coelum,  loc.  nebfe.  sedlbj  sella,  pl.  sedla. 
staklby  vitrum;  orbiculus  vitreus,  pl.  stkkla.  stegnb,  crus,  pl.  stfegna. 

2. 

ple6h,  scapula,  pl.  pl66a. 

Anmerkung.  Als  zweisilbigen  pl.  gen.  führe  ich  an: 
lebar  und  batdv,  seddl,  stakdl.  Merke  hier  noch  den  sing.  loc. 
tlohü  aus  der  Anmerkung  zur  ersten  Classe. 

Vierte  Gruppe. 

Der  Accent  liegt  mit  Ausnahme  des  pl.  loc.  und  instr. 
durch  die  ganze  Declination  auf  der  letzten  Silbe,  und  zwar 
im  sing,  instr.  sowie  pl.  gen.  und  dat.  als  Acut,  ^sonst  als 
Gravis;  im  pl.  loc.  und  instr.  dagegen  liegt  auf  der  ersten  Silbe 
der  Gravis. 


Beispiel:  drvb,  arbor. 

Singular. 

Plural. 

nom.    drvb 

drvä 

voc.     drvb 

drvä 

acc.     drvb 

drvä 

gen.    drvä 

dfv 

dat.     drvü 

drvön 

loc.      drve 

dh)eh 

instr.  drvön 

d^m 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

batvb,  culmus,  pl.  batvk.  6elb,  frons,  g.  ^elk.  drvb,  arbor; 
pl.  drvk,  ligna.  dverä,  pl.,  janua,  g.  dvör.  oknb,  fenestra;  pl.  oknk, 
g.  okan.  perb,  penna;  pluma,  pl.  perk.  «eZd,  pagus,  g.  selk. 
srebrb,  argentum,  g.  srebrk.  atdidb,  vitrum;  orbiculus  vitrous; 
pl.  staklk,  g.  stakäl.  —  Hieher  gehören  auch:  bolck,  fasciculus 
florum,  g.  boka.  kaf^^  coffea,  g.  kafk. 
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2. 


plece^  scapula^  pl.  ple6k.  vofi,  temO;  pl.  vojk. 
Anmerkung.    Merke  hier  den  pL  loc.  brddh  und  mtä& 
oder  mesteh  aus  der  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe. 

FQnfle  Gruppe. 

Die   letzte  Silbe   ist  durch  den  ganzen  Singular  mit  dem 
Acut  betont;  der  Plural  ist  nicht  gebräuchlich. 
Beispiel:  hotj4,  poma. 

nom.;  voc,  acc.     hotjS 

gen.  Jwfjd 
dat.  hotjü 
loc.  hotj4 
instr.  hotj^ 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

grmje,   fruticetum,   g.  grmjil.   Ao(yV,  poma,  g.  hotjä.  perje, 

plumae^   g.  perjä.   zelje^  olera,   g.  zeljä.   zmJHy   grana,  g.  mji 

zvirß,  ferkle,  g.  zviijd. 

Sechste  Gruppe. 

Im  Singular  ist  durchgehends  die  letzte  Silbe  betont,  onl 
zwar  im  instr.  mit  dem  Acut,  sonst  mit  dem  Gravis;  im  Plunl 
aber  geht  der  Accent  als  Acut  auf  die  erste  Silbe  zurück.  D* 
erste  Silbe  ist  durchgehends  lang. 

Beispiel:  pismh,  scriptura. 

Singular.  Plural. 


nom. 

pismh 

pisma 

voc. 

plsmb 

pisma 

acc. 

pismh 

pisma 

gen. 

plsmä 

pisam 

dat. 

pismh 

pismori 

loc. 

plsme 

pismdi 

instr. 

ptsmon 

pismi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

deblh,  stirps;  arbor;  pl.  d^bla,  g.  d^bal.  kräb,  ala,  pl.  kreli 
krilh,  «inus,  pl.  krila.  pismh,  scriptura;  epistula,  pl.  pisma.  plsfn) 
linteum,  pl.  phltiia.  pltnh,  fascia,  pl.  plena.  räknb,  tapete,  pl.  räkn 
.itählh,  stirps;  arbor,  pl.   stdbla. 
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Siebente  Gruppe. 

Der  Accent  liegt  durch  die  ganze  Declination  auf  der 
letzten  Silbe,  und  zwar  im  sing,  instr.  und  pl.  gen.  und  dat. 
als  Acut,  im  pl.  loc.  bald  ak  Acut,  bald  als  Gravis,  sonst  als 
Gravis;  nur  im  pL  loc.  und  instr.  geht  der  Accent  als  Acut 
auch  auf  die  erste  Silbe  zurück.  Die  erste  Silbe  ist  stets  lang, 
nur  im  zweisilbigen  pl.  gen.  kann  sie  nach  Beseitigung  der 
Doppelconsoiianz   durch   das   eingeschobene  a  auch  kurz  sein. 

Beispiel:  gnjezlby  nidus. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

gnjezlb 

gnjezlä 

voc. 

gnjezlb 

gnjBzlä 

acc. 

gnjezlb 

gnjBzlä 

gen. 

gnjBzlä 

gnjezdl 

dat. 

gnjezlü 

gnjeddn 

loc. 

gnjezlb 

gnjezlb  oder  gnjBzWi  imd  gnjizleh 

instr. 

gnjeddn 

gnjezU  und  gnj&li 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

dBblb,  stirps;  arbor,  pl.  dsblk.  dleth,  scalprum,  g.  dl^tk. 
drüStvb,  societas,  g.  drü§tvk.  gnjezdb,  nidus,  g.  gnjözdk.  gnjezlb, 
nidus,  g.  gnjezlk.  gümnb,  area,  g.  gümnk.  jäpnb,  calx,  g.  jäpnk. 
klatby  pistillum  campanae;  pedicae  genus,  g.  klätk.  kümstvb, 
munus  testis  baptismi,  g.  kümstvk.  mUb,  merces,  g.  mitk.  mläcb, 
lac,  g.  mlekk.  räknb,  tapete,  pl.  räknk.  rünb,  vellus,  g.  rünk. 
stablb,  stirps:  arbor,  pl.  stablk.  süknb,  pannus,  g.  süknk.  svHb, 
sericum,  g.  svllk.  tröjstvbf  trinitas,  g.  tröjstvk.  trüplb,  alvus, 
g.  trüplk.  ühb,  auris,  pl.  ühk.  mnb,  vinum,  g.  vink. 

2. 

i^elch,  fronticula,  g.  öölck.  drevcl,  arbuscula,  g.  drevck. 
dvercä,  pl.,  nom.  propr.  vici  urbis  Vrbnik,  g.  dveräc.  krüch, 
sinus,  g.  krllck.  llcl,  gena,  pl.  lick.  liSc^,  gena,  g.  ll§ck.  hS6hy 
folia,  g.  Iiä6k.  selch,  viculus;  pl.  selck,  nom.  propr.  loci,  g.  seUc. 
üljh,  oleum,  g.  filjk.  vöß,  temo,  g.  vöjk. 

Anmerkung.  Im  pl.  nom.  hört  man  auch  öelca,  nom. 
propr.  campi,  und  liSca.  Mit  kurzer  erster  Silbe  im  pl.  gen. 
verzeichne  ich:  dverdc,  seldc,  stahdl,  und  erwähne  als  pl.  gen. 
n.  gumnt, 

Sltenn^sber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CT.  Bd.  II.  Hfl.  33 
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Dritte  Clasfle. 
Drei'  und  mehrsilbige  Stämme, 

Erste  Gruppe. 

Die  viertletzte  Silbe   des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  jälom§6ey  esca. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

jälovi$6e 

jäUmäda 

voe. 

jdlaviSde 

jidoviSda 

acc. 

jäloviäöe 

jälamSda 

gen. 

jdloviida 

jdlovüd 

dat. 

jälovü6u 

jälaviS6en 

loc. 

jcdoviide 

jäloviS6eh 

instr 

.  jälovü6en 

jälovü6i 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

hlämariUe,  nom.  propr.  campi,  g.  hlkmariäda.  jdlaviiäj 
escd;  g.  jklovi§6a.  narHcovanje,  lamentatio,  g.  narikovanja.  J)d' 
ruckanje,  spicilegium,  g.  pkruckanja.  pätorkanje,  lusio  puerorom 
caulibus  hellebori  nigri  (pktorak),  g.  pktorkanja. 


Zweite 

Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  i 

sing.  nom.   ist  und  bleibt  durch 

die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis 

betont. 

Beispiel:  jh:ero,  lacus. 

Singular. 

Plural. 

nom.    ftzero 

jh:era 

voc.      jizero 

ßzera 

acc.      ßzero 

jhzera 

gen.     ßzera 

ßzer 

dat.      fizeini 

ßzeron 

loc.       j^zere 

ßzereh 

instr.    jlzeron 

jezeri 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

jdhukoj  malum^  g.  jkbuka.  ßcaloy  homo  balbus^  g.  jicala 
jezeroj  lacus,  g.  jfezera.  njürgalo,  homo  murmuranS;  g.  njürgala 
blovoj  plumbum,  g.  ölova.  oiäiastvoy  Patrimonium,  g.  otköastva 
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p^civOy  res  assata,  g.  pfeciva.  plhitaloy  homo  balbus,  g.  pl^ntala. 
ptckcdo,  qui  crepitus  ventris  emittit,  g.  pi'ckala.  pr^divo^  linum^ 
g.  prfediva.  sedalo,  sedes  gallinaria;  g.  s^dala.  smfdalo,  con- 
vicium  in  hominem,  g.  smMala.  shUvo,  legumina^  g.  sööiva. 
ä^palo^  homo  claudus,  g.  ä^pala.  vhScda,  pl.,  patibuluni;  g.  v^Sal. 
videlo,  lumen,  g.  vldela.  zfcalo,  speculum,  g.  z^cala. 

2. 

hici§6ey  manubrium  flagelli,  g.  b\£is6a.  bbkanje,  luctatio^ 
g.  bokanja.  hräinacey  viaticum,  g.  brkSnaca.  IrhdaSce,  monticulus, 
g.  bMaäca.  cr^kviS^e,  area  ecciesiae;  loca  circa  ecclesiam ;  bona 
ecclesiastica ,  g.  crfekviS6a.  ^anje,  exspectatio,  g.  ö^kanja. 
gräcisde,  nom.  propr.  loci,  g.  grköi§6a.  grääiSde,  stipula  pisi, 
g.  grk§i86a.  koUdvanje^  cantatio  certorum  carminum  vespere 
natalitii  Jesu  Christi  aut  calendis  januariis,  g.  kolMvanja. 
hnSpolje,  nom.  propr.  loci,  g.  krlSpolja.  kü6iS6e,  area  domus, 
g.  kü6i§6a.  näruöje,  sinus;  quantum  in  brachiis  ferri  potest, 
g.  nkruöja.  ogr^banjej  circumfossio;  rasio,  g.  ogrebanja.  pääiSce, 
pascuum,  g.  paSi§6a.  petrinjiSöe^  nom.  propr.  campi,  g.  petri- 
njiä^'a.  p^vanje,  cantatio,  g.  pfevanja.  pokäjanje,  poenitentia, 
g.  pokhjanja.  potecüde,  origo;  stirps,  g.  potfeöi56a.  povesmajce, 
fasciculus  lini,  g.  povesmajca.  rühace,  vestitus,  g.  ruhaca.  sirenje 
oder  8trU6e,  coagulum,  g.  sirenja  oder  siriäfca.  s^öicSy  corculum, 
g.  si'cica.  shncace,  valerianella ,  g.  süncaca.  tärenje,  frictio, 
g.  tkrenja.  ttsovje,  vinea,  g.  ti*80vja.  turldnjüce,  stipula  zeae, 
g.  turkinjisd'a.  äfanje,  spes,  g.  üfanja.  ügljevje,  carbones,  g.  ü- 
gljevja.  iisenjey  corium,  g.  üsenja.  vhmnje,  suspensio,  g.  vfesanja. 
zägradje,  nom.  propr.  vici  urbis  V/'bnik,  g.  zagradja. 


Dritte  Gruppe. 

• 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und   bleibt  durch 

die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  pitanjey  interrogatio. 

Singular. 

Plural. 

nom.    pitanje 

pitanja 

voc.     pitanje 

pitanja 

acc.      pitanje 

pitanja 

gen.     pitanja 

pitanj 

dat.      pitanju 

pitanjen 

33* 
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Singular.  PlnraL 

loc.      püanje  püanjeh 

in8tr.   püanjen  pStavji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

kruSenje,   poenitentia,  g.   kr&Senja.     Itöee,   gena;  {kdes^ 

g.  Höica.    nagovdranje,  snasio,  g.  nagoviranja.    oidkanje,  tnn»- 

fusio,  g.  otikanja.  o&vljivanje,  vivificatio,  g.  oSivljivanja.  pfta- 

njs,   interrogatiOy  g.  pitanja.    povedanje,  pripavedanfe,  namtio, 

g.  pov^anja,  pripovManja.  skrüienje,  poenitentia^  g.  skrtienja. 

mlnface   oder   snnfice,    valerianella,   g.    s&n^aca   oder  s&näca. 

%Utaca,    pl.,  oscuhun,  g.  ustac.     v4h^nje,   copolatio  conjugialis; 

g.  vänöanja. 

Vtarte  Srapp^ 

• 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  dorcl 
die  ganze  Deolination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  vom  pLgen. 
gilt  das  blos  fUr  den  FaU  der  Bildung  dieses  Casus  mitteb 
des  eingeschobenen  a «  wShrend  sonst  dieselbe  Silbe  als  letxte 
mit  dem  Acut  betont  wird.  Die  drittletzte  Silbe  ist  a)  meistem 
kurz,  h)  nur  bisweilen  lang. 


Beispiel:  i>ynßice^  focus. 

Stng:a1ar. 

Plana. 

nom.     ognßice 

ognjiiSa 

voo.       ognf9M 

ognßiSa 

acc.      o^ßice 

ognjU6a 

gen.      ognjUca 

ognjÜ6 

dat.       ognßicH 

ognjMen 

loc.       ognß^ 

ognjtiSeh 

instr.    i^fnp^6m 

ognfii6i 

Nach -diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 
/»t^A^^  aculeus,  g.  bodila.  hogasivo,  divitiae,  g.  bogWV^ 
tS^Mi/(»,  atramoutum,  g.  Omila.  hulho,  miraculum,  g.  6ud^' 
iUnh\  t\^s  lacoraiidae,  ve$tes,  g.  derUa.  driälo,  manubrimaf 
JT.  dri^U.  c^*«vtfc».  Invis  sr.  goveda,  grdotÜOy  nom.  propr.  loci, 
iT,  ^rnlosola,  Vi^ßin\  s:enu,  g.  kol^na.  kor^o,  alveus,  g.  konta. 
\uiH^rh'\  ouiptio.  g.  kupovUa.  masiihldio^  qui  per  lutum  va^t^ 
4;.  lu.H^^tiblkia.  iN^^>r)iV.  homo  venabiUa«  g.  motovUa.  notUo, 
pl..  foix^tnuu.  g.  m^il  tMiri».  iute$tiniun:fiuncimen,  g.  oDta.  pläÜo, 
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textio;  res  reticulariaC;  g.  pletUa.  pos^tvo^  possessio ^  g.  po- 
s^stva.  povismo,  linum  primae  notae;  fasciculus  lini,  g.  poväsma. 
poiäh,  taeda^  g.  po2kla.  prishStvo,  jusjuranduni;  g.  prisfeStva. 
reSHo,  eribrum,  g.  reäfeta.  sapenjdlo,  ligamentum^  g.  sapenjkla. 
dromäStvo,  paupertas^  g.  siromkStva.  stopdlo,  pediculus^  g.  sto- 
pkla.  straSUo,  terriculamentum;  phantasma,  g.  stra^ila.  SestUoj 
circinus,  g.  SesÜla.  vreihiOf  fusus;  axis  crepitaculi,  g.  vretfena. 
zijcdo,  oscitatio;  homo  oscitanS;  g.  zijkla.  Selezo,  ferrum;  pl.  ie- 
I&za,  decipula.  ierilo,  victus^  res  vorandae,  g.  ierila. 

1.  b) 

käzälo,  index^  g.  kfizkla.  kUSdo,  subselliuni;  g.  klööila. 
knjsöcdo,  puer  multum  plorans^  g.  knj6ökla.  krälßstvo,  regnum^ 
g.  kräljfestva.  krshno,  ala,  g.  krölina.  kwpdo,  emptio;  g.  küpila. 
lü^lo,  lixatio^  g.  lüiila.  ndädUto,  ver,  g.  mlädlfeta.  obläBlo, 
vestis^  g.  obläöUa.^  plä6ilOf  solutio,  g.  plä6ila.  rSSUo,  strena^ 
g.  r6§ila.  trübÜo,  homo  stupidus,  g.  trübila.  zapürälo,  claustrum; 
retinaculum  rotae,  g.  zapirkla. 

2.  a) 

bla£U6e,  nom.  propr.  campi^  g  bla^tööa.  crekviä6e,  area 
ecclesiae;  loca  circa  ecclesiam^  g.  crekvi§6a.  öehce,  fronticula; 
g.  6elica.  dropinje,  brisa,  g.  dropinja.  dvorUde,  aula;  nom. 
propr.  campi^  g.  dvori§6a.  gradiSce,  ruinae  castelli^  g.  gradi§6a. 
grmiSde,  virgulta,  g.  grmi&6a.  kopiUe,  locus  ubi  foenum  circa 
perticas  est  acervatum,  g.  kopi§6a.  no£U6e,  manubrium  cultri^ 
g.  noi^isöa.  obliöje,  facies,  g.  obliöja.  ognfiSde,  focus,  g.  ognji§6a. 
ogrebänje.,  circumfossio,  g.  ogrebknja.  orgamä6e,  chorus^  g.  or- 
gam§6a.  osbje,  locus  opacus,  g.  osöja.  pokopalii6e,  coemeterium, 
g.  pokopalisda.  pomagänje,  auxilium^  g.  pomagknja.  premoienje, 
facultates,  g.  premo^^nja.  8amnß§6e,  locus  nundinarum;  g.  sam- 
njisda.  skrsnitde,  resurrectio,  g.  skrsnü^a.  8trniS6e,  stipulae^ 
g.  stmii6a.  toporiSöe,  manubrium,  g.  topori56a.  vrtttäde,  vicus 
urbis  Pisini,  g.  vrtliäda.  zemlßSde,  terra,  g.  zemljU^a. 

2.  b) 

knziSce,  quadrivium^  g.  kni^i§6a.  kumplriäde^  herbae  so- 
lani  tuberosi,  g.  kumpiri§6a.  mrävlßäöe,  acervus  formicinus, 
g.  mrävljiäda.  prlshje,  locus  apricus,  g.  prisöja.  8tr€iS6e,  stra- 
mentum  sorgi,  g.  8lr6i§6a.  zäreije,  nom.  propr.  loci,  g.  zär^öja. 
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Anmerkang.  Auch  in  den  unter  1.6)  und  2,b)  angeführten 
Wörtern  wird  die  drittletzte  Silbe  oft  kurz  gesprochen:  luütlo, 
refdo,  zapirälo.     Merke  den  pl.  gen.  II.  reihtL 

FOiifle  Gnippe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.   ist   und   bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  znam^je,  signum. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

znam^je 

znani^nja 

voc. 

znam6nje 

znaminja 

ace. 

znam^nje 

znamSnja 

gen. 

znamAija 

znam4nj 

dat. 

znam4nju 

znamhijen 

loc. 

znamenje 

znamSnjeh 

instr. 

znamenjen 

znamSnji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

gospoddrstvo,  cura  rei  familiaris;  res  familiaris^  g.  gospo- 
därstva.  imestvo,  facultates,  g.  im^stva.  komdUra,  pl.,  catena 
e  qua  pendet  ahenum,  g.  komostar.  kovr^slo,  bacillus  ferreus 
ex  quo  suspenditur  ahenum,  g.  kovr^sla.  matervustvo,  hereditas 
matema,  g.  materinstva.  poö^o,  initium,  g.  poöela.  povrMo, 
i.  qu.  kovr^slo,  g.  povr^sla.  prevdrstvo,  dolus;  fraus,  g.  pre- 
värstva.  proMhtvOy  exsecratio,  g.  prokl^stva.  proprio,  Christus 
cruci  affixus,  g.  prop^la.  stanmtvo,  patrimonium,  g.  starinstva. 
suMnstvo,  servitus,  g.  su^änstva. 

2. 

bodilje,  Spinae,  g.  bodilja.  brddäce,  monticulus,  g.  brdä§ca. 
cerövlje,  nom.  propr.  loci,  g.  cer^vlja.  6erivcej  intestinum;  pl.  öe- 
revca,  alsine.  ^ukdnje,  circumfossio,  g.  öukänja.  ecanjäje^  evan- 
gelium,  g.  evanjelja.  go§64njej  convivatio,  g.  goS^enja.  govor^nje, 
sermo,  g.  govor^nja.  imänje,  facultates,  g.  imänja.  kalonp4rje, 
balsamita,  g.  kalonperja.  kaniSnje,  lapides,  g.  kamenja.  korSnje, 
radices,  g.  korenja.  krScenje,  baptizatio;  baptismus,  g.  kräc^nja. 
Iev6njej  helichrysum  bracteatum,  g.  levenja.  milosije,  miseri- 
cordia,  g.  milosrja.  obliöje,  facies,  g.  obliöja.  oproii6inje,  venia, 
g.  oproä6enja.    ord^nje,   instrumenta;  arma,  g.  ordönja.  pitänje. 
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quaestiO;  g.  pitänja.  pletSnjey  res  reticulariae,  g.  plet^nja.  poi- 
grdlce,  deliciae  (puer  dilectus);  g.  poigrdlca.  pokropljAije,  con- 
spersio,  g.  poki*opljönja.  poljicuy  pl.,  nom.  propr.  campi;  g.  poljic. 
pomägdnje,  auxilium,  g.  pomägänja.  poskakdlcej  deliciae  (puer 
dilectus);  g.  poskakälca.  poStinjef  honestas,  g.  poStönja.  po- 
zdravljSnjej  salutatiO;  g.  pozdravlj^nja.  pozndnje,  cognitio,  g.  po- 
znänja.  premoünjey  facultates,  g.  promo^önja.  primorje,  ora 
maritima,  g.  primörja.  pripüöej  loca  juxta  viam,  g.  pripü6a. 
proUce,  ver,  g.  prol^6a.  proH^nje,  venia;  peregrinatio  sacra, 
g.  proSö^nja.  rash^üje^  quadrivium,  g.  raskriija.  roßnjey  partus; 
ortus,  g.  rojenja.  ru^Snje,  jentaculum,  g.  ruö^nja.  rvkovdnje, 
desponsatio,  g.  rukovänja.  »paaSnje,  salus,  g.  spas^nja.  sporne- 
nü6e,  memoria;  commemoratiO;  g.  spomenüia.  srddice^  corculum, 
g.  srdäSea.  stvorSnje,  creatura^  g.  stvor^nja.  sikarje^  virgultum, 
g.  äikärja.  Stampdnje^  impressiO;  g.  Stampänja.  uglßnje,  carbones, 
g-  ^gU^J^jft-  ^9^j^^7  carbones,  g.  ugijövja.  vefiüöje^  pampini, 
g.  venuöja.  verovdnjej  sponsalia,  g.  verovÄnja.  vesÜje,  gaudium; 
sollemnia  nuptiarum,  g.  ves^lja.  vretSnce,  fusulus,  g.  vret^nca. 
zar^je,  nora.  propr.  loci,  g.  zar^öja.  zeUnje^  frondes,  g.  zelönja. 
ziiam^je,  signum,  g.  znamÖDJa.  iel&sjßy  instrumenta  foenisecae 
exacuendae  falci^  g.  2el^zja.  iivljSnje,  vita,  g.  iivljönja. 

Sechste  Gruppe. 

Der  Accent  liegt  mit  Ausnahme  des  pl.  loc.  und  instr. 
durch  die  ganze  Declination  auf  der  letzten  Silbe,  und  zwar  im 
sing,  instr.  sowie  pl.  gen.  und  dat.  als  Acut,  sonst  als  Gravis; 
im  pl.  loc.  imd  instr.  dagegen  liegt  der  Ghravis  auf  der  vor- 
letzten Silbe. 

Beispiel:  reäetby  cribrum. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

reSetb 

reietä 

voc. 

reSetb 

reSetä 

acc. 

reSetb 

reSetä 

gen. 

reSetä 

reSit 

dat. 

reSetü 

reäetön 

loc. 

reSete 

reieteh 

instr. 

reSetön 

reiUi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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1. 

grdoselö,   nom.    propr.  loci,   g.  grdoselk.     reSe^,  cribron 

pl.  reSetk.  vretenh,  fusus,  pl.  vretenk. 

2. 
batvace,  stipella,  pl.  batvack.     sedlac^,  sellula,  pl.  sedlac 
Anmerkung.  reSetö   und  vretenö  werden  auch  (selten 

im  sing.,  häufiger  im  plur.)  nach  der  vierten  Gruppe  betont 

Siebente  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  ist   durch  den  ganzen  Singular  mit  de 
Acut  betont.     Der  Plural  ist  nicht  gebräuchlich. 
Beispiel:  kamenj4,  lapides. 

nom.,  voc,  acc.  kamenjS 
gen.  kamenjd 
dat.  kamenjü 
loc.  kamenjd 
instr.  kamenjSn 
So  wird  noch  betont:  ugljevjd,  carbones,  g.  ugljevji. 

Achte  Grvppe. 

Der  Accent  liegt  durch  die  ganze  Declination  auf  ( 
letzten  Silbe,  und  zwar  im  sing,  instr.  und  pl.  gen.  und  i 
als  Acut,  im  pl.  loc.  bald  als  Acut,  bald  als  Gravis,  sonst 
Gravis;  nur  im  pl.  loc.  und  instr.  geht  der  Accent  als  A 
auch  auf  die  vorletzte  Silbe  zurück.  Die  vorletzte  Silbe 
stets  lang,  nur  im  pl.  gen.  kann  sie,  wenn  dieser  Casus  du 
Einschub  eines  a  gebildet  ist,  auch  kurz  sein. 

Beispiel:  proprio,  Christus  cruci  afÜKus. 

Singular.  Plural, 

nom.  propelo  propelä 

voc.    propelo  propelä 

acc.     propelh  propBlä 

gen.    propelä  propil 

dat.     propelü  prop^lön 

loc.     propeVe  propsUh  oder  proeleh  und  pro^ 

instr.  propelön  propeU  und  propSli 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 
olUOy  intestinum;  farcimen,  pl.  ollta.  proprio,  Christus  i 
affixus,  pl.  propelä.   provrslb,  -arcus  corbis,  pl.  provrslk. 


s 

ingular. 

nom. 

tme 

voc. 

ime 

acc. 

Ime 

gen. 

imena 

dat. 

imenu 

loo. 

\mene 

instr. 

hnenon 

Öaluvisch-kroAtische  Stadien.  519 

2. 

drvlvc^,  alsine,  g.  örvivcä.  vretBnc^,  fusulus;  pl.  vretönck, 
g.  vretenÄc. 

hj  Consonantische  Stämme. 
Erste  Gruppe. 

Die  zweisilbigen  n-Stämme  betonen  durchgehends  die  erste 
Silbe  mit  dem  Gravis,  nur  im  pl.  gen.  springt  der  Accent  als 
Acut  auf  die  zweite  (letzte)  Silbe  über. 

Beispiel:  ime,  nomen. 

Plural. 

hnena 

Imena 

imena 

imSn 

hnenon 

Imenek 

Imeni 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

brhne,  onus;  fetus:  graviditas,  g.  brfemena.  Ime,  nomen, 
g.  imena.  plhne,  stirps^.  g.  pl&mena.  räme,  humerus,  g.  rkmena. 
seme,  semen,  g.  sfemena.  slhne,  culmen  tecti,  g.  sl&mena.  vhne, 
über,  g.  vfemena. 

Anmerkung.  Ich  hörte  auch  pl.  loc.  imen^  und  pl. 
gen.  IL  rämenu  —  Nur  der  Stamm  vremen,  tempus,  tempestas, 
betont  den  sing,  nom.,  voc,  acc.  mit  dem  Acut  auf  der  ersten 
Silbe,  sonst  folgt  das  Wort  ganz  der  obigen  Regel,  also:  sing. 
vreme,  vrhnena  u.  s.  w.,  pl.  vremena,  vremin  u.  s.  w.  —  Der 
dreisilbige  Stamm  nevremem,  tempestas,  betont  immer  die  Silbe 
ne  mit  dem  Gravis:  nh^eme,  nevremena  u.  s.  w.,  nur  der  pl.  gen. 
dürfte  nefüremen  lauten. 

Zweite  Gruppe. 

Nachfolgende  Substantiva  kann  ich  nicht  unter  einer  ein- 
heitlichen Accentregel  zusammenfassen  und  gebe  deshalb  nur 
an,  wie  ausser  dem  sing.  nom.  noch  ein  oder  der  andere  Casus 
betont  zu  werden  pflegt. 

dUe,  infans,  g.  detfeta  u.  s.  w.,  oder  auch  dite,  g.  dfeteta 
u.  s.  w. 
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hulj4,  aus;  pl.  hulj^ta,  g.  hulj^t,  oder  hülje,  huljeta,  auch 
Mlje,  hüljeta. 

mä£e,  md6e  oder  niääe,  catulus  felinus,  pl.  mköeta. 

nebisa,  pl.,  coelum,  gen.  neb^s,  loc.  nebfeseh  und  nebesöh. 

p{ä6e,  puUus  gallinae,  g.  piSöeta. 

prdse  oder  präse,  porcellus,  pl.  nom.  prasfeta. 

prdSde,  porcellus  (convicium  in  puerum). 

thls,  vitulus,  g.  tel^ta. 

ü&e,  ignis  (in  der  Kindersprache);  g.  Üieta  oder  Äiie, 
g.  i^i^eta. 

3.  Fe  mini  na. 

aj  a-Stämme. ' 

Erste  Classe. 

Zweisilbige    Stämme. 

Erste  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  der  pl.  gen. 
wird,  a)  wenn  einsilbig  mit  dem  Acut,  und  b)  wenn,  in  Folge 
eines  eingeschobenen  a,  zweisilbig,  theils  auf  der  ersten  Silbe 
mit  dem  Gravis,  theils  auf  der  letzten  Silbe  mit  dem  Acut 
betont. 


Beispiel:  riba,  piscis. 

Singular. 

Plural. 

nom.  rÜ)a 

ribi 

voc.    ribo 

iihi 

acc.    ribu 

ribi 

gen.    rlbi 

Hb 

dat.    ribe 

rtban 

loc.     ^ibe 

rtbah 

in  Str.  rtbun 

ribami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

bäba,  vetula;  obstetrix,  g.  bkbi.  bäksa,  nom.  propr.  fam., 
g.  bkksi.  bäla,  pila;  fascis  lintei,  g.  bkli.  bika,  termes  Salicis, 
g.  bfeki.  bira,  cerevisia,   g.  biri.  bläna,  planula,  g.  blkni.  bUba, 


Hieher  gehören  selbstverständlich  auch  die  Maaculina  auf  a  im  sing.  nom. 
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iDulier  ^ainila,  fc.  blübi.  bliitn,  morbus  quidaiu  boiim  ghitaeus, 
g.  blüti.  hijiita,  res  mala,  nullius  pi-etii,  g,  bljüti.  hräda,  barba, 
g.  bradi.  hrvka,  cania  fcmina,  g.  bröki.  briga,  cura,  g.  brigi. 
b^ka,  puella  crispis  capilliB,  g.  bMti.  biiha,  pulex,  g.  bühi.  büka, 
mugitue,  g.  büki.  btira,  prouolla,  g.  büri.  chila,  via,  g.  cfeeti. 
chta,  umbella,  g.  cf)ti.  cilra,  trulla,  g,  cüri.  Skia,  apis,  g.  ßöli. 
Üipa,  pnmus;  pninmu,  g.  fi^Spi,  {Ua,  cohors,  g.  iifctä.  Üiba, 
hypiidaeus  arvalis;  nomen  ovie,  g.  6übi.  ivira,  feretriun,  g.  övlri. 
iipa,  alapa,  g.  tb.pi.  dläka,  pilua;  collect,  pili,  g.  dlhki-  *dhla: 
adv.  dblc,  zdiMim,  infra.  ähma,  domus,  g.  dümi.  dbta,  dos, 
g.  döti.  dräga,  vallie,  g.  dragi.  drtipi,  p).,  Inciniae,  g.  dnip. 
driipi,  pl.,  briaa,  g,  dnip./äZa,  laus;  gratiae,  g.  faÜ.  fäla,  Vitium, 
g.  {hä.  fda,  vacatio  laboria;  pl.  ßli,  nuf;&e.  feit«,  dies  festus, 
.g.  RiSti.  fela,  eegmentum,  g.  feti.  fhza,  genus,  g.  fözi.  geti,  pl., 
oalcei,  g.  gel.  gtigta,  lumbricna,  g.  glisti.  t}lj'it>a,  fungus,  g.  gljivi. 
^irti,  mons:  adv.  göre,  supra;  zgönin,  surBum.  gräna,  ramus, 
g.  grkni.  griita,  uva  immatura,  g.  grfesti.  gtiva,  juba,  g.  grivi. 
•frhia,  Haxum,  g.  gröti.  grüda,  gleba,  g.  grüdi.  güba,  fungus,  g. 
.jgübi.  giizda,  frenum,  g.  güzdi.  hräafa,  crueta;  ecabiee,  g.  hr^sti. 
|fta,  som.  propr.  loci,  g.  iki.  jäma,  fovea,  g.  jkmi.  jära,  stabuli 
ll^Qus,  g.  jkri.  jela,  nomen  mulieriB,  g.  jMi.  jfihn,  jus,  g.  jühi. 
Jdra,  m.,  GeorgiuH,  g.  jüri.  hädn,  labrum,  g.  khdi.  ktipn,  cucn- 
Jub;  pi.  kapi,  rimbriae.  kAsa,  arca,  g.  kasi.  käta,  Katbarina,  g. 
It^tJ.  /äla,  heriiia;  pninum  ramieoBum,  g.  kili.  lata,  capilli  nexi; 
^men  vaccae,  g.  kiti.  kläda,  trabe,  g.  klb.di.  kljiiJca,  uhcub; 
fibula,  g.  kijüki-  hißga,  Über,  g.  knj'igi.  khfa,  corbis  genus,  g. 
ibi.  kbka,  gallina  gloctens;  nuuleuB,  g.  kJ)ki.  küpa,  eine  Spiel- 
karte, g.  köpi.  köra,  cortex,  g.  k^ri.  kbsa,  capilli;  capilli  nexi, 
g.  kiel,  k'oza,  capra,  g.  közi.  krävta,  mercimonium;  res  variae 
:«ne  ordine  eommixtae,  g.  krtimi.  kräta,  terra  lapidosa,  g.  krkei. 
itättOf  i,  q.  hriiBta,  g.  kräBti.  kräva,  vacca,  g.  kravi.  kr'eka,  pni- 
pniDum,  g.  kr^ki.  krtnga,  nom.  propr.  loci,  g.  kringi.  knpa, 
earrus  genuB,  g.  kripi.  thna,  gubemaoulum,  g.  khni.  ky-pa,  la- 
cinia,  g.  kfpi.  kriiim,  corona,  g.  krüni,  krrda,  ruga  tili,  g.  krüti. 
köka,  iincuB,  g.  küki.  kitra,  eura,  g.  küri.  läma,  Hma,  g.  Ikmi. 
i^a,  Jamina;  vas  e  lamina  factum,  g.  lUti.  liha,  lira,  g.  l^hi. 
i,  crates,  g.  Ifesi.  ftp«,  porticug,  g,  lipi.  ihzn,  vitis,  g.  lözi. 
i,  tuber  majus  pueris  in  collo  naeci  Bolens,  g.  lübi.  Uika, 
Lucas,  g.  lüki.  mäma,  mater,  g.  mkmi.  mära,  Maria,  g.  mtiri. 
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rnha,  mensura,  g.  m^ri.  nüta,  mentha,  g.  m^ti.  m\ka,  m.,  Nico* 
lanS;  g.  miki.  mlza,  mensa^  g.  mizi.  mljäka,  lacuna,  g.  mljkki. 
mljäva,  pertica^  g.  mljkvi.  mhda,  mos^  habitus^  g.  m6di.  mbra^ 
incubuS;  g.  möri.  mrdna,  albugo,  g.  mräni.  m^ha,  cadaver,  g. 
rnfhi.  m^^7a,  mica^  g.  mHi.  mitha,  musca,  g.  mühi.  müka,  crucia- 
tus;  labor^  g.  müki.  mi^a/ mula;  puella  illegitima,  g.  miili.  müta, 
mulier  muta^  g.  müti.  näpa,  tabula  super  foco  ad  impoDenda 
vasa^  g.  nkpi.  nbnaf  avia^  g.  nöni.  nükaj  neptis^  g.  nüki.  nßva, 
ager,  g.  njlvi.  hka,  oculus,  g.  öki.  haa,  vespa^  g.  ösi.  pära,  res 
mala:  pksja  pkra,  g.  pkri.  phia,  spuma,  g.  fhni.phsa,  rapa  rubra^ 
g.  p^si.  plpa,  fistula  fumatoria,  g.  plpi.  püta,  plicatura,  g.  pl^ti. 
pl^va,  palea^  g.  plfevi,  phHa,  die  Post,  g.  p6§ti.  prbva,  prora,  g. 
frbyi,  püpa,  gemma;  calyx,  g.  piipi.püra,  gallina  indica,  g.  püri. 
räna,  vulnus,  g.  rkni.  reba,  nomen  ovis;  mulier  parva,  g.  rfebi. 
rhpa,  rapa,  g.  rfepi.  r^ta,  Corona,  g.  rfeSti.  riba,  piscis,  g.  ribi. 
r\va,  ripa,  g.  rivi.  rbba,  mercimonium;  vestis,  g.  röbi.  rüka, 
manus,  g.  rüki.  rüpa,  confinium  declive  inter  duos  agros  quorum 
alter  altero  est  editier,  g.  rüpi.  inlsa,  crusta  lactea  (morbus 
puerorum  in  facie  et  toto  capite),  g.  riisi.  rüti,  pL,  laciniae, 
g.  rüt.  rüza,  vitis  suspensa,  g.  rüzi.  säpa,  vapor;  larva,  g.  skpi. 
shia,  umbra,  g.  s^.ni.  sitla,  vis;  sUa  je,  opus  est,  g.  sUi.  sklMa,  lanx, 
g.  skl^di.  skhta,  butyrum,  g.  sküti.  släma,  stramentum,  g.  slkmi. 
släva,  gloria,  g.  slkvi.  slika,  vallis  oblonga,  g.  sl&ki.  sWca,  forma, 
g.  sllki.  8lh)a,  prunus;  prunum,  g.  slivi.  slbga,  concordia,  g.  sl6gi. 
slitga,  servus,  g.  slügi.  «wr^a,  juniperus  communis;  baccajuni- 
peri,  g.  smrfeki.  siiäga,  munditia,  g.  snkgi.  sbha,  patibulum,  pl. 
söhi.  shpa,  tibia,  g.  sopi.  sbva^  noctua,  g.  sovi.  spUta,  plicatura,  g. 
spl^ti.  sprhja,  societas  inter  duos  rusticos  eo  pacto  conciliata  ut 
alter  alterius  agros  pro  dimidia  parte  fructuum  colat,  g.  sprfegi. 
sräka,  pica,  g.  srkki.  ttrMa,  medium;  mollia  panis,  g.  srfedi.  shia, 
caprea;  nomen  vaccae,  g.  si^ni.  stäva,  lignum  sub  dolium  suppo- 
situm ;  complures  mergites  una  compositae,  g.  stkvi.  stäza,  semita, 
g.  stkzi.  strhha,  tectum,  g.  strehi.  strela,  sagitta;  fulmen,  g. 
str^li.  strüna,  canalis;  seta  equina,  g.  strüni.  stÜba,  scala,  pl. 
»tixh'i, '  stüpa,  tudicula,  g.  stüpi.  silpa,  frustum,  g.  süpi.  süza, 
lacrima,  g.  süzi.  svita,  vestis,  g.  svUi.  ääka,  pugnus,  g.  Skki.  S6Uca, 
fringilla;  cuneus,  g.  66iki.  Sclpa,  dens  rotulae  molaris,  pl.  ä6ipi. 
Slba,  virga,  g.  öibi.  ikdba,  nomen  ovis,  g.  §kkbi.  Skäli,  pl.,  sca- 
lae,   g.  äkäl.  $käri,   pl.,  forfex,    g.  Skär.  $käta,  mensurae  genus 
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I  i^quai-ta  pars  menaurae  stari£  dictae),  g.  äkkti.  «k^dn,  damnuiu, 
;ig,  ekädi.  Skhla,  schola,  g.  ikMi.  ikräma,  squalida  aquac  Riiper- 
ificies ;  pl.  Ikritmi,  illi  quasi  oculi  in  Huperti(;ie  jiu'is.  «täfa,  sta- 
i^pia,  g,  Stkfi.  Stähl,  stabulum,  g.  Stlili.  Sträma,  ecalaruni  genue 
,'in  curru,  g.  fitriimi.  Strhut,  fasciculus  filorum,  g.  Strini.  Strtga, 
;a,  g.  Strlgi.  SttVca,  laqiieua  aucupis,  g.  Btriki.  ifrbka,  exse- 
crando  dicitur  pro  diabolo,  g.  ätröki.  itrhpa,  cumutue  lignoruiu, 
g.  fitröpi.  ilritka,  aeries  rei-um  in  filum  indiictanim,  ex,  gr.  co- 
ralliomm,  quanta  eemel  collo  ctrcumdari  poteHt,  g.  älriiki.  it&pa, 
Btnppa,  g.  gtüpi.  iHtaa,  silva;  frondcs,  g.  fiümi.  tiiTa,  quisquiliae; 
ifieBtia  (liomo  pcmiciosiie),  g.  tiiri.  tHa,  amita  seu  niutertera,  g. 
Mti.  *&ma,  m.,  Thomas,  g.  tf)ini.  träva,  herba,  g.  trlivi.  IrÜia:  trübe 
l|e,  opuB  est.  /ripi',  pl.,  intestina,  g.  Irip.  (J-Jfj,  viiuen,  g.  tJti. 
Bcomber  tynnus,  g.  tüni.  üra,  hora;  Lorologium,  g.  üri, 
vallis,  g.  Ttili.  f^,  fides,  g.  vferi.  «Ida,  uocLlea,  die 
ihraiibe,  der  Schraubnagcl,  g.  vidi,  vika,  clamor,  g.  viki.  vila, 
l^ympha,  g.  vUi.  vMi,  pl.,  furca,  g.  vil.  vläda,  dominatua,  g.  vlkdi. 
humor,  g.  vlkgi,  vhjaka,  exercitus^  bellum,  g.  väjski. 
Ina,  comix;  nomen  ovia,  g.  vrfini.  vf'ba,  salix,  g.  vj-bi.  vi)7ia, 
ins,  g.  vüni.  zdeia,  lanx,  g.  zdtli.  zgriida,  aediticium,  g.  zgrkdi. 
1,  granuin  inane,  g.  ziSni.  zrftka,  radius  (aolia),  g.  zrüki.  zi-na, 
granum,  g.  ztni.  xvilita,  Joanna,  g.  zväni.  iäba,  rana,  g.  iHbi. 
i&Ta,  uma,  g.  2kri.  ihitJai,  maltha  qiiae  muria  inducitur,  g.  iibüki. 
Siida,  bulbuB,  g.  2bfdi.  t'dn,  vena.  g.  2ili.  SXta,  traha,  g.  iiliti. 
^ta,  ille  quasi  canalts  inter  duo  tecta  inter  sc  contigua,  g, 
iti.  mpa,  parochia,  g.  iiipi. 

1.  b) 

bäiva,  dolium,  g.  bkövi.  bäika,  iiom.  propr,  urbis,  g.  bk&ki. 

,  tibiale,  g,  bfeSvi.  bidra,  crus,  g.  btdri.  b'ekva,  tormes  aalicia 

laÜB,  g,  bökvi.   bbSka,  süva,  g.  biiSki.    bhtra,  conimater,  g. 

itri.  bhlna,  Bosnia,  g.  bö£ni.  bj'bla,  bomo  loquax,  g.  b^bli.  briakva, 

lica,  g.  brtakvi.  britva,  novacula;   culter  plicatiÜe,  g.  britvi. 

•bgkva,  brasaica  napus,  g.  bWiskvi.  briiSkva,  assula,  g.  briiskvi. 

'/a,  bomo  facie  crasaa,   g.  biibli.  fnücvn,  fagua,   g.  bükvi.  Si£- 

,  caliga,  g.  ("iämi,  düska,  tabvda,   g.  diiski.  diMa,  andlla,  g. 

l*d&kli.  drHva,  tiluin  autorium,  g.    drctvi,  fibra,  febris,  g.  Rbri. 

fbiha,   nomen  feminae,  g.  fbski.  fräiika,  sarmentum;   aarmenta, 

g.  frkäki.  gäjba,  cavea,   g.  gSijbi.  tfälva,  galla,   g.  gklvi.  ghstba, 

■convivium,  g.  güstbi.  gräika,  grando,  g.  grk^ki.  gi\njvn,  malum 
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cjdonium,  g.  gunjvi.  ghiva,  cesticillos  tribnlae;  transtmm  jngi 
ovilli  konkblja  dicti,  g.  güivi.  hrääva,  pims;  pirum^  g.  hrüW. 
Igla,  acus,  g.  igli.  tgra,  ludus^  g.  \gri.  Iskra,  scintüla,  g.  lakii 
hba,  fornax,  g.  izbi.  järka,  zea  mais  aestiva  ad  pabulum  semi- 
nata,  g.  jkrki.  kdika,  serpens,  g.  kköki.  KbSka,  gallina  glodeDi, 
g.  kööki.  krüiva,  i.  qu.  hrü§va^  g.  krÜBvi.  küika,  canis  femnui) 
g.  küöki.  käzma,  m.;  Cosmas,  g.  küzmi.  kvätri,  pl.^  quataor  tem- 
pora,  g.  kvktar.  litra,  le  litre,  g.  litri.  tbkva,  lacana,  g.  libi 
Ißtska,  squama,  g.  Ijüski.  mäöka,  felis^  g.  mköki.  mägln,  nebnls, 
g.  mkgli.  mUla,  scopae,  g.  mätli.  mttra,  das  Schweifstttck  Tom 
gebratenen  Geflügel,  g.  mitri.  mteika,  herba  quaedam,  g.  mliJkL 
nä6vi,  pl.;  alveus  panarius,  g.  na6äv.  Mva,  omamentnm  veiti' 
mentis  adsutum,  pl.  i)§vi.  päika,  nucleus,  g.  pk§ki.  pksma,  cantiU} 
g.  p^smi.  jnSka,  vulva,  g.  pi§ki.  pleska,  alapa,  g.  pl&ski.  ptbAa, 
percussio,  g.  pläski.  pljiiska,  alapa,  g.  pljüski.  präskva,  i.  qo. 
breskva,  g.  prkskvi.  prdika,  i.  qu.  frkSkay  g.  prkfiki.  prdibtf^ 
i.  qu.  bruäkva,  g.  prüSkvi.  pMka,  sclopetum^  g.  piUki.  püüsdrOf 
Vena  tumida,  g.  püzdri.  räkva,  sepulcrum,  g.  rkkvi.  räJ^,  limS) 
g.  rkspi.  rbdba,  consanguinei,  g.  rodbi.  rhika,  nomen  ovis,  g. 
röski.  rhika  oder  rbtkva,  raphanus,  g.  rötki  oder  rötkvi.  t^ 
oder  rbzgva,  palmes,  g.  rozgi  oder  rözgvi.  slüSba,  servitiun^  g. 
aliii^bi.  ffmbkva,  ficus,  g.  smokvi.  smr^kva,  juniperus  commun»; 
bacca  juniperi,  g.  smr&kvi.  sn^ka,  nives  mixtae  pluviis^  g.  snttki. 
spiiiva,  spongia,  g.  spüivi.  stärka,  nomon  ovis,  g!  stkrki.  «fJj^ 
OVIS  quae  nondum  peperit,  g.  sti^pli.  striiix^,  crusta  vinacea  in 
dolio,  g.  strüzvi.  Siska,  galla,  g.  eiski.  ittpka,  femina  stolida,  g« 
äüpki.  säska,  femina  garrula;  homullus,  g.  äü&ki.  thpka,  pin 
genus,  g.  tepki.  thla,  asciae  genus,  g.  tfesli.  üSka,  avicula,  g- 
Üöki.  tlgra,  tigris,  g.  tigri.  ükva,  Cucurbita,  g.  t\kvi.  tritkßi 
percussio,  g.  trfeski.  fl'zna,  pratulum  ante  domum,  g.  tto- 
tuiba,  questus;  accusatio,  g.  tiiÄbi.  ii^a,  nom.  propr.  monti«» 
g.  üöki.  %/a,  parus  pendulinus,  g.  ügli.  skkva,  cunae^  g.  aikvi. 
^etva,  messis,  g.  ihtvi.  ittndra,  assula,  g.  illndri.  Ükkva,  salix 
vitellina,  g.  iükvi. 

2.  a) 

hä6a,   in   der  Redensart:    ,6k6a,    bk6a,   sfe  kii6a  pU6a' (*<' 

pflegt  man  seinem  Aerger  oder  seiner  Schadenfreude  über  gros- 

a,  unnütaen  Aufwand  in   einer  Familie  Ausdruck  zu  geben)- 

|V  »Iknji.  hhca,  lagena,  g.  boci.  bMa,  pila,  g.  W^- 
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hbja,   m.,   carnifex,   g.  böji.   bräda,  fratres,  g.  brk6i.  (brinje,  n., 

nom.   propr.   loci)^   pl.  loc.   hf^njah,   cünja,   lacinia;   femina  in- 

comptis  capillisy  g.  ciinji.  öä§a,  poculum;  scutella,  g.  ökäi.  6ä6a, 

m,y  pater^   g.  6k<Si.   dica,  liberi,  g.  dfeci.  diia,  mulctra;   g.  d\ii. 

düja,    numerus    binarius^    g.    düji.    diinja,    malum    cydonium, 

g.  dünji.  düia,  anima^  g.  düSi.  fäSa,  fascia^  g.  fkii.  gräja,  sepi- 

mentum,  g.  grkji.  ff^^,  nodus,  g.  gj*öi.  gr^ia,  rupes;  dysenteria, 

g.  gri2i.  güia,  guttur  avium^  g.  gii§i.  hälja,  vestimentum^  g.  hklji. 

?äia,  domiiSy  g.  hl2i.  hläia,  tibiale,  g.  hläöi.  hünja,  i.  qu.  dünja^ 

g.  hünji.  jäja,   ovum,   g.  jkji.  kääa,  puls,   g.  kk^i.  tdSa,  pluvia, 

g.  kUi.  klica,  germen,  g.  kl\ci.  kbia,  cutis,  g.  kö2i.  htnja,  nomen 

Ovis  comibus  mutilae,  g.  kinji.  kiida,  domnS;  g.  kü6i.  kilja,  canis 

femina,  g.  küji.  künja,  i.  qu.  dünja,  g.  künji.  läja,  navis,  g.  Ikji. 

Ih6a,  lens,   g.  IMi.   IhSa,  porticus,   g.  Ibii,  mäca,   felis,   g.  mkci. 

mäSa,  missa,  g.  mkfii.  mäia,  Saccus,  g.  mk£i.  mdjaj  quod  molen- 

dum  est;  farina,  g.  mMji.  mMja,  miliarium,  g.  milji.  wMa,  tem- 

pestas  pluvia,  g.  moöi.  mrHa,  rete,  g.  mr&2i.  nj^Ui,  Agnesa,  g. 

njfeäi.  'päia,  pastio,  g.  paSi.  pdja,  quod  semel  cumi  vehitur,  g. 

pfelji.  pläca,  forum,  g.  plkci.  prä6a,  funda,  g.  prk6i.  prälja,  lotrix, 

g.  prklji.  prhja,  fila,  g.  prfeji.  püSa,  sclopetum,  g.  pü5i.  räca,  anas, 

g.  rkci.  räca,  genus,  g.  rkci.  räSa,  panni  crassi  genus,  g.  rkSi.  fja, 

homo  nequam,  g.  iji.  rünja,  nomen  ovis,  g.  rünji.  rü^a,  vitis  su- 

spensa,  g.  rhu,  säji,  pl.,  fuligo,  g.  säj.  «pka,  virgula,  g.  splci.  srä- 

nja,  latibulum,  g.  srknji.  srh6a,  fortima,  g.  srfe6i.  stäja,  stabulum, 

g.  stkji.  stHja,  lilix,  g.  stfelji.  sträca,  lacinia,  g.  strkci.  svä6a,  con- 

vivae   nuptiales,   g.  svk6i.  smnja,   sus,   g.  sv^nji.  Skälja,  assula, 

g.  Skklji.    Skrinja,   arca,    g.  äkrinji.   Skidja,   foramen,    g.    äkülji. 

Sbja,  graculus,  g.  söji.   Spilja,  specus,  g.  Spilji.  Strdca,  panis  ob- 

longus,  g.  ätriici.  täS6a,  uxoris  mater,  g.  tkädi.  Üca,  avis,  g.  tici. 

trälji,  pl.,  feretrum,  g.  trdlj.  trica,  temio,  g.  trici.  tüöa,  grando, 

g.  tüöi.  vhS6a,  venefica,   g.  vfe86i.  vlja,  genus,  g.  viji.  vblja,  vo- 

luntas,  g.  völji.  vi'änja,  nom.  propr.  loci,  g.  vrknji.  vri6ay  saccus, 

g.  vrfe6i.  vrüja,  fons,  g.  vrüji.  vrülja,  aestus  in  fundo  maris,  g.  vrülji. 

zblca,  i.  qu.  splca,  g.  zbici.  i^ja,  sitis,  g.  ihp,  i^ja,  desiderium, 

g.  4Mji.  ^ca,  filum;   gustatus,   g.  iki.   iUca,   cochlear,  g.  ilici. 

hn\ja,  serpens,  g.  2m\ji. 

2.  b) 

bfblja,  mulier  loquax,  g.  b^blji.  ör^fmja,  patinae  genus  ad 
operiendum   panem   in    coquendo,   g.  örfepnji.   dr^nja,   cerasus; 
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cerasum,  g.  ör6§nji.  grdblji,  pL,  pecten  foenarius,  g.  grkbalj  oder 

grabälj.  grAlja,  lira  vineae;  g.  griblji.  grhinja,  minae,  g.  gr62nji. 

käplja,  gutta^  g.  kkplji.   krh)nja,  culpa,  g.  krivnji.  mbSnja,  cru- 

mena;  siliqiia,  g.  möSnji.   no6ca,  nox,   g.  nödci.  pUänja,  mucor, 

g.  pläSnji.  pritnja,  minae,  g.  prätnji.  prbinja,  preces,  g.  pr&hiji. 

rüönja,  jentaculum,  g.  rüönji.  säblja,  acinaces,  g.  skblji.  süknja, 

^g^}  S'   BÜknji.   Skbmja,   caliga,   pl.   Skömji.   vädija,   gponsio, 

g.  vkdlji.  tüVja,  vigilia;  jejunium,  g.  vU'ji.  vbdja,  dux,  g.  vödji. 

vbü^nja,  vectura,  g.  vöinji.  zhnlja,  terra,  g.  zämlji. 

Anmerkung.     Von  jMa,   kkta,   mkra,  mlka  lautet  der 

sing.  voc.  j4le,  käte,  märe,  mOce.    Die  Betonung  des  zweisilbigen 

pl.  gen.  kann  ich  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  und 

constatire  nur:  a)  bbäak,  brkscJe,  britav,  brbsak,  brüSkav,  bükao, 

Siiam,  örhianj,  dUkal,  gräbcUj,  günjav,  hrüSav,  hvätar,  nä6av,  snibkav, 

tiaal;  b)  baödv,  ddsdk,  grctbdlj,  igS,  kaödk,  maödk,  magdl,  na6äv, 

puidk,  sabälj,  smokdv.  Merke  noch  den  pl.  gen.  IL  krüävi  und  den 

pl.  loc.  moSnjäh, 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  pl.  gen.  wird, 
wenn  zweisilbig,  entweder  auf  der  ersten  Silbe,  und  zwar  bald 
mit  dem  Gravis,  bald  mit  dem  Acut,  oder  auf  der  letzten  Silbe 
mit  dem  Acut  betont,  in  welch'  letzterem  Falle  die  erste  Silbe 
kura  gespochen  wird. 

Beispiel:  sfrina,  uxor  patrui. 

Singular.  Plural. 


nom. 

Hrina 

strini 

voc. 

strino 

strini 

acc. 

strinu 

strini 

gen. 

strini 

atrin 

dat. 

strine 

strinan 

loc. 

atrine 

atrinah 

instr. 

siHnun 

strinami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

djda,  polygonum  fagopyrum,  g.  äjdi.  bdla,  pila;  fascis  lintei, 

g.  bdli.  hdnda,  latus,  g.  bändi.  bd§ta,  clitellae,  g.  bä§ti.  b^i^sa,  vinum 

corruptum,  g.  b^rsi.  briga,  cura,  g.  brigi.  cira,  color  oris,  g.  c^ri. 

Hnga,  cimex,  g.  (^ingi.  örSda,  series;  grex,  g.  ör^di.  6öla,  nomen 


j  OVIS,  g.  6tjli.  (I4va,  virgo,  g.  iivi.fdl^,  Uus^  gratiae,  g.  t'ili.frdßa, 

[  virgo,  g.  frÄjÜ,  ffr4mjMt,  cniBfai  vinaria  in  dolio.  g  gi-^iupi.  (/rÄJ«, 

r  trabs,  g.  grödi,  jt-Äsa,  eolum  ]ialustre  nbi  faeile  Bummergaris,  g. 

'-  gr^Ki.  hrdna,  victUB,  g.  Iirdiil.  jittja,  venatio,  g.  jiigi-  himha,  arcus 

jugalls,  g.  kiimbi.  fdjönka,  lectus  puerilia,  g.  kljiinki.  Wsnfio,  lucer- 

na,  g.  Umpi.  länza,  palear,  g.  li^nzi.  /ttta,  m.,  Lucbh,  g.  lüki.  mMta, 

malta,  g.  in^lti.  mAra,  notaen  ovia  nigrae,  g.  möri.  minta,  miilcta, 

1   g.  luAnti.  ntna.  nomen  feininae,  g.  nini.  pdpa,  papa,  g.  p4pi.  jtisa, 

lipoTidits;  trutina,  g.  pt^zi.  pUa,  serra;  os  avium  pectorale,  g.  pUi. 

f  jil^ta,   fascia,    g.  plt^iiJ.  r^va,   liomo  miser,   res   miHera,   g.  rAvi. 

Hva,  ripa,   g.  rivi.   s4nM.,   aBcensio  Cliriiiti   in  coelum,   g.  e^nzl. 

fäu,  vis,   g.  sUi.   »Idna,   pruina,   g.  aläni.   xr&la,   medium;   dies 

Mercurii;   mollia   paols,   g.  sr^di.   in^<i,   caprea,   g.  ei-ni.  »t^a, 

.  nipesj  g.  st^ni.  strila,  sagitta;  fulmen,  g.  sträli.  strina.  uxor  pa- 

I  tmi,  g.  strini.  ik^la,  schola,  g.  Ski'Ji.  ii>6ngn,  spungia,  g.  äpi^ngi. 

I  Kdnjga.   pertica  circA   quam  versatur  lapis  molaris  superior,  g. 

r  Sttlnigi.  Stima,  aestimiitio,  g.  fitimi.  ätrii/a,  maga,  g.  fttrlgi.  iura, 

m.,  uxoris  fmter,  g.  »äri.  trtimt,  herba,  g.  trävi.  lüga,  aegritudo, 

l  g.  tAgi.  üra,   Iiora;   borologium,   g.  üri.   t^ida,   cocLlea,   g.  vidi. 

I  «äa,  tiymplia.  g.  vili.  wijthi,  exercituu;  bellum,  g.  väjaki.  vfha, 

I  Bftlix,  g.  vfbi.  Sibta,  lixatio,  g.  i&a.  SUfjfa,  sufHamen,  g,  iEtiijti. 

I  iönta,  vimim  adustiim  peju»,  g.  tüat\. 

1.  h) 
bärba,  m.,  patruuä,  g.  bärbi.  bnrkn,  navicula,  g.  hirki. 
\ht-nna,  aacramentum  confinuationis,  g.  birmi.  brdjda,  ordo  vi- 
1  tium,  g.  brdjdi.  brenta,  cadi  genue,  g.  br^nti.  cvfkva,  ectle- 
I  aia,  g.  erfSkvi.  H&nka,  nodus,  g,  {!unki.  iolka,  comicura  genUB, 
|.g.  öiilki,  forma,  forma,  g.  förmi,  frdnka,  Francisca,  g.  frdnki. 
mfränki,  pl.,  tributum,  g.  franAk.  gdjba,  cavea,  g.  gAjbi.  gdlka, 
Tgslla,  g.  gAlki.  ijdtika,  aenigma,  g.  gdnki.  gdrma,  aedicula,  die 
LNische,  g.  giiriiii.  gt'ijna,  serpens,  g.  gäjni.  gtUka,  anser,  g.  güski. 
W-hdljht,  vestimeutum,  g.  bdljki.  härtn,  cbarta,  g.  hArti.  jdrka, 
tais  aestiva  ad  pabulum  seminata,  g.  jdrki,  ßloa,  abies, 
Kig.j^lvi.  kdvka,  corvu»  monediila,  g.  kävki.  k6'trka,  tilia,  g.  k6^rki. 
tf/fm,  gauaape,  g.  költri.  körta,  auU,  g.  kcSrti.  kürva,  meretrix, 
Kk.  kürvi.  kvdrta,  spitbama  minor,  g.  kvArti.  Idäva,  iiavis,  g.  lidvi 
vliijlra,  fipeculare,  g.  läStri,  mdjka,  mater,  g,  inAjkl  mlstra,  ma- 
■  gistra,   g.   midtri,   iid&kti,   fuiigorum  genus,   g.   ml^<^ki.    in&tva, 
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morus;   morum,   g.  murvi.  pldnta,   particella  vineae,   g.  plänti. 

pönka,  plica^  die  Masche^  g.  pönki.  prdvda,  lis,  g.  prävdi.  pünta, 

apex,  g.  fimti.  sölrd,  pl.,  nom.  propr.  campi.  s&iiu,  genug,  g.  sörti. 

sürga,   obturamentum   subereum,   g.  Burgi.   surka,   nomen   ovis, 

g.  s&rki.   itSma,  puteus,  g.  dt^mi.   iürla,  tibia,  g.  Sürli.   tdrma, 

tinea^  g.  tdrmi.  tävka,  herba  quaedam,  g.  tävki.  Ufnka,  Antonia, 

g.  tönki.   tdrba,   pera,   g.  torbi.   t'^zma,   pratulum  ante  domum, 

g.  tf*zmi.   vdnjga,   palae  genus,   g.  v&njgi.   zdha,  glos,  g.  zälvi. 

zdnka,  laqueus,   g.  ziinki.   zibra,   nom.  propr.  montisy   g.  z^bri. 

iUndra,   assula,   g.  2ländri.   imdlda,  color  oris:  je  gMe  im^ldi, 

speciem  aegrotantis  habet. 

2.  a) 

bdi6a,  hortus,  g.  hi&6i,  cvfnja,  puer  multum  plorans, 
g.  CY^nji.  Hnia,  cimex,  g.  öin2i.  diia,  vas  ligneum  cum  ansa, 
g.  dÜi.  gd£a,  omamenta  vestimentis  adsuta,  g.  gi2i.  grdja,  sepes 
viva,  g.  gräji.  guSa,  guttur  avium,  g.  gu5i.  jdja,  ovum,  g.  jäji. 
kldiöi,  pl.,  forceps,  g.  kl&kk,  lica,  gena,  g.  lici.  mdja:  voc.  mäjo, 
mater.  m^ja,  terminus,  g.  miji.  pinca,  panis  genus,  g.  pinci. 
pldSa,  merces,  g.  plä6i.  prSja,  fila,  g.  pr^ji.  röia,  rosa,  g.  rö2i. 
8trdia,  excubiae,  g.  strdii.  süia,  siccitas,  g.  s&äi.  Sp4£a,  sumptus, 
g.  &p^2i.  v4ja^  insula  et  urbs  Veglia,  g.  vdji.  itSja,  sitis,  g.  4^ji.  — 
Hier  merke  auch  sing.  nom.  und  voc.  md,  mater. 

2.  b) 

fldnci,  pl.,  plantae  ex  seminario  transferendae,  g.  fldnac. 
Iddja,  navis,  g.  lädji.  övca,  ovis,  g.  (5vci.  p^ljn,  das  Bügeleisen, 
g.  p^glji.  smütnja,  confusio,  g.  smütnji. 

Anmerkung.  Von  einigen  der  unter  1.  b)  und  2.  b)  an- 
geführten Substantiva  kann  der  pl.  gen.  auch  einsilbig  sein: 
jelv,  mürv,  zdlv,  fldnc;  die  Betonung  des  zweisilbigen  pl.  gen. 
kann  ich  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  und  con- 
statire  nur:  a)  bräjad,  brhiaf ,  kvärat,  mürav,  täram,  tbrab, 
vänjag;  b)  cr4kav;  c)  brajdd,  fraiidk,  hardt,  murdv,  pondk,  sordt, 
zandk. 

Dritte  Gruppe. 

Der  sing.  nom.  ist  auf  der  letzten  Silbe  mit  dem  Gravis 
betont.  Dieser  Accent  bleibt  auf  seiner  Stelle  unverändert  im 
sing.  dat.  und  loc.  und  im  pl.  loc.  und  instr.,  im  sing.  gen.  und 
instr.  aber  und  im  pl.  dat.  steht  dafUr  der  Acut;  dagegen  geht 
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der  Accent  im  sing.  voc.  und  acc^  ¥w^  zv 
acc.  als   Gravis  auf  die  erste  SüIk  sirir^ 
wenn  einsilbig,  auf  seiner  einzigen«  vLai 
der  letzten  Silbe  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  nogä,  pes. 

Singular.  Plvnl. 

nom.  nogä  nfßgi 

voc.     nhgo  nhgi 

acc.     nhgu-  nhgi 

gen.    nogi  nög 

dat.     noge  nogdn 

loc.     710^^  nogäh 

instr.  nogün  nogämi 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

dobä,  tempus,  acc.  dobu.  gorä,  mons,  acc.  göru.  kopä^  m^jk. 
foeni;  acc.  kopu.  kosä^  falx  foenaria;  capilli,  acc.  kosu.  hz/j. 
vitis,  acc.  lozu.  nogä,  pes,  acc.  nögu.  rosa,  ros,  acc.  rosu.  stazä. 
semita,  acc.  stkzu.  vodiH,  aqua,  acc.  vodu.  zorä^  aurora^  acc.  zoru. 

1.  b) 

daskd,  tabula,  acc.  dksku^  pl.  g.  dasäk.  iglä,  acus,  acc. 
iglu,  pl.  g.  igdl.    magld,  nebula,  acc.  mkglu. 

2.  a) 

dscä,  liberi,  acc.  dfecu.  grajä,  sepes  viva ;  virgultum,  g.  graji. 
rjd,  nibigo ;  liomo  nequam,  acc.  rju.  Seljd,  desiderium,  acc.  2{jlju. 

2.  h) 
zemljä,  terra,  acc.  zfemlju,  pl.  g.  zemälj. 
Anmerkung.  Beachte  hier  auch  den  pl.  loc.  moSnjah  aus 
der  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe. 

Vierte  Gruppe. 

Die  Betonungsverhältnisse  sind  die  gleichen  wie  in  der 
vorangehenden  Gruppe;  nur  ist  auch  der  sing.  acc.  auf  der 
letzten  Silbe  mit  dem  Gravis  betont. 

Beispiel:  ^eM,  apis. 

Singular.  Plaral. 

nom.    cdä  öUi 

voc.     ctlo  chli 

34* 
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acc.     edk  Sali 

gen.    ieli  cS 

dat.     £0&  «bb 

loc.      6efi  AiZü 
üistr.  6elmu 
Kacb  diesem  Muster  werden 


1.  «y 

^i,  apiiiy  acc.  6elü.  m4»ra,  ephiabea. 
oAyiy  ocnlusy  pl.  oki.  r<M2e^,  aqua,  acc  roda. 
ae^:.  ienti,  pl.  ieni. 

i.bj 

d/MMka,  tabula,  aec.  daskü,  pl.  g. 

2.  ay  iy 


• « 


nyij^i,  terminuB,   acc.   meju.   —   onco.  ona. 

g.  ovdc. 

Fiifte 


Die  BetonungsTerfaältnisse  sind  sonst  die 
der  dritten  Gruppe:   nur   bleibt  auch  sowoU 
IUI  pl.  nom.y   voc.   und   acc.   die   letzte  Silbe 
b^^tont,  HO  dasH  mit  Ausnahme  des  einsilbigen  pL  giem. 
der  »ing.  voc.  auf  der  ersten  Silbe  betont  ist. 

Beispiel:  $esträ,  soror. 


Singular. 

PlanL 

nom. 

seift  rä 

segin 

voc. 

Htsiro 

ssffri 

acc. 

sestrü 

MSfri 

gen. 

sestri 

sestdr 

dat. 

sesire 

sesirdu 

loc. 

ststre 

segirah 

infttr. 

sestruH 

sesirawn 

Nach  diesem  Illuster  werden  betont: 

1. 


borä,  armarii  genus,   g.  bori.    buhä,   pulex,  g.  boU. 
frons,  g.  öeli.    Mä,  series,  g.  6etf.  dobä,  tempus,  g.  dobi. 
Lum,  g.  Ar\\,   kozä,  capra,  g.  kozi.    morä,  epfaiahes^  p 
l>ater,  g.  papi.  perä,  penna,  g.  peri.  sovk,  noctaa^  g. 
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tetä,  amita,  matertera^  g.  teti.  £enä,  femina;  uxor,  g.  ieni,  pl. 
^eni.  —  Hier  möge  auch  erwähnt  werden:  gospä,  domina,  g. 
gospiy  acc.  gospü  u.  s.  w. 

2. 

baövä,  dolium^  g.  baövi.  broskvä,  brassica  napus^  g.  broskvi. 
lokvä,  lacuna,  g.  lokvi.  oknä,  fenestra,  g.  okni.  paSkä,  nucleus, 
g.  pa^ki.  sesträ,  soror,  g.  sestri.  smokvä,  ficus^  g.  smokvi.  zcdvä, 
glos,  g.  zaivi. 

Anmerkung.  Der  sing.  voc.  von  2enk  lautet  auch  i^o, 
der  pl.  gen.  von  lokvk  auch  lökv  und  von  sestrk  auch  s&star 
oder  s^str.     Merke  den  pl.  gen.  11.  bo/övi. 

Sechste  Gruppe. 

Die  Betonungsverhältnisse  sind  sonst  die  gleichen  wie  in 
der  dritten  Gruppe;  nur  ist  die  erste  Silbe  stets  lang  und  hat 
deshalb;  wenn  sie  betont  ist,  den  Acut. 

Beispiel:  rükä,  manus. 


Singular. 

Plural. 

nom.  rükä 

ruki 

voc.    ruko 

riiki 

acc.    ruku 

ryJd 

gen.    mki 

rvk 

dat.    rüM 

rükän 

loc.     rüJc^ 

rükäh 

instr.  rükün 

rüJcämi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

brädä,  barba,  g.  brädi.  ^rSdä^  series;  grex,  acc.  ör^du. 
dlkä,  gloria,  acc.  diku.  glävä,  caput,  acc.  glävu.  jükä,  jus,  acc. 
juhu.  l^hä,  lira,  acc.  löhu.  pBtäj  calx,  acc.  pötu.  pläsä,  terra 
silvis  liberata,  acc.  pläsu.  rükä,  manus,  acc.  niku.  sredä,  me- 
dium; dies  Mercurii;  vimen  tribulae,  acc.  sr^du.  stenä,  rupes, 
acc.  st^nu.  vöjskä,  exercitus;  bellum,  acc.  vöjsku.  zirnä,  hiems; 
frigus,  acc.  zimu. 

2.  a)  b) 

düiä,  anima,  acc.  d&§u.  svlnjä,  sus,  acc.  svinju.  Skrdjä, 
lamina  saxea,  acc.  6krilju.  —  övcä,  ovis,  acc.  övcu. 
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Anmerkung.  Selten  geht  der  Accent  auch  in  den 
genannten  Casus  auf  die   erste   Silbe   zurück,   wie:   sing. 
zimi;  sing.  dat.  dtiäe;   sing.  loc.  Wie,  zkne;  pl.   loc.  und 
rukah,  rükami.    Im  pl.  gen.  von  övck  ist  die  erste  Silbe 
ovdc. 

Siebente  Grippe. 

Diese  Gruppe  verhält   sich   zur  vierten  wie  die  «c 
zur  dritten. 

Beispiel:  rikä,  fluvius. 


Singular. 

Plnral. 

nom.  räcä 

rSci 

voc.    räco 

rSci 

acc.     räcä 

rOd 

gen.    räci 

rik 

dat.    rtlc^ 

rikdn 

loc.     rllc^ 

rekdk 

instr.  r^kün 

rikämi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

glävä,   Caput,   acc.    glavü.    gllsth,   lumbricus,   acc. 
pl.  glisti.    plenä,   fascia,    acc.  plönü.    püld,   nom.   propr. 
acc.  pülü.    rekä,   fluvius;    nom.    propr.   urbis,    acc.   rökü. 
caprea,  acc.  sfnü.    stränä,  latus,  acc.  strftnü,  pl.   sträni. 
sagitta;  fulmen,  acc.  strelü.    frävd,  herba,  acc.  trävü. 

2. 

lücäf  Lucia,  acc.  lücü.  pvljä,  nom.  propr.  urbis,  acc. 
svinjä,  8U8,  acc.  svinjü. 

Achte  Gruppe. 

Diese  Gruppe  verhält   sich   zur   fUnften   ebenso   w 
sechste  zur  dritten  und  die  siebente  zur  vierten. 

Beispiel:  svedä,  candela. 

Singular.  Plural, 

nom.   svecä  8ve6i 

voc.       SVSCO  8V^6t 

acc.     8t'€cü  8v^6i 

gen.    8vi6i  9v66 
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Singular. 

Plural. 

dat.     sviSdh 

9V66dn 

loc.       8VS6^ 

svB6dh 

instr.  sv^6ün 

snUämi 

Ebenso  werden  ausser  m^6ä  noch  betont: 

1. 

blünä,  qui  inania  loquitur^  g.  biQni.  bräzdä,  sulcus,  g.  bräzdi. 
ciSnä,  pretium^  g.  c6ni.  dlänä,  palma,  g.  dläni.  fälä,  laus;  gratiae, 
g.  fj&Ii.  gllsta,  lumbricus,  pl.  gllsü.  grBdä,  trabs^  g.  gredi.  hränä, 
victus,  g.  hräni.  jühä,  jus,  g.  jühi,  acc.  jühü.  krmä,  pabulum; 
gubemaculum,  g.  krmi.  krüpä,  grando,  g.  kräpi.  künä,  mustela, 
g.  küni.  läzä,  apertura  sepis,  g.  läzi.  lükä,  pratum  pone  flumen; 
g.  iQki.  lünä,  luna,  g.  iQni.  mükä,  farina,  g.  mükf.  pStä,  quinio, 
g.  pfeti.  pilä,  lima;  serra,  g.  plU.  pizdä,  vulva,  g.  pizdi.  prBmä, 
apparatus  aratoris,  g.  pr^mi.  rädä,  herba  quaedam,  g.  rQdi. 
rünä,  vellus,  g.  rünl.  söiä,  atriuni;  g.  sali,  skinä,  dorsum,  g.  skini. 
slügä,  m.;  servus;  f.,  serva,  g.  slügi.  snägä,  munditia,  g.  snägi. 
87'edä,  dies  Mercurii,  g.  srödi.  stränä,  latus,  g.  strani,  pl.  strän\. 
svilä,  sericum,  g.  svlli.  SSatä,  senio,  g.  Sösti.  tügä,  aegritudo, 
g.  tügi.  vllä,  nympha,  g.  vlli.  viti,  pl.,  furca,  g.  vil.  vläkä,  tig- 
num  longius  remulco  trahendum,  g.  vläki.  vrbä,  salix,  g.  vfbi. 
vüzä,  vinculum,  g.  vüzi.  zimä,  liiems;  frigus,  g.  zlmi.  zvBzdä, 
Stella,  g.  zvözdi.  iünä,  picus  martius,  g.  iüni. 

2. 

crekvä,  eeclesia,  g.  crökvi.  kürbä,  meretrix,  g.  kürbi.  Ijüskä, 
squama,  g.  Ijüski.  rebrä,  nom.  propr.  campi,  g.  rebri.  sSdmä, 
septenio,  g.  s^dmi.  trSskä,  segmentum,  g.  tr6ski.  üglä,  avis  quae- 
dam;  locustarum  genus,  g.  ügli. 

Anmerkung.  Selten  wird  die  erste  Silbe  betont  statt  der 
zweiten:  sing.  nom.  krupa,  acc.  muku.  Die  Quantität  der  ersten 
Silbe  des  zweisilbigen  pl.  gen.  ist  schwankend:    tresdk,  crBkäv, 

Zweite  Classe. 
Dreisilbige  Stämme. 

Erste  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination   mit   dem  Gravis   betont;   nur  in  dem  zwei- 
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sowohl  als  dreisilbigen  pl.  gen.  kann  der  Accent  als  Acut  auf 
die  letzte  Silbe  überspringen. 
Beispiel:  mä6eha,  noverca. 

Sing^ilar.  Plural, 

nom.    mä6eha  mädehi 

voc.     mä6eho  mädehi 

acc.     mädehu  ynädehi 

gen.    mädehi  mä6eh 

dat.     viäcehe  mädehan 

loc.      mäcehe  mädehah 

instr.  mäSehun  mädehami 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 
ägata,  Agatha,    g.  kgati.  bäfina,  fustis;   verber,  g.  bktim. 
bräS6ina,  confratemitas,  g.  brkä^ini.  hrätana,  fratris  filia,  g.  bra 
tani.  britSktda,  assula,  g.  brüdkiili.  biAina,  tinea^  g.  bübini.  ahorOj 
prunus  insititia,  g.  cibori.  clpela,  calceus,  g.  c\peli.   iäkdi,  pl, 
garrulitas;  jocus,   g.  dkkul.  dräpina,  lacinia;   mulier  incompta, 
pannosa,  g.  drkpini.  diMjiim^  terrae  hiatus,  g.  dühljini.  ddndmj 
nomen  puellae  jocnlare,  g.  dündari.  gnjüsina,  femina  immunda, 
g.    gnjüsini.   ghrina,   augm.,   mens,   g.  görini.   ghtpoda,  domini, 
g.  gospodi.  grotina,  aiigm.,  saxum,  g.  gi'ötini.  gtjibina,  fungonun 
genus,  pl.  gubini.  ghjina,  animal  serpens,  g.  gujini.  güminaj  fiini«, 
g.  gümini.  hUcina,  res  familiaris,   g.   hi86ini.  hbljeva,  tibiale^  g. 
höljevi.    hüdoba,   diabolus,    g.  hüdobi.   Istina,   veritas,   g.  istinL 
izola,  insula^  g.  Uoli.  jäbuka,  malus;  mälum^  g.  jkbuki.  ßgoia, 
bacca^   g.  jkgodi.  jänina,  Anna,   g.  jknini.  jäzbina,  cavema,  f 
jkzbini.  ßstvina,  eibus,  g.  jfestvini.  jUika,  tabes,  g.  jfetiki.  fibrvth 
leviri  uxor,   g.  jfetrvi.  jhiina,   merenda,  g.  jüiini.  kämara,  cot 
clave,  g.  kkmari.  Jdüpina,  m.,  homo  gibbosus,   g.  klüpini.  W- 
$6ina,  bona  rustici,  g.  km^S6ini.  kblara,   die  Cholera^  g.  kölaii 
khlina,  pälus  et  collect,  päli  ad  sustinendos  phaseolos^  g.  koüni- 
kbrenka,  uxor  viri  Koren,  g.  korenki.  khtola,  der  Kittel,  g.  kötoB. 
krävina,  augm.,  vaeca,  g.  krkvini.  kHina,  cumulus  terrae  a  talp» 
aggeratus,  g.  krtini.  kückina,  augm.,  canis  femina,  g.  küökini.  tir 
cinüy  augm.,  domus,  g.  kü6ini.  läbora,  decipulae  genus,  g.  Ikboii. 
lägoda,  commoditas,   g.  Ikgodi.  läloka,  maxilla,  g.  Ikloki.  ßrifW, 
annona,  g.  letini.  Vistina,  index,  g.  listini.  Ihboda,  atriplez^  g.  lö- 
bodi.    mäceha,   noverca,   g.  mk6ehi.   mäjarha,  mulier  ]iiagyar% 
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g,  mäjarki.  viäkinn,  macliina,  g,  rakkini.  mämvlfi,  m.,  ninncn  viri, 

g.  miimiUi.  mäsUna,  fronu  oleagina,  g.  m^slioi.  vütikam,  persuna; 

homo  perBonatus,  g.  mkäkari.  nikrika,  America,  g.  m^riki.  mhtika, 

liga,   g.  m(>tiki.  mivina,  cadaver,  g.  mteini.    miizika,  rnuaica,  g. 

mJiziki.  näruga,  tui;pttudo;  honio  turpis,  g.  näriigi.  bbrva,  super- 

ojliuin,  g.  öbrvi.   hgrada,  nom.  propr.  vineac,   g.  f>gradi.  hpera, 

die  Oper,  g,  operi.  ?yprla,  fascia  cocularia,  g.  öprti.  hsttka,  ace- 

tam,  g.  östiki.  päprata,  nom.  propr.  campi,  g.  päprad.  päwina, 

Bpcciee,  g.  pkevini.  päzdvha,  axilla,  g.  pazduhl.  ■pbitrna,  genila, 

g.  pÖBtmi.  ptriha,  vacca  maculosa,  g.  pirihi.  pbdkova,  soloa  fcrrea, 

g.  pftdkovi.  phljanka,  rustica,  g.  pMjanki.  phaada,  vaa  et  collect. 

vasa,   g.   p6sudi.   pbtroha,   aumptus,   g,  pätrohi.  prhiÜna,   caro 

porcina,  g.  prM6ini.  priu'ika,  uaus  vitae,  g.  priitiki.  prhiika,  prae- 

dicatio,   g.   prfidiki.   prhsika,   via   per   silvam   excisis   arboribus 

facta,  g.  prtsiki.  pr'eSljenka,  furgorum  genuB,  pl.  prfcäljenki.  pi'kuta, 

porrigo,   g.  prlmti.  priyoda,  oct^aaio,   g.  prigodi.  prtlika,   imago, 

g.  prUiki.   pritoka,   furca   cumis,   g,   pritoki.   phitnn,   primitiae, 

,  g.  pHini.  piizdrina,  augm.,  vena  tumida;  caro  mala  (<]Uasi  spon- 

gioea),  g.  püzdrini.  räfnäa,  i.  qii.  Ikbora,  g.  T^buli.  räatmha,  ar- 

bori»  ea  pars  ubi  in  ramos  dividitur,  g.  rJistrohi.  rigiila,  regula, 

g.  r^guli.  rhdhitia,  propinqui,  g.  rodbini.  rhkula,  lierba  quaedam, 

g.  rükoli.   rttUna,  puer  plorane,   g.  ridini.  näptua.   augm.,  larva, 

lg.  skpinl.  sinjaki,  pi.,  nom.  propr.  campi,  g.  sönjak.  »h-otn,  orba; 

misera,  g.  scroti.   tkApHna,  caro  vervecina,  g.  sk6pöini.   atkpota, 

caecitas,  g.  sl^poli.   t^zvna,  lien,  g.  sl^zeni.  glhi6ma,  concordia, 

g.  sliWiui.  shlini,  pl.,  nom.  propr.  campi,  g.  sölin.  srämota,  de- 

deeuB,  g.  sriimoti.  aU'iHva,  scumnum,  g.  stktivi.  stbttna,  centam, 

g.  stätini.  stäpina,    augm.,  tndieula,    g.  stiipini.  »vekrva,    soems, 

g.  Bvftkjvi.  ihpina,    femiaa  clauda,    g.  S^pini.  ikättda,  trapsa,  g. 

ik^tidi.    ipäraga,   asparaguB,    g.  äpkragi.    ilnHiia,  augm.,  maga, 

I  g.  ilihi'in'].  Ütpina,  homo  ingenii  vani,  g.  Siipini.  t^ara,  tessera, 

I  g.  t^Sari.    tripina,   augm.,   intestina,   g.  tripini.   tHüia,   clematis 

b  'vitalba,   g.  H'tini.  ttinina,   caro  tynnina,   g.  tünini.  idßka,   oica, 

Lg.  üljiki.  mika,  frigus  intensissimum,  g.  üsiki.  vizlti,  pl„  adven- 

I  tus,  g,  vizit.  vränUct,  uxor  viri  Vrknid,  g.  vriiniki.  vi-fina,  augm., 

LarceuB,  g.  vrßini. 

i.h) 

clganka,  ziugara,  g.  cigankj.  jdlovka,  ovie  quae  nunquam 
i^eperit,  g,  jUlovkl.  pdstork»,  privigna,  g.  pästorki,  pätorka,  helle- 
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borus  niger^  g.  pktorki.  sürotva,  serum  lactis,  g.  sürotvi.  ülßhMj 

olea,  g.  üljikvi. 

2.  a) 

änica,  Anna,  g.  knici.  äÜji,  pl.,  nom.  propr.  campi,  g.  käj. 
hähica,  obstetrix;  incus  foenisecae;  quatemio,  g.  bkbici.  h^Mca^ 
doliolum,  g.  bkövici.  bUjtca,  herbula,  g.  biljici.  bbÜca,  lagoncnb; 
g.  bööici.  britvica,  cultellus,  g.  britvici.  b^kica,  puella  crispi« 
capillis,  g.  brkici.  brükmca,  claviculus,  g.  brükvici.  brüikmoa, 
assula^  g.  brüSkvici.  bü6ica,  felicula  (in  der  Kindersprache),  g. 
bü6ici.  bürica,  vas  ligneum  ad  portandos  agricolia  cibos^  g.  b&- 
rici.  büiica,  puliculuB,  g.  büdici.  cätrica,  legimiims  geniu,  g. 
catrici.  cr^ldnja,  femina  de  insola  Cr^^  g.  cr^skinji.  (anjkaj 
scutella  lignea,  g.  öknjici.  ülica,  apis,  g.  ö^lici.  ^Siniica,  cimex, 
g.  din^ici.  6ä6ica,  m.,  paterculns^  g.  £k£ici.  6ölica,  comicum  spe* 
ciesy  g.  66]ici.  di&ica,  vas  aquarium  cum  ansa,  g.  diüci.  dräÜoOj 
vallicula,  g.  drk^ici.  düplica,  8clopetum  duplici  fistula;  g.  d&plid. 
dvbjica,  duo,  g.  dvöjici.  glbrija,  gloria^  g.  glöriji.  gnjü$inja,  fe- 
mina immunda,  g.  gnjüsinji.  gbtpoja,  domina,  g.  gospoji.  gränm, 
ramulus,  g.  grknici.  gräSica,  grandO;  g.  grkfiici.  grihUca,  peccatriz, 
g.  grknici.  gftlica,  turtur,  g.  gi'lici.  grüdica,  glebula,  g.  grbdici.  3^ 
bica,  fungus,  g.  gübici.  gümica,  gallina  multis  et  longis  plomis  circi 
Caput,  g.  giimici.  hlljica,  porcula.  g.  hiljici.  hbrinja,  femina  immun* 
da,  g.  hörinji.  hbätija,  hostia,  g.  h6§tiji.  hrästica,  crusta,  g.  bra* 
stici.  Iskrica,  scintillula,  g.  ^skrici.  tstrija,  Istria,  g.  istriji.  ßßcfh 
Ovum,  g.  jkjici.  jämica,  foveola,  g.  jkmici.  jänjica,  agna,  g.  jknjid 
järica,  gallina  annicula,  g.  jkrici.  jütmja,  matutinum,  g.  jütrnji. 
kädica,  labellum,  g.  kkdici.  käkica,  stercus,  g.  kkkici.  kdmMh 
assula,  g.  kamici.  känica,  lacinia  illa  capucio  similis  in  cacumine 
calcei,  g.  kknici.  käpica,  capuciolum;  testa  (limacis);  pl.  kapici; 
iimbria.  kätica,  Catharina,  g.  kktici.  Wäca,  talus,  g.  kiöici.  £Ue^; 
m.,  nomen  bovis,  g.  kiteäi.  kljilkica,  hamulus,  g.  kljükici.  hmiAffh 
rustica,  g.  kmetici.  kbfica,  corbulae  genus,  g.  köfici.  fe5iöM 
gallina,  g.  kökoäi.  kbltca,  rotula,  g.  kölici.  Jcbrica,  corticul»; 
pl.  korici,  manubrium  cultri.  kbiica,  cuticula;  vestis,  g.  köÜö- 
kräsicttj  nom.  propr.  loci,  g.  krksici.  krävica,  vaccula^  g.  krkvici. 
krbctdji,  pl.,  grallae,  g.  kröculj.  k^hpica,  lacinia;  vibex,  g.  kiipici. 
kHica,  talpa,  g.  krtici.  krunica,  rosarium,  g.  krünici.  ÄrtUfttca» 
pirus;  pirum,  g.  krüSvici.  krutica,  ruga  fili,  g.  krütici.  küiicCj 
g.  küöici.  kuöica,  casa,  g.  kü6ici.  kiihinja,  culina,  g.  kühinji. 
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I  kiijica,  canitiula,  g.  kiijici.  kitpica,  nmnes  qiiiixjue  digiti  extrcmi 
ima  compositi,  g.  kiipici.  lädrija,  atriiun,  g.  liidriji.  ländica, 
BegmeDtum  paais,  g.  liindici.  IcUnca,  foetoriuB  vulgaris,  g.  lliaici. 
läitiiea,  speculare;  faeciu,  g.  lä^trici.  Ul^ica,  Omentum,  g.  I^^ici. 
Uinica,  os  in  facie  aiib  oculifi,  g.  üt^nici.  liikvica,  lacunula;  nom. 
propr.  campi,  g.  lokvici.  Ihnjica.  acervus  foeni,  g.  Itmjici.  Ibpica, 
portiuuB,  g.  löptei.  Ibziea,  viticula,  g.  läzici.  mäÜca  oder  müdieiai, 
felicula,  g.  mk^ici  oder  mkCkici.  mäjica,  indusioli  genue,  g.  mk- 
jici.  tnäliea,  puella;  pupüla,  g.  miilici.  mäÜca,  miesa,  g.  mä^ici. 
mätica,  apum  dux;  faex;  vinum  integnmi  (de  dolio  nondum 
promi  coeptum),  g.  mktici.  mh-ica,  quarta  pars  menaiirae  vina- 
riae,  das  Settel;  convicium  in  hominem,  g.  mferici.  meinici,  pl.,  in 
atriculo  mueico  duo  canaliciiti  per  quos  tibia  (plskk)  inSatiir, 
g.  m^lnic.  meti^a,  mentha,  g.  m^tict.  metlica,  ecopula,  g.  m^tUci. 
mlj^ica,  perticiila,  g.  mljkvici.  nibdrica,  vibex,  g.  mMrici. 
n&konja,  m.,  nomen  bovis,  g.  mrkonji.  mHica,  miciUa,  g,  mtvici, 
mälica,  farcimen,  g.  müli^i.  miiiica,  muscula,  g.  müäici.  mäiün, 
femina  ranta,  g.  mütici.  ribeü-a,  nox,  g.  nMid.  nbrnid.  pl.,  cor- 
bula  quaJem  bobua  ad  ob  adÜgare  Bolent,  Maulkorb,  g.  näsRic. 
niiiiea,  nepticula,  g.  nüdici.  biltca,  asina,  g.  äelici.  pälwa,  bacti- 
luH,  g.  pkliui.  penica,  eylvia  hortensis,  g.  pänici.  pemnica,  can- 
tiuncula,  g.  p^smici.  piskica,  primula,  g.  piskici.  plknica,  fascia, 
g.  pl^nici.  ptbdnka,  cannabis  trugifera,  pl.  plAdnici.  pbpaia, 
detnmentiiin  u  pecudibus  in  paittu  allatuin,  g.  pöpaät.  pbttelja, 
lectus,  g.  pöetelji.  prislica,  coIuh;  equi^etum  arvense,  g.  preslici. 
prisnica,  malorum  genus,  pl.  presnici.  prbiico,  puclla  nimia  in- 
dulgentia  corrupta;  lentis  genus;  grando  minuscula.  g,  priWci. 
prüikvica,  asHula,  g.  prü^kvlci.  pilnica,  uxoris  mater,  g.  piinici. 
päpica,  calys,  g,  püptci.  p&ikica,  Bclopetum,  g.  pääkicj.  ränica, 
Tulnusouliim,   g.  riiniei.   r^ca,   i.  qu.   l^cica,   g.  rtiöici.   r'thica, 

IpisciculuB,  g.  ribiei.  rbbinja,  aerva,  g.  röbinji.  rbt-kiea,  raphanus, 
g.  rötkici.  rüpicn,  foveola,  g.  ritpici.  rünci,  pl.,  cnista  lactea, 
g.  TÜsic.  aenica,  nom.  propr.  i-^mpi,  g.  e^nici.  sitica,  cribellum, 
g,  sitici.  dcUdica,  ecutella,  g.  akl^ici.  skätica,  butyrmn,  g.  skü- 
itici.  sliiilcitija,  ancilla,  g.  slüäkinji.  ämlMnica,  fungorum  genus, 
pl.  sml^dnici.  smrekulja,  baccs  juniperi,  pl.  Hmrükulji,  mäiica, 
nuruB,  g.  stihäici.  abiici,  pl.,  ramuli  fiirt'iilosi,  g.  söSic.  spHticüf 
raga,  g.  splfetici.  stärica,  miilier  aenex,  g,  atkrici.  stävica,  lignum 
Bub   dolium   suppositum;   compluree   mergitee   una   compoeitae, 


L 


538  Neni»niö. 

g.  stkvici.  stäzica,  scrnita^  g.  stazici.  stemca,  cimex,  g.  sänici. 
stiibica,  scala  (pars  crepitaculi),  g.  stiibici.  gtüpicay  tadicalA, 
g.  stüpici.  säpica,  segmentom^  g.  süpici.  siizica,  lacrimnla^  g.  su- 
zici.  svätnjica,  puella  coronata  (socia  sponsae  sea  fimeris); 
g.  svktnjici.  sv^fnjica,  festum  purificationis  B.  M.  V.,  g.  svitnjici. 
äibica,  virgula^  g.  äbici.  i^brica,  tempestas  cum  nive,  g.  fibrici. 
SiUca,  sartrix;  subula^  g.  6ilici.  Siwija,  simia^  g.  Hmiji.  ÜMm^ 
forficula  auriculariay  g.  §kkrici.  Skätica,  quarta  pars  mensone 
8tari6  dictae,  g.  §kktici.  Skrdbica,  pyxiS;  g.  Skrkbici.  ihrändea; 
pl.  Skrkmici,  Uli  quasi  oculi  in  superficie  juris,  g.  Skriunic. 
äkrtnjica,  cistella,  g.  dkrinjici.  Skrbculji,  pL,  i.  qu.  kr5calji, 
g.  §kroculj.  iljiUica,  mulier  imbecilla,  g.  Sljütici.  Sbjiaij  gracnhu, 
g.  söjici.  ipiiryica,  specus  parvus^  g.  iphijici.  Stäliea,  stobnlom 
parvum,  g.  ätklici.  Stt^Hca,  venefica;  papiliunculus,  g.  itiiücL 
ifkiljica,  muliercula  imbecilla,  g.  äü&ljici.  Üöica,  avicula«  g.  ääcL 
tikvica,  cucurbitula,  g.  tikvici.  Ü8u6a,  mille,  g.  tisuti.  Mt»f 
frangibulum,  g.  trlici.  trbjica,  tres,  g.  trojici.  üdiea,  hamu, 
g.  üdici.  Mica,  platea,  g.  ülici.  urica,  homla;  horologiohiB, 
g.  ürici.  üsinica,  labrum^  g.  ustnici.  veäciea,  papifiunculus^  g.  ^ 
s^ici.  tiähinja,  Valacha,  g.  vlkhinji.  vbjiea,  clavicula,  g.  vöjiä 
vräfiicay  nom.  propr.  loci,  g.  vriinici.  vr^6iea,  sacculus,  g.  vriäa 
rhfijica,  i.  qu.  nösnici,  g.  vfnjici.  r^Äca,  nassa,  g.  vttici.  wHiifli, 
lanula,  g.  vünici.  zbiHca,  virgula,  g.  zbiöici.  zdäica,  scuielb, 
g.  zd^liei.  zkJcvka,  cunae^  g.  zikvici.  zbrica,  aurora,  g.  ririo. 
zhnica,  granulum,  g.  zhiici.  zcänica,  Joanna,  g.  zvknici.  iäUe^ 
ranula;  euneus  indusii,  g.  zkbici.  AüUea,  bulbulos,  g.  ibiiEci  | 
S^itica,  lixatio.  g.  zihtici.  iemljica,  panis  genus,  g.  Ümljifl-  . 
iWira,  venula^  g.  iilici.  Shndrica,  assula,  g.  ifindrici. 

2.  b) 

khnopija,  eannabis,  g.  konoplji.  ürridnja,  offensio,  g.  ÄrriiigL 
Anmerkung.    Mit   dem  Acut   auf  der  letzten  Silbe  ver- 
zeichne ich  die  pl.  gen. :  konopdlj,  sirot.  tisme  und  auch  hamifi 
htlök,  ma^kdr  neben  kämar^  Idlok,  miükar.  —  Von  jabuka  hörte 
ich  auch  den  sing.  acc.  jabüku. 

Zweite  Grippe. 

I>ie   erste  Silbe   des   sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
Declination  mit  dem  Acut  betont. 
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Beispiel:  grdnöica,  ramulus. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

grdnöica 

grdnöict 

voc. 

grdn6ice 

grdnöici 

acc. 

grdndicu 

grdnöici 

gen. 

grdnÜd 

grdntic 

dat. 

grdn&lce 

grdnöican 

loc. 

grdniice 

grdnÜcah 

instr. 

grdnöicun 

grdniicami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

hdjüaj  nutrix,  g.  bäjili.  bdrJcina,  augm.,  navis^  g.  bärkini. 
jüröika,  uxor  viri  Jtiröi6,  g.  jdröiki.  Idmpina,  augm.^  lucema^ 
g.  lämpini.  mleövina,  mollia  panis^  g.  ml^övini.  pSrdika,  uxor 
viri  P^röi6,  g.  p^röiki.  p4rgola,  uvarum  genus^  g.  p^rgoli.  pSstima, 
gerula,  g.  p^strni.  prilika,  occasio,  g.  priliki.  Sdntola,  patrina^ 
g.  ^ntoli.  itdttui,  statua^  g.  §tätui.  zdruki,  pl.,  sponsalia^  g.  zä- 
ruk.  zdtara,  pemicies^  g.  zätari.  iminjSöina,  regio  loci  ^rninj, 
g.  2minj§6ini. 

dnÜca,  Anna,  g.  änöici.  drija,  aer,  g.  äriji.  bdrdcay  navi- 
cula,  g.  bäröici.  hrdjdid,  pl.,  nom.  propr.  vineae,  g.  bräjdic. 
crdcüica,  ecclesiola,  g.  cr^kvici.  öhiica,  nomen  ovis,  g.  öfnici. 
66rdica,  gladiolus,  g.  6ördici.  frdni^ca,  Francisca,  g.  fränici.  gdm- 
bija,  vices^  g.  gämbiji.  gdrmica,  aedicula,  g.  gärmici.  grdcija, 
gratia^  g.  gräciji.  grdnöica,  ramulus,  g.  grdnöici.  griSnica,  pecca- 
trix,  g.  gr^inici.  jelvica,  abiecula,  g.  j^lvici.  Iddvica,  navicula, 
g.  lädvici.  Idndica,  segmentum  panis,  g.  Undici.  Umnica,  acer- 
Yus  foeniy  g.  lömnici.  lücica,  lux,  g.  lüöici.  mdjÜca,  matercula, 
g.  mäjöici.  mdlica,  puella;  pupilla,  g.  mälici.  mdndvlja,  amyg- 
dalus; amygdalum,  g.  mändulji.  mdvricay  arcus  coelestis,  g.  mä- 
vrici.  mürvica,  morus;  morum,  g.  mürvici.  övöica,  ovicula,  g.  övöici. 
prStelja,  anüca,  g.  pr^telji.  röiicay  rosa,  g.  röiici.  simicay  forma 
casearia,  g.  simici.  skdlnica,  saxum  instar  pelluvii  excavatum; 
pelvis,  g.  skälnici.  sündica,  valerianella,  g.  sünöici.  ikümid,  pl., 
tabulae  fenestrales,  g.  gk^mic.  Mncija,  villa,  g.  stinciji.  itSr- 
nica,  aqua  cisternina,  g.  St^mici.  ätdrija,  historia,  g.  ätöriji. 
hurlica,    fistula,   g.    sdrlici.    tdS6ica,   sylvia  rubecula,   g.   t^s6ici. 
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vrdtnica,  valva,  g.  vrätnici.  vHnca,  saUcuIa,  g.  vfbici.  aflcicö, 
glos,  g.  zälvici.  zbimica,  cannabis  mascola^  pl.  zbimici.  zeiAiica, 
panis  genus  quadrifariam  divisi,  g.  zd^Inici.  ünsldfya,  femini, 
g.  i^nskinji.  iUndrica,  assula,  g.  il^ndrici. 

Dritte  Grippe. 

Die  YorletsBte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Ghravis  betont;  nur  in  dem 
zweisilbigen  pl.  gen.,  wo  die  betonte  Silbe  die  letxte  wird,  ist 
sie  mit  dem  Acut  betont.  Die  erste  Silbe  ist  a)  kurz,  ß)  nur 
selten  lang. 


isp 

iel:  liväda,  pratum. 

SingaUur. 

Plnnl. 

nom.   Uväda 

Uvddi 

Yoc.    livädo 

livädi 

acc.     livädu 

Uvddi 

gen.     livädi 

livdd 

dat.     Itväcle 

livädan 

loc.      liväde 

livädah 

instr.  livädun 

Uvädami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 


1,  a)  a) 


an^ta,  Anna,   g.  anfeti.  balbta,  glans  plumbea;   global  g- 
baloti.  bambela,  stipula«  pl.  bambeli.  banderay  vexillum,  g.  bis- 
d^ri.  bandyna,  vindemia,  g.  bandimi.  bardka,  tagurium^  g.  baiUo* 
bareta,  apex,  g.  bar^ti.  banla,  doliolum,  g.  barlli.  barüfa,  ra% 
g.  bariiii.  batüda,  lapides  minuti,  g.  batüdi.   beMa^  verbiim,  {• 
bes^di.  bisfigiy  pl.^  mantica,  g.  bisäg.  bdpina^  vulpes^  g.  boi^ 
bot^^  tabema^   g.  botegi.  brajdkm,  pl.,  nom.  propr.  Tineae,  t> 
brajdin.  brtitdtia,  fratris  lilia,  g.  bratiuü.  brbbra,  h<Miio  gamittf) 
g.  brbori.  breSina,   m.,  augm.,  canis,   g.  bre^hii.   bretUHa,  loctf 
quo    cadus  brenta  dietus  ponitur,  g.  brentili.  brigdda,  grez,  g* 
brig^i.   bnijfisa,   tittex,   g.   bmjüsi.   brBna,   pmina,   g.  brAv- 
brSbla.  camis  assatae  genus«  g.  bri61i.  6tt^fia,  felis  (in  der  Kinde^ 
spräche),  g.  bueini.  cib\bi  pl..  uTanim  genus^  g.  cibib.  dpäüt 
ealceus:  ocreae  pars  tibialis,  g.  cipeli.  iebüla,  bulboSy  g.  öebiili* 
imrUtpa,   tibiale,   g.  cerkpi.   cevtra,   feretrum,   g.   öeviri.  ä 
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H  Tipera,  g.  öont^ini,  Erepina,  homo  ventriosus,  g.  öreplni.  Smita, 
nomen  ovia,  g.  Cuv^ti.  (vrijügn,  alauda,  g.  ftvrljiigi.  dalßna,  lon- 
ginquitaß,  g.  daljini.  Jeülpna,  puella,  g.  deßljini.  diräka,  vepris 
genua,  g.  dtrkki.  dwljäka,  cerasus  ailveatris;  cerasuni  ailvestre, 
pl.  divljkki.  doWhfa,  bonitae,  g.  dobcuti.  dotina,  vallia,  g.  dollni. 
\  dotT^na,  doctrina,  g.  dotrint,  draiina,  caritoB,  g.  dra^^lni.  dropina, 
\  vinacea,  g.  dropini.  dru^ina,  domeatici,  g.  druäini.  dubrtiva,  silva; 
[  nom.  propr.  ailvae,  g.  dubriivi.  dtiSina,  duodecim,  das  Dutzend, 
I  g.  duilni.  dvorina,  aula;  pl.  dvorlni,  nom.  propr.  canipi.  enträda, 
I  iragea  terrae,  g.  eiitrJidi.  fanttna,  m.,  puer,  g.  fantlni.  ßgüra, 
I  figura,  g.  liguri.  finida,  finia,  g.  fintdi.  fontäna,  piiteuB,  g.  fon- 
Üaä.fufika,  ramidua,  g.  Fujiki.  galita,  aaccua  bombycia.  g.  gal^tL 
\  glavhux,  modiolus  rotae,  g.  glavlni.  gluSina,  m.,  bomo  aurdus, 
1  g.  gluälni.  golaina,  m.,  juvenie,  g.  goli^ini.  goliäa.uTDH  aqualia, 
!<£•  goMi.  gomila,  cumulus  limi,  g.  goiuiü.  gradiim.  castellum; 
rainae  castelli;  nom,  propr,  ailvae,  g.  gi-admi.  grajäitka,  femina 
oppidana,  g.  graj^nki.  gruSina,  saxa,  g.  gruälni.  githljlna,  pro- 
funditus,  g.  gubljini.  hhatina.  racemiia  baccia  nudatus.  g.  hlostini. 
intrtga,  fallacia;  negotium,  g.  intrigi.  jakita,  veatimenti  genua, 
g.  jak^ti.  jantina,  m.,  augni.,  agnus,  g.  Janälni.  janjeta,  nomen 
ovia,  g.  janj^ti.  jelena,  nom.  propr,  loci,  g.  jolf^ni.  Jnrhia.  m., 
Georgius,  g.  jurini.  kadhia,  catena,  g.  kad^ni.  kamila,  camelua, 
I  lg.  kamlti.  kandriga,  aella,  g.  kandWtgi.  kanÜa,  tubua,  g.  kanMi. 
1.  Ao/M^ra,  arrha,  g.  kapSiri.  kapdla,  cepa,  g.  kapüli.  karSta,  curnis, 
'  g.  kaWfti.  kfuMn,  ciata,  g.  kaaMi.  kobWa.  equa,  g.  kobili.  koljäda, 
lac  vaccae  primis  poat  partum  diebn«  mulaum,  g.  koljiidi.  koiAha, 
oella,  g.  koniibi.  ktmträda,  platea,  g,  kontrJidi.  kordela,  faacia, 
g.  kord^li.  koi-üna,  agri  extremi  ea  pars  qua  boves  in  arando 
'  revertuntur,  g.  konini.  kogVca.  uxor  viri  Kosife,  g.  koa'iki.  ko- 
I  sfr^na,  nom.  propr.  locorum,  g.  koatrfini.  keizära,  caprile,  g.  kozkri. 
hrhhni,  pl.,  nom.  propr.  loci,  g,  krbün.  kriiXna,  quadrivium,  g. 
lui£lni.  krvAni,  pl.,  eonvivium  fiuiebre,  g.  knnin.  kmiita.  botulus, 
I  g.  kmkti.  kuü-kta,  lectulua,  g.  knfiMi.  knifina,  m.,  augm.,  frii- 
1  «tum,  g.  kuä6^ni.  laäna,  apertura  aepis,  g.  lazini,  led\na,  terra 
[  inculta,  g,  ledlni.  lenSina,  m.,  homo  desidiuaus,  g.  leofibii.  lenjüJia, 
rfemina  pigra,  g.  lenjiibi.  lepbta,  pulchritndo,  g.  lepjiti.  tibrina, 
,  augm.,  liber,  g.  librlni.  Uväda,  pratum,  g.  livkdi,  lobhdn, 
»triplex,  g.  Iubt>dl.  lopätxt,  pala,  g.  lopkti.  hmina,  praeda  vena- 
I  tica,  g.  lovlni.  lozma,  vitis  ailveatria,  g,  luz'mi.  htJAna,  m.,  Lucas, 


i 
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g.  lukini.  lujyina  oder  Ijuipina,  putamen,  g.  luplni  oder  Iju&pbü. 
macbla,  tudes^  g.  macöli.  mahrömay  sudarium^  g.  mahrkmi.  moUta, 
Saccus,  g.  mal&ti.  mcUjüga,  rubns  idaeus,  g.  maljügi.  mattkrOf 
mixtura,  g.  mastüri.  maHna,  machina,  g.  ma§hii.  matVca,  ligo^ 
g.  matiki.  mdjüha,  femina  inquieta,  g.  meljdhi.  mikdla^  m,,  Nico* 
laus,  g.  miküli.  mirlni,  pl.,  ruinae,  g.  mirin.  mladtkay  surcoliu, 
g.  mladiki.  mokrbta,  mador,  g.  mokröti.  moJ^na,  stabalom  com 
tecto  in  medio  aperto,  g.  mo&bni.  mrtvina,  bona  immobilia,  g. 
mrtvini.  mugära,  ovis  agno  orbata^  g.  mugkri.  muBna,  m.y  aogm^ 
vir,  g.  muiini.  natrbha,  res  nocitura  (per  quam  facile  in  morbun 
incidas);  g.  natröhi.  naväday  consuetudo,  g.  navkdL  netöba,  pi- 
gritia,  g.  nelobi.  nevdra,  perfidia,  g.  nevferi.  nevista,  nunu,  g. 
nevfesti.  nevbda,  fratris  vel  sororis  iilia,  g.  nevödi.  nosüi,  pl^ 
feretrum,  g.  nosil.  no£ma,  augm.,  pes,  g.  no2\ni.  ogräda^  nom. 
propr.  vineae,  g.  ogrkdi.  ohta,  intestinum;  farcimen,  pl.  ollti. 
ambrMa,  der  Regenschirm,  g.  ombr^li.  ombla,  solum  pulvereun 
declive,  g.  omoli.  apHa,  fascia  cocularia,  g.  opftL  opiika,  later, 
g.  opüki.  oi*Una,  m.  aquila,  g.  orllni.  osina,  arista^  pl.  osini.  oitnfßt 
rubus  fruticosus,  g.  ostrügi.  otäva,  foenum  chordum,  g.  o&vi 
ovläka,  lorum,  linum,  g.  ovlkki.  padila,  trulla,  g.  padfeli.  pabJoh 
farina  subtilis,  g.  paliski.  panjbka,  panis,  g.  panjöki.  par^ida,  eme 
Partie  (Kartenspiel),  g.  partidi.  pe6\na,  rupes;  pl.  pe6ini,  nom. 
propr.  campi.  peddna,  circumsutura  marginis  vestimenti  femiiU' 
lis,  g.  pedani.  petUpsa,  castigatio,  g.  pedfepsi.  pertla,  locus  ubi 
lavant^  g.  perili.  peS6ina,  augm.,  manipulus,  g.  pe§6\ni.  jn&a» 
uvarum  genus,  g.  pilozi.  piMbla,  die  Pistole,  g.  pidtöli.  pitärüf 
tabula  in  qua  massam  depsunt,  g.  pitkri.  plodviiia,  fructus,  g. 
plodvmi.  podstävu,  lignum  quod  sub  dolium  supponitur,  g.  pod* 
stavi.  pokbra,  piaculum,  g.  poköri.  pokrtvaty  Urtica  urens,  g.  po- 
krivi.  poljäni,  pl.,  nom.  propr.  loci,  g.  poljän.  panävi,  pl.,  eluvies, 
g.  pomiv.  ponjäva,  gausape,  g.  ponjkvi.  posüda,  vas  et  collect,  vasi, 
g.  posüdi.  posüda,  mutuatio,  g.  posüdi.  potriba,  usus,  g.  potril»' 
potrbha,  consumptio,  g.  potr(>hi.  prefhka,  transfossio,  g.  preÄki. 
jyiistäva,  nom.  propr.  vici  urbis  Pkzin,  g.  pristkvi.  profeta,  pro- 
pheta,  g.  proföti.  rabbta,  labor  gratuitus,  g.  raböti.  roAift,  plo 
arthritis,  g.  rakit.  ratmma,  planities,  g.  ravnini.  rciimVca,  xafit 
viri  Razm\6,  g.  raimiki.  rdrina,  rubor,  g.  rdrini.  rü^bloy  uvanil^ 
genus,  g.  riboli.  rozina,  nomen  mulieris,  g.  rozini.  rublda,  rubm^ 
fruticosus ;    fruticetum,  g.  rubidi.  rud\ni,    pl.,  caespes,   g.  rifdi^^ 


'ntghl'i,  monstnim,  g.  rug6ti.  rumhia,  nomen  vawjie.  p.  rumi'iii. 
laläta,  lactucn,  g-  saihti,  snrdila,  die  Sardelle,  ^.  sardMi.  gedlnn, 
flosvini,  ^.  Bedlni.  seklra,  sccuris,  g.  seMri.  Ke»tri>va,  sororis  film, 
S.  scBträini.  »kmiiina,  Stupor  dentium,  g.  skomlni.  soplla.  tibia, 
K.  Bopfeli.  grettinn,  medium,  g.  aredlni.  »rnätn,  nomen  vaccac, 
g.  amhvi.  stiArrna,  ni.,  augm.,  stipes.  g.  atabrini.  staiihga,  onisciiB 
iiiiirariits,  g.  atanögi.  mbhta,  dies  sabbatlii,  g,  subüti.  auritia,  uva- 
rura  genuB,  g.  surlni.  svehHa,  socrua,  g.  Kvektvi.  miräla,  fiatula:  pl. 
avirJili,  tistula  duplex.  Saita,  sagitts,  g.  fiaöti.  ie(j>'ila,  secale  cerealc, 
g.  Bcgiili.  Ütijhra,  dnmina.  g.  fiinji^ri.  ipefina,  ra.,  augm.,  laridum, 
g.  gpeS^ni.  iiinßn»,  femina  animi  imhpcilli,  g.  äunjini.  iupljUca, 
uvnrum  gejiua,  g.  suplglki.  Sv^'ljüga.  femina  inepta,  g.  Svrijiigi.  'oh- 
dlwa,  m.,  Antonius,  g.  tonölui.  ton\nn.  Antonia,  g.  tonlni.  traiVca. 
fvundo,  g.  trstiki.  utröba.  ulerue,  g.  utr6Iii.  iiulttka.  linea  e  cnrio 
^ta,  g.  uvliki.  vakiHti,  corium,  g.  vak^ti.  valjMa.  pretium,  g. 
lyaljtidi.  veÜh^,  cena,  g.  veÖ^ri.  vetiga.  catena,  g.  verigi.  vivtlkn, 
ttiunpintut;  palmea,  g.Tinüki.vra^Tin^m.,  augm.,  liomo  diabolicus, 
{Ktulans,  g.  vraJ.ini.  vreAna,  erica,  g.  vresini.  mrljhgi,  pl.,  nom. 
camp!,  g.  vrijilg.  vrSnjöka,  femina  aequalia,  g.  vrfinjkki. 
,  detentio,  g.  zabkvi.  znl^.gn,  erabryo,  g.  KBl^^gi.  xrmiinn, 
tognata,  g.  zrm^ni.  Äirtnn,  aestus  fprvtdus,  g.  Sarini.  ÜiAnn,  ani- 
,  g.  iiivlni.  iiirdäna,  fiingorutn  gonnn,  g.  Änrdimt,  hirniiihi. 
bbor  diurnus,  g.  Sumkdi. 

1.  «)  &) 
gluihia,  terra  a  luiubricis  excilata,  g.  glistlni.  hriqAua, 
bom.  propr.  eampi,  g.  Lröpini.  paiaiika,  mulicr  a  loco  Piz, 
pfliUnki.  plztßno,  augra.,  vulva;  convicJum  in  fcminam,  g.  plz- 
11.  plav^na,  anguis  qiiidam  coeruleus,  g.  plävßlni.  pritikti, 
ccasioj  g.  prlliki.  xüiflmi,  eolum  arboribus  conaitum,  g.  sädini. 
ßgjrfrt,  viciiia,  g.  Büs^di.  Sh-Ujiiin,  augm.,  lamina  saxca,  g.  äkri- 
triihiln,  liiniin  slultus,  g.  trübili,   rrür'mn,  ealor,  g.  yrücini. 

\.h} 

balililat,  liGi-ha  quacdam,  g.  balüski.  hri£ikoa,  nom.  propr. 
iHunpi,  g.  boJ-ikvi.  A<fcrMiMj,  neptis  ex  filia,  g.  hfeerlßni,  farähka, 
i^gna  sero  nata,  g.  jariihki.  koG-Awi,  cantilenamm  genus,  g,  ko- 
IMvi.  ftoitonrt.  tempuB  quadragcBimale,  g.  kurizmi.  motihm, 
reccB,  g.  molitvi,  nnviidba,    consuetudo,   g.  navkdbi.  pngfidha, 
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pactio^  g.  pogödbi.  pofilätra,  fenestra^  g.  ponfefitri.  ponAva,  nom. 
propr.  campi,  g.  ponikvi.  8e8tri6na,  sororis  filia,  g.  sestnäiL 
stiigädba,  epulae  apparari  solitae  cum  oves  tondentur^  g.  stri- 
gädbi.  stisnl^ka,  nives  mixtae  pluviis^  g.  susn^ki.  tetlöna,  amhie 
seu  materterae  iilia^  g.  teüöni.  trgädba,  vindemia,  g.  trgkdln. 
ubbäka,  femina  misera,  g.  uböski.    £en\dba,  nuptiae,  g.  ieiddbL 

2.  a)  OL) 

baövica,  doliolum^  g.  baövici.  baJ^ca,  femina  crassi  capitit, 
g.  baüci.  Jxxtifica,  culmus,  g.  batvici.  bet%ca,  albuB^  3.  (ficiu^ 
cerasum  etc.)^  g.  belici.  belüSa,  nomen  ovis^  g.  belüäi.  hmkif 
pl.y  Venetiäe^  g.  ben^c.  hirica,  anulus  ferreus^  g.  birici.  (oMm^ 
granum^  nucleus,  g.  bobici.  borbnja,  m.^  nomen  bovis,  g.  boWmjL 
brad}ica,  barbula^  g.  bradici.  breglii,  pl.^  bracae,  g.  bregä.  bwi- 
vica,  nom.  propr.  silvae,  g.  brestvici.  brigäSa,  ager  ecclesiasticiUy 
g.  brigaöi.  broS6ica,  dim.,  brassica  napus^  pl.  brofiäci.  irta, 
ictus  calcis,  g.  brtici.  brtbSa,  m.^  nom.  propr.  fam.;  pL  hrÜA, 
nom.  propr.  pagi,  g.  brt6§.  burälki^  vasis  laminei  genus  ad  piv* 
tandum  lac,  g.  burköi.  btUäia,  dolioli  genus^  g.  butkfii.  M^ 
molestia,  g.  öevHji.  iSrfidja,  pars  racemi;  racemidiis,  g.  drftlJL 
6niica,  niger,  3.  (ficus,  cerasum  etc.);  vibex,  g.  ömlci.  daiBes^ 
tabella,  g.  da§6\ci.  deiSica,  liberi,  g.  deöici.  detdüca,  ancillulay  g> 
dekhci.  delija  m.,heros,  g.  delVji.  ditüca,  ancilla,  g.  divici.  cfortflB, 
vidua,  g.  dov\ci.  draglnja,  Caritas;  cultus  effusior,  g.  draginji' 
drenäia,  fustis  corneus,  g.  drenköi.  drenülja,  comum,  pl.  drenÜji. 
drvica,  lignum  parvum,  g.  drvici.  duSlca,  animula;  papiliui' 
culus,  g.  duäici.  dvofica,  duo;  numerus  binarius^  g.  dvojicL 
farn^ja,  familia^  g.  famfeji.  fijbca,  puella  quam  in  baptismo  ror 
^^Vh  S*  fij^ci.  forüca,  munitiones,  g.  forüci.  früälja,  ova  frieti, 
g.  fritalji.  gatija,  navis  genus,  g.  gallji.  glavica,  capitelfau&l 
collis,  g.  glav\ci.  glogülja,  fructus  crataegi,  pl.  glogidji.  gomtlft 
pl.;  lagana,  g.  gomölj.  gorica,  monticellus;  pl.  gorici^  nomen 
urbis  Goriziae,  g.  goric.  gromäöa,  acervus  (lignorum^  lapidnm)) 
murus  sine  maltha,  g.  gromköi.  gruMSa,  m,,  nom.  propr.  faB^? 
g.  grubiSi.  guzica,  podex,  g.  guzici.  hardca,  chartula^  g.  harflc*- 
hiljd/cuy  tritici  genus,  g.  hiljkci.  hrstülja,  cerasum  durum,  pl.  bf 
stülji.  jtksicxif  juscidum,  g.  juä\ci.  kabVica,  vasis  lignei  genügt 
g.  kablici.  kaljä^a,  lacuna,  g.  kaljü^i.  kampänja,  rus,  g.  kam^ 
panji.    kapmcay  aqua  de  stillicidio,    g.  kapnici.   karbca,  corms^ 
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:ar6ci.  kladäSa,  femina  vaga,  g.  kla6ü§i.  Jdjunäöa,  scolopax 
icola;  conyicium  in  feminam  nasutam,  g.  kljunköi.  konßja, 
inatuBy  g.  kontVji.  kopänja,  scutra;  alveus^  g.  kopknji.  kopica, 
38  lignorum;  rogus  carbonariorum,  g.  kopici.  koslca,  merula 
ina,  g.  koB\ci.  koi6ica,  ossiculum^  g.  koS6\ci.  koSidja,  indu- 
I,  g.  kogülji.  kozica,  capella;  pl.  koz\ci,  variolae.  krabidja, 
ona;  homo  personatuB^  pl.  krabülji.  kralßca,  regina^  g.  kra- 
.  kr<xnj\ca,  Camiolana,  g.  kranjici.  kranßjn,  collect.,  Carnio- 
,  g.  kranjiji.  kravljäia,  fungorum  genus,  pl.  kravljköi.  krivä6a, 
Ja  (lamina  saxea),  pl.  krivköi.  krwinja,  injuria,  g.  krivinji. 
ci,  pl.,  nom.  propr.  loci,  g.  kmic.  krovrüca,  ramns  firondosus, 
jrovDici.  krmlca,  dies  onomasticus;  epulae  die  onomastico 
stratae,  g.  krsnlci.  krtäöa,  scopula  setacea,  g.  krtköi.  kuktca, 
%,  g.  kak\ci.  kunlca,  mustela,  g.  kunici.  kuüänja,  strepitus 
lomada  sancta  in  ecclesiis  fieri  solitag,  g.  kutlknji.  ladbnja, 
vr  quaedam,  g.  ladönji.  ladvica,  alauda,  g.  ladvlci.  lagvnja, 
man;  nom.  propr.  fam.,  g.  laglnji.  latlca,  cnnens  tunicae, 
atici.  laSica,  femina  mendax,  g.  lai\ci.  leSica,  lira,  g.  Ie6\ci. 
s,  YulpeSy  g.  lisici.  lohrUa,  lacunula,  g.  lokvici.  lossica,  viti- 
,  g.  lozici.  lucija,  Lucia,  g.  IncVji.  luäjAnja,  pntamen,  g.  lu- 
}i.  luilja,  lixatio,  g.  lu2Vji.  majija,  ars  magica,  g.  majiji. 
\oa,  Maria,  g.  marici.  marija,  Maria,  g.  mariji.  medälja,  die 
iaille,  g.  medklji.  meJänji,  pl.,  furfur,  g.  mekinj.  meStrica, 
:iBtra,  g.  meStrici.  methca,  scopula,  g.  metlici.  mihünja,  sili- 
,  g.  mihünji.  minSicUj  nom.  propr.  campi,  g.  minölci.  mlctdXca, 
Hins,  g.  mladici.  mogblji,  pl.,  i.  qu.  gomMji,  g.  mogölj. 
Ma,  nigris  maculis  sparsa,  sordida  (vacca,  ovis,  mulier), 
drkiiSi.  mrtici,  pl.,  officium  divinum  pro  mortuis,  g.  mrlic. 
!fica,  femina  callida,  g.  mudrici.  muSica,  muscula,  g.  mullci. 
ka,  OTis  lactans,  g.  muz\ci.  mttznlca,  mulctra,  g.  muznici. 
ija,  dies  dominicus,  g.  ned^lji.  neslca,  gallina  ova  pariens, 
nesici.  nesriSa,  infortimium,  g.  nesr^ii.  nevblja,  miseria, 
levölji.  noSlca,  pediculus,  g.  no2lci.  obit6a,  vestis,  g.  obüii. 
ka,  fenestella,  g.  oknici.  ostica,  asina,  g.  osUci.  ov^fka,  ovi- 
if  g.  ovölci.  oihija,  m.,  sponsus;  novus  maritus,  g.  o26nji. 
Hea,  ferrum  quo  lapis  molaris  superior  versatur,  g.  paprici. 
ka^  cingulum,  g.  paslci.  pouüca,  canis  femina,  g.  paslci. 
Sica,  nucleus,  g.  pafi6ici.  pedenja,  caro  assa,  g.  peö^nji.  peräöa, 
leus   lotorius;    falciterginm   foenisecae,    g.    perkdi.   pesmica, 
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cantiuncula,   g.  pesmici.  peScica,   manipulus   parvus;   quod  ex- 
tremis digitis  teneri  potest,  g.  pesdici.  peSnßca,  nucleus,  g.  pei- 
Tij\ci.  petä6a,  Charta  quinque  florenorum,  g.  petk^i.  pd^ka,  cak; 
numerus  quinarius,  g.  petici.  pijäöa,  potatrix^  g.  pijköi.  platM, 
pl.,  orbile,  g.  platnic.  plavtiia,  nomen  vaccae,  g.  plavüSi.  fU^ 
scapula^  g.  ple6ici.  plemca,  fascia,  g.  plenici.  pogd£a,  panis  ge- 
nus,  g.  pogköi.  poläia,  domus  major,  g.  polköi.  pomlji,  pL,  du- 
vies,  g.  pomij.  pos\ji,  pL,  furfur,  g.  posij.  postilja,  lectus,  g.  po- 
stfelji.   prat^ca,   porca,   g.    prasici.  pravüca,  justitia,   g.  pravici. 
prodäja,  venditio,   g.  prodkji.  proväia,  latrina^  g.  provkä.  fuk- 
Ijiei,   pl.,   nom.   propr.   campi,   g.    puhljic.  pustlnja,  desertom, 
g.  pustinji.  raklja,  sicera,  g.  rak\ji.  ravnlca,  planities,  g.  ravnici. 
repmja,  nomen  ovis,  g.  repülji.  rosrca^  ros;  pluvia  roscida;  cru- 
stulae,   g.   roslci.    rufrica,    manicula;    manipulus;    panis  genos^ 
g.  ruöAci.   sarr^^/t,   femina   (opp.  mas);    convicium   in   feminam, 
g.   samici.   Bednüca,   numerus   septenarius,    g.   sednüci.  Besirka, 
Rororcula,   g.  sestrici.   siltja,   vis,   g.  sillji.   sivüija,   nomen  ovis, 
g.  sivdlji.    skl/idnflca,  mergitum  cumulus,  g.  skladnjici.  $kpka, 
fraudatrix,   g.  sleplci.   srecttca,  mollia  panis;   pl.  sredici,  furior. 
ftfevtci,   pl.,  nom.  propr.   campi,   g.  stenic.   stomänja,  indusiom, 
g.  stomSinji.   stran^ica,  via  acclivis,   g.  stranöiei.   sfrgdlja,  ntfo- 
rium,  g.  strgiilji.  suctmja,  uxor  judicis,  g.  sudinji.  svetica,  sancta; 
festum  B.  M.  V.,  g.  svetlci.  Saräja,  terra  variis  arboribus  conaita; 
nom.  propr.  campi,  g.  §araji.  äar^ija,  pagus  ubi  oÄrci  habitant, 
g.   äarölji.    Saiilljn,   varius,   3.    (ovis,   uvae,   vinum),   g.  SarüljL 
ttenlca,   tri ti cum,   g.  äenici.    sesCica,   numerus  scnarius;   nummM 
sex  carantiinorum,  g.  sestici.  Sh'hhija,  testa,  g.  ^krb^nji.  Skiiä^ 
i.  qu.  krtkca,  g.  skrtk^'i.    Strpäöa,  palae  genus,  g.  itrpköi.  taß^ 
nica,   carcer,   g.    tamnici.    tafica,   für  femina,    g.   taüci.  tav^ 
mappa,  g.  tavkji.  teginja,  nausea,  g.  teglnji.  teRca,  vitula,  g.  tellci» 
forlüca,  perula,  g.  torbici.    frafhja,  trifolium,  g.  traföji.   travUidt 
herbula,   g.  travlci.    trenica,  tabula  subtilis,  g.  trenici.   trei£ic^^ 
segmcntura,  g.  treääci.  trojlca,  trinitas,  g.  trojici.  tvjtca^  ancilU-^-a 
g.   tujici.    furö\ja,  Turcia,   g.   turölji.   tur\ca,   herba   quaedanC^ 
g.   turici.   furklnja,   zea   mais,   g.    turkinji.   vardäiki,   pnmorui^ 
genus,    pl.  vardköi.   vetlca,   anulus,    g.  vetici.    vlak&^a,   lignun^ 
trahcndum  (quod  bovi  ad  pcdem  adligatur,  quo  difficilins  trans 
gi'cdiatur    finem   agri  pascui),    g.  vlakülji.   vldStja,  regio  qnan^ 
'thi  incolunt,  g.  vla&iji.   txxRca,  aqua,  g.  vodici.  vraih:fi,  dia-' 
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bola;  femina  petulans,  g.  vra^ici.  vrtdZa  oder  vrtljäöa,  hortus 
major  septus;  nom.  propr.  campi,  g.  vrtköi  oder  vrtljköi.  zem- 
Ißca,  terra,  g.  zemljici.  zoi^xm,  aurora,  g.  zorici.  ienlca,  mulicr- 
cula;  uxorcula,  g.  ienici.  !tutulja,  femina  flava,  g.  zutiilji. 

2.  a)  ß) 

c^jhca,  baculus  tribulae,  g.  cöpici.  crekvlca,  ecclesiola, 
g.  crekvici.  dvöj6\ca,  »oror  gemina,  g.  dvöjöici.  gläväda,  nom. 
propr.  vici  urbis  Vfbnik,  g.  glävköi.  glävnßca,  titio,  g.  glÄvnjici. 
jürAca,  juvenca^  g.  jün\ci.  krsRca,  ala;  pinna,  g.  kr^lici.  mlätä^i, 
pl.,  tribula,  g.  mlätäö.  plävSica,  navicula,  g.  plftv^ci.  svB^ca, 
candelula,  g.  8v66ici.  'ä6Btica,  scopula  setacea,  g.  ä66tici.  äkrt- 
Ißca,  lamella  saxea,  g.  dkrllj\ci.  vrüi6ica,  aqua  fontana,  g.  vrii- 
söici.  zim\ca,  hiems;  frigus,  g.  zimici.  zvSzcRca,  stellula,  g.  zy^- 
zdici.  iimci,  pl.,  scrofula,  g.  Üvic. 

2.  b) 

ierepnja,  patinae  genus  ad  operiendum  panem  in  coquendo, 
g.  ierfepnji.  ^eriänja,  cerasus;  cerasum,  g.  derfefinji.  kondblja, 
jugi  ovilli  genus;  arcus  de  quo  ovi  campanula  in  collo  suspen- 
ditur,  g.  konkbiji.  konbplja,  cannabis,  g.  konöplji.  krBJdja,  nom. 
propr.  loci,  g.  ki*äiklji. 

Anmerkung.  In  den  als  mit  langer  erster  Silbe  an- 
geführten Wörtern  wird  diese  Silbe  auch  mitunter  als  Kürze 
gesprochen:  vru6ina,  krdlca;  dagegen  hörte  ich  auch:  glävica, 
rüklca.  Die  dreisilbigen  pl.  gen.  sind  mit  Ausnahme  des  schon 
zur  ersten  Gruppe  angemerkten  konapdlj  auf  der  zweiten  Silbe 
betont:  koUdav,  dereSanj  u.  s.  w.  Merke  hier  auch  den  gleich- 
falls  in   der  Anmerkung  zur   ersten  Gruppe  angeführten  sing. 

acc.  jabüku. 

Vierte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  in  dem  drei- 
silbigen pl.  gen.  hat  dieselbe  Silbe  den  Gravis. 

Beispiel:  nardnöa,  citrus  aurantium. 

Singular.  Plural, 

nom.  nardnia  nardnöi 

voc.     nardnöo  nardnöi 

acc.     nardndu  nardn^i 
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Singular. 

Plural. 

gen. 

nardnöi 

nardril 

dat. 

nardnöe 

nardnöan 

loc. 

nardnöe 

nardnöah 

instr. 

nardn6un 

nardnSami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

bevdnda,  vinum  aqua  temperatum^  g.  bevÄndi.  brziMy 
celeritas,  g.  brzini.  biUiga,  tabema,  g.  butigi.  dgdnka,  zinglura, 
g.  cigänki.  dcUßna^  longinquitas^  g.  daljini.  dolSnka,  femina  e 
regione  inferiori,  g.  dol^nki.  dvbina,  profunditas^  g.  dubini./a- 
Unga,  error,  g.  falingi. /ramna,  m.,  Franciscuß,  g.  franini. /rlonl», 
uxor  viri  Frlkn,  g.  frlänki.  fufUka,  cognomen  mulieris  joculare, 
g.  fuflöki.  grimdlda,  nom.  propr.  loci,  g.  grimildi.  jüdnda,  Co- 
rona, g.  jiländi.  kadina^  catena,  g.  kadeni.  leprinkay  femina  e 
loco  Leprinac,  g.  leprinki.  Ujdna,  nomen  feminae,  g.  Iij4ni.  iw- 
Una,  cordolium,  g.  milini.  mrvoüna,  multitudo,  g.  mnoMni.  iMh 
6{na,  vis,  g.  mo6ini.  mokrina,  udor,  g.  mokrini.  paldda,  palatiaiB, 
g.  paUdi.  paröna,  patrona,  g.  paröni.  paüjika,  virgulta,  g.  pt* 
tljiki.  päidnka^  mulier  e  loco  P4z,  g.  pa^nki.  plavMca,  coccinella 
septempunctata,  g.  plavönki.  prhdvka,  favilla,  g.  prhävki.  pnina: 
g.  s  prvini,  a  principio.  ravnina,  planities,  g.  ravnini.  scdätot 
lactuca,  g.  saMti.  slaJdna,  debilitas,  g.  slabini.  atarina,  res  veterei; 
vestes  obsoletae,  g.  starini.  äegdia,  insolentia,  g.  degäli.  6trpljüi(h 
arbuBculae  putatae;  terra  ubi  arbusculae  putatae  sunt,  g.  it^ 
pljini.  äupina,  vacuitas;  homo  stultus,  g.  äupini.  taniina,  dormitatio, 
g.  tamini.  tun^ra,  scalae  piscatoris  tynnorum,  g.  tunöri.  turÜii^ 
femina  turcica,  g.  turöinki.  valinka,  vallicula,  g.  valinki.  vedri^ 
serenitas,  g.  vedrini.  visina,  altitudo,  g.  visini.  vrudinaf  calor, 
g.  vru6ini.  zivina,  animal,  g.  iivini.  ivkina,  amarities,  g.  iukini. 

l.  h) 

haderna,  nom.  propr.  loci,  g.  badörni.  briadüca,  vasitergittJ^» 
g.  brisälki.  divöjka,  puella,  g.  divdjki.  je^rma,  vestimentum  virü® 
sine  manicis,    g.  jeöermi.  jildndra,   corona,   g.  jiländri.  kastf^^ 
uxor  exactoris  vectigalium,  g.  kasirki.  kastdvka,  femina  ex  ^P' 
pido  Kastäv,  g.  kastävki.  koköSka,  fasciculus  filorum,  g.  kokös"^ 
koldjna,  nummus  memorialis;  coUare,  g.  koläjni.  komärda,  c^** 
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genuSy  g.  komirdi.  koroLdi,  pl.;  corallia,  g.  kordld  oder  korklad. 

lumbdrda,  tormenti  bellici  genus,  g.  lumbärdi.  oslinki,  pl.^  res  sali- 

vata^  g.  oslinak.  osöjna,  locus  opacus^  g.  osöjni.  paUnta,  polenta, 

g.  pal^nti.  peMrka  oder  pe6ürva,  agaricus  campestris,  g.  peöürki 

oder    peöürvi.   petrdvka,   ficorum   genus,    g.    petrövki.  poti'nka, 

fungorum  genus^   pl.  poti'nki.  povestna,   linum  primae  notae,  g. 

povösmi.  primörka,  femina  de  ora  maritima,  g.  primörki.  puöSnka, 

aciis  genoB,  g.  puöänki.  putdljka,  semita,   g.  putäljki.  Scipdvka, 

palus  in  extrema  parte  diffissus  quo  poma  de  arboribus  legun- 

tor^  g,  fitipivki.  tigänka,  explicatio  aenigmatis,  g.  ugänki.  zeUnka, 

ficas  viridis;  uvarum  genus,  g.  zelönki.  iutitika,  herba  quaedam, 

g.  iut^nki. 

2.  a) 

mariea,  Maria,  g.  marici.  nardn6a,  citrus  aurantium;  malum 
aurantium,  g.  naränöi.  podp46a,  nom.  propr.  campi,  g.  podpö6i. 
pnsHnja,   desertum,   g.  pustinji.   u^dnca,  consuetudo,  g.  u^ä^nci. 

2.  b) 

(cerövlje,  sing,  neutr.,  nom.  propr.  loci,)  pl.  gen.  cerbvalj, 
loc.  cerdvljah. 

Anmerkung.  Mit  langer  erster  Silbe  ist  mir  nur  pä£dnka 
begegnet.  Von  jiländra  würde  der  pl.  gen.  wohl  jildndar  lauten, 
während  sonst  die  Silbe  immer  kurz  und  daher  mit  Gravis  be- 
tont ist:  divbjak,  koläjan  u.  s.  w.   Merke  den  pl.  gen.  IL  jildndi. 

FOnfte  Gruppe. 
Der  sing.  nom.  ist  auf  seiner  letzten  Silbe  mit  dem  Gravis 
betont.  Auf  derselben  Silbe  bleibt  bei  einigen  Substantiven 
der  Accent  durch  die  ganze  Declination,  während  er  bei  einigen 
anderen  im  sing.  acc.  und  pl.  nom.,  voc,  acc,  sowie  noth- 
wendigerweise  überall  im  zweisilbigen  pl.  gen.  auf  die  zweite 
Silbe  zurückgeht.  Der  Accent  selbst  aber  ist  im  sing.  gen. 
undinstr.,  sowie  im  pl.  gen.  und  dat.  Acut;  sonst  aber  überall, 
gleichviel  ob  auf  der  zweiten  oder  dritten  Silbe,  Gravis. 

Beispiel:  lepotä,  pulchritudo;  kokoää,  gallina. 

Singular.  Plural, 

nom.   lepotä,  kokoää  lepbti,  kokoäl 

voc.     lepbto(f),  kbkoäo(?)         hpöti,  kokohi 
acc.     lepbtu,  kokoiü  lephti,  kokoSl 

gen.     lepoti,  kokoäi  lepöt,  koköS 
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Singular.  Plural, 

dat.     lepote,  kokoäe  lepotdn,  kokoädn 

loc.      lepoti,  kokoSe  lepotäh,  kokoädh 

iustr.  lepotün,  kokoMn  lepotämi,  kokoSämi 


So  werden  noch  betont: 


1. 


dohrotäy  bonitas,  g.  dobroti.  grdobä,  turpitudo,   g.  grdobi. 

lepotä,  pulchritudo,  g.  lepoti.  lobodä,  atriplex^  g.  lobodi.  motrotd, 

humor,  g.  mokroti.  podeStä^  magister  civium^  g.  podeäti.  räeta, 

cribrum,  g.  rcSeti.  sramotä,  dedecuS;  g.  sramoti.  svekrvä,  socrus, 

g.  svekrvi. 

2. 

gospojä:  \6lek,  mdla,  festum  assumptionis  et  nativitatis  B.M.V., 
g.  gospoji.  kokoSä,  gallina^  g.  kokoäi.  straho6ä,  horror;  g.  straho^i 

Anmerkung.  Auf  die  Mittelsilbe  geht  der  Accent  im 
sing.  acc.  und  eventuell  in  den  drei  genannten  Casus  des  Plurals 
ausser  lepotk  meines  Wissens  noch  bei  dobrotk:  dohrbiu;  da- 
gegen bleibt  er  auf  der  letzten  Silbe  ausser  koko§k  noch  bw 
podesta  und  sramotä:  podeätü,  8i*amotü.  Für  die  Betonung  de» 
sing.  voc.  habe  ich  kein  Beispiel. 

Sechste  Gruppe. 

Im  sing.  nom.  ist  die  letzte  Silbe  mit  dem  Gravis  betont;  4^^ 
vorletzte  Silbe   ist  lang.     Quantität  und  Accent  bleiben  dur^^^ 
die  ganze  Declination  unverändert;  nur  im  sing.  gen.  und  inst^- 
imd  im  pl.  dat.  steht  an  Stelle  des  Gravis  der  Acut,  sowie  rm^^^ 
diesem  Accent  auch  die  zweite  der  beiden  Silben  des  pl.  ge^^' 
betont  ist 

Beispiel :  ptdänä,  circumsutura  marginis  vestimenti  feminili^^ 


Singular. 

Plural. 

nom. 

pedäiiä 

pedäni 

voc. 

pedänb(f) 

pedäni 

acc. 

pedänü 

pedäni 

gen. 

pedäni 

peddn 

dat. 

pedäne 

pedändn 

loc. 

pedäiiä 

pedänäh 

instr. 

,  pedämin 

pedänämi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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mrzknä,  frigaa,  g.  mrzllni.  olitä,  intestinum;  farcimen^  g. 
ollti.  pedänä,  circumsutura  marginis  vestimenti  feminilis,  g.  pe- 
däni.  slahinä,  infirmitas,  g.  slablni.  starlnäf  res  veteres;  vestes 
obsoletae^  g.  starlni.  vru6inä,  calor^  g.  vru6lni. 

Anmerkun  g.  Für  die  Betonung  des  sing.  voc.  habe  ich  auch 

hier  kein  Beispiel. 

Dritte  Glasse. 

Vier-  und  mehrsübige  Stämme. 

Erste  Gruppe. 

Die  fbnftletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  'prijatdjica,  amica. 

Siiigular.  PluraL 

nom.  prijatdjica  prijaJteLjid 

voc.    pryatdjice  prijatdjici 

acc.    pryateljicu  prljatdjid 

gen.    prijaldjid  prijatdjic 

dat.     prijatdjice  prijatdjican 

loc.      pryateljice  prijatdjicaJi 

instr.  pryateljicun  pnjatdjicami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
lästaviöica,  hirundinella,   g.  lästaviöici.  midigovica,  medici 
uxor,  g.  mJjdigovici.  prijatdjica,  amica,  g.  prijateljici. 

Zweite  Gruppe. 

Die  viertletztc  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 

Beispiel:  üljUHna,  frons  oleagina. 

Singular.  Plural, 

nom.  idjiHna  itljüini 

voc.     üljiÜno  (djiMni 

acc.     iüjüinu  üljiöini 

gen.     üljiHni  üljüin 

dat.     üljiöine  iJjüinan 

loc.      üljiöine  idji^vnah 

instr.  idjiÜnun  ülßöinami 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 


bdzgovina,  lignum  sambnceain,  g.  hhxgoviaL  boi^kowta, 
frutex  quidam  aemper  vireoB,  g.  boilkovini.  dktdjina,  trifolimii, 
g.  d^teljini.  hrästovina,  lignum  quercinum,  g.  hrästovini.  jänjt- 
tina,  caro  agnina,  g.  jknjetini.  jicavHna,  ra.,  homo  balbns,  g, 
IhcBy&Jn.  jügovina,  tempestaB  aotvens  nivem  et  glaciem,  g-j^ 
vini.  kaltgarüta,  uxor  viri  Kallgariä,  g.  kaÜgariki.  mdftKu, 
morbus  feminarum  nterinus,  g.  mktiömi.  TtiiteHna,  lumen  Idu^ 
g.  m^seöini.  lypHai'ma,  faacia  coculana,  g.  opHaäni.  fdl^M, 
odor  adusti  cibi,  g.  pkleiini.  ipäpratina,  filix,  g.  pkpratiiii.  f^ar- 
6ina,  helleboms  niger,  g.  pktoräini.  päuÜna,  tela  araneae,  g.  pb- 
J^ini.  päzinSdina,  regio  mrbiB  Pkzin,  g.  ^izinidmi.  pUntaoliM, 
m.,  homo  balbuB,  g.  pl^ntavJiini.  pirnjavina,  augm.,  ganaape,  %. 
pönjavini.  pi-hutina,  porrigo,  g.  pi-hutini.  priproi6ina,  Btnltilä, 
g.  prlproäiimi.  pärovina,  caro  gallinae  indicae,  g.  ptirovini.  roA 
dbkovma,  herba  quaedam,  g.  ratidäkovini.  ^rotina,  femina  misen, 
g.  sirotini.  stbkovika,  axor  viri  Släkovi£,  g.  dökoviki.  smrihi^i, 
lignum  juniperinum,  g.  emräkovini.  .juHnovina,  ligoum  cytiginiim, 
g.  iul^novini.  tel^vina,  caro  vitulina,  g.  tei^tovini.  träljavl^i», 
m.,  homo  mutilus,  g.  trh.ijavfiini.  ^jiHtia,  frona  oleagina,  g.  iJji- 
ßini.  üspomena,  memoria,  g.  üepomeni.  vWoSika,  uxor  viri  Wo- 
Si6,  g.  vidofiiki.  vbzanaa,  vectura,  g.  v6zarini.  vriikavina,  fissw», 
g.  vr^akavini.  zi6eviiui,  caro  leporina,  g.  z^devini. 


barätenid,  pl.,  nom.  propr.  campi,  g.  barktenic.  biktHiai, 
vii^Ia  Salicis  viminalis,  pl.  b^kviÖici.  Ahorica,  pnmi  genne,  g. 
ciborici.  Üteonca,  curniB  quattuor  rotarum,  g.  t^^tvorici,  rf&fariMi 
mulier  dotata,  g.   dötarici.  dritkamca,   diarrhoea,    g.   diiskaTid 
gölvhica,  columba  femina,  g.  g61ubici.  (irüenica,   trudux,  g.  ^ 
benici.  g&ndulica,  das  Ringelspiel,  g.  gündiüici.  g^icerica,  lacfOl^ 
agilis;   tumor  musculorum  colli,   g.  güäi^crici.  häljecica,   pratBSl 
cum  raris  arboribus,  g.  bkljevici.  heldjerica.   uxor  viri  H^j 
g.  köhljerici.  Iglarica,  pyxis  condendis  acubuB,  g~  Iglarici.  ■'' 
6ica,  scintillula,  g.  iskridici.  jägodica,  iragiiin,  g.  jägodid.  ^ 
7iica,  vestis  genus,  g.  jkkanici.  jäloviva,  aterilis  iVacca,  oviert 
convicium  in  feminam,  g.  jklovici.  järiüca,  galÜua  annJiglllt 
Jari(^ici.  jäiulica,  fibula,  g.  jä£alici.  häm» 
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rici.  klkerica,  scutella,  g.  kikerici.  khnopljica,  cannabiB,  g,  kono- 
pljici.  kbpalü'a,  temptis  fodiendi,  g.  käpalici.  ftö(«Zica,  der  Kittel, 
g.  kötiüici.  küharica,  coqiia,  g.  kiharici,  küharmca,  cochlear 
culinaritim,  g.  kiihamici.  kilAmjixti,  culina,  g.  kuhinjici.  kitkavica, 
CQculua;  orchis  morio;  homo  nihili,  g.  kükavici.  kitiiarica,  i.  qu. 
giiS^erica,  g.  küficarici.  kväSenica,  braaaica  capitata  acida,  g.  kv^ 
fienici.  kvittrnica,  dominicB  quattor  temporum,  g.  kvktmici.  läja- 
wa,  latratrix,  g.  Ikjavici.  Idxtavica,  hirtiodo,  g.  Iketavici.  lidentca, 
algor,  g.  i^denici.  Ibkotka,  aera  pensilis,  g.  Inkotici.  luk'momca,  nom. 
propr.  campi,  g.  lukinovici.  liücovica,  uxor  viri  Lük,  g.  lükovici. 
^älenica,  mola,  g.  mklenici.  mäelenica,  panis  batyraceu«,  g.  mksle- 
aict.  mdternica,  cannabis  femina  fruglfera,  g.  rnkteiiiici.  mliarica, 
decipula,  g.  miäarici.  mlikarica,  femina  quae  vendit  lac,  g.  ml^ka- 
fici.  mrdkovica,  uxor  viri  MrÄk,  g.  mrkkovicl.  mivüica,  mica,  g.  mt- 
rtiöici.  mimjenica,  femina  stulta,  g.  münjenici.  Ji^i^rica.g.  zneverici, 
-ex  inopinato.  nükovica,  neptis,  g.  niikovici.  bbrmca,  supercilium,  g. 
'AbrTici.  hhnarica,  tabida  fenestraliä,  pi.  äknarici.  bpalnica,  per- 
tinfisio,  g.  f)pa£mci.  bralica,  tempuB  arandi,  g.  öralici.  hetavica,  laci- 
corii  qua  calceue  reearcitur,  g.  ÖBtavici.  pägtorkinja,  privigna, 
g.  pkstorkiQJi.  päsuÜca,  axilla,  g.  pkzuäici.  pinjarica,  cochlear 
i4eBpumandie  e.  c.  carnibue,  g.  p^DJarici.  petljarica,  mulier  men- 
'^canB,  g.  pfetljarici.  piratica,  tritici  genus,  g.  piravici.  pitanica, 
jjiuejla  bene  paBla  et  nimia  indulgentia  comipta,  g.  pitanict. 
podkölenica,  nervuB  popliteuB,  pl.  podkülenlci.  posSrenica,  con- 
oacatus,  ü.  (pueÜa,  podex),  g.  poaferenici.  phsidjica,  lectulua,  g. 
|>&ateljici.  pr&pelica,  cotumix,  g.  prfepelici.  pHjäteljica,  amiua, 
^.  prijkteljici.  pitpofjka,  gemma,  g.  pftpoljici.  p&riiica,  gallinelk 
indica,  g.  püriöici.  ratp^idalica,  nom.  propr.  lotii,  g.  raBpkdalici. 
ribrnira,  asscr,  pl.  rebniici.  repuSica,  crysimum,  g.  r^puSici.  r^za- 
inca,  pyroBie,  das  Sodbrennen,  g.  rfizavici.  rhkolica,  herba  quae- 
-dam,  g.  räkolici,  süjevica,  aqua  de  fiimario  atillans,  g.  skjcviei, 
liflrotica,  orba;  misera,  g.  ßirotici.  skdkavica,  locuBta,  g.  Bkhkavici. 
t^£eHica,  mulicr  gibbosa,  g.  akMenici.  gtätivica,  acabelluiu;  spon- 
pl.  stktivici.  avekrvica,  aocruß,  g.  avökrvici.  Saräjevica,  terra 
'ÜB  arboribuB  conaita,  g.  Sarkjevici.  ikdtuiica,  capaula,  g.  Skk- 
itnüci.  ipäroÜca,  pars  racemi;  racemulus,  g.  Spkro£ici.  Hrhätevica, 
nom.  propr.  campi,  g.  ätrbkCevicL  iilikamca,  mulier  garnik, 
g.  äÜBkaviei.  ivikcdnica,  tibia,  g.  dvikalnict.  timenici,  pl.,  aqua- 
mulae  vitioaae  i^apitia,  g.  temenic.  trävarica,  herbaria,  g.  trkva- 
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rici.  idjenica,  luccma  olearis^  g.  üljenici.  üljünieoy  dominica  pal- 
marum,  g.  üljiönici.  usavica,  difficultas  uriDae^  g.  üsavici.  odAr 
tarica,  uxor  custodis^  g.  Ykhtarici.  vldhovicay  uxor  viri  VIkh,  g. 
vlkhovici.  zamäzanica,  mulier  sordida,  g.  zamkzanici.  üjavica, 
oscitatiOy  g.  zijavici.  i^parica  (scO.  iura),  horologium  saccariuni; 
g.  2j)parici.  i^teUca  oder  ietvaricay  femina  metens,  g.  ietelid  oder 
i^fetvarici.  Hhfmica,  percussiO;  g.  ^öfimici.  inldarica,  sartriX;  g. 
2nidarici.  iäranica,  panis  cum  cremiis,  g. iüranici.  ivintuljioa,yt\i'' 

taculum,  g.  ^v^ntuljici. 

Dritte  Grippe. 

Die  viertletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont 

Beispiel:  gamöljnarica,   cjlindrus  quo  massam  distendunt 

Singular.  Plund. 

nom.  gomdljnarica  gomöljnarid 

voc.  gomöljnarice  gamöljnarici 

acc.  gomoljtMficu  ganioljnarici 

gen.  gomöljnarici  gomöljnaric 

dat.  gomöljnarice  gomdljnarican 

loc.  gomöljnarice  gomdljnaricah 

instr.  gomöljnaricun  gomöljnarioami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

cepljenica,  insita  (cerasus^  malus  etc.),  g.  cepljenici.  cifr- 
nica  oder  i^ompmica,  venelica,  g.  cöpmici  oder  dompmici.  ia^ 
ievica,  nom.  propr.  vineae,  g.  dönöevici.  gomoljnarica,  cylindru« 
quo  massam  distendunt  et  extenuant,  g.  gomöljnarici.  kdUewOj 
uxor  yin  Kalae,  g.  kalceWci.  kombidica,  unda,  g.  kömbulici.  fi^' 
kovica,  uxor  viri  Penko,  g.  penkoWci.  pestmicay  gerula,  g.  pestr 
nici.  pi»marica,  mulier  quae  scribere  seit,  g.  pismarici.  pocalj^ 
nicüj  tradux,  g.  poväljenici.  preteljica,  amica,  g.  pröteljici.  «m^w- 
ricaj  avis  quaedam,  g.  sirkarici.  süjenica^  destinata,  g.  sujenici- 
sptcenica  (e.  c.  igla,  acus),  curvata,  g.  §pe£enici.  taUntow») 
uxor  locum  tenentis,  g.  talentovici. 

Vierte  Grippe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing  nom.  ist  und  bleibt  durch 
dio  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  klaciksinay  mulier  vaga. 
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Singular.  Plural, 

nom.  klaöüiina  klaöüHni 

voc.    HadüHno  kla6üHni 

acc.    JdaöüSinu  JdadüHni 

gen.    kla6ä$ini  klaöMin 

dat.     kladüäine  kladüHnan 

loc.      klaöüSine  klaöüSinah 

instr.  kUzdiiSinun  kladüHnami 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 
bazgbvina,  lignum  sambuceum,  g.  bazg6vini.  hlanjätina, 
segmenta  planulae^  g.  blanjktini.  blükdvina,  fulguratio,  g.  bli- 
skkvini.  hljuvbtina,  vomitum,  g.  bljuvötini.  hresiövina,  folia  ulmi; 
lignom  olmeum,  g.  brest6vini.  bmjüsina,  tittex,  pl.  brnjüsini. 
htojkdincC,  pulvis  e  corruptione  per  vermes,  g.  ßrvojfedini. 
derävina,  pyrosis,  g.  derkvini.  dMäna,  puella^  g.  diviöini.  di- 
vljä6ma,  caro  ferina;  homo  ferus,  g.  divljköini.  dragüS6ina, 
regio  loci  Dragüc,  g.  dragüädini.  drenhmna,  lignum  comeum^ 
g.  drenövini.  dukövina,  lemur^  g.  duhövini.  golUina,  puella, 
g.  golidini.  golog^S6ina,  regio  loci  Gologorlca,  g.  gologi'ä^ini. 
gotidina,  caro  bubula,  g.  govfcdini.  gmdjämna,  tonitrua,  g.  grm- 
Ijävini.  gf*rnbmna,  fruticetum,  g.  grmövini.  gromdötna,  acervus 
lapidtmiy  g.  gromaöini.  hokmMjina,  acervus  herbarum,  g.  hohmfc- 
Ijini.  knu^mna,  lignum  quercinum,  g.  hrastivini.  janihmna,  caro 
^ina,  g.  janöfevini.  jelbvina,  lignum  abiegnum^  g.  jelovini.  jese- 
fMm,  lignum  fraxineum,  g.  jesenovini.  kalötina,  lignum  fissum, 
g.  kal6tini.  kapunbvina,  caro  caponis^  g.  kapunövini.  kla6üäina, 
iQnlier  vaga,  g.  klaidSini.  klenbvina,  lignum  acemum,  g.  klen6- 
vini.  hokoSb^vina,  caro  gallinae^  g.  koko§6vini.  kolot^öinaf  orbita, 
&  kolot^öini.  konjbmnay  caro  equina^  g.  konjivini.  kottbvina,  ahe- 
^nm,  g.  kotlövini.  kmätina,  botulus;  g.  kmktini.  kurh^ina,  mere- 
trix;  nom.  propr.  campi^  g.  kurb^tini.  lajhüna,  gannitor  seu 
gannitrix^  mendacium^  g.  lajötini.  leSd^na,  lignimi  columum^  g. 
lefidivini.  lijävina,  diarrhoea;  excrementa  rara,  g.  lijkvini.  limb- 
^im,  eleemosjna;  g.  limözini.  majhlika,  vasis  fictilis  genus,  g. 
niajöliki.  mastombrina,  v^la  i  mala,  festum  assumptionis  et  nati- 
vitatis  B.  M.  V.,  g.  mastomörini.  medvidina,  augm.,  m.,  ursus; 
cognomen  probrosum  in  hominem,  g.  medvMini.  ndgävirKi,  fol- 
piratio,  g.  mighvini.  nariicina,  ordo;  res  ad  usum  aecommodata 


g.  nar6i6ini.  naturäi^ina,  larva  quaedsm.  g.  natiirlti^ini.  nena- 
vU6ina,  invidia,  g.  nenav\Sfini.  ohgrädina,  pars  conHervata  muni- 
mentorum  appidi  KasUv,  g.  otifp^ini.  omadlhnna,  animi  defec- 
tio,  g.  oniadli'vini.  mnblina,  boIuih  pulvereum  declive,  g.  omäüni. 
oabjina,  Iocub  totuiu  diem  opacuB,  g.  osöjini.  otbnina,  locus  tibi 
terra  consedit,  g.  ot^nini.  otro^öina,  atigm.,  puella,  g.  otrü^l^ini. 
■peUiüna,  odor  cibi  adusti;  nüm,  propr.  silvae,  g;.  pälöKini.  patiir 
tika,  iixor  viri  Paiidiö,  g.  paifdiki.  pilbHna,  scobis,  g.  pilötini. 
■podyHinn,  die  Wamme,  g.  podgMini.  pokUÜnn,  Bupellex,  g.  pohl- 
fidini.  polaifrävinu,  caro  piUlorum,  g.  pota&tr^rini.  pmiiHHna, 
defectio  (solis,  limae),  g.  poml'fiini.  posSSiina,  posaeasio,  g.  pOB^- 
Säini.  pmliljxna,  aiigm.,  lectus,  g.  post^tjini.  poiezäSina,  mulier 
lasciva,  g.  \iotez'ii6in\.  potribS/^na,  res  neceRsai-iae ;  inopiu,  g.  po- 
tr^bidini.  praiiihiiia,  caro  poreina,  g.  prasifevini.  prtprhSHna, 
Btultitia,  g.  pripröiömi.  prwbjina,  locus  nprictis,  g.  pris6jiiu.  rakl- 
tini,  pl.,  augm.,  arthritia,  g.  rakUiii.  ramünika,  harmonica,  g.  ra- 
möniki.  ra»ti>Sina,  Dom.  propr.  campi,  g.  raHt^tSini.  siripini,  pl., 
mftlorum  genus,  g.  siripin.  ghyp^iina,  caro  vervecina,  g.  skop- 
fifevini.  arairäiina,  augm.,  m.,  penia,  g.  sramldint.  srn\rmna,  caro 
CBpreae,  g.  srnövini.  »tat\6inn,  augm.,  m.,  modii  genus,  g.  stari6ini. 
»tonütnna,  i.  qu.  maBtomörina,  g.  stomi'iriiii.  susiicina,  vicinitae, 
g.  BUaÄäi['iDi.  svetljitvina,  illuminatio,  g.  avetljkvini.  ikTohtitbvina, 
clematie  vitalba,  g.  ikrabot<)vini.  ivrljüfflna,  augm.,  femina  inepta, 
g.  6vrljtigini.  tntMüna,  augm.,  femina  furax,  g.  tatifini.  trbitSina, 
augm.,  m.,  venter,  g.  trbüfiini,  irg-ivina,  mercatura,  g.  trgüvini. 
wteJ<5ina,  paupertna;  res  hominia  pauperi«;  homineB  pauperes, 
g,  uböä^ini.  voflüHna,  augm..  aqua  mala,  g.  TodüSini.  sviiä6ina, 
quae  auat  fcrarum,  g.  aviriiöini.  iahokridnn,  zannichellia,  g.  fabo- 
kräfiini. 

1. 4; 

otkbrviva,  aorbus  domestica;   sorbum,  g.  oskiiniävj,  pl.  g. 
oekörufiav.  poiinovka,  nuruB,  g,  poslnovki. 

2. 
balhtiea,  globulua,  g.  balMici.  bandirit^a,  vexillum,  g.  ban- 
d^rici.  baräfira,  tiiguriura.  g.  barJicici.  fiar^^iea,  capuciolum,  g. 
barfitici.  barVica,  doliolum,  g.  barllici.  batalüiica,  lagimcula 
lignea,  g.  batalüüici.  be-tjökinja,  femitia  bx  ea  rt^gionc  ubi  Croa- 
tae  bäzjaki  dtcuntur,  g.  bezjkkinji.  biid£niea,  manticae  singulae 
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perae,  pl.  biekziiici.  boüSHtca,  pyrorum  genus,  g.  boziänici,  bre- 
giintca,  braca,  g.  breg^änici.  briüdica,  eurculua,  g.  bräüdici. 
bugäriüca,  cantilenarutn  popularium  genus,  g.  bugkr&6ici.  cmA- 
Uja,  C&ecilia,  g.  cecUiJi.  cesarica,  iraperatris,  g.  ceskrici.  dJcbrija, 
cichorhun,  g.  cikiriji.  crikvinica,  nom,  propr.  oppidi,  g.  cri- 
kv&nici.  leß-lica  oder  fefitljica,  pars  racemi;  racemuliis,  g.  &e- 
frlici  oder  6efii]jict.  Sekbvica,  uxor  viri  Cbh,  g.  CehiJvici,  iereSnji- 
vica,  nom.  propr.  loci,  g.  Äereänjövici.  SestMicM,  nympharum  genus, 
g.  6est\tici.  letrüiUa,  quarta  pars,  g.  £etrti£ici.  Sukälica,  tempna 
circumfodiendi ,  g.  Öukklici.  dekäjica,  puella  amnta,  g.  dekkjici. 
deräxica,  diarrhoea,  g.  dei'kvici.  detelbrüa,  deceiu,  g.  desetörici. 
drkävica,  avie  quaedam,  g.  drkiivici.  dubäiniea,  nom.  propr. 
loci,  g.  dubkSnici.  dubrävica,  nom,  propr.  loci,  g.  dubrävici.  goR- 
dica,  urna  aqualia,  g.  goüdici.  gomllica,  acerviüus  fiiui,  g.  gomi- 
lici.  ^rMjäHca,  raatellum  ad  eruenda«  Cochleae,  g.  grabljSiCici. 
gradUici,  pl.,  eraticuia,  g.  gradfclic.  grmbvica,  lungoruni  genus, 
pl.  grmüvici.  japnhtica,  fornax  calcarla,  g.  japnenici.  kahiitrija, 
Calvaria,  g.  kalviiri}i.  kanäblßca,  arcuB  de  quo  ovi  campanula 
in  collo  auapenditur,  g.  kaakbijici.  kapHica,  eapella,  g.  kapeliui. 
koAlica,  cistella,  g.  kas^lici.  Hjueänica,  aera,  g.  kljuöknici.  kljvr 
näfica,  avieula  quaedam,  g.  kljunköici.  koUÜica,  equula;  locusta, 
g.  koblliei.  kojomvica,  feniina  qiiae  aliqueni  ludibrio  babet,  g. 
kojonivici.  kokorüiica,  surcuiua  ex  stirpe  arboris  succisac  natua, 
pl.  kokoriiäici.  kolidvica,  cantdleuarum  genus;  enarra6o,  g.  kol^- 
dvici.  kolUdrica,  monialis,  g.  kotiidrici.  komädija,  comoedia,  g.  ko- 
m&diji.  kopätica,  tempus  fbdiendi,  g.  kopalici.  kopänjica,  luactra, 
g.  kopUnjici.  karadMica,  exta  agnina,  g.  koradfilici.  kordilüxt, 
taeniola,  g.  kordälici.  koiärica,  corbis,  g.  koäärici.  koHdjica, 
induBiolum,  g.  koSiiljici.  kraljemca,  nom.  propr.  oppidi,  g.  kra- 
Ijfevici.  lij^vica,  diarrboea,  g.  lijkvici.  margarUica,  belliä  perennie, 
g.  margar{«tici.  mai'ijicn,  Maria,  g.  marijici.  maalinica,  panis  buty- 
us,  g.  maelenici.  medvidica,  ursa,  g.  medv^dici.  miUzija, 
genuB,  g.  mil^ziji.  mUhya,  miseria,  g,  miäferiji.  itiogblßci,  pl., 
lagana,  g.  mogäljie.  mohtvica.  oratiuncula,  g.  molltvici.  muika- 
tilica,  malonim  persiconim  genus,  pl.  mu^kaU^lici.  nadtbkmca, 
nom.  propr.  campi,  g.  nadlökvici.  natitrira,  vulvula,  g.  natürici. 
ned^ljica,  dies  dominica,  g.  ned^ljici.  nevirica:  gen.  z  nevMci, 
ex  inopinato.  nevistica,  eponsa,  g.  nev&stici.  nevbdica,  fratris 
il  fiororis  fiÜa,  g.  nevödici.  iMtica,  ictua  calcia,  g.  obHici.  ogrä- 
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dica,  nom.  propr.  vineae,  g.  ogrkdici.  okänica,  lacinia  corii  qua 
calcous  resarcitur,  g.  okknici.  okhlica,  tibialium  geniis,  pl.  ok6- 
lici.  opHcböa  oder  opHica,  fascia  cocularia,  g.  opHaöi  oder  op^- 
tici.  opHnica,  uvarum  genus,  g.  opi-tnici.  pcMltca,  tniHa,  g.  padJ- 
lici.  pavdnücay  coccinella  septempunetata^  g.  pavinöici.  pdj^ficOf 
fascia  qua  pueros  sustinent  incedere  discentes^  g.  peljkjici.  p^ 
nica,  femina  ebriosa^   g.  pijknici.  pijämea,   BanguiBUga,  g.  pijl^ 
vici.  pla6\vica,  femina  quae  solvenda  lubens  solvit^  g.  plaävici. 
plai6^ca,  fascia   cocularia^   g.  pla§6iiiici.  pleien\6ica,  corbula, 
g.    pletenidici.  poberüHca,    postremus   conjugom   partus:  üky 
g.  poberbSici.  podhhdica,   stimulator  vel  stimulatrix;   discordiae 
auctor,  g,  podbidici.  podgnjeticaj   femina  importona,  se  vendi- 
tans,  g.  podgnj^tici.  podr^pnica,  lignum  sub  cauda  asini  ad  qnod    j 
clitellae  religantur;  femina  se  venditans^  g.  podr^pnici.  pogdÜeaj 
panis   genus^    g.   pogköici.  pokroväÜca,    corbis   cum  operculo, 
g.  pokrovköici.  poMnica,   alapa^   g.  poliönici.  polnb6mca,  missa 
quae   media  nocte  nativitatis  Christi  celebratnr^   g.  poInMnid 
panditrica,  fenestella^  g.  pon^trici.  postUjtca,  lectulus,  g.  post^ 
Ijici.  poScümica,  jentaculum  operariorum,  g.  po§6ümici.  potbinicaf 
aqua  rivalis,   g.   potöönici.    poihlica,    intempestiva   indulgentia, 
g.  potilici.  pozdhUca,   via  declivis,   g.  pozd61ici.  pazg^ca,  vi» 
acclivis,  g.  pozgirici.  prelcölica,  facctiae,  g.  prekölici.  pThävica, 
favilla,   g.  prhkvici.   racCiönica,   leontodon,  g.  radl6iiici.   rcJäiuif   , 
pl.,   arthritis,   g.  rakitic.   rvhädnica,   grex  ovium,   g.  rubkdnid 
rubWnka,   rubum,   g.  mbldnici.  senokhÜca,   pratulum,   g.  seno-  j 
köäici.   senoi^tica,  nom.  propr.  campi^  g.  senoi^tici.   siromäüfo, 
femina   pauper,   g.  siromkSici.   sluibdnica,   serva^   g.  sIuibinicL 
sopelica,  tibia,  g.  sopMici.  atomänßca,  indusiolum^  g.  stomknji 
strjJ^Sica,  agnclla  hibema^  g.  strpli^ici.   snihtica,  dies  sabb 
g.  subotici.   stiöevica,  uxor  judicis,  g.  suöfevici.  muidica,  vii 
g.  sus&dici.  S6ipävica,  rhynchites  betuleti^  g.  §6ipkvici.  §< 
herba  quaedam,  g.  §eni6nici.  äkräflÜca,  lamella  saxea,  g. 
Ijiöici.  äkudelica,  scutella^  g.  Skudfelici.   StrlcUjiea,  tmncnluB 
messae  arbusculae,   pl.  ätrköljici.  Strpäöica,  palae  genas; 
macer,  pl.  Strpköici.   Stiänj^vica,  nom.  propr.  loci,  g.  hän 
Suvöinica,  nom.  propr.  campi,  pl.  Suvö^nici.   Uünioa,  fitolk 
der  Kindersprache),    g.  telinici.   tavärica,  asina;  eonvi  ■ 

feminam,  g.  tovkrici.  trdoglävica,  mulier  tardi  iofBtut  4 

glkvici.  trghvica,  mercatrix,  g.  trgövici.  trÜlfiJ^  V 
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genuS;  pl.  trtöfulji.  vdärica,  nota  ictus,  g.  udarici.  ushnica,  enica, 
g.  usinici.  valjhnca,  herba  quaedam/g.  valjfevici.  verhiica,  ca- 
tella,  g.  verüiici.  vintärija,  inventariuiiiy  g.  vintkriji.  vodiöanjica, 
nom.  propr.  campi^  g.  vodiöänjici.  vrSnjäkinja,  aequalis,  g.  vrä- 
njkkinji.  zanbhtica,  dolor  sub  ungue^  g.  zanöhtici.  zaüSnica,  os 
post  aureiQy  g.  zaüdnici.  zuiätica,  occa^  g.  zubktici.  iajfenica, 
aqua  saponaria^  g.  2ajfönici.  M^znica,  via  ferrata,  g.  iel^znici. 
£erämca,  pruna^  g.  ierkvici.  Suthiica,  icterus^  g.  iutfenici. 

Anmerkung.     Lang   ist  die  der  betonten  vorangehende 
Silbe  meines  Wissens  nur  in  päliüna. 

Fflnfle  Gruppe. 

Die   drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  perälnica,  malleus  lotorius. 


Singular. 

Plur^. 

nom. 

perälnica 

percUnici 

voc. 

perdlrUce 

perdlnici 

acc. 

perälnicu 

perdlnici 

gen. 

perdlnici 

perdlnie 

dat. 

perdlnice 

perdl.nican 

loc. 

perdlmce 

perdlniccüi 

instr. 

,  perdlnicun 

perdlnicami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

crkvenScina,  terra  ecclesiastica;  g.  crkvön56ini.  6iriMrS6ina, 

*^gio  quam  Ciribirci  incolunt,  g.  6iribir§6ini.  gorogrdjSöina,  regio 

*^nA  Gorfenji  Grid,  g.  gorogrdj§6ini.   graidSöina,  regio  loci  Grk- 

^^tte,  g.   gradäd6ini.    ivdnöika,   uxor   viri   Ivinöi6,   g.   ivänöiki. 

^^^ni6ina,   regio  loci  Krbüni,   g.  krbünä6ini.   labinScina,   regio 

^^bis   Labin^    g.   labin§6ini.    lepnnS6ina,    regio    loci    Leprinac, 

%«  leprinfitini.   linddrS6ina,   regio  loci  Lindär,   g.  linddrSöini.  lo- 

^^^^änidina,  regio  oppidi  Lovrän,  g.  loyrän§6ini.  motovünHina,  regio 

^^^bis  Motovän,  g.  motovun§6ini.  neprilika,  incommodum,  g.  ne- 

^^iliki.   novdiöina,   regio  loci  Novaki,    g.  noväfi6ini.  pokdridina, 

^l>oedientiay   g.  pokör&6ini.  prehoUzina,  m.^  convicium  in  homi- 

^^m  qui  ingrediens   se   inflectit,    g.   preholäzini.    svpetdrSöina, 

^^o  loci  Sväti  Pitar^  g.  supetär§6ini. 

Sitzniigsbtr.  a.  phil.-hist.  Ol.    CY.  Bd.  II.  Hft.  36 
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2. 


divöjöica,    puella,    g.  divöjöici.  fijölica,   violula,    g.  fijilici. 
klepetdlnicay  crepitaculum,  g.  klepetälnici.  kombutevälnica,  orbis, 
Purzelbaum,  g.  kombulevälnici.  hoHjSncija,  conscientda,  g.  koSi- 
j^nciji.  kredencija.  fides,  Credit,  g.  kredönciji.  kropÜnica,  pdvis 
aquae  lustralis,    g.  kropilnici.    09trd£nica,   rubum,  g.  ostriiiiiici. 
otakdlntca,   id   vini,    quod^   cum   mustum   deftmditur,   sacerdoti 
datur,   g.   otakälnici.  perälnica,  malleus   lotorius,    g.   perÜnicL 
plavenöica,   coccinella   septempunctata,   g.  plav^nöici.  popüiniea, 
viaticum,  g.  popütnici.  prececija,  facetiae,  g.  prec^ciji.  predUcdl 
nica,  cathedra  ecclesiastica,  g.  predikilnici.  primörkinja,  femina 
de   ora   maritima^   g.  primörkinji.  puhdlnica,   tubulus   flatorios, 
g.  puhälnici.  puzdlnica,   lubrica  via  per  glaciem,   g.  puzälnici. 
Tozdänica,  panis  genus  quadrifariam  divisi,  g.  razdölnici.  miph- 
bija,  superbia,  g.  sup^rbiji.  Segdlmca,  pomorum  genus,  pl.  SegJÜ- 
nici.  Skrebetdlnica  oder  ikrgetdlnica,  crepitaculum,  g.  Skrebetäl- 
nici  oder  Skrgetälnici.  takdlnica,  tabula  in  qua  massam  depsont^ 
g.  takdlnici.  ventdrija,  inventarium,  g.  ventAriji. 

Sechste  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing  nom.  ist  und  bleibt  durci 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  in  dem  ohne 
das  eingeschobene  a  gebildeten  pl.  gen.,  wo  die  betonte  Silbe 
die  letzte  wird,  ist  sie  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  korenika,  radix. 

Plural. 
korenlki 
korenVd 
koreniki 
korenik 
korenücan 
korenVcah 
korenVcami 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

haratiira,  tabula  trabibus  ex  muro  prominentibus  susteBt*» 
g.  baratiiri.  batalüga,  vasculum  vinarium,  g.  batalügi.  hdo^ 
oder  belorepa,  nomen  ovis,  g.  belorfebi  oder  beloripi.  beneuf^ 


Singular. 

nom. 

korenika 

voc. 

koremko 

acc. 

korefüku 

gen. 

korentki 

dat. 

korenüce 

loc. 

koremke 

instr. 

korenVcun 

Öakavisch-kroatische  Studien.  561 

racae  albae^  g.  benevrök.  blaiettna,  augm.,  m.,  Blasius,  g. 
ini.  hokaUta,  vasis  fictilis  genus^  g.  bokal^ti.  botondga, 
propr.  loci,  g.  boton^gi.  briinjaBna,  augm.,  m.,  homo  miser, 
hija^äni.  ilave^na,  m.,  augm.,  homo,  g.  öloveöini.  debeljiiha, 
•  crassa,  g.  debeljühi.  desetina,  decuma^  g.  desetini.  dibo- 
profxinditas,  g.  diboölni.  divojSina,  puella,  g.  divojö\ni. 
%nay  m.,  pater  familias,  g.  domaöhii.  duhovlna,  larva,  g. 
Ini.  gologtka,  femina  ex  loco  Gologorica,  g.  gologHci.  gra- 
\na,  nom.  propr.  campi,  g.  graäpodolini.  hizdahnka,  femina 
Liians,  g.  hizdalinki.  hrbuüna,  herba  quaedam,  g.  hrbuÜni. 
la,  involucrum  pulvini,  g.  intimfeli.  jakovlna,  m.,  Jacobus, 
Lovini.  jamurina,  augm.^  fovea,  g.  jamur\ni.  kamarij^ra, 
cubicnlaria,  g.  kamarij^ri.  kamübla,  vestis  genus,  g.  kami- 
uxnconHa,  cantiuncula,  g.  kanconfeti.  karatUa,  labrum,  g. 
jK.  kobiVynaj  augm.,  equa,  g.  kobilini.  kolotüra,  trochlea, 
otüri.  kombuleväla,  orbis,  der  Purzelbaum,  g.  kombulevkli. 
\nay  lintei  genus,  g.  kontenini.  korerÜka,  radix;  truneus 
,  g.  korenlki.  kotoräta,  Cataracta,  Fallthür,  g.  kotorkti. 
\nay  cadaver,  g.  krepalini.  kusini^na,  vespa,  g.  kusinöini. 
la,  vitis  vinifera  inculta,  g.  lozovlni.  lozumka,  uva  silve- 
5.  lozuniki.  mandal^nay  Magdalena,  g.  mandal&ni.  mnikei^na, 
maculosa;  femina  sordida,  g.  maskerlni.  ma^räna,  ori- 
1  majorana,  g.  ma^urkni.  meseBna,  lumen  lunae,  g.  meseöini. 
t\na,  primitiae,  g.  mladetini.  mohorVca,  uxor  viri  Mohori6, 
»horiki.  muhtaBna,  res  gratuito  comedendae,  g.  muhtaöini. 
Ika,  incommodum,  g.  nepriliki.  obla^na,  nubilum,  g.  obla- 
}6€i8ina,  lana  agnina  circa  caudam  tonsa,  g.  o6asini.  oto^na, 
8,  g.  otoö\ni.  otroilna,  m.,  augm.,  puer,  g.  otroö\ni.  palu- 
eurundinis  genus,  g.  paludlki.  pareUna,  cibi  genus:  jus  cum 

oleo  et  pipere,  g.  parelini.  pegurlna,  nomen  ovis,  g.  pegu- 
epeljütga,  serpens  quidam  caeruleus,  g.  pepeljügi.  pepeljitha, 

cineris  plena,  g.  pepeljühi.  piSaiiöüra,  nomen  contumelio- 
in  hominem  ex  loco  Pi6jin,  g.  pi6anöüri.  pijandlna,  m., 
,  homo  ebriosus,  g.  pijanölni.  püibäba,  dies  Jovis  medius 
•ris  quadragesimalis,  g.  pilibkbi.  pipinjUa,  pimpinella  san- 
•ba,   g.   pipinjeli.  pitomäka,   arbor   culta   (cerasus,    malus, 

etc.);  poma  arborum  cultarum,  pl.  pitomkki.  plaHkrävi, 
3gnomen  furis  jocosum.  podgrmlna,  nom.  propr.  campi,  g. 
mini,  ponjav^na,  augm.,    gausape,   g.  ponjavini.   predrüna, 

36* 
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in.,  )i(>mo  )iiiii]iüäua;  liomo  mutilus,  g.  pruih't'mi.  puherhia,  pul- 
vis, g.  pulverlni.  rastrepitbu,  fuuiina  uapillia  iucaniptiH,  (;.  raatre- 
päki.  ratißtku.  eokni  tuberosi  geniut,  pl.  mtii'öki.  ruh>vHa,  matii- 
puluB,  g.  riikovfeti.  »avmdhia,  soUtudo,  g.  Hamo^iiti.  setimäna, 
bebdomas,  g,  stitimimi.  »iripini,  pl.,  niduit  apium  vagfuitium  (V); 
,6ilice  SU  imWe  na  öeröönje  b^le  b^le  uiripiue,  käiko  kaköve 
kkpe  (^timbria)';  .airipme  nisu  dobrii  zajf^8(t)'  (Pkainäi-ina),  «ro- 
mäha,  femiua  paupur,  g.  airomklii.  äroiäka,  uxor  viri  Sironiö, 
g.  sironlki.  airoüna,  augtu.,  t'euiina  misera,  g.  niroüni.  snirdeljüha, 
herba  quacdam,  g.  amrdeljülii.  gpolovlna,  aocietau  i-uatici  cum 
doiniuo  UUJU8  ugroH  eolit;  dimidia  pai'»  tru(;tuuiii  quam  socius 
ex  paisto  doniinu  tradere  debet,  g.  spolovini.  stareÜ»»,  lu.,  star&- 
Sinka,  f.,  (tgnvivarum  ituptiallum  pi-incups,  g.  stareMni,  stai-eälnki. 
iinjoAna,  puella,  g.  äinjorlni.  topotika,  betula,  g.  topoUki.  trgo- 
tiino,  tnercatura;  merx,  g.  trgovliii.  oednilna,  augm..  Herenita», 
g.  vedriölni.  eijoRmt,  lidüB,  g.  viiolmi.  nisoSina,  altitudo,  g.  viso- 
£lni.  zavtilßiha,  temina  tiumundn,  g.  ^avaljühi. 


1.  i) 

deoediiika,  iivii  quaedaui,  pl.  gen.  devetiiüa.k. pozemiUjka,  do- 
muB  huinilis  sine  tabulationibus,  g.  puzeiuiiljki.  tirtimäika,  femina 
pauper,  g.  wironüiäki. 

2.  n) 

hediüdilja,  l'ominu  atoüda,  g,  bedakiilji.  bekarija,  macellum, 
g.  bekartji.  benttfftju,  Jiiies  Venetomm,  g.  bene'i'iji.  biikupija,  epi- 
BCopatuB,  g.  biäkuplji.  blnbeliilja  oder  bUbetüia,  temina  garrola, 
g.  blebätülji  oder  blebotüäj.  bogiUija,  divitiae,  g.  bogaüji.  brada- 
lAca,  Verruca,  g.  bradavici,  hrnsUjvica,  nom.  propr.  silvae,  g.  bre- 
atovici.  brgmica,  uannabi»  muscula,  pl.  brseDici.  civtTi;'a,  elegantia, 
g.  civiltji.  iarovija,  ars  magica,  g.  6aroviji.  finttfica,  quarta  pars, 
g.  £etrtjci.  dekaßca  oder  dekaRca,  puolla,  g.  dekajici  oder  dcka- 
lici.  deteläia,  Charta  decem  florenorum,  g.  deseüiöi.  deipeiija, 
despcratio,  g.  deSperiji.  drvarica,  lignUe,  g,  drv&riei.  dvaJMÜca, 
viginti;  nuiumus  viginti  carantanorum,  g.  dvaJBßtici.  foreitm^a, 
bomincB  peregrini,  g,  foreäteriji.  fu6kariju,  regio  ubi  B^6ki  in- 
colunt,  g.  fuäkaiiiji.  i/ologorica,  nom.  propr.  loci,  g.  gologorlci. 
golubica,  columbu  femina,  g.  golublci.  gospodarica,  domina,  g.  go- 
epodai-iui.    greljanuii,  tradux,  g.  grebenlci.   halavhnja,  tnmuitus; 
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homo  tnmnltaosuBy   g.   halavknji.    harabdlja,   nom.    propr.   fam.^ 

g.  harabklji.   harambäia,  m.,  diix  latronum,  g.  harambk§i.    hre- 

tfenlca,  nom.  propr.  loci,  g.  hrestenici.  hrvatica,  iivarum  geniis, 

g.  hrvatici.  äoväia,  argilla,   g.  ilovköi.  jajarica,  panis  paschalis 

cum  ovo  intexto,  g.  jajarlci.  japnenlca,  aqua  calcaria,  g.  japne- 

nlci.  ^^oruiTica,  agna  sero  nata,  g.  janiSici.  jediräca,  imica  (filia), 

g.  jedinlci.  jeretrlca,  perdix,  g.  jerebici.  kabanlca,  pallium,  g.  kaba- 

nlci.  kadenjhia,  serpens  quidam,  g.  kadonjaöi.  kanavä^a,  pannus, 

g.  kanayköi.  kavalericay  circiis  equestris,  g.  kavaler\ci.  klenoväia, 

fnstis  aeemus,  g.  klenovköi.  Jdobasica,  botellus,  g.  klobasici.  koko- 

ÜUxi,  gallina;  nomen  ovis;  micleus,  g.  koko§ici.  kolemiülja,  oscil- 

lum,  g.  kolembülji.  komisarlca,  uxor  commissarii,  g.  komisaHci. 

hrmlca,  radix,  g.  korenici.  koSöenlca,  ossatus,  3.  (prunum,  po- 

mom  etc.),  pl.  koäöenlci.  kovaSija,  officina  fabri  ferrarii^  g.  kova- 

äji.  kraja£lja,   ars  sartoria,   g.   krajaöiji.  krvavica,  terra  rubra, 

g.  krvavici.  kumpanija,  societas;  socii^  g.  kumpanVji.  kurbasic/u 

i.  qu.   klobaslca,   g.  kurbasici.   lakomlja,   avaritia,   g.   lakomiji. 

laHavIca,  hirundo,   g.  lastavlci.    lekarica,   herbaria,   g.  lekarici. 

iekaAja,  medicina,   g.  lekarVji.  lüanlji,   pL,  litaniae,   g.  litanij. 

lobod^ca^  atriplex,  g.  lobodlci.  kjenlca,  candela  sebacea,  g.  loje- 

lüci.  lokvenlca,  aqua  ex  lacuna,  g.  lokvenici.  malenlcn,  moletrina, 

g.  malenici.  malodobrüSa,  fcmina  nequam,  g.  malodobrbSi.  mari- 

Jäia,  augm.,  Maria,   g.   marijaöi.   maslenlca,   panis   butyraceus; 

g.  maslenlci.  TnedeÜja,  medicina,  g.  mede^iji.  mekufica,  malum 

persieum  molle,  g.  mekuSici.  mthwrica,  pars  racemi,  g.  miliurici. 

^"dadoÜnja,  sponsus;   novus  maritus,   g.  mladoi^nji.   mlekanca, 

femina  quae  vendit  lac,  g.  mlekarici.  moScenlci,  pl.,  nom.  propr. 

loci,  g.  moS£enic.  mrkanaja,  mercatura,  g.  mrkanciji.  nütarijay 

^equitia;  homo  nequam,  g.  niStarVji.  nogot^ca,  tibiale,   g.  nogo- 

^icL  oblissidja,  femina  ligurriens,   g.   oblizülji.     ohoüca,    femina 

^perba,   g.  oholici.  ohoüja,   superbia,   g.  oholiji.   opaüja,   nom. 

jMTopr.  loci,  g.  opaÜji.  oStarica,  uxor  cauponis,  g.  ostarici.  oSta- 

^ja,  caupona,   g.  oätariji.  ofro6\ca,  puella,   g.  otroöici.   ovöarlca, 

!{niella  oves  pascens,  g.  ovöarici.  pakljunä^a,  cylindrus  quo  mas- 

^am  distendunt   et  extenuant^  g.  pakljunköi.  paljar^ca,  culcitra 

^tramentitia,  g.  paljarici.  pasatld,  ph,  laganorum  genus,  g.  pasa- 

^c.  peroBea,  lotrix,  g.  peraöici.  peröemja,  regio  ubi  Per6i6i  inco- 

Vnnt,  g.  perßevlji.  pestmdia,  gerula,  g.  pestmköi.  pikunäca,  ligonis 

genus,  g.  pikunk^i.  pletenica,  corbis,  g.  pl^ten\ci.  pleva6ica,  runca- 
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tiixy  g,  )ilcvA£ici.  ptomiiiija,  pArocIiia,  g.  plovanlji.  podve£iea, 
pcriiMM.'lM:  nom.  propr.  loci,  g.  podvc^ici.  pokroväta,  opcrculum, 
g.  pokrov&£i.  ptAootca,  diiiiidiuiu,  g.  polovici.  pomefäia,  pitelU 
abjccto,  dwipccta,  ß.  pomctiiäi.  popUija,  conscriptio,  g.  popUiji. 
poUxäffi,  miilier  lasciva,  (;.  pote£k£i.  poval/Vnlm,  tradux,  g.  pova- 
Ijenlct.  povijäla,  faHcia,  r.  povijkei.  /wu'iww,  pUceola,  g,  povi- 
tici.  prikar^a,  res  miniiuae;  nugae,  pl.  prökanji.  prepetica,  co- 
tuntix,  g,  prepellci.  prifvipija,  facetiao;  turpitudo,  g.  prifupiji. 
pTofnwUxt,  uxor  profeiiBorU,  g.  profeBorici.  /triae/änja,  ovU  pri- 
mum  pariens,  g.  prva»k'inji.  jnii6enica,  palmes  non  amputatua, 
g.  p\Men\ci.  puiarica,  Cochlea  femiiua,  g,  pu2arici.  rei^t'icn,  cri- 
bellum,  g.  reAcÜci.  rtikat^ca,  chirotbeca,  g.  rukavlci.  rumetäja, 
herlia  qiiaed&m  äoribiia  nibriii,  g.  rumen^ji.  rienlca,  Btramentum 
■ecalinum,  g.  rienici.  »apurt'ifa,  aqua  »aponaria,  g.  sapunk£i. 
MBn»f.njil6a  odoi-  imunfi*^a,  cannabJH  frugifera,  pl.  »enienjkfi  oder 
Kmenjiui.  innvlätia,  prntiiiu,  g.  itenokoäi.  aiio&ea,  piiella  paren- 
tibuM  orbal»;  piieJla  niiaura,  g.  mroütii.  ekopmhiß,  in.,  uaetrator 
porcoriim.  ultipanjn,  fraudatin,  p,  nlepariji.  »ofatkja,  agri  sociale» 
(qiiOH  'juin  hIü  ve.iWi  colondue  pro  diiuidiu  {Mite  fructuum), 
g,  soäallji.  »oidafija,  mililta,  g.  soidaüji.  »tomanjvM,  indusiolum, 
g.  Ktomanjlci,  Sirok^lja,  fcmina  sivc  res  lata,  g.  Sirokülji.  ika- 
ßtmra,  tibialium  genu«,  pl,  äkafunici.  ihrebetäi^  oder  6hrebettilja, 
crcpitRuulam,  g.  äkreboÜidi  oder  ftkrebetülji.  ipec^rija,  pbarma- 
copulium,  g.  fipcejerlji.  6trigon\ja,  are  magiua,  pl.  ätrigoniji. 
toiakhija,  mcrceniiaria,  g.  töJSak\nji.  tuka&ea,  mulier  (tann&bem 
frangouB,  pl.  tukaäici.  udoiilna,  vidiin,  g.  udoviei.  ungnrlja,  Uun- 
garta,  g.  ungarlji.  ViUjeHica,  tradux,  g.  valjcll']t^i.  nelif)ja,  magni- 
tudo,  g.  veliöiji.  voi6an\ca,  candela  uerea,  g.  vo66anWi.  or<upi- 
Ißja,  procacitait,  g,  vraguljiji.  mwitha,  inhexio  viae,  g.  z&Titici. 
»iAai^ca,  qiiiie  agitat  cunau,  g.  zlbarlcj.  zlntarka,  uxor  auriticis, 
g.  zlatarlci.  inlac&ja,  gclatina,  g.  ^aladiji.  iariJiuränja,  rumor, 
g.  ^umburiinji.  iimfinja,  HDimal,  g,  üvotinji.  irnoväia,  statio 
molac  trufiatiÜH;  noiH.  propr.  campi,  g.  irnovk^i.  iuletäca,  loon- 
todoii;  iiiiiriiim  rogiuw,  g.  iutenlci. 

■2.),) 
aenukhinja,  tempus  foeiii  ecvandi,  g,  »enok&änji. 
Aiimcrkuug.    Lang   ist   dio   der  betonten  vornngebcnde 
Silbe  roeincH  Wissens  mir  in  nepnüka. 
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Siebente  GrHppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  in  dem  mittelst 
des  eingeschobenen  a  gebildeten  pl.  gen.  steht  dafür  der  Gravis. 

Beispiel:  plesarinka,  saltatrix. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

plesarliUca 

plesarinki 

voc. 

plesarinko 

plesarinki 

acc. 

plesarinku 

plesarinki 

gen. 

plesarinki 

plesarink 

dat. 

plesarinke 

plesarinkan 

loc. 

plesarinke 

pUsarinkak 

instr. 

,  plesarinkun 

plesarinkami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

kamarißra,  cubicularia^  g.  kamarij^ri.  katarina,  Catharina, 
g.  katarini.  krstijdnka,  christiana,  g.  krstijdnki.  krvavina,  rubedo, 
g.  krvavini.  labinjdnka,  femina  ex  urbe  Labin,  g.  labinjänki. 
maleHnka,  puella  hilaris,  g.  male§inki.  oätrpljina,  arbusculae 
putatae,  g.  o§trpljini.  plesarinka,  saltatrix,  g.  plesarinki.  podrtini, 
pl.,  ruinae,  g.  podrtin.  sirovinka,  fungorum  genus,  pl.  sirovinki. 
tramontdna ,  procella  transmontana,  g.  tramontini.  zibarinka, 
puella  cunas  agitans,  g.  zibarinki. 

1.  b) 

bdogldvka,  nomen  ovis,  g.  beloglävki.  kaiomdjka,  pallii 
feminei  genus,  pl.  gen.  ka&omkjak.  laHtörba,  homo  mendax, 
g.  Ia2it6rbi.  podraHenka,  lana  vema,  g.  podraS6^nki.  prehodüka, 
ovis  quae  sine  partu  annum  praeteriit,  g.  prehodilki.  radetdvka, 
avis  ad  volandum  firmata;  pl.  razletävki,  g.  razletkvak.  sveto- 
p4tka,  femina  religionibus  admodum  dedita,  g.  svetop^tki.  Han- 
dardSka,  uxor  signiferi,  g.  ätandarääki.   vijogldvka,  nomen  ovis, 

g.  vijoglävki. 

2.  a) 

harambdSa,    m.,    dux    latronum,    g.    harambd&i.    obildnca, 

abundantia,  g.  obilänci. 

2.  b) 

poveöernja,  mensa  vespertina  secunda,  g.  poveöömji. 


566  Neman  id. 


Achte  Gruppe. 


Mit  Betonung  der  letzten  und  Länge  in  der  yorietztea 
Silbe  des  sing.  nom.  kenne  ich  nur  das  öine  Wort: 

jugotünä,  tempestas  solvens  nivem  et  glacieni;  g.  jugovlnt 
loe.  jugovine  u.  s.  w. 

h)  i-Stämme. 

Erste  Classe. 

Einsilbige  sing,  nom. 

Erete  Gruppe. 

Die  Nominatiysilbe  ist  und  bleibt  durch  die  ganze  Decl 
nation  mit  dem  Gravis  betont;  nur  der  pl.  gen.  ist,  wenn  ei-Ärsi 
silbig,  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  nlt,  filum. 

Singular.  Plural. 

nom.  nU  nlti 

voc.    nUi  nlti 

acc.     vüt  nlti 

gen.    nlti  nlH  oder  ntt 

dat.     nlti  nltin 

loc.      nlti  mJtih 

instr.  nUun  nlti  oder  nltimi,  nltami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

bir :  közja  bfer,  imber  grandineus,  g.  bferi.  bf'st,  color  0"^ri8, 
g.  bi*8ti.  bH,  ponticulus,  g.  brvi.  kH,  sanguis,  g.  kfvi.  mt,  61rM^^ 
g.  niti.  bs,  axis,  g.  ösi.  rät,  bellum,  g.  rkti.  rit,  podex.  g.  riti.  ^; 
secalc  cereale,  g.  Hi.  smMi,  pL,  quisquiliae,  g.  sm&ti  oder  sirm*^- 
smH,  mors,  g.  smrti.  stld,  frigus,  g.  stidi.  iklät,  genus,  g.  Skl^^^. 
l^k^b,  cura,  g.  Ski*bi.  tM,  acies  oculorum,  g.  vidi.  Bd,  sericum,  g.  ik  ^' 

Zweite  Gruppe. 

• 

Die  einsilbigen  Casusformen  sind  mit  dem  Acut,  die  üb^^^* 

gen  wie  in  der  ersten  Gruppe  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  böl,  dolor. 

Singular.  Plural, 

nom.   böl  bbli 

voc.     bbli  bbli 

acc.     böl  bbli 


SiDpil«. 

Plural. 

gen.    bUi 

bbU  oder  Mi 

dat.    bm 

Min 

loc.     bUi 

biUh 

instr.  bbltm 

bbU  odur  bblim 

,  bilami 

Nach  dicBem  Muster  werden  betont: 

bilj,  herba,  g.  bilji.  b6l,  dolor,  g.  bili.  64(1,  fuÜgo,  g.  "Üdi. 
käp,  gutta,  g.  käpi.  iru,  eanguis,  g.  ktvi.  hSz,  apertura  saepia,  g. 
Ikzi.  vuist,  pingue,  g.  mksli.  mö6,  vis,  g.  möti.  jjfiZ,  m-edo,  g.  pkli. 
gmöl,  pix,  g.  emüIL  »prdv,  res  comparatae;  locus  ad  deponendaa 
res;  stöliik  sprä,v,  vasa  mensae,  g.  epriivi.  atid  oder  aläd,  frigus, 
g.  stidi  oder  atiidi.  viU,  vicus,  g.  vksi.  £ä,  vena,  g.  i\\i.  il^,  cana- 
lie,  g.  ilÄbi. 

Anmerkung.  Der  pl.  loc.  von  möf;  lautet  mofih,  der 
Bing.  gen.  von  h6\  auch  &o^f. 

Dritte  Gruppo. 

Der  ging.  nom.  ist  mit  dem  Acut  betont.  Dieser  Accent 
bleibt  diucb  die  ganze  Declination  unverändert  auf  derselben 
Silbe;  nur  im  aing.  loc.  und  instr.  und  pl.  loc.  und  instr.  be- 
tonen einige  Substantiva  mit  Vorliebe  die  folgende  Silbe,  und 
zwar  im  sing,  inatr.  mit  dem  Acut,  wobei  die  erste  Silbe  aut-h 
kurz  gesprochen  wird,  in  den  anderen  drei  Casus  mit  dem 
Gravis,  wobei  die  erste  Silbe  stets  lang  bleibt. 

Beispiel:  pist,  pugnus. 


Sinpulnr. 

Pliirdl. 

nom.  p4gt 

püti 

voc.    p4ali 

pf^i 

acc.    pext 

p4„ti 

gen.    p4»ti 

pfyH  oder  p^( 

dat.     pisti 

pestin 

loc.      pitti  oder  peSCe 

p4ttih  oder  peiiä/t 

instr.  p4S6v.n  oder  pis^än 

p4sti,  phtimi  oder  p6i^ 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

iäst,  bonor,  loe,  Öä.sti,  instr.  Caä6ün.  c&d,  indolea,  g.  dödi.  läi, 

mendacium,  g.  lääi.  h'Ui,  lux,  g.  hiCi.  Ijüdi,  pl.,  bomines,  g.  Ijüdi. 

.   vndst,  pingue,  loc.  miiS^e,  instr.  mää^un  oder  ma£6'ün.  mif,  mollia 

panis,  g.  md£i.  mit.,  cima,  g.  nAti.  p&(,  pugnus,  g.  pesti.  räl,  »ratio, 

g.  rÄli.  riist,  t;  crescere,  loe.  nlSde  oder  rftä^-e.  rdi,  secale  cereale, 


g.  rdäi,  r4£,  verbum,  inatr,  reöiin.  aUiBt,  diilcedo,  g.  Blästi,  snet, 
uredo,  g.  snöti.  strdn,  latus,  g.  strdni.  ximir,  res,  g,  stvärL  sein, 
dolor  e  liixato  membro,  g.  sv^ni.  ikfb,  uiira,  g.  äkfbi,  loc.  Gkf^bi, 
üiBtr,  Skrbijun;  pl.  nom.  gen.  äki'bi,  loc.  Ski'beh,  inetr.  äkfbinni. 
tftl,  nrundo,  g.  tfsti.  vlät,  spica,  g.  vlÄti.  zvir,  fera,  g.  zvöri, 
ii(^,  fei,  g.  Hi6\.  —  Hieher  sind  bezüglich  des  sing.  nom. 
und  acc.  auch  folgende  Nebenformen  der  a  -  DeclinatioQ  zu 
rechnen :  brdä,  barba,  neben  bradk,  p^,  calx,  neben  petk,  pUn, 
hscia,,  neben  plönh.  w^rf,  medium;  moUiu  panis,  neben  srödk 
»*Ai,  rupes,  neben  etSnä.  girÜ,  eogitta,  neben  atrelii.  ihrtij,  la- 
mina  saxea,  neben  äkrilji. 

Anmerkung.  Von  äkfb  habe  ich  auch  den  sing.  dat. 
ikfhi  gehört.  Merke  auch  den  sing,  instr.  p^ceti  von  piat. 

Vierte  (Mlach-)  Gruppe. 

k4{,  k€i  oder  kcer,  filia,  acc,  kt6r,  gen.  ki'feri,  kieri  oder 
kiJ^eri-,  dat.  und  loc.  kifiri,  ki^re  oder  k6erfe,  instr.  k6erun;  pl, 
nom.  voc.  acc.  ki^feri,  gen.  kder,  dat.  käerin,  loc,  kd^rah  oder 
käerkh,  inrtr.  k^erämi. 

köat,  OB,  sing,  voc.  gen.  dat.  und  pl.  nom.  voc.  acc.  k6äti, 
Bing.  loc.  kiWi  und  koääj;,  instr.  koäeün;  pl.  gen.  kÖBti,  kosti 
oder  kiist,  loc.  koä6&h,  instr.  koScämi. 

mnt,  mater,  voc.  mkt,  acc.  mkter,  gen.  dat.  loc.  oikteri 
oder  mktere,  inatr.  niiiterun;  pl.  mäteri,  gen.  mUter  oder  mat^, 
dat.  miiteran,  loc.  mkterali,  instr.  mitterami. 

nöc,  nox,  g.  nt>t\,  dat.  und  loc.  notii  oder  no6t,  instr.  n6- 
iuQ  oder  nocün;  pl.  n66i,  gen.  nö6i,  noH  oder  nöii,  loe.  noükh, 
inBtr.  n66i,  nu^ima  oder  uoäkmi. 

hli,  oeiUi,  gen.  o£i,  dat.  o£ljan  oder  o^^n,  loc.  odijah,  öfiib, 
oöih  oder  ocöh,  instr.  o£}jami,  odima,  oäinii  oder  o6m). 

pÄ?,  fomax,  gen.  pJifii  oder  pe6l,  dat.  und  loc.  jiefii  oder 
pei^ii,  instr.  peiün;  pl.  pfcAi,  loc.  peöah,  instr.  pet5Jimi. 

pÄ(,  pugnus,  ausser  der  obigen  regi^lmässigen  Betonung 
hört  man  auch  den  sing,  gen.  peacb  und  p^äil. 

püt,  color  faciei,  gen.  pfiti  und  püti. 

rdi,  secaJe  cereale,  neben  gen.  rdii  u.  b,  w.  auch  gen. 
rail,  dat.  raii,  instr.  ra^i'ui. 

töl,  sal,  g.  BÖli,  dat.  und  loc.  soli  oder  sol^,  inatr.  solün 
oder  soljön. 
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üäi,  aures,  gen.  uli  oder  ii&y  dat.  &§ima  oder  ufi^n^  loc. 
u&jvL,  vA6h  oder  vAhhj  instr.  &§ima. 

viFst,  genus;  aetaS;  gen.  vfsti  oder  vrsti,  dat.  vfste,  instr. 
vffi6im  oder  vfS6un. 

iüö,  fei;  gen.  neben  ^üiöi  auch  2üö\. 

Anmerkung.  Hier  kann  man  sich  auch  an  den  pl.  gen. 
baövi  von  baövk  (S.  531)  erinnern. 

Zweite  Classe. 
Ztveisübige  sing,  iwm, 

Er8te  Gruppe. 

Die  erste  Silbe   des  sing.  nom.   ist  und  bleibt   durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Qravis  betont. 
Beispiel:  kbkoS,  gallina. 


Singular. 

PloraL 

nom.  kbkoS 

kbkoH 

voc.    kbkoSi 

kökoH 

acc.     kökoi 

kökoH 

gen.    kbkoH 

kbkoSi  oder  kökoS 

dat.     kökoH 

kbkoSin 

loc.     kbkoH 

kökoHh 

instr.  kökoSun 

kbkoäi  oder  kbkoSami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

bäred,  agri  cessatio,  g.  bkredi.  hhlest,  morbus,  g.  bölesti. 
f^ljad,  familia,  g.  (i^ljadi.  6^trt,  quarta  pars,  g.  ö^trti.  dibljeS, 
fersLy  g.  diblje§i.  gitädet',  lacerta  agilis;  tumor  musculorum  colli, 
g.  giiS6eri.  hbljev,  tibiale^  g.  höljevi.  jäkost,  robur,  g.  jkkosti. 
kökoS,  gallina,  g.  kökosi.  milost,  gratia,  g.  milosti.  mlsal,  cogita- 
tio,  g.  misli,  loc.  misli  oder  miSlje,  pl.  instr.  misljami.  mlädost, 
Juventus,  g.  mlkdosti.  bbel,  condimentum,  g.  öbeli.  bbest,  super- 
bia,  g.  bhesti.  päle^,  odor  cibi  adusti,  g.  ]pkle±L  pämet,  prudentia; 
memoria,  g.  pkmeti.  päprot,  filix,  g.  pkproti.  p^am,  cantilena, 
g.  pfesmi.  pbdvez,  periscehs,  g.  podvezi.  pbino6,  auxihum,  g.  p6- 
mo6i.  phzeb,  gelu,  g.  pözebi.  prigrSd,  ambae  volae  ad  accipien- 
dum  quid  paratae,  g.  prfegrS6i.  pthut,  porrigo,  g.  pi-huti.  sUzen, 
lien,  g.  slfezeni.  sphvedj  confessio,  g.  spovedi.  stärost,  senectus, 
g.  stkrosti.  stüdsn,  frigus,  g.  stüdeni.  svitlost,  splendor,  g.  svfe- 
tlosti.  zäbel,  condimentum,  g.  zkbeli.  zämet,  fiirfur  cibis  porcorum 
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admiscendus^  g.  zkmeti.  zvirady  ferae^  g.  zv^radi.  iälatt,  maeroi 

g.  iälosti.  ^vad,  volucres^  g.  iWadi.  —  Hieher  sind  auch 

rechnen:  pbstdjy  lectus,  g.  p&stelji^  neben  pöstelja  oder  postölj 

veöer,  f.,  vesper,  g.  vfeöeri,  neben  vfeöer,  m. 

Anmerkung.     Von  pömo6   lautet  der  sing,  instr.  neber 

pbmo6un  auch  pomo6tin. 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  prOcaz,  monstrum. 

Sing^ar.  Plural. 

nom.  prikaz  prOcazi 

voc.    prOccusi  prOcazi 

acc.    prikaz  prikazi 

gen.    prOcazi  prOcazi  oder  prikaz 

dat.     prffcazi  pHJcazin 

loc.      prikazi  prikazih 

instr.  prikazun  prikazi  oder  prOcazami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

crSkav,  ecclesia,  g.  cr^kvi.  misal,  cogitatio^  g.  misli.  nd^^^Mtj 

properatio,  g.  näglosti.  ndpast,  tentatio,  g.  nilpasti.  prOcaz^  m^on- 

strum,  g.  prikazi.  pripraVj  apparatus^  g.  pripravi.  rdzum,  f.,  meiM, 

g.  räzumi,  neben  rizum,  m.  zdbely  condimentum,  g.  ssAbeli.  zvirf^xd, 

ferae,  g.  zvirjadi. 

Dritte  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  de 
ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  im  pl.  gen.  stolit, 
wenn  derselbe  ohne  i  gebildet  wird,  der  Acut  statt  des  Gnit^^*- 
Die  erste  Silbe  ist  meistens  lang. 

Beispiel:  düiribst,  officium. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

düJtnöst 

dninhsti 

voc. 

dvlnbsti 

düinbsti 

acc. 

düiribst 

diJutnbgti 

gen. 

dü^nbsti 

düiriösti  oder  düinöst 

dat. 

düinbsii 

düiribstin 

loc. 

dninhsti 

düinostih 

instr. 

dninhstan 

düinbsti  oder  düinbstimi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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düitnbst,  officium,  g.  düinösti.  jälcbst,  robur^  g.  jäk6sti. 
korist,  commodum,  g.  koristi.  krepbst,  firmitaS;  g.  krepösti.  nä- 
glbst,  properatiO;  g.  näglösti.  napäatj  tentatio,  g.  napksti.  sveübst^ 
splendor^  g.  sv6tlösti.  zam^,  furfdr  pabulo  porcorum  admiscen- 
du8,  g.  zamfeti.  zviräd,  ferae,  g.  zvlrkdi.  —  Hieher  gehört  be- 
züglich  des  sing.  nom.  und  acc.  auch  srambt,  dedecus,  neben 
srkmota  oder  sramotk. 

Vierte  (Mteoh-)  Gruppe. 

duinösty  neben  dem  obigen  dü2n6st;  officium^  g.  du^nösti. 

Ijubdo,  amor^  g.  Ijubävi,  dat.  und  loc.  Ijubkvi  oder  Ijubkve, 
instr.  Ijubävljun. 

pogriädy  ambae  volae  ad  accipiendum  quid  paratae,  g. 
pogri§6i. 

pölnö6,  media  nox^  gen.  dat.  loc.  pöki66i^  instr.  pölno6ün. 

pomö6,  auxilium^  g.  pom66i;  instr.  pomo6&n. 

üveüösty  neben  dem  obigen  sv6tl6st;  splendor^  g.  svetlösti. 

Dritte  Classe. 
Drei-  und  mehrsühige  ging.  nom. 

Erste  Gruppe. 

Die   drittletzte  Silbe   des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gh^avis  betont.    So: 
läkomo8t,  avaritia^  g.  Ikkomosti. 
bprteä,  fascia  cocularia,  g.  öprteäi. 

Zweite  Gruppe. 

Die   drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont.    So: 
zdpoved,  praeceptum,  g.  zäpovedi. 

Dritte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe   des   sing.   nom.   ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  oVUelj,  familia. 

Singular.  Plural. 

nom.  ohUdj  olütelji 

voc.    obUelji  oiatdji 

acc.     oVitelj  oVitdji 
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Singular.  Plural. 

gen.    ohUdß  obUdji  oder  oh\tdj 

dat.     obUdji  oHUeljin 

loc.      obUdji  obütdjth 

instr.  obUeljun  oVUelji  oder  obUdjimi,   obüteljand 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
nenavidost,  odium,  g.  nenavidosti.  oblUlj,  familia^  g.  obitelji. 
opHeS,  fascia  cocularia,  g.  opHeii.  pogibelj,  periculuni;  g.  pogibelji. 

Vierte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe   des    sing.   nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont.    So: 
pogSbdj,  periculum,  g.  pogibelji. 

Fünfte  Gruppe. 
Die   letzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  im  pl.  gen.  steht^ 
wenn  derselbe  ohne  i  gebildet  wird,  der  Acut  statt  des  Ghravis. 
Beispiel:  senoi^t,  pratum. 

Plural. 
senoüti 
senoi^ 
aenoi^ti 

senoüti  oder  senoiSt 
seaoiitin 
senoietih 

senoidti  oder  seno£^tami 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
kolotiöf  orbita,  g.  kolotfeöi.  rukovSty  manipulus,  g.  rukovftti. 
senoUt,  pratum,  g.  senoü^^ti. 

Seohete  Gruppe. 

Der  sing.  nom.  und  acc,  sowie  der  ohne  i  gebildete  pl. 
gen.  sind  auf  der  letzten  Silbe  mit  dem  Acut,  alle  übrigen 
Casus  auf  der  nämlichen  Silbe  mit  dem  Gravis  betont.     So: 

oholöst,  superbia,  g.  oholösti. 

poirlöatf  edacitas,  g.  poirlösti. 


Singular. 

nom. 

senoiit 

voc. 

senoikti 

acc. 

senoiht 

gen. 

senoi^ti 

dat. 

seno&iti 

loc. 

senoi^fi 

instr. 

senoi^tun 

Berichtigung. 

ovläka  (S.  642)  ist  mit  uvläka  (S.  543)  identisch. 


Die  Chamirspraehe  in  Äbessinien.  I. 


Leo  BeiniHoh, 


jjjnde  Juli  1S75  hatte  Werner  Munzinger  Pascha,  Gencra!- 
gouverneur  von  Ost-Sudan,  an  mit^b  die  briefliche  Mittbeilung 
gerichtet,  ilasa  er  vom  Chidiv  Ismail  Pascha  mit  einer  politischen 
Sendung  an  den  Künig  Meuelek  von  Schoa  beauftragt  worden 
•ei  und  dass  er  die  Reise  dahin  um  die  Mitte  November  von 
ICaseaua  über  Bcrbera  antreten  werde.  Munzinger  Pascha  lad 
Blich  ein,  an  dieser  Expedition  theil zunehmen,  weil  icii  auf  der- 
felben  Iiinreichend  Gelegenheit  finden  dürfte,  Sprachmalerialien 
ßn  sammeln.  Da  das  Schreiben  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
September  in  meine  Uiinde  gelangte,  so  konnte  ich  meine  Ab- 
^ise  von  Wien  erst  um  die  Mitte  Oetober  bewerkstelligen  und 
itraf  am  23.  November  in  Massaua  ein.  Inzwischen  hatte  aber 
Hunzinger  Pascha  »ich  bereits  von  da  nach  Berbera  eingeschifft 
und  fand  einige  Wochen  später  bei  Aussa  in  Folge  des  be- 
kannten, von  8chech  Mohammed  veranstalteten  Ueberfalles 
seinen  Tod.  Der  Mudir  von  Massaua  hatte  In  Folge  bestimmter 
■  Weisungen  aus  Kairo  mir  die  Wahl  gelassen,  entweder  direct 
Bld»er  Suez  wieder  helmzukehren  oder  in  Massaua  so  lange  zu 
^tleiben,  bis  die  poHtischen  Beziehungen  zwischen  Aegj-pten 
und  Äbessinien  sich  geklärt  haben  würden.  Um  die  lange  und 
beschwerliche  Reise  nach  Massaua  nicht  ganz  unnütz  zurück- 
gelegt zu  haben,  entschtoss  ich  mich  dort  auszuharren  und  die 
Zeit  der  unfreiwilligen  Intemirung  so  gut  als  mßghch  auszu- 
nützen. Gelegenheit  zu  sprachlichen  Studien  war  mir  damals 
geboten.     In  Folge   des  zwischen  Aegypten  und  Abes- 
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sinien  eröffneten  Krieges  waren  nämlich  von  aller  Herren  Länder 
zahlreiche  Flüchtlinge  nach  Massaua  eingeströmt,  die  ich  nun 
zu  meinen  linguistischen  Zwecken  auszubeuten  mich  anschickte. 
Die  grössten  Dienste  in  meinen  Bestrebungen  leistete  mir  ein 
Amharer  aus  Semien,  Namens  Wälda-Zeldssie,  dessen  Bekannt- 
schaft ich  zu&llig  unmittelbar  nach  meiner  Ankunft  in  Masaaoa 
gemacht  hatte.  Wälda-Zeldssie  hatte  in  Oondar  studirt  und  den 
Grad  eines  detbtarä  erlangt  und  besass  eine  ziemliche  gram- 
matische Schulung^  auch  war  er  der  deutschen  und  englischen 
Sprache  in  Wort  und  Schrift  mächtig  und  konnte  mir  sonach 
die  besten  Dolmetscherdienste  leisten.  Durch  ihn  lernte  ich 
Anfangs  December  einen  jungen  Agau  aus  Soqota  in  Lasta, 
Namens  Birru  kennen^  der  mit  der  Handelskarawane  aus  Abes- 
sinien  gekommen  und  nun  in  Folge  des  ausgebrochenen  Krieges 
genöthigt  war,  in  Massaua  auszuharren.  Birru  war  auch  des 
Amharischen  in  Wort  und  Schrift  vollkommen  mächtig  und 
hatte  ebenfaUs  in  Oondar  einige  Zeit  studirt.  Er  besass  ^ 
ausreichendes  Geschick,  grammatische  Fragen  aufzufassen,  so 
dass  es  mir  in  Zeit  von  vier  Wochen,  während  welcher  ernut 
mir  täglich  ein  bis  zwei  Stunden  arbeitete,  so  ziemlich  gelang, 
in  den  grammatischen  Bau  des  Agau  von  Lasta  einzudringen. 
Durch  Birru  lernte  ich  auch  andere  Agau  aus  der  Provini 
Wag  kennen,  aus  deren  Umgang  ich  mir  bald  die  Ueberzen* 
gung  verschaffen  konnte^  dass  der  Dialekt  von  Wag  mit  dem 
von  Lasta  grammatisch  vollkommen  übereinstimmt  und  nur  in 
phonetischer  Hinsicht  hie  und  da  kleine  Abweichungen  zeigt 
Leider  reiste  Birru  mit  seinen  Gefährten  ab,  als  wir  eben 
daran  gehen  wollten,  einige  Texte  der  Agausprache  zusammen- 
zutragen. Erst  auf  meiner  zweiten  Reise  in  Nordost-Afrik* 
fand  ich  Gelegenheit,  diese  Lücke  etwas  auszufüllen,  indem 
ich  zu  Keren  im  Bogos  im  Jahre  1880  einen  Mönch  aus  dem 
Wag  kennen  lernte,  der  mir  einige  wenige  Texte  seiner  Mund- 
art dictirte,  die  ich  im  Anhange  zu  dieser  Arbeit  mittiieilen 
werde. 

Die  Agau  von  Lasta  und  Wag  nennen  sich  selbst  Chsmir' 
und  ihre   Sprache  %amir  gab,   auch   nur   kurzweg  xamir  oder 

*  Xävierä  ein  Agaumann,  plur.  x^mir  und  ;(amit  (letzteres  eine  «rch*** 
»tische  Pluralform)  die  Agau,  von  einem  Stamm  j^am^  dessen  Bedeutung 
mir  unbekannt  ist;  vgl.  Note  4  auf  nächster  Seite. 


<, 


575 


I  such  ^iimlra  (gen.  plur.,  seil,  x^nrr-d  gab  Sprache  der  Agau), 
\  Beke  schreibt  Hhimara,  d.  i.  ^.'^marä.''  A.  d'Abbadie  bezeieh- 
\  net  diese  Sprache  mit  dem  Namen  Kamtönga  ■'  und  Kamliga,^ 
I  welchen  Ausdruck  ich  zwar  selbst  nie  gehurt  habe,  an  dessen 
I  Richtigkeit  zu  zweifeln  aber  kein  Gnmd  vorliegt ;  derselbe  be- 
I  merkt  zugleich,  da«»  im  Awgp.  (Agau  von  Damot)  (ija  Zunge, 
r  Sprache  bedeute,  demnach  Artm%u  :=  langue  de  Kam.  Viel- 
1  leicht  hangt  mit  diesem  kam  der  Narae  der  Kamant  zusammen, 

eines  Agaustammes  in  der  Umgegend  von  Gondar.'  Ebenso 
I  unbekannt  ist  die  Herkunft  des  Namens  Agau  (^^fll*»),  womit 

die  Ambarer  und  Tigriiy  sJtmmt  liehe  Agau  stamme  bezeichnen; 
I  die  Erklärung  dieses  Namens  bei  Bruce  ^  Äif-oha,  .sheplterds 
1  flf  the  River'  ist  eine  durchaus  haltlose  Conjectur,  da  bis  jetzt 
I  nicht  einmal  festzustellen  ist,  ob  das  Wort  dem  semitischen 
I  oder  dem  chamitischen  Wortschatze  einzureihen  sei. 

Wie  in  meiner  Bilinsprache  bereits  nachgewiesen  worden 
I  ist,  hat  sich  vor  etwa  300  Jahren  vom  Chamir  das  Billn  ab- 
I  gezweigt,  doch  sind  seit  jener  Zeit  beide  Idiome  su  weit  aus- 
K«inander  gegangen,  dafis  sieh  heute  Cbamir  und  Billn  fast  gar 
I  sieht  mehr  verstitndigen  kOnnen.  Im  Allgemeineu  hat  zwar 
Ijbiät  durchgehend»  das  Bitlu  in  grammatischer  wie  phonetischer 


'  ,The  ffhämara  in  «pcihen  Kinung  the  Agnun  af  WAiig,  the  iiurtheni  purtiun 
of  Lnala.  Ihe  Tulic-rnlE-Agows  of  Briiie'  (Prurt-ediugH  of  the  philol.  Sooiely, 
vol.  VII,  äU,  Luiidon,  1846).  Analog  dem  ^omlr  die  Agau  und  dia  Agau- 
spraclie,  iRt  die  Bildung  im  Billn:  Bilinü  ein  UoguH,  plur.  Bitia  die  Bogos 
und  die  Bogoeap räche,  nur  eellen  BUin  yäli  Sprache  der  Bogoa,   ges<igt, 

'  Journal  aaial.  1841,  XI,  388. 

'  Actes  de  la  Üac.  philul.  I,  67. 

■  Im  Amhar.  ^"77^1  R«UHnnt,  vgl.  Hnwiaja,  Levtiuii.  grsinRiat  pag.S^H, 
»Uta  r>.  KaiH-ant  ixt  wohl  nom.  agent.  vom  Stamme  kam  (vgl.  unten 
g.  178  und  Billuqiraiilie  §.  läS;  auch  in  der  Spraclie  von  Quara, 
Dembe.n  und  Agaumeder  liildet  -anlS  plur,  -anti  nomina  ageutiH,  vgl. 
M.  Flad,  A  »liurt  deHi-riptiun  uf  the  Falasha  and  KauianU.  Bocla,  ISflS. 
—  J.  Halevy,  Easai  sur  la  langue  AgHu.  Paris,  \613.  —  Th.  Wald- 
ineier,  WDrtnrBamtnlang  aus  der  Agansprache.  Basel,  läßS).  Aller  WaLr- 
scheinlichkeit  nach  ist  kam  identisch  mit  dem  Worte  keiit  und  kirn, 
welchen  im  Bilin,  wie  in  der  QuarHHprache  beBitzen,  spec.  Vieli  be- 
sitzen, daher  niKuhtig,  reich  sein  bedDutel,  wuber  nom.  ngKut. 
kim-äniä  ein  angesehener  Mann  (der  viel  Vieh  bsBitxt),  und  aubst.  kirn 
Vieh,  Itesitz,  Habe.  Die  Erklärung  Btem's:  kaHumt  —  katn-eml  ,the 
Nsnie  IUI  tlioii*  bedarf  keiner  ernsten  Besprechung. 
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Hinsicht  seine  ursprüng^lichen  Formen  zu  erhalten  gewnsst,  wäh- 
rend das  Chamir  derartige  Abschwächungen  erfahren  hat,  da« 
ohne  Eenntniss  des  Bilin  es  immöglich  sein  wilrde^  die  grtm- 
matischen  Formen  und  den  grössten  Theil  seines  Wortscbaties 
zu  erklären;  doch  hat  andererseits^  wenn  auch  nur  in  einigen 
wenigen  Fällen,  auch  das  Chamir  gegenüber  dem  Billn  ihere 
Formen  bewahrt,  so  in  der  Bildung  des  Futumms,  im  Bekt!? 
der  dritten  Person  pluralis  u.  s.  w.  Da  im  Chamir  besonders 
in  der  Lautgeschichte  so  bedeutende  Veränderungen  gegenüber 
dem  Billn  zu  verzeichnen  sind,  so  glaubte  ich  auch  dieser 
sprachlichen  Seite  des  Chamir  so  vollständig  als  möglich  Reck- 
nung  tragen  zu  sollen.  Ueber  die  linguistische  Stellung 
Agau  innerhalb  der  chamitischen  Sprachen  vgl.  R.  N.  Cost, 
modern  languages  of  Africa.  London,  1883.  I,  131. 


Lautlehre. 

1)  Die  Sprachlaute. 

1)  Die  Chamir  bedienen  sich  der  äthiopischen  Schrift- 
zeichen,  und  zwar  ist  die  Kenntniss  des  Lesens  und  Schreib^ 
wie  mir  versichert  wurde,  ziemlich  weit  im  Volke  verbreitet; 
diejenigen  Chamir,  mit  denen  ich  zufällig  in  persönlichen  Ver 
kehr  kam,  waren  alle  schriftkundig.  Wenn  ich  mich  im  Fol- 
genden der  lateinischen  Umschrift  statt  der  äthiopischen  Letten» 
bediene,  so  bedarf  dieses  Vorgehen  meines  Erachtens  woU 
keiner  Entschuldigung;  ich  thue  dieses,  abgesehen  von  allg^ 
mein  sprachwissenschaftlichen  Gründen,  hauptsächlich  aua  der 
gewichtigen  Ursache,  um  gewissen  Uebelständen ,  welche  mit 
der  äthiopischen  Schrift  verbunden  sind,  auszuweichen  und  die 
Phonetik  der  einzelnen  Schriftzeichen,  die  verschiedenen  Nu»»- 
cen  der  Vocale,  Verdoppelung  der  Consonanten  u.  s.  w.  prftcisff 
zum  Ausdrucke  bringen  zu  können,  als  dies  bei  Anwendung 
der  äthiopischen  Lettern  möglich  wäre. 

2)  Im  Lautbesitz  steht  das  Chamir  ziemlich  auf  der 
gleichen  Stufe  mit  dem  Billn ,  nur  fehlt  jenem  das  Ain  nnd 
das  Hamza,  welche  beide  Laute  im  Billn  noch  vorhanden  sind. 
Dagegen  besitzt  das  Chamir  noch  ^,  §,  ?,  welche  im  Billn  meist 

'  c  und  .V  übergegangen  sind.  Ferner  hat  dasselbe  zwei  Quetsch- 
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laute,  c  fAmb.  ^)  und  c  (^),  zu  sprechen  wie  tsch  und  [seh 
(letzteres  stark  explosiv),  dann  ß  :^  A.  ^J,  wie  das  »panische 
A  lautend.  Die  consonan tischen  Laute  des  Chamir  bezeichne 
ich  in  üb ersiehtl icher  Zusammeuatellung  mit  folgenden  Zeichen: 

ExpluBive  Frii:ativH  L1.|UiJä         Naaaln 


Dentale : 

t 

d 

» 

Medio  palatale : 

Poätpulatale : 

Palatale: 

k 
c  r 

9 

X 

Laryngale: 
Labiale; 

P 

b 

f 

i 


3)  Hinsichtlich  der  Aussprache  dieser  Zeichen  gelten  im 
Chamir  die  gleichen  Bestimmungen,  welche  bereits  im  Bilin 
angegeben  worden  sind.  Vgl.  meine  Schrift:  Die  Bilinaprache. 
Wien,  l»8a,  §.  üff.  Mit  r  (r-  Vocal)  bezeichne  ich  das  r 
zwischen  zwei  Consonanten  mit  aufgehobenem  Vucal,  wie  tyba 
Lein,  tfmns  Glaetlasche  u.  s.  w.,  gesprochen  wie  das  slavische 
r  in  smrt.  Ueber  p  vgl,  §.  75.  —  Nur  in  der  AuHsprache  der 
U-hahigeu  Kehllaute  iet  das  Chamir  etwas  conserrativer  ge- 
.blieben  als  das  Bttln,  indem  es  in  der  Reget  das  u  noch  an 
feiner  ursprunglichen  Stelle  erhalten  hat.  Während  nämlich 
4&B  Bilin  sehr  häufig  das  u  dea  Kehllautes  diesem  in  der  Aus- 
sprache voransetzt,  bleibt  dasselbe  im  Chamir  meist  an  seiner 
ursprünglichen  Stelle,  wie:  likiui  plur.  llkü  (Bil.  liküa  plur  liiik) 
^Wegzehrung,  Ukü-f.  (Bil.  liuk-r)  sich  mit  Wegzehrung  versehen; 
«X^a  (Bil.  ägdrä,  d.  i.  augdrä,  Saho  aktiar)  Mist;  dtküS  (Bil. 
jdäksi,  daukal  ^If'A.i)  lasse  passiren,  vorbeiziehen  I  dtgfird  [Ri]. 
dängürä,  R^T*^')  Stein  u.  s.  w.  Doch  kommen  im  Chamir 
Auch  schon  Fälle  vor,  in  welchen  der  dem  u-haltigen  Kehllaut 
(Vorangehende  Vocal  durch  jenes  u  gefUrbt  wird,  wie:  hakürtä 
^aus  bekurfä,  •fl^f■C;^')  eine  bestimmte  Brodsorto  (A.  «flCtf* ;*■•)' 
dvnküdn  (aus  dunküdn,  Ä''}l|i>'>t,  Amh.  R''i\>,'ii)  Zelt;  dngülä 
(aus  degulä,  JtT*A'i  A.  Ä'T'A"')  Brod  in  Asche  gebacken; 
lugitm  neben  Ugüm  zUgeln  u.  s.  w.,  und  femer  auch  gleich  dem 
Bilin  Fälle,  in  denen  das  u  des  Kehllautes  diesem  in  der  Aus- 
brache  vorangeht,  wie:  lifk  (fiM"',  Quara  hku)  Bein;  d\i%dfii 


(Ä">»^.t.  Bil.  tlwjära,  Ä-iP<C.»)  Esel;  dukid  (Ä-W-^i,  Amli- 
^)l-^t)  Antilope  aecuk:  mijdDä  (/|^V  B'l-  »«'/"'»"'i,  ftifVO 
DuTBt;  azuitß  (JlTI^')  gestern;  w^'i-f  und  t»ga-(  (Ji'fc'l't,  I3il. 
iwgön-i')  lachen ;  uj/fl  ()^-}),  im  Agau  von  Agaumeder  fit/iin)  Spitze. 
Höhe,  K);i"ii,  PX'"''  ^^^  uqyd  neben  x«'''i  Kind  u.  b.  w. 

4)  Vocale  sind  folgende  zu  unterflfheiden :  a,  «■  d,  ä,  «, 
e,  i,  i,  0,  0,  ö,  6,  w,  ü,  u,  ü,  «,  «.  Die  Vocallaute  a  a  ä  werden 
im  Chamir  gloiclimUBsig  durch  den  Vocalkut  der  ersten  äthio- 
pischen Ordnung  ((|)  ausgedruckt;  n  ist  das  helle  kurze  a  in 
unsemi  Wasser,  Galle,  u  das  unbetonte  o  im  Portugt es i sehen 
(vgl.  Billnapr.  §.  18) ,  ä  ist  der  verdumpfte  n-Laut  nach  w 
(Billnspr.  §.  17),  wie  wäj  ((D^i)  hüren,  oder  wenn  «  durch 
Einfluaa  eines  folgenden  w-haltigen  Gutturals  getrübt  wird,  wie: 
SAqüetd  iü^^')  die  Stadt  Soqota  in  Lasta.  Der  Laut  a  ist 
der  Voca!  der  vierten  äthiopischen  Ordnung  (JT),  unser  langes 
u  in  Habe,  Gabe. 

/))  Die  Vocale  e  und  j  werden  im  Cliamir  gleiehmUBsig 
durch  den  Vocal  der  sechsten  äthiopischen  Reihe  (0)  aus- 
gedrückt. Im  Billn  sind  e  und  i  häutig  sehr  schwer  von  einander 
zu  unterscheiden  (Billnapr.  §.  19),  sie  werden  aber  im  Chamir 
meist  ziemlich  aeharf  gesondert;  e  ist  unser  kurzes  e  in  Bett, 
franz.  mettre,  engl.  let,  gel,  raet;  dagegen  (  wie  in  unserm 
Kinn,  engl,  little,  pin.  Das  s,  im  Chamir  durch  den  Vocal  der 
fünften  Reihe  (%)  bezeichnet,  lautet  nicht  wie  Amhar, !?,  sondern 
wie  lang  gedehntes  e  in  unserem  wegen,  luben.  Das  i,  der 
Vocal    der  dritten  Reihe  (%),    ist  unser  gedehntes  /  in  liegen. 

6)  Mittelst  0  und  ><  umschreibe  ich  wie  im  Bilin  (Billnspr, 
§.  10  und  20)  den  Vocal  der  aechsten  äthiopischen  Reihe,  wenn 
derselbe  durch  das  u  cinca  folgenden  w-haltigen  Gutturale  ge- 
trübt wird,  wie:  oq^r  (Ji'f^C«)  setzen,  hukäi-tü  (■mfC^*)  «in« 
Brodaorte,  wj  (t^^t)  Brustwarze,  luk  (Atf**)  Bein, 

7)  Die  Vocale  o,  ö,  <'i  werden  im  Chamir  gleichmäsaig 
durch  den  Vocal  der  siebenten  Reihe  {{f)  ausgedrückt;  ich 
umschreibe  mit  o  den  kurzen  Vocal  <»  (gesprochen  wie  in  un- 
serm  Gott,  engl,  got,  liot,  not),  welcher  oft  durch  Zusammen- 
ziehung von  wa  und  iie  entsteht,  wie:  mihotd  {tt\f^*  ""d 
ft-V;*"'  geachrieben)  acht,  S&qotA  und  S&qüeta  (rt<f*;**')  Stadt 
Hoqota  in  Lasta,  ijoz  neben  g&az  {A.  JJTf  i)  Hauageräthe,  Mit 
ö  umschreibe  ich  das  lange  o  (in  unaerm  Hof,    Lob)  und  mit 


i 


S  den  Mischlaut  aus  a  ■+-  i1,  wie  iclß  (fD^''  "'^1'™  baiifigerem 
wäjaü  {aJ^Ohi,  Bil.  'p^'1)*.i)  hfirend,  ho  neben  'in«  Stirn,  A6i- 
neben  baiJr  (aus  l/'ikSr  =  G.  flh«(;  i)  Erstgeborner,  rldsä  (imQuara 
daiUä,  Arah,  ^7*0 >)  Elcusine  tocusao.  lieber  6,  nil  vgl.  §,  Öd. 

8)  Das  ('  iet  unser  kurzes  (c  in  Lunte  und  wird  im 
Cbarair  in  Fnlge  mangelhafter  ätliiopisclier  Schriftbezcichming 
bald  mittelst  dos  Vocals  der  zweiten  Reihe  {th),  bald  durch 
0H  (im  Wort-  oder  SÜbenanlaut)  ausgedrllekt.  Mit  il  bezeichne 
ich  das  kurze  u  nach  w.-halttgen  Gutturalen;  über  u  vgl.  §.6. 
Mit  14  itmachreibc  ich  den  langen  Voeal  der  zweiten  Reihe  (y«), 
sowie  mittelst  A  das  äthiopische  m*  im  Status  des  Kehewa 
quiesecns,  z.  B.  /(?-»ti  du  tratest  ein,  aber  tuu-ün  ich  trat  ein; 
endlich  mit  fl  den  Trllbnngfllaut  des  w.  (gesproclien  wie  in  un- 
ßerm  üben  u.  s.  w.),  der  im  Chamir  graphisch  raciet  mit  dem 
Vocal  der  sechsten  Ordnung  bezeichnet  wird, 

2)   Laut  Veränderungen. 
A)    Die  VoeaXe. 

9)  Der  Vocal  a  wiril  als  helles  reinem  <i  (wie  unser  «  in 
Wasser)  gesprochen: 

a)  Im  Anlaut,  wie:  ahn  Berg,  aden  jagen,  an  ich  U.  s,  w., 
and  es  erhält  sieh  an  dieser  Stelle  reines  n  auch  dann,  wenn 
dasselbe  den  grammatischen  Gesetzen  zufolge  in  ('  übergehen 
sollte,  wie;  adm  jagen,  ahih  samraehi,  nqeb  umarmen,  areg 
»Item  u.  s.  w-,  vgl.  dagegen  bidd  schädigen,  hilea  ausbohren, 
ßqed  woUen,  ^fer  schaffen  u.  s,  w..  wie  §,  117. 

l))  Nach  Hauch-  und  K-Lauten,  wie:  hahl  Besitz,  ga»  Kinn, 
Icamil  Rohr,  qiilim  Tinte  u.  s.  w.,  und  es  bat  sich  auch  hier  bis- 
weilen reines  <i  dann  erhalten,  wenn  grammatisch  t  oder  e  zu 
erwarten  wäre,  wie:  ia/er  sich  schämen,  iiadmi  zerreissen  (für 
^fer,  qided)  u.  s.  w.,  ebenso  isqan  lieben,  si^itw  schwer  sein  (für 
ieqen,  siqew)  u.  s.  w.  Doch  erfährt  n  nach  den  K-Lauten  häufig 
schon  Brechung  zu  «,  wie:  akdl  (A.  htlA')  Körper,  gab  neben 
seltenerem  gab  (Bil.  ij<fh)  Sprache,  cegäi-  (A.  "^PC)  Noth,  sowie 
im  Verb  nach  den  K-Lauten  ursprüngliches  a  schon  regelrecht 
in  t  und  e  übei^egangen  ist,  wie:  gifer  (A.  h"<!£')  schäumen, 
gißr  (Bil.  gciiir)  segnen,  kidem  (Ti.  llS^aoi)  dienen,  ipilhf  (A. 

i)  verBchliesBen  u.  s.  w.,  ebenso  e  (flir  ursprllngliches  o) 
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nach  dem  zweiten  Radical^  wie:  aqeb  (A.  K^/>0  umanncn, 
diker  neben  dakar  (Bil.  daqar,  G.  f^^/i  i)  Verstössen  die  Frau, 
fiqed  (A.  d^^f^ »)  wollen,  liges  (A.  A"|A «)  freigebig  sein  u.  s.  w. 

c)  Auch  sehr  häufig  vor  den  genannten  Hauch-  und  K- 
Lauten,  wie:  laJ^  hundert,  dakar  neben  diker  yerstossen  die 
Frau,  daqüsä  Frosch,  laq,  lax  Zunge,  äaJcüd  drei  u.  s.  w.,  und 
es  hat  sich  auch  nicht  selten  hier  noch  reines  helles  a  flir  gram- 
matisch zu  erwartendes  i  und  e  erhalten,  wie:  maxen  (A.  i^MO 
unfruchtbar  sein,  maxer  (A.  ffoli/^  i)  rathen,  iagüet  neben  Hguet 
(A.  if7»rn0  verstecken;  —  üdag  (G.  -^Äfi,  Ti.  rf|JC^O  ver- 
lassen, iesaq  senden,  qadaq  (G.  +Ä'#h  0  schöpfen,  qasaq  (G.+jfpi) 
züchtigen,  na^o^  neben  grammatisch  regelrechtem  niqeq(G.i^Oij 
A.  i^«)  erwachen,  zilaq  (Ti.  ifA#hO  mager  sein  u.  s.  w. 

d)  Stets  vor  folgendem  w,  ü,  wie:  au  wer?  laut  verändern, 
hau  tragen  u.  s.  w.  Bisweilen  werden  diese  beiden  Laute  zu  6 
zusammengezogen,  wie  ho  neben  hau  Stirn  u.  s.  w.,  §.  7.  Nach 
vorhergehendem  w  wird  a  zm  ä  getrübt,  wie:  IDJj^i  t«?<i;  (ßpr. 
^^j>  §•  7)  hören,  iD'}^s  (A.  fl**}^!)  tt-dwcd  Becher.  In  den 
meisten  Fällen,  in  denen  a  nach  w  hell  und  rein  gesprochen 
wird,  schreiben  die  Chamir  ^  vcä,  wodurch  der  Uebelstand 
eintritt,  dass  helles  kurzes  a  mit  gedehntem  ä  vermengt  wird, 
z.  B.  fl»/** :  (in  Wag  =  Bilin  fl>ft  i,  in  Lasta  ID j^i)  hören,  d.  i. 
wäz,  jedoch  nur  wie  wäz  gesprochen.  In  meiner  Umschrift  gih 
a  stets  für  kurzes  helles  a,  während  ich  das  getrübte  a  nach 
w  mit  ä  wiedergebe,  also  waz  (in  Wag),  wäj  (in  Lasta)  hören. 

e)  Auch  in  Verbindung  mit  den  starken  Explosivlauten 
t,  s,  Q  wird  a  meistens  hell  und  rein  gesprochen,  wie :  la{  (A. 
AniniO  spannen,  has  spalten,  sar  (Bil.  cö*d)  weiss  sein,  und 
aus  diesem  Umstände  erhält  sich  auch  hier  oft  helles  a  in  drei- 
radicaligen  Verben  statt  grammatisch  zu  erwartendem  i  und «, 
wie:  caluq  schielen,  caneq  pressen,  samer  verbinden  u.  s.  w.  ftr 
ciluq  (cileqü),  clneq,  §imer. 

10)  In  allen  übrigen  Fällen  erscheint  der  Vocal  der  ersten 
äthiopischen  Ordnung  als  Brechungslaut  «,  vgl.  §.  4.  Gram- 
matisch kommt  a,  a  in  Anwendung: 

a)  Im  Präsens  vor  den  Personalendungen,  wie :  todz-d-kun  ich 
höre,  icftz-r-auk  du  hörst,  wäz-auk  *  er  hört^  wäz-a-c  sie  hört  u.8.w. 


'  a  vor  folgendem  n  häufig  wie  o  gehört;  vgl.  §.  4  und  Billnspr.  §.  10. 
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b)  Im  Äuela.ut  rles  Pcrfect.  subordinatum,  wie:  u-az-d  ale 
ich  hörte,  iraz-y-d  ab  du  hörtest  (Bilin  dafür  «  und  tc). 

u)  In  der  Enduug  des  Conditional  I,  als  wiiz-an  (Bil.  wa»- 
«h)  wenn  ich  höre,  wäz-ran  a.  n.  w. 

d)  In  der  Endung  des  Relativ  prfisentis:  waz-ar  [BW.  was- 
ä-ger)  der  ich  höre,  utaz-rä-r  i^Bil.  was-rn-ijer]  der  du  hörst  u.  s.  w. 

e)  Alle  Nomina  auf  -a  venindern  dnüselbe  vor  Postpoei- 
tionen  in  a  oder  auch  a,  als:  q&amlä  der  Fuchtt,  aber  qüafetä-n 
den  Fuchs  u.  e.  w. 

11)  Bei  Vergleichung  von  «,  a  mit  dem  entsprechenden 
Vou&J  im  Bilin  ersieht  man  leicht  seine  fast  regelmässige  Her- 
kunft aus  früherem  ä,  z.  B.  arät  =  Bil.  ardt  (Ti.)  Ruhebett, 
AaÄö  =;  Bil.  bdnbä  Sykoraore.  har  ^=  Bil.  liär  lassen,  rfarf  = 
Bil.  'lad  treten,  driX'h'ä  ^  Bil.  da^ärä  Eael,  (Iray  (aus  drar, 
§.  51)  ^  Bil,  diräv  (Ti.)  Abendeseen,  gab  ^  Bil.  jffii  Sprache. 
gürähä  —  Bil.  jörctt  Morgen ,  j-Jawä  ^  Bil.  iViflnä  Pflugschar, 
kab  =  EU.  tdi  helfen,  kiydn  ■=  Bil.  A^dn  Hochzeit,  küdra  =: 
Bil.  kiidrä  Sonne,  laq  =  Bil.  Zfluji  Zunge,  tarnt  ^  Bil.  tem-r 
empfangen,  l«la  =  Bil.  /ajZä  Biene,  -ma  =  Bil.  -mrä  Frage- 
partikel  (cf.  Hp  und  HO),  »<«''  =^  Bü.  mür  Ledentack,  mäza  =^ 
Bil.  mddä,  pliir.  Tfi^^  (Ti.  *fl]^]l  Genosae  des  Bräutigams  wäh- 
rend der  Honigwochen,  mayir  —  Bil.  mäiir  tiichel,  naq  =^  Bil. 
näq  geben,  nan  =  Bil.  iiS,n  Hand,  zärdä  ^=  Bil,  särdä  Rasir- 
meBser  u.  ti.  w.  Im  selben  Verhältniss  wie  zum  Billn  steht 
hierin  das  Chiimir  auch  zum  Tigre,  Tigraj-  und  Amharischen, 
wie:  aderäiS  =  A.  ^J^^'ff  i  tjupfangssalon,  aläd  —  A.  XAÄ** 
Hälfte,  arjän  =  A.  hC^'t  '  Nileidechae,  azmdi-  =  A.  hH'^ä' 
Sänger,  asmärd  =  A.  hti^C'  Herbst,  azäj  ^  A.  hH^'  Be- 
fehlshaber, bäqlid  =  A.  niHi  Bohne,  bul  =  A.  I1A>  iG.h^A'} 
Festtag,  buldd  =  A.  n*1Jt'  Htahl,  bälgi  —  A.  flAl»  Bauer, 
bknderöjt  —  A.  HA^^A'  Marschalk,  /^«m  =  A.  flC^i  Sklave, 
baiilä  —  A.  ([£,^  i  JJachttnpf,  iajc«  ^  A.  f)1f<!-  >  Stute,  da  y  ^ 
A.  fli  hA'  hmgsam  sein,  (/(/«,■  =  fA-Ct  Held,  //«iä  =  ^«(lf  i 
Jude,  fm  =  A.  4.^1  Fackel,  fatal  —  <i:;^A  '  Leibtueh,  gdiä 
=  A.  ^7f»  Schild,  yiildiii  =  A.  7^JP*i  Lager,  gallmtä.  =  A. 
ßhV^t  Hiu-e,  ;i(H«(  =  A.  A,«7l-i  Tisch,  utHfiula  =  A.  «7^^) 
Geldbörse,  Hii7«i  =  A.  (mJ^hi  Engel,  »iaj(/ä  =  A.  <^Ct»  Hals- 
kette, TOi'3äw  =  A,  'T^ll'Ji  Wage,  miläf  =  A.  aatq^t  Schrift, 
L  n«i*irf  =  A.  'J^JtJ  Typbus,   -u/ä«  =  A.  >4.A  i  Wind,  n«j.  = 
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A.  Vft'    Mauer,    ritz  ^  A.  ^I|i    Storch,    aeatdy  =:  A.    rtT^* 
Himmel,  zengädü  =  A.  Iflp^i  Eieiisinc  miiltiilora ,   seiiqdn  = 
A.  ftl^l»  Schnupftabak,  (twäa  =  A.  ;I>UA/I>  Monatsname  u.  s.  w. 

12)  Vereinzelt  steht  a,  a  aiicli  für  frühere»  e  aiia  ny  vef 
kflrzt,  wie:  (U  (neben  iel  wnd  el,  vgl.  §.  72,  Bil,  'il  au8  'i/  : 
früherem  'el,  vgl,  nntcn  g.  lf<)  =  G.  Ti.  0^^  i  Auge,  caq  =t 
Ti.  fl^+»,  G.  flf+i  iibwirthsehaftcn,  rf(i/*ä  und  {Sä  —  A.  ia*» 
Poa  abcssinica,  qm  neben  ^ia  =  A.  th'i  *-■■  +f'ft'  Priester, 
neu  ittus  H«^s,  lies,  im  Quara  noch  le6,  vpl.  §.  71,  Note  2)  = 
Bil.  »dgs  bringen.  Im  Bilin  steht  «  häutig  für  e,  tty, 
neben  aef  =  Ti.  A^^'  Sehwert,  i(t(än  neben  iefrtii  1,0.  A^'H'}')! 
Teufel,  Säka  =  G.  XPA»  Kbene  n.  b.  w. 

13)  Langes  a  besitzt  das  Chaniir  nur  im  NoniinalaHs^ang 
auf  -a,  wie:  ijähä  (Bil.  i/öAn)  Wort,  ifUrähä  Morgen  u.  s,  w, 
femer  in  den  Ausgängen  des  JuhbIv  und  des  Subjunctiv,  wiel 
inizjrl  (Bil.  icoBii/ä)  dasB  ich  böi-e,  auaserdem  noch  in  der  Fl* 
Partikel  -d.  Auch  lexikalisch  liat  sieh  ä  nur  in  wenigen  Wörter* 
noch  erhalten,  wie  lO»  Fuiz,  mal  (Bil.  mal)  werfen  u.  s.  w, 

14)  An  ",  u  Bchliessen  sieh  zunächst  e  und  i  als  di< 
kürzesten  Voeale  an.  Im  Anlaut  kommt  i'  nur  prosthetisch  voi; 
z.  B.  e-giib  (aus  e-rglb  -=  A.  JiCI-fl',  C1-(['^  Taube. 
r=  Bil.  iitiiiä,  A.  CELS^^i  Scorpion;  c-/«'i  neben  Z'^wi  Knob 
lauch,  e-»läma  Muslim,  e-Hiit  (A.  ft^J' »)  Naso  '  u.  s.  w.,  fei- 
in  den  (g.  72  erwähnten)  Fällen,  in  welchen  vom  anlautendai 
i'p  das  t  abgefallen  ist,  wie:  eäfm  neben  ifxlem  einladen  u,  n.  ' 
Der  Vocal  e  erweist  sich  im  Chamir  als  leichter  denn  i,  w 
deutlicb  daraus  zu  erhöhen  ist,  daas  z.  B.  A  wohl  zu  i,  seltel 
aber  zu  e  geschwächt  wird  (§.  16),  ferner  das»  in  den  drei 
radicHÜgcn  Verben  der  erste  oder  Ilauptvocal  i-egclmftasig  als  i 
der  zweite  aber  als  e  gesprochen  wird,  z.  B.  lüli-m  (Ti.  ^ft^aot 
vorangehen,'^  und  dieses  e  in  der  Flexion  unter  UmstHndal 
ganz  ausfHllt,  als:  q\tim->'m  ich  ging  voran  (g.  1171  n,  s.  w.  W< 
aber  diese  zweite  (mit  e  vocalisirtc)  Silbe  den  Aeccnt  erhttHj 
wie   im  Imperativ,    verwandelt  sich  «  in  ^  und  der  Vncal  d« 


'  Vor  u-haltigen  GiittiirBlen  wird  rtssüelbe  tn  i.  göfriiUl.  win  q-^ür  I 

O-ipjg  neben  nfiigtm  dounerti,  vjrl,  §.  8. 
-  Nnr  bei   rartaplkirten    Verben    UuWl   «iitli     der   »weite   Vutal   i 

(Irlir  KweUblii,  atik  (ftlr  Uklit)  brndeUi  u.  ».  w. 
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ersten  Silbe,  weil  verkürzt,  in  0,  wie:  qedim  geh'  voran! 
[läiifig  wird  jedoch  auch  der  erste  Vocal  durch  nachfolgendes 
i  zu  i  geförbt,  wie :  qidim  neben  qedim.  Wo  überhaupt  e  den 
\ccent  erhält,  verwandelt  sich  dasselbe  in  i;  vgl.  z.  B.  im 
(fernen:  abaä  (aus  ahesüj  A.  K'}fl4  0  pl^^-  ^^  Löwe;  abta 
aus  abeiäf  A.  K*}!!^*)  p'^r.  aUt  Heuschrecke;  helä  plur.  hil 
Motte;  berä  Blutstropfen,  plur.  hir  Blut;  selä  plur.  sil  Messer; 
}äba  aas  jelebä  (A.  J^AQ  0  plwr.  jiZift  Schiff,  Nachen,  worin  das 
sweite  e  wegen  des  Accentes  zu  i  übergegangen  und  durch  dieses 
luch  das  erste  e  zu  /  gefärbt  worden  ist.  Diese  Färbimg  unter- 
bleibt;  wenn  e  durch  einen  folgenden  Doppelconsonanten  ge- 
schützt ist,  z.  B.  meqbir  ( A.  no^^flC «)  Grab.  Auch  durch  Ein- 
Inss  eines  folgenden  y  wird  e  zu  i  gefUrbt,  wie :  kiyan  =  Bil. 
kejAn  Hochzeit,  ziyä  =  Bil.  zegd  Fleisch,  si'ya  =  Quara  cegä, 
^'  KPf^ '  Blume  u.  s.  w. 

15)  Bei  Vergleichung  mit  dem  Billn  steht  dem  Chamir  «, 
a,  allerdings  bisweilen  auch  der  gleiche  Vocal  gegenüber,  in 
der  Regel  aber  führt  Chamir  i,  e  auf  ein  Billn  a  zurück,  wie : 
ig  =  Bil.  ag  Oheim;  arem  =  Bil.  aram  jäten;  bin  =  Bil. 
bgn  Lohn;  dib  =  Bil.  deA  begraben;  d\gürä  =  Bil.  dängürd 
Stein ;  degrd  =  Bil.  dagrd  Dreck ;  dikü  =  Bil.  däk  oder  dauk 
vorbeiziehen;  diker  =  Bil.  daqar  entlassen  die  Frau;  fiz  = 
Bil.  fad  säen ;  geba,  gbä  =  Bil.  gabd  Seite ;  gim  =  Bil.  gam 
herabsteigen ;  gin  =  Bil.  gan  altern  ;  giUz  =  Bil.  guad  pflügen  ; 
giur  =  Bil.  gaür  segnen;  jend  =  Bil.  gand  Mutter;  kib  = 
Bil.  kanb  Kälte  empfinden ;  kil  =  Bil.  kar  brechen ;  kiH  =  Bil. 
fcau  Haus;  qires  ==  Bil.  qareic  schneiden;  ligem  ==  Bil.  laqam 
sammeln;  ligez  =  Bil.  lagad  gross  werden;  lind  =  Bil.  land 
zwei;  §ib  =  Bil.  sab  stechen;  dbrd  =  Bil.  säbard  Schlange; 
^  =  Bil.  zag  Schulter ;  sezd  =  Bil.  sajd  vier  u.  s.  w.  Dasselbe 
VerhältnißS  zeigt  sich  zwischen  dem  Chamir  und  dem  Tigr^, 
Amharischen,  wie:  dSker  =  A.  KTfhC*  Knabe;  6ejf<i  plur.  big 
==  A.  Mi  Schaf;  biqlä  =  A.  fl4»^A»i,  G.  fl4»A>  Maülthier; 
^rf  =  A.  n^A>  wachsen;  bir  =  A.  fl^^i  fliegen;  birä  = 
A.  fl^i  Stier;  birbir  =  A.  fl^fl^i  auf  Raub  ausgehen;  birre 
=  A.  flC»  Zollplatz;  6mrf  =  A.  fl^Ä"«  Hagel;  fttreifc/f  =  A. 
O^h^f  Ehrengeschenk;  dis  y  =  A.  ^fti  }^A*  sich  freuen; 
rfwie  =  A.  ÄCfl«  Stockwerk;  </eH2r/6  =  A.  f^M-fli  Schatz; 
jWa  =  A.  t^Ä«  f  Magd ;  gelbd  (plur.  jrt7/&)  =  A.  «lAfl»  Stroh ; 
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galt  =  A.  I»'!''^!  ziehen;  a'kül  =  A.  7h»A  >  eilen;  dnkßr 
=  A.  7>h^i  nageln;  AÄer  =  A.  hfl^  >  Ehre  gemessen; 
küir  =  A.  h*»^*  stolz  sein;  /cuZiZ  y  =  A.  h»AA'  KA>  ^P* 
peln;  qüilef  =  A.  ^A^'  verschliessen ;  ?Äfe^  =  A.  ^AllUi> 
thätig  sein;  qist  •=  A.  ^A^i  Bogen;  lib  y  z=  A.  A*!!*  JlA» 
lau  sein;  ligem  =  A.  Al^^***  träge  sein;  liges  =  A.  AlAi 
freigebig  sein;  ZwZi«  =  A.  AAAA*  zart  sein;  nigez  =  A.  J^ipn 
König  werden ;  rigef  =  A.  ^1^ :  herabfallen;  tikd  =  A.  +llA» 
pflanzen;  fiA^o«  =  A.  'f*}h»A>  anzünden;  UTt^er  =  A.  dlf^i 
bauen  u.  s.  w. 

16)  Einem  früheren  ä  entspricht  i  in  cl^  =Bil.  <iä<^  ausser; 
zin  =  Bil.  (iän  plur.  £än  Bruder;  wikd  =  Bil.  wdkä  neben  wdkä 
Hyäne ;  tvin  =  Bil.  wän  ( A.  tpii  t ,  G.  IDOA  >)  bleiben,  sein. 
Häufig  steht  i  =  Amh.  ä^  wie:  abü  =  Kn*!*'  festnehmen;  eriä 
=  XCh'fl>  Steigbügel;  «w^.=  Kl*jf>  Proclamation;  Itbitb&a 
=  AQAn*  Unterhose;  niirek  =  ^^h  *  erbeuten;  misen  =  ^t)t 
schwach  sein;  miryä=.^Qfi  Abtritt;  »*&M=A/'Q*  Longo; 
sü  =  4Ai  schärfen;  ^Id  ==  1ftlA>  Essig  u.  s.  w. 

17)  Aus  l  verkürzt  zeigt  sich  i,  e  in:  cicend  =  G.,  Ti. 
'VLt*  d®r  Speer ;^gr  =  BiLfiug  blasen;  ji§  =  Bil.  j'ij  verarmen; 
Ukü  =  Bil.  Zii^A:  Wegzehrung;  fkndiyd  =^  A.  4-'>«^^»  Mist; 
midd^=A,  ^fmi  Kamm;  rrdzdn  =  A.  *T^I|1»  Wage;  jöott«* 
und  qüalemd  =:  A.  #A,^  i  Dickdarm.  Dieselbe  Verkürwing 
tritt  regelmässig  ein  bei  Mouillinmg  von  ursprünglichem  ß,  ft 
dlj  8l,  kl,  gl  zu  ci,  c,  ce,  c,  ji,  j,  H,  ä,   vgl.  §.  39,  42  und  63. 

18)  Einem  früheren  g  entspricht  i  (Mittelstufe  l)  in:e<^ 
=  A.  ii4:li  Königin;  iogri^i  =  q^^i  Bohne;  j'ij  (Bil.  j1j)  = 
A.  Ill  I  verarmen;  jirmi  =  fl^i  Tanz;  Zima^  =  (y^'t*  Tiadi; 
tenzdy  =  'tt'^th  *  Auferstehung  (Christi),  Ostern ;  tizd  =  iftlfi 
der  Thau. 

19)  Als  Verkürzungslaut  aus  ü,  u,  o  zeigt  sich  t,  « ia* 
/eZ^ä  plur.  ^Z/<  =  Bil.  filütä  Floh ;  girabä  (und  jtfrdiö)  =  Bü. 
gürdb  Morgen;  ein  =  Agaumeder  cön,  Bil.  cau^n  Männchen  bei 
Thieren;  ti  =^  Bil.  /w  allein,  einsam.  Ebenso  im  Verhältoiß* 
zum  Amharischen,  wie  brind  =•  »t^^m'^f^i  rohes  Fleisch;  ^^ 
=  Äfr'n»  Süd;  dil  =  f.lii  festsetzen;  dir  =  ^Qi  Wald;  J** 
hend  =  7«nVi  Eidechse;  giffd  =  tli^t «  Katarrh;  gügiyd  neben 
(jügüyd  =  T't't  *  Eule ;  gic-rd  =  t'iV »  ^i^^^  bestimmte  Gfe- 
treidesorte;  girb  =7*^fl^i  Knie;    eil  =  tf* A  >    (Gr.    }h»#fiAO 
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Spieesgtanz;  ci'&ei  neben  cUcül  =  fTn^ti '  eilen;  /»V  and  jm'i  Kn- 
den;  mviSid  Wechaelliebe  ran  fall  ^  iWJjri  Wechseläeber;  misiÄ 
^^0f>^>f|i  Korb;  ijim  ^  Jfaot  in  ein  Amt  einsetzen;  Sim  = 
JS^*  Gouverneur  (vgl.  g.  48). 

20)  Die  U ebergang 88 tufe  von  n,  o  zu  i  bildet  der  Laut  ii. 
wie  man  dies  noch  aus  Varianten  leicht  erseben  kann,  wie: 
oxfn  neben  aziln  =^  A.  h^^?'  Bräutigam;  ginbit  neben  genbüf 
s=  T5(l1"i  ein  Monatsname;  ki  neben  kU  luid  kä  ^  dein;  qarbi, 
,prbi  neben  qiii-bi  und  t/urU  Haut;  qisel  und  qiUel  binden;  siq 
sehen  iriiq  und  sij«?  trinken;  «tiynnd  neben  mqänft  (vgl.  §.  71) 
Getränke;  iitil  neben  iütil  (ziuiä(;hBt  aus  zililil,  G.  A(D"f*A'i 
§.  15)  =  A.  V-l-A*  Dolch. 

^I)  Zu  o,  u  (jenes  meist  im  Anlaut,  v  mehr  im  Inlaut) 
fllrbt  sich  i,  e  vor  folgenden  »-haltigen  Gutturalen,  wie:  -jgug 
neben  giUgüe  donnern;  okül  (d.i.  }lV^A')  gleich  sein,  Denoni. 
von  Ti.  hthA'  gleich,  entsprechend;  03  (h+^f)  =  Bil.  mtaüi 
(h^T*"«)  Brustwarze;  b-ukürtii  =  A.  -flCW*^'  "^iiie  bestirarate 
Brodsorte;  doges  [für  digRM,  A.  Ä1"A0  zusammenpressen;  dnk 
(JtW"')  sprechen;  rf?tAW  (A.  ^ll-^)  Antilope  docula;  donqür 
ond  dunqüi-  {A.  f,'iiuC*)  •»"b  »ein;  zqMu  (A.  Tflf^O  Elefent 
la.  8.  w.,  obwohl  im  Ohamir  flir  u,  y  ebenso  häufig  1,  e  erscheint, 
^weichend  vom  Bilin,  das  in  diesen  Fällen  beinahe  ausnahms- 

e  zu  -.',  u  färbt  iBilinspr.  g.  10  f.) 

22)  Ebenso  filrbt  sich  i,  e  zu  m  vor  folgendem  10,  wie : 
iorutca  (Saho  uraha)  Dorfrath ,  Gremcinderath ;  giluwä  Mann ; 
■Acuwd  Meerkatze;  cuwä  Salz;  jüuw  umdrehen;  ktiw  tödten; 
{fluw  heucheln ;  ^uicn  Kuh;  uiilmcii  Kind;  ;nä;yiiim  Kalb:  f'iii;  ein- 
treten u.  B.  w.  Im  Biliu  verdumpft  sich  1,  e  zu  w  auch  vor  m 
(Bilinapr.  g.  19  a),  was  im  Chamir  selten  vorkommt,  doch  hört 
man  hHuägcr  statt  1,  e  vor  ni  ein  ii,  wie:  delfitn  und  delüm, 
dUän   Schlauch ;   dumdumät   und   dümdümät   (A.    S^9°f^^'t' ') 

:agbalken;   dümenä  Reibatein;   gUmenä  Ecke,  Winkel;  selclim 
id  sikim  (Bil.  nlhm,  fthS*"»!  ö.  AlC')  Gerate  u.  s.  w. 

23)  Gänzlich   abgefallen   ist   (ein   aus  a  gekürztes)  e  bei 
und   mehrradiealigen   Verben    in    der    Flexion   in   Folge 

itärkerer  Betonung  der  folgenden  Silbe,  wie  arni-mi  ich  jätete, 

T  ärem-m  du  jätetest  (wo  e  zum  Vorschein  kommt,  um  der 

Ibermässigen  Consonantenanhäufung  auszuweichen),  arivi  jäte! 

§.  14),  Arem-a-ün  ich  liess  jäten.    Ebenso  im  Nomen,  wie: 
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amrä,  aber  [ilur.  amit  (Jj,  14)  ^  Bil.  Amarn  Jahr;  adöffür  =  Bil- 
adängüal  Bohnen;  arid  =  BiJ.  arasä  Bauer;  nitr  =  Bil.  a^iiar 
Kopf;  i/H/jrt  und  <iha,  gM  =  Bil.  jaZi«  Seite;  «fcra  =  Bil.  aAbarti 
Schlange;  mrhä  =  Bil,  wAmhä  FIubs  h.  8,  w.  Ebenso:  absd  ;= 
-Ä.  h^flA'  Löwe;  aÄ(''i  =  A.  Ji'}!!'')!  HoUflcbrcckc ;  omii  = 
A.  hiCTL»  Heide;  fjelhd=  A.  ^Afl'  Stroh;  t]ilmld=  A.  ^f];^* 
Herd;  ^lim/ii  =  A.  t^CSPfl.!  Kitslein;  ^;Vi(i  ^  A. -I-Afli  Lein; 
(;■»»«  =  A.  'M;0B>Ai  GUaflasehe  u.  b.  w.  In  egiii  (a«8  a-wA) 
^  A.  t\*!pt  Nase,  Kcipt  sich  sogar  Abfall  von  ä. 

24)  Das  i  kommt  grammatisch  vor  in  der  Endung  der 
tertia  sing.  fem.  generis  des  FutuFuma:  wiis-ti  sie  wird  hOren; 
ferner  im  Adjecliv  fem.  generis,  wie:  lib-i  (maac.  /tA-fi)  klug; 
kafi-i  dumm;  bnyl-i  stark;  ligm-i  träge;  lüliei  zart  n.  a.  W.  In 
den  meisten  FBllen  ist  i  aus  b  und  ny  hervorgegangen,  wie: 
Ir  neben  aylr  Vater  (ir  also  znuüehst  aus  i^r);  lianlrl  =  A.  (1&;f*i 
Nacbttopf;  balgi  =  tlH%  t  Bauer;  ballif  =  A.  HAi.'^  >  Witwe; 
bireli  =^  A.  HCA,'  KrysUll;  'jüM  {nur  in  abfxi-ijüfn  Schildkröte) 
=  Ti.  T-n.»  der  Schild;  ijürbit  =  A.  f|^S[,'f*  Nachbar;  j/ilmärt 
=  A,  T-^Vä»  "»d  ^1&*  Fluaspfcrd;  giDi-rä  =  Btl.  ijehe-rä,  G. 
1A.'  Klippschliefer;  kl»  (neben  rü)  =  Ti.  •^f.A;  O.  -^ffti 
besser  sein  ;  qogmiii  =  A,  ifT^^XI  i  ir.ayi\j.viai ;  /i«  (aus  l-itj/t  ^=. 
läge»,  §.  71)  ^  A.  A^A  <  webklagen;  i-i^tl  =^  A.  ^d))  Leichnam; 
»i/  (neben  Sif)  =  A.  rt^¥  •  Schwert ;  dlä  =  Quara  jflä  (aus 
jiiylä  =  hil.ja^alä,  vgl.  §.  71)  Vogel;  kIHti  =  AA»?'  Strohmatte; 
«ifaii  =  A.  A^'H?'  Toufel;  Ä«/"t  =  A.  7i*%i  Glasperle;  iemin, 
Ä(Wn  =  A.  A**!?'  Nord  n.  s.  w.  Ucbcr  die  Verkürzung  von 
1  zu  (■  vgl.  §.  17. 

25)  Der  Vocal  e  ist  ein  Mischlant  aus  a  -f-  »  und  kommt 
im  Chamir  grammatisch  nur  im  Relativ  der  dritten  Person  sing, 
fem.  gencris  tUr  ai/  vor,  wie:  wai-r-6  neben  teaz-r-di/  (=  Bil. 
(C(M-r-«-rt,  vgl.  §.  51)  welche  hört.  In  allen  übrigen  Fallen  bat 
eich  frllheres  e  (imd  «//)  in  i  und  t  verkürzt,  vgl,  i?.  24  und 
oben  §.  18. 

26)  Langes  ji  kommt  grammatisch  nur  vor  im  Singular 
des  Verbaladjectivs  masc.  generie,  wie  kat/l-a  stark,  lib-ä  klug, 
ligtn-Ü  trage  u.  s.  w.,  ferner  in  der  Endung  der  dritten  Person 
sing.  masc.  generia  dos  Futurums,  wie:  lewt-tn  (fem.  -ti)  er  wird 
hören.  In  diesen  beiden  Fällen  vernahm  ich  stets  lang  ge- 
dehntes ü.     Zweifelhaft  erscheint  mir  a  in   der  Perfectendaug, 
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sowie  in  den  Fällen,  in  denen  u  nach  Ausfall  eines  u-haltigen 
Ghitturals  übrig  geblieben  ist.  Bindu  schrieb  mir  zwar  von  waz 
hGren,  das  Perfect  also  auf :  fl^iP**}»  (Bil.  Vli^'i*)  ^^^  hörte, 
*/*•<•»  (Bil.  1»ACThO  du  hörtest,  tpunt  (Bil.  1»ATh«)  er 
körte  u.  s.  w.,  demnach  waz-ün  (nicht  wäz-ün,  §.9  d),  waz-r-üy 
1002-0,  er  sprach  aber  diese  Formen  ganz  deutlich:  waz-ün, 
wae-r-ü,  waz-ü'^  ebenso,  kurz  und  betont,  wurde  die  Perfect- 
endung  von  Birru  aus  Soqota  gesprochen,  er  schrieb  aber  auch 
dieselbe  genau  so  wie  Bindu  aus  dem  Wag.  Ebenso  schrieb 
Birra:  a^^'ii  ich  trug,  sprach  es  aber:  mutün  (d.  i.  mü-t-ün 
=r  Bil.  ^^P^Crfh'}»  muqü-r'^n),  desgleichen  fr^»  (Bil.  •fl^p^^» 
hu^d)  Mehlgrütze,  sprach  es  aber  deutlich :  burd  mit  kurzem  u. 
Bedenkt  man  nun,  dass  in  der  äthiopischen  Schrift  keine  Mög- 
lichkeit geboten  ist,  kurzes  u  (ausser  nach  K-Lauten  und 
mittelst  ^,  aber  dieses  letztere  nur  im  Anlaut)  graphisch  auf 
«ndere  Art  als  durch  die  Länge  des  u  darzustellen,  so  scheint 
es  sicher  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Chamir  in  den  genann- 
ten Perfectend^ngen  nicht  ü,  sondern  nur  u  besitzt;  'demgemäss 
umschreibe  ich  dieselben  mit  u  (nicht  ü), 

27)  Langes  ü  in  den  genannten  Perfectendungen  vernahm 
ich  nur  in  Wurzeln  mit  schliessendem  w^  wie  von  haSmo  lUgen^ 
Perf.  haS^  (neben  haSw-ün)  ich  log  u.  s.  w.,  ferner  bei  Verben 
mit  schliessendem  tt-haltigen  Guttural,  z.  B.  von  ku  sein,  Perf. 
ibSn  (ans  kü-ün)  ich  war,  kü  (aus  kü-ii)  er  war,  aber  ktt-rü 
du  warst. 

28)  Langes  ü  entspricht  auch  früherem  ö,  ö,  aüy  wie:  yü 
=  Bil.  yav  und  yö  Hüfte ;  ^  dnü  =  Bil.  sanö,  A.  K^  i  (doch 
G.  AVjK  0  Montag ;  iura  (Bil.  zürä,  aus  zot,  zailty  vgl.  §.  43  e) 
=  G.,  Ti.  ipIJ^»  Aehre;  edü  =  G.  ^^i  aus  ^^|D«i  Schuld; 
hamAt  =  ihV^'t*  Galle;  tabut  =  ^fi't*  Bundeslade. 

29)  Lexikalisch  steht  ü  ziemlich  häufig  einem  ü  verwand- 
ter Idiome  gegenüber,  wie:  qalünä  =  Bil.  kagalnnä  Ei;  (elüsä 
=  Bil.  talqnsä,  (alqiiiisä  ficus  lutea,  wie  in  den  Lehnwörtern: 
Hdä  Wehrwolf,  bün  Kaffee,  bai-ud  Pulver,  mafüdä  Geldbörse, 
imgiitz  König  u.  s.  w. 


*  Umgekehrt  steht  Billn  ü  -=  Cham,  ö,  ah  in:  «*«ri  —  Cham,  dsritjfy  Sare 
weiblich;  tük  —  Cham,  zoq  und  zaiiq  schlachten;  züwa  und  verkürzt 
Tuwü  ■=  Cham,  zowä  Regen;  maiü  =  G.  0D00hi  Frühling. 


30)  Viel  liätifiger  wird  alter  im  Cbamir  früheres  ü  za  u 
gekürzt,  wie:  WhiihÖ  ^  Bil.  darifunrl  ücub  itcn^Hlensie ;  ßudt 
=  Bil.  mar  Woche^  äijiiitä  =  A.  Mbtl^'i '  (Abbadie,  Dic- 
tioirn.  pag.  r)45;  mir  wurde  dieses  Wort  aber:  h^tl^*  »"<* 
Mmll^  I  aufgeBebrielteii  und  ngöiitä  auagesp rochen)  Fischotter; 
bnl4id  =  A.  IhAA*'  Fcuerstalil;  gämdri  =  A.  tldi*  Fluss- 
pferd;  küfdä  =  A.  1l<¥;f*i  rothe  Kappe;  gügüjfd  (neben 
gügil/ä)  =  A.  T-t^i  Eule. 

31)  Ebenso  entspricht  Cham,  u  in  nicht  aeltenen  Fällen 
einem  frühem  ö,  wie:  iimurd  =  A.  Kl"*^  '  Öeier;  giijd  = 
•J^i  Hütte;  gürbit  =  ^£,n,^i  Nachbar;  gnbi  =  Ty.  ^fl.» 
Schild;  mei-^üt  vmAmesyät  ^=  A.  öofthl*!  Fenster  u.  8.  w.  Und 
da  uci  im  Tig.  und  Amb.  häutig  wie  »  gesprochen  wird  {vgl, 
auch  §.  7),  Bo  steht  auch  Cham,  u  =  früherem  ua,  wie:  güiä 
=  A.  "^Tji  BüiFel;  qäwihi  ~  t*;*?!!.!  Kitzlein;  tägünä  = 
rt^^J  und  AT*^'  Vogel  Strausä  u.  s.  w.  Diese  letzteren  Fälle 
erklären  sieh  leicht  nach  §.  23.  So  steht  güia  zunäubet  für 
giieiä  aus  früherem  güaiä,  und  thatsäuhlich  hat  sieb  bei  ein- 
silbigen Wörtern  auch  noch  eine  vollere  Form  erbalten,  wie 
bei:  qnib  ('^•fli,  f  ftlr  e  wogen  der  Betonung,  §.  14)  Kappe, 
käir  =  ll<£*>t  h"^ '  ^l^*>lz  B">n ;  ''^i  dreiradicaligcn  Stämmen  ßtllt 
aber  «  ab,  wie:  küJÜ  y  (avis  kOelil  y)  =  A.  h<^A>  hA* 
trippeln  u.  s.  w. 

.32)  Abgefallen  ist  u  {=  früherem  ü,  ö)  in  fdtä  =  BiL 
filüta  Floh;  kflirä  =  Bil.  kalanb&ra  Trommel;  agdä  =  A. 
^|l^  ■  Heuschrecke ;  galimtä  =  flU'P^  i  Hure.  Ebenso  in  der 
Flexion,  z,  B.  cild-ün  ich  eilte,  aber  noch  clkäl-di't  du  eiltest, 
eiküil  eile  1  (A.  7}hA')  i<-  ».  iv.  In  (/»j:/a  (aber  noch.  plur. 
dvküil)  für  iUkülä  aus  A.  £'h*A  ■  Antilope  decula,  und  Ähn- 
lichen Fällen  ist  die  Existenz  eines  früheren  u,  ü  nur  noch  in 
der  dunkeln  Färbung  des  dem  u-baltigen  Guttural  vorangehen- 
den Vocals  ersichtlich. 

33)  Lieber  die  o-Laute  und  die  verschiedene  Bezeichnung 
derselben:  o,  q,  0,  o  vgl.  §.  ü  und  7.  Langes  0  kommt  nur 
lexikalisch  im  Gebrauch  vor,  und  zwar  meist  blos  in  Lehn- 
wörtern, wie:  qöqdyö,  ^=  Ty.  #^üi  das  Frankolinhubn,  Aö- 
däm  =  A.  If^Syi  gefräsflig,  mül-äl  =  fl^^^A*  schmal  u.  8.  W. 
Das  (/  erscheint  grammatisch  neben  an  in  der  Masculinform 
des   Relativs   tertiae   singularis,    als:   waz-aö   und    wnz-d   (B3, 


I 


Knsaiix)  welcher  hilrt,  ebenso  ziemlidi  liHutig  lexiknliaeh,  wie: 
16  neben  lau  (Bil.  läiiXi  ATt*-')  komm!  zöq  neben  zaüq  opfern, 
Bchlacliten, /«-(  atbuitin  (Reflexivform  von/««  blasen)  u.  s.  w. 
Ueber  oirAy,  ßsrß  weiblieb,  rötu  regnen,  vgl.  §,  69;  iu  aßxdnä 
Patmaonntag  —  A.  U'**l6*i '  hat  »idt  uuigekelirt  ö  in  m'/  gedebut. 

B)  Die  ConHonanten. 
a)  Oie  T-Laute. 

34)  In  der  Regel  entsprieht  einem  Cbam.  /  auch  im  Billn 
der  gleiche  Laut,  wie:  bit  —  Bil.  l/it  Staub;  betld  =  Bil.  bttä 
Laua;  feltd  =  Bil,  ßtülä  Floh;  iet,  et  =  Bil.  int  kommen;  lilaq  ^ 
Bil.  lataq  besiegen ;  agkoiä  =  Bil,  sayüatä  acht;  iaSat  ^=  Bil.  iaiat 
(aus  iatiat)  ausgleiten;  tak  ^  Bil.  iak-  gleichen;  teüd  ^=  Bil.  tilld 
Arznei;  (i  =  Bil.  tu  allein;  tuw  ^  Bil.  tuw  eintreten;  tayir  ^=  Bil. 
te^  Tante  u.  s.  w.  Zu  erwUhnen  ist,  dass  mein  Gewährsmann 
Birru  aus  Soqota  in  Lasta  anlautendes  t  stark  explosiv  wie  ( {f) 
sprach,  wotttr  Bindu  aus  dem  Wag  gewühnlicbes  /  und  auch 
da  einsetzte,  wo  in  den  verwandten  Idiomen  (  erscheint,  wie: 
pxb  (Bil.  fa'anb)  =  toi  (bei  Bindu)  schlagen;  (elvsä  (Bil  f^qasä) 
=T  tel^a  ßcuB  lutea;  {akat  (Bil.  laynt)  =  takat  Nahe;  {tdikä  (A. 
^\fl»)^lalikäZmnheciier\  fi/id  =7  fiZiä  Feuerfunke;  fimin/firf 
=  timbaxiiä  Tabak  u.  s.  w. ;  vgl.  auch  PrätoriuB,  Amharische 
Sprache,  S.  88,  §.  62  a. 

35)  Ebenso  erscheint  Cham,  d  in  den  meisten  Füllen  = 
Bilmd,  wie:  (/«./  =  Bil.  düd  treten;  dib  =  Bil.  dib!i  bedecken; 
d-i^^Bil.  dä<j  über,  auf;  de^m^Bil,  dagt-d  Dreck;  tfl^flca  = 
Bil.  dängüni  Fels;  dikü  ^  Bil,  dnijk,  ddk  vorüberscbreiten ;  dit- 
X«Va  =  Bil,  duqdrä  Esel;  dirund  ^  Bil.  daigmd  Sykomore;  aäö- 
jwr  =  Bil.  ndAngiial  Sclnuinkbohnen;  ddäm  =:  Bil.  fidara  Herr; 
qadd  :r=  Bil.  qadad  zerreissen  ;  aürdä  ^  BU.  eärdä   Rasirmesser. 

36)  Selten  zeigt  das  Chamir  ein  d  für  fi-(Üieres  /,  ao  z.  B. 
adrä,  plur.  a<ilr  —  Ti.  Oi'C '  Küchenerbse ;  agdd  =  Ti.  htt^ ' 
Heuschrecke;  dik  neben  (i't^=Bil.  ttk  gut,  schön;  rfiÄÜ»  neben 
Hkü«  =  A,  -J^haA  •  anzünden;  disih  Gewohnheit,  disiht  ^  G. 
+rtJhfl*'  sieh  gewöhnen;  ijüid  =  A.  %^•^I,  Ty.  in  Hamaaen 
h**!«!  aufgraben;  ftfifda  =  A.  li-^;!'!  Kappe;  ^aii da  (in  Soqota) 
=  laiiatä  (in  Wag,  Bil.  lanatä)  sieben,  Septem.  Derselbe 
Wechsel   zwischen  t   und  d   erscheint   im   Qen^tivexponenteu, 
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indem  nach  n,  l,  r  statt  des  sonst  üblichen  t  ein  d  gebnodt 
wird;  wenn  das  folgende  Nennwort  mit  einem  Vocal  beguntf 
z.  B.  zin-d  uqilr  Bruders  Sohn  (dagegen  z.  B.  Birri-t  inn  Bim'i 
Haus)  u.  s.  w.  Für  {  erscheint  d  in :  deidid  y  trttbe,  dnrchwfiUt 
sein  (Wasser)  =  A.  iS^m  * )  ^^'^  (zunächst  aas  diqBw^  iKjmo, 
§.  69)  =  G.  ni4'n>  nähen;  xadä^B\[,  qif  pudendum  muliebre; 
daiä  und  fdhä  der  Tef  =  A.  ni>f^* 

37)  Die  beiden  stark  explosiven  Laute  f  (ft)  iißd  f  (K\ 
sowie  das  z  {fil),  obwohl  dieselben  sehr  häufig  im  (Tharnir  yor- 
kommeU;  sind  doch  vermuthlich  nicht  ursprüngliche  Laote  dei 
AgaUy  weil  dieselben,  wenigstens  nach  dem  mir  vorliege&dfli 
Sprachmateriale  zu  schliessen,  nur  in  Wörtern,  die  dem  Sem- 
tischen  entlehnt  sind,  sich  vorfinden.  Ueber  die  Ansspncke 
derselben  vgl.  Billnspr.  §.  4. 

38)  Lautübergang  von  t  zu  s  ist  im  Chamir  ziemlich  aeha 
zu  beobachten,  so  z.  B.  §abe8  =  Ty.  Rfli*!  Diarrhoe  haben;  dhi 
=  G.  hfli*  •  verbergen;  >  sikel  =  G.  »t^hA'  nageln;  ebenso  U 
mus'dnä  aus  muks-dnä  (Verschneidung,  nur  concret  gebrMiek 
in  der  Bedeutung:  castrirter  Bock)  zu  A.  notl^i**  castrarei  fl 
beziehen  (vgl.  §.  69).  Hieher  gehört  wohl  auch  küarz  (U 
kuarad)  Arm,  Armlänge,  Elle  =  G.  tf-C?dW».  Wecbd 
zwischen  t,  s,  z  und  s  zeigen:  ames  =  A.  0iiV|||*7  Ti.  0^1 
(cf.  Üt2X\)  ungehorsam  sein;  azUn  Bräutigam  =  A.  \ff^h  * 
^>  rhflP»  gehörig;  hashes  =  A.  nrnflni*.  Ti.  tiKti%t  in  WsMer 
auflösen  (z.  B.  den  Kalk);  hames  r=  A.  SiMiil  •  drechseln;  jw« 
^=  A.  i^^mSf  (i.  ^^0  s  schneiden;  X'^reÄWfi  =  A.  ♦^CT^t' 
Rheumatismus;  qemaa  Kamellaus,  vgl.  A.  4*^*1^1,  G.  t^'JJf* 

(cf.  Ar.  {ja4S)  pulex ;  ywer  (neben  xd^ev  Domenzaun^  A.  KTC*» 
Ti.  rhdCO  =  A.  tm^ »,  ^>  tÄ^«,  rhÄ^»  einhegen;  tuaini 
/i«2  (Bil.  nai)  Knochen;  sig  -   A.  m^m^s  zerstossen. 

39)  Uebergänge  von  t  zu  c,  f  zu  r  und  cZ  zu  ji,  meist  ii 
Folge  eines  dem  /-Laut  folgenden  l,  i  bewirkt,  sind  ersichtlidi: 


^  Zweifelhaft  ist  es,  ob  /nrkes  ein  Ehrengeschenk  geben,  hieher  gehOitj 
es  scheint  mir  eine  Cansativform  =  A.  Kfl^h*!*!  ""^  ^^^  birkd-t 
i^'S^'  §•  8^),  daraus  hirke»-a  und  verkürzt  hirkea  entstanden  su  sein; 
ebenso  milkes  bezeichnen,  anzeichnen  =  A.  ^^'''Ah'l*  I  d-  *•  •*" 
Zeichen   (9® Atl'l'  0  »»achen,  mUket-a. 
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a)  In  der  dritten  Person  sing.  fem.  generis  des  Präsens 
wie  des  Präteritums,  wie:  tvoz-d-c  -=  Bil.  uHM-d-ü  sie  hört;  tcdz-ec 
(vgl.  §.  42,  Note  2)  =  Bil.  wds-tl  sie  hörte. 

b)  In  der  zweiten  Person  der  Einzahl  des  Imperativs  bei 
den  auf  t,  f,  d  auslautenden  Verben,  wie:  kinic  =  Bil.  kin-ti 
lerne!  (vgl.  §.  133);  Sagüfy  verstecke!  von  Sägüef-ü  er  versteckte 
(A.  IT T^ni  •) ;  ^j  (doch  auch  deut)  •=  Bil.  ddcU  trete ! 

c)  Lexicalisch  zeigt  sich  derselbe  Lautwandel  in:  cimtä 
=  Bil.  Hmtä  junger  Stier;  fl^erd  =  Bil.  finfirä  Ziege;  in  der 
Postposition  -ctfc  neben  -tik  bei,  neben;  jitrJd  neben  dirbd  Rücken ; 
ßrwod  =  Bil.  dlruwd  das  Huhn ;  menjü  ^  A.  oot^fi  i  Hand- 
tuch; vgl.  auch  ^itod  und  A.  |nn|i  (vielleicht  aus  niHlf ') 
Cercopithecus  griseo  viridis  (§.  40);  ^-fid  Genauigkeit  ==  G. 
TJ^f  I,  cf.  {iqfid  küareSü  (G.  +J"i||i  T+«)  ^^  wurde  sehr 
zornig  (jpqfid  Accusativ  =  |n  hohem  Gerade). 

40)  Aus  diesen  genannten  Quetschlauten  hat  sich  6y  £ 
entwickelt  in:  qimeS  (wohl  zunächst  aus  qimeCf  qinec)  sich 
gürten,  vgl.  G.,  A.  ^H^  i  und  in  hamdiä  (zunächst  aus  hamdSä) 
Schwager  =  A.  S^f  •  (wohl  aus  aniät-t  zur  Schwägerschaft 
gehörig);  iarbdsä  =  A.  KCQ^*  Termitenhügel;  ialla  —  niA'> 
04|  I  Bier.  Dem  Billn  S,  i  gegenüber  hat  das  Chamir  häufiger 
d£e  früheren  Laute  r,  f,  j  bewahrt,  wie  cefq(i  und  mfqa  (cf.  A. 
m^^i,  G.  ](^«^s  dicht  sein),  Bil.  und  Quara  nlhka  Haar; 
«a^  viel,  zahlreich  sein,  aber  Bil.  ilg;  caq,  Bil.  Sag  pissen; 
€inktr,  Bil.  Sinkdr  Nagel;  cecmut,  Bil.  Siniä  (aus  shsd),  Agau 
-von  Agaumeder  ^n§äy  Ti.  ^'lOk^i?  G.  KtKf'  Fliege;  vaw, 
Sil.  ihCy  A.  OklDrh'  bitten;  niicd,  Bil.  Suwdy  A.  0^10**^  G. 
JLü  I  Salz;  guacirta  (A.  *7^^i),  Bil.  ^räÄfö  Stachelschwein; 
*ipÄ*,  Bil.  niHr  Schwärze;  jin,  Bil.  tiii  rufen,  nennen  u.  s.  w. 

Ebenso  gegenüber  dem  Quara,  wie:  ^cuwd,  Quara  t*üuicä  (A. 

gn^qi)  Cercopithecus   griseo  viridis;  cegdr  (A.  ifj^C*)*   Quara 

Kjär  Noth;  cikulj  Quara  Hkol  eilen  u.  s.  w. 

41)  Wie  Zischlaute  aus  den  T-Lauten  entstanden  (§.  38), 
diese  aber  auch  in  Quetschlaute  übergegangen  sind  (§.  39),  so 
leigen  sich  auch  Uebergänge  von  den  Zischlauten  zu  den 
Qaetschlauten,  wie:  ^ur^ä  Schnitt  imd  qiri^  schneide!  von  qires 
ichneiden  (§.  38);  ebenso:  wäj  (in  Lasta)  und  tociz  (in  Wag) 
=  Bil.  was  hören.  Gegenüber  dem  Billn  hat  übrigens  das 
^mir  häufiger  die  Zischlaute  bewahrt,  wie :  mq^  sUq  und  siq, 

Sitxnngiber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CV.  Rd.  II.  Hft.  38 
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aber  Bil.  ^V(^^i)  trinken;  ssüä,  im  Qjislta  jelä  (zunächst  ans 
jaylä,  vgl.  §.  71),  Bil.  jä^ald  Vogel;  ziruu>A  (aus  zirgüä)^  Bil. 
Quara  jargud '  Weizen ;  zäÜ,  Bil.  jäÜ  Eingeweide  u.  s.  w. 

42)  Ebenso  zeigt  sich  Uebergang  von  s,  z  zu  S,  i  im  Im- 
perativ bei  den  auf  s,  z  auslautenden  Verben,  durch  Einfluss 
eines  folgenden  f,  wie:  kin-iS^  =  Bil.  kin-st  lehre,  zeige!  nai 
bringe,  reiche!  von  nas  (Causativ  von  naq,  fUr  naq-s  —  BiL 
näq-s,  im  Imperativ  naq-t^!)  u.  s.  w.  Innerhalb  des  Chamir  er- 
scheint if  =  «  in:  iffi  (Wag)  =  sih  (Lasta,  im  Bil.  «ai)  stechen; 
iuii  (Wag)  =  z^ii  (Lasta,  im  Bil.  üii)  Name,  vgl.  jih  und  jp 
rufen,  nennen.  Der  gleiche  Lautwandel  zeigt  sich  in  cl  = 
Bil.  M  machen;  Ä:aif=  Bil.  kagcis  (Ti.  7*|fli)  gähnen;  kiHii  = 
Bil.  kasiii  Morgen;  Saküä  =  Bil.  saguä  drei;  iäüa  r=  Bil.  zinä 
Höcker;  förö  =  Bil.  zürä  Aehre  (cf  Ty.  ff^^i  und  G.  ip^^"»); 
mi,  imil  (A.  fft- A  0  =  Bil.  sotal  (G.,  Ti.  AOH+A »,  vgl-  §•  20) 
Dolch ;  Südy  =  A.  A. A J&  •  Nahrung ;  Hmin  =  rt^7 1  Nord  (vgl. 
die  äthiop.  Nebenform  d/^Tfty  die  im  Chamir  nach  §.  18  ro 
mnm  wurde,  woraus  ^emin  und  Hmin  nach  §.  14);  fexÖna  = 
Ah-ifi  Huf;  o^i^ri  =  M^ft;^•}  s  (vgl.  §.  30)  Fischotter;  M 
=1  ^{^t  Leichnam  u.  s.  w.  In  manchen  Fällen  hat  jedoch  das 
Chamir  noch  s  bewahrt,  wo  dasselbe  z.  B.  im  Billn  in  i  tiber- 
gegangen ist,  wie:  fias  neben  iiaz,  Bil.  nai  Knochen;  qazqaZf  BS. 
qaiqai  kalt  sein;  gisdf  Bil.  qiäöt  Dorf;  qdzä,  Bil.  qänfä  (Ti. 
•►•J^s)  Strohhalm. 

43)  Ungemein  häufig  findet  im  Chamir  Uebergang  statt 
von  f  zu  r;  regelmässig  tritt  derselbe  ein: 

a)  Von  der  dritten  Person  der  Einzahl  an  in  den  Tem- 
pora und  Modi  gegenüber  dem  t  der  ersten  und  zweiten  Person 
singularis  und  der  zweiten  pluralis,  und  zwar  in  der  Reflexiv- 
form des  Verbs ,  wofür  im  Bilin  bereits  durchgehends  f  e^ 
scheint.  Der  Anschaulichkeit  wegen  soll  das  Schema  selbst 
angeführt  werden;  vgl.  z.  B.  lam-t,  Bil.  läm-r  ftfr  sich  in  Em-  \ 
pfang  nehmen: 


•«  Sicher  im  Ziisammeuhang  stelieud  mit  G.  XT^C»  Haar;  vgl.  /^'CV^*    \ 
und   ^dC^*' 

^  Aus  kinjff  i  ist    eingeschoben,    wie    oben    in    kinic   %,   39b    und  e  \^  ' 
wnz-ec    •=r   Bil.  wds-tiy  §.   39  a. 
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Sing.  1) 

2) 

a)| 

Tlur.  1) 
2) 
3) 


Prüseiis 

läm-t-äkii» 

läm-t-ravk 

m.  Iditt-r-avk 

f.  Idm^'-ac 

lam-t-hiauk 


läm-t-ün 

iHin-tj-ü 

läm-r-ü 

läm-r-er 

lam-f-nwi 

lam-t-t>M 

lam-r-üh 


PrHspDH 
lavi-r-ähhi 
lätm-f-däuk 
lam-r-avk 

läm-f-ndk&n 


Parfei;t 
lämr-uijün 
läm-y-dvx 

läm-r-ti 


läm-f-dinauk    läm-f-dinux 
läm-^-nauk      lam-f-mx 


Daneben  bildet  dos  BüTn  noch  eine  Reöexivform  auf  -', 
Reiche  durcb  alle  Personen  hindurch  gleich  bleibt  (BiliiiBpi'. 
%.  43  ff.\  vgl.  2.  B.  güad  (Cliam.  güh)  pflU^en,  Reflexiv  gf,ad-H 
{Cham,  giiiji-t)  für  sich  pSUgen,  daä  eija;ene  Ketd  beetellen : 


Biiin 


Cha 


Prilflen» 
güdd-it-dkiin 
güad-ü-raiik 

Im.  güdd-it-dak 
f.  gääd'it-4ti 


perfei- 1 
giUtd-it-u^'m 
günd-ll-rax 
giiäd-il-ux 
g&ad'll-ti 


PrHiieiis 
gtAs't-Alc&n 
güU-t-rduk 
gCm-i'-duk 
giäg-r-äc 


Perfeot 
gftU-t-än 
giäs-t-rü 

gii)^-r-il 
gfm-r-ee 


Hieraus  ist  klar  zu  ersehen,  dass  in  den  Agausprachen 
las  Reflexiv  ureprtinglieh  nur  mittelst  t  gebildet  wurde  und 
«der  Reflexiv  Charakter  -r  sich  erst  später  durch  LautUbergang 
ftns  t  entwickelt  hat. 

Anmerkung  1.  Folgt  diesem  reflexiven  /  ein  anderes 
Bildungselement,  z.  B.  das  causative  f,  wie  Inm-t-en  enlgegen- 
nehmon  Inssen,  »o  bleibt  das  reflexive  l  durch  alle  Personen 
jUndurch  gleich,  ohne  in  r  tiberzugehen,  vgl,  §.  99. 

Anmerkung  2.  In  meiner  Schrift;  Die  Biliiisprache, 
^Vien,  1882,  S.  10  töitzungsberichte  der  phil.-hiet.  Olasse  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  XCIX,  590).  wird  fol- 
gendes Paradigma  in  der  Perfoctform  angeführt: 

Sing.  1)  mä-r-fin  plur,     mft-r-JiMii 

2)  «ifi-r-dü  Tt^t-r-dimi 


3) 


f  m.  wA-r-a 
i.  mA-r-e 
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Mir  wurde   dieses   Schema  von  einem   Lasta-Ag^.  ia 
bereits  seit  vielen  Jahren   unter  den  Bogos  gelebt  kat. 
geben.     Zufällig  habe  ich  gerade  dieses  Wort  anck  mmt 
Dictat  Birrus  aus  Soqota,  und  es  lautet  nach  diesem  im  Pcdeei: 
Sing.  1)  mu't'iin,  2)  mu-t-rü,  3)  masc.  mii-r-tf,  fem.  mm-r-<  «.&.▼. 
genau  so  flectirt   wie  oben  das  Wort  lam-t  Es 
zweifellos  erschlossen  werden  zu  dürfen,  dass  mein 
zu   Keren  im   Bogos   nach  Art  der  Billn  flectirt  hat 
Umstand  ich  hier  demnach  zu  erwähnen  mich  f&r 
halte. 

b)  Im  Conditional  11  in  der  zweiten  Person  beider 
und   in   der  tertia  sing.  fem.  gen.,  wo  Cham,  r  =  Bfl.  ij  vie: 
wdz^ri-i  =  Bil.  tcds-ti-d   du  würdest,   sie  würde  gebSrt 
waz-f-nü  =  Bil.  tcas-H-nid  ihr  würdet  gehört  haben. 
hat  in  der  tertia  sing.  masc.  gen.  des  Suhjunctivs  das  diaBff 
t  gegenüber  r  bewahrt,  wie:  icäs-tä  =  Bil.  wdnv  damit  erhuie; 
ebenso   in   der  gleichen   Person  und  Zahl  des  Futonuns,  ab: 
tcäs'tü  =  Bil.  tcds-rä  er  wird  hören. 

c)  Im  Genetivexponenten,  welcher  im  Chamir  regehni«t 
't,  im  Billn  aber  -r  und  nur  nach  l,  r,  n  noch  d  laatet  (i^ 
§.  36) ;    z.  B.  ünd't  oq  =  Bil.  og/tfia-r  ungui  Brost  der  Pra? 

jend't  ir  =  Bil.  gandr  egir  der  Vater  der  Mutter  u.  s.  w. 

d)  Die  Nominalendung  -rä  (vgl.  Billnspr.  §.  135)  lauW 
im  Plural  noch  -t,  z.  B.  gifii-rä,  phir.  giüi-t  der  Klippscblieftr 
(G.  ^Ji,«)?  i7*V"''^>  plur.  -it  eine  bestimmte  Getreidesorte  ^A. 
T-Tä"**»)  ^-  8.  w.  Vereinzelt  kommt  für  -rä  noch  die  ilte» 
Form  'tä  in  gleicher  Bedeutung  vor,  z.  B.  güacir-iä,  plur.-' 
Stachelschwein  (A.  ^^^i,  Bil.  (/rdSa)]  vgl.  das  SahosuSl 
'tä  mit  gleicher  Bedeutung. 

e)  Ausserdem    zeigt  sich  Uebergang  von  /  zu  r  in  v«^ 
einzelten  Fällen,  wie:   amrd  plur.  amü  (Bil.  amard  plur.  <i»*) 
=  A.   Kim-H-i,   G.,  Ti.   ^ao^i  Jahr;   aybir  (Bil.  abir)  =  h^ 
Ti.  hf'tt^-i  Getreideschlauch;  gibbir  (Bil.  gibdr)  =  A.  itif"* 
Holzschüßscl;  guryd  (zunächst  aus  gutyä,  gileta)  r=  A.  jL^t  Henr? ; 
fijerdl  (aus  fijelar)  =  A.    ^^ii^t    Schale;    cirgd    {cigrä\  Bl 
Sinkrä,  plur.  ,nnkit  =r  Ti.  M't '  langer  Stock,  Stab ;  seftr  (KL 
rinhtr)  =  Ti.  K'ttO^*  Finger;   itirö  (Bil.  ^örö)  =  Ti.  'S^^h 
G.  ip^-^i  Aehrc.  Gegenüber  dem  Bil.  r  zeigt  das  Chamir  noch 

in:  (iqefa   plur.  aqif^=Bil.  akard  plur.  akdr   und  akfH  graues 
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Saar;  Unat  =  Bil.  ünar  Woche.  Femer  gehört  hieher  das 
Bülnsuffix  -när  (Bilinspr.  §.  119)  =  Cham.  -n«f,  A.  ->^i,  Ti. 
\^t,  G.  >^i  und  -?1-i. 

44)  Uebergang  von  d  zu  r  zeigt  sich  in  der  zweiten  Per- 
son plur.  im  Präsens  und  Präteritum,  wie:  waz-f-natdc  =  Bil. 
wäM-di-nauk  ihr  höret;  waz-f-nu  =  Bil.  tcds-di-nux  ihr  hörtot. 
Ferner  im  Perf.  subordinatum ,  wie:  ii?az-f-?i«  =  Bil.  was-di-rue 
als  ihr  hörtet,  und  im  Relativ,  als:  icaz-j"nak  =  Bil.  was-di-ndger 
die  ihr  höret  Ausser  diesen  Fällen  steht  noch  r  =  früherem  d 
in:  ardyä  (zunächst  aus  arAgäy  vgl.  §.  71)  =r  Ty.  }iS{pi,  Saho, 
'Afiur  addgä  der  Markt,  Bazar;  ayer  (Bil.  aSar\  Quara  aSed  = 
A.  tiiELf!^  h  T^^'  ObfL  I  mähen,  und  mayir  (Bil.  mäSar)  =  A. 
^^Jt  I,  Ti.  •7ddÄ'  •  die  Sichel  (vgl.  §.  48) ;  Her  (Quara  niyar, 
Bil.  langar)  =  Agaum.  lingid  (aus  2»</u2,  nigid),  A.  ilf^  s  Handel 
treiben;  r^j^  =  Quara  daxüä,  Bil.  daraquä  (mit  eingeschobenem 
r,  vgl.  Bilinspr.  §.  27)  Thon,  Lehm,  vgl.  G.  If  IT-l  i  und  A. 
^^t  Lehm;  im  KafFa  lautet  dasselbe  Wort  dengö  (vielleicht 
WOB  dengan).  Ebenso :  §amer  (Bil.  äamar)  =  Quara  Samad,  G. 
$0mß^i  verbinden,  einjochen  (Ochsen);  «ar  =  Bil.  c4*d,  G. 
HitßjtBi  weiss  sein;  tmVia  (Bil.  wärabd)  =  A.  ID^'fli  Fluss; 
wamd  (Bil.  trdrawa)  =  Ti.  iDf;^^  i  Tenne,  Dreschplatz. 

45)  Uebergang  von  «  zu  r  liegt  vor  in :  mar  (Bil.  mär)  = 
A.  ^ftf;  Ti.,  G.  ^htl*  Schlauch  aus  Ziegenhaut,  und  gebär, 
Quara  gebär  =  A,  ^^Ifi  Hälfte  (von  l^^vA')?  analog  Quara: 
gAra  plur.  gebir  =  A.  ^'flA  •  Gerste.  Ausserdem  scheint  noch 
Qiam.  ayir  neu  (zunächst  aus  ajir)  auf  A.  =  ghj^tl  *>  ^*  rh^A  ^ 
bezogen  werden  zu  müssen.  Dem  Billn  gegenüber  hat  das  Chamir 
t  bewahrt  in:  Bil.  kor-ü-rä  =  Cham,  kawds  (aus  Lumpen  ge- 
flochtener) Spielball  fUr  Kinder,  A.  }\lii  (vgl.  G.  hllA^  ^^^^ 
^33),  femer  Bil.  eruü  =  Cham,  zufid,  Agaum.  esih  Geheul, 
;Todtenklage. 

46)  Uebergang  von  8  zn  h  erscheint  in  hau  dumm,  thöricht, 
hs  wohl  mit  G.  117*70  *  (A.  niP*)  und  Ah"f  *  zusammenhängt; 
ebenso  in  kidc  y  =  A.  A#n,T'  hli  •  neben  ^TT*  ^^d  hW^ 
tAi  einen  schrillen  Ton  geben.  Dem  Billn  gegenüber  hat  das 
Ckunir  s  bewahrt  in:  Bil.  hob  (Saho  und  *Afar  ah)  =  Cham. 

i  und  zaby  Demb.  und  Quara  Sab,  Agaum.  §aw  machen,  thun, 
faner  Bil.  Junb^  kimb  =  Quara  sembl,  Cham,  gib  bleiben  (vgl. 
152). 
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47)  Wie  die  T-  und  Zischlaute  durch  Mouillirung  in  c,f, 
j  und  von  diesen  aus  in  6,  i  übergehen^   so  kann  man  einm 
weiteren  Lautwandel  in  y  beobachten;  so  zeigt  z.  B.  das  Qaak 
die   beiden   Formen  weddj   und   waddy  Freund  =  A.  #/|](i 
(Stamm   m^^  i) ;   ayir  neu  =  A.    ghj^li  >>   rh^A  >•     Hienaek 
dürfte  wohl  auch  A.  flf  A>  Ziege  (in  QsSeii  fajcUa,  nachBeke) 
zu  Cham,  fi^era,  Bil.  finfirä  Ziege  (cf.  G.  IDj&mA'  capni» 
Bopxi^,  Über  w  zu  /  vgl.  §.  76,  und  y  zu  n  §.  53)  bezogen  ww^ 
den  können.     Lehrreiche  Aufschlüsse  gibt  zu  dieser  Frage  du 
Agau  von  Quara,  wo  so  häufig  y  =  früherem  t  und  t  ^^ 
Dieser  Uebergang   kann   natürlich  nicht  als  ein  unmittelbarer 
angesehen  werden,  sondern  hat  gewiss  nur  stattgefunden  durch 
Mouillirung  von  f,  ^,  d  zu  c,  (!,  j,  von  da  über  ä,  i  zu  y,  wem 
auch  in  einzelnen  Fällen  solche  Uebergänge  nicht  mehr  nadh 
gewiesen  werden  können;   so   Quara:  farety-ä  der   Richters 
A.  ^^jf"!  (Stamm   ^^l^i);   mory-a  die   Feile  =  A.   ^•^yfi 
u.  s.  w.y  vgl.  §.  51.    Wechsel  zwischen  j  und  y  zeigt  auch  Jiff- 
rdl  (nach  §.  43  e  aus  fijdar)  z=  A.  V^rf^^  i  Kaffeeschale,  cf.  6. 

48)  Uebergang  von  i  zn  y  zeigen  im  Chamir :  yim  in  flii 
Amt  einsetzen,  neben  Hm  Gouverneur  =  A.  Ij^i  (aus  /^f^* 
von  *^ao  i) ;  nidyla  (in  Quara  milä)  =  A.  ^7^1 »  das  Sorgbom 
und  6aÄ«r  mdylä  =  A.  ftUhC*  ^ffA*  der  Mais.  Femer:  ajj^ 
mähen  =  Bil.  asar  und  mayir  =  Bil.  mö^ar  Sichel  (§.  44);  tqi 
=  Agaum.  tiSä  =  A.  ^ff  i,  G.  #n«A>  Rauch,  ebenso  5»y  = 
Quara,  Demhea,  kez,  Bil.  /cü2  verkaufen,  also  qey  zunächst  =:{tf 
oder  ^e;:  ebenso  qiü-d  (aus  qiny-d)  Gürtel  neben  qimei  (i 
511165  sich  gürten,  §.  51). 

b)  Die  Liquiden  und  die  Nasale. 

49)  Zwischen  r  und  l  findet  häufig  Wechsel  statt  in  dtf 
Pluralbildung,  so:  hirä  (A.  fl^t»)  plur.  bil  Stier;  duxdrä  plnr.  ■ 
duqdl  (Bil.  dfjqärä  plur.  duqäl)  Esel;  «Ära  plur.  «Äii  (Bil.  w6«ri 
plur.  «o/aZ)  Schlange  u.  s.  w.     Ausserdem   zeigt  sich  zwischen   : 
diesen   beiden   Lauten  Wechsel   in:  adoguvd  =  Bil.  adängikali 
(Ti.  W17T-A1-»,  Ty.  KRTTo^f,  A.  Wl7T«Ai)  Bohne;  511* 
(Bil.,  Agaum.,  Quara  girb)  =  Dembea  gCdbe,  A.  T^Afl^»  ^^ 
Ellenbogen;  k)'brä  =  Bil.  Ä:aZ««6ttra  Trommel;  §ab(r  (BSl.  übdr) 
Asche  =  Ti.  XflA»  Asche,   G.  RflA'   Staub;   ifbä  Lein  =  A. 
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f*AQ  '•  Andererseits  steht  wieder  Cham,  l  einem  r  gegenüber 
ii :  axplä  Mist,  Eoth  =  Bil.  agüdrä,  Saho  aküaty  Ty .  in  Hamasen 
lh)HC>)  ^^^  Thüre  =  A.  flCi;  gduwa  Mann  =  Bil.  giruwä, 
)uara  garwä;  kü  (Quara  kal)  =  Bil.  kar  zerbrechen;  laq-tä 
[BiL  läq)  Qespei  =  G.  /J^  i ;  Utaq  =  Bil.  retaq  (neben  lataq\  A. 
^y»i  (G.  ^1"||i)  gewinnen  den  Process;  nexuäl  Nasenloch,  cf. 
&.  t^^9  sonom  emittere  per  nares;  ziUd  Darm  =  Bil.;  Quara 
jir  (pliir.  ßlÜ)y  Agaum.  sur;  §egluwd  =  Bil.  Singruwd  Stern. 

50)  Wechsel  zwischen  r  .und  n  kann  ich  nur  in  einem  Bei- 
spiel nachweisen;  nämlich  in  Jierbir  Nabel  =  G.;  Ti.  /h^'AC^*- 
Vielleicht  hängt  auch  niü  (in  Agaum.  naü)  Elalb,  zusammen 
mit  Saho  ingüä,  auch  rugä  (Kalb)  gesprochen;  vgl.  §.  69.  Mit 
I  wechselt  n  in:  el^  id  (Bil.  *ily  in  Dembea,  Quara  und  Agaum. 
üj  el  und  iel)  Auge  =  G.;  Ti.  Ofif  i ;  hxän  (Bil.  la§dn,  Quara, 
Agaum.  la^n)  =  Dembea  na§in  Wunde;  malgüsä  und  malnsä  = 
A  m^Xtii » und  ^'»AlhA.  h  ö.  o^ildtl « |Aovax<5<;;  talikä  =  A.  ;^J^||  i 
Zinnbecher;  vgl.  auch  lal  (Bil.  Idqil)  Bienen  und  J^;  auch 
dttrfte  mi§gdl  Wohnsitz,   wohl  einer  Form  tf^ftll'}!   (cf.  |9t2^; 

^^JCmwjo)  entsprungen  sein.  In  e^^an;  legan  lieben  =  Bil.  inkaly 
Dembea,  Quara  ekal,  dann  in  wimm  oder  =  G.  iDiil^ao  s  (A. 
fßfj^  i) ;  tiTtn  (Bil.  wan)  =  A.  f  A  ^y  ^*  I0OA  >  bleiben,  sein, 
zeigt  Chamir  n  =  L 

51)  Mouillirung  von  r  zu  y  tritt  im  Chamir  regelmässig 
ein  in  der  dritten  Person  sing.  fem.  generis  des  KelativS;  als : 
waz^-y  (häufig  zusammengezogen  zu  wazrB,  wie  im  Quara) 
=5  BiL  icas-rd-rl  welche  hört,  demnach  Cham,  y  =  früherem 
n;  dann:  wciz-i-rd-y  (und  tcaz-i-ri)  =  Bil.  icaa-g-rä-rl  welche 
nicht  gehört  hat  Die  gleiche  Mouillirung  findet  statt  in  dray 
=  Bil.  dirdr  (G.,  Ti.,  A.  Ä'^C  0  Abendessen,  und  in  wdykä, 
auch  tcikä  (Quara  wuyxö)  in  Wag,  neben  wuretgo-t  in  Lasta 
=  Bil.  tcurikaü  wie  viel  ?  Im  Agau  von  Quara  und  Dembea 
kann  vielfach  y  nur  durch  Mouillirung  aus  r  entstanden  erklärt 
werden;  so:  amyd  =  Cham,  ajnrd  Jahr;  aicay  (in  Dembea  agüy) 
=  Cüiam.  aür,  Bil.  agüar  Kopf;  aymiyd  =  Cham,  aymird  Silber ; 
qfd  =  Cham,  ardyä  Bazar;  güyd  =  Cham,  güryd  Herr;  bay,  hh 
=s  Cham,  bar,  Bil.  bär  lassen ;  blyd  =  Bil.  bird  Erde ;  güydb 
imd  güäf  =  Cham,  gürdhä,  Bil.  gürdb  Morgen ;  may  =  Cham. 
mar,  Bil.  mär  Schlauch;  sayä,  in  Dembea  sagiyd  =  Bil.  saqdrä, 


Chiiin.  ttini 
des  Verbs  ii 
Bil.  r,  z.  E 
hört;   tca»-i, 


Hoiiip;  II.  H.  w.  Der  Chanikter  der  zweiten  Person 
I  PrftscnB  und  Perfoct  lautet  im  (juara  >/,  i  ^=  Cham., 
irat-i-ii  =  Cham,  wäx-r-ü,  Bil.  wä»-r-ux  d"  hast  ge- 
i-r  =  Clmm.    waz-rä-r,  Bil.  was-ra-gei-  der  du  btSrst 


II.  a.  w.  Ebenso  lautet  der  Reflexivcharakter  im  Quara  y  = 
Bil.  r,  Cham,  f;  z.  B.  ixäa-y  (wnd  i):üe)^BiI.  inqöM-r,  Cham. 
oqa-t  lachen;  hixa-y  (und  tn^g)  ^=  Bil.  tngä-r,  Cham,  «/a-f  »ich 
waschen;  ki-y  und  kl  ^  Bil.  ki-r,  Cham,  ki-t  »terbcn  u.  b.  w. 
Eb  steht  also  liier  */  —  ''  =  cinetigem  l  (vgl.  auch  §.  164)  und 
so  begreift  man  Formen  den  Quara  wie:  nrdi/  ^  Cham,  arät, 
Bil.  ardt  (Ti.)  Bett;  Wut/ri  =  Cham,  feltd,  Bil.  ßulti  Floh;  mAi/a 
und  »lAt/a  =  A.  *^fli  Steppe;  leyä  =  Cham,  fefrt,  A.  TT' 
Baumwolle ;  jti-«y -=  A.  JT^^'  Cii'ftfi'L-;  ijilbäij  =  A,  4>An^  ' 
Ring;  «äy  ^  Cham,  jui-,  Bil.  rrt'rf  weiss  sein  u.  s.  w.  Wenn  diesem 
y  ein  n  vonuigeht,  so  wird  diesem  a;i  gcwühnlich  in  e  zusammen- 
gezogen, so  z.  B.  rcgelmilsBig  im  Nominalauftix  -m  (uns  wty) 
=  Bil.  -ttar,  Amh.  ->^i  (Cham.  -««(),  G.  -9^*1  (vgl.  i?.  43  e), 
wie:- i(lf-»iö  :=  A.  flCV^'  -Sclavcrei;  cle/_-ne  —  A-  Ä"tVl"i  Ar- 
muth  u.  e.  w. ;  ferner  in :  faicay  und  ^((?d  =  A.  AOm '  weeh- 
60U1;  »ag«  =  A.  Al^'  anbeten:  meiiA  :=  Agau  in  Bcmhea  rna- 
taiid,  Bil.  m«frin  wegen;  qürl/i,  in  Dcmbea  qärbäy  =  A.  «f^ClM** 
Haut  u.  8,  w.  Im  Chamir  lautet  dieses  Wort  q&rbi  (i  ^  h,  g.  24), 
im  Wag  yiVciic  (aus  qUi-btU,  r  —  (,  §.  43);  vgl,  auch  Agau  in 
Dembea:  (lülhe  (Cham.,  Bil.,  Agaumeder,  Quara  girb)  ^  A. 
T^AlU**  Knie,  Ellenbogen.  Hiernach  steht  wohl  auch  Cham. 
gügihfa,  pinr,  flöjK'/ =  A,  7^7-^1  Eule,  und  >jiA-&  (ans //tnj-««, 
Relativform,  vgl.  ^,  167)  Gürtel,  im  Zusammenhang  mit  O. 
♦V+»i  ^gl-  q'»i^  (aus  i[inei)  sich  gürten,  g.  40  unil  48. 

52)  Auf  diesem  Wege  erklärt  sich  im  Chamir  wohl  auch 
der  (allerdings  nicht  hftufig  vorkommende)  gftuzliche  Abfal! 
von  (  und  </,■  so  z.  B.  kU  (Bil.  kiu,  Quara  kai),  im  Agaumeder 
noch  kfutar  Nacken,  Schultor,  Rücken,  vgl.  G.  ^fif^t,  ferner 
sib  ^  Quara  umibi,  aeriibi  (Bil.  hinfi)  bleiben,  sich  aufhalten,  vgl. 
A.  A)n*^  > ;  dann  sib  {Bil.  slb)  vcrabBchiedeu,  hinausgclcitcn, 
vgl.  A,  AV^'^>;  !/%'«  (.neben  oyj'j)  donnern,  vgl,  (J.  >Ä->fti, 
femer  i«;  Gerechtigkeit  =  (i.  JfJt+t,  liq  ,y  gerecht  sein  (quasi 
«"Ä"*«  00h',  d,  i.  XÄ"*')-  Ein  solcher  Auefall  von  d  dürfte 
auch  vorliegen  in  ijaic  vorangehen,  führen,  vgl.  ^f!,aot  und 
qaii  ehemals,  früher,  einst,  vgl.  ^Ry"*»  {iv,  li  :=  m,  vgl,  §.  79); 


vgl.  auch  Präloriiis,  Ambariechc  Sprache,  S.  84,  §,  58.  Ehenso 
der  Abfall  von  >■,  z.  B.  ugä  (M»)  Gipfel,  Spitze,  neben  ailr 
Kopf  ^^  Bil.  ngäar  Kopf  (§.  öl);  idatiydn  neben  krUliyAn  Christ 
(im  Bil.  auch  mit  Ausfall  von  y  in:  hikistän  aus  fl.+hCfl't^'J ' 
Kirehe). 

53)  Das  l  hat  siuh  zu  ;*  und  y  mouillirt  in:  yaj  ohne, 
baar,  leer  sein  =  A.  ^A»i   ferner  in:   ajib   (Tj.   ^J^fli)  Käse 

-  ^^-  WiA.'fl';  *"*  'iß'^  Form  njib  ist  dann  A.  ^J&'f])  ent- 
standen.    Zu  y  liegt  Mouillirung  von  ^  vor  in :  adiy  (^aus  adrl) 

=  A.  h^A),  Saho  ÄWei  theilen;  ßy  =  k.  i.t{i,  G.  ^Arfii 
aufwallen,  kochen;  gftiy  =  A.  4*11  A*  netimen;  hny  ^G.  •\tiOf' 
bewaelien,  vgl.  Quara  dnhya  =  Bil.  dabhaln  Binde,  RoUe,  Gürtel. 
Wenn  Cham,  mlyikn  neben  mikä  LöfFel  und  Mund,  etwa  mit 
G.,  Tl.,  A.  af^tj  I  zusammenzn steilen  ißt,    dann  steht  wohl  m 

z  ll  (woraus  dann  mi.uillirtcB  >/),  wio  in  §.  50;  cf.  (ayq  fragen, 

G-   axf't"    "iid   Ai'}4'4''-      In    derBclben   Weise   dürfte   auch 

.  Cham,  zi^  (Bil.  zag,  zunächst  aus  zrtyf[,  wie  Cham,  zig  zunächst 

i  zsy  Riickthcil)  mit  A.  ^t"}^ '  im  Zusammenhange  stehen. 

54)  Abfall  von  mouillirtem  l  dürfte  vorliegen  in :  x"'?^ 
plur.  X"?  (Ril-  "Kö'j  im  Agaii  von  Agaumeder  noch  x"?^  =  Ty. 
tÄ"A.».  G.  tÄ*A»  Bliitt.  Hieher  gehört  auch  «?  (Quara.  Agaum. 
ei  :=  Bil.  ix}')  schmähen,  lästern,   fluchen,   ans  e»l  und  dieses 

■  •ne  6-siy  :=^  G.  J(OA  ■  malediccre;  vgl.  die   analoge  Ableitung 
I  A.   K7f)   aus   IfA'  =^  G'  AÄA '   bei   Prfttorius,   Amha- 

k  risehe  Sprache,  S.  89. 

55)  Abfall  von  y  liegt  vor  in:  ayä  (aus  aijä,   §.  71,  und 

■  dieses  aus  nyäi/)  =;  G.  thPf'*  Sommer,  ganz  ebenso:  «yä 
(Quara:  fOi;«)  =  G.  f^p^.i  Blume;  —  bära  =  A.  nC^' 
8clave;  birä  =  G.  •flA(f'j&:,  A.  flii  Stier;  m«?«  =  Ti. 
«7l|^t,  A.  «IM.»  GetHhrte  des  Bräutigams;  sinn  =  G.  tt^^h 
A.  A? '  Montag;  iinjcjj  ^  A,  •f-aof  i  wollen;  finna  ^=  A. 
't'i'ff'  Mücke  U.B.W.  Auch  MtnA  eine  bestimmte  Getreide- 
sorte (A.  fn0DJ(>  genannt),  erkläre  ich  mir  als  entstanden  aus 

I^may  und  dieses  aus  A.  mo*»^',  auch  m''*'?r'-  P><^  hiezu  an- 
liegebenc  Form  Ty.  fLf'Axf.i  und  |isr»J»ff»  (Abbadie,  Die- 
'ttonn.  Amar.,  pag.  9Ü8)  hangt  zweifellos  mit  einer  vorauszu- 
setzenden Amharaform  in9"ih'^ '  zusammen.  Ebenso  steht 
Wohl  jiniiä  cok-us  luberosus,  ftir  ßnna;/  ^  A.  Ä"J'f  '■  Ausfall 
TOn  y  im  Inlaut  zeigt  qis   (aus  yt^«)    =  G.   ^^fti  und   +fti 


i 
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Priester.  Ebenso  durften  xdrä  (wegen  Quara  X^ra^  Bil 
Geruch,  Wohlgeruch,  ftlr  xayrä  stehen  und  dieses  nacb 
auf  G.  ++^ »  suffire,  zurückgeführt  werden  können.  - 
ist  vielleicht  xar  (=  Bil.  jlr,  Dembea  xlr,  Quara  xBr) 
aus  X'^yr  entstanden  (cf.  Bischari  ha4d  finster  sein,  "nTf 
»^r»,  Aram.  "ntS^n);  a  fUr  a^  wie  in  wokä  neben  wäjfi 
viel?  vgl.  §.  51. 

56)  Vor  folgenden  Consonanten  geht  y  in  i  übe 
adi-8u  er  Hess  theilen,  aber  adiy-ü  er  theilte  u.  s.  w.  Ueb 
von  y  zu  10  liegt  vor  in:  eduwd  Theil,  von  adiy  (auc 
theilen,  eine  Nominalform  auf  -ä,  wahrscheinlich  vom  p 
Particip  h^imf^t  (=  }|^A*)  gebildet,  woraus  das  Nomen 
und  ^  an  u  assimilirt :  edüwä  und  verkürzt  eduwä.  Ebens 
bifUä  Feigenbaum  =  A.  flAA^)  vgl.  auch  aü  wer?  == 
med.  ay, 

57)  Gegenüber  dem  Billn,   welches  ungemein  hau 
secundäres  n  in  den  Wortstamm   einzufUgen  liebt,    zei 
Chamir  regelmässig  die  kürzere  Form ;  z.  B.  a§dy  =  Bil. 
Inneres,  Loch ;  og,  gq  =  Bil.  ungüi  Brustwarze  ]  ek  =  1 
lösen;  eqüa-ty  oqa-t  =  Bil.  inqua-r  lachen;  eqa-t  =  Bil. 
sich  waschen;  ie§aqy  e§aq  =  Bil.  inSäq  senden;  ieguwd, 
inSuwd  (G.  hlXT »,   Ty.  htW  h  Ti.  MäJ&  0  Maus 
=  Bil.  insaCi  binden;  efe-t  =  Bil.  inta-r  kommen;  akud 
anküd  fünf;  bdbä  =  Bil.  bdmbä  Maulbeerbaum;  ficerd  = 
fintirä  Ziege;  gib     =  Bil.  gimbi  Stock;  kib  =  Bil.  kanl 
empfinden;  k^bra  =  Bil.  kcdambüra  Trommel;   qüofdd  - 
qüanSdlä  Fuchs ;  qdzä  =  Bil.  qdnää  Halm,  Strohhalm ;  U 
=  Bil.  Idnqi  Zunge ;  ma^if  =  Bil.  xoänitb  Schleuder ;  j« 
Bil.  Sangdb  linke  Seite ;  segluwd  =  Bil.  iingrutod  Stern ; 
Bil.   fa*anb  dreschen;   waqer  =  Bil.   toänqar  fragen;   tvo 
Bil.  icäntar  umkehren  u.  s.  w.    Diesem  Zuge   folgend   h 
Chamir  n  im  Inlaut  auch  da  abgeworfen,   wo  das  n  org 
zum  Stamm  gehört,  wie:  eblaü  =  Bil.  efinhlaüy  Ti.  J^lfl 
warm  werden;  ietgd  =  G.  •h'};f"Ti  Feuerbrand;  wibir 
wänbdr,  G.  ao'}(lQ  s  Stuhl ;  watib  =  Bil.  wänteAd,  G.  nv^i 
Sieb  u.  8.  w.  Vgl.  auch  abd  =  A.  hf^tl »  B^rg;  absd  =  | 
Löwe;  abtd  =  httl^*  Heuschrecke;  bitld  =  iiv^i*^' 
kifir  =  yi7ACs  Lippe;  sib  ==  ^^"'Q '  Lunge  u.  s.  w.  Secu 
n  zeigt   sich   aber  in:    giüi-rä  =  Bil.  geM-rä  (G.  ^^i 
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Bchliefer ;  ffifkl  steht  für  ginhl  aus  gihl,  h  und  Hamze  werden  im 
Chamir  häufig  durch  y,  i  ersetzt^  vgl.  §.71. 

58)  Bisweilen  hat  sich  inlautendes  n  dadurch  erhalten, 
dass  es  sich  an  den  folgenden  Consonanten  assimilirt  hat;  z.  B. 
giffd  (Quara  gümfd)  =  A.  ^l^.'J  i  Katarrh ;  kfff  =  A.  h7 V » 
Flügel;  eggd  =  Bil.  inkd  (G.  OA+I*«)  Blutegel;  ?agr^ä  =  Bil. 
iinkä  Gras ;  vgl.  t2^r  aus  yingaS,  riflO  aus  natanta  u.  s.  w.  Mit 
folgendem  Guttural-  oder  Hauchlaut  hat  sich  n  aber  häufiger 
zu  ii  vereinigt  (A  zu  sprechen  wie  ng  in  unserm  lang);  z.  B. 
Jüeh  ==  G.  i*A}K^*  ^ich  gewöhnen;  hafi  dumm,  blöde  = 
A.  UiP  *}  G.  MI*?!! »  verdummen ;  e-»M  (Agaumed.,  Saho,  *Afar 
San,  mit  abgefallenem  Guttural)  =  A.  Afp«  Nase;  jün  und 
jtÄ  (BiL  Ä7i)  rufen,  nennen,  und  &Hn  Name,  vgl.  A.  ff^fit 
rufen;  sufi  stehlen,  Bil.^uu;  stehlen,  svw-dnä  Dieb,  aber  plur. 
tuku-dn  (Stamm  suk,  Alff"*)* 

59)  Vocalisirt  hat  sich  inlautendes  n  nach  vorangehendem 
a  in:  Ss-^rdy  weiblich,  Bil.  üs-drl  weiblich,  ü  aus  6  verdumpft, 
vgl.  §.  28,  zu  welcher  Form  im  Bilin  noch  das  Masculinum 
nas-dux  niännUch,  vorhanden  ist.  Stamm  SiA*)  ^'S^-  Huch  Prä- 
torius,  Amharische  Sprache,  S.  73,  §.  83.  Ebenso  in  zoic  (Bil. 
zuw)  regnen,  aus  Ti.  M'}^'''^  ^^^^  IIA^'"'^- 

60)  Im  Auslaut  ist  n  abgefaUen  in:  ctgüätd  =  A.  Mtli^Tr^ 
(vgl.  §.  30)  Fischotter ;  giffd  (Quara  gümfd)  =  A.  ^Ji-l »  Ka- 
tarrh ;  ecutcd  (aus  e-cuqüä)  --=  A.  ü^ifi  s  Scorpion ;  kä  (Quara 
kü)  =  G.  ||J  I,  A.  if  J »,  Bil.  kün  (archeistische  und  wenig  mehr 
übliche  Form)  neben  gin,  Saho,  *Afar  Ä:tn  und  Ae  sein,  werden; 
Tnayuwd  =  A.  Wf^^t*  Kalb. 

61)  Das  »1  =  Amh.  ^  mit  dem  Lautwerth  des  spanischen 
fl  entsteht  aus  der  innigen  Verschmelzung  von  n  mit  folgendem 
y,  L  Häufig  fUhrt  im  Chamir  ü  auf  ein  früheres  na  zurück; 
2.  B.  üür  in  Misscredit  stehen  =  A.  iW^  s.  Das  a  geht  im 
Chamir  in  i  über  (§.  15),  also  niür  und  mouillirt  üiir.  Ebenso 
Her  Handel  treiben,  zunächst  aus  myer,  im  Quara  noch  niyar 
(vgl.  §.  44);  dann:  i\m  heuer,  in  diesem  Jahre  =  Bil.  nauiii. 
In  fler,  sowie  giüira  (Bil.  geherä,  G.  *7 Ji,  i)  Klippschliefer,  führt 
der  Mouillirungslaut    y    auf   einen    frühem    Guttural    zurück. 
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c)  Die  K-Laute. 


62)  In  der  Regel  entsprechen  einem  Cham,  k,  g  in  den 
verwandten  Idiomen  die  gleichen  Laute  ^  und  nur  sehr  selten 
steht  für  k  ein  g  und  umgekehrt;  z.  B.  girkd  Tag,  im  KL 
(Jirga  ]  lcibbei}ö.  (in  Lasta)  lautet  im  Wag  gibbend  Eidechse. 
Ebenso  erscheint  7  =  k  in:  a§uMä  =  A.  Mtit^t*  YbA- 
Otter;  agdä  =  G.  Ml^i  Heuschrecke;  eggd  =  Bil.  inki  (A. 
hlit'ts)  Blutegel;  güld  =  A.  %v+s  graben  u.  s.  w. 

63)  Wie  die  f-Laute,  so  gehen  unter  gleichen  Umstind^ 
auch  die  A-Laute  in  c,  c,  j  über;  so  z.  B.  eis  neben  kl»  (Ti- 
'\fß/itj  G.  •^Pfti)  besser  sein;  ctsiii  neben  kisiü  Feldy  Acker; 
ci  =  Bil.  ki  die  Nacht  zubringen;  eil  =  A.  ttfii*  Antimo- 
nium  (kül  ist  in  kill  und  kil  und  von  da  in  eil  übergegangen, 
§.  20) ;  nie  =  Bil.  niki  heute ;  cibes  (zunächst  aus  kibes)  =  6. 
hn+«  verbergen  (§.  38);  eal  (A.  ^AO  =  Gr.  h|fA*  mächtig 
sein.  Für  Ucbergang  von  q  zu  r  liegt  mir  nur  ein  Beispiel  vor 
in  bii^ic  y  =  A.  »n^H^i  fili^  blassgelb  sein.  Dagegen  steht 
j  =  g  in:  ji  neben  gl  =  Bil.  gix  Hom ;  yir  =  Bil.  ejfr 
Mensch ;  jirmä  neben  ginnä  Klippschliefer;  fuiiicd  neben  glrwci 
Huhn;  Jena  (zunächst  aus  ginä)  =  Bil.  ^awö  Mutter;  jw  neben 

gis  ==  Bil.  gaseut  (G.  7AA*;  j*^)  reinigen,  fegen;  (/an  (A.;ilj) 
Krug,  in  Lasta,  neben  jfVu  (Wag)  =  Billn/aw. 

64)  Ueber  die  rafFaisirten  Laute  q  und  g  gilt  auch  im 
Chamir,  was  bereits  im  Billn  (Bilinspr.  §§.  6  und  7)  bemerkt 
worden  ist,  beide  sind  Reibungslaute  von  q  und  g  (^  auch  bis- 
weilen aus  k  hervorgegangen).  Aus  demselben  Grunde  er- 
weichen sich  auch  q  und  g  im  Chamir  sehr  häuiig  zu  x^  l^  ^^^  *' 
es  erscheinen  die  Charaktere  q  imd  g  als  Durchgangsstadinin 
des  Lautüberganges  von  t,  q  und  g  zu  den  schwächeren  Hauch- 
lauten ;  vgl.  z.  B.  axnJd  =  Bil.  agüdrä  und  agnäräy  Saho  afctor 
Älist ;  ox^ir  =  Bil.  ejHär^  oqdr  zeugen ;  ;f«errt  =  Bil.  qürA  vjA 
nqni  Kind,  Sohn ;  dux(h'ä  neben  dnqdrä  =■  Bil.  dtjqdräj  pto- 
duqdl  (Cham,  dtjqal)  Esel ;  agiUtd  =  A.  Mttl^t «  Fischotter 
u.  s.  w. 

65)  Ucbergang  von  den  k-  zu  den  Hauchlauten  findet  iitt 
Chamir  ungemein  häuiig  statt;  vgl.  z.  B.  x«''^«^  =  A.  hC^Ä"' 
lolium  temulentum ;  x<^^«/>  =  ||;h^ :  Buch ;  x^^^'  =  Ty.  h+^ ' 
Strassenraub  treiben ;  x<''<?'"<i  =  A.  h'f'*'? »   castnim ;   mayen  = 
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Ä^hJ  •  iinfnitlitbar  aei'n :  viayfir  ■^=  dvhll  •  i'U.tlicn ;  naz*'"  ^^ 
ih<I  •  einweichen  u.  s.  w.  (jt  ^=  k).  Elienso :  ^fi  =  Bil.  qiU 
esaen;  ^iWa  =Bil.  gif  pudendum  muliebre^  );ar  =  Bil.  qkr  Naclit; 
%ärä  =  Bil.  qirä  Wohlgerncb  u.  s.  w.  (x  =  q,  vgl.  g.  55).  Ferner 
fo/iin  lind  Ze/trf«  =  Bil.  laijdii  plur.  i«täM  Wunde;  seAoffl  =  Bil, 
ta^atä  acht  u.  s.  w.  (/,  k  =  k,  g). 

60)  Daneben  zeigt  daa  Chainir  in  vereinzelten  Fällen  wie- 
derum k  und  besonders  oft  q  gegenüber  den  rauheren  Hauch- 
lauten anderer  Sprachen;  so  z.  B.  kidem  (auch  Ti,  h^o") 
und  *(X»-  dienen;  ku  und  Ti.  'l^.fli  besser  sein;  »inet  bleiben 
und  mnaq  aJigem,  gegenüber  6.,  Ti.  Jt'}ffa'  i"'fl  s**  auch:  «mw} 
und  G.  J^iP-^i  küssen;  qe^rä  und  tr.  •^-flC»  ^itrick;  ^at«  und 
G.  -inH'  kochen;  (jHtia?  und  0.  tÄ"#li^  A,  +Jii  schöpfen; 
filtiq  und  Ti.  jf Ach  ■  abmagern ;  ^qaw  und  O.  jffhll  <  seliwer 
sein;  znt?^.  zÖq  und  G.  H*!!«!!*  t^t^Idachten,  opfern;  nizeij  und 
G-  VMA'  spritzen  u.  s.  w. 

67)  Ein  weiterer  Schritt  der  Abscliwäcbung  von  k  za  h 
ist  der  gHnzliulie  Abfall  von  Hauchlauten ,  wie :  adai  =  Saho 
Imdav,  A.  ^f!,i  i  und  tif!.i  ■  jagen  ;  arenä  =:  G.,  Ti.  -^X.^ ' 
der  Speer;  ayä  (aus  ayä,  a(fiiy,  §,  71)  ^G.,  Ti.  thPß-'  -^'ii'i- 
Bier;  ij?^Ti,  -^ffi  enge  »ein;  aöu  =  A.  hO-"}'  Jetzt;  ji,  iji 
.=^  Bil.  yij;  Hörn ;  x"">  6""  =  Ty.  h^"?  <  Bart  (analog  A.  =: 
<|»iP*i  — (J.  X'i)il'">);  '".  laä  =  ßi\.  Mbx  komm!  jor  —  Bil. 
.a'o!,  G.  Hfi^ütt  weiss  sein;  mr  ==  Bil.  /aA«i',  Ty.  0fh<l'<  '^- 
OLU^i  und  '*1^>  die  Glulhkohle  aus  dein  Feuer  holen  u.  ».  w. 
JEbenso  im  Relativ  I,  wie:  qlds-ar  =  Bil,  gaddas-ü^M-,  vgl.  §.  159.' 
Derselbe  Vorgang  findet  bekanntlich  auch  im  Amharischen  statt, 
auch  geht  in  diesem  Funkte  das  Ohamir  noch  einen  Schritt 
weiter.  Denn  wilhrend  das  Amharische  zum  Ersätze  eines  abge- 
fallenen Hauchlautes  den  Vocal  der  dem  Hauchlaute  unmittel- 
bar vorangehenden  Silbe  dehnt,  wird  im  Chamir  derselbe  noch 
gekürzt,  und  zwar  nach  der  in  §.  11  angegebenen  Norm,  z.  ß. 
bal  auB  A.  nA'  =  G.  n^Ai  Fest;  ßiq  aus  A.  4.41)  =  G. 
rf.'^+»  gerben;  kad  aus  A.  JlR '  =  G.  h^^t  verleugnen; 
mwaftt  aus  A.  ^"Ut*  =  G.  •^ÄH'} »  die  Ecke;  ««k  aus  A.  Vfli 
=  G-  ?fhft>  Mauer;  zoq  aus  A.  "/«fi  —  G.  |p^+t  verspotten; 


[jUlM-0'k&)    ■ 


das   ChaiDir   gegenüber  dem 
Bil.  TwMwr-oa  (g.   159). 
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sat  aus  A.  4^*  =  ^*  A9^*  Stunde;  t€uäs  aog  A.  ;I"4A>== 
G.  ;I*1I4A'  ^^^  vierte  abessiniscbe  Monat;  was  sxib  A.  fA>  = 
^*  tf'tfhA*  bürgen  u.  s.  w.  Diese  Verkürzung  von  d  zu  o,  a 
gebt  bäufig  noeb  weiter  zu  i  (vgl.  §.  16),  wie :  cä  (zunächst 
aus  hilf  kül,  kül,  §.  63^  und  dieses  aus  küal  und  kuäl)  =  A. 
%\A*>  ^-  h"#hA>  niit  Spiessglanz  {krben;  n/  aus  A.  4A' = 
'^'^'  A#hA  >  scbärfen ;  ;^'Z<i  und  A.  1f i|  i,  1f |fA  *  Essig  u.  s.  w. 

68)  Dagegen  bat  im  Anlaut  das  Cbamir  häufig  die  Hauch- 
laute beibebalten,  wo  das  Ambarisebe  dieselben  eingebüsst  hat; 
z.  B.  habdiä  =  A.  hf^Wi  *  (Gt.  'VflH^  0  ^^^^^  bestimmte  Brod- 
sorte; l^ädegd  =  A.  hf^P^  Ueberfall;  hedir  =  A.  Kl^*  Depot; 
J}afer  =  A.  }\i^l^  i  (0".  "W.^ »)  sieb  scbämen;  {lagir  =  A.  fCK^i 
(ß*  mCO  Land;  hiQi^y  =  A,  X^?*^>  KA>  einen  schrillen 
Ton  geben;  l^ake8  =  A.  MhA*  C^l^-  #h1hA0  hinken;  iäU^i 
=  A.  fcA^i  (Ty.  AA^«)  Fürst;  JaWnya  =  A.  MTJJ»  (1^- 
#fiA W  0  Peitsche ;  liamäitä  =  A.  K^¥  *  (G-  A^ »)  VerschwÄ- 
gerter;  liarbdiä  =  A.  KCQ^'  Termitenhügel  u»  s.  w.  Da 
zwischen  J^  und  Q  im  Ambarischen  kein  lautlieber  Unterschied  be- 
steht, so  erklärt  sich  auch  im  Cbamir,  besonders  im  Anlaut,  dar 
häufige  Wechsel  zwischen  Q  und  den  Hauchlauten  des  Cbamir; 
z.  B.  xarwtt?  =  Bil.  ^are^y  Ty.  010^  i,  G.  9^  i  blind  sein;  %dü 
=  A.  ||«^i,  G.  9««|i  Fisch;  xay  (aus  xoiry)  =  G.  fMlf  *  P^ 
sein  u.  s.  w.  (vgl.  auch  Dillmann,  Grammatik  der  ftthiop. 
Sprache,  S.  37) ;  während  in-  oder  auslautendes  ti  ^^^  0  ^ 
Cbamir  spurlos  verschwindet,  z.li,zü=:  G.  |P0A*  malen;  »ßf 
=  Bil.  ^nb'ir  (Ti.  Jf-nO^-«)  Finger;  §an  =  BU.  ^'an  (G.  %0)i} 
beladen;  ^ar  =  Bil.  ca*ed  (G.  Mfi^')  weiss  sein;  ^=Bil. 
ta*anb  dreschen,  schlagen;  f^m  =  G.  ^(^aoi  kosten  u.  s.  w.; 
doch  in  areq  =  Bil.  ar'  (d.  i.  fiCÜi  *)  wissen ;  lüaq  (Bil.  fatoj 
und  ratogf)  =  A.  l^^  i,  G.  /JirO  i  gewinnen ;  suq  (Nebenformeft 
siiq,  siq)  =  Bil.  jV  (Dembea,  Quara  jax,  Agaimi.  sekUf  cf.  ilpt); 
^^,  vgl.  A.  m^h  wohl  aus  früherem  mmOh  fllOmH*) 
trinken  u.  s.  w.,  zeigt  das  Cbamir  q  fUr  Hamza  und  Ain. 

69)  Auf  demselben  Wege  ist  im  Cbamir  auch  der  Ab&ll 
von  A;-Lauten  zu  erklären;  z.  B.  aHr  (zunächst  aus  ahür^)  = 
Bil.  agüar  Kopf;  e^wd  (zunächst  aus  e-^umä,  §.  22,  und  dieses 
aus  e-dquä)  =  Bil,  Siquäy  A.  ^£^^7'  Scorpion;  edtuod  (G.  ^>{t, 


*  cf.  aün  =-  Amhar.  |^||«'}  s  jetzt. 
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d.  i.  ft^iD*»)  =^  Bil.  ndagüä  aes  alienum;  eis  ^  Bil.  egale  (G. 
)nA*)  eil  gewisser;  hallr  jtmgfritulich,  zii  G.  nh"<C'  gehörig 
(cf.  "133);  burä  ^  Bi\.  huqrd,  d.  i.  betiürä  Metlsuppe;  dSsä 
(Quara  daüid)  :=  A.  Jitfi*  Eleusine  dagusea;  cRrund  ^  BW. 
dargätifi  Maulbeerbaum ;  duic  (zunttchBt  aus  dt'qeic)  ^  Ti.  mtn ' 
ntlben ;  ^1,  gl  =  Bil.  gJx  plur.  gUdk  Hörn ;  glzu  =  Bil.  ijiUidug 
plur.  giidzug  Bauch;  kalnnä  =  Bi\.  kagalünä  Ei;  Aa?  ^  BJl. 
kngas  gilhnen ;  läln  =  Bil.  Id^lä.  plur.  /fii^eZ  Biene;  mi-i  =  Bil. 
megi-r  vergessen ;  mtl-t  =  Bil.  mvqn-r  tragen ;  vial'dsä  Nonne,  neben 
nmtgAsä  Muncli  ^  A.  0i>Vll*ft)-  G.  flOihA'  l'*'"7,*?i  mizen-t 
■:^  A.  fi  —  "»A?}'  lobpreisen  (noch  y  :=  g  in  mlsiyänä  =  A. 
a^tlP*!'  Lob,  §.  71);  mtta-Anä  Verschneidung,  epeciell:  caatrirter 
Bock  (fUr  viuks-anä)  von  milciis  ^^  A.  ao^^  j  (§.  38)  castrare; 
mitfr  neben  älterem  migker  =  A.  flvAhlC'  bezeugen;  ni&«-(  = 
Bil,  nebäg-r  trilumen;  h«s  ^=  Bil.  näq-s  bringen;  nuwä  pinr.  n*J 
^  A.  Y-^t  (Ty.  7il-Ti,  Bil.  lahunguü,  Quara  lunffüi)  Guiaotia 
oleifera;  «irfl  =  Bil.  »il^mä  Honig;  jrl  ^  Bil.  sürgili  Braut; 
zlruieä,  ärwä  =  Bi!.,  Quara  jai-^ürf  (§.  41)  Weizen;  s&rifän  (zu- 
nächst ans  sttilriiiin)  =  Bü.  Batjüaraflin  dreissig;  aStpMn  =  Bil. 
aagüalaräfiin  achtzig;  »Stä  (neben  soAoM)  ^  Bil.  sagSatä  acht; 
sa(ffl=:Bil.  sa^iia  Fett;  znuä  =  B\].  iaqSd  Kuhfladen;  ftitcU 
=  Bil.  Söyf-Äf  erkranken;  ('M  rosten,  braten  =  A.  ■f'^lsA)  {dah- 
taa  eine  bestimmte  Brodsorte,  A.  Jf|]  t  ^A*'  genannt);  tal^ä  ^ 
Bil.  {alqü^a  ficna  Intea;  it'rtr-/ =;  Quara  wa^er-f  spielen;  u»(^ 
(aus  tea^aA ^ wafo^a,  noch  in  loafaqihi  ich  bereitete  das  Lager 
d.  i.  breitete  die  Haut  auf,  anf  der  man  schläft)  —  Bil.  icaiagd 
Leder,  Haut;  mtu  {aus  5Mt(i'()  =  Bil.  oqtux,  d.i.  4»^^Ti^»  qüit- 
SX  wenig  (G.  •>^'P»i  tith-.);  t/ü  (Bil,  yaii,  yd,  Quara  j/aiiü, 
zanächat  aus  yaqui)  —  ö.  J,^!  Hüft«  (über  y  =  fi,  vgl  §.  71). 
Desgleichen  halte  ich  r'i<-uwä  cercopithecus  griseo  -  viridis  (A. 
pUfli)  filr  entstanden  aua  rijtkSä  (vgl.  Kaffa  SaJco  der To ta- Affe); 
die  Kunama,  welche  einst  Nachb.im  der  Agauvölker  waren,' 
nennen  dieselbe  Affenspecies  tatakä.  In  manchen  NennwUrtem 
ist  der  abgefallene  Guttural  noch  in  der  Pluralform  erhalten, 
wie:  giZwioa  Mann,  aber  noch  plur,  gäuk  ('^fi^fl- 1) ;  ßi-awd  piur. 
jirtüc,  jirkü  Huhn;  htwä  plur,  Jüküe  Kuh;  ^i  plur.  Hk  (BW.  Inijä 
plur.    Utk)   Feuer;    Äni    plur,    ukiin    (Bil.    oji»in    plur.    ukidn) 


*  Tg:1,  Beiniauh,  KiinamMprnche,  S.  13, 
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Frau  u.  8.  wj  Grammatisch  hat  das  Chamir  im  Perfect  j,  i'm 
den  Pronominalsuffixeii  eingebüsst,  wie  nachfolgendes  Scbena 
von  uHiz  =  Bil.  tcäs  hören,  zeigt : 

Chamir  Billn 

Sing.  1)  waZ'ün  wäg-ugün  ich  hörte 

2)  tcaz-rü  wäs-rux  du  hörtest 

3)  icaz'ü  tcäs-ux  er  hörte 
Plur.  1)  W€Lz-nun  tcäs-nu^n  wir  hörten 

2)  wcuS'fnu  tcds-dinux  ihr  hörtet 

3)  tiXiZ'Un  icds-nux  ^^^  hörten. 

70)  Nur  in  sehr  sporadisch  vorkommenden  FäQen  seigt 
das  Chamir  noch  den  A:-Laut,  wo  derselbe  in  den  verwandtet 
Idiomen  ausgefallen  ist,  z.  B.  duk  und  duq  gegenüber  Bil.  dum 
sprechen ;  daqüsd  gegenüber  Quara  dadSä  Frosch ;  dikä  (M 
daküy  dayßc)  gegenüber  Quara  daü  vorbeiziehen. 

71)  Häufig  gehen  im  Chamir  /r-I^aute  in  y  über.  Die  & 
klärung  fUr  diese  Erscheinung  liegt  in  §.  63,  vgl.  auch  §.  47; 
Beispiele  hieftir  sind:  ayir  =  Bil.  egir  plur.  tfefl  Vater;  taijff 
=  Bil.  tegn  Tante;  ardyä  (aus  adagd)  =  Saho,  'Afar  adi^ 
Ty .  }\S{p  s  Markt ,  Bazar ;  griyd  (neben  girkd)  plur.  girke  ^ 
Bil.  girgä  plur.  girik  Tag;  jiriydnä  (aus  ßyranä)  =  ßihßgroM 
(A.  in^i)  Perlhuhn;  kiyän  =  Bil.  ke^dn  Hochzeit;  (joba 
neben  iebez  ( G.  •^fl||  s,  §.  66  und  72)  kochen ;  qöqäyä  =  G^ 
Ti.  ^^l|s  Frankolinhuhn;  lls  (aus  les,  lays)  =  A.  A4*A>  ^^ 
klagen;  miziydnä  =  A.  H^AJ^fs  Lob;  silff  (aus  zelä^  sa^ 
Quara  ßld)  =  Bil.  jägalä  Vogel;  ziyä  =  Bil.  zegA  {Q.j% 
A.  /^ßi)  Fleisch;  siyä  =  G.  Jf^/it  Blume,  ebenso  ay«  = 
^'ihPff*  Sommer  (§.55);  tc4yä  =  A.  ^•JJ  j  Werth,  Preis  u.8.w.' 


'  Aehnliche  Lantvorgänge  im  Quara,  z.  B.  daw  =  Bil.  dakü,  Cham.  <UÜ 
Torübergeben ;   deürä,  dewrä  {vgl.   SomaU   cUUter   Esel,   cf.   A.  Il'fl/'' 
Waldegel)  =  Dembea  dequürä,  Bil.  du^äräj  Cham,   duyärä   Esel;  ^M 
(zunächst  aus  madzU)  =  A.  l'l*'f^HL'|h '  Amme;  trä  r=   Cham,  yää,^ 
Bil.  gabä  Seite,  Richtung ;  hin,  zu,  bei  u.  s.  w. 

'  Im  Quara  kommen    die   gleichen   Lantübergänge  vor;  vgl.  z.  B.  «y  ^ 
Bil.,  Cham,  ay  werden;  €iden/  =  Cham,  iedag^  G.  '^^^s  verlassen;  «^f^ 
=  Bil.  eifir  Vater ;  arm/  und  etre  =  A.  J^^4* '    versöhnen ;    bi^frä   =^ 
Bil.  fmijirä  Kette;  A?/ä  (aus  6ayCi)  ::=  Bil.  bdqlä  Maulthier  (G.  fl^A^)^ 
dai/u  =  A.    ^^J    Hochland;   lai/  -    Cham,   no^,   Bil.  näq  geben;   /e* 
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In  der  Flexion    zeigen  solche   Lautübergänge  die  Verba   mit 
schliessendem  q  und  ^;  vgl.  z.  B.  von  naq  =  Bil.  ndf  geben: 


Chamir  Billn 

Präsens         Peifect  Präsens  Perfect 

Sing.  1)  näq-äkim     naq-iSm  näq-äkün  näq-u§iin 

2)  ndy-rauk     nay-rü  näq-rauk  ndq-rux 

|m.  ndy-auk      nay-ii  niq-auk  näq-ux 

f.  ndy-eic         nay-c  näq-dti  ndq-U 

IL  8.  w. 


3){ 


a)  Diese  Verkürzung  geht  bei  anderen  auf  q,  ^,  g,  §  aus- 
lautenden Verben,  wie:  ag  werden,  iedag  verlassen,  zurtlck- 
bleiben,  ba^  flüssig  werden,  ie§aq  senden,  haq  siegen,  qadaq 
schöpfen,  saq  nähen,  zaq  verspotten  u.  s.  w.  noch  einen  Schritt 
weiter,  indem  der  A-Laut  spurlos  ausfilllt;  dagegen  erscheint 
bei  diesen  in  der  tertia  singul.  masc.  generis  im  Perfect  statt 
der  obigen  Endung  -u  (Bil.  -ux)  ein  uti,  dessen  f  entweder  aus 
früherem  -ux  (also  i,  y  =  ;r)  zu  erklären  ist,  oder  aber  es  trat 
hier  eine  Lautumstellimg  von  u  ein;  vgl.: 

Sing.  1)  a^'un       iedag-ün  hctq-un  qadaq-ün 

^    2)  a-rii         ieda-ru  ha-ru  qada-ru 

ox  (m.  a-tßA        ieda-wi  ha-td  qada-uA 

'^  y  {.  d^-ec       ieddg-ec  hdq'ec  qaddq-ec 

u.  8.  w. 

neben  den  regelrechten,  doch  seltener  gebrauchten  Formen: 
ag-rü,  a^ü  u.  s.  w. ;  aici ^  dürfte  entweder  für  ag-uy,  oder  für 
ay-u  stehen. 

72)  Mit  vorangehendem  n  verschmilzt  dieses  y  zu  ff,  wie : 
Her  (zunächst  aus  niyer  =  Quara  niyar  und  dieses  aus  nigad 
§.  44)  =  G.,  A.  >"l^  I  Handelsreisen  machen;  gifiirä  =  Bil. 
gehirä  Klippschliefer  (§.  57).  Im  Anlaut  wird  dieses  aus  k- 
und  Hauchlauten  hervorgegangene  y  wie  kurzes  i  gehört  und 


(aas  layf)  =  Cham,  nas,  Bil.  näq-s  bringen;  lat/ä  ss  BiL  idyä  Feuer; 
salnüä  (vgl.  §.  72),  in  Dembea  »alat/ä  (A.  /||^  i,  0i^  i)  =  Bil.  taUaqä 
Bier;  wuiahä  (aus  wuicmqa)  ■=  Bil.  waiaqd  Leder;  tewä,  ä§wä  (aus 
«a^ä)  =  Bil.  »ayüä,  Cham,  iaküä  drei;  wäj^ä  =s  Bil.  to^ifca,  Cham,  wikä 
Hyäne ;  wat/ä  =  A.  ^JJi  Werth,  Preis  u.  8.  w. 

*  Vgl.  die  Adjectivbildung  auf  -ötot,  -äy,  -i  in  den  semitisehen  Sprachen. 

SitzQDgsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CV.  Bd.  U.  Hft.  39 
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fällt  als  solches  auch  häufig  ganz  ab;   wegen   dieser  Lantnng 
umschreibe  ich  daher  an  dieser  Stelle  auch  nur  t\  nicht  y ;  t^ 
z.  B.  ieduwa  und  eduwä  =  G.  (^S{  t  (aus  d^Oh  i)  Schuld ;  iedrfd 
und  edefd  =  G.  tif^9  >?  A.  X£'9  *  Schmutz ;  iedüm  und  eclöm 
=  G.  ^JC"*"!»  Lebensalter;  te^^rf  und  eggd  =  G.  0A^^*  Blut- 
egel ;   iefin  und  ettn  =  G.   4*in«1  *   klein ;  jedoch  ieguwä  und 
auch  ye^uwä   (nie  efwiri,  welches  Scorpion  bedeutet,  §.  69)  = 
Gr.  fc7X^**  Maus  u.  s.  w.;   vgl.  jecur  und  Jjicap  u.  s.  w.     Wir 
haben    in   §.   9  a   und  b  gesehen,   dass  bei  den  mit    Hauch- 
lauten beginnenden  Verbis  sich  helles  a  behauptet,   wie:  aden 
jagen,  hafer  sich  schämen  u.  s.  w.  (für  grammatisch  zu  erwar- 
tendes iden^  hifer)'^    wenn   aber  der  Hauchlaut  durch  i  ersetzt 
wird,  dann  lautet  der  darauf  folgende  Vocal  stets  e,  "nie  t^  wie: 
iebez  (neben  qabez)  =  G.  'MM'  Brod  backen;  iedem  =  0jl^i 
einladen;  iedag  =  '^f/li  verlassen;  iemuq  =  hf^'h*  küssen; 
teqan  (Saho  kahan,   Bedauie  kehan)  lieben,    iezmo   (G.  0%ßi) 
binden,  iß§  verfluchen,  iei  machen,  iutc   (aus  ieu)  wegen  §.  28) 
=  Ti.  Hfl  s  geben  u.  s.  w. ;  und  da  i  im  Anlaut,  wie  oben  bei 
den  Nominibus,  häufig  abfUUt,  so  finden  sich  im  Chamir  aacb 
neben  den  eben  angefiihrten  auch  folgende  Formen :  ebez^  edem, 
edag^  emuq,   eqaUy    ezuWj   esj   e§  u.  s.  w.     Nur   in  diesem  ^incn 
Falle  zeigen  Verba  im  Anlaut  e. 

73)  Hinsichtlich  der  u-haltigen  Guttiu*ale  ist  das  Wesent- 
lichste bereits  in  §.  3  berührt  worden.  Mit  Vocalen  verbunden 
habe  ich  im  Chamir  folgende  Gruppen  beobachtet: 


küa 

kitä 

küi 

küe  (kü) 

kM 

küü  (kü) 

küo 

güa 

güä 

güi 

gue  (gu) 

güe 

güü  (gü) 

guo 

qua 

qua 

qül 

qüe  (qü) 

qüS 

qüü  (qü) 

quo 

gua 

güa 

gut 

güe  (gü) 

gas 

güü  (§ü) 

^ 

qua 

qüä 

qül 

qüe  (qü) 

qüe 

qüu  (qü) 

qüß 

fiüa 

nüä 

UUl 

nue  (hu) 

üüe 

hüü  (m) 

71U0 

Xüa 

Xuä 

yüi 

Xüe  (xü) 

Xüe 

X^ü  (xü) 

Xm. 

Graphisch  bezeichnete  mir  Birru  diese  Laute  also:  \iimh6aj\^ 
küa,  \^  hu,  Yt  küi,  küe  (kü),  Y^  küe^^  ftoh  k&ü  und  \t  te,^ 


'  Nur  in  der  Flexion   zusammengezogen  aus   kiUuf,  s.  B.  in   tertia  nng. 
fem.  gener.  des  Relativs:  küe  welche  existirty  kiie  =:  k&mjf  9,ub  kü-rm-rL 
2  Z.  B.  YtOh'}  i  und  )|«7  i  ich  war,  Tgl.  §.  27. 
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Yth*  kiio.^  In  derselben  Weise  7*  9^y  t  ?wo,  TJo  ^wa,  ^ 
^>  '^  X^  ^-  8-  w.  Für  den  Laut  ii  schrieb  Bimi  bald  7Ti> 
bald  auch  Y  d.  i.  "|  mit  zwei  diakritischen  Punkten  verschen, 
und  demnach  auch  7Tio  iiüa  u.  s.  w.,  woftir  die  Billn  die  Cha- 
raktere Y  ^^d  ^  anwenden.  In  den  Tabellen  acceptire  ich 
der  Deutlichkeit  und  typographisclier  Gründe  wegen  flii*  die 
genannten  Laute  die  Billnzeichen  7  ^^^  ^^  ^^^  j^  doch  auch 
aus  7,  7»  entstanden  sind. 

74)  Das   Chamir   weist   eine   Reihe   von    Fällen   auf,   in 

welchen   das  u  des  Kehllautes  entweder  ganz   abgefallen  oder 

wenigstens   im  Schwinden  begriffen   ist;   so  z.   B.   ba^  =  Bil. 

ifl^,   bauq  fliessig   werden,   aber   noch   bu-rd   =  Bil.   buq-rd 

Mehlsuppe ;  dik  neben  dikü  =  Bil.  dakü ,  dauk   vorüberziehen ; 

ddquMä   neben    ddqsä    Frosch;    cOcd    neben   cikül   (A.    ^h"A>) 

eflen ;  x^j  3^^  neben  qnal  =  Bil.  qucU  sehen ;  qas  =  Bil.  qüäs 

salben;  qälemd  und  qüalemä  (A.  itA^^i)  Wampe;  kar  neben 

IdUxr  (Ty.  h"^f  *)  zürnen  u.  s.  w.,   über  die  Verdünnung  des 

H  za  i,  e  vgl.  §.19  und  20.     Umgekehrt  kommen    aber   auch 

wieder  Fälle  vor,   in  welchen   Kehllaute   ein  u  zeigen,   das  in 

den  verwandten  Idiomen   fehlt;   z.   B.  azunä   =■  Quara  anjifü 

Bil.  anjdy  gestern;    emqiiä    ==    Bil.    amAq    (cf.    G.    ^•fl4*4*0 

Schmutz^  iemq&'t  =  Bil.  amäq-r  sich  beschmutzen ;  emyq  =  G. 

k^*^i  küssen;  ffündr-tä  =  Bil.  gi-ä^ä   (A.  •7^*"i«)   Stachel- 

scWein ;  %u{2a  =  Bil.  qit  pudendum  muliebre ;  kiias  =  A.  ||4 « 

abmagern;  iiZjfi  ==  A.  A4*A4*>  ^^^  Farbe  anstreichen;  »^iq  = 

BiL  jf  trinken  u.  s.  w.    Auf  dieser  letztem  und  der  im  §.  69 

berührten  Erscheinung  beruht  wohl  auch  der  Wechsel  zwischen 

i- und  Hauchlauten   mit  m?;    wie  z.  B.  aus   ddqsä  Frosch  (vgl. 

die  Nebenform  daqiisä)  im  Quara  dadSä   geworden ;    so  haben 

wir:  hdoä   =    G.    fi/%9    Flusspferd;    Jnü   =    Agaumed.    layä 

rechte  Seite ;  maw-txü  (Relativform,  wörtlich :  das  Fliessige)  die 

fliesrige  Butter,   das   Schmalz,  vgl.   G.    aoffWi]^  küm  mager 

werden,  aus  kahas  (oder  zunächst  küahas)  vgl.  tZ^HS,  Ti.  hA^  i; 

rfwtnÄ  Katze  =  Amh.  hPS^'  (Gurague)  vgl.  KlT*^«  (Agau 


'Z.B.  lf"|h  *   neben  ]ff*J^|P«t    (ohne   Hiatas  zwischen   kü  und  6,  aü) 

welcher  existirt,  vgl.  §.  33. 
'  Vgl.  im  Mahra :  mälf,  Batter  (Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch. 

XXVn,  266). 

39* 
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Yon  Agaumed.)  und  G.  tiJhö'  ^^^^^  aethiopica;  seMwd  =A. 
AAV  >  und  A4 '  Antilope  saltatrix ;  äBwä  =  Bil.  SaJcä  (aus  iHcä, 
Saykäy  G.  J^f^^iy  vgl.  §.  12)  Ebene. 

d)  Die  Lippenlaute. 

75)  Gleich  dem  Billn  besitzt  das  Chamir^  wie  es  sdieint, 
kein  p.  Den  Laut  p  finde  ich  in  meinen  Materialien  in  fol- 
genden Wörtern  vor:  läppend  (Lasta),  aber  ffAbend  (Wag) 
Eidechse ;  pdbä  (Lasta)  =  bdbä  (Wag)  Maulbeerbaum ;  puUimtä 
(Lasta)  Kuh  von  schmutzig  weisser  Farbe^  das^  was  A.  (H'- 
Birru  schrieb  diese  Formen  mit  j^  und  sprach  diesen  Laut 
stark  explosiv  wie  im  Amharischen  aus  (vgl.  auch  A.  d'Abbadie 
im  Journal  asiatique,  s6r.  III,  tom.  XI,  1841,  pag.  390). 

76)  Die  regelmässig  vorkommenden  Lippenlaute  sind  b, 
fj  w  und  wi.  Das  h  (fl)  wird  im  Anlaut  wie  unser  h  in  Bai 
böse  u.  s.  w.,  nach  einem  Vocal  aber  wie  unser  deutsches  v 
gesprochen,  während  Cham,  w  der  Laut  des  englischen  w  w- 
kommt.  Im  Chamir  wechselt  bisweilen  h,  w  mit  /;  z.  B.  habtiM 
und  haftdm  (A.  lHl;h^i)  reich;  nifs  und  m6w  (A.  J¥ft») 
Wesen,  Seele;  mazif  i^Xwt.  mazbii  (G.  ^09')  Schleuder;  «a- 
yutcä  junger  Stier,  das  wohl  zu  A.  IDJ&^'li  (aus  aof^^ti)  w 
stellen  ist,  vgl.  §.  60;  aqeb  =  A.  K4*^*  (G.  tf|i4*^*)  umarmen; 
sefir  (Bil.  cinbVr)  =  Ti.  }f-flO^*  Finger;  sahir  (Bil.  Sahir)  ^ 
A.  09C>  Riemen;  faty  =  Ty.  fl^j  fA*  sich  ausruhen;  W^ 
=  A.  AflAfl  *  plappera,  schwätzen ;  msif  Heiratsbündniss,  ^ 
G.  lOAn «  gehörig ;  sefqä  =  Bil.  äibkä  (Quara  Sebkä,  Agaumed. 
»ifhä)  Haar,  Wolle. 

77)  Häufig  lässt   sich   Lautübergang   von  6  zu  ir  und  * 
beobachten;   z.    B.    tca   (Postposition)  bei,  in  =  G.,  Ti.,  A.  A 
(Präposition) ;   luWy    üw  =  Ti.  Hfl  i,    G.  Q^OÜ  *    geben ;  dwc  ^^ 
^-  #n4*n^   A.  m^aoi  (§§.  36  und  69)  nähen;  ^  (LastP^) 
neben  jeftö   (Wag)  =  gdbä  (Bil.)   Seite;    g^ür  =  Quara  gihrdh 
Bil.  gurbd  Nacken,  Rücken;  güiy  =  A.  4*flAs  (§•  ^3)  nehmen-  ' 
qicuw   (im  Imperativ   qe^ü)  =  G.  4*]lfl  *   zwicken ;    lawin  =  O" 
A'fll*  Weihrauch;  mifird  feilen,  Denominat.  von  A.  ^■••fl^Ä'^ 
(>ja^  Feile,  zunächst  wohl  aus  der  jüngeren  amharischen  Font^ 
fl^^JC"!  (gleichsam  maürdj  woher  nach  §.  15:  miürd,  im  Quani 

a,  y  =  d  wie  in  §.  51);   zow  =  A.  MMl*    (§•  59)  regnen; 
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tdq  und  zaäq  =  G.  H*fl#fi »  (§-  66)  Bchlachten,  opfern ;  siqaw  — 
Q-  JT^d'  schwer  sein  ii.  s.  w. 

78)  Sehr  selten  steht  im  Chainir  m  :=  h,  f,  w;  mir  sind 
hict^r  nur  folgende  Fälle  bekannt:  m(rä  neben  blfa  Thüre,  vgl, 
A.  IIC»;  miT^ir  (A.  ao^ao^t)  =  burbur  y  (A.  dlSiCh  ^■ 
fiC^^*)  ausspähen,  -spioniren;  qilim  und  qallm  (A.  ^tiS"*)  — 
Bil.  qaUh  (Saho,  'Afer  qülih,  Ty.  ^Ai-fl  >)  die  Waaserpfeif«, 
Hargile ;  (ji^tä  =  A.  +(!;*■ '  Herd ;  qämerd  =  Bil.  Äßaraft  Joch. 

79)  HäuHger  zeigt  das  Chamir  h,  te,  ü  für  vi  in  den  übrigen 
Idiomen;  vgl.  z.  B.  bhrn  plur.  bUlr  —  A.  m^AC'«  Ti.  Of'ifyC' 
(doch  G.  flCA7*)  Linse;  6Wa  =  A.,  G.  flo'J-f'A,.  Hase  (§.57); 
jeJ«!'  (Quara  gebär)  Hälfte,  üu  A.  700^ '  g*^''örig,  woher  TTif  1 
Hälfte  (g.  45) ;  ^rfnjmö  =  A.  l^ljP  i  Hölle ;  qebrd  =  Bil.  jrtHttti- 
(aber  Ti.  •^'flC')  Strick;  arafi  =  A.  «^»T'  FusssoLIe,  Sandale; 
jÄj/ft  =  G,,  A.  Oß^t  linke  Seite;  wibir  (Bil.  nyJnßar,  A. 
WinC»)  =  G-  o"7nC»  Stuhl;  «ru/e«  =  A.  adAA'  umrUhren; 
i1?«e^  änet  (A.  |||D-}^  1)  =  G.  Jky"V'>'  Wahrheit.  Aueh  scheint 
ttiir  finät  (Bil.  liiirtj-,  aber  noch  plur.  ftno()  Woche,  zimSchst 
sas  haßnat  (vgl.  auch  §§.  2>^  und  30),  auf  den  Stamm  A"")  ■ 
(vgl.  §.  46)  zurtiekgefUhrt  werden  zu  sollen;  vgl.  auch  qaw 
Torangehen,  und  qaß  früher,  einet,  in  §.  52. 

80)  Das  u)  geht  im  Auslaut  oder  vor  folgenden  Oonsonan- 
ten  in  ft  Über;  vgl.  z.  B.  jitw~ün  ich  di'ehte  um,  aber  Imi>erat. 
Mtä  drehe  um!  ebenso  ßlü-rü  du  drehtest  um,  jüä-a-ü»  ich  licss 
omdrehen.  Abfall  von  Labialen  liegt  vor  in :  grä  (nach  cf.  giiir) 
^  Bil.  gürbä  Rücken ;  gäldid  (zunächst  aus  gulwdiä,  §.  7D)  ^ 
A.  T^A*7A*   ^''''gl'iigi   X"^!!    (zunächst  aus  x^^'^Hi   X*%)  §■  6^) 

■  ,  Ti.  0'flp>  gross  sein ;  rnirqii  (zunächst  aus  viürqä,  mßrqä) 

■  '"'•nd^ '  Blitz.  Merkwürdig  sind  die  beiden  Formen : 
j/ia  (wohl  zunächst  aus  yivrrs)   trocken  sein,   und   wi»  trocknen 

8  (transit.),  welche  beide  wohl  /.u  G,  fiflA*  gehören  dürften, 
«renn  nicht  vielleicht  yia  (Bil.  id)  eher  zu  G.  0001  zu  stellen 
tot,  wovon  0^)  "der  'J^i  Dürre,  Trockenlteit. 

3}  Metathesis  und  Assimilation  von  C'onsonanten. 

81)  Metathesis  kommt  im  Chamir  nur  bei  >•  und  vereinzelt 
inch  bei  t  und  l  vor: 
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a)  Metathesis  von  t:  fdrze  Pferde  (aus  fars-te,  von  firzi 
Pferd)  5  fdrze  steht  fllr  fardze,  d  aus  t  vor  folgendem  z  erweicht 
und  zu  z  (dz)  zusammengezogen.  Femer  gehört  hieher:  fmk- 
küü  =  Bil.  mäküata,  Ti.  9^\^^  i  Teig. 

b)  Metathesis  von  l  kenne  ich  nui'  in  sileq  neben  siqd  = 
A.  A4*A>  aufhängen,  und  in  tükü  neben  ükul  und  iikd:=:^ 
A.  '^hA'  pflanzen. 

c)  Metathesis  von  r  in :  bdzrä,  plur.  barizy  baris-te  =  A. 
Qlf^*  Pferdstute;  bukürtä  =  A.  •flClf";*'»  eine  bestimmte 
Brodsorte;  digürd  und  dXrguäj  Bil.  dängürd  Fels,  Stein;  cjrft 
und  ergib  =  A.  XCHl  *  Taube ;  fijirdl  (aus  fijilar  und  dieses 
aus  fijilat)  =  A.  ^^Al*  *  Schale  (§.  43  e) ;  gefrd  Schaum,  vgl. 
A.  h"^^*  schäumen,  neben  A^4->  Schaum;  griyd  neben  ^ria 
=  Bil.  girgd  Tag;  güagir-tä  =  Bil.  gr€ü^ä,  A.  ^^^i  Stachel- 
schwein; fiVja  =  Bil.  Sinkrd  plur.  StnHt  (Ti.  Xll^O  Stock, 
Stab;  jiriydnä  =  Bil.  jigrdnä,  A.  in^««  Perlhuhn;  ^aru«?  (Bil. 
*ara6)  =  A.  h^d*  blind  sein  (§.  68);  feirma  =  A.  CfrTv 
XClhJ^ «  der  Homrabe ;  qamerd  =  Bil.  küardb  Joch  (übrigen« 
scheint  gawerö,  wohl  aus  qaberäy  bezüglich  der  Stellung  des  r 
ursprünglicher  zu  sein  als  kUarab,  vgl.  A.  t^flC  *;  G-  ♦^C'; 
Galla  qamhari), 

82)  Assimilation  von  n  an  folgende  Consonanten  haben 
wir  bereits  in  §.  58  kennen  gelernt.  Nicht  zu  den  Assimila- 
tionen gehören  Fälle,  wie:  abü-se  Löwen;  axisse  (von  axsä) 
Knoblauch;  fidr-re  (von  figerd)  Ziegen;  qugir-re  (von  qitcerä) 
pudendum  viri;  qüa^ü-le  (von  qüa^M)  testiculi;  x^gü-le  (von 
Xiceld)  Krallen  u.  s.  w.;  vgl.  hierüber  §.  195.  In  ammiii 
(==  A.  liHDfl»*!;  I,  nur  in  der  directen  Anrede  gebraucht)  Haus- 
frau,  hat  sich  b  an  vorangehendes  m  assimilirt. 

4)  Der  Acccnt. 

83)  Da  die  Abessinier  ähnlich  den  romanischen  Völkerß 
im  Allgemeinen  die  Stimme  nur  wenig  moduliren,  so  war  e» 
mir  beim  Niederschreiben  meiner  Texte  und  Sätze  nach  deU^ 
Dictat  meiner  Lehrer  oft  nicht  leicht,  sofort  die  richtige  ToO' 
stelle  aufzufassen,  imd  bei  der  Revision  meiner  Texte  finde  ich 
daher  nicht  selten  verschiedene  Accentbezeichnungen  an  eiu 
und  demselben  Worte,  und  zwar  in    derselben  Beziehung  und 


Stellung.    Im  Allgemeinen  kiiimen  jedoch  hinsieht!  ich  des  Aocen- 
tes  folgende  Normen  zur  Richtschnur  dienen: 

a)  Der  HaupCaccent  geht  nie  auf  die  drittletzte  Silbe  zu- 
rück, sondern  ruht  auf  der  letzten  oder  vorletzten  Silbe. 

b)  Bei  zweisilbigen  Wörtern  niht  der  Accent  auf  der 
letzten  Silbe,  wenn  der  Vocal  derselben  an  Quantität  den  der 
vorangehenden  Silbe  überwiegt;  z.B.  «^ifä  Heuschrecke,  ami-ä 
Jabr,  bidla  Schaden,  burd  Mehlsuppe,  dngrä  Unrath,  dvkld 
Steinbock,  ami  Dorn,  lil/-n  fem.  lib-i  klug,  bai-äd  Pulver, 
fetal  Leibtuch ,  efdn  Weihrauch ,  hedsr  der  dritte  abessinisehe 
Monat;  kiydn  Hochzeit. 

c)  Der  kurze  Vocal  einer  (einfach  oder  doppelt)  geschlos- 
senen Silbe  im  Auslaut  überwiegt  einen  kurzen  Vocal  der  vor- 
angehenden offenen  Silbe,  z.  B.  alili  Fussspange,  arib  Freitag, 
kaylr  Land,  meqbh-  Grab;  adint  Wildpret,  ge^h  Hund,  kmü 
Feld,  medrix  Thürechwelle. 

d)  Auf  der  vorletzten  Silbe  ruht  der  Accent,  wenn  der 
Vocal  derMelben  duich  Natur  oder  Position  lang  ist;  z.  B.  bädA 
Wehrwolf,  bünü  Kaffeebohne ,  dosü  Fleusine ,  lind  Deichsel ; 
bäerä  (aber  plur.'  bartz,  nach  §.  83,  o)  Stute,  fdrze  (von  firzd) 
Pferde,  birre  Zollplatz,  hdrre  Seide,  d(rbe  Stockwerk,  cimtä 
junger  Stier. 

Anmerkung.  Der  Vocal  n,  a,  wenn  aus  ä  hervorgegan- 
gen, gilt  für  den  Accent  als  lang;  z.  B.  b^ä  (Bil.  bänbd)  Alaid- 
beerbaum,  bdrä  (A.  flC^»)  Selave,  fänä  (A.  4.^1)  Fackel, 
gdiä  (A.  p1^  i  gäiSä)  Schild,  xdxä  {G.  ^»^i)  Fisch. 

e)  Bei  dreisilbigen  Wörtern  ruht  der  Ton  in  den  sub  b 
und  c  angegebenen  Bedingungen  auf  der  letzten,  in  den  sub  d 
berührten  Fällen  auf  der  vorletzten  Silbe ;  zugleich  erhalt  die 
drittletzte  Silbe  einen  Nebenaccenl,  wenn  die  letzte  Silbe  den 
Hauptton  trägt;  z,  B.  iArberä  Pfeffer,  bära^d  Wüste,  bänderä« 
Marscbalk,  (ß,gürä  Fels,  fifera  Ziege,  gibbend  Eidechse,  IMeid 
Abessinien,  inVcerd  Kummer  u.  s.  w.;  biien  Feigenbaum,  baHtä 
Nacbttopf,  du%dra  (Bil.  du^ro)  Esel,  jiriydnä  (Bil.  jigrdna) 
Perlhuhn,  qcdüna  Ei ;  biiMrtä  eine  Brpdsort«,  dii^ää  ebenfalls 

Ieine  Brodsorte,  galimiä  Hure,   güu-'lrtä  Stachelschwein,  jirAffa 
Peitsche,  mikiddä  Polster. 
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Formenlehre. 

I.  Das  Verbum. 

1)  Eintheilung  des  Verbs;  Wurselformen. 

84)  Die  Verba  im  Chamir  sind  entweder  ein-  oder  «wci-, 
drei-  und  mehiTadicalige.  Sie  theilen  ^ich  ein:  a)  in  primitive, 
b)  in  denominative  Verba. 

A)  Primitive  Verba. 

85)  Von  den  primitiven  Verben  sind  folgende  einradicalig: 
bi  entbehren,  fi  ausgeben^  gi  reif  werden,  gü  aufstehen,  ci  die 
Nacht  zubringen,  xö  essen  (vgl.  Billnspr.  §.  24),  kä  sein,  yt 
sagen.  Auch  mi  und  muy  nur  in  der  Reflexiv-,  Causativ-  und 
Passivform,  nie  aber  in  der  Grundform  gebräuchlich^  demnadi 
z.  B.  mi't  vergessen;  mu-t  tragen,  erscheinen  jetzt  einradicalig^ 
sind  dies  aber  nicht  von  Haus  aus,  wie  die  Billnformen :  mefif 
vergessen,  mü^-r  tragen,  ersichtlich  machen.  Auch  von  den 
übrigen  angeAihrten  einradicaligen  lassen  sich  die  meisten  auf 
zwei-  und  dreiradicalige  zurückführen ,  doch  soll  der  Beweis 
hiefur  an  einem  anderen  Orte  erbracht  werden. 

86)  Die  weitaus  grösste  Anzahl  der  Chamirverba  besteht 
wie  im  Billn  aus  zwei  Radicalen,  wie:  ag  werden^  bar  lassen, 
bir  warm  werden,  biz  öffnen,  dib  bedecken,  dad  treten,  diti 
passiren,  fiz  säen,  gab  sprechen,  güid  graben,  güis  ackern,  <p 
herabsteigen,  gin  altern,  jib  kaufen,  Hb  fallen,  foq  haben,  tpi» 
sein  u.  s.  w.  (vgl.  Billnspr.  §.  25). 

87)  Die   dreiradicaligen  Verba   sind   der  Mehrzahl  nach 
aus  dem  Semitischen  entlehnt,  wie:  eiqeb  umarmen,  bidel  schMr' 
digen,   biqel   wachsen,   dgges   pressen,    dakar  Verstössen,  jf?^ 
wollen,  cikel  eilen,  hakes  hinken,  hayel  stark  sein,  qides  heiligeD^ 
liluw  heucheln,  mirez  vergiften,  nifeg  geizen,    rigef  herabfallen  f 
siqel  aufhängen  u.  s.  w.,  oder  aus  zweiradicaligen  durch  Redu^ 
plication  entstanden,  wie  gigeb  (Bil.  goA)  verhindern,  tUek  (Amh. 
+h+h«)  sprudeln,   auf  welche   Art   auch   die   vierradicaligen 
gebildet  sind,    wie :    hirbir   auf  Raub    ausgehen ,    mirmir  unter- 
suchen, niknik  zudringlich  betteln  u.  s.  w. 
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B)  DeMni5ativB  Verl». 


88)  Denominative  Verba  werden  gebildet,  indem  man  an 
flen  Nominaletamm  -s  zur  Bildung  activer,  -(  zur  Bildung  re- 
flexiver und  -*  zur  Bildung  pasaiver  Verba  anftlgt;  z.  B.  von 
eduwd  Schuld:  edü-s  bürgen  Jemandem,  edi'i-t  sich  ausborgen 
etwas,  edil-i  ausgeliehen  werden  (Geld) ;  von  pklA  Gleichheit : 
skul-a  gleich  machen,  nksl-t  gleich  werden,  —  sein ;  von  «jijrt  Ge- 
lächter :  o^a-s  lachen  machen,  n^a-t  lachen,  gja-i  verlacht  wer- 
den; von  emqtin  Schmutz:  emqä-a  beschmutzen,  emqü-l  eich 
beschmutzen,  f.mqS^S  beschmutzt  werden;  von  f»lh  Nase:  cstVi-a 
schneuzen,  etiii-t  sich  Bchncuzen,  entt-i  geBchncuzt  werden;  von 
dturhä  Gewohnheit:  diaih-s  gewöhnen,  dUint  sich  gewöhnen, 
digini  gewöhnt  werden;  von  gidfr  Hunger:  gidir-s  hungern 
lassen,  ifidir-t  hungern ;  von  güü  Bauch :  tfizu-it  schwängern, 
gizti-t  Hchwanger  werden;  von  nl  Spiessglanii :  cUn  mit  Spiess- 
gUnz  färben,  eilt,  sich  fachen;  von  hafi  dumm:  hafi-s  verdum- 
men Jemanden,  htift-it  verdummt  (»elbst),  dumm  werden  u.  s.  w.; 
vgl.  auch  Billnspr.  §.  28. 

89)  Eine  andere  Kategorie  abgeleiteter  Verba  wird  ge- 
bildet, indem  an  die  abstracto  Nominalform  eines  Verbs  oder 
an  Partihein,  Interjectionen  tind  schallnachahmende  Wörter  das 
Verb  1/  sagen,  angefügt  wird;  z.  B.  tmbi  y  sich  weigern,  <jjm«;  y 
donnern,  etU y  niesen;  bfthü  y  bellen,  hit;ii;  y  blass  sein,  hak  y 
hinaufsteigen,  da.  y  sich  verspäten,  dadid  y  trübe  sein  (Wasser), 
die  y  froh  sein,  fig  y  blasen,  s"*9  ^  gerade  soin,  hifie  y  einen 
schrillen  Ton  geben,  hau  y  verbrennen,  z**!'  y  die  Nacht  zu- 
bringen, kad  y  verleugnen,  k5lil  y  trippeln,  jw»  y  leise  sprechen. 
Üb  y  lau  sein,  lil  y  weich  sein,  iaü  y  winken,  malif  y  schön  eein , 
mir  y  hinüberbüpfen,  aa  y  fliehen,  atiq  y  schweigen,  »Ui'i  y  be- 
sdjeiden  sein,  tif  y  ausspeien,  wil  y  laufen,  ier  y  verläumden 
a.  B.  w.,  vgl.  Bilinspr.  §.  74. 

2)  Stammformen  des  Verbs. 

'M)  Gleich  dem  Bilin  bildet  das  Chamir  aus  der  Grund- 
form des  Verbs  eine  Reihe  von  Ableitungs-  oder  Stammformen, 
welche  bestimmte  Moditicationeji  der  Grundform  des  Verbs 
ausdrU«ken.     Hieher  gehören  folgende  Formen : 
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A)  Der  Steigerungt-  oder  Wiederbolnngtttaiiin. 

91)  Derselbe  wird  mittelst  Wiederholung  des  Grund- 
Btammes  oder  auch  mittelst  Reduplicirung  der  zwei  letzten 
Radicale  desselben  gebildet  und  drückt  eine  Verstärkung  der 
Grundbedeutung  aus,  wie: 

akebkib  eifrig  sammeln  von  akeb  sammeln 

emqümqü  abküssen  „  emqü  küssen 

aremrim  fleissig  jäten  „  arem  jäten 

dajdaj  abgreifen  „  dag  berühren 

miselmisel  haarscharf  gleichen  „  miad  ähnlich  sein 

rirebrih  massenhaft  aufschichten       „  rireh  aufschichten 

9ig»ig  fein  stossen  „  sig  stossen 

zilzil  ausmalen,  beschreiben  ,,  zil  malen. 

Indessen  kommt  diese  Stammform  im  Cfaamir  nur  mehr 
sporadisch  vor  und  scheint  gegen  das  Billn,  noch  mehr  aber 
gegen  das  Saho,  in  welchem  dieselbe  fast  von  jedem  Verb 
gebildet  werden  kann^  im  Verschwinden  begriffen  zu  sein  (vgl. 
Billnspr.  §.  30  und  31). 

B)  Der  Cautativttamm. 

92)  Das  Causativ  wird  gebildet  mittelst  -s,  welches  an 
die  Grundform  des  Verbs  angefügt  wird ;  z.  B. 

aden-8  jagen  lassen  von  aden  jagen 

akeh'8  sammeln  lassen  ,,  akeb  sammeln 

hidd-8  schädigen  lassen  ^  bidel  beschädigen 

bir-s  wärmen  „  bir  warm  werden 

decd'8  treten  lassen  „  dad  treten 

ieqan'8  Liebe  bewirken  „  ieqan  lieben 

emqü'8  küssen  heissen  „  emqü  küssen. 

u.  s.  w. 

93)  Dreiradicalige  Verba  mit  ultima  y  verwandeln  das- 
selbe vor  -8  in  l,  wie:  adl-e  theilen  lassen,  von  adiy  theilen 
(§.  56);  zweiradicaligc  aber  bilden  das  Causativ  regelmässig, 
wie :  ^ay-e  bewachen  lassen,  von  hay  bewachen ;  qey-e  verkaufen 
lassen,  von  qey  verkaufen  u.  s.  w. 

94)  Verba  mit  ultima  w  verwandeln  dasselbe  vor  -8  in  ö ; 
z.  B.  ezü-8  binden  lassen,  von  ezuw  binden;  jilü-e  umdrehen 


lassen,  von  jiluw  umdrehen;  kü-g  tödten  lassen,  von  kuw  tödten; 
fiqati-s  schwer  machen,  von  gtqaw  schwer  sein. 

95)  Verba  mediae  geminata  setzen  im  C'ausativ  -es  an, 
wofür  aber  der  Vocal  der  vorletzten  Stammsilbe  des  Verbs 
ausfüllt;  z,  B.  nzz-e«  befehlen  lasüen,  von  azes  befehlen;  dtb-ee 
räuchern  lassen,  binn-e»  Heimweh  verurBaehen,  kihb-es  belagern 
lassen  u.  s.  w.  Dieser  Regel  folgen  auch  Verba  mit  aoslauten- 
dem  t,  f,  z,  i,  i;  z.  B.  al(-ei  nähern,  von  alet  nahe  sein; 
bof-es  spalten  lassen ,  von  6a?  spalten ;  marzea  wählen  lassen, 
von   marez  wählen;    qtmS-M  gürten   lassen,    von    ijimeS   gürten 

U.    B.   W. 

Öö)  Verba  mit  Bchhessendem  g,  ^,  q,  ij,  wenn  diesen  Cha- 
rakteren ein  a  vorangeht,  werfen  jene  genannten  Consonanten 
vor  dem  causativen  s  ab;  z.  B.  ha-e  gerinnen  machen,  von  baq 
flieesen,  gerinnen;  i'efa«  senden  lassen,  von  ie^aq  senden;  ebenso 
die  Causativa  von  da^  berühren,  ledag  verlassen,  caq  urioiren, 
haq  siegen,  litaq  gewinnen,  qadaq  schöpfen,  fo^  haben,  »aq 
nähen,  zaq  verspotten  u,  s.  w.,  als ;  das,  ieda-»,  ca-i,  ha-s  u.  b.  w. 
Man  würde  erwarten,  dass  in  solchen  Fällen  fUr  g,  ^,  q,  ^ 
wenigstens  ein  Hamze  eintreten  sollte,  also  ba'-s  (für  baj-a)  \i.  s.  w. 
Meine  Gewährsmänner  Hessen  jedoch  nie  ein  solches  hüren; 
es  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dass  neben  den  angeRlhrten  kür- 
Keren  Formen  auch  noch  die  ursprünglichen  gehört  werden, 
so:  b(uj-s,  ies'iq-s  u.  ».  w.  Das  Verb  naq  geben,  bildet  das 
Causativ  n«n  (statt  naq-e),  welche  Form  auch  insofern  inter- 
essant ist,  als  hier  nach  Abfall  von  q  auch  a  in  «  übergegangen 
ist  (vgl,  §,  9  c).  Das  Verb  saq  (auch  süq,  siq)  trinken,  lautet 
ebenfalls  im  Cansativ  sil-e  zu  ti-inken  geben,  neben  niiq-s,  Mlq-s; 
vgl.  auch  §§.  69  und  71. 

97}  Das  aweite  Causativ  wird  gebildet,  indem  an 
den  ersten  Cansativstamm  -es  angesetzt  wird,  als:  aden-s-es, 
adi-s-ea,  ezii-s-es  n.  s.  w. ;  vgl.  Bilinspr.  §.  40—42.  Das  Cau- 
eativ  des  Wiederholungsstammes  (§.  91)  wird  regelmässig 
auf  '8  gebildet,  als:  akebh'b-a  eifrig  sammeln  lassen;  das  zweite 
Causativ  davon  aber  wieder  auf  -e*,  als :  aknljkilis-ea  veranlassen, 
dass  man  eifrig  sammeln  lasse.  Uebrigens  kommt  das  zweite 
Causativ  im  Allgemeinen  selten  in  Anwendung. 


C)  Der  RatlexivaUmin. 

98)  Das  Reäexivum  wird  gebildet,  indem  man  an  die 
Stammformen  aub  §.  92  —  94  statt  -«  ein  •(,  und  an  den  Stamm 
in  §.  !)f)  statt  -e»  ein  -tt  ansetzt,  als:  ttkeb-t  für  sich  sammeln, 
^y-t  sich  in  Acht  nehmen,  kß-t  siuh  tildten,  <tzz-et  gehorchen 
u.  s.  w.  Von  den  Verben  in  §,  96  ist  mir  keine  Kcöexivform 
untergekommen,  lieber  den  lautlichen  Ucbergang  von  l  zu  r 
im  Reflexiv  vgl.  oben  g.  43  und  Billnspr.  §.  43  —  45. 

99)  Das  Üausativ  des  Koflexivs  orhfilt  man  durch  An- 
fUgung  des  Causativ  schar  akters  s  an  den  Rcflexivstamm,  aU: 
fi)-t-g  zu  Athcm  kommen  lassen,  von  fo-t  atbmen;  gö-t-t  Furcht 
einAtiescit,  von  t/ö-t  aicli  ftlrchten ;  ka-t-e  sich  übersetzen  lasaen 
(über  den  Kluss);  mi-t-a  vergessen  machen,  von  mi-t  vergessen; 
mti-t-g  sich  tragen  lassen;  ti-t-s  sich  ankleiden  lassen;  »ij^an-t-» 
dUrsten  lassen,  von  »n^H-i  dürsten ;  }am-t»  stlss  machen,  von 
lam-t  süss  aciii,  —  werden;  waret-s  spielen  bcissen,  von  war-t 
spielen  u.  S.  w.,  vgl.  auch  Bilinapr.  §.  46.  Zu  bemerken  bleibt 
noch,  dass  in  diesen  Filllen  reflexives  t  nie  in  r  Übergeht,  son- 
dern unvcrJlndert  bleibt,  wie  z,  B. 

rerfecl 
Sing.   \)f6.t.s.,m  PU^T.  fo-t-ä-nün 

2)  f6-t-n-ni  ß-f-»-rnä 

3)  /6-t-8-ii  fö-t-B-tiii. 

D)  Der  PasBivatamni. 

100)  Das  Pasaivum  erhilli  man,  indem  man  an  die  Stamm- 
formen Bub  §.  92 — 04  und  S-  ^^  "^att  -t  ein  ■*,  und  bei  den 
Verben  sub  §.  95  ein  -ei  ansetzt,  als;  aden-S  gejagt  werden, 
iiill-i  gelhoilt  werden,  ezii-i  gebunden  werden,  Kga-S  und  inmuf-S 
gesendet  werden,  bii^-ei  gespalten  werden  u.  b.  w. 

101)  Auf  s,  z  auslautende  Verbalstämme  assimiüren  diese 
Charaktere  an  folgendes  i  des  Passiv  Zeichens ;  z.  B. :  biUii-i 
ausgebohrt  werden,  von  hil«t  bohren;  diküi-i  angezündet  werden, 
von  dikin  anzünden ;  fimi-i  angepackt  werden ,  von  fires  an- 
packen; btS-i  geöffnet  werden,  von  (nz  öffnen; /*-»!  gesfiet  wer 
den,  von  ßs  sSen  u.  s.  w. 

102)  Ebenso  hJluiig  wird  in  diesen  genannten  Fallen  daa 
reflexive  ■(  zur  Passivbildung  verwendet,    vor   welchem  (  aber 
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vorangehendes  s,  s  in  ä  sich  verwandelt ;  z.  B. :  cigeSt  fortge- 
prUgelt  werden,  von  ciges  fortprllgeln ;  hakest  (von  ftakes)  ge- 
holfen werden,  neben  hakeS-h;  qait  (von  qai)  neben  qai-S  gesalbt 
werden;  ^reSt  und  qireS-S  (von  qires)  geBchnitten  werden  u.  s.  w. 

103)  Verba  mit  auttlnutenden  whaltigen  Gutturalen  bilden 
das  Passiv  entweder  regelmUseig  wie  in  §.  100  oder  auf  -St; 
z.  B.  emqü-i  und  emqü-it  geküBSt  werden;  j^-*  "d^f  X**"*'  S^" 
gesaen  werden;  duqü-i  oder  duqü-it  gesprochen  werden;  dikü-i 
oder  dikü-H  vorUbergebracht  werden  u,  g.  w. 

104)  Der  Passivcharakter  -i  kommt  auch  vereinzelt  mit 
reflexiver  Bedeutung  vor;  z,  B. :  gadem-S  sich  hinstrecken,  aus- 
gestreckt liegen  =r  A.  •f'^^am;  ebenso:  arej-i  (^  A.  ;l»<I+i) 
sich  aussühnen;  dhiii-S  sich  gewöhnen  u.  s.  w.  {vgl.  auch  §.  108), 
wie  andererseits  das  reflexive  -(  in  einigen  wenigen  Fallen  mit 
passiver  Bedeutung  gebraucht  wird;  z,  B. :  bin-t  gebrannt  wer- 
den (der  Kaffee,  von  hänä  gebrannte  KaS'eebohne) ;  hi-t  (Eil. 
Ji-«()  beraubt,  ledig  werden,  von  ti' entbehren;  dib-t  anhea  dih-S 
(Bii.  dib-i)  geschlossen  werden,  von  dib  versehliessen ;  qüai-t 
(Bil.  ba&'ir)  gemolken  werden,  von  quak  melken. 

105}  Passiva  aus  Causativstämraen  kommen  nur  ver- 
einzelt, und  zwar  bloe  bei  intransitiven  Verben  vor;  z.  B,  bir-S-S 
erwärmt  werden,  von  blr-a  erwärmen,  bir  warm  —  sein,  werden; 
ß-S-S  fortgeschickt  werden,  von  ß-s  entlassen,  ß-t  fortgehen; 
ffiii-S-S  aufgerichtet  werden,  von  gut-*  aufrichten,  gü  aufstehen 
(<pln  ich  stand  auf,  ^l-rd  du  standest  auf)  u.  8.  w. 

106)  Passiva  aus  Reflexivstämmen  sind  ebentaüs  nur 
sehr  selten  im  Gebrauche;  z.  B.  gö-t-i  in  Furcht  gesetzt,  ein- 
geschüchtert werden;  ka-t-i  hin  übergesetzt  werden  (über  den 
FIuss);  mi-t-S  in  Vergessenheit  gerathen;  iain-t-ei  süss  gemacht 
werden.  Das  reflexive  t  bleibt  wie  bei  den  Verben  m  §.  99 
durch  alle  Personen  hindurch  in  der  Flexion  gleich  und  geht 
nicht  wie  in  §.  43  in  r  über. 

107)  Causativa  aus  Paasivstämmen  werden  im  Chamir 
nicht  gebildet,  sondern  es  wird  diese  Stammform  durch  Verba, 
wie:  bar  lassen,  azez  befehlen  u.  s.  w.  umschrieben;  das  von 
diesen  abhängige  Verb  wird  in  den  Subjunctiv  gesetzt  (vgl. 
Biliuspr.  §.  56);  z,  B.  an  Birrn-t  rigiitetä  azzün  ich  Hess  Bimi 
fortprügeln  (—  ich  gab  den  Auftrag  hinsichtlich  Birru,  dasa 
er  fortgeprügelt  werde). 
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E)  Der  reciproke  oder  Gegenseitigkeitsetamm. 

108)  Das   Reciprocum   bildet  das    Chamir    mittelst 
fiigung   des   Passiveharakters  -§   (vgl.  §.  104)   an   die  redu 
eirte  Form  des  Grundstammes;  z.  B. 

eTnqumqu'S  sich  gegenseitig  küssen  von  emqu  küssen 

eqaneqan-S  sieh  wechselseitig  lieben  „  eqan  lieben 

jinjin-S  sieh  gegenseitig  erzählen  „  jiti  erzählen 

qüalqual'S  einander  sehen  „  qiud  sehen 

rmqnaq-'S  einander  verachten  „  naq  verachteKr^ 

mnqninq-S  einander  drohen  „  rdneq  drohen 

sdlezil'S  einander  Fabeln  erzählen  ^  zu  malen 

mfyaf'i  sich  gegenseitig  schreiben  „  §af  schreiben 

waqerwaqer-§  einander  ausfragen  „  UHiqer  fragen. 

109)  Indem  man  an  die  vorangehenden  Formen  -es  an- 
fügt, erhält  man  das  Causativ  des  Reciprocums;  z.  B.  egane- 
qan-S-es  gegenseitige  Freundschaft  stiften,  jifijifi-S-es  den  Anlas« 
geben  y  dass  einer  nach  dem  andern  eine  Geschichte  erzähle 
u.  s.  w. 

110)  Hiemach  erhalten  wir  nachstehende  Tabelle  der  im 
Chamir  gebräuchlichen  Verbalstämme: 

I.  <Jmndforin  II.  Wiederholonirssttiui 


1         2  3 


fi    dib    akeb    u.  s.  w.  dagdag    misehnisd   akdÜ 

III.  CansatiTstamm 


A)  Erstes  Causativ  B)  Zweites  Causativ 


1  s  3  4  5  1  2 

aden-8    adl-s    Ijtay-s   kü-s    azz-es  aden-s-es    cidl-s-es  u.  s.  ^• 

C)  Causativ  des  Wiederholungsstammes 


a)  Causativ  I  b)  Causativ  II 


12  12^ 

dagda(g)-8    akebkib-s  da^da(g)'8'eB    akthkib-s-es 

IT.  ReflexiTstamm 


A)  Einfaches  Reflexiv  B)  Causativ  des  Beflexirs 


12  3  4  12  3 

akeh-t    ftay-t    kü4    azz-et  fo-t-s     mi-t-s     azs-^-^ 


T.  PasBlTgtaram 

A)  PNBBive  ürundforni 

nden-i    adhi    kfiS    xxi-U 
B)  Pnsaivii  aus  Causativen  C)  Pauiva  ans  Befleiiou 

IX  I  «  3 

bir-i-S    gäi-6-S  ijtj-i-S    ka-t-S    tam-t-eS 

VI.  QeKenaeiUgkeitHHtaiDin 


A)  Einfaches  Recjprnc 


B)  C.i 


3  Keci|>i'ii( 


emqümqü'i     eqaneqan-S  eqaneqan-S-ea. 

Dieser  Tabelle  zufolge  werden  im  spUteren  Verlaufe  die 
verschiedenen  Verbal  stamme  des  Cbamir  einfach  durch  die 
Ziffern:  II,  IIIA,  III Ca  u.  9,  w.  bezeichnet  werden. 

111)  Aus  dem  Semitischen  werden  uft  Verba  in  verschie- 
denen Stammformen  herübergenommen  und  an  diese  die  Chamir- 
endungen  wie  an  einheimische  Stämme  angesetzt;  z.  B.:  ährei-ü 
er  demohrte  ^  '^y-fiV^A'j  Cansativ  von  ^^A'  '"  Ruinen 
zerfallen.  An  diese  entlehnten  Stammformen  werden  auch  noch 
atammbildende  Elemente  des  Chnmir  angesetzt;  z.  B.  abi^i-et-tl 
er  hess  demoliren,  äireS-r-ü  er  trug  sein  eigenes  Haus  ab. 
Ebenso  Urnen  wollen .  tlmn-A  er  wünschte  t=  A.  •t'aof  >  (von 
aityt),  davon  (iwun-»  Wünsche  erregen,  tinien-t  für  sich  Wünsche 
hegen;  oder  tismam  Gefallen  finden  an  Jemand  =;  A.  «(«rt*?*?' 
(von  rt*T  t) ,  davon  Causativ  lismam-s  eine  gute  Meinung  für 
Jemand  verursachen  u.  s.  w. ;  vgl.  auch  Bilinspr.  §.  fil. 


3)  Tempora  des  VerbumH. 

I  112)   Im   Chamir   werden   drei  Zeiten  imterschieden  und 

%war:  Präsens,  Perfeet  und  Futurum,  als:  wäz~a-rik  er  hört, 
waz-ü  er  hat  gehört,  wäz-tü  er  wird  hören.  Da  diesen  ein- 
fachen Zeitformen  zumeist  aoristische  Bedeutung  zukommt,  so 
wird,  um  ein  duratives  Präsens,  Perfeet  oder  Fiiturum  augzu- 
drücken,  das  Verbum  entweder  in  der  Participial-  oder  Relativ- 
form mit  einem  Auxiliarverb  verbimden,  worüber  sub  §.  183  ff. 
KU  vergleichen  ist. 
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Reinisch. 


Prisens 

Perfect 

Fataram 

'ä-kün 

'Un 

•  • 

-r-a-uk 

-r-u 

'tir 

-a-uk 

'U 

-tu 

-a-c 

-c 

'tl 

-n-ä-kun 

-fi'Un 

-n-^üc 

'fn-a-uk 

-rnrU 

'ten-ak 

-fi-a-uk 

'Ufi 

'iata-uk. 

113)  In  der  Flexion  kennt  das  Chamir  Singular  und  Plund, 
ferner  drei  Personen,  von  denen  in  der  tertia  sing,  eine  masca- 
line  und  eine  feminine  Form  unterschieden  werden.     Die  Per- 
sonalpronomina können  in  der  Abwandlung  dem  Verb  entweder 
vorgesetzt  (zumeist  wobl  nur  dann,  wenn  auf  dieselben  ein  be- 
sonderer Nachdruck  gelegt  werden  soll)  oder  auch  weggelassen 
werden.      Die    an    den  Verbalstamm  anzusetzenden  Temporal- 
Suffixe  sind  folgende: 

Sing.  1) 
2) 

Plur.  1) 

2) 
3) 

Anmerkung.  Vergleicht  man  diese  Pronominalsuffixe  mit 
denen   des  Bilin   (Billnspr.   §.  64)  ^   so   bemerkt  man  f&r  d» 
Präsens  im  Singular,   wie  in   der  prima  plur.  eine  vollBtttsdige 
Uebereinstimmung ,   nur   in   der  tertia  fem.   steht   -c  =  KL  fl 
(vgl.  oben  §.  39  a).    In  der  secunda  plur.  haben  wir  im  Chamir 
für  Präsens  und  Perfect  r  =  Bil.  d  (vgl.  §.  44).    In  der  tcrtii 
plur.  des  Präsens  zeigt  das  Chamir  ein  -fi  gegenüber  Bil.  <»i 
über  den  Abfall  von  a  vgl.  oben  §.  23.     Das  n  wird  man  >b 
ältere  Form,  als  Bil.  n  anzunehmen  haben,  wie  auch  das  Chamir 
pronomen  der   tertia  plur.:   iiäy,  auch  näy-täy   und  fUi-täy  i^ 
gegenüber  Bil.   nää  sie.     Im  Perfect  hat  das  Chamir  in  aflen 
Personen  den  im  Bil.  noch  vorhandenen  Gutturallaut  eingebtisBt 
(vgl.  §.  69),   nur  in  der  tertia  plur.  hat  sich  in  Cham.  -»ä  = 
Bil.  -nux  der  abgeschwächte  Guttural  erhalten  (vgl.  §.  58  und 
Billnspr.  §.  16).    Im  Futurum  zeigt  das  Cham,  durchwegs  älteic 
Formen  als   das  Bilin.    Die  erste  Person  -jir  und   -jer  scheid 
mir  mit  dem  Billnrelativ  -ger  (vgl.  Billnspr.  §.  194,  Anmerk.) 
gleich   zu   sein,  j  =  §,   wie   in   §.  63.     Die   Bilinform:  icai^ 
(=  Cham,  tvaz-jir)  dürfte  demnach  auch  fUr  wäs-lr  (aus  wai-ff^ 
was-^er,  vgl.  oben  §,  71)  stehen.     In  der  zweiten  Person:  wiß' 
tir  du  wirst  höreU;    würde  dem  Gesagten  zufolge  -tir  flir  t-^ 
stehen,  wie  ja  auch  im  Relativ  Cham,  waz-rd-r  =  Bil.  wätri-^ 
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der  du  hörst,  worin  rä '  aus  ra  (=  früherem  <a,  Zeichen  der 
sEweiten  Person)  4- ^  (Präsenszeichen,  das  auch  im  Indicativ 
wdt^a^  du  hörst^  gegenüber  wäs-r-ux  du  hast  gehört,  erscheint); 
Bil.  wis-tä  stünde  demnach  für  wäs-tä-^er  =  Cham,  wäs-tir  (aus 
was-t-^w).  In  der  dritten  Person  sing. :  Cham,  wds-tü  =  Bil. 
wdt-Tä  er  wird  hören  und  Cham,  tcds-tl  =:  Bil.  wAs-iä  sie  wird 
hören,  ist  Cham,  -ü,  fem.  l  augenscheinlich  identisch  den  Aus- 
gängen des  Verbaladjectivs,  wie :  ligm-üy  fem.  -i  träge  u.  s.  w. 
(vgl.  §.  26).  Der  Plural  im  Futurum  zeigt  im  Chamir  die  ver- 
kürzten Formen  des  Präsens  auf,  nach  Analogie  im  Singular 
dürfte  aber  wohl  auslautendes  -k  in  der  ersten  und  zweiten 
Person  für  früheres  ker  (identisch  mit  obigem  §€r)  stehen,  in 
der  dritten  Person  aber  ist  das  k  noch  i^- haltig:  kü.  Mit  üit 
in  ihta'vk  vgl.  das  Pronomen  imtäy  sie. 

114)  Diese  oben  in  §.  113  angegebenen  Pronominalsuffixe 
werden  mit  dem  Verbalstamm  verbunden  zur  Bezeichnung  der 
positiven  Aussage,  als:  wäzäk&n  ich  höre,  waz-ün  ich  hörte  u.  s.  w. 
Ausser  diesen  Elementen  besitzt  das  Chamir  noch  bestimmte 
Formen  ftir  die  Negation  und  die  Frage.  Für  die  Negation 
werden  die  negativen  Formen  des  Relativs  (vgl.  §.  161  ff.)  in 
Anwendtmg  gebracht,  abweichend  vom  Billn,  das  auch  fUr  die 
directe  Rede  ein  Negativum  besitzt  (vgl.  Billnspr.  §.  65).  Die 
Frage  aber  wird  im  Chamir  mittelst  der  Partikel  -ma  (Bil.  -md) 
bezeichnet,  z.  B.  wazäkÜn-mA  höre  ich?  xcazäker-md  höre  ich 
nicht?  wässra-mä  hast  du  gehört?  wasAyar-md  hast  du  nicht  ge- 
hört?   Näheres  hierüber  vgl.  in  §.  188  f. 

4)  Die  Coxgugationen. 

115)  Gegenüber  dem  Billn,  welches  drei  Conjugationen 
unterscheidet,  deren  charakteristischer  Unterschied  darin  be- 
steht, daas  in  gewissen  Hauptzeiten  und  Modis  zwischen  dem 
unveränderlich  bleibenden  Verbalstamm  und  den  Personalsuf- 
fixen ein  -I-  zum  Vorschein  kommt  oder  nicht  (vgl.  Billnspr. 
§•  66),  zeigt  das  Chamir  allerdings  nur  eine  einzige  Conjugation, 
indem  dasselbe  das  Bil.  i  der  zweiten  und  dritten  Conjugation 
Weits  eingebüsst  hat.    Da  auch  die  Quarasprache  jenes  i  noch 
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besitzt,  über  dessen  Ursprung  später  bei  Behandlung  des  Quara 
die  Rede  sein  wird,  so  ist  der  Gedanke  wohl  abzuweisen,  dass 
jenes  l  nur  ein  secundärer,  blos  verbindender  Laut  des  Billn  sei. 
Dagegen  kommen  im  Chamir  hinsichtlich  der  Vocalisation  der 
Verbalstämme  in  der  Flexion  sehr  nennenswerthe  Veränderun- 
gen vor,  welche  das  Billn  nicht  kennt.  Denn  während  dieses 
die  Pronominalsuffixe  entweder  mittelst  l  oder  unvermittelt  ein- 
fach mit  dem  Verbalstamm  verbindet  und  in  diesem  letzteren 
keinerlei  Vocalveränderungen  zu  Tage  treten,  weist  dagegen 
das  Chamir  verschiedentlichen  inneren  Vocalwechsel  in  den 
Verbalstämmen  auf,  den  wir  im  Nachstehenden  kurz  zur  Dar- 
stellung bringen  wollen. 

a)  Die  in  §.  85  aufgeführten  einradicaligen  Verba:  bi, 
fij  9^7  <^7  y*  zeigen  vor  vocalisch  anlautenden  Suffixen,  wie  auch 
vor  r  nur  den  einfachen  Consonant  J,  /,  j,  c,  y,  vor  consonan- 
tischen  aber  tritt  das  kurze  i  des  Stammes  wieder  zum  Vor- 
schein, als:  b-äkün,  b-rduk,  b-ün^  b-rü  u.  s.  w.,  aber:  bi-nAkÜrij 
be-nün^  bi-jir^  bi-Hr  u.  s.  w. 

b)  Die  Verba  gü,  x*>  ^^  (§•  85)  bleiben  dem  Stamme 
nach  unverändert,  nur  mit  folgendem  u  wird  ü  des  Stammes 
in  ü  zusammengezogen  (§.  27),  als :  gü-äkun,  gü-rduky  gün  (für 
gü-ün\  gü-rü,  gü  (für  gü-ü)  u.  s.  w. 

116)  Zweiradicalige  Verba  bleiben  wie  im  Billn  vor 
allen  Pronominalsuffixen  unverändert;  z.  B.  vx)n  gab  sprechen: 
gäb-äküriy  gab-rduky  gab-ün^  gab-rü  u.  s.  w. 

a)  Nur  die  Verba  mit  auslautendem  w  verändern  dasselbe 
vor  consonantischen  Suffixen  in  ü;  z.  B.  von  kutc  tödteix:  hiw- 
äküfif  aber  kü-raufc,  kuw-ün,  aber  kü-rd  u.  s.  w.  Ebenso  ver- 
ändern Verba  mit  schliessendem  y,  wenn  diesem  y  nicht  der 
Vocal  a  vorangeht,  jenes  y  in  l;  z.  B.  von  güiy  nemen:  güiy- 
äkün,  aber  gui-rauk,  güiy-iin,  aber  güi-ru.  Dagegen  bleibt  y 
z.  B.  in  Jay  bewachen:  J^äy-äküriy  hdy-rauky  hay-ün,  hay-rti  u.  s.  w. 
Ueber  die  auf  /,  r,  n  auslautenden  Stämme,  wie:  bin  aus  dem 
Schlaf  auffahren,  bar  lassen,  bir  fliegen,  du  bestimmen,  kil 
brechen  u.  s.  w.  vgl.  §.  118. 

b)  Verba  mit  schliessendem  j,  ^,  5,  ^,  wenn  diesen  Lauten 
ein  a  vorangeht,  wie :  aj  werden,  ba^  fliessig  werden,  doj^  be- 
rühren,  haq  siegen,  sag  nähen,   zaq  verspotten  (vgl.  §.  71  a); 
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werfen  diese  Gutturale  mit  Ausnahme  in  der  prima  sing.  präs. 
und  präteriti;  in  den  Hauptzeiten  und  Modis  also  ab;  vgl.  z.  B. 
o^  werden: 


Präsens 

Perfect 

Futur 

Sing. 

1) 

ä^'dkün 

a^'i&n 

d-jir 

2) 

d-rauk 

a-rü 

d-tir 

'A7 

d^-auk 

d^wi 

d'tü 

d^-eic 

dgAc,  ac 

d-a 

Pltir. 

1) 

ä-näkän 

a-nün 

d-nak 

2) 

d-mauk 

d-mu 

ä'tenäk 

3) 

d-fiauk 

a^fi 

d-fitauk,  d'tauk. 

c)  Im  Präsens  wie  im  Perfect  sollen^  wie  mir  versichert 
wurde,  von  Frauen  noch  die  volleren  Formen  d§-rauk,  aj-rnauk] 
(zg-rü,  ag^,  ag-rnu,  aj-üh  gesprochen  werden,  dagegen  auch  von 
diesen  bereits:  a-naukün,  drfuxvky  femer  a-n&n  und  so  auch  das 
ganze  Futur:  d-jir  u.  s.  w.,  wie  bei  der  jüngeren  männUchen 
Generation  gebildet  werden.  Ueber  die  Verba  naq  geben,  und 
§cui  haben,  beide  ganz  gleichmässig  construirt,  vgl.  §.71.  Ein 
Analogon  zu  diesen  lautlichen  Vorgängen  bietet  im  Bilin  das 
Verb  üäq  haben;  vgl.  Bilinspr.  §.  75. 

d)  Das  Verb  suq^  (auch  sUq,  siq)  trinken,  wird  folgender- 
massen  flectirt: 


Präsens 

Perfect 

Futur 

Sing. 

1) 
2) 

siiq-dkän 
8Ü-rduk 

8Ü-rü 

8Ü-jir 
sü-tir 

Plur. 

1) 

süy-duk 

süy-dc 

sü-ndkün 

8üy-ü 

8Ü'C 

8Ü-nün 

8Ü-tü 

8ü'ti 
sü-nAk 

2) 
3) 

stiy-fnauk 
sü'iiduk 

8Üy-fnu 
sily-üfi 

sü'tnäk 
8Ü-fitauk. 

117)  Dreiradicalige  Verba  haben  in  der  Regel  in  der 
ersten  Stammsilbe  den  Vocal  i,  in  der  zweiten  e,  wie:  bidel 
schädigen,  bües  ausbohren,  fiten  versuchen,  cibes  verstecken, 
jimer  probiren,  mirez  vergiften,  rdfeg  geizen,  rigef  herabfallen, 
siqel  aufhängen  u.  s.  w.  Diese  Vocalisation  erklärt  sich  aus 
Ty.  A.  n'^A>?  Ti.  fl'JtA«  ^-  8'  w.,  wonach  dann  im  Chamir 
zufolge  §.  15  betontes  a  zu  t  und  unbetontes  a  zu  <;  übergeht. 
Ueber  davon  abweichende  Vocalisation,  wie  aden  jagen,  Jo/^iw 
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sich  schämen,  ddkar  Verstössen  u.  s.  w.  ygl.  §.  9 ;  fiber  Verin 
mit  anlautendem  e  neben  icj  wie :  ebez,  iebez  Brod  backen,  ^ 
§.  72.    Formen,  wie  oqer  oder  ioqer  deponiren,  boqes  auanuiiai, 
dgges  zusammenpressen  u.  s.  w.  stehen  für  iequer,  biqües,  dSguetf 
vgl.  §.  21.    In   der  Flexion  nun  bleibt  der  Vocal  der  enteo 
Silbe  unverändert,  der  der  zweiten  Silbe  aber  fiült  unter  dttr 
ständen  ab,   wie   aus   folgendem  Schema  selbst  am  besten  n 
ersehen  ist;  z.  B.  von  bilea: 

Sing.  1) 

2) 

Plur.  1) 

2) 
3) 

Anmerkung.  Verba,  welche  in  der  zweiten  Silbe  einei 
anderen  Vocal  als  e  haben ,  wie :  dakar  Verstössen  die  Fn^ 
ieqan  lieben,  dOcüs  anzünden  u.  s.  w.,  behalten  denselben  k 
allen  Personen  bei,  wie  dakär-dkdn,  däkar-üriy  diküi-äkin,  i* 
kiiS'ün  (doch  auch :  duka-äkün^  duksün^  vgl.  §.  3)  u.  s.  w. 

118)  Verba  mit  auslautendem  l,  r,  n  zeigen  in  der  zwwttt 
Person  des  Präsens  wie  des  Perfects  eine  Abweichung  im  Snfc 
(vgl.  Billnspr.  §.  72),  zugleich  bietet  auch  die  Vocalisation  dd 
Stammes  einige  Verschiedenheiten  vom  vorangehenden  Schemiy 
wie  aus  folgendem  zu  ersehen  ist ;  wir  wählen  als  Beispiel  dl* 
Verb  fiten  versuchen,  aus : 


Präsens 

Perfect 

Fotar 

IMs'dkün 

bils-ün 

bOes-jir 

Vds-rdvJc 

bäs-rü 

biU'Hr 

hÜ9-duk 

bUsü 

biU4i 

bÜ8-dc 

bäs-ec 

biU-Ü 

bÜs-näkün 

büs-nün 

bOi-nik 

hüs-Hhouk 

büs'fnu 

baa4en4k 

hÜes-iidyk 

btU^üh 

bOg-eatHlk. 

Präsens 

Perfect 

Fntor 

Sing.  1) 

fltn-dkün 

fitn-un 

ßien-jir 

2) 

fiten-däuk 

fiten-dü 

fUen-Hr 

3) 

(m.  f\tn-duk 

fitn-ü 

fUen-tä 

l  f.  fltn-Ac 

fitn-ec 

fMen-ti 

Plur.  1) 

flten-ndkün 

fUne-nün 

fltne-nik 

2) 

fUen-dfnauk 

fUen-dhm 

flten-tendk 

3) 

fitne-fiduk 

fitn-üü 

fitn'{Mauk. 

Ebenso  flectiren  die  auf  l  und  r  auslautenden^  wie  bidd 
schädigen,   hater  rauben,    nur   in    der   tertia  plur.    präsentiSi 
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dann  in  der  prima  plur.  perfecti  et  futuri  tritt  der  Wurzel- 
vocal  der  zweiten  Silbe  vor  auslautendes  l,  r,  wie:  hldd-iiduk 
sie  schädigen,  häter-iidyfc  sie  rauben,  Udel-nün,  lUdd-ndk  u.  s.  w. 
Zweiradicalige  Stämme,  wie  bar  lassen,  du  bestimmen  u.  s.  w. 
lassen  den  Stamm  unverändert  und  verändert  einfach  die  mit 
r  beginnenden  Suffixe  in  c2,  wie :  bdr-^uky  bar-dfnauk  u.  s.  w. 
lieber  die  Verba  mediae  geminata  auf  l,  r,  n  vgl.  §.  120. 

119)  Verba  mit  auslautendem  y  verändern  dasselbe  zu  l 
vor  consönantischen  Suffixen,  vgl.  von  ddiy  theilen:  ädy-äkun, 
ady-üfif  aber  adi-rauk  u.  s.  w.  Ebenso  verwandeln  die  auf  to 
auslautenden  dasselbe  in  ily  wie  von  jüuw  umdrehen :  ßlio-äkün, 
jüw'ün  (imd  ßlün\  aber:  ßlü-rauk  u.  s  w.,  vgl.  §.  116a.  Die 
auf  g,  g,  q^  ^  auslautenden  Triliterae,  wenn  jenen  Lauten  ein 
a  vorangeht,  wie :  iedag  verlassen,  ie§(iq  senden,  qadaq  schöpfen, 
qa§aq  züchtigen,  litciq  gewinnen,  folgen  dem  Schema  in  §.  116  b. 

120)  Die  Verba  mediae  geminata  werden  wie  zweiradi- 
calige Stämme  flectirt,  indem  der  zweite  Wurzelvocal  in  den 
Hauptzeiten  und  den  meisten  Modis  ausfällt,  dagegen  wird  vor 
consönantischen  Suffixen  und  dem  Verbalstamm  ein  e  einge- 
schoben; vgl.  z.  B.  von  qaded  scheiden:  qädd'äkuUf  SLber  qädde- 
rduk  u.  8.  w.  Dieser  Regel  folgen  auch  die  Stämme  auf  Z,  r,  n, 
wie  qalel  leicht  sein,  marer  bitter  sein,  binen  Heimweh  haben, 
als :  qdUäkdn,  aber  qdUe-rduk  nicht  -dauky  wie  bei  den  Verben 
in  §.  118. 

121)  Das  Chamir  kennt  keine  Objectssuffixe  am  Verb, 
welche  im  Bilin  eine  so  grosse  Rolle  spielen  (Billnspr.  §.  76ff.); 
statt  dieser  Suffixe  wird  hier  der  Dativ  oder  Accusativ  des 
persönlichen  Fürwortes  gesetzt;  z.  B.  an  kü-t  eqanün  =  Bil. 
an  inkcdu^n-kä  ich  habe  dich  geliebt,  ay{r  Iviä  qür§  yi-cis 
iewü  =  Bil.  y'egSr  land  qürS  uwugü-la  der  Vater  gab  mir  zwei 
Thaler;  vgl.  unten  im  Abschnitt  über  das  Pronomen.  Dass  das 
Chamir  die  genannten  Objectssuffixe  einst  ebenfalls  besessen 
und  erst  später  dieselben  eingebüsst  habe,  dafLlr  spricht  wohl 
auch  der  Umstand,  dass  die  Agaudialekte  in  den  Landschaften 
um  den  Tzanasee  die  genannten  Suffixe  ebenfalls  gleich  dem 
Billn  noch  besitzen. 
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5)  Die  Modi  des  Verbs. 

122)  Das  Chamir  unterscheidet  gleich  dem  Billn  folgende 
Modi:  1)  Indicativ,  2)  Subjunctiv;  3)  Consecutiv,  4)  Impe- 
rativ, 5)  Jussivy  6)  Conditional  I,  7)  Conditional  11,  8)  OptMif, 
9)  Modus  der  Gleichzeitigkeit,  10)  Perfectom  subordinaten, 
11)  Causalis,    12)  Objectmodus,   13)  Participium,  14)  BdiiiTi, 

15)  Verbalnomen. 

A)  Der  indicativ. 

123)  Die  Formen  desselben  sind  bereits  in  den  vom* 
gehenden  Schemata  §.  115  ff.  angegeben  worden.  Der  M- 
cativ  wird,  wie  im  Billn,  nur  in  Hauptsätzen  gebraachi,  ia 
allen  Nebensätzen  dagegen  werden  je  nach  der  Art  der  Ab- 
hängigkeit die  nachfolgenden  Modi  in  Anwendung  gefandi 

B)  Der  Subjunotiv. 

124)  Der  Gebrauch  desselben  beschränkt  sich  auf  & 
Nebensätze  der  Absicht  und  des  Zweckes.  Hinsichtlich  dff 
Vocalisation  der  Stämme  gelten  hier  dieselben  Normen,  wdeki 
oben  §•  115  ff.  angegeben  worden  sind,  namentlich  stimmt  & 
Vocalisation  der  Triliterae  durchaus  mit  der  des  Fatoram 
überein,  wie  ja  auch  die  grammatischen  Formen  des  Suhjunc- 
tivs  augenscheinlich  sich  von  denen  des  Futurums  abgezweigt 
haben.  Als  Schema  wähle  ich  von  den  dreiradicaligen  du 
Verb  qides  heiligen,  aus  und  stelle  der  grösseren  Anschaulick- 
keit  wegen  dem  Chamir-Schema  das  Billnische  gegenüber. 

Subjunctivus  positivus. 

Chamir  Billn 

Sing.  1)  (pdes-jä  qadde^'iyä 

2)  (pdes'tä  qadddS'tö 

^.  (  m.  qideS'td  qaddäs-rö 

^  '  f.  c^es-tä  qaddds-tö 

Plur.  1)  (j^de8-nä  qacldas-nö 

2)  qldeS'tend  qaddäs-tinö 

3)  qids'ihtä  qaddäs-dinö. 

Beispiele:  Kü  qal-t  wazjd  ietetün  (Bil.  kü  qdlsi  wasiy^ 
)nfutjun)  ich  bin  gekommen,  um  deinen  Befehl  zu  hören.    WiirA 
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Birrü't  tas-td  fiqedrduk-ma  (Bil.  wurd-d  Birrät  äa^di-tö  faqa- 
drdis§u-n)  warum  beabsichtigst  du  Birru  zu  schlagen?  Qiräe 
iü  begd  jibü,  idr  fümir-dl  qüdltä  sayu  (Bil.  ^V^  uwö  baggd 
pbiuXf  ^^^  Hniärsl  qüdltö  ädjugü-lä)  einen  Thaler  gebend  kaufte 
er  ein  Schaf;  um  es  zu  besichtigen,  fasste  er  es  am  Schwänze 
an.  lünd  wähdna  §ay{r  wulestd  wirbi-l  tue  (Bil.  Q^nä  meda- 
tdna-B  Sdjro  maldstö  wärabil  tüü)  die  Frau  den  Rührstock 
genommen  habend;  ging  um  umzurühren  in  den  Fluss  hinein. 
lie^utod  dri'8  9ufäd  ßrec  (Bil.  inSuwd  dr-tü  sütö  fiti)  die  Maus 
ging  hin,  um  Korn  zu  stehlen.  Klr-n  ewaü  qürSe  qüdlnä  naq 
(Bil.  kü  e^&r  utod  qirS  qüdlnö  näqi-nä)  gib  her  das  Geld,  das 
dir  dein  Vater  gegeben  hat,  auf  dass  wir  es  ansehen!  Yi-t 
kütend  etetfnu  (Bil.  kütinö-la  intidinux)  ihr  seid  gekommen 
auch  zu  tödten.  Zri  nasi^ä  fii^n  (Bil.  zurgid  näqsidinö 
finux)  fti®  zogen  aus,  um  die  Braut  zu  holen. 

125)  Grössere  Abweichungen  in  den  beiden  Idiomen  treten 
im  Negativ  zum  Vorschein,  wie  das  nachfolgende  Schema  zeigt: 

Subjunctivus  negativus 

Chamir  Billn 

Sing.  1)  qids-i-kä  qaddäs-g-in 

2)  qids'irä  qaddas-gi-r'in 

m.  qids'i-yä  qaddas-gin 

qtds'l-rä  qaddas-gi-r-in 

Plur.  1)  qids-i-nä  qaddas'gi'n-in 

2)  qids-i-mä  qaddas-girdn'in 

3)  qids-i'hä  qaddäa-gi-n-in 

Beispiele:  SiSet-ikä  lib-ikä  iii  ndn-df  yi-t  iewü  (Bil. 
Sütdt  yi-gln  lab-gin  nl  tidfi^  uiou^ä-la)  damit  ich  nicht  aus- 
gleiten und  fallen  möge,  gab  er  mir  seine  Hand.  Ederd-cik  kü-t 
for-s-äkün  yi't  kuw-irä  (Bil.  jdr-id  Sdr-id-dkün-kä  kü-girin- 
»i«)  ich  beschwöre  dich  bei  Gott,  dass  du  mich  nicht  tödtest. 
S»hdtä  k&  dr-dl  sufi-iyä  kü  iiin-dl  htay  (Bil.  suwdntä  kü  dr-sl 
«ö-gin  kü  Uhen-d  takdwi)  bewache  dein  Haus,  auf  dass  nicht 
ein  Dieb  dein  Korn  stehle!  Kü  Jena  kir-irä  ederd-dk  ^att  (Bil. 
fcö  gand  kir-girin  jdr-fü  Hwi)  bete  zu  Gott,  dass  deine  Mutter 
nicht  sterbe!  Ni-t  tas-inä  yind-t  tiksd  Qutvü  (Bil.  Sä*di-ginin- 
ilü  tikscB  Slidugü-nä)  er  bat  uns  sehr,  wir  möchten  ihn  nicht 
schlagen.    Fetnd-l  tuw-irnä  ^aüteii  (Bil.  ßtnd-l  tä-gidnin  Hwä) 
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betet,   da88  ihr   nicht  in  Versach iing   eintretet!    S^jir  i«  #4 
%ü-iua    cisintl   [laytlh   (Bil.   jduggut   nä  dr^   qm-ffi^i* 
tnkdtlwjx)   sie  bewachten  den  Acker,   damit  nidi  ät 
ihr  Korn  fressen  möchten. 

Anmerkunp^.  Der  Zusammenhang  der  Cliaxinifc 
denen  de»  Rilin  leuclitet  ein  ftlr  den  positiven  S 
gleich  kann  man  aus  den  Schemata  den  ZnnamTnechf  to 
positiven  Subjunctivs  mit  den  Futuralfbrmen  (TgL  $.  113  er 
sehen.  Im  negativen  Subjunctiv  entspricht  QiaiiL  -i-  im 
negativen  gi,  <j  des  Bilin,  indem  dieses  im  Chamir  xa  y  «i  i 
sich  mouillirt  hat  (vgl.  §.  71),  wie  dies  ans  den  nej^ia 
Formen  der  folgenden  Modi  ganz  deutlich  henroigeht.  Mk-h 
in  qids-i'kä  vgl.  G.  h«  s,  Pronominalsuffix  der  ersten 
Zur  Form  qids'i-yä  fem.  qvds-i-rä  vgl.  §.  164.  In  den 
Billnformen  ist  nur  das  auslautende  -In  fraglich :  ich  hahe  im- 
selbe  ebenfalls  für  eine  Negativpartikel  (vgl.  p|,  ^1,  J^il 
so  dass  das  Schema  fUr  das  BilTn  wäre:  Verbalstamm  +  Xep- 
tion  +  Pronomen  ^  Negation;  vgl.  die  Negation  des  Terbi  ia 
Amharischen  und  Tigray  mittelst:  ^^  —  ^i,  f^f,  —  ^«,  iL 
Negation  +  Verb  mit  Pronomen  +  Negation. 

126)  Statt  der  obigen  Subjunctivformen  kann  aach  der 
Objeetsmodus  gebraucht  werden,  wenn  das  Verb  des  repercndfi 
Satzes  ein  transitives  ist;  z.  B. :  an  Birrih-t  tä$-je-ki  majeri 
er  rieth  mir  an,  dass  ich  Birru  schlage.  An  Birrüt  faB-l-küiü 
niäxeru  er  rieth  mir,  dass  ich  Birru  nicht  schlagen  sollte:  t^ 
§.  155. 

C)  Der  Conseoutivas. 

127)  In  der  Bedeutung  und  Construction  stimmt  derselbe 
vollständig  mit  dem  gleichen  Modus  im  Billn  überein  (Billn§pr. 
§.  83).     Er  bezeichnet  den  Zielpunkt  oder  die  Zeitgrenze,  bii 
wohin  die  Dauer  oder  Wirkung  einer  Handlung  sich  erstreckt} 
und  wird  gebildet,  indem  man  den  Futurformen  in  §.  113  & 
Partikel  sik  (Bil.  slk  =  si-k,  Objcctssuffix  «I  +  Ä  ganz,  durchaui) 
anfügt,  wie :  (fides-jir-sik  bis  ich  heiligen  werde,  geheiligt  habe 
qides-tir-sik  u.  s.  w.;  vgl.  G.  K.f^^'H'fii^  ^Ah»  h^'  fM^m^^ 
^X:aoi  oahJ(:i  Diilmann,  Aethiop.  Gr.  S.  137,  §.  89. 

Beispiele:  An  etef-jir-slk  eni-l  gMy  (Bil.  an  intiri-sü 
nat  rahhari)    warte   hier,    bis   ich  komme!     Tdr-dl  wis-tir-sil 
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k&  luwd  idn-H  §äqdkün  (Bil.  xfär-fü  wanz-rd-slk  kü  ItucÜ 
Sh^dkdn)  ich  behalte  deine  Kuh,  bis  du  mein  Korn  zurück- 
gestellt haben  wirst.  Ni  nhi-dl  toiqer-tü'sik  enÜ  güdytü  (Bil. 
nl  Wien-d  gahhar-dä-slk  nat  gabbdrdä)  er  wird  hier  bleiben^ 
bis  er  sein  Haus  gebaut  hat.  Tü-S-ti-sik  fdrlr-t  Mn-ü  güayir 
itibdc  (Bil.  tü'Sti'td'Slk  nxr  egSr-d  Wien-ü  cabbardö  hinbAtl)  bis 
sie  heimgeführt  (d.  i.  geheiratet)  sein  wird,  bleibt  sie  in  ihres 
Vaters  Haus.  Kü  Mn-dl  qüal-ndk-sik  giädend  ügzaw-d  (Bil. 
k&  Unen-d  qüäl-nd-slk  darib  hcgaddugu-n)  bis  wir  dein  Haus 
erblicken,  ist  bis  dahin  der  Weg  noch  lang?  Llgez-tendk-sik 
kUtd'tü  laü-si'k  qazdü  ägend  iü-jir  (Bil.  lagat-tind-slk  intä-Ud 
Idux'Si'k  wärkd  marddy-t  üri-lküm)  bis  ihr  erwachsen  sein  werdet, 
gebe  ich  jedem  von  euch  eine  schöne  Lanze.  Suhdi  kir-intduk- 
sik  tdb-S'Uh  (Bil.  suküdn  kir-dind-slk  (a'anbütinux)  die  Diebe 
wurden  geschlagen,  bis  sie  starben. 

D)  Der  imperativ. 

128).  Der  Imperativ  der  positiven  Form  zeigt  im  Singular 

bei  den  ein-  und  zweiradicaligen  Verben  die  reine  Stammform, 

nur  die  Verba  mit  ultima  w  verändern  dasselbe  in  ü;  im  Plural 

wird  an  diese  Stammformen  -ten^  angesetzt,  als: 

» 
gü,  gue!  plur.  gü-ten!    von  gü  aufstehen 

ci  „  ci-ten!  „  d  übernachten 

gab  „  gdb'ten!  „  gab  sprechen 

kü  „  kü'ten!  „  kuw  tödten 

fier  „  fi£r-ten!^  „  Her  reisen. 

Das  Verb  ^ö  essen,  bildet  davon  abweichend:  jfiicd!  plur. 
XiUSrUfii  und  %6'ten! 

129)  Triliterae,  welche  in  der  zweiten  Silbe  den  Vocal  e 
haben,  verwandeln  diesen  wegen  des  Accentes  in  t;  Verba  mit 
ultima  y,  w  verwandeln  selbes  in  i,  ü;  z.  B. : 


*  Im  Dialekt  von  Wag  habe  ich  öfters  die  Form  -tan  verzeichnet:   ^o&e- 

tdn  sprechet!  kü-tan  tödtet!  u.  s.  w. 
2  Ausser  den  in  §.  72  angeführten  Verben  mit  anlautendem  ie,  wie  ieqan 

lieben  u.  s.  w.,  ist  ner  das  einzig  mir  bekannte  Beispiel,  dass  ^  den  Ton 

annimmt;  vgl  auch  §.  130  s.  v.  i^hbe! 
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adm!  plur.  adiik-iea^!  tob  aden  jagen 
iedim!  „  iodm-feR!  ^  iedem 
maxir!  ^  maxir-itn!  ^  nia%er  raten 
a<ff/  ^  adi4en!  ^  adiy  theilen 
{fo^/       y,      qa^M'ten!      ^     qaguw  zwicken 

130j  Die  Verba  mediae  geminata  werfen  das  e 
letzten  StammconBonanten  aus  und  setzen  dasselbe  im 
an;  das  Pluralsuffix  lautet  hier  tin  (statt  t^n  wegen 
dieser  SUbe  ruhenden  Accentes,  v^.  §.  14) ;  z.  B. 

dzzef  plur.  äzze-Un!  von  azez  befehlen 

iSbef  „  tebbe4in!  „  Meb  räuchern 

kSAe!  „  läbhe-tin!  „  kibeb  belagern 

qädde!  „  qädde-tin!  ^  qaded  schneiden 

Idtte!  „  läfte-änl  „  lafet  den  Bogen  i 

Ukke!  „  Wcke-tin!  „  Ukek  messen 

liqqe!  „  Ikqqe-tml  „  liqeq  fortgehen 

mizze!  „  m^zze-Hn!  „  mizez  das  Schwei 

Anmerkung.  Vom  Verb  111666  lesen,  habe  ich 
zwei  gleichbedeutende  Formen  verzeichnet:  nühel  pl 
tfn!  und  nt6i6/  plur.  nibtb-tenl  ebenso  ndid  jage  fort! 

ISn  Die  auf  -ag,  -ag^  -aq,  -cl^  auslautenden  Verl 
vor  doui  Pluralsuffix  den  Guttural  häufig  ab;  z.  B. 

iu)!  plur.  d'Un  und  d^-ten!  von  a^  we 
mhig!       „     iedd'ten       „     ieddg-tenl      „     iedag 

it^tlq!        „     iufd'ten  „     ie^äq-ten         ^     iesaq  i 

</ti</(i(//       y,     qadä-ten  „     qaddq-ten  „     qadaq 

»Ml«//  „     ndy-fen  „     ndq-ten  „     naq  ge 

Anmorkuug.  Das  Verb  §aq  haben ,  festhalten 
{(«17/  |ilur.  My-(en!  Kbenso  das  Verb  suq  trinken:  m 
äUhn  \\}\k\  »uq-tm!  vgl.  §.  116c. 

ItilM  Dio  Übrigen  Verba  mit  auslautenden  u-haltig 
nili'U  (Vgl.  /,.  B.  duq  sprechen,  emqü  küssen,  joq  pr< 
lllqu  inirttiviohon'i  bilden  also  den  Imperativ: 

dnq!  und  diqtie!  pliu*.  düq-ten    oder  d^qüA-ti 

emijq       „     It'mqüe  „      emuq-ten     „      ümqüe-i 

jn          n    jm*^  n     joq-ten        „     ßque-Hi 

lüiiq        n     '^9<«^  n      lilüq'ten      „      IMqüe-Hi 


Die  Chamirtpniclie  in  AbeBsinien.  I.  633 

133)  Verba  mit  schliessendem  t,  t,  d,  s,  z  yerändem  diesen 
Laut  im  Singular  meist  in  c,  (;,  jj  S,  i.  Der  Plural  wird  wie 
oben  regelmässig  gebildet;  vgl.  z.  B.  von  ahü  festhalten,  güit 
ziehen,  6üet  ausgleiten^  9^^  verschneiden,  itigüi  verstecken, 
wai  verschlucken,  dad  treten,  guid  graben,  gas  salben,  wires 
erben,  waz  hören,  wiz  zurückgeben: 

ahic!    plur.  abü-ten!  daj!    plur.  däde-tin! 


güic!        „ 

güit-ten! 

giJid! 

n 

giäde-tin! 

HUc!       „ 

SüÜ'tenl 

qaS! 

n 

qd8'ten! 

qatqdQl     „ 

gafgäf-fen! 

wirÜ! 

n 

wirü'ten! 

Sagüi^!     „ 

Sagütt't^! 

wail 

rj 

tvds-ten! 

wa^!        „ 

wäf-ten! 

wi£! 

n 

wü'ten! 

Anmerkung.  Doch  wird  der  Singular  ebenso  häufig 
ganz  regelmässig  nach  §.  129  gebildet,  wie:  abü^  güft  u.  s.  w. 

134)  Nach  dem  vorangehenden  Schema  erfolgt  die  Im- 
perativbildung der  reflexiven  und  causativen  Verba;  vgl.  z.  B. 
von  azz-et  gehorchen  (azez  befehlen),  gidir-t  hungern,  gidir-s 
hungern  lassen  (gidir  Hunger),  girb-et  niederknieen ,  girb-es 
knieen  heissen  (jgirb  Knie),  ka-t  (Bil.  kä-r)  übersetzen  den  Fluss, 
ka-8  übersetzen  Jemanden,  kin-t  lernen,  kin-s  lehren,  ki-t  sterben 
(Bil.  ki'r\  lam-t  in  Empfang  nehmen  (Bil.  läm'v) ,  ayer-s  er- 
neuem (ayer  neu  sein),  qüal-s  zeigen  (q&al  sehen),  wo«  (§.  69 
und  96)  bringen: 


azz-ic  ! 

plur 

.  azZ'Ü'ten! 

ayr-Ü! 

plur.  ayr-ü-ten! 

gidir-c! 

t) 

gidr-Ü'tenl 

gidir 'S  ! 

„     gidr-is-ten! 

girb'ic! 

n 

girb'it-ten! 

girb-Ü! 

„     girb'ü'ten! 

ka-c  ! 

n 

kd't'tenl 

ka-i! 

„     kd'8'ten ! 

kin-ic! 

w 

kin-Ü-ten! 

kin-U! 

„     kin-ü-tenf 

kd-c! 

JJ 

ki't'ten  ! 

qüalrü  ! 

„     qikdrü'ten ! 

lam-(c : 

n 

lam-Ü'ten ! 

na-§  ! 

„     nd'8-ten ! 

Anmerkung.  Vereinzelt  habe  ich  auch  Fälle  verzeichnet, 
in  denen  c  statt  t  auch  vor  der  Pluralendung  erscheint,  so: 
Jctn-ce-tin,  Awi-c-ten  lernet !  {dm-c6-^in  empfanget!  und  im  Dialekt 
von  Wag:  arqicitdni  (von  arq-ei)  söhnt  euch  aus! 

135)  Imperative  des  Passivstammes  sind  nicht  im  Ge- 
brauch; in  den  Fällen,  in  welchen  solche  in  Anwendung  kommen 
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sollen^  wird  dafllr  das  Causativ-ReflexiY  gesetzt;    z.  B.   ezü-i-ii 
lass'  dich  binden!  von  ezü-t-s  sich  binden  lassen. 

136)  Der  Imperativ  der  negativen  Form  setzt  an  den 
Verbalstamm  im  Singular  -tä,  im  Plural  -iend  an;  z.  B. 

gäb-ta  rede  nicht!  plur.  gdb-tend  ! 

kü-tä  tödte  nicht!  „  kü-tenä! 

adifi'tä  jage  nicht!  „  adin-tefid! 

liqiq-tä  gehe  nicht  fort!  „  liqlq-tend! 

ä'tä,  äg-tä  werde  nicht!  „  ä-ienä,  ä^-tend! 

Mqüe-td  bestreiche  nicht!     ^  Ulüq-tendl 

küit'ta  strauchle  nicht!  ^  kiSU-tend! 

azz-Ü'tä  gehorche  nicht!  ^  (izz-lt-tend! 

Anmerkung  1.  An  eine  Respectsperson  von  hohem 
Range  wird  nie  die  Einzahl  angewendet,  sondern  daflLr  die 
tertia  plur.  des  Jussiv  gebraucht;  z.  B.  da^nd-s  ci  schlaf  wohl! 
dqhtnd'8  citen  schlafet  wohl!  dahnd-8  cifid  schlafen  Sie  (= 
du)  wohl! 

Anmerkung  2.  Vergleicht  man  den  Imperativ  der  posi- 
tiven Form  mit  dem  des  Billn^  z.  B.  gab  (Bil.  gdh-i)  sprich! 
plur.  gdb-ten  (Bil.  gdb-ä),  so  besteht  anscheinend  kein  Zu- 
sammenhang der  Formen  in  den  beiden  Idiomen.  Doch  ent- 
spricht 1)  im  Singular  Cham.  x<^~^  genau  dem  Bil.  qü-i  iss! 
2)  Die  mouillirten  Formen  des  Chamir  in  §.  133—134  setzen 
die  Existenz  eines  früheren  I  gleich  wie  im  Billn  voraus^  wie: 
qafqd^,  =  Bil.  qatqdf'l,  daj  =  Bil.  ddd-l,  wai  =  Bil.  iods-iy 
ebenso  in  den  Reflexiv-  und  Causativformen ^  wie:  kin-ic  = 
Bil.  kin-H,  kin-Ü  =  Bil.  kin-si,  iia6  =  Bil.  nd^-sl  u.  s.  w.  (vgl. 
§.  39  und  42;  und  Isenberg,  Amhar.  Gramm,  pag.  19).  Hiezu 
kommt  noch  3)  der  Umstand ,  dass  auch  die  Quarasprache^ 
von  welcher  sich  vermuthlich  das  Chamir  zunächst  abgezweigt 
hat;  und  zwar  weit  früher,  als  das  Billn  sich  vom  Chamir  ge- 
trennt hat,  den  positiven  Imperativ  genau  in  der  Weise  des 
Billn  bildet;  z.  B.  idb-l  mache!  plur.  l^äb-ä  =  Bil.  hdb-l  plur. 
hdb'ä.  Aus  diesen  drei  Thatsachen  ist  wohl  zu  crschliessen, 
dass  das  Chamir  im  Singular  ebenfalls  einst  auslautendes  I 
besessen,  selbes  aber  entweder  spurlos  abgeworfen  oder  aber 
durch  Mouillining  absorbirt  hat.  In  derselben  Weise  wie  im 
Chamir   scheint   auch   im  Saho  i  des   Singulars   abgefallen   zu 
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sein;  wie  z.  B.  ab  mache!  plur.  db-ä!  vgl.  dagegen  Galla: 
ged-l  sage!  plur.  ged-äl  —  Im  Plural  ist  Chamir  -ten,  im  Wag 
'tanj  augenscheinlich  das  Pronominalsuffix  der  zweiten  Person 
pluralis.  Im  Negativ  stimmt  das  Chamir  genau  mit  dem  Dembea 
and  Quara  überein^  indem  beide  Idiome  -tä  plur.  -tsnä  ansetzen, 
während  im  Billn  z.  B.  von  loas  hören,  der  negative  Imperativ 
wds-i-g  (aus  waa-g^)  plur.  wda-g-ä  lautet;  g  ist  die  Negativ- 
partikel. Der  äusseren  Form  nach  ist  der  negative  Imperativ 
des  Chamir  gleich  mit  der  positiven  Form  des  Subjunctivs 
(vgl.  §.  124),  und  wahrscheinlich  sind  die  beiderlei  Formen 
auch  dem  Sinne  nach  identisch;  vgl.  z.  B.  zdb-ta  dass  du 
machst!  (drohend  =  negativ). 

E)  Der  Jussiv. 

137)  Im  Wesentliclien  stimmen  die  Chamirformen  mit  den 
des  Billn  überein.  Hinsichtlich  der  Vocalisation  gilt  hier  die 
in  §.  124  angegebene  Norm.     Das  Schema  lautet: 

Jussivus  positivus 


Chamir 

Billn 

Sing.  1) 

qldea-jd 

qäddeis-in 

2) 

V      1. 

^dea-nä 

qäddaa-in 

qids'fnä 

qaddda-rin 

Plur.  1) 

qidS'tn-nä 

qaddäs-nin 

2) 

3) 

^LdS'ifia 

qaddeiS'i'nln. 

Beispiele:  ICünä  a^e-jd,  dtiq-ta  (Bil.  k&  oginä  dg-in, 
<iwö-fjf)  ich  soll  (will)  dein  Weib  werden,  sag'  aber  nichts! 
f^din  yircOc  ister-nd  (Bil.  jdraban  intin-ila)  wenn  er  will, 
BoU  er  zu  mir  kommen!  Yi  qal-t  wdz-nä  (Bil.  yi  qdl-al  wds-in) 
er  soll  auf  mein  Wort  hören!  GirkA  sdjrä  x^-'f'n^}  X^^  ^riQuwd 
l^^rnä  (Bil.  gdrik  jäggürä  qü-in,  tfir  wä'dgä  qü-in)  bei  Tag 
^U  der  Pavian,  Abend  aber  die  Meerkatze  essen!  Oibbend-l 
^inr-deni  *  yih  ßrüfi  (Bil.  befüra-l  maekdr-din  yinö  fdmux) 
06  gingen  zur  Eidechse,  indem  sie  sprachen:  sie  soll  Zeugniss 


'  Sulflx  denä  •=  ma  we^n  vorangehenden  r,  vgl.  §.  118. 


mblegen!  Bofh  lifjm  firmä  (BiL  Und^  birmö  fir-nim) 
woDem  dm  Limd  reriasMnd  fortsiefaen  (bunt  am  «nswaadani)! 
loMi  wmm-i  zdbmä  (Bfl.  yimi  m^dd^  m^ddMmin)  bHt  m 
otere  lUhlzeh  saberaten !  RrAä  yi-dk  nkuiki  (BO.  irnm^ 
wä^  maqM'lnim'ilm)  sie  «>Deii  mir  An  Ehrengeacknk  liriiigc«! 
Gbte  ki£4  Udäf^iAä  (Bfl.  «fa»«  i54  kinbimlm)  die  Fma 
aoDeii  in  der  Stmdt  xnrfiekbleiben! 

138)  Für  den  negmären  Jn«T  knien  die  Formen  abo: 

JnflHvns  negatiTns 


ClHair 

Sillfr. 

n 

qid»4-kä 

2) 



,.  fm.  füiri-Mä 

^^\  i 

r.  fiJM-ir-ilä 

Phv. 

1) 

fMÜt-i-M 

2) 

— 

3^ 

aid!f-i-»k»-iid 

foddm»  gi  m  im 

qadda»-fi^H. 

Beispiele:  WUrtk  tit  iOn^  inwikä  (Bil.  KAH-H-k  kk 
Itikn-H  tü-g-in)  niemals  8<dl  (will)  ich  dein  Hans  betreten! 
An  ien-Ü  ä^mt-di  i^vr  wmr&rä  ieter-i-nä  (Bfl.  an  mat  a^  lä 
egßr  inti-g-in)  wfthrend  ich  hkr  bin,  soll  Niemand  kommen! 
H  gas  qüal-i-rnä  (Bü.  yi  ga£  qüäl-gi-r-in)  sie  soD  mein 
AntÜtz  nicht  schanen!  Mlndir-Ü  tuw-i-nä  (BU.  wkamdar-O  t6- 
gi-n-ln)  lasst  ans  nicht  in  die  Stadt  einziehen!  Gürii  Ua  ttkun-i 
mijir  Koz-i-in-nä  (BiL  rühtit  nä  tikSin-id  kiadkmäs  wäM-gi-n-in) 
Gatten  sollen  nicht  anf  den  Rath  ihrer  Franen  hören! 

Anmerkung.  Der  Znsammenhang  dieser  Formen  mit 
denen  des  Sabjanctivs  Kegt  klar  za  Tage.  Ffir  die  erste  Person 
phEraHs  im  positiven  Jassir  besitze  ich  för  das  Chamir  zwei 
Formen^  ntaüich  wie:  gids-in-nä  auch  noch  die  Formen:  wift" 
m-nä  lasst  nns  banen!  ferner  Imf-^Mid  wir  wollen^  lasst  mis 
verachten^  hassen!  nnd  ieq(m4rt-nä  lasst  nns  lieben!  Dag^en 
besitze  ich  ausser  den  oben  §.  137  angefbhrten  Beispielen: 
ßr-nä  lasst  nns  gehen !  nnd  zäh-mä  lasst  ans  machen!  noch  die 
Fälle:  z^-nä  lasst  ans  essen!  «ff-nA  lasst  ans  trinken!  fdf-mA 
lasst  ans  schreiben!  \&M^fkä  lasst  ans  schlagen!  ^oMmmI  wir 
wollen  kochen !  übereinstimmend  mit  der  tertia  sing,  masc  gen. 
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Vei^leicht  man  gida-tn-nä  mit  Bil.  qcMda^i-n ,  womach  in  = 
Bil.  m  (Zeichen  der  prima  plor.),  so  muss  man  woU  dieser 
volleren  Form  den  Vorzug  geben  vor  den  kürzeren:  fir-nä, 
XUrfiä  u.  8.  w.  Doch  ist  auch  bei  diesen  letzteren,  namentlich 
bei  fir^ä,  ^-nä  und  allen,  welche  vor  -nä  einen  Consonanten 
haben,  an  eine  blosse  Verschreibung  oder  einen  Gehörfehler 
kaum  zu  denken.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  prima  plur. 
der  negativen  Form  äusserlich  ganz  mit  der  tertia  sing.  masc. 
gen.  übereinstimmt.  Hiemach  dürfte  die  Annahme  kaum  ab- 
zuweisen sein,  dass  im  lebenden  Gebrauch  das  plurale  in  eben 
im  Schwinden  begriffen  sei. 

F)  Der  Condltional  I. 

139)  Dieser  Modus  kommt,  wie  im  Billn,  zur  Anwendung 
in  einfachen  Bedingungssätzen,  von  denen  eine  Folge  ab- 
hängig gemacht  wird.  Die  Uebereinstimmung  der  Formen  mit 
denen  des  Billn  ist  eine  ziemlich  vollständige,  wie  das  Schema 
(Verbalstamm  +  Pronomen  +  «»;  vgl-  {J^}  K^^«)  zeigt: 

Conditionalis  I  positus 


Chamir 

BilTn 

Sing.  1) 

gida-dn 

gäddaS'dn 

2) 

qids-r-dn 

gaddäa-r-an 

^r. 

qida-dn 

gäddas-dn 

qida-r'dn 

gaddds-r-an 

Plur.  1) 

gids-n-än 

gaddäs-n-an 

2) 

gids-fn-an 

gaddäa-ran-dn 

3) 

gids-fi-dn 

gaddäa-an-dn. 

Beispiele:  An  kit-dn  yi  cisifi  cRrund-t  sugi-l  yi-t  dib-ten 
(Bil.  an  kir-dn  yi  kidin  dargüna-r  saqüäy-tfi  dafand-la)  wenn 
ich  sterbe,  so  begrabt  mich  unter  dem  Maulbeerbaum  meines 
Gartens!  lü-ran  Idmtrauk^  (Bil.  ^ü-ran  lämfdauk)  wenn  du 
gibst,  wirst  du  empfangen.  Waqr-dan^  kil-H  wätstfiauk  {wän- 
gdr-dan  wäntcuandku-ücä)  wenn  du  fragst,  wird  man  dir  ant- 
worten, lederd  de^nä  yi-cCs  ndy-an,  yi  kiü-l  wAterjir  (Bil.  jär 
do^nd  nä^-dn-ila  yi  kaü-l  wäntdrdi)  wenn  mir  Gott  das  Leben 


)  Piitoens  statt  des  Futon,  von  Imm^,  Bil.  £5m-r,  §.  98. 
2  Vgl.  §.  118. 
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schenkt;  so  werde  ich  in  meine  Heimat  zurückkehren.  Kujend 
nü  qüdl'dan,  wurd  gabH-ma  (Bil.  kü  gand  nl8  qüdldan,  wwrd 
gdbia-mid)  wenn  das  deine  Mutter  sieht,  was  wird  sie  sagen? 
Yind  haginl  wätr-nariy  kiU  kil  H-t  enil  iedatir-ma  (Bil.  yi$ui 
kaül  wäntdrnan,  inü  not  k&  tu  hifArdufö-n)  wirst  du  denn 
allein  hier  zurückbleiben,  wenn  wir  in  unsere  Heimat  zurück- 
kehren? Kitd  hägirÜ  wäter-äfn-an,  OündirÜ  ßtdkün  (Bil.  ni^ 
kaäl  wäntdrdanan,  Oilandarü  fardkün)  wenn  ihr  in  eure 
Heimat  zurückkehrt,  so  gehe  ich  nach  Gondar.  Lerin  qürS  yii 
uay-m-drif  ien  firzdn  kUa-cts  iüHr  (Bil.  laiiardidn  qirS  nä^-raniinr 
üa,  ind  fardd'8  ilrl-lküm)  wenn  ihr  mir  zwanzig  Thaler  gebt, 
so  gebe  ich  euch  dieses  Pferd.  Yi  x&r  d-ü-an,  yü  tDcusifUauk 
(BiL  yi  qür  äg-an-dn,  wasdind-la)  wenn  sie  meine  Kinder  sind, 
so  werden  sie  auf  mich  hören. 

140)  Ebenso  stimmt  die  negative  Form  mit  der  des  Billn 
überein  mit  dem  Unterschiede ,  dass  von  der  zweiten  Person 
an  negatives  jf  des  Billn  im  Chamir  in  y^  beziehungsweise  i 
vor  Consonanten  (§.  71)  übei^ht. 

Conditionalis  I  negativus 


Chamir 

BUIn 

Sing.  1)          qids'i'k-an  ^ 

qaddas'ag'dn 

2)          qids'i-r-an 

qaddeLe'dg-r-an 

^.    fm.  qids-i^-an 
'  ^  i,  quls-i-r-an 

qaddas-ag-dn 

qadd€U-dg'r-an 

Plur.  1)          qids'i'n-an 

qaddäs'ge'fi-dn 

2)          qids'im-an 

qaddgS'äg-dan'dn 

3)          qidsA'fi-an 

qaddas-dg-n-an. 

Beispiele:  An  ktU  ezuw-i-k-an,  yi-tis  fürauk  (Bil.  an 
inSäw-ag-dn-kä  yi-lid  fdrdayfc)  wenn  ich  dich  nicht  binde, 
so  gehst  du  von  mir.  Genzib  jitiA-r-an^  kü  firzd-d  qay  (Bil. 
aqriJi  arar-dg-r-an,  kü  fardd-a  kidi)  wenn  du  kein  Geld  be- 
kommst, so  verkaufe  dein  Pferd!  Yü  xcaz-i-y-auj  nit  tdbßr 
(Bil.  wäs-agdfi-ila  ta'anbri'lü)  wenn  er  nicht  auf  mich  hört, 
so  werde  ich  ihn  stäupen.  Nir-t  daqdr  k'iünä  kiU  ieqan-iran 
(Bil.  kü  Q§inat  inkal-agrdn'kä  daqari4ä)  entlasse  deine  Frau, 

1  und  qidt'i'y-mn  wie  in  der  dritten  Person,  z.  B.  an  ienü  ay-iy-an  härnnA- 
kün  wenn  ich  nicht  hier  bin,  so  trauere  ich.  Ueber  k  in  qiä94'k-^mi 
vg\.  §.  126  Anmerkung;  über  obiges  y  vgl.  §.71. 
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wenn  sie  dich  nicht  liebt!  Fiz-inan  aü-tis  ml  xu-nak-ma  (Bil. 
fad-gendn  avA-lid  zänz'ä  qüiiägü-n)  wenn  wir  nicht  säen,  woher 
Bollen  wir  Brod  essen?  Ar-is  liay-irnan  saßt  xüiiitmjc  (Bil. 
orsi  takaW'dgdanan  jäggiU  qndiiia)  wenn  ihr  das  Korn  nicht 
bewacht,  so  werden  es  die  Paviane  fressen.  Kil-t  %u-8-inan 
umrdt  sibrauk-md  (Bil.  qüisagndn-kä^  tcurd-d  hinbrägü-n)  wenn 
man  dir  nicht  zu  essen  gibt,  warum  bleibst  du? 

141)  Derselbe  Modus  wird  im  Chamir  auch  dadurch  aus- 
gedrückt, dass  man  an  die  obigen  Formen  statt  des  conditio- 
nalen  -an  die  Postposition  -S  anfügt,  analog  der  Conditional- 
bildnng  im  Amharischen  mittelst  der  Präposition  fl;  ini  Bilin 
rind  diese  Formen  nicht  in  Gebrauch.  Das  Schema  lautet: 


Conditionalis  I. 

Positivus 

NegativDfl 

Sing.  1) 

qidM-S 

<pd8-i-ki-8 

2) 

qids-iH'S 

qids-i-ri-S 

'^h  f. 

qidsi-i 

qids'i-yt-s 

qids-ri-S 

qids-i'H'^ 

Plur.  1) 

qid8-ni'§ 

qids-i-nt'i 

2) 

qids-pii-S 

qids-i-rni'S 

3) 

qides-hi'fi 

qids-i-ni'$. 

Beispiele:    An  kil-t  quali-S  lourdt  gotrauk-md    (Bil.  an 

gucüdn-kä  wiirdd  guiirdgü-n)  warum  fürchtest  du  dich,  wenn  ich 

<lich  anblicke.   Yit  ieqan-di-ti  tiis  (Bil.  ylt  inkdldan  kegänti-la) 

wenn  du  mich  liebst,   so   heirate   mich!     Uhu  a-ri-s   an  yd 

zdbiir  (Bil.  'dqahjy^  dgran  an  ydiiy^-si  hahitä)  wenn  du  klug  bist, 

wirst  du  thun,  was  ich  sage.   Ni-t  yi  nin-Ü  ins  ietri-s  (Bil.  in- 

iar-dn  yi  Imen-Ü  tiid-lü)  wenn  er  kommt,  so  fllhre  ihn  in  mein 

1    Haas!  Nir-t  inn-il  tiU  iety-dl-s  (Bil.  intdrdan  liuen-ü  t(isi-hl) 

wenn  sie  kommt,  so  fllhre  sie  ins  Haus!  NU  kibf-s-ni-S  küirtü 

(Bil.  kabar-di-ndn-ilü  fawds   yird-lna)   wenn   wir  ihm   Ehre 

erweisen,  so  wird  er  übermüthig  werden.    Jederd-t  mizn-yni-s 

jiÄrHtendk  (Bil.  jar-«Z  miisä  üranän^  gatcirsitnd)  wenn  ihr  Gott 

dienet,  werdet  ihr  Segen  finden.    Yit  ieqan-drni-S  aniz  kiUd-t 

i^dnjir  (inkaldandnila    ahir    inkaldi-küm)    wenn   ihr    mich 

Hebt,  werde    auch   ich   euch   lieben.     Turak    ietj'-ni-S   na-cik 

gibfieiid  (Bil.  Tui*uk  intärandn  gibir  güitdlom)  wenn  die  Türken 

8itenngsb«r.  d.  phil.-hist.  Cl.    CV.  Rd.  II.  Hfk.  41 
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kommen^  gebt  ihnen  keine  Steuer!  Nit  ezuw-iki-S  yi-iü  firad 
(Bil.  inäaw-ag-dn-ilü  yi-lid  farauk)  wenn  ich  ihn  nicht  binde,  so 
geht  er  von  mir.  Yit  ieqan-i-ri'S  küt  daqdrjir  (Bil.  inkala- 
grdn-ila  daqardi-kl)  wenn  du  mich  nicht  liebst,  werde  ich 
dich  Verstössen.  Nit  {ab  waz-iyiS  (Bil.  wäsagdn  (a'cmit4i) 
schlage  ihn,  wenn  er  unfolgsam  ist !  Nirt  daqdr  küt  ieqan-irii 
(Bil.  inkalagrdn-kä  daqari'lä!)  Verstösse  sie,  wenn  sie  dich 
nicht  liebt!  Nit  kibfainiS  küärSetü  (Bil.  kabardignin-ih 
füf  yird'lnä)  wenn  wir  ihm  nicht  Ehre  erweisen,  wird  er  er 
grimmt  werden.  Xayo  sinbit  gidsirniS  iederd-t  küar  küid-t  (dUi 
(Bil.  sanbdr  qaddäuf,-s%  qaddasägdandn  jär-id  und  fctanMr 
Iküm)  wenn  ihr  den  Sonntag  nicht  heiligt,  so  wird  Gottes  Zon 
euch  treffen.  Küt  xüsiniS  s^btü  (Bil.  qülsagndn-kä  UMj) 
bleib  eben  nicht,  wenn  man  dir  nicht  zu  essen  gibt! 

142)  Der  Conditional  des  Perfects  wird  ausgedrückt,  in- 
dem man  der  Participialform  des  Verbs  im  Conditionalsats  dis 
Verbum  substantivum  win  in  der  Conditionalform  naduetit; 
z.  B.  an  Gundirü  ag '  xcin-dn^  genzib  jin-jd^  toinün  (Bil.  Öto- 
daHl  hinbö  safidn  a^rüS  ararä§er  gin)  wäre  ich  in  Gondar 
gewesen ,  so  hätte  ich  Geld  bekommen.  OündirÜ  ag-f  wiv 
ddn,  genzib  jifi-td  tüin-dü  (Bil.  Guandai'ü  hinbrö  sanrdna^ 
ararddger  gin)  wärest  du  in  Gondar  gewesen,  so  u.  s.  w.  Ebenso 
in  Negativsätzen;  z.  B.  Gündirll  ag  win-k-nn  y^ir-fl  quAf 
loin-ker  (Bil.  GHandaril  hinbö  s an agan^  y'egir-sl  qüälgd§er  ^) 
wäre  ich  nicht  in  Gondar  gewesen,  so  hätte  ich  meinen  Vater 
nicht  gesehen. 

Anmerkung.  Die  Formen  tvin-k-an  wie  win-ker  steh«» 
für:  win-i-k-an,  win-l-ker,   vgl.  §.  164,  Anmerk. 

G)  Der  Conditioiial  II. 

143)  Dieser  Modus  wird  nur  im  conditionalen  Nach»* 
und  zwar   dann   angewendet,   wenn   ausgedrückt   werden  «A 
dass   ein  Ereigniss   nicht   stattfinden   kann    oder  konnte,  ^  ' 
die  hierzu  erforderliche  Bedingung  nicht  eingetreten  ist.  Fort** 
wird  dieser  Modus  mittelst  Anfügung  der  Postposition  -s  an-  ^ 
verkürzten  Futuralformen  gebildet,  wie  im  Billn. 

1  Vgl.  §.  158. 

2  Vgl.  §.  151. 
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Conditionalis  11  positivus 


Chamir 

Billn 

Sing.  1) 

^dea-ji-s 

qaddds-rt'd 

2) 

^deS'ti-s 

qadddS'H'd 

't. 

qides'tira 

qadddS'ri-d 

(^deS'ti'8 

qaddds'ti'd 

Plur.  1) 

^es-ni'8 

qaddas-nl'd 

2) 

^eS'tni'S 

qaddäs-Hnt'd 

3) 

^es-iii-s 

qaddäs-dini-d. 

Beispiele:  An  QikndirÜ  a§än,  dis  yijis  (Bil.  OüandarÜ 
hinbdn  färhrtd)  wäre  ich  in  GoDdar,  so  würde  ich  glücklich 
sein.  Genzib  jifirAn,  süyir  diatis  (Bil.  o^räif  avArdan  jCtö 
dihistid)  bekämest  du  Geld,  so  würdest  du  es  vertrinken. 
Yit  ieqandn  tüstis  (Bil.  yit  inkalce-dölik^  ke^ändid-ila)  liebte 
er  mich,  so  würde  er  mich  heiraten.  Yit  ieqanddn  ietertis 
(Bil.  inkalddfi'äa  intdrtid)  liebte  sie  mich,  so  käme  sie. 
Haäüran  kät  fdbnis  (Bil.  bunidran  t^*anbnid'l[ka)  würdest 
du  lügen,  so  schlügen  wir  dich.  Sdld  kiUa-cis  nayndn,  rak- 
Setnis  (Bil.  silld^si  nä^ndn-ilküm,  sakirtinid)  gäben  wir  euch 
Bier,  so  würdet  ihr  betrunken  werden.  Kistiydn  dfian,  sinhü 
qidesfiia  (Bil.  kiatdn  a^dnan,  aanbdr  qaddäadinid)  wären  sie 
Christen,  so  würden  sie  den  Sonntag  feiern. 

144)  Während  das  Bilin  für  die  Negation  des  Verbs  im  con- 
ditionalen  Nachsatz  eigene  Verbalformen  besitzt  (vgl.  Billnspr. 
§.  90),  umschreibt  dieselben  das  Chamir  durch  das  Verbum 
substantivum  im  Conditionalis  U  posit.,  welchem  das  Hauptverb 
des  conditionalen  negativen  Nachsatzes  in  der  negativen  Relativ- 
form (vgl.  §.  161)  vorangesetzt  wird;  z.  B.  an  Gündirü  agikauj 
dis  yiker  ajia  (Bil.  Güandaril  ägagdn,  farih-g-td)  wäre  ich 
nicht  in  Gondar,  so  würde  ich  nicht  glücklich  sein.  GenzÜ> 
jifiiran,  süyir  diz-dr-im  atia  (Bil.  a^riii  aräragrdn,  jVr6  dihia- 
g-r-id)  bekämest  du  kein  Geld,  so  würdest  du  es  nicht  ver- 
trinken. Yit  ieqantran,  tüa-dr  atis  (Bil.  inkcdagrdn-ila  ke§än- 
g-rid'ila)  liebtest  du  mich  nicht,  so  würdest  du  mich  nicht 
heiraten.  Yit  ieqantran  ieter-dy-im  atis  (Bil.  inkälagrdn-ila 
intar-g-rid  oder  inti-gAd)  liebte  sie  mich  nicht,  so  käme  sie 
nicht.  Haätdran  kut  fab  -äy-nak-im  anis  (Bil.  buiddeigrdn 
fa^änbi-g-nid-ilkd)  lögest  du  nicht,  so  schlügen  wir  dich  nicht. 

41* 
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Selld  küta-cü  nayi-nan^  rak-S-äyrnak-im  atnis  (Bil.  Süld^-il 
liäqigndn'tUcüm,  saMr-gi-dnid)  gäben  wir  euch  kein  Bier,  so 
würdet  ihr  nicht  betrunken  werden.  Kütiydn  aginan,  sinbit 
qids-äkii-m  afiis  (Bil.  kistän  a'ägnan  sanbdr  qaddasgintd)  wären 
sie  keine  Christen,  so  würden  sie  den  Sonntag  nicht  feiern. 

Anmerkung.  Für  das  Perfect  werden  die  Formen  in 
§.  142  in  Anwendung  gebracht. 

H)  Der  Optativ. 

145)  Dieser  Modus  wird  im  Chamir,  abweichend  vom 
Billn  (Billnspr.  §.  86  —  87),  durch  den  Conditional  in  Verbin- 
dung mit  bestimmten  Partikeln  des  Wunsches  oder  der  Frage 
bezeichnet;  z.  B.  mlnä  (oder  xoäynnl)  HabeSd  dg -an  o  wäre  ich 
in  Habesch!  wiriä  HabeSd  ägran  (oder  dran)  o  wärest  du  in 
Habesch!  d.  i.  o  wenn  ich  wäre  u.  s.  w.  Ebenso:  ay  umrd 
Habeid  ä^-an-d  o  wäre  ich  in  Abessinien!  ay  tcurd  Hdbeäd 
ä^-ran-d  o  wärest  du  in  Abessinien!  d.  i.  ach,  was  (wie  schön) 
wäre  es,  wenn  ich  in  Abessinien  wäre  u.  s.  w.  Im  Negativ: 
imnä  HabeSd  a^-ik-an  o  wäre  ich  nicht  in  Abessinien!  Im 
Perfect  wird  den  Verben  ag  sein,  werden,  toin  gewesen  sein, 
das  Hauptverb  in  der  Relativform  vorangestellt,  z.  B.:  ay  umrd 
Birrüt  fas-dr  ä^-an-d  o  hätte  ich  Birru  geschlagen!  ay  umrd 
Birrüt  fas-rdr  ä^-ran-d  o  hättest  du  Birru  geschlagen!  Ebenso 
im  Negativ:  ay  umrd  Biri'üt  fas-iker  ätj-an-d  o  hätte  ich 
Birru  nicht  geschlagen!  ay  uncrd  Birrfit  ias-i-yar  äg-ran-d 
o  hättest  du  Birru  nicht  geschlagen! 

I)  Der  Modus  der  Gleichzeitigkeit. 

146)  Auch  dieser  Modus  wird,  verschieden  von  der  Bildung 
im  Billn  (Billnspr.  §.  93  ff.)  im  Chamir  dadurch  ausgedrückt, 
dass  man  an  die  Formen  des  ersten  Conditional  die  Postposition 
'di  bei,  während,  ansetzt;  z.  B.  an  ienü  äg-an-di^  lourdrä 
ieter-i-nä  während  ich  hier  weile,  soll  Niemand  kommen !  Doch 
wird  dieser  Modus  auch  für  gewöhnliche  Temporalsätze  in  An- 
wendung gebracht;   z.  B.   ien  migü-t  ien-ü  ieh  mäl-an-di,  fii-t 


>  Oder  ist  hier  Tielleicht  an  G.  hilf*  zudenken?  cf.  iXitiO^^  XlN> 
fß^^ShO^^  s  (Matth.  26,  40)  er  fand  sie  schlafend  =  er  kam  zu  ihnen, 
während  nie  Bchliefen. 
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fasdc,  iefi  lib-an-di  iequardc  so  oft  er  jenen  Mörser  umwirft, 
schlägt  sie  ihn ;  so  oft  er  selbst  fHUt,  höhnt  sie  ihn  aus.  Ebenso 
'wird  die  Gleichzeitigkeit  auch  nach  Art  der  übrigen  Temporal- 
sätze durch  das  Perfectum  subordinatum  ausgedrückt;  z.  B. 
iin  fayit'd't  oküdr  Bin'U  ieterii  während  ich  geschlagen  wurde, 
kam  Birru;  vgl.  §.  148. 

K)  Das  Perfectum  subordinatum. 

147)  Dieser  Modus  wird  in  allen  Temporalsätzen  gebraucht 
und  stimmt  in  seiner  äusseren  F'orm  durchwegs  mit  dem  Bilin 
überein. 

Perfectum  subord.  positivura 


1^*^ 


Chamir  Biliu 

Sing.  1)  qids'd  qaddets-w 

2)  qids-rä  qaddas-rce 

«.  fm.  qids'd  qaddets-ce 

l  f .  qids-rd  qaddas-rce 

Plur.   1)  qids-nd  qaddfcs-n^ 

2)  qidß-pid  qaddeuf-dinoB 

3)  qidse-iid  qaddeufuce. 

148)  Diese  Zeitformen  werden  mit  bestimmten  Postposi- 
tionen verbunden,  je  nach  Art  des  Temporalsatzes.  Wir  unter- 
scbeiden  demnach: 

a)  Gleichzeitigkeitssätze  oder  Sätze,  in  denen  die 
Handlung  des  Nebensatzes  mit  der  des  Verbs  im  Hauptsätze 
SU  gleicher  Zeit  vor  sich  geht.  Solche  Sätze  werden  ausge- 
dockt, indem  man  dem  Perfectum  subordinatum  das  Wort 
fctor  Zeit  (eigentlich:  Tage)  nachsetzt;  zwischen  dieses  Nenn- 
w«t  und  das  Perfectum  subordinatum  wird  das  Genetivzeichen 
"*; 'fe  eingefllgt ;  z.  B.  an  ienÜ  ag-d-t  oküdr  ^  Birrü  ieteru 
(Bil.  an  nat  agn  Birnt  intnx)  während  ich  hier  war,  kam  Birru. 
Da«  Wort  kaar  kann  auch  weggelassen  werden,  z.  B.  ieml 
I  a^-i't  Birrü  ieterä.  Ebenso  kann  an  das  Perfectum  subordi 
r  iiatam  -tOc  (^=  te  +  4,  vgl.  Billnspr.  §.  192,  Anmerk.)  angesetzt 


'  Weil  k  in  kuar  unmittelbar  dem  t  folg^,  so   wird  der  Hilfsvocal  e  ein- 
geschoben und  dieser  durch  das  u  in  kuar  zu  q  gefärbt,  für  a^a-te  kuav' 
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werden;  z.  B.  fira-tik  ^ggd  yajo  sibd  junu  als  er  so  dahin 
wanderte,  kam  er  auf  grasloees  Land.  Firiia-tik  hoher  jiiiuh 
wie  sie  auf  dem  Wege  waren^  trafen  sie  einen  FIuss.  len  zohön-ne 
jim-a-tik  gifiü  dddu  während  der  Elefant  tanzte,  trat  er  die 
Klippschliefer  nieder,  lieber  eine  andere  Form  dieses  Modus 
vgl.  §.  146. 

b)Temporal8ätzey  in  denen  die  Action  des  Verbums 
bereits  abgeschlossen  ist;  wenn  die  Thätigkeit  des  Verbs  im 
Hauptsatze  in  Wirksamkeit  tritt.  Formell  wird  dieser  Modus 
ausgedrückt;  indem  man  statt  des  obigen  küar  die  Postposition 
grä  (vgl.  A.  ^^i)  anfligt;  z.  B.  an  (aylt-d-t-grä  Birrü  üteru 
(Bil.  an  Sa'istcß  dambi  Birrü  intux)  nachdem  ich  geschlagen 
worden  war,  kam  Birru.  An  fit-d-t  grä  nachdem  ich  fort- 
gegangen war;  küt  fit-rd-t  grä  nachdem  du  u.  s.  w. 

149)  Die  negative  Form  stimmt,  von  einigen  geringen 
phonetischen  Veränderungen  abgesehen,  ebenfalls  mit  der  im 
Billn  überein.     Das  Schema  lautet  also: 


Perfectum  subord.  negativum 


Sing.  1) 

2) 


^){'"f: 


Chamir 

BUIn 

qids-i-kä 

qaddds-g-ä 

qtds'i-rä 

qaddds-g-rä 

qidS'i-yä 

qaddds-g-ä 

qids'i-rä 

qaddds-g-rä 

qids'i-nä 

qaddäs-gi-nä 

qids-i-mä 

gaddäs-gi-dnä 

gids-i-nä 

gaddäs-gi-nä 

Plur.  I) 

2) 
3) 

Anmerkung.  Auslautendes  -ä  im  Chamir  geht  vor  Post- 
positionen in  a,  a  über;  ab:  qidäka-t,  qiddra-t  u.  s.  w. 

Beispiele:  An  ienÜ  ag-ikä  (oder  ag-ika-t  und  a^-ika-t 
Qkudr)  Birrü  ieterti  (Bil.  an  not  ag-gi  Birrü  tntux)  während 
ich  nicht  hier  war,  kam  Birru.  Yit  fas-ira-t  bdgä^  wai  (Bil. 
Sa*digri'la  woM-la)  höre  mich  an,  bevor  du  mich  schlägst! 
Kir-iya-t  hogä  hi  gemib  gidyttir-md  (Bil.  kir-gi  nl  gamdh 
adrdugürn)  wirst  du  sein  Vermögen  nehmen,  ehe  er  stirbt? 
Qal  y-irat  firce  (Bil.  gdh  yi-gri  fiii)  ohne  ein  Wort  zu  sagen, 
ging  sie  hinaus. 

*  Wortlich:  vor  dem,  da  da  mich  noch  nicht  geschlagen  hast. 
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150)  Die  Negation  dieses  Modus  kann  auch  ausgedrückt 
werden,  indem  man  dem  Verbalstamm  die  Partikel  -inka-t  (vgl. 
3il.  engdrd  bei  Nichtexistenz)  anfügt;  z.  B.  jim-inkd-t  fiteja- 
nd  soU  ich  fortgehen  ohne  zu  tanzen  ?  Nir  zin:  Jcü  j^nä  krce^ 
f'inkd't  gind  fay  üteru  er  brachte  nur  ihren  Bruder  mit,  ohne 
hr  zu  sagen:  deine  Mutter  ist  gestorben.  Nir  zin  yi-duqü- 
In-kd't  layd  iejir  yir  icince  nachdem  er  ihr  nichts  gesagt  und 
lutgetheilt  hatte,  dass  er  ihr  Bruder  sei,  so  hielt  sie  ihn  für 
einen  fremden  Menschen. 

151)  Eine  Abart  des  Perfectum  subordinatum  ist  die 
künftig  vergangene  Zeit,  welche  gebildet  wird,  indem  man 
in  den  verkürzten  Futurformen  die  vocalischen  Ausgänge  des 
Perfectum  subordinatum  ansetzt.  Im  Billn  sind  analoge  Bil- 
dungen nicht  im  Gebrauch.     Das  Schema  lautet: 

Futurum  exactum 


Sing.  1)         qides-jd  Plur.  qides-nd 
2)         qides-td  qides-tend 

m.  qideS'td  qids-intd. 

qideS'td 


M",  l 


Ich  kenne  diese  Verbalform  nur  in  Verbindung  mit  dem 

Verb  win  sein;  z.  B.  an  Oündiril  mj  rnndn^  genzib  jin-jd  winün 

wire  ich  in  Gondar  gewesen,   so  würde   ich   Geld   bekommen 

Ittben.     Küt  CHindiril  ar  winddn^  genzib  jin-td  windü  wärest 

dn  in  Gondar  gewesen,   so   hättest   du   Geld   bekommen,    lefi 

9^  fin  toindn,  firzd  jih-td  winü   hätte   er  Geld  bekommen, 

*o  würde  er  ein  Pferd  gekauft  haben.   Nir  genzib  jih-ir  windduy 

ßf9rijib-td  wince   hätte   sie   Geld   bekommen,    so  würde  sie 

ttne  Ziege  gekauft  haben.   Yin  genzib  jin-in  winndn^  fdrzejib-nd 

vtnnt^n   hätten  wir  Geld   bekommen,   so  würden   wir  Pferde 

gekAoft  haben.     Kütentäy  gemih  jih-irne    windfnan,  fdrze 

jihtend  windrnu  hättet   ihr  Geld  bekommen,    so  würdet  ihr 

Pferde  gekauft  haben.  Ndytäy  genzib  jih-v)  winiidn^  fdrze  jib- 

ihii  winüh  hätten  sie  Geld  bekommen,    so  würden  sie   Pferde 

gekauft  haben. 

152)  Die  Negation  dieses  Modus  wird  mittelst  der  nega- 
iven  Form  des  Verbum  substantivum  ausgedrückt;  z.  B.  an 
ründirÜ  ag  win-kdn  y'irtl  qüal-jd  wln-ker  wäre  ich   nicht 


-Uri 


l-».3    *:'%. 


f  %tt^-  ?4i   mim-ijr^ 


l£k^vm.     Ar*r  O^shdiri,    vr    trv»-§-na.   fc'ir-äi  -r*«! 

r-'W^i^fll-   -V*r    6-.    'JET    »nrA-l-nB».    Ä*r    tr-^ 
i»3»%  m  IL  ♦    w. 

A  G  m  *:  r  k  n  r.  jr.   iMr  n^^^öv^  ei>Q<»ih»»Ak  T4e«&a«üi 

hk  d^T  p^Kthrr^mk  Form  stehen  kann.  w«>lQr  ab*»- 
«in  HaiiptT€7tMi  -«Rjbil  oder  ütiLaf  angesetzt  wird:  z.  R.  «i  £. 
a^-inkn  tcindtk  wäre  ich  nicht  in  G.  gew€««ii:  faiV  0.  «f 
ir«k4  wimddn  wärest  dn  nicht  in  G.  gewesen:  im  G^m^JU 
trln4n  wäre  er  nicht  in  G,  gewesen:  Ätr  G.  a^-ia^tf  n'i^ 
wäre  »ie  nicht  in  G.  gewesen  u-  *.  w. 


153;  lyit-.M-T  Mo<lai(  wird  dailorch  an^gedräckt.  das»  ■!■ 
dem  Perfectiirn  Aabonlinatum  die  Postpo^ition  ««^m  wei.^ 
teUt  thzr  Genctivpartikel  t  anfngt:  z.  B.  «m  ^mzift  jiÄ-i-' 
mafdrty  lau  firzfi  jtf'jir  weil  ich  Geld  bekommen  habe,  ao  werfe 
i<^h  ein  Pferd  kaufen.  Küt  genzih  jin-rd-t  matäa  lai  frt^ 
jüßtir  weil  du  Geld  bekommen  hast,  wirst  dn  vl  s.  w.  Ebciii* 
im  Negativ,  als:  genzih  jin-ika-t  matän  yi  firzd-d  ^fir  m 
ich  kein  Geld  bekommen  habe,  werde  ich  mein  Pferd  ver 
kaufen,  Genzih  jih-i-ra-t  matdn  weil  du  kein  Geld  be 
kommen  hant. 

Anmerkung.  Das  Wörtehen  mafdn  kann  auch  wegge* 
laHMen  werden;  als:  an  ijenzih  jind-t  lau  firzd  jitjir  weil  lA 
kein  Geld  bekommen  habe,  so  u.  s.  w. 

\f)i)  l)cr8(ilbc  Modus  kann  auch  dadurch  bezeichnet 
\V(T(len,  dasH  man  an  die  Rclativform  des  causalen  Satzes  die 
PoHtpoHition  v^ä  l)ei,  weil,  anftlgt;  z.  B.  an  Birrüt  taa-dr  icl 
luauk  w(;il  ieh  Birru  geschlagen  habe,  weint  er.  Birrfit  tat 
rar  wa  huwü  ku  weil  du  Birru  geschlagen  hast,  ist  er  krank. 
KbeuHo  fllr  (laH  Negativ;  z.  B.  BirrAt  (as-i-ker  wä  dis  yi  kü 
w<'il  icli  Hirni  nicht  geschlagen  habe,  ist  er  froh.  B,  tasi- 
yar  ir/t  w<^il  du  H.  nicht  geschlagen  hast. 
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M)  Der  Objeotonodas. 

155)  Derselbe  wird  gebildet,  indem  man  an  die  Formen 
des  Perfectum  subordinatum  das  Nominalsuffix  -nä  anfügt  (vgl. 
Bilinsprache  §.  118,  Anmerkung  2);  z.  B.  aii  Birrät  fäs-a-nd 
Aman  jtnsu  Aman  hat  erzählt,  dass  ich  Birru  geschlagen  habe 
(oder  hätte).  B.  ias-ra-hd  A,  jinsu  A.  hat  erzählt,  du  habest 
B.  geschlagen.  Ebenso  für  das  Negativ;  als:  an  B.  tas-i-ka-nd 

A,  jinsu  A.  hat  erzählt,  ich  hätte  B.  nicht  geschlagen.  B,  ias- 
i-ra-nd  A,  jinsu  A.  hat  erzählt,  du  habest  B.  nicht  geschlagen. 

a)  Die  gleiche  Partikel  -na  kann  unter  Umständen  auch 
an  die  verkürzten  Futurformen  angesetzt  werden;  z.  B.  an 
Birrnt  fäs-je-nd  Aman  mäyerü  Aman  rieth  mir,  dass  ich  Birru 
schlagen  möge.  JB.  fd«-<e-Äd  A,  mäyerü  A.  rieth ^  dass  du  B. 
schlagen  mögest.  Im  Negativ  werden  aber  die  obigen  Formen 
gebraucht;  als:  B,  (as-i-ka-nd  A,  mdy&iii  A.  rieth,  ich  möge 

B.  nicht  schlagen. 

b)  Der  gleiche  Modus  wird  auch  ausgedrückt,  indem  man  an 
das  Perfectum  subordinatum  das  Objectssuffix  -t  ansetzt ;  z.  B. 
an  B.  {<iS'ät  A,  jinsu  A.  hat  erzählt,  ich  habe  B.  geschlagen. 

c)  In  bedingenden  Objectssätzen  werden  die  Formen  in 
§.  146  in  Anwendung  gebracht;  z.  B.  gibbend-d  ien  daqüsd 
idn'€b:  yiequucd  ian  k^dr-dl  yü-ran-di  qüal-i-ker'  yu  die  Eidechse 
nun  sagte  zum  Frosch:  ,ich  sah  es  nicht,  dass  (oder  ob)  die 
Maus  dein  Korn  gefressen  hat^ 

N)  Das  Participium. 

156)  Gegenüber  dem  Bilin  haben  sich  die  Ausgänge  dieses 
Modus  bereits  sehr  reducirt,  so  dass  im  Chamir  das  Particip 
nur  mehr  aus  dem  Verbalstamme  mit  folgenden  verkürzten 
Personalpronomina  besteht.     Das  Particip  lautet: 

Participium  positivum 


Sing.  1) 

2) 


»){"; 


Plur.  1) 

2) 
3) 


Chamir 

Bilfn 

qidis 

qäddeiS'ö 

qidS'ir 

qaddds-rö 

qidis 

qäddas-ö 

qids-ir 

qaddas-rö 

qidS'in 

qaddds-nö 

qids-fne 

qaddäs-dinö 

qids-in 

qaddds-nö. 
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Anmerkung.  Statt  qids-ir,  qids-in  kommen  auch 
die  Formen  qids'iri,  qtdes-ni  im  Gebrauche  vor.  Die  Verl 
§.  116,  b),  wie  z.  B.  ag  werden,  bilden:  ag,  oTj  ag^  € 
ärney  afi, 

Beispiele:  Y'ir-ü  emuq  rräzenzün  (Bil.  y'e^rn^  a 
amaBgandugünilu)  meinen  Vater  küssend,  dankte  ich  ihm. 
zay-ir  auq  necä  (Bil.  icäntahd  Sdqrö  'äuq  ndqH)  dt 
nehmend,  hole  Wasser!  Ntr  weddy-de-t  bärexd  fii  Uuo 
vir  marndn-sl  bara^ä  fi-d-ö  katougü-lu)  er  führte  ihren  Gk 
in  die  Wüste  und  tödtete  ihn.  Ar-iz  aunü-r  fiaee  (Bi 
sä-rö  fittl)  1  sie  stahl  das  Korn  und  nahm  es  fort. 
dXrunä  qüal-ni  kuärtenün  (Bil.  bhnba-di  dargüna-di-d  q 
tcä^nugün)  auf  den  Maulbeer-  und  den  Feigenbaum  i 
geriethen  wir  in  Streit.  Wv/r'  arni  küartfnaü  yir  fdyq 
wur'  ag-dinö  wa^ütidindux  yir 6  wdnqarH'lom)  ,wa8  hl 
worüber  ihr  in  Streit  geriethet?^  sagend,  fragte  sie  die 
Qaü-$  naqin  winäuk  iek  üM  §ddeq  yih  ämenüh  (Bil.  t 
qäbab-nö'lü  sandit  ik  inld  §ddiq  yinö  amennü§ü4ü)  alle 
die  ihn  früher  missachtet  hatten,  glaubten  nun  an  ihn, 
sie  sprachen :  er  ist  ein  Heiliger.  led  qüräe  ieh  fiz6-d  ni 
liqmin  fisüh  (Bil.  injd  a^rüS  nl  faddwfjfSi  nl  möz  la 
fidnuy^  jenes  Geld,  das  er  ausgesäet,  hatten  seine 
raden  aufgelesen  und  fortgenommen. 

157)  Das  Negativ  kann  entweder  nach  §.  150  od< 
§.  149  gebildet  werden;  z.  B.  y^ü-nki-t  (oder  /ä-i-i 
hin-tia  firtetid  (Bil.  qu-gi-dni  yi  linen-tilid  figä)  nicht  g 
habend  ziehet  nicht  fort  aus  meinem  Hause!  Nit  qüal 
(oder  qüal-i-hä)  dikuh  (Bil.  qüäl-gi-ni-lü  dduknuyi)  si 
vorüber  ohne  ihn  anzusehen.  Nät  ir-tl  bar-inkdt  (oder  b 
mindiril  sibuh  (Bil.  nä  eger-si  bär-gi-ni  mandarÜ  hinbinu 
Vater  nicht  verlassend,  blieben  sie  in  der  Stadt,  /o^n 
ihkdt  (oder  jih-i-nä)  ha  kiül  icätr/^h  (Bil.  daiirdt  ara 
nä  kaü'l  wäntdmuy)  ohne  die  Räuber  gefunden  zu 
kehrten  sie  in  ihren  Wohnsitz  zurück. 

Anmerkung.  Das  negative  Particip  wird  häufi{ 
das  Verb  hi  entbehren,  umschrieben,  welchem  dann  dai 
liehe  Verb  des  participialen  Nebensatzes  im  Infinitiv  bei; 

'  A"«*  fi-d-R. 


Die  Chamirsprache  in  Abessinien.  I.  649 

wird;  z.  B.  xßtreUÜ  jihdna  bifi  wätruh  (Bil.  daürdt  ardr-nä 
hinö  wäntamw^  wörtlich:  die  Räuberfindung  entbehrend  kehr- 
ten heim. 

158)  Ganz  so  wie  im  Billn  (Billnspr.  §.  99,  Anmerk.  2) 
wird  auch  im  Chamir  das  Particip  in  Verbindung  mit  dem 
Verbum  substantivum  win  seiu;  kü  sein,  ag  werden,  sein,  sib 
sein,  bleiben,  gebraucht  um  die  Dauerzeit  auszudrücken,  doch 
weicht  das  Chamir  vom  Billn  darin  ab,  dass  dieses  in  der 
eben  angegebenen  Weise  die  Dauer  für  das  Präsens,  Futurum 
und  Perfect  ausdrücken  kann,  während  das  Chamir  fUr  das 
durative  Präsens  das  erste  Relativ  benützt  und  nur  das  Perfect 
und  Futurum  in  der  besagten  Art  bildet;  z.  B.  an  fuwü-dr 
(§.  159)  =  Bil.  Su^ätö  himbäkün  ich  bin  krank;  ?uioÜ  udnün 
=  Bil.  äuqi^tö  himbu^un  ich  war  krank;  suudt  BÜjir  =  Bil. 
Sli^to  JUmbiri  ich  werde  krank  bleiben.  Ueber  das  Futurum 
exactum  vgl.  die  Beispiele  in  §.  151. 

0)  Die  Relativa. 

a)  Die  Relativa  der  directen  Casus. 

159)  Während  für  diese  im  Bilin  besondere  Formen  für 
das  Präsens  (Futurum  mit  inbegriffen)  und  das  Perfect  bestehen, 
besitzt  das  Chamir  hiefÜr  in  positiven  Relativsätzen  nur  eine 
einzige  Form,  so  dass  eben  aus  dem  Sinne  des  Satzes  allein 
ersichtlich  werden  muss,  welchem  Tempus  das  Relativ  ange- 
hören soll  (vgl.  jedoch  unten  Anmerk.  3).  Wie  das  Billn  unter- 
scheidet auch  das  Chamir  eine  positive  und  eine  negative  Form 
des  Relativs.     Das  Schema  lautet: 

Relativum  I  positivum 


Chamir 

Billn 

Sing. 

1) 

qids'd-r 

qadd€L8-d-ger 

2) 

qids-rd-r 

qaddebs-rä'ger 

^){'"f: 

qids'd-ü 

qaddeiS'd-ux 

qids-rd-y 

qaddMS'rd-rl 

Plur. 

1) 

qides-nd'k 

qadd€L8-nd-ger 

2) 

qids-fna-k 

gaddeLS-dand-ger 

3) 

qtds-ä-tjk 

qaddas-aü. 

Anmerkung  1.   In  der  tertia  masc.   wird   -aü  oft  in  -6 
und  im  fem.  -ay  in  -e  zusammengezogen.    Folgt  auf  das  Relativ 
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unmittelbar  ein  Nomen,  so  kann  die  Endung  -aü  zu  -ä  gekürzt 
werden;  z.  B.  y*  iilnä  lislia-ä  nan  zayrdy  meine  Frau  hat  zarte 
Hände;  vgl.  auch  Billnspr.  §.  110. 

Anmerkung  2.  Wie  bereits  in  §.  158  erwähnt  worden 
ist,  dient  dieses  Relativ  zur  Bezeichnung  des  durativen  Präsena; 
z.  B.  an  Uiid  gimldn  zaq-ar  ich  besitze  zwei  Kameele.  WScä 
gimldn  zay-rar-ä  wie  viele  Kameele  besitzest  du?  Birrä  iak&d 
fdrze  zay-aü  Birru  besitzt  drei  Pferde.  Ntr  aküä  fi{*{r  zay-rdy 
sie  besitzt  fünf  Ziegen.  Genzib  zay-ndk  wir  haben  Geld.  Gemib 
zay-rnak-d  habt  ihr  Geld?  Fdrze  zay-auk  sie  sind  Pferde- 
besitzer. 

Anmerkung  3.  Da,  wo  der  Sinn  unbedingt  eine  Perfect- 
form  erheischt,  um  eine  Undeutlichkeit  zu  vermeiden,  wird  das 
Relativum  perfecti  dadurch  bezeichnet,  dass  man  dem  Particip 
des  Verbs  im  Relativsatz  das  Auxiliar  icin  sein,  in  der  Relativ- 
form  nachsetzt;  z.  B.  ien  hagir-d  iek  inki-i  gis  hijiq  genzib  zay 
win-aü  Bin^  nan  ahin  dm  (Bil.  ind  hird-r  ik  inkitUid  a^piü 
bajd^jy^  Sdqö  saniuy^  BiiTit  nän  ahin  dguyi)  Birru,  der  einst  mehr 
Veimögen  hatte  als  alle  Bewohner  dieses  Landes,  ist  mm  ein 
Bettler  geworden. 

Beispiele:  Yi  nifait  toir-dr  a§dn  an,  kiltd  lukä-t  wizjü 
(Bil.  an  yi  laild  wärar-djer  agce-dölik,  intd  was  wanzirid) 
wäre  ich  derjenige,  der  geraubt  hat,  so  würde  ich  eure  Kühe 
zurückgeben.  Yitis  stihur  win-ddr^fit  (Bil.  yilid  sürö  a^-rd^er 
fari)  packe  dich  fort  von  mir,  du  der  du  mich  nur  bestohleu  hast! 
Gin-o  gifiirä,  gindi  giüirä  fntd  ii-t  lednun  (Bil.  gan-dux 
gehirä  gan-ddrl  geherä  nä  tu  hinhinuyi)  ein  alter  Klippschliefer 
und  eine  greise  Klippschlieferin  blieben  allein  zurück.  Ni  jnd 
kr-de-^an  zilä  a-r  nie  qüdlec  (Bil.  nl  gand  kir-ddrl  jd^cdd 
agrö  nls  qüdltt)  seine  Mutter,  welche  verstorben  war,  hatte  sich 
in  einen  Vogel  verwandelt  und  sah  das  (alles,  was  vorging). 
Kil  kiü  yür  a-ndk  inki  kü-cik  genzib  naynün  (Bil.  kü  kaü  q&r 
agndger  inki  aqnd  nägnugün-ilkd)  wir  alle,  die  wir  deine 
Landsleute  sind,  haben  dir  Geld  gegeben.  Gidirt-r^^^^  inki 
yicik  IdCiten  (Bil.  tigiri-d  kir-dandger  yiiil  Idugä)  kommt  alle 
zu  mir,  die  ihr  in  Bcdrängniss  seid!  Kardn-si  gy^ürsauk  fd 
yür  inki  Rayßl-d  tiqur  Yödf  ieferd  winu  (Bil.  kardn-til  Qqüar- 

1  Vgl.  §.  118. 
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saü  ni  qür-Hd  inki  Ra^ä-d  uqnr  Yösif  higüdtf/^  sdfUiufc)  von 
allen  seinen  Söhnen,  die  ihm  in  Charan  geboren  worden,  war 
Josef  der  Sohn  der  Rachel,  der  jüngste.  Bijiq  zibin  winäuk 
qürSe-t  iün  (Bil.  gariux  uicän  sanäil  a^rAä  ^ünufö-lü)  sie  gaben 
ihm  Thaler,  die  sehr  alt  waren.  Liqin  firduk  Wc-et  inJd  ni 
abist-et  §an  juhu  (Bil.  bäifiö-lü  fiü  ik  inki  nl  gamdn-sfi  ca*anö 
ar^ü-lom)  seine  Löwen  beladen  habend  traf  er  auf  alle  jene 
Leute,  welche  ihn  verlassen  habend  fortgezogen  waren. 

160)  Für  die  tertia  singularis  und  pluralis  existiren  neben 
den  oben  in  §.  159  angegebenen  Suffixen  -aü  feni.  -ray,  -re 
plur.  -auk  in  folgenden  mir  bekannt  gewordenen  Fällen  kürzere 
Suffixe  auf  -ü  fem.  -l  plur.  -uk  und  zwar  in:  br-ü  rüstig,  ge- 
sund, frisch  (von  bir  warm,  lebhaft  sein),  daf^n-ü  heil,  unver- 
sehrt, gabü  zanksüchtig  {gab,  Bil.  gab  sprechen),  ffinet-ü  roh, 
ungeschlacht,  gaynü  Tränzer,  habt-ü  reich  geworden,  hayl-ü 
stark,  kibb'ü  abgerundet,  rund,  künu  Nacht  geworden,  finster 
(dann  auch  Nomen:  Abend),  Ub-n  klug,  ligm-ü  träge,  lilm-ü 
saftige  gi*ün,  lis-ü  sanft,  nifgü  geizig,  rigs^  billig,  ^üs-ü  krank, 
tisf'ü  hasenschartig,  wird-n  breit,  wit-u  klein,  gering.  Diese 
Suffixe  können  auch  an  Nennwörter  angefügt  werden,  so :  bin-ü 
verschuldet  (bin  Schuld,  debitum"),  bir-i  Frau  in  der  Menstrua- 
tion (bir  Blut,  bir  warm  sein,  wovon  brü  rüstig),  iedm-ü  bejahrt 
(iedim  Alter),  iomq^  schmutzig  (aus  iemqu-ü  von  iemqü-d  Schmutz) 
auch  in  der  Reflexivform  iomq-r-ü  schmutzig,  beschmutzt,  brind-ü 
roh,  ungekbcht  (brind  rohes  Fleisch),  Birr-ib  n.  pr.  m.  (wörtlich: 
der  Zöllner,  von  birre^  A.  flC  *  Zollplatz),  gizaw-i  schwanger  {gizü 
=  Bil.  güadug  Bauch,  guadgü-ri  schwanger),  harr-ü  von  Seide, 
seiden  (A.  OC  *  Seide),  fümr-u  geschwänzt,  mit  einem  Schwanz 
versehen  (zimir  Schwanz),  tel-ü  Arzt  (ißl-ä  Arzenei).  Auch 
können  diese  Suffixe  an  Nominalelemente  angefügt  werden, 
wie:  kf'h'ü  todt  (kr-nä  der  Tod,  ki-t,  Bil.  ki-r  sterben)  gas-h-ü 
Farzer  (vgl.  §.  176),  dia-tü  erfreut,  lil-f^L  schlammig  (vgl. 
§.  172),  dekdm-ü  (von  A.  Jthl^O  ocler  auch  dekm-A  (von 
Äh^^O  =  A.  JtTfhJ^'  schwach.  In  der  ersten  und  zweiten 
Person  sind  die  Ausgänge  wie  in  .§.  159,  als:  an  br-ar  ich  bin 
rüstig,  kut  bf-ddr  du  bist  rüstig.  Uebrigens  ist  dieses  Suffix 
-fl  bereits  im  Erstarren  begriffen  und  kann  auch  flir  die  erste 
und  zweite  Person  gebraucht  werden,  als:  an  br-ü  an  ich  bin 
rüstig,   kiit  bm  kiU   du   bist  rüstig.     Im  Billn  lautet  dasselbe 
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Saffix:  -«x  (f^ni-  -^y  pl^r.  -f2,  vgl.  BillnBpr.  §.  104  und  155  a) 
aus  -yü,  ursprünglich  -yü  entstanden^*  wie  wir  noch  deutlich 
im  Quara  ersehen  können;  mit  Cham,  -ü  vgL  infigirtes  ü  in  den 
Formen  G.  •Ifl-C»,  Hebr.  ^Pß. 

161)  In  negativen  Relativsätzen  aber  unterscheidet  das 
Chamir  gleich  dem  Billn  ebenfalls  zwei  Formen^  die  eine  fbr 
das  Präsens  und  Futurum  gemeinschaftlich,  die  andere  ftbr  das 
Perfect.     Das  Schema  lautet: 

Relativum  I  präsentis  negativum 


Chamir 

BUIn 

Sing.  1) 

qids'i-ker 

gaddas-a-gä'^ 

2) 

qid$-A'r 

gaddas-a-grä-^er 

qids-d'ü 

gaddas-u-g-ü-uyi 

gids-ä-y 

gaddas-u-g-rd-ri 

Plur.  1) 

gids-a-y-nd-k 

gaddoi-a-g-nä-^er 

2) 

gids-a-y-md-k 

gaddoB-a-g-danä-jer 

3) 

qids-d^ 

gaddus-d-g-a-ü. 

Anmerkung.  In  der  prima  und  secunda  plur.  wird  bis- 
weilen statt  des  auslautenden  -k  noch  -kü  gehört,  gleich  der 
tertia,  als:  gids-a-ynä-k  und  gids-a-ymä-k.  Der  Vorgang  der 
Verkürzung  in  den  Chamirformen  ist  noch  überall  gut  zu  ver- 
folgen. Das  negative  y  (=  Bil.  g^  vgl.  §.71)  ist  im  Singular 
in  allen  Personen  und  im  Plural  in  der  tertia  verschwunden, 
dafür  aber  mit  Ausnahme  der  prima  sing,  das  vorangehende 
ursprüngliche  a  zu  a  gedehnt  worden,  ebenso  hat  sich  inlautendes 
r  zu  2^  mouillirt  (vgl.  §.  51)  und  fiel  dann  aus. 

162)  Die  obigen  Chamirformen  können  auch  noch  mit 
negativem  -m  versehen  werden,  imd  zwar  in  folgender  Art: 

Sing.  1)  gids'S'ker-im  Plur.  gids-a-ynd-k-em^ 

2)  gids-d-r-em  gids-a-y-md-k-em  * 

m.  gids-A'W-um  gids  d-kü-m, 

gids-d-y-im 


a,{- 


*  Vgl.  im  Mahra  das  Adjectiv  verbale  passiv,  auf  -kj  wie:  Üo/by-l;  geheilt 
(gegenüber  J^afone  heilend),  darea-k  verheiratet  {dareäöne  yerheirmtend), 
hoie-k  aufgeladen  {hoföne  aufladend)  u.  s.  w.,  Zeitschr.  der  Deutschen 
morgenländ.  Gesellsch.  XXVH,  278. 

'  selten:  qidsetynäkäm,  vgl.  §.  161  Anmerk. 

'  selten:  qidiaymöküm. 
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Beispiele:  Ku-H  gab  dugü-iker  yü  wwrä:  ^yi  zinl^  jun- 
rauk-md  (Bil.  gab  äuw-agdger-ilkd  yü  umrd:  ,yi  dänl*  Suh- 
räu^-n-ildf)  der  ich  mit  dir  nicht  rede,  warum  rufst  du  mich: 
,mein  Bruder!'  Yit  ieqan-dr  kiU  ward  ieganäkün-md  (Bil.  Inkal- 
agrdger-ild  tcurd  inkaläu^un-kä)  warum  sollte  ich  dich  lieben, 
der  du  mich  nicht  liebst?  Wurd-m  zab-dü  x^^^^  (Bil.  wärdt 
hah-agdux  qügin)  wer  nicht  arbeitet,  soll  nicht  essen!  Yü 
ieqafi'dy-im  iünd-t  daqdrjir  (Bil.  inkal-agrdrl  o^na-t  dc^gdrdi) 
eine  Frau,  die  mich  nicht  liebt,  werde  ich  Verstössen.  Gemib 
zay-ayndkem  tüanä  cednäkim-md  (Bil.  ajruS  Sä^-agndger 
kegäntinö  ka1ialndu§ü-n)  können  wir  denn  heiraten,  die  wir 
kein  Vermögen  haben?  GenzQ)  zay-ayirndk  tdstend  caldfnauk- 
md  (Bil.  a^rüS  Säq-agdandger  kegäntüinö  kahaldandu§ü-n) 
könnt  ihr  denn  heiraten,  die  ihr  kein  Geld  habt?  Waz-dkü-m 
jiniiitauk  (Bil.  was-agaü  ardinä)  welche  nicht  hören,  werden 
es  fUhlen  (finden). 

163)  Die  Negation  eines  Adjectivs  erfolgt  durch  die  nega- 
tive Form  des  Verbs  ag  werden,  sein;  dem  vorangehenden 
Adjectiv  wird  zugleich  die  Negativpartikel  -m  angefügt,  z.  B. 
für:  ,ich  bin  nicht  reicht 

Sing.  1)  habidm-im  ag-i-ker  Plur.  hahtamdn-im  ag-a-y-nd-k 

2)  „  ag-d-r  „  a^-a-y-i^nd-k 

„         a§-d'ü  „  ag-d-uk 

„  a^-d-y 

Anmerkung  1.  Ebenso  die  Negirung  der  in  §.  160  an- 
gegebenen Adjectiva;  z.  B.  ligm-üw-um  a§iker  ich  bin  nicht 
träge,  ligm-ükü-m  agayndk  wir  sind  nicht  träge  u.  s.  w.  Auch 
die  Formen  in  §.  159,  wie :  gida-dr-em  a^Bker  u.  s.  w. ;  in  der 
Regel  aber  wird  in  solchen  Fällen  nur  die  tertia  des  positiven 
Relativs  angewendet,  als: 

Sing.  1)  qidS'dtC'Um  ageker  Plur.  gids-äkü-m  agayndk 

2)  „  a§dr  „  a^aymdk 

g.  fm.  „  a§aü  „  a§duk 

\  i,  qids-rdy-im  a^dy 

Anmerkung  2.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  eben 
angegebenen  Formen  selten  fUr  das  negative  Präsens,  sondern 
viel  häufiger  für  das  negative  Futurum  stehen,  denn  habtdm-im 


'){": 
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agäcer  ist  wörtlich:  nicht  reich  werde  ich  =  ich  werde  nickt 
reich  sein  oder  werden.  Für  das  eigentliche  Präsens  negttiviim 
wird  a^  in  der  negativen  Perfectform  gebraucht:  kahtiwtm 
dk'ker  ich  wurde  nicht  reich  =  ich  bin  nicht  reidi;  TgL 
§.  165. 

164)  Im  Perfect  tritt  die  merkwürdige  Erscheinung  ra 
Tage,  dass  in  der  zweiten  Person  sing,  noch  zwei  Qenera  anter- 
schieden  werden,  in  denen  das  Masculinum  durch  Mooillinmg 
von  r  zu  2^  sich  vom  Femininum  auszeichnet.  Das  Schema 
lautet : 

Relativum  I  perfecti  negativum 


^){°: 
»'{°: 


Chamir  Billn 

Sing.  1)  qids'i-ker  qculdas-g-d-^er 

m.  qids-i-ya-r  qadd^s-g-rä-^er 
qids-i-ra-i'  „ 

qid^-iy-a-ü  qadde^'g-d-uy, 

qidS'i-ya-y '  qaddeu-g-rd-rt 

Plur.  1)  qids'i-na-k  qadda8'gi-nd'§er 

2)  qids'i'Tiia-k  qaddas-gi-dnä-^ 

3)  qtdS'iy-a-iJc  qaddds-g-a-ü 

Anmerkung.  Das  Feminin  der  zweiten  Person  sing.  wiiA  | 
jedoch  häufig  schon  durch  die  mouillirte  masculine  Form  wfr 
gedrückt.     Das  -ly-  in  der  tertia   ist   nur  als  eine  Zerdehnun^ 
von   l  wegen   eines   darauffolgenden   Vocals   anzusehen.    D»* 
negative  t   der   ersten   Person   sing.  fUUt  häufig  ab,   und  zwif 
regelmässig  dann,  wenn  dem  Verb  die  Negativpartikel  -m.  in* 
gefügt  wird,    als:    qidis-ker-im ;   ebenso:   tvin-i-ker   und   wm-htft 
toin-ker-im  ich  war  nicht,    (as-i-ker  und   pis-ker  oder   t^-ker-h  '-. 
ich  schlug  nicht,    yü-i-ker   und   yue-ker   oder   yü-ker-im    ich  9B  \ 
nicht  u.  s.  w. 

165)  Die  in  §.  163  erwähnten  Adjective  werden  im  Perfeck 
in  der  dort  erwähnten  Weise  negirt  und  es  steht  dann  das  Veik 
(uj  eben  in  der  Perfectform;  statt  <ig  kann  auch  \cin  sein,  g^ 
braucht  werden,  als: 

'  auch:  qida-i-ra-y^  jedoch  selten  mehr  ^braucht. 
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Sing.  1)  hnbtdm-im  nkrker 

„  dy-ra-T 

3>l  I  —  r         d-yy-a-ü 


« {": 


oder 

wvn-ker^ 

w 

tcmA-ya-r 

rt 

winA-ra-r 

7t 

win-iy-a-ü 

7f 

win-i-ya-y  ^ 

n 

mn-i-na-k 

'   rt 

toin-i-ma-k 

n 

win4y-a-uk. 

{m. 
f.  „  a-y-yä-y 

Plur.  1)  hahiamdn-im  d-y-na-k 

2)  ^  a-yi-ma-k 

3)  „  dyy-auk 

166)  Die  vorgegangenen  Formen  in  §.  161  fF.  werden  im 
Chamir  überhaupt  auch  gebraucht,  um  die  Negation  fllr  die 
drei  Hauptterapora :  Präsens,  Futurum  und  Perfectum  auszu- 
drücken. Im  BÜTn  existirt  hieftir  eine  eigene  Negativform  (vgl. 
Bilinspr.  §.  65),  welche,  wie  aus  dem  Quara  zu  erschliessen  ist, 
auch  im  Chamir  einst  bestanden  haben  muss. 

Beispiele:  Auq  mu-i-dr-em  ^  ag-e-ker  aniz,  kücik  auq 
mu-r-ddy  lä  giind  jib  (Bil.  *äuq  mu^-r-äger  dg -ll  and,  'äuq 
mu^-rari-lkä  ganjinä  jibi-lä)  ich  bin  ja  kein  Wasserträger; 
kaufe  dir  eine  Sclavin,  die  dir  Wasser  tragen  wird.  Fiziran 
ayr-d-r-em  (Bil.  faddgran  aSr-dlla)  wenn  du  nicht  säest, 
wirst  du  nicht  ernten.  luw-dü  lam-r-dil  oder  lam-r-dw-um 
(Bil.  'uw-agäux  läm-r-dllä)  wer  nicht  gibt,  empfangt  nicht. 
Qazaü  zahri  iunä  daqar-S-dy-im  (Bil.  fiksrie  habrdrl  oginä 
daqar-8-dllä)  eine  Frau,  die  sich  gut  auffUhrt,  wird  nicht 
Verstössen.  AT/  hagir  qüal-i-nak-ivi  (Bil.  kü  kail  qüäl-inni) 
wir  haben  deine  Heimat  nicht  gesehen.  Wurä  yif  icaqr-irnak' 
md  (Bil.  wurä  wanqar-dinni-ma-ld)  warum  habt  ihr  mich 
nicht  gefragt?  Amenduk  dan  -  s  -  d  -  kü  -  m  (Bil.  atnindgaü 
da'an-8-dnnl)  welche  nicht  glauben,  werden  nicht  errettet 
werden.  Amenduk  inki  ginnifil  tuw-dkü-m  (Bil.  amineigaü 
gannatü  fuw-dnnl)  alle  die,  welche  nicht  glauben,  werden 
nicht  ins  Paradies  eingehen. 

b)  Die  Relativa  der  obliquen  Casus. 

167)  Während  das  Bilin  hieftir  ebenfalls  besondere  Formen 
für  das  Präsens  und  Futurum  einerseits,   wie  fllr  das  Perfect 

1  Auch  winiker;  dk-ker  aus  <iy-i-ker  entstanden,  woraus  ag^ktr,  äkker^  ist 

mir  nur  in  dieser  letzteren  Fonn  vorgekommen. 
'  Aach:  c^y^ra-y  und  winiray, 
'  Auch  mu-r-ritü-wm  nach.  §.  163  Anm.,  von  mM-4  rieh  anflaaten,  ygl.  §.  43. 

Sitrangtber.  d.  phil.-hUt.  Cl.    OV.  Bd.  II.  Hft.  '  42 
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anderseits  besitzt,  hat  das  Chamir  nur  eine  Form  fUr  alle  diese 
Tempora,  die  sieli  üusserlich  zunilchst  an  die  Perfectform  des 
Billn  anschliesst.  Da,  wo  der  Sinn  absolut  ein  Porfeet  erheischt, 
wird  dasselbe  mittelst  des  Hilfsverbs  win  in  Verbindung  mit 
dem  Particip  des  eigentlichen  Verbs  umschrieben.  Das  Schema 
lautet : 

Rclativum  II  positivum 


Chain  ir 

Rilln 

Sing.  1) 

qidS'dii 

qaddaS'äuy^ 

2) 

qtds-r-dü 

qaddoH-r-auy^ 

3){- 

.  qidS'du 

qaddcLs-duyi 

qids-r-dü 

qaddetsrduyi 

Plur.  1) 

qides-n-dil 

qaddas-n-äuy. 

2) 

qids-pi-dii 

qaddas-din-au'/i 

3) 

qids-ih-dü 

qadd€t8-n-duy^. 

168)  Für  das  Feminin  und  den  Plural  besitzt  das  Chamir 
die  Suffixe:  -rdy  (Bil.  -dri)  und  -auk  (Bil.  -aü  aus  -auk).  Diese 
Suffixe  werden  in   folgender  Weise  an   den  Stamm   angesetzt: 

Sing.  1)         qids-dü         Fem.  qida-rdij         Plur.  qids-duk 


2) 

qids-r-du 

„      qids-r-ddt/ 

„       qids-r-duk 

3){- 

qids-ail 

„      qids-rdy 

„      qids-duk 

qids-r-dü 

^      qids-f-däy 

„      qids-r-fUik 

Plur. 

1) 

qidsn-dü 

jj      qids-eti-ddi/ 

„      qids-n-dnk 

2) 

qids-pi-dü 

„      qids-fn-day 

„      qids-jni-duk 

3) 

qids-iii-dü 

„      qids-iii-ray 

„      qids-iii'duk. 

Anmerkung.  Die  Endungen  -aü^  -ray  (day)  werden 
häufig  zu  -o  und  -rt  (de)  zusammengezogen,  und  zwar  regel- 
mässig dann,  wenn  denselben  eine  Postposition  angefllgt  wird. 

Beispiele:  An  kücik  iuw-dü  fetal  qazdü  fetdl  (Bil.  on 
'uw-du(jü-lkä  särana  fik  yäuy^  (jii\)  das  Kleid,  das  ich  dir  geben 
werde,  ist  schön.  len  kiU  iedil  qüal-d-dü  cjiluwa-n  y^lr  ieh  (Bil. 
ind  inti  nirä  qääldduy,  girüicd  y'e§Sr  gin)  der  Mann,  den  du 
dort  siehst,  ist  mein  Vater.  Jen  kiU  iedil  qüal-d-ri  iünä-£an  yi 
Jena  iiir  (Bil.  mä  inti  nirä  qüälddri  oginä  yi  gand  gin)  die 
Frau,  welche  du  dort  siehst,  ist  meine  Mutter.  leii  kUt  iedil 
qual'd-diik  gilkü-n  yi  zin  näy  (Bil.  ind  inti  nirä  qüäldaii 
gurü  yi  idn  gin)   die  Männer,   die  du  dort  siehst,    sind    meine 
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Brüder.  Xürä  küt  qaüs  ieqanir  win-d-ri-ian  kfd  (Bil.  injd 
qürä  inti  immänä  inkal-d-drl  kftl)  das  Mädchen,  welches  du  ' 
einst  geliebt  hast,  ist  gestorben.  ledü  nit  q&ältenäk  kilta-cOc  du- 
qü'6  nä  (Bil.  nirä  qüäldanäkü-lü  duw-duyi'di-kum  sand)  dort 
werdet  ihr  ihn  sehen,  wie  er  es  euch  gesagt  hat.  Esti  k-ir-n 
iuw-aü  qürS-et  qüdlnä  netq  (Bil.  eski  k&  egSr  ^uw-äugü-lkd 
qirS-H  qüdlnö  näqt-nä)  gib  uns  her  den  Thaler,  den  dir  dein 
Vater  gegeben  hat,  damit  wir  denselben  besichtigen!  len  jun- 
äü  m\kerd-di-k  qüdlec  (Bil.  inä  ar-äuy^  makard-si-k  qüdlti)  sie  be- 
merkte alle  Bekümmemiss,  welche  er  erfahren  hatte.  Yindjend 
kü-r-d'S  inki  hagir  liqin  ßmä  (Bil.  yind  gand  kü-r-dux  ***^ 
hird-si-k  bdmöfdimin)  wir  wollen  dieses  Land,  in  welchem  über- 
all unsere  Mutter  uns  tödten  kann,  verlassen  und  fortziehen! 
Nir  nir  qür-cik  win-d-dü  (oder  win-ir-dtT)  sifrd-t  hdru  (Bil.  nir 
nir  qür-dl  wänddux  sifrd-t  bdrijx)  er  verliess  den  Ort,  in  wel- 
chem sie  mit  ihren  Eandem  weilte.  Nie  zahn-aü  amtir  yindt 
cigirsdyim  (Bil.  nüd  habnduyi  amari  jibdidla-nd)  was  wir  heute 
verrichtet,  macht  uns  morgen  keine  Mühe.  Wur'anii  küart- 
fn-aü  (Bil.  wur^agdinö  wagiti-dan-dux)  was  habt  ihr,  wor- 
über ihr  streitet?  lü-rndü  qürS-ed  gindü  dwl  (Bil.  injd  üHndux 
qirS  gandwf^  gin)  jener  Thaler,  den  ihr  gegeben  habt,  war  alt. 
Liqih  firduk  ieke-t  inki  junu  näy  fir-nS  sifrd-l  (Bil.  bämö-lü 
fiü  ik  inki  arugu-löm.  näü  farndttx  sifrd-V)  er  fand  alle  Leute, 
die  ihn  verlassen  habend  fortgezogen  waren,  an  dem  Orte, 
wohin  sie  ausgewandert  waren. 

169)  Das  Schema  für  die   negativen   Formen   dieses  Re- 
lativs  lautet  also: 

Relativum  II  negativum 


Chamir 

Bilin 

Sing. 

1) 

qids-iy-ail 

qaddas-g-dux 

2) 

qid^-i-r-aü 

qadd€L8-g-r'äux 

^){" 

.  qids'iy-aü 

qagdas-g-dui. 

,  qids-i-r-ait 

qaddas-g-r-duyi 

Plur. 

1) 

qids'i-n-ad 

qaddeLS-gi-n-duy^ 

2) 

gids-i-m-aü 

qaddeLS-gi-dn-dux 

3) 

gids-i-fi-aii 

qaddasgi-n-dxjiy^. 

Anmerkung.  Die  Bildung  des  Feminins  und  des  Plurals 
erfolgt  genau  nach  §.  168. 

42* 
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Beispiele:  Gütiwd  an  arq-iy-o-t  yi  runü  tüstä  (BiL 
giruwd  an  ar^agäuf^sl  yi  linenü  tüsig)  lasse  keinen  Mann,  den 
ich  nicht  kenne,  in  mein  Haus  eintreten !  Qfirä  ieqan'i-r-di-t 
tüstä  (Bil.  a*i  inkal-agrarlt  kegdntlg)  heirate  kein  Mftdchon, 
das  du  nicht  liebst!  Zahiho-t  qüal  dnbit  iejir  ieS-iy-St  (BiL 
hahanduysi  quoll  sanbdr  eg^r  isagdux^^)  si^he  an,  was  sie 
machen,  eine  Sache,  welche  ein  Mensch  an  einem  Sabat  nicht 
verrichtet!  Sugü-i-no  aqüd-l  yind-t  libs^ti  (Bil.  *äquä  ja'agnii' 
gü'l  lehdiriHgü-nd)  du  brachtest  uns  zu  einem  Wasser,  das  wir 
nicht  trinken.  Ösri  duydrä  tek-tia  lau  ^an-if-f-re-<  finUnik 
(Bil.  nsäri  duqdrl  ik-tiltd  law/,  ^a'ansigrdrlt  arärdanayk)  ihr 
werdet  eine  Eselin  finden,  auf  welcher  noch  Niemand  gesessen 
ist.  Na  hrim-t  hardfno-k  bär§auk^  nä  Jirimt  bar-i-rno-t  Iwridr 
umm  (Bil.  nä  hardm-si  bärdinäugü-k  bäristäku-löni ,  nä  Aorömil 
bärgidnhugügd  bärütdlla-löm)  ihr  jegliches  Vergehen,  das  ihr 
erlasset,  ist  ihnen  erlassen,  was  ihr  aber  nicht  erlasset,  ist  ihnen 
nicht  erlassen.  Näy  yu-i-ii-o-t  yutend  (Bil.  näü  qüagnämtl 
qütgä)  esset  nicht,  was  sie  nicht  essen! 

P)  Das  Verbalnomen. 

170)  Bei  den  zweiradicaligen  ^  Stämmen  fkllt  das  Nomen 
(Collectivum)  mit  dem  Verbalstamm  zusammen;  z.  B.  bä  Mottei 
und  bil  zernagen,  fressen ;  Mr  Blut  und  bir  warm  sein,  — 
werden;  le«,  es  Fluch  und  fluchen;  duq  Rede  und  sprechen; 
fis  Saat,  Samen  und  säen;  caq  Urin  und  pissen ;  jtm  Tanz oiil 
tanzen;  yar  Geruch  und  riechen;  yur  Kinder,  Nachkommen' 
Schaft  und  zeugen,  gebären ;  kib  Kälte  und  Kälte  empfinden; 
kair  hochmüthiges  Benehmen  und  stolz  sein;  Her  Handelsleaü 
imd  Handel  treiben;  lls  Thränen  und  wehklagen;  sä  Schneid* j 
instrumente  und  schärfen;  zar  Schwäre  und  schwören  u.  s. 
Indem  man  solchen  Stämmen  ein  -ä  anfügt  erlangt  man 
Bezeichnung  einer  concreten  Handlung  oder  eines  speciellc 
Falles  genereller  Bezeichnungen,  wie:  bel-d  die  Motte,  hi 
ein  Blutstropfen:  ies-d  der  Fluch,  duqü-d  das  Wort,  yur-d 
Kind,  kib'd  der  Frost  (Anfall  eines  Schüttelfrostes),   kuir-d 

^  Zweiradicali^  vom  Standpunkt  des  Chamir,    indem   ich   hier  davon 
sehe,  dass  viele  solche  Stumme  aus  Triliteris  hervorgegangen  sind,  2. 
6jl  fressen,  von  flAO  >>  ^  wehklagen,  von  At  A  *  (§*  '^^)^  *^  *<^^ 
von  AWlA*  ^^'  '^  ^'• 


K. 
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abstossendes  Wort,  iier-d  eine  einzelne  Handelskarawane;  lis-ä 
der  Klageschrei ,  sel-d  das  Messer,  zar-d  der  Eid.  In  Folge  des 
Tones  auf  ä  wird  vorangehendes  i  oft  zu  e  gekürzt  oder  fällt 
auch  ganz  ab,  wie:  beld  und  bld  Motte,  berd  und  brd  Bluts- 
tropfen. * 

171)  Bei  den  drei-  und  mehrradicaligen  Stämmen  gilt  die 
gleiche  Norm,  nur  mit  dem  kleinen  Unterschiede,  dass  der  letzte 
Stammvocal,  wenn  derselbe  ein  e  ist,  wegen  der  Betonung  sich 
in  i  verwandelt  (§.  14);  z.  B.  adin  Wildpret,  von  aden  jagen; 
btdÜ  Schaden,  von  bidd  schädigen;  biqül  Pflanzen,  von  biqOl 
wachsen;  disifi  Sitten,  von  diseh  sich  einleben,  Gebräuche  an- 
nehmen ;  fitiH  Versuchungen,  von  fiten  auf  die  Probe  stellen ; 
cinkir  Nägel ,  von  cinker  nageln ;  iesdq  Botschaft,  von  ie§aq 
senden;  kakis  Succurs,  von  hcJces  helfen;  milkis  Linien,  von 
milkes  mit  dem  Lineal  Linien  ziehen;  mimir  Huren volk,  von 
minzer  huren  u.  s.  w.  Bei  Anfügung  von  -ä  fällt  der  voran- 
gehende Vocal  ab,  wie:  adn-d  ein  (erlegtes)  JagdstUck,  bidl-d 
eine  Beschädigung,  fitn-d  die  Versuchung,  cinkr-d  Nagel,  dish-d 
eine  bestimmte  Gewohnheit,  haks-d  ein  Hilfsact,  miUces-d  (seltener 
mUkS'dj  wegen  Anhäufung  von  Consonanten)  Linie  u.  s.  w. 
Diese  Verkürzung  erstreckt  sich  auch  bisweilen  auf  den  dritt- 
letzten Vocal,  wie  bfq-d  Blitz,  von  bireq  blitzen;  buql-d  (-fl^A') 
fiir  biqtd-ä)  Pflanze;  qjf-d  (neben  qarf-dy  von  qaref  abschälen) 
Rinde;  qüfr-d  die  Zahl,  von  quaaer  zählen  u.  s.  w.  Bei  den 
Verbalstämmen  II,  lU  u.  s.  w.  (vgl.  §.  110)  gilt  die  gleiche 
Norm ;  z.  B.  faü-t  (IV,  A)  Athem  und  athmen,  faü-t-d,  ft-i-d 
Athemzug,  jib-i-d  (V,  A)  gekaufter  Gegenstand  plur.  jibÜ,  von 
ßb  kaufen;  laüt-S-d  plur.  laüf-iä^  veränderte  Verhältnisse,  Zeiten, 
von  laut  wechseln  u.  s.  w. ;  vgl.  Billnspr.  §.  112  und  §.  113; 
Dillmann,  Grammatik  der  äthiop.  Sprache,  S.  217 ;  Prätorius, 
Amhar.  Sprache,  S.  23,  e. 

172)  Die  in  §.  89  angeführte  Verbalclasse  kann  Singular- 
nomina in  der  oben  angegebenen  Weise  bilden ;  z.  B.  flg  y-d 
der  Wind,   von  flg  y  blasen ;   bek  y-d   der  Anstieg,    von  bek  // 

^  Aus  Formen  wie  f^itn-ü  (aus/i/en-o),  aber  collect,  ßtin  u.  8.  w.  scheint  her- 
vorzugehen, dass  der  Accent  in  fitin  (statt  fiten)  nur  der  gtjschlossenen 
Silbe  zuzuschreiben  sei,  vgl.  z.  B.  ttku-ä  plur.  likue. 

3  In  reflexivem  Sinne  kommt  lafk^-eS  vor  in  laül-ei^ay  das  Chamäleon, 
,da8  sich  Verändernde*,  vgl,  §.  159. 
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hinaufsteigen;  dis  y-ä  Freud enHäuäserung^  von  dis  y  sich 
freuen  u.  s.  w.  Im  Plural  sind  Formen  wie  fig  y  u.  s.  w.  nicht 
im  Gebrauche,  sondern  es  erscheint  hieftlr  -t,  als  flg-t  Winde, 
dis't  Freuden  u.  s.  w.,  und  davon  auch  die  Singulamomioa: 
hek-td  Anstieg  (auf  den  Berg  hinauf);  ogug-td  Donnerschlag, 
von  ogug  y  neben  dem  regulären  Verbum  güigü)  donnern;  dü-td 
die  Freude;  lä-td  der  Schlamm,  von  lil  y  schlammig  sein; 
hiSuyi'td  das  Geflüster  u.  s.  w. ;  vgl.  die  gleiche  Bildung  im 
Amharischen,  wie  f^ii^  i  Freude,  von  ^/|  i  fiii  s  sich  freuen 
u.  s.  w.  Nach  derselben  Weise  sind  Thiernamen  geformt,  wie: 
güacir-tä  Stachelschwein  (A.  •l^^i)  q&ücil-in  Herpestes  gracilis, 
Ichneumon;  lazir-tä  und  lazrd-tä  ein  im  See  lebendes  Thier, 
das  von  Form  eines  Schildes  sein  soll  und  im  Amharischen 
rtA.^«  genannt  wird. 

173)  Dem  Ursprünge  nach  gleich  mit  diesem  Suffixe  -iä 
scheint  -rä  zu  sein  (vgl.  43  d),  welches  jedoch  im  Chamir  nur 
mehr  vereinzelt  vorkommt;  ich  kenne  nur  folgende  FäUe: 
häSwe-rd  Lügner,  von  haHuir  (G.  ghA^*)  lügen;  gätoet-rd  Feig- 
ling, von  gan-t  sich  fürchten ;  käifie-rd  Gähnen,  von  ka^  athmen, 
gähnen.  Ausserdem  noch  in  den  Nennwörtern :  iefe-rd  (Bil.  infd) 
Knabe,  Mädchen,  Kind;  gir-rd  (A.  ^fff'^i)  eine  bestimmte 
Getreidesorto ;  gifii-rä  (Bil.  gehi-rä,  G.  «7^  i)  der  Klippschliefer. 
Vielleicht  gehört  auch  hieher:  sth-rn  (Bil.  shhard)  die  Schlange, 
falls  dieses  Nomen  von  nh  (Bil.  sah)  stechen,  abzuleiten  ist; 
ferner  dürfte  aco-rä  Ratte,  wohl  mit  iecutvd  (Ty.  Kl^^^^O 
Maus,  zusammenhängen.  Der  Plural  lautet  -f,  als:  hnhoit,  gawif, 
kaHn-t  u.  s.  w. 

174)  Die  Suffixe  -ü  und  -l  kenn«  ich  nur  in  den  sub 
§.  160  namhaft  gemachten  Adjectivendungcn  (Relativ  perfecti\ 
Ebenfalls  Relativformen  sind  die  Nomina  auf  -atl,  zusammen- 
gezogen -0,  fem.  -rdy,  -re  plur.  -auk]  wie:  aqet-aü  der  junge 
Löwe  (wegen  der  lichtgelbcn  Farbe,  von  aqet  lichthaarig  sein), 
arg-auy  arg-o  (ireis,  os-ray,  os-re  Weibchen  (bei  den  Thieren, 
vgl.  §.  59),  iemS-o  Brief,  Sendung  (für  iemq-S-aü,  vgl.  §.  69), 
hl-o  Brühe  (von  hü,  A.  ^A^A  s  aufwallen,  sieden),  h-aii,  h-6 
Gesicht,  Vorderseite,»    dtdn-o  Schmerbauch   (das,   was  umfang- 

*  Meist  po8tpoHitioiialit6r   frebraiicht,  wie:   lau  f/iri/as  bd   vor  einem  Tage, 
8eza  f/irki-a  ho  vor  vier  Tagen,   auch  mit  der  Postposition  l  verbanden, 
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reich,  vgl.  A.  fLifLi  •),  yarndt  fo  Freigelassener  (von  ß  heraus- 
gehen),/a^-aw  Lohgerber  (A.  4«4bi),  gilgil-güy-ö  eine  Adlersorte,* 
yar-aü,  -o  Aas  (,stinkend'),  küir-o  fem.  -day  plur.  -auk  (A. 
]f^s)   stolz,   von  kidr  (A.  \^^t)  stolz  sein;  kuas-o  fem.  -vay 

(A.  hlt»  fiii-  hA.#hO  mager,   von  kuas   (A.    }|4*;    G.  hArfiO 

abmagern;  kai-aü  Athem,  Seele  (vgl.  §.42),  qiü-o  Gürtel  (vgl. 
§.  48),  gtuen-S-aü  (, gestohlenes^  von  gasen)  unrechtmässig  er- 
worbenes Eigenthum,  lauf-eä-räy  Chamäleon  (§.  171,  Note  2), 
nücist-ray'^  trächtiges  Weibchen  (von  Thieren),  maw-o  Butter 
(§.  74),  idcir-o  eine  Affenspecies  (,der  schwarze*,  A.  ^A^' 
genannt)  u.  s.  w. 

175)  Ein  weiteres  Nominalsufiix  ist  -wo,  welches  an  jeden 
Verbalstamm  angesetzt  und  von  jedem  Verb  gebildet  werden 
kann;  wie  im  Billn  (Billnspr.  §.  118)  wird  durch  dieses  der 
Infinitiv  ausgedrückt,  wie  detd-nä  treten,  das  Treten,  däd-es-nd 
treten  lassen,  däd-eS  nd  getreten  werden.  Der  Plural  lautet:  -in, 
wie  dad-in  (vgl.  §.  14)  Schritte.  Solche  Bildung  ist  auch  vor- 
handen in :  qüt'in  Nässe  (nasse  Zeiten,  Felder),  yis-in  Trocken- 
heit, Dtlrre  u.  s.  w.  Die  negative  Form  lautet  -nka  (Bil.  -gi-nö), 
als:  däd-enkd  (Bil.  däd-gi-nn)  nicht  treten,  däd-s-enkd  nicht  treten 
lassen  u.  s.  w.  Es  werden  diese  Formen  wie  abstracto  Nenn- 
wörter gebraucht,  z.  B.  kil  häzen-nd  wurd  ytrauk-md  was  be- 
deutet deine  Traurigkeit?  und  können  auch  mit  Postpositionen 
verbunden  werden;  z.  B.  nugüz-te  hMq-nd-s  (oder  h^a-iid-s)  dis 
ykker-im  aniz  über  den  Sieg  des  Königs  bin  ich  wenigstens 
nicht  erfreut.  Im  Billn  können  zwischen  den  Verbalstamm 
und  die  Endung  -iiä  auch  Person alsuffixc  eingeschoben  werden 

wie:  ari-r  hdtou-l  vor,  im  Angesichte  des  Korne»  u.  s.  w.  Dieses  rela- 
tive b-aii  steht  wohl  für  etb-aü  (ßil.  ab  plur.  af  Mund,  im  Chamir  sonst 
nicht  im  Gebranch,  sondern  dafür  mlkä  gesagt,  §.  23),  wörtlich :  ,(DiDg) 
welches  bei  dem  Gesichte  ist'.  Im  Tigr^  habe  ich  dafür  t\i^f»  i  im 
Satze:  yVVxl  iiin-ia  f>aiU  winu  =  Ti.  Kfl*f  >  A^)&*  fl»^>  Ktth* 
mein  Vater  befand  sich  vor  dem  Hause.  Ausser  diesem  einen  Falle  tindo 
ich  kein  weiteres  Beispiel  in  muiuen  Materialien,  doch  glaube  ich  nicht 
weit  zu  fohlen,  wenn  ich  tii^f^  *  ^^  A  ~l~  tl^  "t~  K j6  —  ^'1**"™.  b-an-l 
zerlege,  vgl.  G.  Al^i** 

*  Wörtlich:  , welcher  Junge  anpackt,  anfallt*,  Adler,  welcher  junge  Schafe, 
Ziegen  fortnimmt,  A.    1A1A  i    Kf  "^  '    (Junge  aufhebend)    genannt. 

3  Etymologie  nicht  ganx  klar;  vielleicht  vom  Amh.  Infinitiv  OOff^f^  i 
ein  passives  Relativ:  mi-cia-t-rai^  f 


•  BUiDffpr.  $.  11^.  Anmerk«  2}f  ein  Gebrauck.  den  ich  im  Cl 

bei  Xominalbildang^n  minelut  -»d  nicht  kenne,   wohl  aber  bei 

dem  folgenden  Suffix  auf  ->^. 

176-  iJa»  Suffix  'fiä  kennen  wir  bereit«  al»  Objectassflh 
in  §.  155.  Ea  nimmt  Penonal«nffixe  an«  z.  B.  kaz^n-dm-Am-jf 
dis  yihar  ich  bin  nicht  fröhlichen  Mnthea  ob  deiner  TnuuijBkeit. 
Das  Negativ  wird  mittelst  ^,  <  f=  Bil.  ^f)  gebildet,  ak:  Aaza- 
l-r^i-A«'«  riqftd*  digrdr  über  deine  Nichttraorigkeit  (da»  dn 
nicht  traorig  bi^^t.  darüber;  bin  ich  lehr  erstamit.  Zar  BiMiiiig 
Ton  Xennw(>rtem  finden  wir  diese«  -M  verwende  in:  ffrimii 
21eagimg.  yüHihn  Gebart  plar.  f//uriin  Famifie.  Nachkommen- 
fchaft,  Stamm,  TriboÄ,  kin-U-hä  Lernstoff,  wa«  man  zo  lernen 
hat,  plar,  km-tiii  Wissenschaft,  lan-^th/i  Lehr»toff,  Disciplin 
(Gegenstand,  den  der  Debtera  seinen  Schülern  beizabringen 
hat;,  kf-hä  der  Tod,  kait-ha  meist  pftiraliter:  kaiin  der  Korgen 
f  3[orgenstanden ),  kmih  der  Abend,  d^/are-h^  Storrigkeit  *  dridrä 
Esel),  Vielleicht  gehört  hieher  auch  liiti  i  Bil.  land)  zwei.  Tgl. 
A«  hfh  ^Jf'  hMh  cL  §.12  and  §.  18.  An  solche  Nomina 
kann  anch  das  Adjectivelement  -ü  (fem.  -i.  plar.  -ifil,  TgL  $.  IdO; 
angefbgt  werden,  wie:  c^>*^-^  Farzer  (r4M$'h^  Farzerei,  cot 
farzen;,  kf-h-ü  todt  Tvon  ki-t  sterben  »^  dn-far-th-ü  störrig,  kitä- 
eh-ü  Stadent. 

Anmerkung.  Dieses  nä  kommt  aach  aelbstständig  in  der 
Bedeatang  Ding  vor,  z.  B.  wuri  hä  hoM^Jßru  woran  ^an  welche 
Sache j  dachtest  da?  An  Gundirü  a0kan  wurha  dis  yieiM  wie 
fin  welcher  Art;  froh  wäre  ich,  wenn  ich  nicht  in  Gondar 
wäre !  E»  wird  auch  pontpofiitionaliter  mit  der  Bedeutung  von 
Bil.  $and  wie,  gebraucht:  z.  B.  yi  nä  wie  ich,  ku  hä  wie  da,  ki 
fiä  wie  er:  y'ir  gin-ask  k^ir-te  hä  (Bil.  y^^r  ganayr/^  ku  e^r-d 
$anä)  mein  Vater  ist  so  alt  als  dein  Vater.  Vgl.  auch  ^ren/i,  Bil. 
ntartann  eine  Hülsen fruchtaorte,  w/5rtlich:  .der  Q'f'C^  ähnlich*. 
Hieraa>  darf  vielleicht  gefolgert  werden,  dass  hä  aus  nhä  fiir 
hnä,  aus  nanä  entstanden  ist;  vgl.  §.  4^j. 

177;  Das  Suffix  -nnä  bildet  Nomina  actionis,  wie:  adn-dnä 
Jagd,  amn-4nä  Glaube,  arq-dnä  Kunde,  hnr^l-dnä  Wachsthum, 
hirhir-anä  Raubzug,  hUn-dnä  Verschwendung,  dnqü'dnä  Rede- 
weise.   [Dialekt,    tl an/pir-n-dnä    Tt^jXz,  ßs-nnä    Aussaat,  fitn-^nä 


'•  Yf^  ciq-rtM'*  in  hohem  Grade,  Bildang  mittelst  -ää. 
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Versuchung,  giür-dnä  Segen,  vato-änä  Bettelei,  jim-dnä  Tanz- 
ireise,  haks-dnä  Hilfe,  kibb-dnä  Belagerung,  kin-t-dnä  Studium, 
ynsdnä  Unterricht,  küir-dnä  hochmüthiges  Betragen,  ligm-dnä 
Angendienerei,  mirz-dnä  Vergiftung,  küdraf-dnä  Sonnenauf- 
gangy  Ost,  küdra  tüwdnä  Sonnenuntergang,  West,  emqü-dnä 
KiiBSy  emqümqu'i'dnä  gegenseitige  Umarmung,  ie§aq'dnä  Auftrag 
(Sendung),  den  man  Jemandem  zur  Bestellung  gibt,  ie§(%q'S-dnä 
fie^'i-dnä)  Auftrag,  der  ausgeführt  wird  durch  einen  beordeten 
Boten,  qaen-dnä  Diebstahl,  timn-dnä  Wille  u.  s.  w.  In  über- 
tragener Bedeutung  dient  es  auch  zur  Bezeichnung  von  Con- 
creta,  z.  B.  id-q&al-dnä  Augenglas,  Brille  (Augenschauung),  dlb- 
inä  Deckel,  Riegel  (Verschüessung),  de^r-dnä  Abort,  Abtritt 
{di^  cacare),  ie^vodnä  Stall  (Anbindung,  wo  die  Thiere  an- 
gebunden werden),  ,/JZ/Ji-an5  Abzugscanal,  ^my-äna  (R\\,  jigränäy 
A.  H^^ »)  Perlhuhn,  kars-dnä  Furt  (ka-t  übersetzen  den  Fluss, 
GMuativreflex.  ka-r-s  übersetzen  lassen),  gimS-dnä  Gürtel,  mus- 
4mä  Castrat  (Verschneidung,  §.  69),  rb-dnä  Pflugschar,  sib-dnä 
Spiess  («&  stechen),  zily-dnä  die  Wasserpfeife,  Nargile  (Trin- 
kang,  von  suq  trinken,  §.  71),  si-r-dnä  Bekleidung,  Kleid  (»i-t 
neh  bekleiden),  fay-t-dnä  Krieg,  Schlacht  u.  s.  w.,  vgl.  Billnspr. 
8.123. 

178)  Das  Suffix  -dta   (Bil.  -dntä)   bildet  Nomina  agentis, 

iro:  adn-dJUL  Jäger,  amn-diä  gläubig,  arq-dtä  Weiser,  birhtr-dtä 

BlabeF;  bün-dtä  Verschwender,  duqürdtä  Sprecher,  dnnqür-sdtä 

„twteig,  ^-dWl  Seemann,  ^n-€Üä  Versucher,  gibir-dtä  Steuerzahler, 

fUr-§-dtä   Steuereinnehmer,    güat-dtä    Zusprecher,    guat-eS-dtä 

km  asugeredet  wird,  giür-dtä  Segner,   ^aw-dtä  Bettler,  ßb-dta 

.IlBfer,  jlm-dtä  Tänzer,    Tänzerin,   yur-S-dtä   adelig  (geboren), 

hm44Uä  Schüler,  kin-s-ätn  Lehrer,  ie§aq-ätü  Absender,    ie^aq-S- 

kä  (und  ie§a-S'ata)  Bote,  qasri'dtä  Dieb  u.  s.  w. 

I  179)  Das  Suffix  -nat  (Bil.  -w<^r),  ursprünglich  die  feminine 
\Form  zu  -nä  in  §.  175,  bildet  Abstracta  nach  Art  unserer 
pRormen  auf  heit,  keit  u.  s.  w.,  wie:  arge-nät  Alter,  arq-nät 
Weisheit,  giür-ndt  Segnung,  haketim-nat  Faulheit,  har-nat  Freiheit, 
fttemi-niU  Betrübniss,  Itb-nat  (schon  seltener  tibbe-ndt)  Klugheit, 
mUs-ndl  Zartheit,  minzer-nat  Hurerei,  märre-nat  Bitterkeit,  mfge- 
%df  Geizy  wäj-ndt  Aufmerksamkeit,  wuror-nat  Werthlosigkeit, 
Stf-Mf  Gabe  u.  s.  w. 


w4  a-:a.4'.i. 


I'tO^    Dt«?-  Eihiiinj^ii    -ü^m   faiu    ^4^14 ^    vad  -^t»   »Jta»  -4»i 
koannn»  {«^tü^cKcb  nur  an  Leiküw^'nem  ai»  «iem  AmiaräeiMm  ▼<«: 

.    'ikoMc-iAä   an^   Mi^-jS^     hJH^*     lA^xt^.    ««^UU 
s<    in   der  Mme  bemi<ilzcli.  MÜ-r-tM     ^HUff^     ^P'^^ 

u.  *.  w.  S)iche  B^neiehnan^ren  werden  nach  $.  164  neön.  t  B, 
/;m^««  ttieht  iii:;r**liOTsam.  l^the-^m  niebt  äibeh.  »jBrzHjyiw 
andchidJicL  Adjectzva  auf  -«u   phir.  -4j»-«m    sind :  M<tf-«n  <  A 

cräee«  .Vä-««*  A4^"  Srhmied;  botier  Zanhentr,  Werwotf  a.  *-  w 


1^1^  Wi^hd  da*  Pnl«iieat  VAtl  ^itr^nthVk»:»  Verhom-  sflii 
dt^rn  ein  y->men  i^t.  **>  Ferbindrc  da*  f.liainir  «laAselb^  uri 
dem  Sibject: 

a*  Durch  eintache  AnraOTn;r  d»*:*<*eroen  an  da^  ?*nKjec: 
wie:  tf'kr  qn^jH  mt^iii  Vater  ■  f.-*!  gesund;  v»'  "/■n*'i  u^urmj  meäh 
T«>rhter  i;*t  j:e:*nnd:  'J**  h*/^*!  ich  '»»n  »^{n  Hirt.  .>'-:«i*»/'?  'V#ni 
'Wf#^t>  S>}*'>ca  I  Lit    eine  ^roiwe  >ta»i:. 

b'  Nr  »ia.-*  Snhject  ein  rnihs-cantivnni  and  da:»  Plrädi^« 
ein  Adjeetrv.  *•>  wrni  di«*aem  in  der  Re^el  dad  rfnb^tanth 
ehen&Ib  ni^k  nach*:;e:«etzt :  z.  B.  i^«  Arj^r-ne  /i^p»  i^^v  tue«« 
^*ca^^t  »t  sn^^w  tlieae  Sca#ir  eine  zr»>*<W'  Jrradr  .  Scan  dea  Ad 
jeeOTi  kann  auch  ein  Subs^tantiv  im  •  .'or.^tmcni;*  «lad  Pra«lica: 
aosklrnoken :  2,  B.  Un  kxzti-.i  /«iV*V  fcc'i  •li»*:*er  ^fack  lat  ^ehwan 
ein  Ton  Sehwärxe  Sack'. 

c  Am  häari;rsten  wiri  «He  Vrrhintl:i:::r  d»*?*  Sabject»  tnii 
fiem  Prä'üeac  vermitiek.  indem  m;»n  ilirriem  da*  PenHiaalprty 
nomen  nach:«etzc;  z  B.  'W  •»/»i't  'i»  ich  Mr.  r-in  Elirt.  ii#^  mif»] 
kür  tili  bist  ein  Hirt.  iV*  «M/r^l  iif;*  er  ni  ein  Hirt.  j^'#r  'ma^I  usi 
mein  Vater  ist  ein  Hirt.  Lsh  .ja/4-ih  pfi  i0fu  liie^^e:»  Baeh  iaz  meiB. 
ÄTir  a«  it^ik  wer  iät  tiein  Vaccr  ilein  Vater  wer  er  ?  Bim 
'iHt  Uit  w«>  ist  ßirru?  Wutti  Hn  ittik  wjlö  Lai  «iad  ^wa*  nir  eint 
v^aehe  ^<e  f  Ettöi  fcüti/U*--^  »rir  ieii  Aas  hier  iat  ein  S>Iiiaceii- 
lajrer.  LHesseä  le»    er    kann  auch  aU  L<  pula  ;rebraacht  werden, 
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wenn  ich  das  Subject  ist;  z.  B.  an  qasar  ieh,  küt  jegd  küt  ich 
bin  ordentlich,  du  aber  bist  schlecht. 

d)  Ausserdem  besitzt  das  Chamir  noch  drei  Verba,  welche 
als  Copula  verwendet  werden,  nämlich:  a^  eigentlich  werden, 
doch  auch  für  sein  gebraucht;  dann  kü  und  win  beide  sein 
bedeutend.  Der  Gebrauch  dieser  Verben  ist  folgender : 

A)  Kü  sein. 

182)  Dasselbe  dient  zur  Bezeichnung  des  Präsens  in  der 
positiven  Aussage,  erscheint  aber  formell  nur  mit  den  Endungen 
des  Perfects.     Es  wird  also  flectirt: 


Sing. 

1)           kün      oder  ok-ün 

auch  igk-ün  ich  bin 

2)           kürü      „ 

ok-ru 

„     igk-rü  du  bist 

im.  kü          „ 
^  \  f.  k&'C        „ 

ok-ü 

„     iok'ü  er  ist 

ok-ec 

„      iök-ec  sie  ist 

Plur. 

1)           kü-min    „ 

ok-nün 

„     tok-nun  wir  sind 

2)          kü-mü    „ 

okü-mü 

„     iokü-mü  ihr  seid 

3)          kün        „ 

ok-ufi 

„     iok'üii  sie  sind. 

Beispiele:  An  dayna  ^  kün  (oder  okün)  ich  bin  gesund. 
Küt  yi  weddj  kürü  (oder  okrii)  du  bist  mein  Freund.  Y^lr 
nin-il  kü  (oder  okü)  mein  Vater  ist  zu  Hause.  Yi  zin  dayna 
küc  (oder  öi-ec,  auch  öftw-c)  meine  Schwester  ist  gesund.  Yinne 
dayna  kunün  wir  sind  gesund.  Kitentdy  Her  kürnü  ihr  seid 
Händler.   Yinä  du^dl-de  aül  okuii  wo  sind  unsere  Eseln? 

183)  Mit  dem  Particip  verbunden  drückt  ku  das  durative 
Präsens  aus  (vgl.  den  sogenannten  Constructivus  im  Amhari- 
schen  bei  Isenberg,  Gramm,  of  the  Amh.  Lang.,  pag.  70); 
z.  B.  an  kihir  kün  ich  stehe  in  Ehren,  küt  kihir-d  kürü  du 
stehst  in  Ehren.  Aw'  ay-ir'^  kuni  wie  befindest  du  dich?  Kü 
zin  yit  ieqdn  kü  dein  Bruder  liebt  mich,  kü  zin  yit  ieqdn-d  küc 
deine  Schwester  liebt  mich.  Y'lr  mwit^  oku  mein  Vater  ist 
krank  (siecht  hin),  y'ifid  mwit-ir  küc  meine  Mutter  leidet,  yinne 
^wit-in  künün  wir  sind  krank.  Kitentdy  kihr-drne  kürnü  ihr 
steht  in  Ehren,  kitentdy  yinat  kiber-s-fne  kwmü   ihr  ehret  uns. 

'  fftr  da/nd-8  mit  Gesundheit. 

2  Bil.  aw^  ag-ro  inti  wie  dich  befindend  du? 

3  Von  smoitf  im  Quara  inwis-t,  Bil.  Snqis-t  (cf.   G.  Ath>AO  Reflexivform, 
krank  werden. 


I 


ic^r-o«  jäü  mesm^  Bender  stehen  in  EIhren.  Yiiür 
itf-i  «<n^  rrr--— Ä  •*»!»  meiii«  Kinder  spielen  vor  dem  Hause. 
^uü    -amm   zmfok   «ra   «He  Xänner  arbeiten  auf  dem  Felde. 

VH-  ;S*  VesuzDa  'Ibs  PH&dieatB  in  den  sub  §.  181  und 
^.  ^'^  't-aamuHoeii  BsOai  «1»^  nach  §.  165  (vgl.  §.  163, 
*aixxzt'n&«  ij.  Qüniica  rmttei&r  *ii/  in  der  negativen  Perfectfonn, 
oä-:  sm  'mm»^^  Uabtr  ieh  bin  kern  Hirt.  Y^lr  qasdwu-m  dyyau 
aüHir  '  *aier  5«  ircaK  JsssawL  Ti  jwra  qasray'im  äyyay  meine 
*^'vater  ^  ncoK  jwoiwL  :5<iqmatä  hagir  ligzdwu-m  dyya&  Soqota 
^  xjtftfw  .7«:»Mw  ^i^toit.  bm  hatfKr-mi  Ugzäum-m  dyyaü  diese  Stadt 
>«  ttctit  ,7t^t!«»  JtfK  oom  fmnr-mm  dyyaü  dieser  Sack  ist  nicht 
^*ti^«9C9»  JSiC  mtm  ■  'iyygr  da  b«!  kein  Hirt,  /eri  «ofonyüni 
;««ii»  »MH»^  3incä  M  aicfar  mein.  Exin  sifir-im  dyyaü  das  hier 
:ic  >^ut  I«iic«r:  JA  mxnm  tibkur  ich  bin  nicht  gesund  u.  s.  w. 
J^;  N^iGM2»tt  »r  c5ifc  in  ^  1S8  erfolgt  nach  §.  161  und  §.  162, 
US-:  m  oi/rf^cer  uMr  aJtiuJfairHwt  ich  stehe  nicht  in  Ehren,  kB 
<^*nr  iiK  >«e4fet»c  :xHciic  in  Jdunhen,  ku  zin  yit  ieqandwum  dein 
SmswT  »04  1KV4  ücar  o^  *>  w. 


'S*  V>  iitfxi  Ätm  -Vaedrußke  der  Copula  für  das  Perfect 
ir  itr  :*vn^irv»*ft  ^*^  -n«^pidv^tt  Aussage.  Sein  Gebrauch  be- 
■viinuik'    -iv'i  tiir  JMS    iÄ>  P^rtect»  die  Flexion  ist  folgende: 

r  »«>*tx»  Negativ 

Sir?;C    •             %^rt-«w4  "*  win-ker^ 

:f*  *-^i-^u  win-i-yar^ 

-31.  t'^.'tv*  win-i-yaü 

'  4"v*-<^  -ixid  r»-Ä  win-i-yay* 

r '>xr    *  A^%'J9nn  win-i-nak 

:f  *t/t^.'*4Ä  win-i-mak 

>  'vi'i-jf/i  win-i-yauk. 


•  Airn  u  «ra.  >*c.v'a  atxr  ti^ar  ^^mk  wim-i-ker;  i  ist  die  Negation,  die 
-i^   -TWra   P.>r>. >tt    bJiu'?^    *bai::.    ter    ist    Persoiuüendang    der    ei 

M.'  -tA*  Frmiaiti  vrin-k-*w     ^   Ril.  wan-^rü-^er,  comman.  generis). 
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Beispiele:  Y%r  qasaü  winü  mein  Vater  war  gesund;  Negat. 
ftudwu-m  winiyaü  er  war  nicht  gesund.  Yi  yürd  qasrdy  wince 
oeine  Tochter  war  gesund;  Negat.  qasräy-im  winiyay  sie  war 
dchit  gesund.  An  miqä  vAnun  ich  war  ein  Hirt;  Negat.  miqd'm 
ütnker  ich  war  kein  Hirt.  lefii  hagir-ne  ligzaü  winü  diese  Stadt 
irwr  gross;  Negat.  ligzatcu-m  winiyaü  sie  war  nicht  gross,  len 
Vmdn  ideir  winü  dieser  Sack  war  schwarz;  Negat.  ni^r-im 
winiyaü  er  war  nicht  schwarz.  len  safdn  yü  winü  dieses  Buch 
wtr  mein;  Negat.  yü-m  winiyaü  es  war  nicht  mein.  An  da^na 
WKÜn  ich  war  gesund ;  Negat.  daynäs-im  toinker  ich  war  nicht 
gesond  u.  s.  w. 

186)  Die  in  §.  183  berührten  Fälle  werden  in  der  gleichen 
Wdse  in  das  Perfect  gesetzt,  indem  man  die  Participialform 
mit  t0in  verbindet;  z.  B.  an  Idbir  winün  ich  stand  in  Ehren; 
Negat.  Jäber-im  winker  ich  stand  nicht  in  Ansehen.  Küt  Idbir -d 
wiM  du  standest  in  Ehren;  Negat.  läber-d-im  winiyar  du 
itandest  nicht  in  Ehren.  Kü  zin  yit  ieqdn  winü  dein  Bruder 
bt  mich  geliebt;  Negat.  ieqdn-im  winiyaü  er  hat  mich  nicht 
gdiebt  u.  s.  w. 

C)  A^  werden. 

I  187)  Die  Flexion  dieses  Verbs  ist  der  von  ^ht*  ^^f 
l^belle  II  gleich.  Es  dient  im  Futurum  zum  Ausdrucke  der 
Copola,  z.  B.  an  kü  miqä  djir  ich  werde  dein  Hirt  sein  (eigent- 
Sdi:  werden).  Negirt  wird  dieses  im  Futur  nach  §.  163,  als: 
tt  miqd'm  a^iker  ich  werde  dein  Hirt  nicht  sein,  üeber  den 
Gebrauch  von  a§,  um  die  Copula  flir  das  Präsens  zu  negiren, 
▼gl  §.  184. 

7)  Die  Frage. 

188)  Fragepartikeln  hat  das  Chamir  folgende:  -md,  -ni 
wd  -^.  Sie  können  ausgelassen  werden,  wenn  im  Satze  be- 
Bits  ein  bestimmtes  Fragewort  vorhanden  ist,  wie:  tcurä  küt 
0ru  was  hast  du  gesagt?  Ist  ein  solches  Fragewort  nicht 
biliaiiden;  dann  muss  die  Frage  durch  die  obigen  Partikeln 
id^ennzeichnet  werden.  Im  Gebrauch  dieser  Partikeln  macht 
idoch  die  Sprache  einige  Unterscheidungen,  welche  wir  kurz 
rOrtem  wollen. 
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189)  Die  Fragepartikel  -md  ^  ist  die  weitaus  am  häufigsten 
gebrauchte  und  kann  an  jedes  beliebige  Wort  im  Satze,  auf 
welches  der  Nachdruck  der  Frage  gelegt  werden  soll,  angefügt 
werden;  z.  B.  fdlt  ynmrä-t  gab  ar^rauk-mä  verstehst  du  die 
Agausprache?  Grisd'^  hyndk-Tnd  sind  wir  denn  nicht  Landsleute? 
lenÜ-ma  djir  werde  ich  hier  bleiben?  DaynA  ciru-md  hast  du 
gut  geschlafen  ?  Säqüefä  eqaaaü  hägir-md  ist  Soqota  eine  schöne 
Stadt?  Ni  ünät-ü-md  ist  es  wahr?  Kit  zin  öyt/aü-mA  ist  er  denn 
nicht  dein  Bruder?  An-md  (und  am-nid)  {asun  habe  ich  ge- 
schlagen ? 

190)  Nach  und  neben  -nia  am  häufigsten  im  Gebrauche 
ist  -ö.  ^  Es  kann  an  jedes  beliebige,  besonders  zu  betonende 
Wort  im  Satze  angeftlgt  werden;  im  Verb  wird  es,  so  weit 
meine  Materialien  dies  zeigen,  nur  in  den  Modis  und  ausserdem 
an  das  Futurum  angesetzt  gefunden;  z.  B.  fen  iejir-ne  ail  iefi-d 
wer  ist  dieser  Mann  (wer  —  er)?  len  üna-idn  aü  fdr-a  wer 
ist  diese  Frau  (diese  Frau  wer  sie)  ?  len  iefir-ne  aü-täy-A  wer 
sind  diese  Knaben?  Kü  mfiut  aw-ä  wie  hcisst  du?  Xamrä-t 
kagir  nü  iokit  hähtam-ä  wer  ist  der  reichste  Mann  in  Agau? 
Aill  okun  yinä  duqal-d-d  wo  sind  unsere  Esel?  Kü  iiinde  aiU-ä 
wo  ist  dein  Haus?  Küt  nül  güayltir-d  wo  wirst  du  dich  an- 
siedeln? Kü  yür  aül  güayltuw-ä  wo  wird  sich  dein  Sohn  nieder- 
lassen? Wdkä  ginüdn  zäyrar-a  wie  viel  Kameele  hast  du? 
Xamrd't  liagir  tc/tkä  bahrdn  ^äyaw-d  wie  viele  Flüsse  hat  das 
Agauland?    Kii  hin  wura^otä  xdyaw-ä  wie  gross  ist  dein  Haus? 

191)  Beide  genannten  Fragepartikeln  können  auch  im 
gleichen  Satze  gebraucht  werden;  z.  B.  yi  iän-ia-md  kü  nin 
/JtyaW'A  ist  dein  Haus  grcisser  als  meines?  '^amrd-t  J/agir  ribbe 
hh/iqmd  zäyaic-ä  hat  das  Agauland  viele  Berge?  Küt  arqiraiik' 


>  Bil.  -tim  (Bilinspr.  §.  127),  Quara  -mä. 
'  Wörtlich:  vom  (selben)  Dorfe. 

3  Efl  steht  wohl  im  Zusammenhange  mit  aü,  Bil.  aik,    Aganm.    oy   wer? 
8aho  ai/  was ,  aü,  ä  welcher  ?  und  dem  fragenden   jf^f,  t  im  Ge*es,   auch 


schon  in  dieser  Form  im  spätem  Aegyptisch  in  SF^Ff  rf^^  ^^  Sß  *'*"'"» 
nr^K  wer,  welcher?    Es  entspricht:  Ti.  -yi,  Ty,  -|f  i,  G.  -||.f,  Amh. 

•i7,  Hebr.  "H,  Ar.  -|  (entstanden  aus  Jjö?  woraus  durch  Mouillirung 
von  /  sich  die  Formen  hay,  hü,  hau,  ho,  hü  erklären  würden);  vgl. 
§    231. 
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md  Xamrdt  gah-ä  verstehst  du  die  Agausprache?  Oinzib-md 
?äyrar-ä  hast  du  Geld?  Ginzih-m&  yäjrar-ä  bist  du  ohne  Geld? 
Gimib-md  ßiitir-d  wirst  du  Geld  bekommen?  Negat.  ginzih-nxd 
jindr-äf  wirst  du  kein  Geld  bekommen?  lenü-md  winiyar-d 
warst   du  nicht  hier? 

192)  Die  Fragepartikel  -m*  fand  ich  fast  nur  vor  nach 
den  Perfectendungen  der  positiven  Aussage^  sehr  selten  nach 
Präsensformen.  Fast  immer  kommt  sie  mit  -ma  im  gleichen 
Satze  vor;  z.  B.  ienü  tüindu-ni  oder  ieml-md  windu-ni  warst  du 
hier?  Gimib-md  zayrdr  vyindu-ni  hast  du  Geld  bekommen? 
leti-md  aill  tütnu-ni  wo  war  er?  Kiit  tas-md  winun-ni  habe  ich 
dich  geschlagen?  Negat.  küt  fäsker-md  v^nun-rdf^  habe  ich  ihn 
nicht  geschlagen?  lenü-md  ärauk-ni  bleibst  du  hier?  Xamrdt 
gab-md  gäbrauk-ni  sprichst  du  die  Agausprache? 

II.  Das  Nomen. 

193)  Der  bei  weitem  grössten  Mehrzahl  der  Nennwörter 
im  Chamir  Hegt  eine  verbale  Radix  zu  Grunde,  aus  welcher 
sie  nach  §.  159  — 180  abgeleitet  worden  sind.  Nur  von  ver- 
hältnissmässig  wenigen  Nennwörtern  ist  eine  verbale  Radix  nicht 
mehr  erweisbar,  wie  ayir  Vater,  jend  Mutter,  zin  Bruder,  ejir 
Mensch,  yiluwä  Mann  u.  s.  w.  Nähere  Erörterungen  erheischen 
das  Geschlecht,  die  Zahl  und  Casusbildung  der  Nennwörter. 

1)  Das  Gteschleoht. 

194)  Das  Chamir  unterscheidet  männliches  und  weibliches 
Geschlecht.  Die  Ermittlung  des  Genus  ist  eine  sehr  einfache : 
alle  Nennwörter,  welche  nicht  ihrer  Natur  nach  Feminina  sind, 
wieryenö  Mutter,  luwä  Kuh  u.  s.  w.,  gehören  unter  die  Masculina. 
Den  femininen  Nennwörtern  werden  auch  beigezählt  die  Demi- 
nutiva  und  überhaupt  die  Nomina,  denen  der  Begriff  von  Klein- 
heit, Schwäche,  Verächtlichkeit  zukommt;  vgl.  z.  B.  ardt  das 
Angareb  (masc.  gen.),  wie :  y'  ardt  xayo  drcU  mein  Angareb  ist 


^  Vgl.    Bilinspr.   §.  126  und  G.   y.  f . 

^  Allerdings  ein  verneinender  Satz,  aber  lütntin  ich  war,   ist  eine  positive 
Perfectform ;  wörtlich:  war  icVs  der  ihn  nicht  geschlagen  hat? 
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gross;  aber  y*  arät  ian  etin  iiir  dieses  mein  Angareb  da  ist  klein.' 
Aeusserliche  Merkmale  des  Genus  am  Nomen^  wie  solche  d^s 
Billn  wenigstens  an  vielen  weiblichen  Nennwörtern  noch  besitzt,^ 
kennt  das  Chamir  nur  noch  im  Worte  tayir  (Bil.  t-egr-i)  die 
Tante  väterlicher  Seite,  Schwester  des  Vaters,  vgl.  ayir  (Bil. 
eger)  der  Vater. 

195)  Das  natürliche  Geschlecht  an  Menschen  und  Thieren 
wird  entweder  durch  verschiedene  Ausdrücke,  wie :  ayk'  (BiL 
egei')  Vater  und  jenä  (Bil.  gand)  Mutter,  gUmoi  (Bil.  gtrmoä) 
Mann  und  idnä,  ünä  (}iiD«?f;  Oh^  i,  Bil.  Q§inä)  Weib,  birä  Stier 
imd  luwd  Kuh  u.  s.  w.,  oder  bei  gleichlautenden  Gattungsnamen 
durch  gewisse  Beisätze  unterachieden,  wie:  bärä  Sclave  und 
Sclavin,  letztere  auch  bar'  unä;  däbä  Taube,  deh  gUuwd  Tauber; 
cay^ä  Antilope  redunca  (Amh.  •flU'C  •)?  f «yc'  ^^^  das  Weibchei 
davon  (Amh.  ^«pi);  gizin  (Bil.  gtdih)  Hund,  osrB  giäfi  (Bl 
gidni'i)  Hündin ;  azo  widil  fem.  osri  ^  icidil  Junges  von  Thieren; 
ficera  Ziege,  begä  Schaf,  glruwä  Huhn,  aber  ein  ficerä  Ziegen- 
bock, ein  begä  Schafbock,  gin  glruwd  Hahn  u.  s.  w. 

2)  Die  Zahl. 

196)  Das  Chamir  unterscheidet  Singular  und  Plural. 
ursprüngliche  Bildung  des  letzteren  scheint  in  den  Agauspn 
in  der  Wiederholung  des  Singularstammes  bestanden  zu  hal 
(also   eigentlich   ein  Dual) ,    wofür   noch    zahlreiche   Belege 
sämmtlichen  Agau-Idiomen   vorliegen;   so   in   der  Sprache 
Agaumeder:  aki  der  Mensch,  plur.  ak-aka;  xanii  der  Stein,  pli 
^ftrina-yiariha ;  xana  Weib,  plur.  yüna-xüna  u.  s.  w.^    Ebenso 
Dembea:  zen  Bruder,  plur.  zene-zen;  yir  Mensch,  plur.  yir-yir; 
r//4a  Stein,  plur.  kir-Mrina,^  vgl.  auch  Bilinspr.  §.  138.  Im 

'  iiir  proii.  tert.  sing.  fem.  generis,  §.  219.  Vgl.  Bil.  ar  durra  (matc- 
aber  ctt'ä  ein  einzelnes,   kleines   DurrakOrnchen   (gen.  femin.   Bilii 
pag.   212,  6),  analog  dem  Ge'ez,    cf.   ^fiiS   Wort,    masc.    gen., 
J^gil'fl  I   ^A  '  ®^"  Wort.     Auch   im   Tamaschek   wird   das  D< 
durch  die  Femininform  ausgedrückt,  z.  B.  ayerern  Stadt,   aber  i-ajt 
Städtchen.  Vgl.  auch  Amh.  j%lCt  Stadt,  aber  J^l^^t  das  Sl 

2  Bilinspr.  §.  131—133. 

3  Bil.  n€t3-äux  männlich,    fem.    iuiäri    weiblich,   vom    Stamm   2|}A4 
§.  28,  Note  1  und  §.  ,59. 

^  Th.  Waldmeier,  Wörtersammlung,  S.  27. 
''  J.  Halevy,  Actes  dp  la  soc.  philol.  111,   166. 
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kenne  ich  eine  solche  Bildung  bloa  im  Worte  arib  Freitag,  phir. 
aribrib;  in  den  übrigen  Fällen  weist  nur  mehr  die  Wiederholung 
des  letzten  Kadicals  vom  Siogularstamm  auf  eine  einstige  Redu- 
plicatjon  des  ganzen  Wortes  hin,  wie: 


aqüdl  plur.  aqüdl-le  Bach 


ilndt  plur.  ÜHÖt-te  Woche 


amzA      „     amiz-ze  Kuchen 

la^        „     Idq-qe  Zunge 

arjdn     „     arjdn-ne  Nileidechee 

litk        „      luk-ük  Bein 

aicij       „     awij-je  Proclamation 

qalim     „     qatim-mA  Tabakt 

pfeife 

ig           „     ig-ge  Oheim 

fü         „     gü-»e  Priester 

id          „     iil-le  Auge 

Aof        „      iuiz-ze  Knochen 

tr&c       „     erkäk  (erkuvk)  Zahn     nV 


<  Wurzel 


197)  Stoff-  und  'Gattungsnamen,  da  ihnen  der  Begriff  von 
Henge  innewohnt,  gelten  bereits  als  Pluralia.    Das  Einzelnwort 
Tird  hieraus  gebildet  dnrch  Anfügung  von   -ä  an  das  Stamm- 
wort;  so   z.   B.   frü*  Blut,   daher   ber-ä  ein   Blutstropfen;'   hil 
^  Hotten ,    daher    bel-ä    eine    Motte ;  ßz    Samen,    daher  fez-/i    ein 
uenkorn ;  lu  Thrtlnen,  daher  lü-a  eine  Thrüne  u.  s.  w,    Üie- 
I  Formation  zeigt    sieh    bei    den    Verbalnomina,    wie    hidä 
iden  (hidl-un  ich  schädigte),  daher  bidl-n  eine  Beschädigung; 
t  Nägel  und  nageln   (nJd-ün  ich  nagelte) ,   daher  cüd-fi   ein 
j.  s.  w.^    Diese  Stoffnamen  gestatten  übrigens  eine  PJural- 
[  nach  Art  von  S-  '^ö,  wie:   hil-le  Mottenhaufen,  fh-z*. 
massen,   lal-lt   Bienenscbwarme   (^a/   Bienen,   tül-a  eine 
K,  Bil.  M^te  plur.  Mtfd).    Solehe  Plurale  sind:  rfÄ-fie  Gebilde, 
I  ab-d   (Amh.  Ji^H*^  Berg;    abü-ge  Löwen,   von  äh»-ä  (G., 
1X^(14";    tihii-fK   H  eusch  recken  sc  hw  arm  e ,    von   ahif   Heu- 
fi&fä  (G.,  A.  h^ll"!')  Heuschrecke;   agid-th  Hcn- 
aken  kleinerer  Sorte,  von  ligdil  iG.  ]^yi^t):  fil-U  Sonnen- 
,  Ton  fdd  i'aus  §eßä,  G.  )tA"-  axül-U,  axäi  Rindermiat, 
.  a^fi^d  Kuhfladen:  miq-qe,  miq,  sing,  miq-ä  Hirt;  mä-Ac,  tUj, 
:  »ib-a  Ortschaft  u.  s.  w. 


^Ceber  den  Vowüwechwl  Kr  und  Irr-a  vgl.  f.   14. 

■V^  9-  ITC;  Billnapr.  g.  139;  Dillmum,  Gramm,  der  Stliinp.  Hpnrhe, 
I  S.  337.  Die  yoDiinAlbilduDg  ia  biilL  riHl  eoUpriclit  der  im  Aetfainpucben 
tj^f^J^l    o.  ».  n.  (Tj^  IMUnaan,  S.  173.  f.  100),   der  Acceat  anf  ultima 
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198)  In  lautlicher  Hinsicht  tritt  im  Chamir  gleich  dem 
Billn  *  ebenfalls  die  Erscheinung  zu  Tage,  dass  in  Folge  von 
Anfügung  des  singularen  -ö  häufig  der  letzte  oder  vorletzte 
Radical  des  Stammes  eine  Veränderung  erleidet;  so  geht: 

a)  t  und  d  bisweilen  in  r  über,  wie:  amit  (G.  ^co^t, 
A.  t%^^^*)  Zeit,  Jahr,  davon  amr-d  ein  Jahr;  mmid  oder  sdmde 
(G.  A.  d^Ä"*?  *^ÖX)  Genossenschaft,  Kameraden,  davon  ^amr-d 
der  Gefährte.  Diesem  Zuge  folgend  zeigt  sogar  das  Wort  z^d 
(A.  M^KCO  der  AflFe,  im  Plural  zeßt.  In  ffinit  die  Klippschliefer, 
sing,  gifii-rä  (Bil.  gehe-räy  G.  ^A,!)  ist  das  individualisirende 
-rä  ebenfalls  =  früherem  -tä,  vgl.  §.  43  d. 

b)  Auslautendes  l  geht  vor  singularem  -a  ebenfalls  oft  in 
r  über,  so:  duqdl  die  Esel,  davon  dujdr-ä  der  Esel;  von  sibü 
(auch  sibü'le)  lautet  der  Singidar  sJbr-d  (Bil.  säbard  plur.  sdfed) 
Schlange;  üi^l  Schwärze,  lautet  im  Singular  fii^r-d  ein  schwarzer 
Gegenstand.  Dieser  Analogie  folgt  bil,  im  Singular  bir-ä  der 
Stier,  obwohl  dieses  zweifellos  =  G.  -flA^Jt*?  "^T?- 

c)  K-Laute  zeigen  vor  singularem  -ä  Abschwächungen  zu 
y  und  fallen  bisweilen  ganz  ab ;  so  hat  dirkün  im  Sing.  dtinin-A 
(zunächst  aus  dirhun-ä,  Bil.  dargüna)  Sykomore;  Qkün(}%\fth 
tt*'}^)  Weiber,  im  Sing,  iinä  (aus  uhün-ä,  Bil.  o^nä  plur.  uküin); 
giluk  (lAW**)  Männer,  im  Sing,  gtluwä  (aus  gilkü-ä,  Bil.  girutcd 
plur.  guvily  aus  girhü) ;  gii^k  (^CW" »)  Hühner,  im  Sing.  g\ruw-d 
(aus  girhü-ä,  girku-ä,  Bil.  cßfuw;ä  plur.  rfmi/:);  igrirfe  Tage,  im 
Sing,  griy-d  neben  girk-d;  Uk  Feuer,  im  Sing.  Uy-d  (zunächst 
aus  lih'd,  Bil.  Idgä  plur.  Zai);  zilk  (fUr  zUd)  Vögel,  im  Sing. 
zil'ä  (Bil.  jagald  plur.  jdkal) ;  m/c  Brod,  im  Sing,  mty-d  Brod- 
stück; vgl.  §.  G9  flf. 

199)  Sämmtliche  consonantisch  auslautende  Singularstämme 
(die  auf  l,  ü  mitbegriffen)  können  den  Plural  mittelst  AnfUgung 
von  4  oder  -te  (nach  Doppelconsonanten)  bilden,  wie  z.  B. : 

(*in     plur.    ciri't  Männchen 
^ff       n      kif'te    und    kiff4t 

Flügel 
kisiii     „      kUin-te  Feld 
kiü        „      A:«?-«  Tribus 


abin 

plur. 

abin-t  Gast 

iel 

T) 

id-t  Auge 

Ir 

n 

ir-t  Vater 

iesin 

rf 

iesiu'te  Nase 

gizlii 

rt 

glziu'te  Hund 

J  Billnspi 
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9    plur.    nin-t  Haus  sinn  plur.  mifi-t  Montag 

*<r      „      sifir-t  Lager  wall      „     icali-t  Antilope 

1         „      zin-t  Bruder  yü         „      yü-t  Hüfte. 

200)  Diese  findung  -t  kann  auch  an  Gattungsnamen  nach 
etcfaaffenheit  der  in  §.  197  beschriebenen  Plurale  angefügt 
erden  und  bildet  sodann  neue  Plurale  aus  Pluralen,  wie: 

^  Erbsen^  sing,  adr-d  Erbse ;  adir-t  Erbsenhaufen 

ijf  Monate^  „      arh-d  Mond ;  arh-it  viele  Monate 

butt  Mist,  ;,      fendiy-ä  Rossknödel ;  fendi-t  Misthaufen 

jfir  Kinder,  „      iefer-d  Kind ;  iefir-t    Kinderschaaren 

llArzeneiy  „      td-d  ein  Heilmittel;   iü-t  Arzeneien. 

i^*    201)  Mit  diesem   pluralen  -t  wechselt   constant   -tän  und 

IHkürzt  -tan  ab  (in  der  Quarasprache  regelmässig   -f-*}  i),  so 

|h  rieh  unwillkürlich  die  Vermuthung  aufdrängt,  es  sei  obiges 

|p-to  aus  'tan,  -tän  verkürzt.    Anfänglich  war  ich  der  Ansicht, 

JlH  dieses  -tän  eine   feminine  Pluralform   zu   masculinem  -an 

p.   -an)  sei,    weil   z.  B.    von  yij&rd  Kind,   der  Plural  qür 

aber  yiir-tdn  Töchter,  Mädchen;    von   zin   Bruder   und 

ter,    der   Plural  zin-t  Brüder,   aber  zin-tan  Schwestern, 

wird.    Doch  diese  Unterscheidungen  sind  nebensächlich 

^irirklich  nur  zufällig,  indem  man  ja  effective  Masculina  im 

ebenfalls   mit   -fän  versieht,    so  ir  Vater,  plur.  ir-t  und 

y  azin  Schwiegervater,   plur.  azin-tän;   ein  Männchen  bei 

n,  plur.  cin-te  und  cin-tän;  gusd  plur.  güS-tdn  HiXffel'^ßrküd 

firkü'tdn  Kind;  hamäiä  plur.  Ijamdä-tän  Schwager;  telü  plur. 

(neben  teluk,  vgl.  §.  160)  Arzt;  yim  plur.  yim-tän  der 

^Voech,  Schulze.  <    Ein  Zusammenhang  zwischen  den  zwei  Ele- 

anhm  -an  und  -tän,  -tan  besteht  aber  doch,  was  aus  folgender 

Witoche  zu  ersehen.     Birru   aus  Soqota   in  Lasta   übersetzte 

^iVdoes  Tages  den  Satz:  ,meine  Taschen  sind  schwarz^  mit: 

U$'tün  nicirtän  fiäy.     Bindu  aus  dem  Wag  aber  übersetzte 

ü  folgenden  Tag  den  gleichen  Satz  mit  yi  klz-dn-ne  *  idcir-dn 


Vgl.  den  Plural  auf  -len  im  Mahra,  Zeitschr.  d.  Deutschen  morgenläud. 
a«M]lBch.  XXVn,  284. 

Das  Demonstrativ  in  A:izan-ne  (auch  ktzim-en)  ist  hier  erforderlich,  um 
len  Plural  kiz-an  von  kizan  =  kizu-n  dieser  Sack,  zu  unterscheiden; 
.  g-l.  f.  227  und  230. 

43» 
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näy.  Auf  meine  Bemerkung,  dass  Birru  wie  oben  angegeben 
construirt  habe,  entgegnete  er  mir,  ja  in  Soqota  sage  man  »o, 
auch  in  Wag  würde  man  das  gut  verstehen,  gewöhnlicher  aber 
sage  man  klz-an  statt  ku-tän.  Dieselbe  Pluralform  -an  habe 
ich  auch  einige  Male  von  Birru  aus  Lasta  gehört,  so  in:  giml-dn 
Kamele,  sing,  gimil;  nifg-dn  Geizhälse,  von  nifig;  mbiy-dn 
Träume,  von  niM  Traum,  femer  in  den  Lehnwörtern:  höd-ara 
plur.  hödam-dn  gefrässig,  haketdm  plur.  haketam-dn  träge  u.  s.  w. 
Ohne  hieraus  an  diesem  Orte  einen  weiteren  Schluss  zu  ziehen, 
will  ich  hier  nur  die  Identität  der  beiden  Pluralelemente  -an 
(-an)  und  -tän  (-tan)  constatiren.  Aus  jenem  -an  ist  wohl  der 
Plural  im  Bischari  auf  -ä  mit  Abfall  des  Nasals  entstanden. 

202)  Aus  dem  Plural  auf  -an  (-an)  kann  mittelst  Anftlgung 
von  -t  ein  Abstractum  gebildet  werden,  z.  B.  von  hait  Lüge, 
die  Form  ha§t-dnt  Lügengewebe;  iesldmä  ein  Muslim,  plur. 
ieslam-dny  davon  ieslam-dnt  die  muselmännische  Welt,  alle  Be- 
kenner  des  Islams ;  haritd  Pulver  (harüd-ä  ein  Pulverkömehen), 
davon  harüd-dnt  Pulvervorräthe. ' 

Anmerkung.  Vereinzelt  kommt  -täy  als  Pluralelement 
vor  in  efia-fAy  Mütter  (efid  Mutter),  okün-tAy  Frauen,  dann  in: 
Iciten-täy  ihr,  ndy-täy  sie,  aü-täy  welche?,  womit  wohl  auch  im 
Zusammenhange  steht  zäy  in:  len-zdy  diese  (plur.  von  ten  dieser) 
und  üz-zay  jene  (plur.  von  led  jener);  vgl.  im  Quara:  en  dieser, 
plur.  en-zö,  und  ;/in  jener,  plur.  yin-zö;'^  im  Agaumeder:  en 
dieser,  am  jener,  plur.  em-sa.^ 

3)  Die  Casusbildung. 

203)  Das  Chamir  unterscheidet :  Subject  (Nominativ), 
Object  (Dativ  und  Accusativ),  den  Abhängigkeitscasus  (Ge- 
netiv) und  die  verschiedenen  Casus,    welche  mittelst  Postposi- 


*  Vji^l.  den  Mthiop.  Plur.  auf  -ät. 

'  M «  P^"»".  Ji^H  f  und  j&7  I  plur.  Jt^H  i  M.  Flad,  descript.  of  the 
Falascha  pag.  25  schreibt  en  plur  eruo  und  yin  plur.  yhuo.  Die  Form 
-zo  ist  wohl  aus  zaA  •=  zay;  vgl.  z.  B.  Bil.  näü  sie  ?=  Cham,  näy 
u.  8.  w.  Die  Endungen:  -täi/,  -zäy  sind  gewins  aus  -tan,  -zäti',  vgl.  §.  53 
und  59. 

3  Th.  Waldmeier,  Wörtersammlung,  8.  26. 
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donen  näher  bestimmt  werden,  um  die  Richtung  nach*  oder  von 
einem  Orte,  das  Verharren  an  demselben  u.  s.  w.  (Locativ, 
Instrumentalis  u.  dgl.)  zu  bezeichnen. 

I)  Der  Nominativ. 

204)  Das  Subject  ist  durch  kein  besonderes  Casuszeichen 
charakterisirt,  sondern  der  nackte  Wortstamm  erscheint  als 
Nominativ.  Die  Stellung  desselben  ist  eine  ziemUch  freie,  in 
der  Regel  aber  steht  das  Subject  vor  dem  Satzverbum ;  z.  B. 
r^ftS  Ät  zin  qiyun  den  Josef  verkauften  seine  Brüder.  Kardn-sl 
mjfiritxuk  fd  qür  inki  Raxil-d  uqur  Yöslf  i^erd  winu,  Binydm 
Kenadn  Qxüriu  unter  allen  seinen  Söhnen,  welche  in  Haran  ge- 
boren worden,  war  Josef  der  Sohn  der  Rachel  der  jüngste,  denn 
Benjamin  ward  in  Kanaan  geboren.  Ydqök  ^'  uqür-is  mJd  Yösiftl 
iiqanäü  wimi  unter  allen  seinen  Söhnen  liebte  Jacob  den  Josef. 

2)  Der  Genetiv. 

205)  Die  kürzeste  Art,  den  Genetiv  auszudrücken,  wird  da- 
durch bewerkstelligt,  dass  das  Nomen  rectum  einfach  dem  regens 
Tmngestellt  wird;  z.  B.  bdher  digürä  Klippe  (Meeresfels),  gezin 
Wä  Hundsbiene  (Wespe),  fiin  mirä  Hausthüre,  x^^  ^^  Nacht- 
vogel (Fledermaus)  u.  s.  w.  Diese  Art  Genetivbildung  kann  mit 
dem  semitischen  Constructus  verglichen  werden,  da  bisweilen  das 
Wort  in  der  Genetivstellung  verkürzt  wird,  indem  Nomina  auf  ä 
dSeaes  im  Genetiv  abwerfen,  z.  B.  tun  güriyd  Ehemann  (Herr  einer 
Frtu,  iün3k)j  amir  bei  Neujahr  (Fest  des  Jahres,  amrd)  u.  s.  w.  Bis- 
sen wird  auslautendes  -ö,  ohne  abgeworfen  zu  werden,  nur  zu 
«gekürzt,  wie:  küdrafend  Sonnenaufgang,  Ost  (küdrä  die  Sonne), 
bm  twdnä  und  küar  twdnä  West,  mirhd  ü  Nadelöhr  u.  s.  w. 

206)  In  der  Regel  wird  der  Genetiv  jedoch  gebildet,  indem 
«wischen  das  Nomen  rectum  und  regens  ein  te  oder  t  einge- 
Mboben  wird;  auslautendes  -a  des  Nomen  rectum  geht  vor  te 
ni  a  und  a  über,  z.  B.  Abrahimte  hin  Abrahams  Haus,  ir-t 
AiÄ  des  Vaters  Frau  (die  Stiefmutter),  x^^"^'^-^  hagir  das  Agau- 
knd,  wUadrd't  dünküdn  das  Zelt  eines  Soldaten,  bdra-t  iuh  der 
Äone  des  Sklaven  (bdra),  iünd-t  oq  die  Brüste  eines  Weibes, 
lW-<  \r  der  Vater  des  Mädchens  u.  s.  w. 

207)  Lautet   das   Nomen  rectum    auf  l  oder  n   aus,    so 
»chwächt  sich  der  obige  Genetivcharakter   in  de,  d;  bisweilen 
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erscheint  d  auch  nach  vorangehendem  r;  z.  B.  Ra%ä-d  ^ör 
Sohn  der  Rachel,  quagilrde  simtrt  Schwänze  von  Füchsen,  dn-d 
nqür  Neffe,  Bruders  Sohn,  k^  ir-de  hagir  aül-ä  wo  ist  dein  Vater- 
land?  Vgl.  Bilmspr.  §.  152. 

208)  Vereinzelt  steht  -s,  -is  als  Genetivzeichen  in  einigen 
Fällen,  wie :  /ür-w  x"^  Enkel  (Sohnes  Sohn),  scwa-s  ha§ä  Honig- 
wabe. Im  Beispiel:  an  Birrü-s  in  §aldt'Um  ä-ker  ich  bin  nicht 
Birru's  Feind,  ist  Biri-ü-s  wohl  eher  Dativ,  wörtlich:  ich  dem 
Birru  sein  Feind  bin  ich  nicht.  Ebenso:  ien  teferd-a  v!  ir 
mwitaü  ien  der  Vater  dieses  Knaben  ist  krank  (wohl:  diesem 
Knaben  sein  Vater  u.  s.  w.)  Ferner :  hin-i»  güriyd  Hausherr  und 
iiin-is  iünä  Hausfrau,  wohl  =  Herr,  Frau  über  das  Haus,  »Uo 
ein  Ablativ,  vgl.  §.  242  und  Bilinspr.  §.  156.  Im  Idiom  von 
Agaumedcr  wird  der  Genetivcharakter  tibereinstimmend  mit 
dem  des  Dativs  als  -«  angegeben,*  in  der  Quarasprache  er 
scheint  1f  als  Genetivzeichen  nach  Masculinen,  |f  (vielleicht!, 
aus  zi)  nach  Femininen ,  z.  B.  #i«>4^7+7Tf  •  A/*'^fc»Aft ' 
A^IO*Tf  *  T!,H»  (Rut.  1,  1)  zur  Zeit  der  Richter,  welche  über 
Israel  herrschten.  j&H-^Tf  i  XAu^  •  "Ml,  *  *  Au^  •  (Genes.  27, 
27)  meines  Sohnes  sein  Geruch  ist  Ackerduft.  t\li/^lMii^ 
?*TL?f »  7?f »  ^A«  \LÖIh^  (Rut  1,  3)  und  EHmelech,  der  Naomi 
ihr  Gatte,  starb.  Dass  dieses  genetivischc  Tf  mit  dem  gleich- 
lautenden Ablativcharaktcr  identisch  sei,  ist  wohl  zu  erschließen 

aus:  JuiflTf :  KÄ^jt»'  »1.1*»  ^^C^»  iMf »  AlJt^«  (Gene». 
27,  29)  werde  ein  Herr  deiner  Brüder  (tiber  deine  Brüder)  und 
deiner  Mutter  Söhne  sollen  sich  vor  dir  neigen!  ^  Ebenso  ve^ 
einzelt  kommt  im  Chamir  -r  statt  -t  im  Genetiv  vor;  ich  finde 
von  diesem  Gebrauche  in  meinen  Materialien  nur  vor:  dr-if 
bdic-ul^  im  Antlitz  des  Kom's,  dann:  kitn-r  gis  mehr  als  ihr, 
iiatd-r  gis  mehr  als  sie,  dagegen :  yi-t  gis  mehr  als  ich,  fcö-t  ji 
mehr  als  du,  iii-t  gis  mehr  als  er,  hir-te  gis  mehr  als  sie.         i 

»  Th.  Waldmeier,  Wörtersammlung,  S.  26—28. 

2  Für  1»1fTf  •   ^^"  "Mf  ';   Cham,  güizy  Bil.  giiad  Ackerbestellung;  pflt- 

gen,  ackern,  aufgraben.  In  Chamir  würde  der  Satz  lauten :  yi  yürd-i  ^ 

Xärä  ffuis-te  ydrä,  Bil.  i/^  uqra-r  qirä  güad-ir  qirä. 

^  ^^^^  hf^£-9  hf^'»  Bil»n--  «^«'-a  «^». 

*  Bibelmanuscript  in  der  Quarasprache  vom  Falascha  Debtera  Bern,   mir 

durch  Herrn  M.  Flad  gütigst  besorgt. 
^  Doch  habe  ich  auch  verzeichnet:  laA  ffirit/d-*  ho  vor  einem  Tage,   fcki 

girk'U  Ito  vor  zehn  Tagen,  arit-i»  bätou-l  vor  dem  Bette. 
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Anmerkung.  Reste  eines  veralteten  Genetiv  pluralis  sind 
noch  vorhanden  in :  farz-d  equorum  von  fdrze  Pferde  (Sing,  firzä 
phir.  ßrz'de  aus  firz-te  geschwächt  und  per  metathes.  firdze,  der 
Vocal  a  in  fdrze  noch  aus  früherem  dm/Lh*  erhalten),  farz-d 
§abtän  Pferdehufe.  Ferner  in  xämir-d  die  Agausprache,  selten 
fUr  xandr  gab  und  einfach:  xamir.  Vgl.  auch  Bilinspr.  §.  153, 
Almkvist,  Bischarisprache  I,  68,  §.  69. 

209)  An  diese  Genetivformen  kann  auch  die  Adjectiv- 
endung  -u  fem.  -l  plur.  -vk  (§.  160;  Bilinspr.  §.  155)  angefügt 
werden;  die  syntaktische  Stellung  ist  bei  diesen  Adjectiven 
vor  dem  Nomen  regens,  abweichend  vom  Gebrauch  im  Billn, 
wo  diese  Adjectiva  dem  Nennwort  nachgesetzt  werden;  nur  in 
prädicativer  Bedeutung  werden  auch  im  Chamir  dieselben  dem 
Nenn  Worte  nachgesetzt;  z.  B.  Birrü-tü  zin  Birrus  Bruder,  Birru- 
tl  zin  Birrus  Schwester,  Birrü-hjc  zintdn  Birrus  Geschwister, 
aber  len  iünä  San  Birrü-ti  fiir  diese  Frau  ist  die  Birrus. 

3)  Der  Dativ. 

210)  Dativ  und  Accusativ  waren  wie  im  Bilin  als  Objects- 
casus  ursprünglich  gleich  construirt,  wie  noch  jetzt  das  Zeichen 
'8  auch  für  den  Accusativ  gebraucht  erscheint.  In  der  Regel 
wird  gegenwärtig  aber  -»  (nach  Vocalen),  -es  und  -si  (nach 
Consonanten)  in  Lasta,  -^  in  Wag  für  den  Dativ  angewendet; 
z.  B.  yi'8  (yi-f),  kü-s  (ku-S),  Birrü-s  {BirrU-S),  Yimdmres  (K- 
mäntrSi)  iuwu  er  gab  mir,  dir,  dem  B.,  dem  J.  Syntaktisch  geht 
dem  Dativ  der  Accusativ  voran,  z.  B.  zajerd  fiir  qürd-t  ^uwd-8 
vSttßec  (oder  iüc)  der  Pavian  gab  seine  Tochter  dem  Nesnas. 

Anmerkung.  Im  Agaumeder  wird  der  Dativ  mittelst  -s, 
'18  (Waldmeicr,  S.  26  ff.),  in  der  Quarasprache  mit  -S  gebildet, 
z.  B.  JilJff  f  f»Oh(ht  (Genes.  27,  13)  er  gab  es  seiner  Mutter. 
^^♦•flff»  f»i0^t  (ibid.  27,  17)  sie  gab  es  Jakob.  ITCh.» 
l[h?f '  h^dXfi »  (ibid.  27,  29)  alle  Völker  werden  dir  dienen. 
In  der  Sprache  von  Dembea  -H,  aber  auch  -si  und  -8  (J.  Ha- 
levy,  Actes  de  la  soc.  philol.  III,  173  ff.). 

4)  Der  Accusativ. 

211)  Das  Zeichen  für  den  Accusativ  ist  -t  (nach  Vocalen), 
-et,  in  Wag  -tl  (nach  Consonanten);  auslautendes  -ä  geht  vor 
diesem   Suffix   m   a,   a   über;   z.  B.   yi-t,   kü-t,   nir-et  {hir-ti)y 
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Birrti-t,  Yödf-et  (Yösif-ti),  Abdälla-t  sUü  er  hat  micb^  dich,  ihn, 
sie,  den  B.,  J.,  A.  bekleidet,  an  kirhra-t  ta»ün  ich  schlug  die 
Trommel.   Yo  ündt-et  dijq  sag'  mir  die  Wahrheit! 

212)  Nach  l,  r,  n  lautet  der  Accusativcharakter  häufig 
'dl  neben  tl;  z.  B.  y  (l-dl  tasü  er  schlag  mein  Auge.  F  dr-A 
miirü  du  hast  mein  Korn  gestohlen,  iiir  Mn-dl  qüälda  für  dr-A 
bice  als  sie  ihr  Haus  besichtigte,  fand  sie  ihr  Korn  nicht. 

213)  Im  Idiom  von  Wag  begegnete  mir  einige  Male  der 
Gebrauch  von  -s  für  den  Accusativ;  z.  B.  dr-es  suütd  firce  rie 
ging  um  Korn  zu  stehlen,  dr-es  su^ür  füec  sie  stahl  das  Korn 
weg  (Korn  stehlend  sie  trug  fort). 

5)  Der  Vocativ. 

214)  Er  steht  wie  der  Nominativ  ohne  Casuszeichen,  wie: 
yi  güriyd  o  mein  Herr!  ayir  16  komm'  mein  Vater!  Häufig  wird 
dem  Nennwort  im  Vocativ  das  Wort  qüaddy,  qoday  (vielleicht 
im  Zusammenhange  mit  Amh.  l/'J&i)  nachgesetzt;  auslauten' 
des  ä  des  Nennwortes  geht  vor  diesem  in  a  tlber;  z.  B.  tt 
libdm  qüaddy  o  du  Menschenfresser!  kiHn  fümruk  qüaddy  o  ihr 
Schwänze!  duxdra  qüaddy  du  Esel!  yi  güriyd  qüaddy  o  meii 
Herr!    t/  immita  qüaddy   o   meine  Herrin!   y'  äderd  qüaddy  a 

mein  Gott! 

6)  Der  Ablativ. 

215)  Die  verschiedenen  Fälle,  welche  die  Richtung  nach; 
oder  von  einem  Gegenstande  oder  Orte,  das  Verweilen  an  denhj 
selben,  die  Zeit,  Absicht,  das  Mittel  u.  s.  w.  bezeichnen,  werde»] 
durch  Postpositionen  ausgedrückt,  vgl.  §.  242  ff. 

ni.  Das  Adjectiv. 

216)  Das  Chamir   besitzt   keine  ursprünglichen,    sondeitj 
nur  von  Verben  oder  Nennwörtern  abgeleitete  Adjectiva,  ^  der 
nach    nur  Relativa  auf  -aü   fem.  -ray   plur.  -aisk   (§.   159) 
denominative   Adjectiva  auf  -ü  fem.  -l  plur.  -tsk  (§.   160). 
Stellung  derselben  ist  vor  dem  Nennwort,  nur  wenn  sie  pi 
cativ   gebraucht  werden,    stehen  sie  nach  dem  Nennworte 


'  Einige  scheinbar  ursprüngliche  Adjectiva,  wie  nicir  schwarz  u.  s. 
sind  Substantiva,  iiicir  qamis  ein  schwarzes  Hemd  (Hemd  von  Schwär« 
oder  sie  sind  semitische  Lehnwörter,  wie  iefin  klein,  Ty.  «f^HLl  >  ^-  ^ 


Die  Chamirsprache  in  Abessinien.  I.  679 

zwar  vor  dem  Verbum.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  En- 
dungen -aü  fem.  -ray  vor  einem  folgenden  Nennworte  oder 
einer  Postposition  fast  immer  in  -6  fem.  -re  zusammengezogen 
werden;  z.  B.  tik  yd  zin  Birrü  ien  (Bil.  tik  yäijx  dän  B,  gin) 
ein  guter  Bruder  ist  B.;  aber  B,  tik  yaü  iefi  B.  ist  gut.  Ni 
hfdi '  jend-t  lisu  (Bil.  nl  kir-dAi%  gana-t  Idqesux)  ^r  beweinte 
seine  verstorbene  Mutter.  Ligzdnk  giMk  yi  zin-te  iiäy  (Bil.  laga- 
ddü  gürü  yi  iän  gin)    meine  Brüder   sind   erwachsene  Männer. 

217)  Der  Comparativ  wird  mittelst  -is,  -tis,  -gis  bezeichnet, 
welche  dem  verglichenen  Worte,  das  meistens  die  erste  Stelle 
im  Satze  einnimmt,  nachgesetzt  wird:  z.  B.  yi  färze-is  yi  duqdl 
hiji^  meine  Esel  sind  zahlreicher  als  (über)  meine  Pferde. 
Abrahim-te  iiin-is  Birrü-te  iiin  Mstä  Birrus  Haus  ist  schöner  als 
das  von  Abraham.  Yi  nin-is-ma  kü  hin  xayaw-ä  ist  dein  Haus 
grösser  als  meines?  Yi  fdn  xayaü  kü  iiin-is  ehä  mein  Haus  ist 
ebenso  gross  als  deines.  Begd  witu  dux^^d-is  das  Schaf  ist 
kleiner  als  der  Esel.  Big  witük  du^dl-is  die  Schafe  sind  kleiner 
als  die  Esel.  K'  ardt  ian-tis  y*  ardt  qazray  mein  Angareb  ist 
schöner  als  deines  da.  Yi-t-gis  küt  biß^  gimib  ^ayrdr  du  hast 
mehr  Geld  als  ich.  küt-gis  an  biji^  ginzib  zaqdr  ich  habe  mehr 
Geld  als. du. 

218)  Der  Superlativ  wird  bezeichnet,  indem  man  den  mit 
'k  (alle)  versehenen  Gattungsnamen  die  obigen  Postpositionen 
anftlgt;  z.  B.  arai-ik-is  y*  ardi  kistä  mein  Angareb  ist  das 
schönste  (über  alle  Angareb  ist  mein  Angareb  schön).  Dem 
Gattungsnamen  kann  auch,  inki  (alle)  nachgesetzt  und  an  dieses 
die  Comparationspartikel  angefügt  werden,  als:  ardt  inki-tis  y' 
ardt  kistä, 

IV.  Das  Pronomen. 

1)  Das  persönliche  Fürwort. 

219)  Für  den  Nominativ  des  persönlichen  Fürwortes  be- 
stehen folgende  Formen: 

an  ich  yinne,  yin  wir 

küt,  küt,  kit  du  kitten,  kiten,  küten-tdy  ihr 

ien  er  iiäy,  häy-täy  sie 

hir  sie 


1  Vgl.  §.  168  Anraerk.  und  §.  118. 
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Vor   den   Verben   werden    diese    meist   weggelae 
nur  dann  gesetzt,  wenn  ein  besonderer  Nachdruck  auf  ( 
gelegt  werden  soll.  z.  B.  an  fitdn  kut  guaj^-tir  wenn 
gehe,   wirst   du   bleiben.     Ueber   den   Gebrauch    der 
Formen  als  Verbum  substantivum  vgl.  §.  181,  c. 

220)   Im  Construetus  lautet  das  Personalpronom 

yi  mein  ]fi^>  y^^^  unser 

ku,  k%  ki  dein  kütd,  hUa,  kitA  euer 

fki  sein  hä,  Aatd,  üatd,  hitu  ihr. 
hir  ihr 

Diese  Formen  treten  unmittelbar  vor  das  folgen« 
wort,  als  yi  hin  mein  Haus,  y  ar  mein  Korn,  ka 
Haus,  k'  ir  dein  Vater,  k'  ind  deine  Mutter,  üi  zin  seil 
iV  ir  sein  Vater,  hir  rin  ihr  Bruder,  yind  hin  unser  H 
hin  euer  Haus,  kütd  qdrd  eure  Tochter,  hä  weddj  ihr 
hiUd  hin  ilur  Haus,  hcUd  gimldn  ihre  Kamele. 

221 'J  Werden  diese  Possessiva  prädicativ  gebrj 
erhalten  sie  die  Adjeetivendungen  -u  fem.  -fi  plur.  -tf 
Singularpronomina,  und  die  Relativendungen  -aü  f 
i>lur.  -aiik  filr  die  Pluralpronomina,  als: 

yü        fem.  yi-ri       plur.  yük  mein 

ku  ^     ku-ri  „  ku-kuy  kük  dein 

iVil  ^      hi-ri  „  hnk,  hukii  sein 

//III-/III      .,     yin-ddy      „  yin-aak  unser 

kütaii      .,     ktit-rdy      „  kut-auk  euer 

hat-au      «     hat-rdy      ^  hat-auk  ihr 

Beispiele:  len  jirzd-n  yü  ieh  dieses  Pferd  ist  : 
If^ra-idn  yiri  hir  diese  Skla\'in  ist  mein.  Birrä-t-uk  fi 
hijitj  meine  Pferde  sind  zahlreicher  als  die  Birrus.  1 
kü  ieh  dieses  Pfenl  ist  dein.  len  bdra-idn  küri  hir  dies 
ist  dein.  lenzdy  hdren  kük  diese  Sklaven  sind  dein,  kiikü 
sie  sind  nicht  dein  u.  s.  w. 

Anmerkung.  Für  yiri,  kSri  und  iüri  kommen 
verkürzten  Formen  yt,  kül  und  hl  in  Anwendung, 
ifhiH'^dn  yi  hir  diese  Frau  ist  die  meine. 

222)  Die  Formen  in  §.  220  wenlen  auch  gebn 
siunmtlichen  Postpositionen,  demnach: 
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a)  flir  den  Dativ,  mittelst  -ciä,  als:  kiU  yi-cis  iärü  du 
gabst  mir;  an  kü-cU  iuwün  ich  gab  dir;  ieh  fu-cis  iutvu  er  gab 
ihm;  nir  nir-cis  iüc  sie  gab  ihr;  kütetitäy  yind-cis  lutornu  ihr  gabt 
uns;  yinne  kUtd-cU  iünün  wir  gaben  euch;  hdytäy  natä-cis  iuwilh 
sie  gaben  ihnen. 

b)  Für  den  Accusativ,  mittelst  -t,  als:  kiit  yi-t  eqdndu  du 
liebtest  mich;  an  kü-t  eqanün  ich  liebte  dich;  ieii  hi-t  eqanü  er 
liebte  ihn;  nir-t  eqanü  er  liebte  sie;  yind-t  eqandrnu  ihr  liebtet  uns; 
kiitd-t  eqanün  sie  liebten  euch ;  \yinne  natd-t  eqdnnun  wir  liebten  sie. 

c)  Dieselben  Formen  auch  vor  allen  übrigen  Postpositionen, 
wie:  yi'l  zu  mir,  kü  grä  hinter  dir,  fii-tik  bei  ihm,  nir  dig  ausser 
ihr,  yhid  hö  vor  uns,  kUtd-tis  von  euch,  fiatd-t  matan  ihrer  wegen. 

223)  Als  pronominale  Substantiva  werden  am  häufigsten 
gebraucht:  Sü,  Sil  (Bil.  Sü)^  und  nibis,  nifis  Seele,  beide  mit 
den  possessiven  Pronomina  verbunden  zu  Bezeichnung  imsers: 
selbst;  z.  B.  fix  Sü  firu  er  ging  selbst,  kü  Sü  ßS  flüchte  dich! 
fd  Sü-t  küwü  oder  fii  nifs-et  kuum  er  tötete  sich  selbst.  Die 
reduplicirte  Form  Sütü  hat  die  Bedeutung:  gegenseitig,  einer 
den  andern,  äüiü  qadmuh  sie  liefen  einer  dem  andern  vor. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  qareSy^  wie:  ni  qares  (auch  qäres-is  mit 
Postposition  -s)  x^n  ich  ass  neben  ihm;  ebenso  reduplicirt: 
qärea-is  qdres^  eqanüh  sie  liebten  sich  gegenseitig. 

224)  Wie  iu  wird  auch  tu,  ti  (Bil.  tu)  allein  construirt, 
wie:  yi  ti  ich  allein,  kü  ti  du  allein,  ni  ti  er  allein  u.  s.  w. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  elld,^  ebenso  construirt,  als:  an  yi  'IIa 
ieh  ich  bin  allein,  küt  kü  *Ud  kiit  du  bist  allein,  iefi  ni  'Ud  ieh 
er  ist  allein^  hir  hir  elld  hir  sie  ist  allein,  yinne  yina  'lld  yin 
wir  sind  allein,  kütentdy  kiita  'IM  küten  ihr  seid  allein,  häytäy 
fiata  'Ud  iiäy  sie  sind  allein. 

225)  Als  unbestimmte  Pronomina  sind  im  Gebrauch :  mdn- 
man,  mäne-mdn  oder  auch  minmin  und  mine-min '  irgend  einer, 


1  Dem  Semitischen  entlehnt  =  ||  -|-  ^CA  '  ^^^^  wahrscheinlicher  qares 
=  Amh.  JiCft  «»    über  q  =  hf  K  ^fiTl-  §•  68- 

2  Vgl.  Amh.  )|CÄ-  «   flCfr  «   «nd  Jift.  I    flA-  I. 

3  Nach  §.  69  dürfte  eUä  Einsamkeit,    Alleinheit,   wohl  zusammenhängen 
mit  Amh.  ^AA  '   "^^^  absondern,  ^fi  i  Einsamkeit;  adj.  einsam,  allein. 


*  Amh.  üf'^y*  :,   cf.  ^Ä  men,  Jemand;  vgl.  auch  Zeitschr.  d.  Deut- 

sehen  morgenländ.  G eselisch.  XXVI,  259. 
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jemand,  und  de  *  jemand ;  z.  B.  eU  ^teru  es  ist  jemand  gekommen. 
Mine-min-em  eteriyail  niemand  (nicht  irgend  einer)  ist  gekommen. 

2)  Die  deutenden  Fürwörter. 

226)  Gleich  dem  Bilin  besitzt  das  Chamir  je  zwei  Formen 
des  Demonstrativs,  d.  i.  ein  adjectivisches  und  ein  substan- 
tivisches sowohl  ftlr  nähere  (dieser)  als  auch  ftlr  fernere  Objecte 
(jener).     8ie  lauten: 

Adjectivische  Substantivische 

ien,  en  '^  plur.  ien,  en-zdy     ienin,  enin  ^  plur.  ienenzäy  dieser 
iedf  ed^     „      iez,  ez-zäy      iedin,  edin^     „      iedenzdy  jener. 

227)  Die  adjectivischen  Deutwörter  werden  dem  Nenn- 
wort zugleich  vor-  als  auch  nachgesetzt.*»  Auslautendes  ä  des 
Nennwortes  geht  vor  folgendem  -n,  -d  in  a  über;  endigt  das 
Nennwort  auf  einen  Consonanten,  so  lautet  das  folgende  De- 
monstrativ entweder  -en,  -ed  oder  auch  -ne,  -de.  Vor  pluralen 
Nennwörtern  kann  die  plurale  Endung  -zäy  des  Demonstrativs 
entweder  gesetzt  oder  auch  weggelassen  werden ;  z.  B.  ien  d^-n 
Üb  yaü  iefi,  led  dqu-d  qazqazdü  im  (Bil.  inä  *änq  lam  yäuXf  ^»y* 
*äuq  qa^qa^äux  S'"*)  dieses  Wasser  ist  lau,  jenes  kalt.  Ien  simäy-en 
ni^räü  ien  (Bil.  ind  samdy  niiirdux  gin)  dieser  Himmel  ist  schwarz. 

>  G.,  Ty.,  A.   ^7/1,  I,  vgpl.  §.  69. 

3  Bil.  in  und  inu,  ena,  letztere  Form  adjectivisch  und  verkürzt  ans  ett- 
my^,  vgl.  Bilfnspr.  §.  110.  DaHselbo  ist  auch  der  Fall  in  lüny^  einer, 
aber    lä   vor    einem  Nomen ,    z.  B.   lä  (jiniwd   ein  Manu.   Quara  Y\^ l 

plur.  }|'}|l  I   Agaum.  en  plur.  eni-aa  dieser.  Vgl.  G.  Jlf-  (p),    4     '«», 

/wwNA  n,  da,  hier. 

3  Bil  in  injd  aus  in-j-ii  (dieser  dort),  auslautendes  «  wie  oben  in  tn-ä;  j 
entspricht  dem  Cham,  ed  (G.  1|,  \>,  Hl);  im  Billn  übrigens  noch  vor- 
handen in  edet-rä  und  inda-rä  =  Cham,  ied-rd,  ed-rü  dort,  eigentlich: 
jener  Ort.  Im  Idiom  von  Dembea  entspricht  dem  Bil.  inj-ä  die  Form 
nn  aus  «»-n  worin  -n  dem  Bil.  in-  und  «t  dem  Bil.  -j  entspricht;  Qoara 
tß'i  s  yin  jener,  aus  yi-n  =  Demb.  si-n,  Agaumed.  ani  jener  (vielleicht 
=  hck-nij. 

^  Aus  en-in  dieser-dieser,  Bil.  nin  aus  rO-in  er-dieser. 

^  Aus  ed-in  Bil.  in-ja-Jian. 

^  Ganz  wie  im  Kunama,  inä  kena  {inä  ka-ina)  dieser  Mann;  vgl.  meine 
Kunamasprache  §.  23. 
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len  abd-n  ligzdü  iefi,  ied  (oder  lez-zdy)  db-ed  (oder  dh-de)  ligzä- 
kü-m  aiyauk  (BiJ.  ind  girä  letgaddux  Qi^h  ^^jd  gU  I'ecgad-a-g-dü 
gin)  dieser  Berg  ist  hoch,  jene  Berge  nicht.  len  gimü-ne  yi 
gimil,  ied  gimÜ-de  kü  gimü  (Bil.  ind  gimmild  yiiy^  gin,  injd  gim- 
nUld  küux  9^^)  dieses  Kameel  ist  mein,  jenes  dein.  len  (oder 
tenzdy)  gimüdn-ne  yind  gimildn,  ied  (oder  iezzdy)  gimüdn-de  kütd 
gimildn  (Bil.  ind  ginfil  yinaü,  injahan-näü  intdü  gin)  diese  Ka- 
meele  sind  unser,  jene  euer.  Ten  bard-n  yü  ien,  ied  (oder  iezzdy) 
bdr-de  yüku-m  aiyauk  (Bil.  ind  ganjinä  yux  gi^>  if]}^  gan^n  yü 
aginnt)  dieser  Sklave  ist  mein,  jene  sind  nicht  mein.  Ien  iejir-ne 
aü  iefi'd  (Bil.  ind  egir  aud  m)  wer  ist  dieser  Mann?  Ien  (oder 
iemdy)  ik-en  aü-idy-ä  (Bil.  ind  ik  aü  näü)  wer  sind  diese  Männer? 
Ied  iejir-de  jener  Mann,  iezzdy  tk-ed  jene  Männer.  Ist  das  Nenn- 
wort mit  einer  Postposition  versehen,  so  folgt  dieser  ien,  ied 
nach;  z.  B.  ien  migü-t  iSn-tl  mdlu  er  warf  diesen  Mörser  um. 
Ied  iejir-t  ien-tl  tasu  er  schlug  jenen  Mann. 

228)  Die  substantivischen  Demonstrativa  bieten  im  Ge- 
brauche nichts  besonders  Beachtenswerthes  dar :  vgl.  ienin 
icäywd'tü  kü,  iedin  wäywdtü-m  dyyaü  das  hier,  dieses  da  ist  gelb, 
jenes  nicht.  Ienin  (enin)  idqemauk  das  nützt.  Enin  toitadir-t 
sifir  teil  das  ist  das  Lager  der  Soldaten.  Enin  ündt  iefi  das  ist 
wahr.  Edin  ündt-Um  aiyaü  jenes  ist  nicht  wahr.  lenenzdy  yi 
zinte  näy  diese  da  sind  meine  Brüder.  ledenzdy  bar  nay  jene 
dort  sind  Sclaven. 

229)  Für  das  Feminin  des  adjectivischen  Demonstrativs 
existirt  im  Singular  eine  besondere  Form;  es  wird  nämlich  dem 
ien  die  Form  -jan,  dem  ied  die  Form  zan  und  dem  weiblichen 
Nennwort  -^n  oder  auch  -ian-zä  angefügt;  als: 

ien-jdn  efera-idn-zä^  dieses  Mäd-  iei-idn  efera-idn  jenes  Mäd- 
chen, chen 

ien-jan  iüna-itdn-zä  diese  Frau,  iei-^n  iüna-ian  jene  Frau 

ien-jdn  aba-^dn-zä  dieser  Hügel,  iei-ian  aba-ian  jener  Hügel 

ien-jdn  bara-idn-zä  diese  Sklavin,  iei-ian  bara-ian  jene  Sklavin 

ien-jdn  gi-ian-zä  dieses  Hörnchen,  iei-ian  gl-ian  jenes  Hom. 

*  Das  ienjim  =  ien-jä  -}-  «n,  Bil.  in-ja ,  vgl.  auch  injandin  =  in-ja-n-di-n 
jener.  Cham,  zan  besteht  aus  zä-^  n  worin  zä  =  obigem  zä;  vgl.  §.  226, 
Note  3.  Im  Quara  ||s  mit  der  abgeschwächten  Bedeutung  aber,  wie 
{•^  I  H  s  Ruth  aber  (Ruth  1,  14),  tii*M  >  <^^^  Diener  aber  (Joh.  2,  9), 
]^7^||  s  du  aber  (Joh.  2,  10),  J^H  s  er  aber  (ib.  2,  21)  u.  a. 
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Obwohl  in  diesen  Formen  grammatisch  kein  (Jesdüechts- 
unterschied  ausgedrückt  ist  und  im  Bilin  die  Form  i^  ftr 
beide  Genera  gebraucht  wird ,  so  werden  doch  die  eben  ge- 
nannten ien-ja-n  und  iez-zan  (selten  led-ian  und  ieärjan  gesagt] 
im  Chamir  zimi  Ausdrucke  des  Feminins  verwendet:  vgl. z.B. 
itn  ieferd-n  je^6,  lenjdn  iefera-zan  qazray  dieser  Ejiabe  ist  hSss- 
lich,  dieses  Mädchen  aber  schön.  len  abd-n  ligzau,  idt-itan  aha- 
idn-zä  ligzr«y-im  *  aiyay  dieser  Berg  ist  hoch,  jener  nicht  In 
gi-n  Jigzo  gi,  teilan  ghian-zä  Ugzrwfi-m  cuysg  dieses  Hom  ist 
lang,  jenes  kurz. 

230)  Die  Demonstrativa  len,  en,  dann  ied,  ed,  din  (=  de  4' 
ien),  femer  zä  werden  häufig  in  der  kurzen  Form  n,  d^  z  einem 
Nennwort  angeiilgt,  wenn  auf  dasselbe  im  Satze  ein  gewisser  Nach- 
druck gelegt  werden  soll :  z.  B.  ayir-en  dajnä,  iüd  sM  der  Vater 
ist  wohl«  die  Mutter  (aber")  krank.  An  gMena-d  yu  ich  bin  di 
Eidechse,  sagte  er.    Zohon-ian-de:  dme!  y^h  die  Elefanten  VBtk 
sagten:  recht  so!    Y%  kin-de  ailä  wo  ist  denn  mein  Hans?  K 
d^xära-d  attl  vUcü  wo  ist  mein  Esel?    YitM  kin-din  aül  tAi 
ist  unser  Haus?    Alu  nin-din  jßya^  i^t  dein  Hans  ist  gross. 
X^*^'^  am/  üi  gHayeHd-d-<l  dein  Sohn,  wo  ist  denn  sein  A 
halt?    leii'iz  ien-il-fz  gädyank  er  wohnt  ja  hier.    An-iz 
ich    bin    doch    kein    Dieb.     Yind-z   tfifid-t   eqaneqanÜndkün 
lieben  uns  gegenseitig.    Y"  ardt-SaH-iz  tqn^rdy-im  aryay  mein  Al^ 
gareb  da  ist  nicht  schon.  iT  tr-ri-me  k^  iud-z  kü-i  naqitii  dein  \ 
und  deine  )[utter  haben  dich  missachtet.  lenutd-zi-me 

m 

gfbbfnd-l  jfirnit  die  Maus  und  der  Frosch  gingen  zur  Eidec 

23 n  Als  demonstrative  Adverbia  sind  im  Gebrauche: 
hier,  ieftjdnt'ä  hier,  an  dieser  Stelle,  ien-is  von  hier  weg,  ti 
iii  bis  hieher:  ied-ä.  ed-il  dort,  Mil-ai  dorthin,  ied-rö  dort. 


3)  Die  firagonden  PurwDiter. 

232=  Die  Frage:  wer,  welcher  wird  ausgedrQckt 
«IN  plur.  iiH'täy:*   es  wird  fast   immer  mit  dem   finagenden 


*  Man  becwhti^  i%im  treuster   iWr^,  auur.  gva.,  da^c^pen  mh  kieinor 
l^^iL   fMn.     ^^  aocli  ifm    cl-«i  dm«?»  Hom,  ie»  ^i-sflH  dieses   HJ 

•  Hit.  i^aux  IVml«.  m^  A^am.  ^,  Bisckvi  mA,  «,  Sako.  *Afv  i.  et 
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verbunden^  das  aber  auch  an  ein  anderes  Wort  im  Fragesatz 
angefügt  werden  kann;  z.  B.  kilt  aü  oder  aw-ä  wer  bist  du? 
len  ieferä-n  aw-d  wer  ist  dieser  Knabe?  led  güuwd-d  aw-ü  wer 
ist  jener  Mann?  lenjdn  iüna-idn  aw-d  wer  ist  diese  Frau?  len 
ießr-ne  aü  ieh-d  wer  ist  dieser  Mensch  ?  lenjdn  iüna-zdn-zä  aü 
iiir-d  wer  ist  diese  Frau?  lenzäy  efir-ne  aü-tdy-ä  wer  sind  diese 
Knaben?  led  gilkü-de-zd  aütdy-ä  wer  sind  jene  Männer?  led 
igkün-de  adidy-ä  wer  sind  jene  Frauen?  x<i7ii6?*a-<  hagir-ü  aü 
ioku  habtam-d  wer  ist  der  reichste  Mann  im  Agau?  Aü  ien 
etero-d-d  wer  ist  jener,  der  gekommen  ist?  Aütäy  My  ien  ih-' 
en-d  wer  sind  diese  Leute?  Aü-jan  iüna-ian  eterdi-n-ä  wer  ist 
diese  Frau,  die  gekommen  ist? 

233)  Die  Frage:  wann?  lautet  aün,  awurii,^  als:  dwun 
ayir-en  üteinl  wann  kam  der  Vater?  Kü  zin  dwun  krü  wann 
starb  dein  Bruder?  Mit  Postpositionen  verbunden,  dient  das- 
selbe aü  zur  Bezeichnung  der  Fragen:  wohin,  wo,  woher, 
wie:  kü  idn  aü-l  iöku  wo  befindet  sich  dein  Haus?  Kü  hagir 
dü'l-ä  wo  ist  deine  Heimat?  Kilt  aü-l  güaytterd  wo  wohnst  du? 
Aül  igküü  yind  du^dl-d-ä  wo  sind  unsere  Esel?  Bin*u  aü-t  iefi 
wo  ist  Birru  ?  Aü-t  firü  wohin  ist  er  gegangen  ?  Aü-ti-s  ütem 
woher  kam  er?  Die  Frage:  wie?  wird  mittelst  awdy^  aus- 
gedrückt; z.  B.  awdyika  wie  geht  es  ihm  (wie  sich  befindend 
ist  er)  ?  Awd  yir  küc  wie  geht  es  ihr  ?  Awd  yir  kürü  wie  geht 
es  dir?  Awd  yime  küniü  wie  geht  es  euch?  Aicd  yiii  küii  wie 
geht  es  ihnen? 

234)  Das  sächliche  Fragewort  ist  tourd  ^  was?  z.  B.  wv/rd 
am  was  ist  geschehen?  ward  yu  was  sagte  er?  xcur'  dme* 
küartimaü   was   habt  ihr  worüber  ihr   streitet?    wurd-t  matan 


*  Bil.  dwuny  Demb.,  Quara  awin,  cf.  ^\,  f"^. 

'  "^gl*  §•  33  i  owa  ist  Accusativ  vom  sonst  nngebrftachlichen  Nomen  aW; 
vgl.  Billnspr.  §.  182. 

'  Bil.  wurd  (ßh^  i)  Quara  werä  (^^  f),  Demb.  v)era  und  uie  derä.  Im 
Aganmeder  lantet  diese  Frage:  darma  =  dar  (Sache)  -f-  mä  (was, 
welche?);  cf.  Amh.  y*'JJtC '  ^*®^  wera  ist  sicher  verkürzt  ans  we 
deräy  das  sich  bei  Halevy  (Act.  de  la  soc.  philol.  III,  174)  findet:  yinoy 
deri  wi  deri  iewnog  kuH  und  sie  sprachen:  was  (ist),  das  wir  dir  thun 
sollen?  we  scheint  aus  awä  (vgl.  Billnspr.  §.  182)  -{-  deutendem  i  ent- 
standen zu  sein,  demnach  awe-ra  =  von  was  Sache,  welche  Sache, 
analog  ^_^.\  was  =  J^  ^\  welche  Sache? 

*  Bil.   wur*  agdino. 


686 


Rei  niscb. 


aus  was  Ursache?  warum?  Häufig  wird  im  Chamir  für  was? 
auch:  tourafid  gesagt  =  von  was  (loura)  Sache  {iiä),  z.  B. 
wuraiiü  ieh-ä  was  ist  das?  wurafiä  gkü  was  gibt  es?  wura$\i 
yiru  was  sagtest  du?  xcurahd  tdkauk  was  fUr  eine  Sacke  ist 
diese  (welchem  Ding  gleicht  es)?  wuraha  zaqar-a  was  geht 
mich  das  an  (=  was  habe  ich)?  wuraiia  ßn  okü  was  gibt  es 
Neues?  umrand-t  warum? 

235)  Die  Frage:  wie  viel?  lautet  wurdgo  (Bil.  tvurt'kaü)'^ 
z.  B.  wurago-t  /Arn  wie  viel  hast  du  gegessen?  kü  iiin  wurdgd 
Xayaw-ä  wie  gross  ist  dein  Haus?  wurdgdt  iüril  wie  viel  hast 
du  gegeben?  In  Lasta  wird  fUr  dieses  der  Ausdruck  toöykA 
und  wäkä  auch  waqä  (vgl.  §.51)  gebraucht,  wie:  wäk€L  fdr^ 
§ayrdr  wie  viel  Pferde  hast  du?  icdkä  ik  okiln  wie  viel  Leute 
sind  es? 

V.   Das   Zahlwort. 


1)  Die  Grundzahlen. 

236)   Die  Zählmethode  ist  in  sämmtlichen  Ägausprachen 

die  gleiche^  in  den  Einheiten  nach  dem  quinaren,  von  zehn  an 
nach  dem  decimalen  System.  Im  Chamir  lauten  die  Grund- 
zahlen : 

1  hiwä  6  wal'tA 

2  lihä  7  lane-tä,  laü-dä 

3  $aküd  8  soho-tä,  sdtd 

4  sezd  9  saycd 

5  aküä  10  ^ekd 


11  §ekd  Idioä 

12  ^ekd  lind 

13  {fekd  äakuä 

14  §ekd  sizd 

15  sekd  aküd 


16  ^ekd  wcUtd 

17  sekd  lanetd 

18  sekd  sohotd 

19  sekd  saycd 

20  Idren 


21  Idren  16 

22  Idren  lind 

23  Idren  Sak&d 

24  Idren  sezd 

25  Idren  aküd 
30  sCyrifien 


31  sdrihen  16 

32  sdrinen  liiid 

33  86rinen  fiaküd 

34  s6Hhen  sezd 

35  soriiien  aküd 
40  sizerifieii 
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50  akürheii 
60  wcHidfiieii 
70  lahdarheh 

101  lahü  16 

102  Iah  lifiä 

103  Iah  Saküd 

104  loh  sezä 
200  liiiA  Iah 

1001  ilx  lawä 

1002  Hx  liiiä 
2000  ZiÄ«  §1% 


80  sdtdrh&h 
90  sayc&rneh 
100  ZaÄ 

300  ^oitia  ZaA 

400  «ezä  ZaA 

401  «ezä  lahü  16 
500  aÄruä  ZoA 

1000  % 

10.000  Mi  % 
100.000  Iah  S%x 
1,000.000  fekd  Iah  %. 


237)  Die  Form   lawd  eigentlich:   Einheit,   ist  ein  merk- 

wOrdig  gebildetes  Nennwort   aus   dem  Relativ   lau   (Bil.  Idux) 

km.  lay  (Bil.  Zan);   auch  im  Quara:   i{^9  eins,   Einheit,  i^^s 

einer,  fem.  i{f,  i  eine,  vor  Postpositionen :  i{tl  >  fem.  AJ^A  >  einen, 

eine  u.  s.  w.    Vor  Nennwörtern  wird   laä   oder  Z6  auch  lä  ge- 

ksiiehty   Zatf   mn   ein  Haus  u.  s.  w.     Doch   habe   ich  auch  lä 

flBeinstehend  in:  tejir  ivM  fit  Zä,  ni  lä  kerdnk  jedermann  einer 

wie  der   andere  stirbt.     Wie  im  Billn  stehen  diese  Zahlwörter 

rvr  den  Substantiven,    lind  girnldn  zwei  Kameele,    saküd  zinte 

drei  Brüder,  waltd  bar  sechs  Sklaven,  Idren  amit  zwanzig  Jahre 

n.  s.  w. 

2)  Die  Ordnungssahlen. 

238)  Für  erster,    erste   fand  ich  stets  laü-din  fem.  Idj/- 
im  Gebrauch,  d.  i.    die  Grundzahl  mit   dem  Demonstrativ 

ersehen,  y*  uqür-tis  laüdin  Birrii  yendü,  Idy-San  Birr&tü  yendy 

meinen   Kindern   heisst   der   erste    (Sohn)   Birru   und   die 

(Tochter)  Birrutu.    Die  übrigen  Ordinalia  werden  mittelst 

g  von  'trä  an  die  Cardinalia  gebildet,   als  Una-trä  der 

ite,   iaküa-trd   der   dritte,    stza-lrd    der  vierte,    aküa-trä  der 

u.  8.  w.,   ^ekd-laüdin  der  eilfte.    Das  Suffix  -trä  ist  wohl 

t-Tä  wovon  t  Genetivzeichen  und  -rä  das  individualisirende 

ment  iat  (vgl.  §.  173).   Im  Bilin  ist  r  in  linar  zweiter,  dguu-r 

T  u.  B.  w.  ebenfalls  Genetivelement  für  llna-r-ux  (vgl.  Bilin- 

§.  165,  b).     Das   Feminin   im   Chamir   wird   mittelst   des 

nonstrativen  -^an  bewerkstelligt;  das  Schema  lautet: 

«traiifsbw.  d.  phil.-bist.  CI.    CT.  Bd.  U.  Hfl.  44 
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1*"^  Idü'din  fem.  My-^an 

2.  Tina-trä  „     üfia-trd'&an 

3.  Säkua-frä  „     Säküa-trä-zan 

10.  mJca-trä  „     sika-tra-^an 

11.  .^efai  laü'din      „     ^efta  Idy-ian 

12.  ^eAa  Uha-trä      „     ^efoi  lifia-frd-ian 

u.  8.  w. 

3)  Die  Theilungszahlen. 

239)  Wie  im  Billn  werden  dieselben  gebildet  mittelst  An- 
fügung des  Nominalsuffixes  -h  an  den  Ordinalstamm,  wie:  lina- 
trd-n  7^  (häufiger  bei  dieser  Zahl  gehdr  Hälfte  gesagt,  vgl. 
§.  45),  Saküntrdh  ^3,    sekatrdn  ^iq,    Saküd  aküatrdh  y^  u.  s.  w. 

4)  Die  Vervielföltigungszahlen« 

240)  Wie  im  Billn  wird  an  den  Cardinalstamm  das  SufBx  n 
angesetzt,  als  linav  zwei  Mal,  äaküdn  drei  Mal,  sezän  vier  Mal, 
akudn  ftlnf  Mal  u.  s.  w.  Für  ein  Mal  fand  ich  16  zerd  im  Ge- 
brauch (wohl  =  Amh.  Z**^ «  Handlung,  Werk). 

6)  Die  Unifangszahlen. 

241)  Für  den  Ausdruck:  alle  beide,  alle  drei,  —  vier 
u.  8.  w.  wird  wie  im  Billn  -k  (alle)  an  das  Cardinale  angesetzt; 
das  auslautende  ä  der  Grundzahl  ^olit  vor  k  in  a  und  a  über, 
als:  Und-k  alle  beide,  saknd-k  alle  drei,  sozd-k  alle  vier,  aküd-k 
alle  fünf,  waltd-k  alle  sechs  u.  s.  w. 

VI.   Die  Postpositionen. 

242)  Pjjgentliche  nur  als  Postpositionen  vorkommende  Ele- 
mente besitzt  das  Chamir  nur  s(»hr  wc^nige,  die  meisten  Ver- 
hältnisse der  Nennwörter  werden  durch  Verbindung  mit  anderen 
Substantiven  näher  bestimmt.  Zu  den  einfachen  Postpositionen 
gehören:  /,  te,  ü;  d,  dl;  s,  st;  l  und  wä.  Den  Gebrauch  von 
t  zur  Bezeichnung  des  Abhängigkeitsverhältnisses  und  des  Ob- 
jectes  haben  wir  bereits  in  §.  206  und  211  kennen  gelernt. 
Vereinzelt  wird  t  auch  verwendet  flir  locale  Bezeichnung  in 
au-f  wo  und  wohin,  aü-ti-s  woher,  §.  233.  Die  Postposition  d, 
dl  an  den  (.^onditional  angefügt,  ist  sicher  =  t,  ti  (vgl.  §.  146), 
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la  im  Chamir  vorangehendes  n  auf  folgendes  t  erweichend  wirkt 
:vgl.  §.  207). 

243)  Ueber  s,  »l  vgl.  §§.  208,  210  und  213.    Ausserdem 

wird  es  wie  t  local  gebraucht,  wie:  Kardn-sl  in  Hauran,  Mesüwa-s 

in  Massaua^  Hopmihlu-s  in  Hotumlu.  Auch  zur  Bezeichnung  der 

Richtung  woher,  z.  B.  Hamasien-is  ieietiln  ich  komme  aus  dem 

Hamasen.    Birrü-8  ekiltdr  ich  weile  fem  von  Birru.    Ferner  für 

Zeitangaben,   wie:   qail-s   ehemals,   giriyA-s  bei   Tage   u.  s.  w. 

Auch  instrumental:  wdfb-is  auq  fwti  hole  Wasser  mit  dem  (im) 

Siebe!    Ueber  den  Gebrauch  von  8  beim  Comparativ  vgl.  §.  217. 

244)  Die  Postposition  Z  bei,  drückt  sowohl  das  Verv\'^eilen 
aa  einem  Orte,  als  auch  die  Richtung  nach  demselben  aus; 
z.  B.  ied  häger-il  hijig  zibin  güdyu  in  jenem  Lande  blieb  er 
lange  Zeit.  A^-l  wo?  ien-ß  hier,  ied-ü  dort  u.  s.  w.  Mlnder-Ü 
<to  sie  zogen  ein  in  die  Stadt.  Ied  Mgei^-Ü  ikterA  er  kam  in 
jnes  Land.  len  iejir-n-ü  lafiatd  abists  ietenßi  zu  dem  (besagten) 
Mum  kamen  sieben  Löwen. 

245)  Die  Postpositionen  tis  und  tu  sind  zusammengesetzt 
mH'{'8  und  l  und  werden  mit  s,  l  gleichbedeutend  gebraucht ; 
X  B.  y*  ir-tis  y'  iiid-tis  send  ims  bring'  mir  Butter  von  meinem 
Vtter  und  meiner  Mutter  (=  von  meinen  Eltern)!  Vgl.  auch 
|.217.  N^  ir-tü  iCiiid-ttl  firu  er  ging  zu  seinen  Eltern,   lenjdn- 

gUayißr  ich  werde  hier  bleiben. 

246)  Die  Postposition  tcä  wird  im  Chamir,  soweit  meine 
ichnungen  reichen,  stets  als  synonym  mit  7na(dn  wegen 
ueht,  vgl.  §.  154.    Im  Quara  finde  ich  ^  (Halevy  schreibt 

Dembea)  gebraucht   zur  Bezeichnung   der  Richtung  nach, 

»••  lllLiI*«  i»'  (Genes.  27,  3)  geh  in  die  Wüste!  fMlX^s  (sie!) 

I  (ibid.  27,5)    er  ging  in  die  Wüste.    J^^flf  s  ^Ohtf* 

27,  18)  er  trat  zu  seinem  Vater.     fßHtV'   Afl7V «   A.' 

,ypi  (ibid.   27,  43)   ziehe    zu   meinem  Bruder  Laban  nach 

! 

247)  Die  Postposition  as  ^  bis,  drückt  den  Zielpunkt  einer 
aus,  z.  B.    ieii'is  Haniasiin  as   von   hier   bis  Hamasen; 


I 


Ei  ist  firaf^lichf  ob  dieses  a.^  mit  G.  j^f|h  s  (j^f|  -f-  h)  usque  ad,  zu- 
tammenhftngt.  Im  Quara  finde  ich  hierfür  die  Form  fi^ff  i  iu:  j^f  : 
Mif  9  i^^^-  2i  7)  bis  oben,  ferner  einmal  j^A7?f  >  »»  h.M7»  UCf»^ 
iBt't'C/^'   Äd7?f »   (^ones.  27,  44)    bis  deines   Bruders    Zorn    sich 

44* 
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Unküllü  oi  bis  nach  Mokullu,  Me^uw  as  bis  nach  Maasmoa  o.  s.  w. 
Das  vorhergehende  Nennwort  kann  auch  noch  mit  4  TerbundeD 
werden,  wie:  Sdliya-l  €u  bis  nach  Tigre,  ien-ä  ai  bis  hieher, 
•«rf-iV  a^  bis  dorthin. 

248>  TlXr  und  cik^  nahe  bei,  bei.  an:  z.B.  yi  tik  (yi-iA) 
ic^^m  er  trat  zu  mir.  Y^  eqandnä  km^cik  xmßw  iek  meine  Liebe 
zu  dir  ist  gross.  Es  wird  diese  Postposition  anch  gebniicbt 
zur  Bezeichnung  der  Geseilschaft:  mit:  z.  B.  mir  ^r-r&  fine 
sie  zog  fort  mit  ihren  Kindern.  Sie  dient  auch  zur  Bezeichnung 
des  Mittels:  Mmmtiki-WÜt-^  frurm  womit  hast  du  geschlagen? 

249"^  Cis  zu.  hin  wird  mit  cik  ^eichbedeutend  gebrancbt: 
z.  B.  jfi  ^iktmm  ki-ris  x^jr<ra  mm  mein  Hass  gegen  dich  ist  gross. 
HSufig  ist   es  im  Gebrauch  zur  Bezeichnung  des  Dativs,  wie: 
Irii-cu»  lanrm  ich  gab  dir:  yi-cU  inni  du  gabst  mir.  ^ßM-äimS^ 
gib  uns! 

250»  Gh^  imd  ymä^  bei.  neben,  jfi  gmä  bei.  neben  mir, 
te  ^mä  neben  dir.  yind  <rM  neben  uns:  yi  gM  lo  komm*  t^ 
mir!  Das  vonuu^hende  Xennwort  erhäh  in  der  Resel  dai 
Genetivzeioken :  z.  B.  Birri-f  «^id  neben  Birru.  arat-k  g^Si 
neben  dem  Ansareb:  vsl.  auch  0:41  mcvüI  zu  den  Mlnnem  hiiif 
tpiirii-iif  m^M  zu  den  Frauen.^ 

^M  >  Äi*f,  W.  auch  kiarm-i*  im  Angesichte,  vor.  ar-if 
^mhrul  im  Ar.<>:Tsk'hte  des  Korns,  vor  dem  Korn,  armt-is  hdKu4 
vor  dem  Anpin^K  ni  Nwr«»i  iifiertK"  sie  kam  zu  ihm:  te  girn/is 
Vi  vor  vir.eui  Tik:re.  ^krt  ßjirk^  N^  vor  zehn  Tag^n.  v"  a4r^  il 
in  m^inei   G«v^nwan    bei  meir.eai  Hanpce.  of.  A.  Ü^^^Ht^.    i 

2r^2     '-t*-.i  ■'  hin: er.  nach.  z.  B.  **  j?'*'^  hinter  mir.  kü 
hir.:tr  lUr.  *\tu  .j^l  hinter   Arzi  Haa^*?.     Auch  mineist  f.  # 


rev^ni^  k&:.     IKiMtMii  <Hi&<vcW&^  in  IVaib««    b^et  HaWvx.   Acta»  d» 

:(^v.  2:>JLÜ    UL  tr>    >aif!t^  ia,:    ciem    mpn^   ?ü»   lai   iifm  T^    =   «jr«  (l 

ii^-"'r:  41  xu£  zii#3L.  iakäjt?r  »;ca  x»^»-:  ix  ier  XiW.   '^Jtm  *£»  ans 

.KlarkTnÄ.  B-i«ci Art- Serval*,  f   t:fr  xui  t^S^ 

*  Kijr^it-iv-i  -  >*l:^.  w>  t**^  /**  Kocs«»».  ä^  t^  Fia»»*«*.    BSL 
"^'fl    Xis.'i    ^  s,  c:    BL-^cÖATL  t^^  >  ■?  i. 

•  Vf»    4   IT*.  N  n^   ! 
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dem  Nennwort  verbunden,  wie :  aratis  grä  hinter  dem  Angareb, 
Saküd  girk'is  grä  hinter,  nach  drei  Tagen,  amlr-te  grä  über- 
morgen (hinter  dem  morgigen  Tag),  azufid-te  grä  vorgestern. 

253)  Sera  *  nach  (zeitlieh),  edi  serd  nach  jenem,  hierauf, 
nan  serd  nach  diesem,  von  jetzt  an,  amir  serd  von  morgen  an, 
UM  girk'ü  serd  nach  zwei  Tagen. 

254)  f/gia^auf,  über,  ardt  ugd  (und  ug^t-s)  güäyu  er  ssl&s 
auf  dem  Angareb.  Zilä  hin  ugä  gudyu  der  Vogel  sass  über 
dem  Hause   (auf  dem  Dache).    F  ugä  aw-d  wer  ist  über  mir? 

255)  Sugd^  unter,  ardt  stigd  unter  dem  Angareb;  meist 
sugd-s,  sugd,  sugi-l  gebraucht,  gizifi  ardt  sugd  güdyu  der  Hund 
lag  unter  dem  Angareb. 

256)  Dig  (Bil.  dag)  neben,  über,  ausser;  wegen,  z.B. 
hir  güriyd  dig  lau  weddj  zdbec  sie  hielt  neben  ihrem  Gatten 
einen  Freund.  Bdhä  dig  küartuh  wegen  des  Feigenbaumes  ge- 
riethen  sie  in  Streit. 

257)  Maldn  (Bil.  maiän)  wegen,  ginzib  matan  wegen  des 
Geldes.  Meist  mittelst  t  und  s  mit  dem  Nennworte  verbunden, 
wie:  ^r^a-<  matdn  wegen  eines  Pferdes,  en-is  maiän  desswegen. 

VH.  Die  Conjunctionen. 

258)  Die  Verbindung  zweier  coordinirter  Ausdrücke  er- 
folgt mittelst  -m,  -me*  und;  z.  B.  n*  ir-tl-m  ni  jnd-tl-m  sayaü 
icinu  er  hatte  Vater  und  Mutter.  lepiiod-ze-me  daqüsä-z  lawdh- 
tuk  gisä  tüinun  die  Maus  und  der  Frosch  lebten  beisammen  als 
Nachbaren.  Yi  xür-iz-me  kü  yrur-iz  lau  näy  hatä  xürHii-de  mein 
und  dein  Sohn  sind  gleich  alt.  Ihä-z-me  aylr-iz  da^nd  näy  meine 
Mutter  und  mein  Vater  sind  gesund. 

259)  Unser  oder  wird  mit  lüinim^  ausgedrückt;  z.  B.  an 
mnim  küt  ich  oder  du,  yinne  winim  kiltentdy  wir  oder  ihr.    Für 


^  Vgl.  Saho,  *Afar   »ard  Hintertheil,     Schweif,    yi  aard-kö  dawa   ydna  er 

steht  hinter  mir. 
^  Deinbea  ctgüe    Kopf,  y*  eigüe-s   über   mir   u.  s.  w.,   Agaum.   agruw  oben, 

flber,  Bil.  agüar  Kopf,  daher  linen  eufüär-ll  über  dem  Hanse,  doch  meist 

dafür  die  Form  awöj/  und  -«i,  wie:  y  owdy-si  über  mir;   über  away  = 

ai;üar  vgl.  §.  51,  52  und  74. 
3  Bil.  8uquäj  Agaum.  »aki-tä. 
*  Amh.  y»  1. 


iSVl  I 


iiL-»*r  1 1-*:-    -»1  1-7T    £*nn**   i*!!   ui     Jitoiir  A-^aiea    H^awimer«! 


iH?i#^3   -*:iiüail»*r     TT»*:     r/    r;.i     €»*#«,/.     if    mfuti    «w   -fr  isc  üii^iic 

JS*'»!'    A  i-.'-^r*"»»'^    iiT  Zeil:    '*i^'     thL.   ttki     ieiia*.  «Mt     BÖL 

W'-T/^    jT'^'Vjn.    i-^/.'  ^i'-»-  r'>'.'r:i  Nioai'.  rp^ii**.-^*'  /r-i  vyrzvtjoem. 
'VT'«-:»  ^X2^U  -^iit^nuLs.  fr liir-r    X^/.J     E»il  ■»•s'iii.i'    ittuer.    lintÄfi*  J;iiir. 

h>5i«^r.  -'^';-'r  «i.r:-    i  rrhir-  «»i-r;,  'iii-."'t    Bil-  w*ti«r-i    jorc  «^ 

=  1^-*  Uv  nich:  .    e^^y^     A,  XTflL*     "•^^-   «iiiivKAr^  nicht,  ick 
Will  r.i^-ht. 

IX-  Di«^  lLtrrjr:ct!»>nen. 

263     f-Zr'ta/i^*j.  ^^^,y  o!     in  »irr  dirrcten  Anrttie,  $.  -^^»^ 

A.  Tf^'.  *>  ^^^i-  '^'•^j/    A.  XAf^>    •>  ^^  )«'^*'  ^"i^  *chön,  höi! 

iki  jFr*t!  dtille!  ^»*    A.  +ftj     psi!  Iri?'f?!  ^i*i  nt^rh.  >chceU!  e*fl 

.Saho  «*A7,   A.  XAtl«'    ^'JlAh*«     iTtrf^Iliir^i!   ich  bine!    asS*ym 


Die  Chamirsprache  in  Abessinien.  I. 


693 


INHALTS-VERZ-EICHNISS. 


Lautlehre 

1)  Die  Sprachlaute  des  Chaniir 

Uebersichtstabelle  der  Con- 

sonanten 

Aussprache  der  Cousonauteu 
Die  Vocale  im  Allgemeinen 
Die  Vocale  a,  a,  ä,  ä 
Die  Vocale  e  und  »  . 
Die  Vocale  o  und  u  • 
Die  Vocale  o,  6,  5 
Die  Vocale  u,  ü,  Ä,  ü 

2)  LatUverätiderungen 

A)  Die  Vocale    .     . 

Helles,  reines  a     .     . 
Der  Vocal  «... 
Ursprung  von  a,  a  aus  ä 
Ursprung  von  «,  a  aus  e 
Vorkommen  von  ä     .     . 
Vorkommen  von  c,  ».     . 
Ursprung  von  e,  i  aus  a 
„  r,     e,  i  aus  ä 

^  „     e,  i  aus  » 

r,  ^     i  aus  e 

„  „     «  aus  u 

y,  „     ü  aus  u 

Färbung  von  i,  e  zu  o, 
Färbung  von  »,  e  zu  u 
Abfall  von  e      .     .     . 
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Herr  Regierun gsrath  Dr.  C.  Ritter  v.  Wurzbacb  spricht 
(4eii  Dank   aus   tiir   die   dem   48.   Theil  seines   biograplii sehen 
lexikons  gewahrte  Subvention. 


Von  Herrn  Dr.  Bnchmann,  Professor  an  der  deutschen 
Universität  in  Prag,  wird  der  erste  Band  seines  Werkes: 
,Reichsge schichte  im  Zeitalter  Friedrichs  HI.  und  Max  I.'  mit 
der  Widmung  fllr  die  akademische  Bibliothek  eingesendet. 


An  Drucks  Ohr  iften  wurden  vorgelegt: 


Polonine  illuntmotm.  Tomus  VIII.  W  Krakowie,  1883;  4". 
^  ApU   liinlorica.  Tomua  VI.  Acta  JoanniH   Hl.   regx»  Poluniaii   ad   A.  D. 
16S3;  edidit  FrikncisP.a«  Kliicsycki.  F&Bciculus  I.  Cracoriae,  ISHS;  4". 

—  SlarodawiiB  prawa  polskiegu   pomniki.  Tomu  VII,   Eesayt  U.  (IrBcnviBe, 
1882;  i". 

—  RoMnik  lanoiia.  Rok  1Ö82.  W  Krakowie,  16B3[  8". 

—  Hoaprawy  i  Hprawuzdania  s  poHiedien  wyiJiialn  liUlorycino-lilo»o(icEiiego. 
Tum  XVI.  W  Krakowie,  1883;  8". 

—  Zbiör  windnmoiii:!   du  Antrupulogii   Krakow^j.   Tom    VII.   W   KraJiuwia, 
3;  8» 

-  Wewn^trzne  iIxiEije  Pulski  sui  Staniatawa  AnguflU  (1764— 1T94),  Tom  II. 
W  Krakowie,  1883-,  H°.  ^  äprawnzdauia  komisyi  do  badania  liietiiryi 
sztnki  w  Polüco.   Tum   U,   aeszyt  III  i  IV.  Krakow,  18S3;  Folio. 

-  Stovtnik  wyrascSw  technlciDjch  tycxiicych  sie  budownictwa  praes  Dra 
Teofila  2elirawskiego.  WKrakonie,   1883;  8". 

L«ad£inle  myale  des  Kciencei,  den  lettres  et  des  beanx-arls  d»  ßnlg-iiiiie: 
Bolletill.  bi'  anaie,  3>  »irie.  tome  VI,  Vo.  8.  Bruxellea,  1883;  Mi'. 
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Academy,  the  American  of  arts  and  sciences:  Proceedingfs.  N.  S.  VoL  X. 

Wh.  S.  Vol.  XVni.  From  May  1882  to  May  1883.  Boston,  1883;  8«. 
Ateneo  di  Brescia:  Commentari  per  Tanno  1883.  Brescia,  1883;  8^. 
Dorpat,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882—1883.  52  Stücke  4« 

und  8". 
Karpathen-Verein,  ungarischer:  Jahrbuch.  X.  Jahrgang   1883,  II.  Heft. 

KesmArk;  8». 
Kiew,  Universität:   Universitäts-Nachrichten.  XXIII.  Band,  Nr.  6 — 9.  Kiew, 

1883;  80. 
Mittheilungen  aus  Justus  Perthes"  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.  Band,  1883.  XI.  Gotha;  4«. 
Musoo  nacional  de  Mexico:  Anales.  Tomo  III,  entrega  1^  Sumario.  Mexico, 

1882;  40. 
Society,  the  royal  historical:  Transactions.  N.  S.  Vol.  I,  part  m.  London, 

1883;  80. 

—  the  royal  of  London:  Philosophical  Transactions.  Vol.  CLXXTII,  parte  m 
and  rV.  Vol.  CLXXIV,  parts  I  and  IL  London,  1883;  4«.  —  The  Councü 
of  the  Royal  Society,  30.  November  1882.  London,  4^. 

—  Proceedings.  Vol.  XXIV,  Nos.  221—223.  London,  1882;  8«.  —  Vol.  XXV, 
Nos.  224—226.  London,  1883;  8». 

—  Catalogue  of  the  scientific  books  in  the  library.  General  Catulogne. 
London,  1883;  8«. 

Verein,  historischer,  von  Ober])falz  und  Regensburg:  Verhandlungen.  XXXVL 
und  XXXVII.  Band.  Stadtamhof,  1882—1883;  8". 


XX VI.  SITZUNG  VOM  5.  DECEMBER  1883. 


Das  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz  tibersendet  die 
anlässlich  seiner  Jubiläumsfeier  erschienene  Festschrift  sammt 
einer  Medaille. 

Ferner  werden  folgende  mit  Zuschriften  eingelangte  Druck- 
werke vorgelegt: 

die  zweite  Lieferung  des  dritten  Theiles  des  holländisch- 
chinesischen Wörterbuches  von  Professor  Dr.  G.  Schlegel  in 
Leyden,  Geschenk  der  k.  niederländischen  Regierung,  über- 
mittelt durch  das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern; 

der  zweite  Theil  des  Werkes :  ^Altspanische  Sprichwörter 
und  sprichwörtliche  Redensarten  aus  den  Zeiten  von  Cervantes', 
gewidmet  von  dem  Verfasser,  Herrn  Hofrath  Dr.  Hai  1er  in 
München;  endlich 

der  erste  Band  des  Werkes :  ,TonpsychologieS  übersendet 
von  dem  Verfasser,  Herrn  Universitäts-Professor  Dr.  C.  Stumpf 
in  Prag. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Hochs'tetter  legt  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Ueber  mexi- 
canische  Reliquien  aus  der  Zeit  Montezuma's  in  der 
k.  k.  Ambraser-Sammlung'  vor. 


An  Druckscliriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  bayerische:  Abhandlungen  der 
historischen  Classe.  XVI.  Band,  3.  Abtheilung.  München,  1883;  4^.  — 
Bericht  über  die  24.  Plenarversammlung.  München,  1883;  4".  —  Die  histo- 
rische Commission  1858—1883.  Eine  Denkschrift.  München,  1883;  8». 
• —  Sitzungsbericlite  der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe 
1883.  n.  Heft.  München,  1883;  8». 
Sitznngsb«:.  d.  pbil.-hist.  Cl.    CV.  Bd.  III.  Hft  45 
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Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  bayerische:  Gedächtnissrede 
auf  Karl  von  Halm,  gehalten  zur  Feier  des  zwölften  Stiftnngstages  am 
28.  März  1883  von  Eduard  Wolf flin.  München,  1883;  4«.  —  Die  Brief- 
sammlungen Petrarca's  und  der  venetianische  Staatskanzler  Benintendi, 
von  Georg  Voigt.  München,  1882;  4^  —  Aus  dem  handschriftlichen 
Nachlasse  L.  Westenrieder^s,  von  August  Kluckhohn.  2.  Abtheilung. 
München,  1882;  4^.  —  Kaiser  Karl  V.  und  die  römische  Curie  1544  bis 
1546,  von  August  von  Druffel.  III.  Abtheilung.  München,  1883;  4". 

—  königl.  schwedische:   Öfversigft  af  Förhandlingar.  40:  de  Arg.   Nr.  1 — 6. 
Stockholm,  1883;  8^ 

—  Vitterhets  historie    och    antiquitets:    Autiquarisk   Tidskrift    for   Sverige. 
7.  Deleu,  1.— 3.  Haftet.  Stockholm,  1883;  8«. 

F  erdin  an  deum   für  Tirol  und  Vorarlberg:   Zeitschrift.  3.  Folge,  27.  Heft. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt 
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dem  Titel :  ,Ueber  Hume's  empirische  Begründung  der  MoraP. 
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lieber  Hume's  empirische  Begründung  der  Moral. 

Von 

Bobert  Zimniennann, 

«rirkl.  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


JCis  ist  in  der  Natur  der  Sache  gelegen ,  dass  die  Ent- 
wicklung der  praktischen  y  als  eines  Theiles  der  Philosophie 
überhaupt,  von  der  Entwicklung  dieser  selbst  abhängig  erscheint. 
So  wenig  die  letztere  als  Entwicklung  eines  Wissens  mit  jener 
der  Sachen  selbst  als  des  Gewussten,  so  wenig  ist  die  Entwick- 
lung der  ersteren  als  eines  Theiles  jenes  Wissens  mit  der  Ent- 
wicklung ihres  Gegenstandes  als  eines  Theiles  jenes  Gevnissten 
identisch.  Wie  die  Entvricklung  der  Wissenschaft  von  der  Natur, 
die  Physik,  von  der  Entwicklung  dieser  selbst,  so  ist  die  Ent- 
wicklung der  Wissenschaft  vom  Guten,  die  Ethik,  von  jener 
des  Guten  selbst  verschieden.  Die  Veränderungen,  welche  die 
Natur  erleidet,  sind  reale  und  solche  eines  Realen,  während 
die  Veränderungen,  die  eine  Wissenschaft  erftlhrt,  ideelle  und 
solche  eines  Ideellen  sind.  Nur  mit  den  letzteren  hat  es  die 
Geschichte  einer  Wissenschaft,  mit  den  ersteren  dagegen  die 
Wissenschaft  selbst  zu  thun.  Letztere  wird  daher,  wenn  es  sich 
z.  B.  um  die  Wissenschaft  des  Guten  handelt,  darauf  aus- 
gehen, die  Schicksale  darzustellen,  welche  das  Gute  selbst, 
das  gute  Wollen  und  Handeln,  im  Laufe  der  Zeit  erlitten  hat, 
dessen  allmäliges  Aufkommen,  im  engeren  oder  weiteren  Um- 
kreise der  Menschheit  sich  Behaupten  oder  schliesslich  einer 
entgegengesetzten  Wollens-  und  Handlungsweise  den  Platz 
Käumen,  mit  einem  Wort,  die  Geschichte  des  Guten  wird  die 
seines  Kampfes  mit  dem  Bösen  sein.  Dagegen,  wenn  es  sich 
um  die  Geschichte  der  Wissenschaft  vom  Guten  handelt,  wird 
dieselbe  die  Schicksale  darzustellen  haben,  welche  diese  Wissen- 
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Schaft  d.  i.  die  Vorstellung  von  dem,  was  gut  sei,  im  Laufe  der 
Zeit  erfahren  hat,  das  allmälige  Aufkommen  eines  Begriffes 
vom  Guten,  die  mannigfaltig  wechselnden  Formen  seines  Inhalts 
oder  die  gänzliche  Verzichtleistimg  darauf,  eines  solchen  anzu- 
geben, mit  einem  Wort,  sie  wird  die  Geschichte  des  E^mpfes 
zwischen  dem  Glauben  an  die  Möglichkeit  und  jenem  an  die 
Unmöglichkeit  einer  Wissenschaft  vom  Ghiten  einerseits ,  im 
ersteren  Fall  die  Geschichte  des  Kampfes  der  verschiedenen 
Inhaltsangaben  des  Guten  mit  und  imtereinander  andererseits  sein. 
Ausdruck  der  erstgenannten  ist  die  Cultui^schichte  der  Mensch- 
heit, welche  entweder  theologisch,  als  der  Kampf  zwischen 
dem  persönlichen  Guten  (Gott)  imd  dem  persönlichen  Bösen 
(Satan),  oder  metaphysisch,  als  Conflict  eines  guten  unpersön- 
lichen und  eines  bösen  eben  solchen  Princips  aufgefasst,  oder 
als  zeitlicher  Entwicklimgsprocess  der  moralischen  Beschaffen- 
heit der  Menschheit  begriffen  wird,  deren  jeweiligen  Ghrad 
moralischer  Verderbtheit  die  moralische  Statistik  durch  das 
jeweilig  stattfindende  Verhältniss  zwischen  der  Anzahl  der  In- 
dividuen einer-  und  jener  der  verübten  Verbrechen  anderer— 
seits  symbolisirt.  Ausdruck  der  letztgenannten  dag^en  ist  di^r 
Geschichte  der  Ethik,  welche  den  zeitlichen  Wechsel  des  Olau — 
bens  und  Nicht-Glaubens  an  die  Möglichkeit  eines  Begriffs  voi 
Guten  (des  ethischen  Dogmaticismus  und  ethischen  Skepti- 
cismus)  einerseits,  andererseits  den  zeitlichen  Wechsel  dei 
verschiedenen  Ansichten  über  den  Inhalt  des  Guten  (dei 
ethischen  Dogmen)  innerhalb  des  ersteren  zum  Gegenstand  hat. 
Wie  in  der  Geschichte  der  Philosophie  überhaupt  der  dogmati- 
cistische,  von  dem  Glauben  an  die  Möglichkeit  der  Erkennt- 
niss  durchdrungene,  und  der  skeptische,  eine  solche  bezwei- 
felnde Standpimkt  sich  abgelöst  haben ,  so  wechseln  in  dei — 
Geschichte  der  Ethik  der -Glaube  an  die  Möglichkeit  der  Er — 
kenntniss  des  Guten  (ethischer  Dogmaticismus)  und  der  Un- 
glaube an  dieselbe  (ethischer  Skepticismus)  schon  aus  dem 
Giiinde  mit  einander  ab,  weil  die  Erkenntniss  des  Guten,  de« 
Gegenstandes  der  Ethik,  nur  ein  Theil  der  Erkenntniss  über- 
haupt und  folglich  die  Leugnung  dieser  nothwendiger  Weise 
auch  die  Leugnung  jener  ist. 

Das  erste  Beispiel  des  ethischen  Skepticismus  findet  sich 
bei  den  Sophisten,  bei  welchen  zugleich  die  Abhängigkeit  des 
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moralischen  vom  allgemeinen  Skepticismus  sichtbar  wird.  Wie 
die  Behauptung,  dass  der  Mensch  (und  zwar  der  individuelle) 
das  Mass  aller  Dinge  sei,  eine  allgemeine  d.  i.  allen  gemeine 
Denkweise  überhaupt,  so  macht  sie  auch  eine  solche  über  das, 
was  lobens-  oder  tadelnswerth  sei,  wie  durch  das  erstere  ein 
Wahres,  so  macht  sie  durch  das  letztere  ein  Gutes  unmöglich. 
Während  hier  der  engere  Skepticismus  (der  moralische)  aus 
dem  weiteren  (dem  allgemeinen),  so  entspringt  bei  den  Gegnern 
der  Sophisten,  Sokrates  und  seiner  Schule,  umgekehrt  der 
weitere  Dogmaticismus  (der  aUgemeine)  aus  dem  engeren  (dem 
ethischen).  Wie  die  Sophisten  vor  allem  von  dem  Unglauben, 
dass  etwas,  so  ist  Sokrates  vor  allem  von  dem  Glauben 
durchdrungen,  dass  das  Gute  erkennbar  sei.  Wie  dort  der 
allgemeine  (philosophische)  Zweifel  den  besonderen  (ethischen), 
so  zieht  hier  der  besondere  (ethische)  Glaube  den  allgemeinen 
(philosophischen)  nach  sich.  Wenn  überhaupt  jede  Wissen- 
schaft, so  ist  auch  eine  Ethik  unmöglich;  aber  wenn  erst 
eine  Ethik  als  Wissenschaft  möglich  ist,  warum  sollten  nicht 
auch  andere  AVissenschaften  (Metaphysik,  Logik),  warum  nicht 
Wissenschaft  überhaupt  möglich  sein?  Wie  es  auch  um  die 
Berechtigung  des  zuletzt  angeführten  Schlusses  stehen  möge, 
fUi*  die  Geschichte  der  Ethik  steht  die  Thatsache  fest,  dass 
auf  die  Leugnung  die  Behauptimg  derselben  als  Wissenschaft 
gefolgt  ist.  Dieselbe  leidet  dadurch  keine  Beeinträchtigung, 
dass  die  Aufgabe  dieser  Wissenschaft,  die  Inhaltsangabe  des 
Guten,  innerhalb  dieser  Periode  der  Herrschaft  des  ethischen 
Dogmaticismus  in  sehr  verschiedener  Form  gelöst,  das  Was 
des  Guten  in  unter  einander  sehr  abweichender  Weise  be- 
stimmt worden  ist.  Ob  dasselbe  von  Sokrates  mit  dem  Nütz- 
lichen oder  von  den  Hedonikern  mit  dem  Lustbringenden  für 
Eins  erklärt,  ob  es  von  Piaton  als  Harmonie  der  Gegensätze 
oder  von  Aristoteles  als  das  glückselig  IVIachende  bestimmt, 
ob  es  von  den  Stoikern  in  die  Uebereinstimmung  mit  der 
Natur  oder  von  den  Epikureern  in  die  Schmerzlosigkeit  oder 
von  den  Pyrrhonikem  in  die  Affectlosigkeit  oder  schliesslich 
von  den  Neu-Platonikern  in  die  Gottähnlichkeit  gesetzt  werde, 
darin,  dass  es  erkennbar  sei,  stimmen  alle  genannten  wie  an- 
dere hier  nicht  genannte  ethische  Schulen  umsomehr  überein, 
als  jede  derselben  fUr  sich  das  Verdienst  in  Anspruch  nimmt, 
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dasselbe  auf  die  allein  und  auBschliessend  richtige  Weise  erkannt 
zu  haben.  Letzteres  ist  in  bemerkenswerther  Weise  sogar  bei 
denjenigen  der  Fall,  welche  zwar  wie  die  Pyrrhoniker  die 
Möglichkeit  zu  erkennen  leugnen,  aber  für  die  Erkenntniss 
des  Guten  insofern  eine  Ausnahme  machen,  als  sie  die  Ent- 
haltsamkeit vom  Urtheilen  und  die  daraus  fliessende  Seelenruhe 
(Ataraxie)  mit  demselben  flir  eins  erklären. 

Ihr  Fall  ist  der  erste  einer  Erscheinung,  welche  seitdem 
in  der  Geschichte  der  Philosophie  öfter  ¥nederkehrt  und  die 
darin  besteht,  dass  der  Erkenntniss  des  Guten,  der  Voraus- 
setzung einer  Ethik  als  Wissenschaft,  mit  der  Erkenntniss  an- 
derer Objecto  verglichen,  eine  Ausnahmestellung  eingeräumt 
wird.  Dieselbe  erscheint  von  so  ausnehmend  praktischer  Wich- 
tigkeit, dass  eine  Verzichtleistung,  wie  sie  der  ethische  Skep- 
ticismus  enthält,  selbst  von  Solchen,  bei  welchen  die  Skepsis 
sich  auf  alle  übrigen  Gebiete  des  Erkennens  erstreckt,  als  finst 
oder  gänzlich  unerträglich  empfunden  und  demgemäss,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin,  mit  sich  in  Widerspruch  zu  gerathen, 
vermeiden  gesucht  wird.  Entspringt^  wie  es  gewöhnlich  de 
Fall  ist,  der  Skepticismus  aus  Misstrauen  in  die  Leistongsfiüug 


keit  der  Erkenntnissquelle,  so  liegt  das  nächste  und  ausgiebigste^^^s 
Gegenmittel  offenbar  darin,  fUr  die  Erkenntniss  des  Guten  ein< 
andere,  ähnliches  Misstrauen  nicht  einflössende  Erkenntnissquelk 
aufzusuchen   und    so   dieselbe  dem  von  jener  unzertrennliche] 
Zweifel  zu  entziehen. 

Es  findet  sodann  innerhalb  der  Philosophie  eine  ähnlich« 
Scheidung   nach    Erkenntnissquellen   statt,    wie    es   ausser] 
derselben  zwischen  profaner  und  geoffenbarter  Erkenntniss  dei 
Fall  ist.    Während  die  erstere  auf  menschliche,  stützt  s?ch  dii 
letztere   auf  (angeblich)   göttliche,    während  jene  auf  fehlbare, 
diese  auf  (angeblich)  untrügliche  Erkenntnissquellen.  Die 
ist,    dass,   wenn   die    erstere  auf  Grund  der  Unsicherheit  ihrei 
Quellen  vom  Zweifel  ergriff'en  wird,  die  letztere  auf  Grund  dei 
Unfehlbarkeit  der  ihrigen  von  demselben  verschont  bleibt  un( 
daher,  wie  die  Geschichte  lehrt,    die  umfassendste  Skepsis  ai 
dem  Gebiete  weltlicher  Wissenschaft  nicht  nur  mit  dem  gläu-  — 
bigsten   Vertrauen    zu   der    als   geoffenbart    sich    geberdenden — 
Lehre   verbunden   sein,    sondern    geradezu    zum   Grunde    des— - 
letzteren    werden   kann.     Das   Bedürfniss   des  Menschen  nach. 
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Besitz  wirklicher  oder  vermeintlicher  Wahrheit  übt  auf  densel- 
ben eine  so  unwiderstehliche  Gewalt,  dass  er,  wenn  er  auf 
Grund  der  erkannten  Mangelhaftigkeit  natürlicher  Erkenntniss- 
quellen auf  denselben  Verzicht  leisten  soll,  er  Heber  zum 
Glauben  an  das  Vorhandensein  übernatürlicher  Erkenntniss- 
quellen seine  Zuflucht  nimmt,  als  dass  er  die  Hoffnung,  die 
Wahrheit  zu  erlangen,  ein-  für  allemal  aufzugeben  sich  ent- 
schlösse. 

Wie  hier  der  natürlichen  eine  übernatürliche,  so  tritt  im 
oben  angedeuteten  Falle  der  theoretischen  eine  praktische  Er- 
kenntnissquelle zur  Seite.  Wie  die  Offenbarung  das  Trans- 
cendente,  alles  dasjenige,  dessen  Erkenntniss  ausserhalb  der 
Grenzen  der  natürlichen  Erkenntniss,  so  umfasst  die  praktische 
Erkenntnissquelle  das  Gxite,  dessen  Erkenntniss  ausserhalb  des 
Bereiches  der  theoretischen  Erkenntnissquelle  gelegen  ist.  Die 
natürliche  Erkenntniss  ist  ftir  die  Erkenntniss  des  Transcen- 
denten,  die  theoretische,  flir  jene  des  Guten  incompetent; 
woraus  folgt,  dass  die  Zweifelhaftigkeit,  womit  die  erstere  be- 
haftet ist,  ebensowenig  dem  Sein  und  der  Erkennbarkeit  des 
Transcendenten,  wie  jene,  welcher  die  letztere  unterliegt,  dem 
Sein  und  der  Erkennbarkeit  des  Guten  anzuhaben  vermag. 
Weltliche  Wissenschaft  und  Offenbarung  schliessen  im  ersten, 
theoretische  Philosophie  und  Ethik  im  zweiten  Falle  ein  Com- 
promiss  untereinander.  Während  die  erstgenannte  dem  Zweifel 
preisgegeben,  das  Transcendente  als  Gegenstand  der  Offen- 
barung aber  über  allen  Zweifel  erhoben  wird,  wird  hier  der 
Inhalt  der  thieore tischen  Philosophie  als  ungewiss,  jener  der 
praktischen  aber  als  gewiss  dargestellt. 

Philosophen  dieser  Art  unterscheiden  sich  von  den  voll- 
ständigen Skeptikern  einer-,  den  vollständigen  Dogmatikem 
andererseits,  die  es  auf  allen  Gebieten  sind,  dadurch,  dass  sie 
auf  dem  Gebiete  der  theoretischen  Philosophie  Skeptiker,  auf 
dem  der  praktischen  dagegen  Dogmatiker  sind.  Dieselben  sind 
innerhalb  der  Philosophie  mit  jenen  Scholastikern  zu  ver- 
gleichen, welche  ausserhalb  der  Philosophie  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  zwischen  dem  Inhalt  des  Wissens  und  des  Glaubens 
in  der  Art  herstellen  zu  können  meinten,  dass  sie  als  Philo- 
sophen Ungläubige,  als  Theologen  dagegen  Gläubige  sein 
wollten.   Solche  gingen  von  dem  Grundsatze  aus,  dass,  was  in 
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der  Philosophie  wahi*  sei^  in  der  Theologie  falsch^  und  ebenso, 
was  in  dieser  wahr^  in  jener  falsch  sein  könne.  Wie  sich  die 
letzteren  einerseits  von  den  Rationalisten,  welche  die  Offen- 
barung der  Vernunft,  andererseits  von  den  Supranaturalisten, 
welche  diese  jener  unterworfen  wissen  wollen,  dadurch  unter- 
scheiden, da^s  sie  als  Philosophen  Rationalisten,  als  Theologen 
Supranaturalisten  sind,  Offenbarung  und  Vernunft  einander  nicht 
sub-,  sondern  coordinieren,  so  unterscheiden  sich  jene  einerseits 
von  den  reinen  Skeptikern,  welche  alles,  andererseits  von  den 
reinen  Dogmatikern,  welche  nichts  bezweifeln,  dadurch ,  dass 
sie  auf  dem  Gebiete  der  theoretischen  Philosophie  Skeptiker, 
auf  dem  der  praktischen  Dogmatiker  sind,  weder  die  praktische 
Philosophie  der  theoretischen,  noch  diese  jener  unter-,  sondern 
beide  einander  beiordnen. 

Es  ist  kein  Zufall,  dass  sowohl  die  Scholastiker,  in  welchen 
das  obige  Verhältniss  zwischen  Philosophie  und  [Offenbarung,, 
wie  derjenige   Philosoph,   bei  welchem   das  Analoge  zwischen. 

theoretischer  und  praktischer  Philosophie   stattfindet,  England 

angehörten.  Wie  der  englische  Verfassungs-  und  Gresellschafts 

Charakter,  so  verträgt  die  englische  Geistesbildung  die  schroff 

sten  Gegensätze  unaufgelöst  neben  einander.  Das  Beispiel  vo 
Newton  und  in  neuester  Zeit  von  Faraday  zeigt,  dass  in  eng 
lischen  Naturforschern  ersten  Ranges  kirchliche  Orthodoxie  un 
weittragendste  Forschung  einander  in  demselben  Individuunw"  ^ 
nicht  ausschliessen.  In  ähnlicher  Weise  haben  Duns  Scotus  uncfcmd 
Wilhelm  von  Occam  in  derselben  Seele  fUr  sich  unter  einandei^^  r 
gegenseitig  widersprechende  Theologie  und  Philosophie,  David^i^ 
Hume  neben  dem  weitreichendsten  Skepticismus  auf  theore-  ^' 
tischem,  für  einen  eben  solchen  Dogmatismus  auf  ethischenci^*^ 
Gebiete  Raum  gefunden.  Letzterer,  dessen  Entwicklungsge-  ^" 
schichte  einerseits  auf  Locke  und  Berkeley  und  andererseit^s^^ 
auf  die  schottische  Moral -Philosophie  weist,  ist  von  den  er-— ^ 
steren  zum  Skeptiker  in  theoretischen,  von  der  letzteren  zum^^^ 
Dogmatiker  in  moralischen  Problemen  angeregt  worden.  Wi«^^ 
sich  in  ihm  der  englische  Empirismus  zum  empirischen  Idea- 
lismus, dieser  zum  theoretischen  Skepticismus  um-  und 
fortbildete,  hat  Schreiber  dieses  an  einem  anderen  Orte 
(Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe ,  Jahrg.  1883)  gezeigt; 
wie   sich  der   Dogmatismus   des  moralischen  GefUhls  der  ieta- 
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teren  in  ihm  zum  ethischen   Dogmatismus   gestaltete^    soll  an 
dieser  Stelle  erörtert  werden. 

Wie  die  Sophisten  im  Alterthum,  so  haben  im  Beginne 
der  neueren  Philosophie  der  Franzose  Montaigne  und  der  Eng- 
länder Mandeville  den  Zweifel,  welcher  für  sie  nicht  wie  für 
Descartes  den  Anfang,  sondern  das  Ende  aller  Philosophie  be- 
deutete, auch  auf  das  ethische  Gebiet  ausgedehnt.  Beide  waren 
darüber  einig,  dass  die  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht,  Gut 
und  Böse  nach  Zeit  und  Umständen  verschieden  und  ebenso 
wie  [Sitten  und  Gebräuche,  sei  es  von  den  Gewohnheiten,  sei 
es  von  der  positiven  Gesetzgebung  der  Länder  und  Völker, 
abhängig  seien.  Dieselben  stellten  in  ihren  Augen  ebenso 
vielerlei  ethische,  als  die  gleichzeitig  neben  einander  bestehen- 
den Kirchen  und  Confessionen  religiöse  Glaubensbekenntnisse 
dar,  deren  jedes  ebenso  wie  das  Glaubensbekenntniss  einer 
Confession  unter  deren  Bekennem,  so  unter  den  Einwohnern 
des  Landes,  aus  dessen  Gewohnheiten,  oder  imter  den  Bürgern 
des  Staates,  aus  dessen  Gesetzgebung  dasselbe  entsprungen  ist. 
Ansehen  und  Wirksamkeit  geniesst,  für  die  Angehörigen  an- 
derer Länder  und  Staaten  aber  ebenso  wenig  wie  das  Glau- 
bensbekenntniss der  einen  fUr  die  Bekenner  einer  anderen 
Confession  verpflichtend  ist.  Der  ethische  Indifferentismus^ 
der  sich  in  dem  Grundsatz:  ,ländlich,  sittlich^  ausprägte,  ging 
dem  religiösen,  der  sich  in  der  politischen  Maxime:  ,Cuiu8 
regio,  eins  religio^  verkörperte,  zur  Seite;  wie  der  erste  die 
Leugnung  einer  allgemein  giltigen  ethischen,  so  enthielt  der 
letztere  eine  solche  einer  allgemein  giltigen  religiösen  Wahrheit. 
Beide  stimmten  darin  überein,  dass  einerseits  die  Bestimmungen 
über  dasjenige,  was  erlaubt  oder  unerlaubt,  löblich  oder  schänd- 
lich, andererseits,  was  in  religiöser  Beziehung  wahr  oder  falsch, 
Menschenwerk  sei  und  demnach,  wie  jedes  solche,  der  Ver- 
änderung nach  Ort  Zeit  und  nationaler  Anlage  unterhege. 
Dieselben  setzten  wie  an  die  Stelle  einer  Universalkirche  die 
Landeskirche,  so  an  die  Stelle  der  universellen  Moral  gleichsam 
eine  Landesmoral  und  Hessen  sich  durch  den  Umstand,  dass 
der  Inhalt  der  einzelnen  landeskirchlichen  Bekenntnisse  unter 
sich  im  Widerspruch  stand ,  ebenso  wenig  wie  durch  den  ana- 
logen, dass  der  Inhalt  der  einzelnen  landesüblichen  Ciodices  sich 
unter  einander  ausschloss,  in  ihrer  gleichzeitigen  Anerkennung 
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aller  innerhalb  der  Grenzen  jeder  einzelnen  oder  vielmehr  in  der 
Nichtanerkennung  irgend  einer  derselben  als  allgemeiner  stören. 
Dem  religiösen  Indifferentismus  trat  im  Laufe  des  17.  Jahr- 
himderts  durch  Herbert  die  Aufrichtung  einer  natürlichen  Reli- 
gion, dem  ethischen  Indifferentismus  gleichzeitig  zuerst  durch 
Grotius  die  Aufrichtung  einer  natürlichen  Rechtslehre ,  durch 
Puffendorf  und  Leibniz  die  eben  solche  einer  natürlichen  Moral 
entgegen.  Wie  die  natürliche  Religion  von  dem  Grundsatz  aus- 
ging, dass  es  im  Gegensatz  zu  den  particularistischen  Landesreli- 
gionen eine  universelle  Religion,  so  gingen  Grotius  Puffendorf  und 
Leibniz  von  dem  Grundsatz  aus,  dass  es  im  Gegensatz  einer- 
seits zu  den  positiven  Landesgesetzgebungen  eine  universelle 
Rechts-  und  im  Gegensatz  gegen  die  eben  solchen  Landessitten 
und  Bräuche  eine  universelle  Moralgesetzgebung  geben  müsse. 
Darüber,  dass  sowohl  der  Inhalt  der  ersten  wie  der  Inhalt 
dieser  beiden,  um  universell  zu  sein,  aus  einer  selbst  univer- 
sellen Quelle  geschöpft  werden  müsse,  waren  alle  drei  ebe 
einig,  wie  darüber,  dass  diese  letztere  weder  (wie  bei  de 
Sophisten)  die  individuelle  noch  wie  in  dem  Inhalt  der  beson 


deren  Landesreligionen  Landesgesetzgebungen  und  Landes- 
bräuche, die  besondere  landesartige,  sondern  ausschliesalich^cnn 
die  allgemeine  d.  i.  die  rein  menschliche  Natur  des  Menschen^cr:^ 
sein  könne.  Während  die  individuelle  Natur  des  Menschei 
sich  dadurch  charakterisirt,  dass  sie  in  jedem  Individuum,  du 
landesartige  Natur  des  Menschen  dadurch,  dass  sie  bei  dei 
Einwohnern  jedes  Landes  eine  andere  ist,  zeichnet  die  allge-  ^' 
meine  Menschennatur  sich  durch  den  Umstand  aus ,  dass  sit— ^  e 
nicht  nur  in  jedem  Individuum,  sondern  in  den  Einwohnei i^.^^^ 
jedes  Landes  ohne  Unterschied  eine  und  dieselbe  ist.   Voraus —  -^" 

gesetzt  also,   dass  es  eine  solche   allen  Menschen   gemeinsame ^ ^ 

Natur  wirklich  gibt  (was  entweder  als  selbstverständlich  an-  -^' 
genommen  oder  selbst  erst  erwiesen  werden  muss),  so  folg^^*^  ^ 
allerdings,  dass  dasjenige,  was  aus  dieser  ausschliesslich  ge —  -' 
folgert  wird,  es  sei  nun  religiöser  juristischer  oder  moralische] 
Natur,  auch  für  alle  Menschen  ohne  Unterschied  der  Indivi- 
dualität und  Landesangehörigkeit  Geltung  besitze. 

Der  Punkt,  um  den  sich  die  Behauptung  der  Möglichkeit 
sowohl  einer  universellen  Religion  wie  einer  universellen  Rechts- 
und Sittenlehre  dreht,   ist   die  Frage   des  Bestandes   oder  dei 
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Erweisbarkeit  einer  allgemeinen  d.  i.  allen  Menschen  gemein- 
samen Natur.  Dieselbe  nimmt  eine  verschiedene  Gestalt  an^ 
je  nachdem  das  Verhältniss  des  Individuums  zur  Gattung  (des 
Einzelmenschen  zur  Menschheit)  selbst  verschieden,  im  Sinne 
entweder  des  metaphysischen  Monismus  oder  Pluralismus  auf- 
gefasst  wird.  Da  im  Sinne  des  ersteren  nur  das  Eine^  die 
Gattung,  das  wahrhaft  Existirende  ist,  die  Vielen,  die  Indivi- 
duen, nur  vorübergehende  Erscheinungen  desselben  sind,  so 
versteht  sich  der  Bestand  einer  allen  gemeinsamen  Natur  von 
selbst  oder  vielmehr:  nur  diese  existirt  wirklich,  dagegen  die 
individuelle  oder  particularistische  Natur  der  Individuen,  wie 
diese  selbst,  nur  dem  Scheine  nach.  Da  im  Sinne  des  letzteren 
nur  die  Individuen  wirklich  sind,  das  Allgemeine,  die  Gattung, 
nur  in  der  Zusammenfassung  der  Individuen  als  Begriff  besteht, 
so  mufis  der  Umstand,  dass  der  Inhalt  des  angeblichen  Allge- 
meinen auch  wirklich  in  jedem  der  vielen  unter  dasselbe  zu- 
sammengefassten  Individuen  vorhanden  sei,  erst  nachgewiesen 
werden.  Je  nachdem  letzterer  Erweis  in  der  Weise  geführt 
wird,  dass  aus  dem  Inhalt  des  die  Individuen  zusammenfassen- 
den Begriffs,  oder  dass  aus  der  Uebereinstimmung  des  Inhalts 
jedes  einzelnen  Individuums  mit  dem  Inhalt  des  dieselben  zu- 
sammenzufassen bestimmten  Begriffes  die  Ausdehnung  dieses 
letzteren  auf  alle  Individuen  (dessen  Allgemeinheit)  gefolgert 
wird,  scheiden  sich  Rationalisten  und  Empiriker.  Jene  er- 
schliessen  die  Allgemeinheit  des  Begriffes  aus  diesem  selbst, 
ohne  die  Erfahrung  d.  i.  die  Vergleichung  seines  Inhaltes  mit 
dem  der  Individuen  zu  Hilfe  zu  nehmen;  diese  dagegen  er- 
schliessen  die  Allgemeinheit  des  Begriffes  aus  der  Ueberein- 
stimmung desselben  mit  dem  Inhalte  aller  Individuen,  welche 
durch  Vergleichung  jenes  mit  diesem  erfahren  wird.  Jene  mit 
Nothwendigkeit,  diese,  je  nachdem  thatsächlich  alle  oder  nur 
ein  Theil  der  Individuen,  welche  unter  einem  gewissen  Begriff 
zusammengefasst  werden  sollen,  mit  diesem  verglichen  und 
übereinstimmend  gefunden  worden  sind,  mit  Gewissheit  oder 
blos  mit  Wahrscheinlichkeit. 

Vom  monistischen  Standpunkte  aus  versteht  sich  der  Be- 
stand einer  allgemeinen  d.  i.  rein  menschlichen  Natur  nicht 
nur  von  selbst,  sondern  auch,  dass  diese  die  einzige  wahrhaft 
existirende,  jede  andere,   besondere  wie  individuelle,   dagegen 
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nur  eine  zum  Verschwinden  bestimmte  Scheinexistenz  sei.  Folge 
davon  ist  nicht  nur^  dass  die  allgemeine  d.  i.  die  aus  der  rein 
menschlichen  Natur  entspringende    Religion   die   einzige   wirk- 
liche Religion^   alle  anderen  aus  einer  nicht   schlechthia  allge- 
meinen Menschennatur  (Volksnatur  Zeitaltematur)  entspringen- 
den Religionen  lediglich  vorübergehende  Erscheinungen  dersel- 
ben seien,  sondern  auch,   dass  nur  die  aus  dieser  allgemeinen 
Menschennatur  abgeleitete  Rechts-  und  Moralgesetzgebung  die 
wahre,   dagegen  alle,   aus  einer  irgendwie  particularistisch  ge- 
färbten (Volks-  Zeitalter-)  Natur  abgeleiteten  Rechts-  und  Moral- 
gesetzgebungen höchstens  vorübergehende  Erscheinungen  der- 
selben seien.  Wie  die  Welt  selbst  von   diesem  Gesichtspunkte 
aus  nichts  anderes  als  die  räumlich-zeitUche  Erscheinung  des 
einen  und  einzigen  Seins^  so  ist  die  Totalität  sowohl  der  gleich- 
zeitig bestehenden  wie  der  im  Laufe  der  Weltgeschichte  einander 
folgenden  Religionen  nichts  anderes  als  der  Inbegriff  der  man- 
nigfaltigen Erscheinungen  der  ^inen  Religion,  die  Totalität  der 
gleichzeitigen  wie  der  einander  succedirenden  besonderen  Rechts— 
und  Moralgesetzgebungen  nichts   anderes  als  der  Inbegriff  dei 
nach  Ort,   Zeit  und  Volksanlage   wechselnden   Erscheinungei 
der  ^inen  und  Einzigen,  rein  menschlichen  Rechts-  und  Moral- 
Gesetzgebung. 

Vom  individualistischen  Standpunkt  dagegen  ist  nicht  dei 
Bestand  einer  Einzigen,  in  allen  Individuen  identischen^  soi 
gerade    umgekehrt   der  Bestand   einer  verschiedenen  Natur  ii 
jedem  Individuum   das  Selbstverständliche,   während    dagef 
die   mehr    oder    weniger    ausgedehnte   Uebereinstimmung    dei 
Naturen  der  einzelnen  Individuen   erst  erwiesen  werden  muss.^ 
Folgerichtiger  Weise  hängt  von  dem  Gelingen  dieses  Erweise^^^ 
erst  die  Möglichkeit  ab  dasjenige  zu  erweisen,  dessen  Bestand 
an  jenen  einer  wahrhaft  allgemeinen,    allen   Menschheits-Indi- 
viduen gemeinsamen   Natur  geknüpft  ist.     Jener  Erweis   abei 
kann  nur  durch  Vergleichung  der  Natur  der  einzelnen  Indivi- 
duen mit  einander  geführt  werden,   wobei  dasjenige,   was  siel 
in  denselben  als  gleichartig  herausstellt,  herausgehoben  und 
denselben  gemeinsame   Natur  von  der  dem  Individuum  eigen- 
thümlichen  unterschieden  wird.     Von  dem  Grade  der  Berech- 
tigung,  dieses  Gemeinsame   auf  alle   Individuen   auszudehnen. 
hängt  der  Grad  der  Berechtigung  ab,    von    einer  allgemeine! 
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MeDSchennatur  zu  sprechen.  Jener  Grad  nun  scheint  ein  an- 
derer zu  sein,  je  nachdem  die  Berechtigung  aus  der  BeschaflFen- 
heit  des  in  den  Individuen  AngetroflFenen  oder  aus  der  blossen 
Thatsache  abgeleitet  wird,  dass  dasselbe  sei  angetroffen  worden. 
Die  Beschaffenheit  des  Angetroffenen  kann  von  der  Art  sein, 
dass  sie  allein,  ohne  Rücksicht  darauf,  dass  dasselbe  thatsäch- 
lieh  angetroffen  worden  ist,  genügt^  von  dem  Vorhandensein 
desselben  bei  sämmtlichen  Individuen  vollkommen  überzeugt 
zu  sein.  Dieselbe  kann  aber  auch  von  der  Art  sein,  dass  das 
Vorhandensein  wenigstens  eines  oder  einiger  Fälle  erfordert 
wird,  in  welchen  dasselbe  an  Individuen  angetroffen  wird,  dass 
jedoch  das  Vorhandensein  weniger  solcher  Fälle,  mitunter  sogar 
eines  einzigen  genügt,  um  die  Gegenwart  des  in  diesen  oder 
diesem  Angetroffenen  bei  sämmtlichen  Individuen  zu  vermuthen. 
Wird  die  Berechtigung,  eine  gewisse  Natur  in  sämmtlichen  Indi- 
viduen vorauszusetzen,  aus  der  Beschaffenheit  dieser  Natur 
allein  oder  im  Zusammenhange  mit  der  Thatsache  abgeleitet, 
dass  dieselbe  in  einem  oder  einigen  Individuen  wirklich  ange- 
troffen worden  ist,  so  heisst  dieselbe  eine  logische;  wird  sie 
dagegen  ausschliesslich  aus  der  Thatsache  abgeleitet,  dass  die- 
selbe in  gewissen  Individuen  angetroffen  worden  ist  (gleichviel 
ob  in  vielen  oder  wenigen),  so  heisst  sie  eine  empirische.  Die 
logische  Berechtigung  ist  rein  (apriorisch),  wenn  sie  ausschliess- 
lich aus  der  Beschaffenheit  des  Angetroffenen  gefolgert,  dagegen 
gemischt  (aposteriorisch),  wenn  sie  zugleich  auf  die  Thatsache, 
dass  eine  gewisse  Natur  bei  gewissen  Individuen  auch  wirklich 
angetroffen  wurde,  gestützt  ist  Die  empirische  Berechtigung  ist 
vollständig,  wenn  eine  gewisse  Natur  bei  sämmtlichen  Indivi- 
duen, dagegen  unvollständig,  wenn  sie  nur  bei  einem  Theile 
derselben  thatsächlich  erfahren  worden  ist. 

Jene,  welche  vom  individualistischen  Standpunkte  aus  den 
Bestand  einer  allgemeinen  Menschennatur  darzuthun  unterneh- 
men, haben  sich  zu  dem  Zwecke  bald  der  logischen,  bald  der 
empirischen  Berechtigung  bedient.  Dieselben  gingen,  um  zu 
erweisen,  dass  alle  Menschen  eine  gemeinschaftliche  Natur  be- 
sässen,  darauf  aus,  zu  zeigen,  dass  es  Punkte  gebe,  in  welchen 
sie  alle,  sei  es  als  denkende,  sei  es  als  fühlende,  sei  es  als 
begehrende  Wesen  untereinander  übereinstimmten.  Ersteres 
scheint  erwiesen,    wenn   es  sich  zeigen  lässt,    dass  es  Urtheile 
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gebe,  welche  nicht  nur  von  allen  Menschen  ge&llt^  sondern  auch 
mit  der  Ueberzeugung  gefilllt  werden,  dass  es  wahre  Urtheile 
(Erkenntnisse)  seien;  das  zweite,  wenn  es  sich  zeigen  lässt, 
dass  gewisse  Gefühle  sich  übereinstimmend  bei  allen  Menschen 
vorfinden;  das  dritte,  wenn  es  unbestritten  ist,  dass  gewisse 
Begehrungen  von  allen  Menschen  getheilt  werden. 

Ist  dies  aber  erwiesen ,  und  gibt  es  entweder  eine  aUen 
Menschen  gemeinsame  Denk-  oder  eine  eben  solche  Gefühls-  oder 
eben  solche  Begehrungsweise,  so  sind  diese  aus  eben  dem 
Grunde,  weil  sie  Ausdruck  der  universellen,  rein  mensch- 
lichen Menschennatur  sind,  unbedingt  verlässig  d.  i.  als  allge- 
mein menschliche  Urtheile  allen  anderen  Urtheilen,  als  allgemein 
menschliche  Geftihle  allen  anderen  Geflihlen,  als  allgemein 
menschliche  Begehrungen  allen  anderen  menschlichen  Begehmn- 
gen  schlechterdings  vorzuziehen.  Daher  wird  wirkliche  Erkennt- 
niss  was  immer  für  eines  Gegenstandes  nur  entweder  in  solchen 
Urtheilen  bestehen,  welche  von  allen  Menschen  übereinstimmend 
gefällt  werden,  |oder  doch  in  solchen,  welche  aus  Urtheilen  dieser 
Art  als  unvermeidliche  Folgerungen  abgeleitet  sind;  das  rich- 
tige Fühlen  wird  nur  in  den  allgemein  menschlichen  Gefühlen 
imd  das  rechte  Begehren  und  Wollen  nur  in  den  allen  Menschen 
gemeinsamen  Begierden  und  Trieben  seinen  Sitz  haben. 

Religiöse  imd  philosophische,  theoretische  und  praktische 
Erkenntniss,  ja  selbst  mathematische  ruhen  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  auf  allgemein  menschlichen  d.  i.  auf  solchen  Ur- 
theilen, welche  von  allen  Menschen  übereinstimmend  gefUIt 
werden.  Wie  ihre  Allgemeinheit  die  noth wendige  Folge  ihres 
Ursprunges  aus  der  allgemein  menschlichen  Natur,  so  ist  um- 
gekehrt die  Thatsache  der  Uebereinstimmung  aller  in  einem 
gewissen  Urtheile  das  Kennzeichen  jenes  Ursprunges.  Jedes 
aus  der  allgemein  menschlichen  Denknatur  stammende  Urtheil 
ist  noth  wendig  allgemein;  jedes  allgemein  gefällte  Urtheil  stammt 
(mehr  als  wahrscheinlich)  aus  der  allgemein  menschlichen  Denk- 
natur. Das  ist  der  Grund,  warum  dem  consensus  omnium,  der 
Uebereinstimmung  aller^  ein  so  grosses  Gewicht  beigemessen, 
warum  die  vox  populi  als  vox  Dei  bezeichnet  wird.  Wie  in 
dem  gleichlautenden  Urtheil  aller  die  Einerleiheit  der  denk^- 
den,  so  bricht  in  dem  gleichgearteten  Fühlen  aller  die  Einer- 
leiheit der  fühlenden,  in  dem  gleichgearteten  Begehren  aller  die 
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Einerleiheit  der  begehrenden  Natur  des  Menschengeschlechtes 
hervor.  Es  ist  weder  richtig,  zu  sagen,  dass  der  Mensch  als 
solcher  wissend,  noch,  dass  er  als  solcher  gut  sei;  richtiger 
wäre  zu  sagen,  dass,  was  alle  Menschen,  einer  wie  der  andere, 
übereinstimmend  denken,  Wissen,  das,  was  alle,  einer  wie  der 
andere,  übereinstimmend  begehren,  gut,  dasjenige  Geflihl,  das 
in  allen,  dem  einen  wie  dem  anderen,  übereinstimmend  herrscht, 
das  richtige  Gefühl  sei. 

Dies  ausgemacht,  reducirt  sich  die  Aufgabe  der  Wissen- 
schaft darauf,  dasjenige,  was  den  Inhalt  der  universellen,  sowohl 
der  denkenden  wie  der  fillilenden  und  der  begehrenden  Men- 
schennatur ausmacht,  zu  constatiren  d.  i.  die  Urtheile,  welche 
von  allen  übereinstimmend  gefällt,  die  Gefühle,  welche  von 
allen  übereinstimmend  gehegt,  und  die  Begehrungen ,  welche 
von  allen  übereinstimmend  getheilt  werden,  zu  eruiren  und 
aufzuzählen.  Wie  die  Summe  der  ersten  die  Grundlage  alles 
Wissens,  so  bildet  die  Summe  aller  allgemein  menschlichen 
Gefühle  den  Inbegriff  der  richtigen  Gemüthsstimmung  und  die 
Summe  der  letzteren  den  Inbegriff  lobenswerthen  oder  zum 
mindesten  tadellosen  Begehrens  und  WoUens.  Da  nun,  was 
von  allem  Wissen  gilt,  auch  von  demjenigen  gelten  muss, 
welches  ethischer  Natur  d.  i.  dessen  Gegenstand  das  Gute 
ist,  so  folgt,  dass  nur  diejenigen  ethischen  Urtheile  als  ver- 
lässig und  somit  als  Grundlage  ethischer  Wissenschaft  werden 
angesehen  werden  dürfen,  welche  schlechterdings  allgemein  sind 
d.  i.  solche,  in  welchen  alle  Menschen  übereinstimmen;  dass 
also  gut  im  wissenschaftlichen  Sinne  nur  dasjenige  sei,  welches 
nicht  von  Einem  oder  Einigen,  sei  es  auch  noch  so  Vielen, 
sondern  schlechterdings  von  Allen  übereinstimmend  dafür  er- 
klärt wird. 

Während  der  ethische  Skeptiker  von  demjenigen,  was 
ihm  Thatsache  scheint,  nämlich  dass  nichts  mit  Ueberein- 
Stimmung  von  allen  für  gut  erklärt  werde,  ausgehend,  schliesst, 
es  gebe  nichts  Gutes,  also  auch  keine  Wissenschaft  von  solchem, 
geht  der  ethische  Dogmatist  umgekehrt  von  demjenigen  aus, 
was  ihm  Thatsache  scheint,  nämlich^  dass  es  solches,  welches 
von  allen  übereinstimmend  für  gut  erklärt  werde,  wirklich 
gebe,  und  schliesst  daraus ,  dass  es  ein  Gutes  und  folglich 
auch  eine  Wissenschaft  von  diesem  geben  müsse.    Der  Gegeü- 
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Satz  beider  Standpunkte  besteht  daher  wesentlich  darin  ^  das» 
die  Thatsache,  von  welcher  der  Ene  ausgeht^  das  Gegentheil 
derjenigen  aussagt,  auf  welche  der  Andere  sich  stützt;  beide 
aber  stimmen  nicht  nur  darin  überein,  dass  sie  von  einer  That- 
sache ausgehen,  sondern  auch  darin,  dass  für  beide  die  Ueber- 
einstimmung  aller  im  Urtheil  das  Kennzeichen  der  Wahrheit, 
die  Nichtübereinstimmung  dagegen  das  Kriterium  der  Falsch- 
heit ist.     In  dem  Urtheil:   A  ist  gut,  lehrt  der  Eine,    stimmen 

alle  überein,  folglich  ist  A  wirklich  gut;  in 

• 

dem  Urtheil:   A  ist  gut,   lehrt  der  Andere, 
herrscht  keine  Uebereinstimmung,  folglich  ist 
A  nicht  wirklich  d.  i.  nicht  für  alle,  welche 
überhaupt  urtheilen,   sondern   nur   fih*  die- 
jenigen gut,  welche  in  diesem  Urtheil  tiber- 
einstimmen. Das  Ejiterium  der  Wahrheit  ist 
daher  fUr  beide  Parteien  das  nämliche:  so 
weit  Uebereinstimmung  in   einem   gewissen 
Urtheil  herrscht,  so  weit  d.  i.  innerhalb  des 
Umfangs   der   in  diesem  Urtheil   Ueberein- 
stimmcnden,  ist  dasselbe  wahr.  Während  nun 
die  Dogmatiker  behaupten,  es  gebe  Urtheile, 
bei  welchen  der  Kreis  der  Uebereinstimmenden  (A)  zusammen- 
falle mit  dem  Kreis   der  überhaupt  Urtheilenden  (B)y  behaup  — 
ten  die  Skeptiker  das  Gegentheil,   dass  der  Kreis  der  in 
Urtheil  Uebereinstimmenden  jederzeit  kleiner  sei  als  der  übei 
haupt   Urtheilenden.     Die  Dogmatiker  rechnen   zu  jenen    Ui 
theilen,  bei  welchen  beide  Kreise  zusammenfallen,  die  ethischei 
die  Skeptiker  dagegen  zu  denjenigen,  bei  welchen  das  Gegei 
theil  der  Fall,  der   Kreis   der  im  Urtheil  Uebereinstimmende 
stets  kleiner  sei  als  jener  der  überhaupt  Urtheilenden,  gei 
wieder  die  ethischen.  Der  eigentliche   DifFerenzpunkt  zwischi 
beiden    liegt   daher   weder    in    ihrer    verschiedenen  logischei 
noch    in   ihrer   verschiedenen    ethischen    Denkweise,     sonder      "^ 
einzig    darin,    dass    beide    von    dem   Inhalt   nach     entgegei 
gesetzten  Annahmen  als  Thatsachen  ausgehen.     Da  es  nun  ii 
Begriff  der  Thatsache  liegt,  dass  derjenige,  dem  ein 
Inhalt  als  solche  gilt,  von  dessen  Wahrheit  unumstösslich  übe! 
zeujijt  ist  (sonst  wäre  er  eben  für  ihn  nicht  Thatsache),  so  hör     "^ 
wenn  cli;r  Inhalt  dessen,  was  zwei  Gegnern  als  Thatsache  iniK_  t 
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sich  gegenseitig  ausschliesst ,  für  diese  jede  Möglichkeit  der 
Verständigung  auf,  so  lange  nicht  der  eine  auf  die  Thatsäch- 
lichkeit  seiner  Annahme  zu  Gunsten  der  des  anderen  Verzicht 
leistet  oder  beide  ihre  bisher  als  Thatsachen  betrachteten  An- 
nahmen flir  Illusionen  erklären. 

Aehnliches  findet  bei  jedem  Processverfahren  statt,  in 
welchem  der  Kläger  seine  Vorstellung  eines  gewissen  Sach- 
verhaltes als  thatsächlich  zu  erweisen,  der  Vertheidiger  diese 
Thatsächlichkeit  zu  bestreiten  sich  bemliht.  Der  Punkt,  um 
den  sich  der  Streit  dreht,  ist  die  Thatsächlichkeit;  der  Inhalt 
der  Vorstellung  des  Sachverhaltes  kommt  nur  so  weit  in  Be- 
tracht, als  er  geeignet  scheint,  die  Thatsächlichkeit  desselben 
zu  begünstigen  oder  zu  erschweren.  Im  gegenwärtigen  Falle 
ist  die  Vorstellung  des  Sachverhaltes  die,  dass  bei  gewissen 
ethischen  Urtheilen  der  Umkreis  der  Uebereinstimmenden  mit 
jenem  der  Urtheilenden  identisch  sei;  die  Thatsächlichkeit 
dieser  Vorstellung  wird  vom  ethischen  Dogmatiker  behauptet, 
vom  ethischen  Skeptiker  geleugnet. 

Die  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  können  nur  solche 
sein,  wie  sie  der  Versuch,  den  Inhalt  irgend  einer  Vor- 
stellung als  Thatsache  darzuthun,  überhaupt  mit  sich  bringt. 
Da  mit  der  Thatsächlichkeit  die  unumstössliche  Ueberzeugung 
von  der  Wahrheit  verbunden  ist,  so  folgt,  dass  jeder  Inhalt 
der  Vorstellung,  mit  welchem  die  unumstössliche  Ueberzeugung 
von  dessen  Wahrheit  verbunden  wird,  demjenigen,  b«  welchem 
diese  Verbindung  besteht,  als  Thatsache  erscheinen  wird.  Die 
Gründe  jenes  Glaubens  werden  dadurch  Grund  des  Glaubens 
an  die  Thatsächlichkeit,  und  wenn  sich  unter  dieselben  ein 
Scheingrund  eingeschlichen  hat,  so  wirkt  dieser  als  solcher  auch 
auf  den  Glauben  an  die  Thatsächlichkeit  fort.  Daher  ist  es 
möglich,  dass  die  vollkommene  Ueberzeugung  von  der  Wahr- 
heit und  in  Folge  dessen  der  Glaube  an  deren  Thatsächlich- 
keit bestehe,  ungeachtet  die  Berechtigung  jener  Ueberzeugung 
zweifelhaft  und  in  Folge  dessen  der  Glaube  an  jene  That- 
sächlichkeit unberechtigt  ist.  So  gilt  dem  Hallucinanten  der 
Inhalt  seiner  Hallucination  als  Thatsache,  weil  er  von  der  Wahr- 
heit desselben  unumstösslich  überzeugt  ist;  aber  auch  der  Inhalt 
der  sinnlichen  Erfahrung  gilt  dem  Erfahrenden  als  Thatsache, 

weil   er   sich   nicht   zu  überreden  vermag,    dass   er  denselben 

46* 


720  Zimmermann. 

nicht  oder  gar,  dass  er  das  Gegentheil  desselben  erfahren  habe. 
Der  Grund  ist  in  beiden  Fällen  der  nämliche:  die  Unwider- 
stehlichkeit des  sich  aufdrängenden  Vorstellungsinhaltes. 

Wenn  der  ethische  Dogmatiker   die  Coincidenz  der  über 
ethische  Objectc  Urtheilenden  mit  den  in  ihren  Urtheilen  über 
diese  Objecto  Uebereinstimmenden  für  eine  Thatsache  hält,  so 
geschieht  es,  weil  sich  dieselbe  ihm  unwiderstehlich  aufdrängt; 
wenn  der  ethische  Skeptiker  das  Gegentheil,  die  Nichteinerlei- 
heit  fbr  Thatsache  hält,  so  geschieht  es,  weil  dieses  Gegentheil 
ihm  unvermeidlich  erscheint.    Bei  dem  Dogmatisten  äussert  sich 
jene  Unwiderstehlichkeit  zunächst  darin,  dass  er  selbst,  so  oft 
er  über  ethische  Objecto   urtheilt,   über   dieselben  auf  gleiche 
Weise  urtheilt,    d.  i.    dass   zwischen   allen   seinen  eigenen  Ur- 
theilen über   dasselbe   ethische  Object  vollkommene  Ueberein- 
stimmung  herrscht,  sodann  aber  darin,   dass  er  jeden  anderen 
gleichfalls    über    dasselbe  ethische  Object    in    mit  der    seinen 
übereinstimmender  Weise  urtheilend  findet.   Bei  dem  Skeptiker 
äussert  sich   dieselbe  Unwiderstehlichkeit  darin,    dass  er  nicht 
nur  Verschiedene   über   dasselbe  ethische  Object  verschieden, 
sondern  sich  selbst  in  verschiedenen  Lagen  Lebensaltem   und 
Gemüthsstimmungen  über  dasselbe  verschieden  urtheilend  antrifft. 
Wie  durch  das  crstere   beim    etliischen  Dogmatisten   sich  der 
Glaube   an   die  Coincidenz,    so    befestigt   sich   beim   Skeptiker 
durch    letzteres    der    Glaube    an    das    Gegentheil:    durch   die 
wiederholt  an   sich  und  an  anderen   gemachte  Erfahrung,  bei 
dem  einen  des  gleichlautenden,  bei  dem  anderen  des  verschie- 
den lautenden  Urtheils  über  dasselbe  ethische  Object.     Dabei 
hat   der  Skeptiker  vor  dem  Dogmatiker  den  Vortheil   voraus, 
dass    seine   Thesis,    die  Nicht-Coincidenz,    schon    erwiesen  ist, 
wenn   auch    nur   ein    einziger  Fall  der  Nichtübereinstimmung^ 
sei  es  der  Urtheile  mehrerer,  sei  es  mehrerer  Urtheile  desselben 
Urtheilenden  über  dasselbe  ethische  Object  aufgewiesen  werden 
kann;    während   die   These   des  Dogmatikers    sich    erst  durch 
die  Erschöpfung   nicht   nur  aller  Urtheile  des  Einzelnen,  son- 
dern   sämmtlicher   Urtheile    aller    Urtheilenden   erweisen,  be- 
ziehungsweise   durch    die    sich    herausstellende    Uebereinstiiö' 
mung  aller  dieser  Urtheile   untereinander  sich   darthun  liesse, 
welche    erschöpfende   Aufzählung,   wie  einleuchtet,   nie  zu  «r- 
reichen    ist.      Der    einzige     Fall    einer    Nichtübereinstimmung 
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begründet  die  Unwiderstehlicbkeit  der  Behauptung  des  Skeptikers 
und  folglich  die  Thatsächlichkeit  der  Nicht-Coincidenz  objeetiv ; 
denn  wenn  auch  nur  ein  einzigesmal  die  Urtheile  über  das- 
selbe ethische  Object  nicht  übereinstimmen,  so  ist  es  falsch, 
dass  die  Um&nge  der  über  ein  gewisses  ethisches  Object  Ur- 
theilenden  und  der  über  dasselbe  Object  in  ihrem  Urtheile 
Uebereinstimmenden  zusammenfallen.  Dagegen  begründet  auch 
die  grösste  denkbare  Anzahl  von  Fällen,  in  welchen  die  Urtheile 
über  dasselbe  ethische  Object  untereinander  übereinstimmend 
befunden  werden,  die  Unwiderstehlichkeit  des  Glaubens  an  die 
Coincidenz  des  Umfanges  der  über  dasselbe  ethische  Object 
ürtheilenden  und  des  Umfangs  der  über  dasselbe  Object  über- 
einstimmend Urtheilcnden  und  damit  die  Ueberzeugung  von 
der  Thatsächlichkeit  dieser  Coincidenz  nur  subjectiv;  denn  da 
die  Zahl  der  geprüften  und  übereinstimmend  gefundenen  Ur- 
theile stets  kleiner  bleiben  muss  als  die  Zahl  der  über  dasselbe 
ethische  Object  gefällten  Urtheile  überhaupt,  so  ist  der  Fall  nicht 
ausgeschlossen,  dass  unter  dem  nicht  geprüften  Rest  sich  Urtheile 
finden  können,  die  mit  den  geprüften  nicht  übereinstimmen. 

Je  nachdem  der  ethische  Dogmatiker  von  diesem  Nach- 
theil seiner  Stellung  gegenüber  dem  ethischen  Skeptiker  ein 
Bewusstsein  hat  oder  nicht,  kann  man  ihn  als  naiven  oder 
kritischen  bezeichnen.  Der  naive  Dogmatiker  verräth  sich 
dadurch,  dass  er  die  blos  subjectiv  begründete  Unwiderstehlich - 
keit  seines  Glaubens  an  die  Coincidenz  obiger  Umftlnge  fUr 
eine  objeetiv  begründete  und  daher  die  blos  subjective  That- 
sächlichkeit derselben  ftU*  eine  objective  hält;  während  der 
kritische  Dogmatiker  sich  der  nur  subjectiven  Begründung  der 
Unwiderstehlichkeit  seines  Glaubens  und  daher  der  nur  sub- 
jectiven Thatsächlichkeit  der  Coincidenz  obiger  Umfange  be- 
wusst  ist.  Der  naive  Dogmatiker  trachtet  daher  weder  die 
Gründe  fUr  den  eigenen  Glauben  zu  verstärken,  noch  die 
Gründe  des  Gegners  füi*  den  seinigen  zu  schwächen:  ersteres, 
weil  das  objeetiv  Begründete  einer  Verstärkung  dui*ch  weitere 
Gründe,  die  nur  subjective  sein  könnten,  nicht  bedarf,  letzteres, 
weil,  wenn  die  Coincidenz  beider  UmfUnge  objective  Thatsache 
ist,  die  angebliche  Nicht-Coincidenz  nur  eine  Scheinthatsache 
sein  kann.  Der  kritische  Dogmatiker  dagegen,  obgleich  der 
nur    subjectiven    Begründung    der    Unwiderstehlichkeit    seines 
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GlaabeDa  «ich  bewu;Mt.  trachtet  nicht  nur,  dieselbe  *al 
begründete  Unwiderätehlichkeit  jene^  GUnbenä  anch  in  ainlefcn 
hervorzabrin^n,  so  daaa,  was  ihm  Thataache  «cheint.  auch 
anderen  so  scheinen  moas,  aondem  aach  die  Gründe  des  Ge$r- 
ners  dadurch  zu  beseitigen,  daas  er  die  Versch^denheit  des 
Urtheik  ak  Folge  der  Verachiedenbeit  der  Umdtinde  erklart 
und  eben  daraus  den  Schhus  zieht,  daA&  unter  gleichen  Um- 
ständen  das  gleiche  Urtheil  erfolgen  werde. 

Für  den  naiven  Dogmatiker  ist  die  allgemeine  Geknnsr 
des  Urtheils,  welches  er  selbst  zu  fidlen  sich  onwideratehliefa 
gedrungen  f&hlt,  objective  Thatsache:  dass  jeder  andere  über 
dasselbe  ethische  Object  ebenso  urtheile  wie  er,  wird  toh  ihm 
ohne  weiteres  vorausgesetzt.  Das  Urtheil:  A  ist  gut,  welches  er  im 
gegebenen  Augenblick  nicht  umhin  kann  zu  fiülen,  ist  ihm  ein 
Urtheil,  das  er  nicht  nur  in  was  immer  Ar  einem  Augenblick 
wieder,  sondern  ein  solches,  das  jeder  andere  in  jedem  Augen* 
blick  über  denselben  Gegenstand  f&Den  wird.  Ihm  fkllt  daber 
weder  ein,  die  eigenen  Fälle  des  gleichlautenden  Urtheils,  noeb 
die  gleichlautenden  Urtheile  anderer  zu  zählen  und  aus  dieser 
Zahl  einen  mit  dem  Wachsthum  derselben  zunehmenden  An- 
spruch auf  Geltung  desselben  abzuleiten;  ihm  genügt  die  für  ihn 
(wenn  auch  nur  filr  ihn)  gewordene  Unwiderstehlichkeit  als 
Kriterium  der  allgemeinen  Giitigkcit.  Der  kritische  Dogmatiker 
verlangt  nicht  nur,  dass  die  nämliche  Unwiderstehlichkeit  de;^ 
gleichlautenden  Unheils  bei  anderen  vorhanden  sei,  sondern  der 
Anspruch  auf  Allgemeingiltigkeit  des  Urtheils  wächst  bei  ihm  in 
demselben  Verhältniss,  als  die  ^Vnzahl  derjenigen  zunimmt»  von 
welchen  dasselbe  mit  Unwiderstehlichkeit  gefällt  wird.  Der  An- 
spnich  des  Urtheils  auf  AUgcmcingiltigkeit  fliesst  nicht  wie  bei 
dem  naiven  D(^;matiker  aus  einer  einzigen  Grösse,  die  weder 
einer  Vermehrung  noch  Verminderung  fähig  und  einfach  dorch 
das  Gefühl  der  Unwiderstehlichkeit  ausgedrückt  ist,  sondern 
aus  dem  Produet  zweier  Factoren,  von  welchen  der  eine,  das 
Unwiderstehlichkcitsgefbhl,  eonstant,  der  andere,  die  Zahl  der 
vaatßr  sich  übereinstimmenden  Urtheile,  veränderlich  ist.  Der 
Anspruch  auf  Allgemeingiltigkeit  ist  daher  fUr  den  naiven  üofr 
matiker  für  alle  von  ihm  als  unwiderstehlich  angesehenen  Ur- 
dbeile  der  nämliche;  bei  dem  kritischen  Dogmatiker  je  nach 
der  Grösse  des  veränderlichen  Factors  ein  verschiedener.   Jedes 
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unwider&tehlich  gefällte  Urtheil  ist  im  Sinn  des  uaiven  Dogma- 
tikeris    uubedingt^    dagegeu    im    Sinn    des    kritischen    Dogma- 
tikers  zwar  fUr  das  Individuum,  von  welchem  dasselbe  mit  dem 
Gefühle  der  Uuwiderstehlichkeit  gefallt  wird,  unbedingt,  flir  alle 
übrigen  aber  nm*  bedingt,  und  zwar  im  Verhältniss  zur  Menge 
derjenigen,  von  welchen  dasselbe  mit  dem  Gefühle  der  Unwider- 
stehlichkeit übereinstimmend  gefällt  wird.     Daher  hat  ein  Ur- 
theil, das  von  tausend  Urtheilenden,-  deren  jeder  mit  dem  Ge- 
fühle der  UuwidcrstehUchkeit  urtheilt,  übereinstimmend  gefällt 
wird,   höheren  Anspruch,    als  allgemein   geltend   angesehen  zu 
werden,  als  dasselbe  Urtheil,  wenn  es,  obgleich  mit  dem  Gefühle 
der  Unwiderstehlichkeit,  nm*  von  zehn  Individuen  übereinstim- 
mend gefUUt  wird.    Der  naive  Dogmatiker  betrachtet  sein  per- 
sönliches Unwiderstehlichkeitsgefühl   als  genügende  Büi*gschaft 
für  die  schlechthinige,  der  kritische  Dogmatiker  die  Menge  der 
mit   gleicher  Unwiderstchlichkeit  gefUUten,   unter  sich  überein- 
stimmenden  Urtheile   als  Büi*gschaft    für   die   proportional   zu 
jener  zunehmende  Verlässigkeit  dos  Urtheils.    Der  naive  Dog- 
matiker bedarf  weder,  noch  begehrt  er  eine  Vcritication  seines 
Urtheils  durch  andere ;    der  kritische  Dogmatiker  sieht  gerade 
in  dieser  das  erfolgreichste  Mittel,  das  persönliche  Urtheil  zum 
allgemeinen  zu  erweitern.    Der  naive  Dogmatiker  lässt  sich  mit 
dem  Einzelrichter  vergleichen,  dessen  mit  dem  persönlichen  Ge- 
fühl  der  Unwiderstehlichkeit  ausgesprochenes  Urtheil  den  An- 
spruch auf  AUgemeingiltigkeit  erhebt ;  der  kritische  Dogmatiker 
dagegen  mit  einer  Jury,  deren  Verdict  im  Verhältniss  zui*  Menge 
der  unter  sich  übereinstimmenden,  von  jedem  mit  dem  Gefühle 
der    Unwiderstehlichkeit    gethanen   Aussprüche    der    einzelnen 
Mitglieder  den  Anspruch  auf  Allgemeingeltung  im  höheren  oder 
minderen  Grade  erwirbt.    Während  bei  ersterem  die  Unwider- 
stehlichkeit (nach  Pflicht  und  Gewissen)  zum  Wahi'spruch  ge- 
nügt, wird  beim  letzteren,  sei  es  die  Einstimmigkeit,  sei  es  die 
Uebereinstimmungs-Majorität   der  (nach  Pflicht  und  Gewissen) 
urtheilenden  Richter  gefordert. 

Während  der  kritische  Dogmatiker  durch  die  Vennehrung 
der  Veriiicationen  positive  Instanzen  schafl't,  sucht  er  zugleich  die 
negativen  zu  beseitigen,  welche  dem  Gegner  als  Stütze  dienen. 
Wie  der  Dogmatiker,  so  setzt  der  Skeptiker  die  Unwidersteh- 
lichkeit des  Urtheils  für  den  Urtheilenden  voraus,  imd  zwar  der 
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letztere  in  der  Weise,  dass  er  zwei  mit  Unwiderstehlichkeit 
gefällte  Urtheile  annimmt,  die  sich  untereinander  ausschliessen. 
Wenn  darin,  wie  der  ethische  Skepticismus  will,  ein  Wider- 
spruch enthalten  sein  soll,  so  kann  er  nur  darin  liegen,  dass 
verschiedene  Urtheile  mit  Unwiderstehlichkeit  geßlllt  werden 
sollen.  Aber  darin,  dass  verschiedenen  Urtheilen  jedem  fUr  sich 
Unwiderstehlichkeit  zukommt,  darin  liegt  kein  Widerspruch; 
derselbe  kommt  erst  zu  Stande,  wenn  die  Unwiderstehlichkeit 
als  durch  den  Inhalt  des  Urtheils  bedingt  und  daher  die  Vor- 
aussetzung^ dass  entgegengesetzte  Urtheile  mit  Unwiderstchlich- 
keit  gefüllt  werden,  eigentlich  so  aufgefasst  wird,  dass  bei 
beiderseitiger  Unwidcrstchlichkeit  auch  die  Urtheile  gleich  sein 
müssten,  während  hier  verschiedene  Urtheile  gleichwohl  Un- 
widcrstchlichkeit besitzen  sollen.  Denn  es  lässt  sich  wohl  denken, 
dass  gleiche  Bedingimgen  gleiche  Folgen,  nicht  aber,  dass  gleiche 
Bedingungen  ungleiche  Folgen  nach  sich  ziehen. 

Zu  dieser  Auffassung  gibt  der  naive  Dogmatismus  da- 
durch Veranlassung,  dass  er  die  persönliche  Unwiderstehlich- 
keit als  hinreichenden  Grund  betrachtet,  in  jedem  anderen 
dasselbe  Urthcil  vorauszusetzen,  also  den  Inhalt  des  Urtheils 
von  dessen  Unwidcrstchlichkeit  abhängig  macht;  denn  da  die 
Unwiderstchlichkeit  sich  nicht  ändern  kann,  so  kann,  wenn 
der  Inhalt  des  Urtheils  durch  dieselbe  bedingt  sein  soll,  auch 
der  Inhalt  des  Urtheils  keine  Aenderung  erfahren. 

Es  findet  aber  gerade  das  Entgegengesetzte  statt.  Wenn 
der  Inhalt  des  Urtheils  von  dessen  Unwiderstehlichkeit  abhiiipre, 
so  würde  allerdings,  da  die  Unwiderstehlichkeit  immer  die  gleiche 
ist,  das  unwiderstehliche  Urtheil  immer  dasselbe  sein;  allein 
es  würde  zugleich  folgen,  dass  es,  weil  die  Unwiderstchlichkeit 
in  ihrer  Art  einzig,  weder  einer  quantitativen  noch  einer  qualita- 
tiven Abänderung  fiihig  ist,  überhaupt  auch  nur  ein  einziges 
Urtheil  geben  könne,  das  im  strengen  Sinne  wahrhaft  unwider- 
stehlich wäre.  Daher  bleibt  nur  die  Alternative:  entweder  der 
Inhalt  eines  Urtheils  ist  nicht  von  dessen  Unwiderstehliclikeit 
abhängig,  oder  die  Unwiderstehlichkeit  des  Urtheils  ist  von 
dessen  Inhalt  abhängig.  Im  ersten  Falle  können  dem  Inhalte 
nach  sehr  verschiedene  Urtheile  unwiderstehHch  sein;  damit 
entfällt  diö  Berechtigung,  aus  der  Unwiderstehlichkeit  des  Ur- 
theils  auf  dessen  Allgemeinheit  d.  i.   auf  die   Nothwendigkeit 
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des  gleichen  Urtbeils  bei  anderen  zu  schliessen.  Im  letzteren 
Falle  muss  das  dem  Inhalte  nach  gleiche  Urtheil  abermals  un- 
widerstehlich sein;  daraus  entspringt  die  Berechtigung,  aus  der 
in  einem  Falle  als  thatsächlich  erwiesenen  Unwiderstehlichkeit 
eines  Urtheils  auf  dessen  Unwiderstehlichkeit  in  jedem  anderen 
Falle,  aber  auch  das  Recht,  aus  der  Unwiderstehlichkeit  eines 
Urtheils  überhaupt  auf  dessen  Allgemeinheit  d.  i.  auf  dessen 
allgemeingiltige  Natur  zu  schliessen. 

Der  Consequenz  des  ersteren  Falles  sucht  der  naive  Dog- 
matismus dadurch  zu  entgehen,  dass  er  zwar  zugibt,  dass  die 
Unwiderstehlichkeit  des  Urtheils  nicht  von  dessen  Inhalt  ab- 
hängig sei^  aber  bestreitet,  dass  dieselbe  um  dessenwillcn 
schlechterdings  zufällig  d.  i.  der  Inhalt  des  Urtheils  für  die- 
selbe gleichgiltig  sei.  Wenn  die  Unwiderstchlichkcit  des  Ur- 
theils nicht  durch  dessen  Inhalt  bedingt  ist,  so  kann  dieselbe 
nichtsdestoweniger  durch  den  Urtheilenden  bedingt  d.  i.  die 
Natur  dieses  letzteren  kann  so  beschaffen  sein^  dass  sie  gewisse 
Urtheile  für  denselben  unwiderstehlich  macht.  Wenn  daher 
die  Natur  des  Urtheilenden  die  gleiche  ist,  so  wird  dieselbe 
für  ihn  auch  dieselben  Urtheile  unwiderstehlich  machen,  oder 
es  wird  aus  der  gleichen  Natur  des  urtheilenden  Subjects  die 
gleiche  Beschaffenheit  der  von  demselben  mit  innerer  Noth- 
wendigkeit  gefällten  Urtheile  folgen.  Mit  anderen  Worten, 
jedes  Urtheil,  welches  aus  der  Natur  des  Urtheilenden  mit  Un- 
widerstehlichkeit entspringt,  wird  auch  in  allen,  deren  Natur 
der  seinigen  gleich  ist,  mit  gleicher  Unwiderstehlichkeit  sich 
wiederholen  d.  i.  es  wird  für  alle  urtheilende  Wesen  dereelben 
Gattung  das  nämliche  sein. 

Für  alle  Wesen  derselben  Gattung  das  nämliche,  eben 
darum  aber  auch  für  Wesen  verschiedener  Gattung  ein  ver- 
schiedenes. Das  erstere  bestreitet  der  ethische  Skepticismus 
nicht;  das  letztere  widerlegt  obige  Ausführung  des  Dogmatis- 
mus nicht.  Dass  Angehörige  desselben  Volkes  Staates  oder 
Zeitalters  über  ethische  Objecte  übereinstimmend  urtheilen,  gibt 
der  Skepticismus  zu;  was  er  behauptet,  ist,  dass  Angehörige 
verschiedener  Völker  Staaten  und  Zeitalter  über  dieselben 
Objecte  verschieden  urtheilen.  Das  Urtheil,  das  aus  der  gleichen 
Natur  der  Urtheilenden  mit  Unwiderstehlichkeit  folgt,  werde 
allerdings    immer    das    gleiche    sein;    jedoch    die  *  Natur    der 
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Urtheilenden,  aus  welcher  unwiderstehliche  Urtheile  folgen,  sei 
nicht  immer  die  gleiche.  Das8  gleichartige  Urtheilende  gleich- 
artig urtheilen,  sei  ein  selbstverständlicher  Satz;  dagegen  nicht 
selbstverständlich,  sondern  erst  zu  erweisen  sei  die  Gleichartig- 
keit der  Urtheilenden.  So  lange  die  letztere  unerwiesen  oder, 
was  dasselbe  ist,  nur  unvollständig  erwiesen  sei,  so  lange  sei 
der  Schluss  von  der  Gleichartigkeit  der  Natur  der  Urtheilenden 
auf  die  Gleichartigkeit  der  Urtheile  zwar  erlaubt,  aber  ftir  das- 
jenige, worauf  es  ankommt,  die  Allgemcingiltigkeit  des  Urthcils, 
aus  dem  Grunde  unfruchtbar,  weil  die  letztere  nicht  weiter 
reichen  kann^  als  die  (unerwiesenc  oder  nur  unvollständig  er- 
wiefifenc)  Gleichartigkeit  der  Urtheilenden  selbst  reicht. 

Der  naive  Dogmatismus  hat  dieser  Argumentation  nichts 
weiter  entgegenzusetzen  als  die  von  ihm  als  selbstverständlich 
vorausgesetzte  Gleichartigkeit  der  Urtheilsweise  tiber  ethische 
Objecto  bei  sämmtlichen  Angehörigen  der  Menschengattung, 
ja  noch  über  dieselbe  hinaus,  bei  sämmtlichen  Angehörigen  dem 
menschlichen  Geist  gleichgearteter  d.  i.  vernünftiger  Geister- 
gattungen.  Er  schliesst:  weil  nicht  nur  die  urtheilende  Natur 
aller  Menschen,  sondern  auch  die  aller  Geister  im  Bezug  auf 
ethische  Objecto  gleichartig  ist,  so  müssen  auch  alle  kraft 
dieser  ihrer  Natur  gefüllten  Urtheile  über  ethische  Objecto 
untereinander  gleichartig,  das  Urtheil  des  einen  muss  das  Ur- 
theil  aller  d.  i.  allgemein  giltig  sein. 

An  diesem  Schlüsse  wäre  nichts  auszusetzen,  wenn  die  Vor- 
aussetzung, dass  die  urtheilende  Natur  nicht  nur  aller  Menschen, 
sondern  aller  Geister  in  Bezug  auf  ethische  Objecto  gleich- 
artig sei,  unbestritten  oder  unbestreitbar  wäre.  Aber  gerade 
diese  ist  es,  welche  der  ethische  Skepticismus,  auf  die  That- 
sache  gestützt,  dass  die  Urtheile  der  Menschen  über  dieselben 
ethischen  Objecto  verschieden  lauten,  bestreitet.  Denn  um  diese 
zu  erklären,  müsste  entweder  angenommen  werden,  dass  die  ur- 
theilende Natur  der  Menschen  in  Bezug  auf  ethische  Objecto  nicht 
die  gleiche  sei,  oder  dass  die  mit  Unwiderstchlichkeit  gefällten, 
aber  untereinander  sich  ausschliessenden  Urtheile  nicht  aus  einer 
allen  gemeinsamen,  sondern  aus  einer  nur  innerhalb  eines  Bruch- 
theiles  der  Menschheit  vorhandenen  Denkweise  über  ethische 
Objecto  entspringe,  dass  es  also  in  Bezug  auf  ethische  Objecte 
eine    doppelte    urtheilende   Natur  in  jedem   Individuum   gebe, 
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deren  Urtheile  auf  gleiche  Weise  unwiderBtehlich  seien.  Erstere 
Annahme  widerspricht  der  Grundvoraussetzung  des  ethischen 
Dogmatismus,  letztere  verlegt  den  Widerspruch  zweier  gleich 
unwiderstehlich  urtheilendcr,  aber  mit  einander  unverträgUcher 
Stimmen;  deren  eine  das  lobt,  was  die  andere  tadelt,  in  die  über 
ethische  Objecte  urtheilende  Menschennatur  selbst.  Während  in 
jenem  Falle  eine  mit  Allgemeingiltigkeit  über  ethische  Objecto 
urtheilende  Stimme  d.  i.  ein  Gewissen  überhaupt  nicht  existirt, 
existiren  im  letzteren  Falle  deren  zwei,  deren  Aussprüche  in 
gleicher  Weise  unwiderstehlich,  also  mit  dem  Anspruch  auf 
Allgemeingiltigkeit  ausgerüstet  sind,  aber  sich  unter  einander 
dem  Inhalt  nach  ausschliessen  können. 

Wenn  der  naive  Dogmatismus  die  Gleichartigkeit  der 
über  ethische  Objecte  urtheilenden  Natur  in  allen  Menschen 
als  selbstverständlich  voraussetzt,  so  sucht  der  reflectirende 
dieselbe  zu  erweisen.  Der  metaphysische  Monismus  hat  dabei 
vor  dem  metaphysischen  Individualismus,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, den  Vortheil  voraus,  dass  von  seinem  Standpunkte  aus 
das  wahrhaft  Seiende  nur  Eines,  folglich  auch  im  vorliegenden 
Falle  die  über  ethische  Objecte  wahrhaft  urtheilende  Menschen- 
oder Geistesnatur  in  allen  urtheilenden  Menschen-  und  Geister- 
individuen die  nämliche,  nicht  blos  in  allen  die  gleiche,  sondern 
substantiell  die  einzige  ist;  daher  sich  deren  Gleichartigkeit 
in  allen  und  folglich  die  Gleichartigkeit  ihrer  Aussprüche  bei 
aUen  von  selbst  ergibt,  weil  es  ja  nicht  die  Individuen  sind, 
deren  jedes  auf  gleiche,  sondern  in  allen  dieselbe  Natur  es  ist, 
die  in  ihnen  auf  ihre  Weise  urtheilt.  Urtheilende  Natur  (Ge- 
wissen) und  Individuen  verhalten  sich  in  diesem  Falle  nach 
einem  von  Leibniz  gegen  Averrhocs  und  Spinoza  angewandten 
Gleichniss  wie  die  Luft,  die  durch  die  Orgelpfeifen  zieht,  zu 
diesen  selbst.  So  wenig  durch  die  Vielheit  der  Pfeifen  die 
Luft  selbst  vervielfältigt,  so  wenig  wird  durch  das  Lautwerden 
der  Gewissensstimme  in  den  vielen  Individuen  diese  selbst 
multiplicirt;  wie  der  Bleicylinder  der  Luft,  so  dient  das  Indi- 
viduum dem  Gewissen  als  Sprachrohr. 

Versteht  sich,  wenn  das  Individuum  selbst  nichtig  ist, 
die  Nichtigkeit  der  von  ihm  (im  Gegensatz  zu  der  Richtigkeit 
der  in  ihm  vom  Gewissen)  gefällten  Urtheile  über  ethische 
Objecte  von  selbst,   so  hat  der  metaphysische  Individualismus, 
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zugleich  sein  soll.  Beides  entspringt  aus  dem  Umstände,  dass  der 
Grund  der  Unwiderstehlichkeit  des  ethischen  Urtheils  in  der 
Natur  des  Urtheileiiden,  sei  es,  wie  der  Monismus  will,  in  der 
Einzigkeit,  sei  es,  wie  der  Individualismus  behauptet,  in  der 
(präsumirten)  Gleichartigkeit  des  Gewissens  in  allen  gefunden 
wird.  Es  bleibt  daher  nur  das  andere  Glied  obiger  Alternative 
übrig,  demzufolge  die  Unwiderstehlichkeit  ihren  Grund  nicht 
(subjectiv)  in  der  Beschaffenheit  des  Urtheilenden ,  sondern 
(objectiv)  in  der  Beschaffenheit  des  Urtheils  selbst  haben  soll. 
In  welcher  Weise  kann  nun  die  Beschaffenheit  des  Urtheils  dazu 
beitragen,  dasselbe  unwiderstehlich  zu  machen?  Offenbar  nur 
durch  dasjenige,  was  am  Urtheile  diesem  selbst  und  nicht  dem 
Urtheilenden  angehört,  also,  um  kantisch  zu  reden,  zwar  durch 
dasjenige,  was  die  Quantität  Qualität  und  Relation,  aber  nicht 
durch  dasjenige,  was  die  Modalität  angeht.  Wird  von  der  letz- 
teren abgesehen,  so  bleiben  als  Bestandtheile,  worauf  die  Be- 
schaffenheit des  Urtheils  sich  gründet,  nur  Subject  Prädicat 
und  Copula  übrig.  Letztere  muss,  wenn  das  Urtheil  unwider- 
stehlich sein  soll,  von  der  Art  sein^  dass  das  Prädicat  vom 
Subject  sich  auf  keine  Weise  trennen,  mit  demselben  Sub- 
ject jederzeit  nur  ein  und  dasselbe  Prädicat  sich  verbinden 
lässt.  Dieser  Fall  tritt  im  weiteren  Sinne  bei  allen  analytischen, 
im  engsten  dagegen  bei  allen  identischen  Urtheilen  ein;  jenes 
beschränkt  durch  die  Bestimmung,  dass  das  Prädicat  die  Wieder- 
holung eines  Theiles  des  Subjectes  sein  soll,  die  Zahl  der  mög- 
lichen Prädicate  auf  die  Zahl  der  Subjecttheile,  dieses  durch  die 
Bestimmung,  dass  Prädicat  und  Subject  den  nämlichen  Inhalt 
haben  sollen,  auf  das  Subject  selbst.  So  können  aus  dem  Sub- 
ject AB  nur  zwei  analytische  Urtheile:  AB  ht  A  und  AB 
ist  B  entspringen;  dagegen  entspringt  aus  demselben  Subjecte 
nur  ein  identisches:  AB  ist  AB.  Jedes  a]:\alytische  und  noch 
mehr  jedes  identische  Urtheil  ist  daher  unwiderstehlich  d.  i. 
es  ist  schlechterdings  unmöglich,  wenn  nur  aus  der  Beschaffen- 
heit des  Urtheils  herausgedacht  wird,  mit  der  Subjects Vorstellung 
die  Prädicatvorstellung  nicht  oder  eine  andere  als  diese  ver- 
bunden zu  denken.  Und  da  dies  von  allen  identischen  oder 
analytischen  Urtheilen  gilt,  so  wird  es  auch  von  ethische  Objecte 
betreffenden  oder  ethischen  Urtheilen  gelten  müssen,  vorausge- 
setzt, dass  dieselben  analytischer  oder  identischer  Natur  sein  sollten. 
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Dasjenige,  wodurch  dieser  Gesichtspunkt  sich  von  dem 
vorigen  unterscheidet,  besteht  darin,  dass  das  Zwingende,  wor- 
auf die  Allgcmcingiltigkeit  des  ethischen  Urtheils  beruht,  einer- 
seits nicht  in  der  Natur  des  ürtheilenden,  anderei^seits  aber 
auch  nicht  in  der  ethischen,  sondern  in  der  logischen  Beschaffen- 
heit des  ethischen  Urtheils  gesucht  wird.  Ersterer  Umstand 
ist  dem  ethischen  Urtheil,  welches  Allgemeingeltung,  mit  jedem 
anderen  Urtheil,  welches  Allgemeingiltigkeit  beansprucht,  ge- 
meinsam; das  Urtheil  über  ethische  wie  das  über  metaphysische 
Objecto  soll  seinen  Anspruch  auf  Geltung  nicht  aus  der  Natur 
des  Ürtheilenden,  sondern  aus  seiner  eigenen  Beschaffenheit 
schöpfen.  Wissenschaftliches  d.  i.  logisches  Denken  im  Gegen- 
satz zu  unwissenschaftlichem,  mechanischem,  ist  nur  ein  solches, 
das  durch  die  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Gedanken  (Noth- 
wendigkeit)  statt  durch  die  Thatsache  der  Gleichzeitigkeit  oder 
Aufeinanderfolge  derselben  (Zufillligkeit)  sich  leiten  lässt.  Letz- 
terer Umstand  hebt  das  Privilegium  auf,  welches  von  Seite  des 
ethischen  Dogmatismus  dem  ethischen  Urtheil  um  dieser  seiner 
ethischen  Beschaffenheit  d.  i.  um  seines  Objectes  willen  dadurch 
gewährt  werden  soll,  dass  man  ihm  um  dieser  Qualität  willen 
eine  Unfehlbarkeit  zuschreibt,  welche  man  anderen  Urtheilen, 
deren  Objecto  nicht  ethische  sind,  z.  B.  den  metaphysischen 
oder  überhaupt  theoretischen,  abspricht,  indem  gezeigt  wird, 
dass  jener  Anspruch,  wenn  er  ihnen  zukommt,  ihnen  nicht 
ihres  Objectes  wegen,  sondern  ihrer  logischen  Beschaffenheit 
wegen  gebühre  d.  i.  dass  sie,  wenn  Überhaupt  imfehlbar,  dies 
nicht  als  ethische,  sondern  als  identische  Urtheile  seien.  Die 
Wichtigkeit  dieser  Unterscheidung  geht  daraus  hervor,  dass 
derselbe  Umstand,  die  Beschaffenheit  der  Identität,  auch  solchen 
Urtheilen  zu  Gute  kommt,  welche  nichts  mit  ethischen  Objeeten 
zu  thun  haben,  z.  ß.  den  mathematischen,  dass  es  daher,  statt 
zu  behaupten,  gewisse  Urtheile  seien  unfehlbar,  weil  sie  ethisch, 
richtiger  lauten  müsste,  gewisse  ethische  Urtheile  seien  unfehl- 
bar, weil  sie  identisch  seien. 

Der  Punkt,  auf  den  es  ankommt,  wird  daher  nicht  sowohl 
der  Unterschied  der  ethischen  von  den  nicht  ethischen,  als  viel- 
mehr jener  der  identischen  von  den  nicht  identischen  ethischen  Ur- 
theilen sein.  Ersterer  kommt  nur  insofern  in  Betracht,  als  es  sich 
um  die  Frage  handelt,  ob  derselbe  im  Gegenstand,  über  welchen 
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geurtheilt  wird,  oder  in  den  Bestandtheilen  des  Urtheils  selbst 
zu  suchen  sei ;  denn  dass  er  nicht  in  dem  Ursprung  des  Urtheils 
d.  i.  in  der  Quelle  gesucht,  werden  dürfe,  aus  welcher  das  Ur- 
theil  im  Urtheilenden  entspringt,  versteht  sich  nach  den  voraus- 
gegangenen Erörterungen,  durch  welche  die  Rücksicht  auf  das 
urtheilende  Subject  ausgeschlossen  wurde,  von  selbst.  Was 
nun  das  Object  des  ethischen  Urtheils  betrifft,  so  herrscht  dar- 
über, dass  das  ethische  Urtheil,  Thun  und  Lassen  oder,  da 
das  letztere  als  Aeusserung  des  Wollens  von  äusseren-  Um- 
ständen mit  bedingt  ist,  das  Thun-  oder  Lassenwollen  d.  i.  das 
Wollen  und  dessen  Beschaffenheit  zum  Gegenstand  habe,  wohl 
allseitig  Ueberein  Stimmung,  ebenso  darüber,  dass  dasselbe  nicht 
sowohl  über  Sein  oder  Nichtsein,  als  vielmehr  über  Werth  oder 
Unwerth  des  Wollens  einen  Ausspruch  thue  d.  i.  dieses  entweder 
lobe  oder  tadle,  einem  andern  vorziehe  oder  diesem  gegenüber 
verwerfe.  Letzterer  Umstand  insbesondere  unterscheidet  es  von 
solchen  Urtheilen,  die  zwar  auch  das  Wollen  zum  Gegenstande 
haben,  dasselbe  aber,  statt  es  zu  loben  oder  zu  tadeln,  vielmehr 
wie  irgend  ein  anderes  Object  der  Erfahrung  beschreiben  oder 
dessen  Gewordensein  aus  bestimmten  materialen  und  idealen 
Ursachen  und  Bedingungen  erklären  d.  i.  die  das  Wollen 
naturhistorisch  behandeln.  Wenn  durch  ersteren  Umstand  das 
Subject,  so  wird  durch  den  letzteren  das  Prädicat  des  ethischen 
Urtheils  bestimmt;  ersteres  kann  demzufolge  nichts  anderes 
sein  als  eine  Vorstellung,  die  sich  auf  Wollen  und  NichtwoUen 
bezieht;  letzteres  kann  nichts  anderes  sein  als  ein  Ausspruch, 
der  Billigung  oder  Missbilligung  ausdrückt.  Wenn  nun  das 
Urtheil  unwiderstehlich  sein  soll,  so  muss,  da  diese  Unwider- 
stehlichkeit nicht  aus  der  Natur  des  Urtheilenden,  sondern  nur 
aus  jener  des  Urtheils  selbst  (nach  Obigem)  entspringen  darf, 
der  Grund  derselben  in  dem  Verhältniss  des  Inhalts  der  Sub- 
jects Vorstellung  zu  jenem  des  Prädicats  gelegen  d.  i.  der  erstere 
muss  der  Grund  sein,  welcher  Lob  oder  Tadel  mit  Nothwendig- 
keit  erzeugt.  Da  nun,  wie  oben  gezeigt,  das  Subject  sein  Prä- 
dicat dann  mit  Nothwendigkeit  hervorruft,  wenn  beide  ganz 
oder  theilweise  identisch,  das  Prädicat  die  Wiederholung  des 
Ganzen  oder  eines  Theiles  des  Subjectes  ist,  so  wird  das  ethi- 
sche Urtheil  dann  unwiderstehlich  sein,  wenn  es  identisch  d.  i. 
wenn    sein  Prädicat   die   blosse  Wiederholung  seines  Subjectes 
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ist,  mit  anderen  Worten,  wenn  Subject  und  Prädicat  desselben 
einander  decken. 

Letztere  Forderung  schliesst  eine  Schwierigkeit  in  sich, 
die  aus  der  Natur  des  ethischen  Urtheils  stammt.  Wenn  Sub- 
ject und  Prädicat  einander  decken  sollen,  so  scheint  es,  dass 
beide  untereinander  gleichartig  sein  und  zu  derselben  Classe 
von  inneren  Zuständen  gehören  müssen.  Nun  ist  das  Subject 
des  ethischen  Urtheils  eine  Vorstellung,  nämlich  eine  solche, 
die  sich  auf  menschliches  Thun  und  Lassen  bezieht,  das  PrS- 
dicat  aber  ist  der  Ausdruck  einer  Billigung  oder  Missbilligong, 
welche  der  Inhalt  jener  Vorstellung,  das  durch  diess  vorge- 
steUte  Thun  oder  Lassen  hervorruft.  Diese  Billigung  oder 
iVIissbilligung  des  in  der  Subjectsvorstellung  Vorgestellten  ist 
nun  nicht  selbst  wieder  Vorstellung,  sondern  etwas,  was  zu 
dieser  hinzukommt,  zwar  einen  Zusatz  zu  derselben  bildet,  wie 
jedes  Prädicat  ein  solcher  zu  dem  Subjecte  ist,  aber  einen 
Zusatz,  welcher  der  Art  nach  von  dem  Subjecte  verschieden 
ist.  Während  nämlich  in  den  nicht  ethischen  Urtheilen  das 
zum  Subject,  welches  eine  Vorstellung  ist,  hinzukommende 
Prädicat  abermals  eine  Vorstellung,  ist  dasselbe  bei  dem  ethi- 
schen Urtheil  ein  Gefühl,  und  zwar  entweder  ein  Lustgefühl 
(Lob,  Beifall)  oder  ein  ünlustgefiihl  (Tadel,  Missfallen).  Das 
nichtethische  Urtheil  gehört  sowohl  was  sein  Subject,  als  was 
sein  Prädicat  betrifft,  der  Sphäre  des  reinen  Intellects  (des  Vor- 
stellens),  das  ethische  Urtheil  dagegen  gehört  zwei  Sphären  zu- 
gleich an,  durch  sein  Subject  jener  des  Vorstellen s  (Geist,  In- 
tellect),  durch  sein  Prädicat  jener  des  Fühlens  (Herz,  Gemüth). 
Wenn  es  nun  durchaus  keiner  Schwierigkeit  unterliegt,  dass 
innere  Zustände  derselben  Art  (Vorstellungen  und  Vorstellun- 
gen; Gefühle  und  Gefühle  u.  s.  w.),  so  scheint  eine  solche  darin 
zu  liegen,  dass  innere  Zustände  verschiedener  Art  (Vorstellun- 
gen und  Gefühle)  identisch  sein  sollen,  wie  es  die  Natur  des 
ethischen  Urtheils,  wenn  es,  um  unwiderstehlich  zu  sein,  als 
identisch  gedacht  werden  muss,  mit  sich  fuhrt. 

Dieselbe  wird  nicht  gehoben,  sondern  nur  verhüllt,  wenn 
das  ethische  Urtheil  als  unmittelbares  bezeichnet  und  dadurch 
die  Frage  nach  dem  Grunde  der  nothwendigen  Verknüpfiing 
des  Prüdicats  mit  dem  Subject  in  demselben  abgeschnitten 
wird.      Während   jedes    nichtethische    Urtheil    die    Verbindung 
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seines  Subjeetes  mit  seinem  Prädicat  auf  irgend  eine  Weise  zu 
rechtfertigen  hat,  wird  das  ethische  Urtheil  von  dieser  Ver- 
pflichtung freigesprochen.  Die  Rechtfertigung  des  nichtethi- 
schen Urtheils  liegt  entweder,  wenn  es  identisch  oder  analytisch 
ist,  in  der  ganzen  oder  theilweisen  Identität  seines  Prädicats 
mit  seiner  Subjectsvorstellung,  wenn  es  synthetisch  ist,  in  einer 
sei  es  äusseren,  sei  es  inneren  Anschauung,  in  welcher  das 
Prädicat  mit  dem  Subject  als  verknüpft  angeschaut  wird.  Wenn 
nun  das  nichtethische  Urtheil  sowohl  als  analytisches  wie  als 
synthetisches  einer  Rechtfertigung  bedarf,  so  scheint  das  ethi- 
sche einer  solchen  umsomehr  zu  bedürfen.  Denn  da  sein  Prä- 
dicat als  Gefühl  seinem  Subject  als  Vorstellung  nicht  gleich- 
artig ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  beide  nicht 
identisch  sein  können;  femer,  da  sein  Prädicat  nicht  Vorstellung, 
also  auch  nicht  Vorstellung  eines  (äusserlich  oder  innerlich) 
anschaubaren  Gegenstandes  ist,  so  ist  auch  die  Möglichkeit 
ausgeschlossen,  dessen  Subject  mit  dessen  Prädicat  in  einer 
(äusseren  oder  inneren)  Anschauung  verbunden  anzuschauen. 
Ersterer  Umstand  macht  die  Rechtfertigung  des  ethischen  Ur- 
theils, wenn  dasselbe  identisch  oder  analytisch  ist,  schwierig, 
wenn  dasselbe  synthetisch  ist,  unmöglich. 

Das  nichtethische  Urtheil,  wenn  es  identisch  oder  analy- 
tisch oder  die  Synthese  seines  Subjects  und  Prädicats  durch 
eine  (äussere  oder  innere)  Anschauung  gegeben  ist,  erfolgt  un- 
mittelbar d.  i.  ohne  vorhergehende  andere  Urtheile,  durch  die 
es  vermittelt  oder  aus  welchen  es  abgeleitet  wird.  Das  ethische 
Urtheil  soll  gleichfalls  unmittelbar  erfolgen,  aber  ohne  sowohl, 
dass  dessen  Subject  und  dessen  Prädicat  identisch,  als,  dass 
deren  Synthese  durch  äussere  oder  innere  Anschauung  gegeben 
ist.  Während  dort  die  Verknüpfung  zwischen  Subject  und  Prä- 
dicat zwar  nicht  ihren  Grund  darin  hat,  dass,  wie  es  bei  dem 
abgeleiteten  Urtheil  der  Fall  ist,  gewisse  Subjects-  und  Prädi- 
catsverknüpfungen  in  anderen  Urtheilen  bereits  stattgefunden 
haben,  aber  doch  einen  Grund  hat,  nämlich  den,  dass  entweder 
Subject  und  Prädicat  ganz  oder  theilweise  identisch  oder  beide 
in  einer  (äusseren  oder  inneren)  Anschauung  zusammen  ge- 
geben sind,  soll  sie  hier  entweder  keinen  Grund  haben,  völlig 
grundlos  (willkürlich,  zufällig)  erfolgen,  oder  es  soll  dieser 
Grund   doch  weder   in   der   ganzen  oder   theilweisen  Identität, 
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noch   in   der  durch  Anschauung  gegebenen  Synthese  des  Pt&- 
dicates  und  Subjectcs  gelegen  sein. 

Die  unmittelbare  Verknüpfung  des  Subjectes  und  Ptä- 
dicates  hat  im  Falle  der  ganzen  oder  theilweiscn  Identität 
beider  ihren  Grund  im  Zwange  des  logischen  Denkens,  ver- 
möge dessen  Identisches  als  zusammengehörig  gedacht  werden 
muss;  im  Falle  des  Gegebenseins  beider  durch  (äussere  oder 
innere)  Anschauung  ihren  Grund  im  Zwange  des  empirischen 
Denkens,  vermöge  dessen  in  der  Anschauung  zusammen  G^e- 
benes  als  zusammengehörig  verbunden  wird.  Eine  Verbindung, 
welche  weder  in  dem  ersteren  noch  in  dem  letzteren  ihren 
Grund  hätte,  müsste  entweder  gar  keinen  Grund  haben,  oder 
der  Grund  derselben  müsste  in  einem  sowohl  vom  Zwange  des 
logischen  wie  von  jenem  des  empirischen  Denkens  verschie- 
denen Zwange  zu  suchen  sein.  Da  nun  eine  völlig  grundlose 
Verknüpfung  ebenso  zufällig  als  willkürlich  wäre,  der  Charakter 
des  ethischen  Urtheils  aber  von  beiden  das  Gegentheil,  näm- 
lich Unwillkürlichkeit  und  Nothwendigkeit  sein  soll,  so  bleibt 
nur  der  letztere  Ausweg  übrig,  die  Annahme  eines  sowohl 
vom  Zwange  des  logischen  wie  vom  Zwange  des  empirischen 
verschiedenen  Zwanges  des  ethischen  Denkens,  der  darin  be- 
steht, dass  bei  den  ethischen  Urtheilen  die  Verbindung  des 
Subjectes  mit  dem  Prädicat  mit  Nothwendigkeit  und  ünwill- 
kürlichkeit  erfolge,  ohne  dass  diese  beiden  ganz  oder  theilweise 
identisch  und  ohne  dass  deren  Synthese  durch  eine  (äussere 
oder  innere)  Anschauung  gegeben  sei. 

Abgesehen  von  dem  Umstände  der  ganzen  oder  theilweiseu 
Identität,   sowie   abgesehen  von   der  Thatsache  der  durch  A-*^" 
schauung  gegebenen  Synthese   des  Subjectes  und   Prädicat^*? 
bleibt  für   die   Zugehörigkeit   eines   bestimmten  Prädicates      ^ 
einem  bestimmten  Subjecte  nur  ein  möglicher  Grund  übrig:  c^®^ 
materiale  Inhalt  des  Subjectes  selbst.    Das  Urtheil,  in  welch  ^^ 
die  Verknüpfung  des  Prädicates  mit  dem  Subjecte   durch  ^^^ 
materialcn  Inhalt   dieses   letzteren   begründet  ist,   ist  ein   s^ 
thetisches,   weil   das   Prädicat  mit  dem   Subjecte  weder 
noch  theilweise  identisch,  sondern  material  von  diesem  gescfc::::^' 
den  ist;  zugleich  aber  weder  ein  (im  kantischen  Sinn)  ap< 
riorisches,  noch  apriorisches  synthetisches  Urtheil,  weil  die 
knüpfung   des  Prädicates   mit  dem  Subjecte  weder  durch 
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empirische  noch  durch  eine  reine^  also  überhaupt  gar  nicht  durch 
eine  Anschauung  gegeben  ist.  Synthetische  Urtheile  dieser  Art 
sind  zuerst  von  Hume  mit  Qlück  bestritten  worden  durch  die 
Bemerkung,  dass,  wenn  es  dergleichen  gebe,  sich  aus  der  Vor- 
stelhmg  der  Ursache  die  Vorstellung  der  Wirkung  als  zugehörig 
ergeben  d.  i.  dass  sich  aus  der  Kenntniss  der  ersteren  ohne 
Zuhilfenahme  der  Erfahrung  die  Beschaffenheit  der  letzteren 
würde  vorhersagen  lassen  müssen.  Da  dieses  nicht  möglich 
ist,  so  folge,  dass  deijenige,  der  die  Subjectsvorstellung  d.  i. 
die  Vorstellung  der  Ursache  hat,  damit  nicht  zugleich  die 
Vorstellung  der  Wirkung  d.  i.  die  dazu  gehörige  Prftdicats- 
vorstellung  besitze  d.  i.  dass  synthetische  Urtheile,  in  welchen 
das  vom  Subjecte  verschiedene  Prädicat  durch  jenes  allein, 
ohne  Vermittlung  (äussere  oder  innere)  gegeben  wäre,  unmög- 
lich seien. 

Ethische  Urtheile  nun,  in  welchen  die  Verbindung  zwischen 
Subject  und  Prädicat  weder  durch  beider  gänzliche  oder  theil- 
weise  Identität,  noch  durch  (empirische  oder  reine)  Anschauung 
gegeben  wäre,  fallen  in  den  Umkreis  dieser  von  Hume  be- 
strittenen materialen  Synthesen.  Da  das  Prädicat  derselben, 
der  Ausdruck  des  Lobes  oder  Tadels,  weder  mit  dem  Subjecte 
ganz  oder  theilweise  identisch,  noch  mit  demselben  durch  (äussere 
oder  innere)  Anschauung  verknüpft  sein  soll,  so  kann  derselbe 
nur  durch  den  materialen  Inhalt  der  Subjectsvorstellung  d.  i. 
durch  die  Vorstellung  einer  gewissen  Art  von  Wollen  in  der 
Weise  bedingt  werden,  dass  sich  aus  dieser  allein  ohne  Zuhilfe- 
nahme der  Erfahrung  voraussagen  Hesse,  ob  sie  von  Lob  oder 
Tadel  begleitet  sein  werde.  Sind  daher  materiale  Synthesen 
überhaupt  unmöglich^  so  müssen  es  auch  diejenigen  sein,  die 
ihrem  Inhalte  nach  ethische  Urtheile  sind. 

Wenn,  wie  wir  sehen  werden,  derselbe  Denker,  der  auf 
theoretischem  Felde  die  Geltung  materialer  Synthesen  scharfsinnig 
bestreitet,  dieselben  auf  ethischem  Gebiet  unbeanstandet  gelten 
lässt,  so  liegt  hier  derselbe  schwer  begreifliche  Widerspruch 
vor,  welcher  auch  anderwärts  zwischen  dem  theoretischen  Skep- 
tiker und  ethischen  Dogmatiker  herrscht.  Während  unter  den 
theoretischen  Wissenschaften  selbst  die  Mathematik  dem  all- 
gemeinen Schicksal  der  Ungewissheit,  welches  alle  auf  Synthesen, 
die  nur  aposteriorische   sein   können,   gebaute  Wissensgebiete 
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trifft,  nur  dadurch  entgeht,  dass  ihre  Sätze  (im  Gegensatze  zu 
Kant)  eben  keine  synthetischen;  sondern  lediglich  analytische 
oder  identische  Urtheile  sind,  werden  die  praktischen  Wissen- 
schaften ihrerseits  aus  synthetischen  Urtheilen  aufgebaut,  welche, 
da  sie  weder  durch  äussere  noch  durch  innere  Anschauung  ver- 
mittelt sein  sollen,  keine  anderen  als  materiale  der  oben  ver- 
pönten Art  sein  können.  Soll  dieser  Widerspruch,  kraft  dessen 
auf  theoretischem  Gebiet  verboten,  was  auf  praktischem  erlaubt 
ist,  vermieden  werden,  so  muss  dessen  Ghimd  hinwegfallen. 
Dieser  liegt  aber  darin,  dass  die  ethischen  Urtheile  als  unmittel- 
bare angesehen  und  doch  weder  als  identische  noch  als  An- 
schauungsurtheile  betrachtet  werden  sollen;  jenes,  weil  sie  keines 
Beweises  bedürftig,  dieses,  weil  einerseits  Gefühle  nicht  mit 
Vorstellungen  identisch,  andererseits,  weil  ethische  Objecte  kein 
Gegenstand  äusserer  oder  innerer  Anschauung  sind.  Da  das 
erste  und  das  dritte  unbezweifelbar  richtig  ist,  die  ethischen  Ur^ 
theile  in  der  That  ebensowohl  von  selbst  einleuchtende  Evidenz 
besitzen,  als  ethische  Objecte  kein  Gegenstand  äusserer  oder 
innerer  Anschauung  sind,  so  kann  der  Irrthum,  wenn  einer 
vorhanden  ist,  nur  in  dem  zweiten,  d.  i.  in  der  Voraussetzung 
gelegen  sein^  dass  ethische  Urtheile,  weil  ihr  Subject  und 
ihr  Prädicat  verschiedenen  Sphären,  jenes  jener  des  Vo^ 
stellers,  dieses  jener  des  Fühlens  angehören,  nicht  identische 
sein  könnten. 

Die  Möglichkeit  dieser  Identität  ist  der  entscheidende 
Punkt.  Nicht  darauf  kommt  es  an,  dass  überhaupt  GeföUe 
und  Vorstellungen  identisch  seien,  was  den  Unterschied  zwi- 
schen den  Gattungen  selbst  beseitigen  würde,  sondern  darauf, 
dass  im  ethischen  Urtheil  die  Vorstellung,  welche  das  Subject 
mit  dem  Gefühl,  welches  das  Prädicat  desselben  bildet,  iden- 
tisch sei.  Zu  diesem  Zwecke  muss  einerseits  die  Natur  der  Vo^ 
Stellung,  welche  im  ethischen  Urtheil  die  Stelle  des  Subjectes, 
andererseits  jene  des  GefUhls,  welches  in  diesem  die  Stelle  de« 
Prädicates  ausfüllt,  in  Untersuchung  gezogen  werden. 

Wenn  aus  der  Natur  des  Gefühls  hervorgeht,  dass  dw- 
selbe  nur  ein  Verhalten,  sei  es  eines  oder  mehrerer  zu  mehreren 
oder  einem  ausdrückt,  so  folgt,  dass  eine  Vorstellung,  wenn  w^ 
mit  einem  Gefühl  soll  identisch  sein  können,  auch  nichts  andö*^ 
als  ein  Verhalten  eines  oder  mehrerer  zu  mehreren  oder  ein^^ 
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und   zwar  dasselbe  Verhalten  ausdrücken  darf,  welches  durch 
jenes  ausgedrückt  v(irA. 

Dass  nun  das  Gefühl  in  der  That  nichts  anderes  als  der 
Ausdruck  eines  Verhaltens  sei^  geht  daraus  hervor,  dass  das- 
selbe zwar  als  Unlustgefühl  die  gehemmte,  als  Lustgefühl  die 
freie  Lage  des  Gefühlten^  niemals  aber  den  Inhalt  dieses  letz- 
teren selbst  anzeigt.  Nennen  wir  um  letzterer  Eigenschaft 
willen  das  Gefühl  im  Gegensatz  zum  Vorstellen  inhaltlos,  so  be- 
zeichnen wir  in  ersterer  Hinsicht  dasselbe^  gleichfalls  im  Gegen- 
satz zum  Vorstellen^  als  unfehlbar.  Hemmungen  können  nie 
durch  andere  als  durch  Unlustgefuhle,  Befreiungen  nie  durch 
andere  als  durch  Lustgefühle  sich  bemerklich  machen;  das- 
jenige, was  gehemmt;  sowie  dasjenige,  was  befreit  wird,  lehren 
weder  die  einen  noch  die  anderen  kennen.  Lässt  sich  daher 
au8  dem  Vorhandensein  eines  Unlustgefühles  mit  Sicherheit  auf 
die  Existenz  einer  Hemmung,  aus  dem  eines  Lustgefühles  auf 
die  einer  Befreiung  schliessen,  so  lässt  sich  umgekehrt  zwar 
erwarten,  dass  gleiche  Lagen,  gleichviel  welches  die  in  den- 
selben Befindlichen  sein  mögen,  durch  gleiche  GefUhle  sich 
v^rrathen,  keineswegs  aber  voraussetzen,  dass  das  in  gleicher 
Lage  Befindliche  stets  das  Gleiche  sein  werde.  Letzteres 
anzunehmen,  würde  nur  dann  berechtigt  sein,  wenn  die  je- 
weilige Lage  ausschliesslich  durch  die  Beschaffenheit  des  in 
derselben  Befindlichen  bedingt  d.  i.  wenn  die  Lage  die  un- 
ausbleibliche Folge  der  Qualität  des  darin  Befindlichen  wäre. 
In  diesem  Falle  würde  allerdings  der  Schluss  gerechtfertigt  sein, 
ni<^t  nur,  dass  gleiche  Gefühle  gleiche  Lagen,  sondern  auch 
diese  letzteren  gleiche  Qualität  des  in  denselben  Befindlichen 
einschliessen. 

Dass  es  nun  wirklich  Lagen  gebe,  welche  ausschliesslich 
durch  die  Qualität  des  darin  Befindlichen  bedingt  sind,  erhellt 
aus   folgendem:   wenn  A  und  B  die  Inhalte  zweier  gleichzeitig 
im  Bewusstsein  vorhandener  Vorstellungen  bedeuten,  so  werden 
dieselben  ein  gewisses  Verhältniss  zu  einander  haben;  sie  werden 
entweder  untereinander  verwandt  (gleichartig)  oder  nicht  ver- 
wandt (disparat)  sein.  Im  letzteren  Falle  werden  sie  sich  in  Folge 
ihrer  Gleichzeitigkeit  im  Bewusstsein  zwar  associiren,  aber  ohne 
dass    eine  derselben  in  irgend  einer  Weise   eine  Veränderung 
ihrer   relativen  Intensität  erleidet;  dieselben  werden  sich,  jede 
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mit  ihrer  ursprünglichen  Stärke,  in  eine  Summe  (A  +  B) 
vereinigen.  Sind  dieselben  dagegen  ihrem  Inhalt  nach  ver- 
wandt^ so  werden  sie  sich  gleichfalls  associiren,  aber  so,  dass 
die  Intensität  der  einzelnen  nicht  die  ursprüngliche  bleibt,  son- 

• 

dem  entweder  vermehrt  oder  vermindert  wird:  dieselben  werden 
sich,  jede  mit  gegen  ihre  ursprüngliche  entweder  vermehrter  oder 
verminderter  Intensität,    zu  einem  Producte  (AB)  vereinigen. 
Weil  nun  im  ersterwähnten   Falle  an  der  Lage   der  einzelnen 
Vorstellungen,  da  ihre  beziehungsweise  Intensität  dieselbe  bleibt, 
nichts  verändert  wird,  so  können  auch  keine  auf  die  Lage  be- 
züglichen Gefühle  entstehen.  Da  im  letzteren  Falle  die  Intensität 
eine  Aenderung  erleidet,   entweder  wächst  oder  abnimmt,   also 
die  Lage  der  Vorstellung  sich  ändert,  so  müssen  auf  diese  be- 
zügUche   Gefühle   sich   einstellen.     Während   die  Vermehrung 
der   Intensität   eine  Verbesserung,   drückt  die   Verminderung 
derselben   eine  Verschlechterung    der  Lage   aus;   das   Gefühl, 
das  aus  ersterer  hervorgeht  und  mit  derselben  verbunden  ist, 
wird  ein  Lust-,  das  Gefühl,   das  aus  letzterer  entspringt  und 
mit  letzterer  verknüpft  ist,  ein  UnlustgefÜhl  sein.    Wenn  nun, 
wie  vorausgesetzt,  die  Veränderung  der  Lage  der  Vorstellungen 
ausschliesslich  die  Folge  ihrer  Verwandtschaft  untereinander  ist, 
so  folgt,  dass  je  nach  der  Art  der  Verwandtschaft  die  Art  der 
Lagenveränderung  sich  richten  und  bei  gleicher  Beschaffenheit 
der  Verwandtschaft   die   (davon   abhängige)  Veränderung  der 
Lage  die  gleiche,  folglich  auch  das  aus  derselben  entspringende 
Gefühl   das   gleiche   sein   werde.     Da   es  nun   mehrere   Arten 
der  Verwandtschaft  und  der  Vorstellungen  geben  kann,   so  ist 
vorauszusehen,    dass  jede    denselben    eine   ihr    eigenthümlicho 
Lageveränderung   der  Vorstellungen   bedingen   und    ein    diese 
ausdrückendes  eigenthümliches  Gefühl  (entweder  Lust-  oder  Un- 
lustgefÜhl) nach  sich  ziehen  werde.   Es  wird  sich  daher,  voraus- 
gesetzt,  dass  wir   es   überhaupt  mit  untereinander  verwandten 
Vorstellungen  und  nur  mit  solchen  zu  thun  haben,  aus  der  Art 
des    beobachteten    GefUhls    mit    Sicherheit    ein    Rückschluss 
machen   lassen,   nicht  nur   auf  die  Art   der  Lageveränderung, 
sondern  überdies  auf  die  Art  der  Verwandtschaft,  welche  unter 
den  Vorstellungen  stattfinde. 

Dass  die  Verwandtschaft  zwischen  Vorstellungen  mehrerlei 
Arten    aufweise,    geht   schon   daraus   hervor,    dass   der   Inhalt 
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verwandter  Vorstellungen  sowohl  identisch  oder  entgegengesetzt, 
als  theilweise  das  eine  theilweise  das  andere  sein  kann.  Im 
Begriff  der  Verwandtschaft  liegt  es,  dass  dieselbe  sowohl  die 
völlige  Identität  wie  den  völligen  Gegensatz  ausschhesst.  Vor- 
stellungen, deren  Inhalt  vollkommen  identisch  wäre,  wären  nicht 
mehr,  solche,  deren  Inhalt  auch  nicht  die  geringste  Ueberein- 
stimmung  darböte,  noch  nicht  verwandt.  Daher  bleibt  flir 
wirkUche  Verwandtschaft  nur  der  Fall  der  theilweisen  Identi- 
tät und  des  theilweisen  Gegensatzes  übrig,  welcher  selbst  drei 
weitere  einschliesst,  nämUch:  a)  das  Ueberwiegen  des  Identi- 
schen über  das  Gegensätzliche;  b)  das  Ueberwiegen  des  Gegen- 
sätzlichen über  das  Identische;  c)  das  Gleichgewicht  zwischen 
Identischem  und  Gegensätzlichem.  Die  beiden  erstgenannten 
Fälle  haben  das  untereinander  gemein,  dass  jeder  von  ihnen 
eine  Veränderung  der  Lage  d.  i.  eine  Zu-  oder  Abnahme  der 
beziehungsweisen  Intensitäten  der  verwandten  Vorstellungen, 
und  zwar  jeder  derselben  eine  solche  in  einem  der  des  anderen 
entgegengesetzten  Sinne  herbeiführt.  Der  dritte  Fall  dagegen 
zieht  Qine  solche  aus  dem  Grunde  nicht  nach  sich,  weil  unter 
der  Voraussetzung,  dass  Identität  und  Gegensätzlichkeit  einander 
das  Gleichgewicht  halten,  auch  die  Impulse  zur  Lagenverän- 
derung von  der  einen  durch  diejenigen,  welche  nach  der  ent- 
gegengesetzten Richtung  hin  von  der  anderen  ausgehen,  auf- 
gewogen werden. 

Es  erübrigen  sonach  streng  genommen  nur  zwei  wirk- 
same Arten  der  Verwandtschaft,  deren  eine,  bei  welcher  das 
Identische  überwiegt,  mit  der  Blutsfreundschaft,  die  andere, 
bei  welcher  das  Gegensätzliche  überwiegt,  mit  der  Blutsfeind- 
schaft sich  vergleichen  lässt.  Wie  jene  unter  den  Familien- 
gliedern Annäherung,  so  bewirkt  diese  unter  denselben  Ent- 
fernung; jedoch  so,  dass  sie  hier  als  Glieder  derselben  Familie 
niemals  völlig  auseinander  gehen,  wie  dort,  obgleich  Glieder 
derselben  Familie,  doch  niemals  völlig  in  eins  zusammenfallen. 
Während  das  Identische  im  Verwandten  zur  Einigung  drängt, 
wirkt  das  Entgegengesetzte  in  demselben  dem  Zustandekommen 
der  letzteren  entgegen.  Nothwendige  Folge  davon  ist  die 
Spannung  im  Verwandten,  welche  entweder  aufgelöst  wird  oder 
fortbesteht:  jenes,  wenn  das  Identische  mächtig  genug  ist,  den 
Widerstand  des  Gegensätzlichen  zu  besiegen,  dieses,  wenn  das 
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Gegentheil  der  Fall  ist.  Ausdruck  des  ersteren  Falles,  durch 
welchen  die  Spannung  in  Lösung,  das  Gespannte  in  Befreiung 
tibergeht,  ist  ein  Lust-,  Ausdruck  des  letzteren,  bei  welchem 
die  Spannung  und  damit  das  Bedürfniss  der  Lösung  unbefi-ie- 
digt  fortbesteht,  ein  UnlustgefUhl. 

Wo  daher  unter  der  Voraussetzung,  dass  wir  es  nur  mit  der 
Gegenwart  verwandter  Vorstellungen  zu  thun  haben,  ein  Lust- 
gefühl eintritt,  wird  der  Schluss  berechtigt  sein,  dass  zwischen 
den  Vorstellungen  üebergewicht  des  Identischen,  Uebereinstim- 
mung  (Harmonie)^  wo  dagegen   ein  UnlustgefUhl  sich  einstellt, 
ebenso,  dass  unter  den  Vorstellungen  Üebergewicht  des  Gegen- 
sätzlichen,   Nicht  -  Uebereinstimmung   (Disharmonie)    herrsche. 
Harmonie   zwischen  den  Vorstellungen   und  Lustgefühl  einer-, 
Disharmonie  zwischen  denselben  und  UnlustgefUhl  andererseits 
sind  unzertrennlich  mit  einander  verknüpft  dadurch,  das   die 
erstere  nichts  anderes  als  das  Üebergewicht  des  Identischen 
tiber  das  Gegensätzliche  (oder  des   Gegensätzlichen  über  das 
Identische)  d.  i.  die  Lage  der  Vorstellungen,  das  letztere  nichts 
anderes  als  der  Ausdruck  dieser  selben  Lage  ist.  Wird  daher 
jene  Lage  der  Vorstellungen,  bei  welcher  das  Identische  in  den 
selben  das  Gegensätzliche  oder  das  Gegensätzliche  das  Identische 
tiberwiegt,  selbst  vorgestellt  und  letztere  Vorstellung  mit  einem 
Namen  (z.  B.  Harmonie,  Disharmonie)  bezeichnet,  so  stellt  die  so 
benannte  Vorstellung   das  nämliche  vor,   was  beziehungsweiae 
durch  obiges  Lust-  oder  UnlustgefUhl  ausgedrückt  wird.  Beide, 
jene  Vorstellung  und  dieses  Gefühl,  sind  imtereinander  identisch*, 
sie  beziehen  sich  beide  auf  dasselbe  Object,   auf  die  nämliche 
Lage,   welche  von   der  einen  in   der  Sprache  des  Vorstellexi»» 
von    dem    anderen   in  jener   des    Fühlens   ausgedrückt  wiir^i 
und   ein  Urtheil,   in  welchem   obige  Vorstellung  der  Lage  ^^ 
Subject,   obiges  Gefühl   dieser  selben  Lage   das  Prädicat  au-^*' 
macht,  ist  daher  nicht  nur  ein  solches,  in  welchem  das  PrädS^  ^ 
unabtrennlich   mit  seinem  Subjecte  verbunden  ist,   sondern        ^ 
wahren   und    strengen   Sinne   des  Wortes   ein   identisches  ^^^^ 
aus   diesem  Grunde   absolut  verlässiges  und  allgemein  gilti — ^? 
Urtheil. 

Urtheile    wie    folgende:    Harmonie    gefHUt,    Disharmcr:*' 
missfällt,  sind  daher  identische  und  darum  schlechterdings 
bedingt  giltige  Urtheile.    Die  Unbedingtheit  derselben  schli    -^^ 
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in  sich  nicht  nur^  dass  das  Prädicat  derselben  mit  dem  ganzen 
Umfange  des  Subjects  verbunden,  sondern  auch,  dass  der  Um- 
fang des  Prädicats  auf  alle  Urtheilsfähigen  ausgedehnt  sei,  dass 
demnach  nicht  nur  jede  Harmonie,  sondern  jede  jedem  gefalle, 
jede  Disharmonie  jedem  missfalle.  Wie  es  in  ersterer  Hinsicht 
gleichgiltig  ist,  an  welchem  Objecto  die  Harmonie  vorgestellt, 
so  ist  es  in  letzterer  Hinsicht  gleichgiltig,  von  welchem  Subjecte 
sie  vorgestellt  werde.  Harmonie  kann  ebenso  gut  zwischen 
Farben  Tönen  und  körperlichen  Formen,  wie  zwischen  Willens- 
acten  stattfinden;  das  urtheilende  Subject  kann  ebenso  gut  ein 
gegenwärtig  lebendes,  wie  ein  vergangenes  oder  künftiges, 
ebenso  gut  ein  dem  eigenen,  wie  einem  fremden  Volk  oder 
Lande  angehöriges,  ebenso  gut  ein  in  diesem  oder  in  jenem 
Vorstellungs-  und  Bildungskreise  aufgewachsenes  sein,  vor- 
ausgesetzt, dass  die  Bedingung,  die  Lage  der  Vorstellungen 
werde  ausschliesslich  durch  den  Inhalt  derselben  bestimmt, 
erfüllt,  die  vorhandene  Vorstellungswelt  ihrem  eigenen  Zuge 
überlassen  und  jeder,  sei  es  hemmende,  sei- es  fördernde  Ein- 
griff des  individuellen  vorstellenden  Subjectes  in  das  Leben 
der  Vorstellung  femgehalten  werde.  Wie  dadurch,  dass  die 
Subjectsvorstellung  nicht  die  Vorstellung  eines  Einzelobjectes 
(wie  z.  B.  in  dem  Urtheil :  die  Rose  ist  roth),  sondern  die  Vor- 
stellung einer  Lage  (Situation)  d.  i.  eines  Verhältnisses  ist, 
welches  zwischen  mehreren,  mindestens  zweien  Objecten 
herrscht,  Urtheile  obiger  Art  zu  Verhältniss-  oder  Formurtheilen, 
so  werden  dieselben  durch  den  Umstand,  dass  ihr  Prädicat  ein 
Lust-  oder  Unlustgeflihl ,  also  der  Ausdruck  eines  Gefallens 
oder  Missfallens,  Vorziehens  oder  Verwerfens  ist,  zu  ästheti- 
schen Urtheilen.  Wie  nun  nicht  jedes  Formurtheil  ein  ästheti* 
sches,  so  ist  andererseits  nicht  jedes  ästhetische  Urtheil  ein 
imbedingtes.  Mathematische  Urtheile  sind  zwar  Formurtheile, 
aber,  da  ihr  Prädicat  nicht  Beifall  oder  Missfallen  ist,  nicht 
ästhetische  Urtheile;  andererseits  sind  Urtheile,  deren  Prädicat 
Vorziehen  oder  Verwerfung  ist,  deren  Subject  aber  nicht  die 
Vorstellung  eines  Verhältnisses  zwischen  Objecten,  sondern  die 
eines  Einzelobjectes  ist,  zwar  ästhetische  Urtheile,  aber  keine 
Formui'theile.  Unbedingte  Urtheile,  wie  die  obigen,  sind  daher 
nur  solche,  welche  zugleich  (durch  ihr  Subject)  Formurtheile 
und  (durch  ihr  Prädicat)  ästhetische  Urtheile  sind,  bei  welchen 
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das  Gefühl,  das  ihr  Prädicat  ausmacht,  und  die  FormTcnrsteUiuigy 
die  ihnen  als  Subject  dient,  identisch  sind,  sonach  jenes  ans- 
schliesslich  durch  diese  bedingt  ist. 

Wenn,  wie  oben  gesagt,  ethische  Urtheile  nur  dann  An- 
spruch auf  Allgemeingiltigkeit  haben  werden,  wenn  sie  iden- 
tische sind,  dieselben  letztere  Eigenschaft  aber  nur  dann  besitzen 
können,  wenn  es  möglich  ist,  dass  ein  Prädicat,  welches  G^&hl, 
und  ein  Subject,  welches  Vorstellung  ist,  einander  decken,  so 
ist  durch  das  Vorstehende  der  Beweis  geliefert,  dass  es  Ur- 
theile gibt,  in  welchen  dies  wirklich  der  Fall  ist.  Daraus 
ist  zu  folgern,  dass,  wenn  die  ethisch^i  Urtheile  eine  Art  der 
ästhetischen  Formurtheile  überhaupt  ausmachen,  das  nänüiche 
auch  bei  ihnen  der  Fall  sein  werde.  Da  das  Prädicat  der 
ethischen  Urtheile  von  Haus  aus  von  demjenigen  der  ästhetischen 
Urtheile  nicht  verschieden,  sondern  wie  dieses  Vorziehen  oder 
Verwerfen  ist,  nur  mit  der  Beschränkung,  dass  das  V<»gezogene 
oder  Verworfene  im  ethischen  Urtheile  eine  Willensbesc^haffien- 
heit  (eine  Tugend,  wenn  sie  vorgezogen,  ein  Laster,  wenn  sie 
verworfen  wird)  ist,  so  kann  die  Differenz  zwischen  dem  ethi- 
schen Urtheile  und  dem  ästhetischen  Formurtheile  nur  in  der 
Beschaffenheit  des  Subjectes  gelegen  sein.  Da  nun  das  ästhe- 
tische Formurtheil  seine  Unbedingtheit  ausschliesslich  dem  Um- 
stand verdankt,  dass  sein  Subject  die  Vorstellung  eines  Ver- 
hältnisses zwischen  Objccten,  nicht  eines  Einzelobjectes  ist, 
so  wird,  wenn  das  ethische  Urtheil  derselben  Unbedingtheit 
sicli  erfreuen  soll,  auch  sein  Subject  nicht  die  Vorstellung  eines 
Einzelobjectes  sein  dürfen,  sondern  die  eines  Verhältnisses 
zwischen  Objecten  sein  müssen.  Dasselbe  wird,  um  unbe- 
dingt zu  sein,  den  Gattungscharakter  der  unbedingten  Ur- 
theile an  sich  tragen,  zugleich  (in  Bezug  auf  sein  Subject) 
ein  Formurtheil  und  (in  Bezug  auf  sein  Prädicat)  ein  ästheti- 
sches Urtheil  sein,  überdies  aber,  um  als  specifische  Art 
dieser  Gattung  neben  anderen  specifischen  Arten  derselben 
sich  zu  behaupten,  ein  specifisches  Merkmal  an  sich  tragen 
müssen,  welches,  wie  leicht  ersichtlich,  in  nichts  anderem  ab 
in  der  specifischen  Natur  des  Objectes,  von  welchem  es  handelt, 
gelegen  sein  kann.  Dieses  Object  ist  beim  ethischen  Urtheile 
(las  Wollen,  wie  bei  coloristischen  die  Farbe,  beim  musikalischen 
der  Ton  u.  s,  w.  Weil  aber  das  ethische  Urtheil,  um  unbedingt 
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ZU  sein^  Formurtheil  scin^  statt  eines  einzelnes  Objeetes;  ein 
Verhältniss  zwischen  Objeeten  zum  Gegenstand  seiner  Sub- 
jectsvorstellung  haben  muss,  so  kann  das  unbedingte  ethi- 
sche Urtheil  Lob  und  Tadel  nicht  über  ein  Einzelwollen, 
sondern  nur  über  Verhältnisse  zwischen  Wollen  aussprechen, 
wie  das  unbedingte  coloristische  Urtheil  solches  über  Verhält- 
nisse zwischen  Farben  (Farbenharmonien  und  Disharmonien), 
das  unbedingte  musikalische  Urtheil  solches  über  Verhältnisse 
zwischen  Tönen  (Consonanzen,  Dissonanzen)  inappellabel  er- 
gehen lässt. 

Beurtheilt  das  ethische  Urtheil  nur  Willensverhältnisse 
mit  Unbedingtheit,  so  leuchtet  ein,  dass  dasselbe  harmonische 
Willensverhältnisse  ebenso  unbedingt  loben  als  disharmonische 
imbedingt  tadeln  wird.  Ebenso  aber  auch,  dass  mit  der  Aner- 
kennung des  unbedingten  Werthes  harmonischer  und  unbeding- 
ten Unwerthes  disharmonischer  Willensverhältnisse  die  Frage: 
welche  Willensverhältnisse  nun  das  eine  oder  das  andere  seien^ 
ebenso  wenig  gelöst  ist,  als  mit  der  Anerkennung,  dass  Con- 
sonanzen vorzüglich,  Dissonanzen  verwerflich  seien,  die  anar 
löge  nach  Zahl  und  Inhalt  der  harmonischen  und  disharmoni- 
schen Tonintervalle.  So  wenig  die  musikalische  Aesthetik*  sich 
in  der  Behauptung  erschöpft,  dass  Harmonie  der  Töne  gefalle, 
Disharmonie  missfalle,  sondern  es  als  ihre  Aufgabe  betrachtet, 
die  überhaupt  möglichen  harmonischen  und  disharmonischen 
Verhältnisse  darzulegen,  welche  als  primitive  die  Grundele- 
monte  einer  Welt  imtercinander  melodisch  und  harmonisch  ver- 
bundener consonirender  und  dissonirender  Tonfolgen  und  Ac- 
corde  bilden,  so  kann  die  Wissenschaft  der  Ethik  sich  nicht  damit 
zufrieden  geben,  erkannt  zu  haben,  weder  dass  überhaupt  nur 
Willensverhältnisse  Lob  oder  Tadel  wecken,  noch  dass  nur 
Willensharmonien  lobenswerth,  dagegen  Willensdisharmonien  un- 
bedingt tadelnswürdig  seien,  sondern  sie  kann  ihre  Aufgabe  erst 
dann  als  gelöst  ansehen,  wenn  es  ihr  gelungen  ist,  die  Willens- 
verhältnisse selbst,  welche  harmonisch,  sowie  jene,  welche  dis- 
harmonisch sind;  und  damit  sowohl  das  unbedingt  lobens-  wie 
das  unbedingt  tadelnswerthe  Wollen  inhaltlich  zu  erschliessen. 
Die  Lösung  dieses  letzteren  Theiles  ihrer  Aufgabe  wird,  da  es 
sich  um  eine  erschöpfende  Aufzählung  handelt,  in  ihrer  Methode 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  zeigen  müssen  mit  derjenigen,  welche 
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z.  B.  die  musikalische  Harmonielehre  oder  die  harmonische 
Farbenlehre  einschlägt;  die  erstere,  um  die  überhaupt  möglichen 
harmonischen    und    disharmonischen   Intervalle   innerhalb    der 

• 

Tonscak;  diese,  um  die  überhaupt  möglichen  harmonischen 
und  disharmonischen  Farbenverbindungen  innerhalb  des  Farben- 
spectrums  zu  überschauen.  Beide  haben  dabei  den  Vortheil^ 
dass  die  Reihe,  innerhalb  welcher  die  aufzuzählenden  Verbindun- 
gen enthalten  sein  müssen,  innerhalb  gewisser  angebbarer  Grenzen 
eingeschlossen  ist:  so  die  Tonscala  zwischen  dem  Grundton  und 
der  Octave,  das  Farbenspectrum  zwischen  Roth  und  Violett. 
Wie  in  den  binären  Verbindungen  des  Grundtones  mit  jedem 
der  übrigen  Töne  die  möglichen  Tonintervalle ,  so  sind  in 
den  Verbindungen  des  Roth  mit  je  einer  der  übrigen  Farben 
die  möglichen  Farbenverbindungen  gegeben,  unter  welchen 
beiderseits  die  harmonischen ,  (Terz ,  Quinte)  gefallen ,  die 
disharmonischen  (Secunde,  Septime)  missfallen,  während  Quart 
und  Sexte,  deren  Charakter  zwischen  harmonisch  und  dis- 
harmonisch schwankt,  ein  zwischen  Beifall  und  Missfallen 
schwankendes  Gefühl  hervorrufen.  Was  die  Aufzählung  der 
Willensverhältnisse  schwierig  macht,  ist  der  Mangel  einer  ähn- 
lichen, sei  es  durch  das  Ohr,  wie  bei  den  Tönen,  sei  es  durch 
das  Auge  dargebotenen  Scala  mit  bestimmten  Grenzpunkten. 
Dieselbe  kann,  da  sie  nicht,  wie  in  jenen  Fällen,  durch  Er- 
fahrung gegeben  ist,  nur  künstlich  hergestellt,  und  ihre  Voll- 
ständigkeit, welche  in  jenen  Fällen  durch  die  Erfahrung  ge- 
währleistet ist,  kann  nur  auf  logischem  Wege  durch  geschickte 
Wahl  des  Eintheilungsgrundes  und  lückenlose  Vollständigkeit 
der  Eintheilungsglieder  verbürgt  werden.  So  kann  nun  das 
Wollen  entweder  ohne  Beziehung  auf  einen  Wollenden  oder 
mit  einer  solchen  gedacht  werden.  Im  letzteren  Falle  kann 
es  entweder  das  eigene  oder  ein  fremdes  Wollen  sein,  das  in 
Beziehung  zum  Wollenden  steht.  Diese  selbst  aber  können 
wieder  entweder  als  blos  gedachte  oder  als  wirkliche  in  Betracht 
kommen.  Die  daraus  sich  ergebende  Reihe  von  Fällen  stellt 
ebensoviele  mögliche  Willensverhältnisse  dar,  die  sich  unter- 
einander ausschlicssen  und  einander  gegenseitig  zur  Vollständig- 
keit ergänzen.  Die  unter  denselben  befindlichen  harmonischen 
werden  sodann  diejenigen  sein,  welche  als  unbedingt  gefällige 
dem   Wollen,   an   dem   sie   sich   finden,   ethischen   Werth,   die 
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darunter  befindlichen  disharmonisclien  dagegen  solche,  welche 
unbedingt  misßfallen  und  dem  Wollen,  an  welchem  sie  an- 
getroffen werden,  ethischen  Unwerth  verleihen. 

Das    erste   dieser   Verhältnisse,    dasjenige,    bei   welchem 
keine  Beziehung   auf  den  Wollenden  herrscht,   ist  nun  folgen- 
des: wenn  der  Umstand,  dass  und  ob  ein  Wollen  diesem  oder 
jenem  Wollenden  angehört,   unberücksichtigt  bleiben   soll,   so 
erübrigen,  um  ein  Wollen  vom  anderen  zu  unterscheiden,  nur 
zwei  Punkte:  der  Gegenstand,  auf  welchen,  und  die  Intensität, 
mit  welcher  das  Wollen  auf  diesen  gerichtet  ist.     Der  Gegen- 
stände des  WoUens  nun  können  so  mannigfaltige  sein,  dass  es 
vergebens  wäre,   eine  erschöpfende  Uebersicht  derselben  anzu- 
streben; denn  da  jede   Vorstellung,  gleichviel  welches  Inhaltes, 
in  eine  Lage  gerathen  kann,   in  welcher  sie  durch  was  immer 
für  Hindernisse  psychologischer  oder  physiologischer  Natur  in 
ihrem  freien  Dasein  gehemmt  wird,   so  kann,  da  jede  Hem- 
mung Widerstand,  Aufstreben  gegen  das  Hemmniss  zxir  Folge 
hat,  jede  wie   immer  geartete  Vorstellung  Quelle  und  Inhalt 
eines  Begehrens  werden ,    welches,    wenn   irriger  oder  berech- 
tigter Weise  die  Vorstellung  der  Erreichbarkeit  des  Begehrten 
hinzutritt,  sich  in  ein  Wollen  desselben  Inhaltes  verwandeln  wird. 
Sonach  bleibt  nur  der   zweite   Punkt:    die  Intensität  des  Wol- 
lens  übrig,   nach  welchem  obige  Wollen  in  ein  Verhältniss   zu 
einander  treten  können.  In  diesem  Falle  leuchtet  ein,  dass  deren 
Intensitäten   nur   eines   von  beiden,   gleich  oder  ungleich   sein 
können.     Ersterer  Fall   ergibt  kein  Verhältniss;   detm  Wollen, 
die  sich  nach  der  Voraussetzung  im  Bezug  auf  den  Wollenden 
und  in  Bezug  auf  das  Gewollte  nicht  unterscheiden  und  nun 
nach  der  Annahme  gleiche  Intensität  besitzen,   also   sich  auch 
der  Intensität  nach   nicht  unterscheiden  sollen,   sind  überhaupt 
^ar  nicht  imterschieden,  sondern  nach  dem  Grundsatz  de  iden- 
titate  indiscemibilium  ein  imd  dasselbe  d.  i.  nicht  zwei  sondern 
ein   einziges  Wollen.     Der  Intensität  nach   ungleiche   Wollen 
aber   können  nicht  anders   als  eines  das  stärkere,    das  andere 
das   schwächere   sein.    Das  sich  unter  diesen  Voraussetzungen 
ergebende  Verhalten  der  Wollen  A  und  B  zu  einander  ist  daher 
einerseits   zwischen  A  und  B,  jenes  als   stärker  angenommen, 
das  eines  stärkeren  zu  einem  schwächeren,  umgekehrt  zwischen 
B  und  A  das  eines  schwächeren  zu  einem  stärkeren,  wobei  Jiex 
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Inhalt  des  WoUens,   das  Gewollte,   als  gleichgiltig  unberück- 
sichtigt gelassen  wird. 

Das  zweite  jener  Verhältnisse,  bei  welchem  die  Voraus- 
setzung besteht,  dass  die  Wollen,  die  in  demselben  stehen, 
demselben  Wollenden  angehören,  ergibt  sich,  wenn  im  Auge 
behalten  wird,  dass  die  eigenen  Willensacte  des  Wollenden, 
insofern  sie  als  wirkliche  Willensacte  gedacht  werden,  nur 
entweder  durch  ihren  Gegenstand  oder  durch  den  Ghrad  ihrer 
Intensität  sich  unterscheiden  können.  Keiner  von  beiden  Fällen 
ergibt  ein  neues  Verhältniss ;  denn  der  G^enstand  des  WoUens 
gibt  nach  Obigem  keinen  Eintheilungsgrund  ab,  die  Intensität 
desselben  aber  ist  schon  in  dem  vorangeführten  Willensver- 
hältniss  enthalten.  Soll  daher  ein  wirklich  neues  Willensver- 
hältnistf  entstehen,  so  dürfen  die  WoUen  nicht  beide  als  wirklich, 
zugleich  muss  aber  doch  wenigstens  eines  derselben  als  wirklich 
vorausgesetzt  werden,  weil  sonst  überhaupt  ein  Willensverhältniss 
nicht  vorläge.  Folge  ist,  dass  von  den  beiden  WoUen,  welche  sa 
einem  Willensverhältniss  mindestens  erforderlich  sind,  das  eine 
als  wirklich,  das  andere  als  nicht  wirklich,  als  blosse  Vor- 
stellung eines  Wollens  angenommen  werden  muss,  so  dass  beide 
Glieder  des  Verhältnisses  sich  zu  einander  wie:  Vorstellung  des 
eigenen  Wollens  zu  diesem  selbst  verhalten.  Werden  beide  in 
diesem  Verhältniss  stehend  gedacht,  so  ist  nur  zweierlei  möglich: 
entweder  die  Vorstellung  des  eigenen  Wollens  und  dieses  selbst 
stimmen  untereinander  überein  (decken  sich),  oder  es  findet 
das  Gegenlheil  statt  (sie  decken  sich  nicht). 

Das  dritte  Willensverhältniss  entsteht,  wenn  beide  Wollen 
als  einander  fremde  d.  i.  als  verschiedenen  Wollenden  angehörig 
angenommen  werden.  Die  Möglichkeit  verschiedener  Fälle  wird 
hier  durch  den  Umstand  herbeigeführt,  ob  die  Wollenden  selbst, 
denen  die  Wollen  angehören,  beide  als  wirklich  oder  beide  als 
nicht-  wirklich  oder  einer  derselben  als  wirklich,  der  andere 
als  nicht  wirklich  existirend  supponirt  werden.  Der  an  zweiter 
Stelle  angeführte  Fall  schliesst  sich  von  selbst  aus,  weil  in 
diesem  Falle  nur  ein  Verhalten  zwischen  Vorstellungen  von 
Wollen,  also  ein  blos  intellectueUes,  aber  nicht  ein  Verhalten 
von  Wollen  d.  i.  ein  ethisches  Verhältniss  in  Frage  stünde; 
denn  wären  beide  Wollende  nicht  wirklich,  sondern  blos 
gedacht  (Einbildungen),   so  wären  es  auch  ihre  beiderseitigen 
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Willensacte;  das  Verhältniss  zwischen  denselben  wäre  daher 
lediglich  eines  zwischen  Hlusionen  j  Phantasie  -  Vorstellungen 
von  Wollen,  und  würde  als  solches  vielmehr  der  Welt  der  Vor- 
stellung als  jener  des  Willens  angehören.  Von  den  beiden 
übrigen  Fällen  ist  der  an  dritter  Stelle  genannte,  bei  welchem 
der  eine  Wollende  wirklich,  der  andere  nicht  wirklich,  also 
anch  das  Wollen  des  einen  wirklich,  das  Wollen  des  anderen 
nicht  wirklich  ist,  zunächst  zu  betrachten. 

Es  leuchtet  ein,   dass,   wenn  der  andere  Wollende  nicht 
nur  nicht  wirklich  wäre,  sondern  nicht  einmal  von  dem  wirk- 
lichen Wollenden    (fälschlicher   Weise)    als   wirklich    gedacht 
(eingebildet)  würde,  von  einem  Verhalten  dieses  letzteren  zu 
ihm  überhaupt  keine  Rede  sein  könnte,  während,  wenn  derselbe 
mindestens  von  dem  anderen  als  wirklich  existirend  gedacht 
d.  i.   (obgleich  fälschlicher  Weise)  als  wirklich  vorausgesetzt 
wird,   von  einem  Verhältniss  zwischen   dem  einen,   als  durch 
seine  Einbildungskraft  Schöpfer  des  anderen  und   diesem  als 
Geschöpf  der  Illusion  des  ersten  gesprochen  werden  kann.    In- 
dem der  eine  den  andern  nicht  blos  ,dichtetS  sondern  demselben 
auch  einen  Willen  ,andichtet^,  stellt  sich  zwischen  dem  Wollen 
dieses  letzteren,  welches  ,Dichtung^,  und  dem  eigenen  Wollen, 
welches  mehr  als  dies,  Realität  ist,  die  Möglichkeit  heraus,  dass 
beide  untereinander  entweder  harmoniren  oder  disharmoniren.  In 
beiden  Fällen  erscheint  das  eigene  Wollen  (obgleich  wirkliches) 
von  dem  Wollen  des  anderen  (obgleich  blos  imaginären)  in  der 
Weise  abhängig,  dass  sich  das  erste  nach  dem  zweiten  richtet, 
obgleich,  da  der  zweite  eine  blosse  Illusion  ist,  von  einer  Ab- 
hängigkeit in  dem  Sinne,  dass  dieselbe  eine  aufgenöthigte,  von 
dem   anderen  erzwungene  sein  könnte,   einleuchtender  Weise 
nicht  die  Rede  sein  kann.    Dieselbe  kann  daher  nur  eine  frei- 
willige,  die  Abhängigkeit  des  eigenen  WoUens  von  jenem  des 
anderen  muss  zugleich  völlige  Unabhängigkeit  des  einen   vom 
anderen  sein;  letztere  muss  so  weit  gehen,  dass  die  Abhängig- 
keit des  eigenen  Wollens  von  jenem  des  anderen  auch  dann 
bestünde,    wenn    die    Voraussetzung    der    Elxistenz    desselben 
uls  das,  was  sie  ist,  als  Illusion  erkannt  würde;   Sein   oder 
Nichtsein  des  anderen  darf  auf  die  Bereitwilligkeit,  das  eigene 
Atollen  von   dem  seinen    abhängig   zu  machen,    keinen  Ein- 
fluss  üben. 
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Unter  diesen  Umständen  ist  die  Vorstellung  des  anderen 
und  seines  Wolleus  zwar  die  Veranlassung,  ja  die  Bedingung, 
dass  das  eigene  Wollen  eine  gewisse  Richtung  nehme,  keines- 
wegs aber  die  Existenz  des   anderen  und  seines  WoUens  Ur- 
sache des  eigenen  WoUens.  Wäre  die  Vorstellung  des  anderen 
in  mir  überhaupt  gar  nicht  vorhanden,  so  könnte  ein  Wollen, 
das  sich  auf  dessen  Wollen  bezöge,  in  mir  gar  nicht  entstehe; 
darum   aber,    weil   die   Vorstellung    des    anderen    und    seines 
WoUens  in  mir  vorhanden  ist,  muss  eine  Abhängigkeit  meines 
WoUens  von  seinem  WoUen  ebenso  wenig  eintreten.     Wäre 
das  erstere  nicht  der  Fall,  so  käme  nie  ein  Verhältniss  zwischen 
meinem  und  fremdem  WoUen  zu  Stande;  wäre  das  letztere  der 
FaU,    so   wäre   die  Beziehung  meines    eigenen   zum    fremden 
Wollen    keine   freiwiUige.     Dieselbe  ist  daher    zwar  insofern 
keine   zufkUige,   als  ihr   die  VorsteUung  des  fremden  WoUens 
in  mir  vorangegangen  sein  und  auf  mein  eigenes  WoUen  einen 
Einfiuss  geübt  haben  muss;  dagegen  insofern  zufkUig^   als  die 
Realität  des  anderen  und    seines  WoUens  auf  Entstehen  und 
Beschaffenheit  meines  WoUens  keinen  Einfluss  übt,  weü  derselbe 
ebenso  gut  nur  in  meiner  VorsteUung  als  auch  unabhängig  von 
dieser  wirkUch  vorhanden  sein  kann.    Auch  wenn  der  andere 
wirklich  vorhanden  ist,  fäUt  die  Beziehung  meines  WoUens  auf 
das  seine  gleichwohl  ihm  zu,  ohne  dass  er  daran  irgend  einen 
Antheil  hat;   sie  würde  ihm  auch  zufallen,  wenn  er  nicht  exi- 
stirte.    Wenn  die  VorsteUung  des   anderen  und  seines  WoUens 
in  mir  vorhanden  ist,  so  wird  dieselbe  zwar  auf  Entstehen  und 
Beschaffenheit  des  WoUens  in  mir  einen  Einfluss  nehmen;  die 
Folge   desselben  kann  aber   eine  sehr  verschiedene,   der  Ent- 
stehung eines  auf  den  anderen  bezügUchen  (socialen)  WoUens 
sowohl  förderliche  als  nachtheiUge  sein.     Die  VorsteUung  des 
anderen  und  seinem  WoUens  wird  weder  jedesmal  und  in  jedem 
stark   genug  sein,   ein  sociales  WoUen  nach  sich  zu  ziehen; 
noch  weniger  wird  dieselbe  jedesmal  un^d  in  jedem  ein  sociales 
Wollen    derselben   Beschaffenheit   zur  Folge  haben.     Ersterer 
Umstand   begründet   den  Unterschied  zwischen   sociabeln  und 
insociabeln,   letztere  jenen  zwischen  social-charaktervoUen  und 
social  -  haltlosen  Naturen.     In   sociabel   angelegten  G^müthem 
wird   die   leiseste  Anwesenheit  auf  andere   und  deren  Wollen 
bezüglicher   Vorstellungen    ein    auf    den    anderen    gerichtetes 
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(socialeB)  Wollen  anregen;  insociable  Gemüther  werden  dazu 
eines  höheren  Grades  von  Lebhaftigkeit  der  anwesenden  Vor- 
stellung bedürfen  oder  sich^  was  die  Entstehung  socialen  WoUens 
betrifft,  gegen  jene  ganz  stumpf  verhalten.  Das  social-charakter- 
Yolle  Gemüth  wird  durch  die  Anwesenheit  der  Vorstellung  des 
anderen  und  seines  WoUens  stets  zu  socialem  Wollen  der 
nämlichen  Art,  das  social-haltlose  dagegen  wechselnd  zu  socia- 
lem Wollen  entgegengesetzter  Art  angeregt  werden.  Unter  den 
ersteren  werden  social-gutartige  Gemüther  zu  mit  dem  Wollen 
des  anderen  harmonirendem ,  social -bösartige  zu  dem  Wollen 
des  anderen  widerstrebendem  Wollen  veranlasst  werden,  wäh- 
rend die  social -haltlosen  überhaupt  unberechenbar,  bald  ebenso 
unvermuthet  dem  Wollen  des  anderen  entgegenkommend,  als 
plötzlich  wider  Erwarten  demselben  feindselig  sich  erweisen 
werden. 

Auf  der  freiwilligen  Abhängigkeit  des  eigenen  vom  vor- 
gestellten fremden  Wollen  beruhen  zwei  Willensverhältnisse, 
deren  eines  als  Uebereinstimmung,  das  andere  als  Nichtüber- 
einstimmung beider  sich  darstellt,  von  welchen  das  erstere  als 
freiwillige  Aneignung  des  fremden  WoUens,  obgleich  es  fremdes 
ist^  freie  Gunst  (Güte,  WohlwoUen),  das  andere  als  eben  solche 
Bekämpfung  des  fremden  WoUens,  weU  es  WoUen  des  an- 
deren ist,  freie  Missgunst  (Bosheit,  UebelwoUen)  heissen  kann. 

Noch  erübrigt  das  WiUensverhältniss,  das  unter  der  An- 
nahme entspringt,  dasd  die  Wollen,  die  in  dasselbe  eintreten, 
nicht  nur  verschiedenen,  sondern  auch  beide  wirklichen  WoUen- 
den  angehören.  Da  unter  dieser  Voraussetzung  das  Verhalten 
des  einen  WoUens  zum  andern  an  die  Bedingungen  geknüpft 
ist^  unter  welchen  überhaupt  das  Verhalten  eines  Wirklichen 
zu  einem  anderen  Wirklichen  mögUch  wird,  so  folgt,  dass  nicht 
nur  beide  WoUende  sich  in  einer  realen  räumlich -zeitlichen 
Welt  und  zwar  beide  in  einer  und  derselben  befinden,  sondern 
auch,  dass  deren  WoUen  in  dieser  zur  Erscheinung  kommen 
d.  i.  in  WiUensäusserungen  übergehen  müssen.  Da  jedoch  die 
ErfbUung  aUer  vorstehenden  Bedingungen  ein  Verhalten  des 
einen  zum  anderen  Wollen  nur  erst  mögUch,  nicht  wirklich 
machen  würde,  ein  solches  vielmehr  erst  durch  die  Thatsache 
der  erfolgten  Berührung  des  einen  WoUens  mit  dem  anderen, 
ako   dadurch,   dass  die  Willensäusserung  des   einen  mit  der 
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Willensäusserung    des   anderen     zusammentrifft,    herbeigefiihrt 
werden  kann^    so  muss  vorausgesetzt  werden ,   dass  letzteres 
geschehen  sei  und  beide  Wollende   zu  einander  in  eine  (nicht 
blos  ideale,  sondern)  reale  Beziehung  (wie  zusammenstossende 
oder  einander    bewegende  Körper)  getreten  seien.     Diese  Be- 
ziehung;  die  vor  ihrem  Zusammentreffen  nicht  bestand,  stellt 
nicht   nur   eine    Aenderung    des   bisherigen    Zustandes    (eine 
Störung)   dar,   sondern  sie  lässt  auch   insofern  eine   doppelte 
Möglichkeit  offen,  je  nachdem  die  beiden  Wollenden  an  deren 
Zustandekommen  auf  gleiche  oder   ungleiche  Weise  betheiligt 
erscheinen.     Aus  ersterem  Umstände  ergibt  sich  ein  Verhalten 
des  gegenwärtigen  zu  dem  früheren  Zustande,   welches  zwar 
als  solches  kein  Verhältniss  zwischen  Willen,  aber  doch  insofern 
von  dem  Verhalten  der  Wollenden  abhängig  ist,  als,  wenn  dieses 
dasselbe   geblieben  wäre,   auch   diejenige  Aenderung   des  bis- 
herigen Zustandes,  in  welcher  die  entstandene  reale  Beziehung 
zwischen  den  Wollenden  besteht,  nicht  eingetreten  wäre.    Dass 
sie  eingetreten  ist,  ist  eine  Folge  der  entstandenen  Beziehung, 
und  es  handelt  sich  jetzt  nur  mehr  darum,  ob  diese  Beziehung 
zufällig  oder  absichtUch,  durch  beide  daran  betheiligte  Wollende 
auf  gleiche  oder  durch  jeden  derselben  auf  eine  ihm  eigenthttm- 
liehe  Weise  herbeigeführt  worden  sei.    Beide,  der  gegenwärtige 
Zustand  wie  der  frühere  sind  Zustände  der  Wollenden.    Diese 
sind  dieselben    geblieben   und  doch  hat  der  Zustand  sich  ver- 
ändert;  unwillkürlich,   wenn  die  Berührung  beider  Wollenden 
ohne  deren  Willen,  willkürlich,  wenn  dieselbe  durch  den  WiDen 
eines  derselben  herbeigeführt  worden  ist.  In  jenem  Falle  streiten 
zwar  die  Willensäusserungen  der  Wollenden  mit  einander,  aber 
nicht  diese  selbst;  im  letzteren  Falle  streitet  einer  der  WoDen- 
den  mit  dem  anderen,  aber  nicht  dieser  mit  jenem.  In  ersterem 
Falle  hat  keiner  der  beiden  Wollenden  vor  dem  Zusammentreffen 
ihrer  beiderseitigen  Willensäusserungen  von  dem  anderen  ge- 
wusst;  jeder  erfkhrt  von  der  Existenz  des  anderen  zuerst  durch 
den  Widerstand,  welchen  seine  mit  jener  des  anderen  zusanunen* 
gestossene  Willensäusserung  durch  jene  erleidet;   im  letzteren 
Falle   hat   der  eine   von  dem   Dasein   des    anderen   vor  dem 
Zusammentreffen  mit  demselben   nicht  nur  ge wusst,   sondern 
gerade   dieses  Wissen  hat  für  ihn  nicht  nur   die  Möglichkeit; 
sondern   den   bestimmenden   Grund   dargeboten,   den   anderen 
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zum  Object  seiner  Willensäusserung  zu  machen.  Der  andere 
aber  hat  vor  dem  Zusammentreffen  von  der  Existenz  des  ersten 
nicht  gewusst  und  ebenso  wenig  davon^  dass  er  von  diesem  als 
Zielscheibe  für  dessen  Willensäusserung  ausgewählt  worden  sei, 
sondern  erfährt  von  beidem  erst  durch  das  Zusammentreffen^ 
in  welchem  er  als  Object  der  Willensäusserung  des  ersten 
deren  Folgen  zu  leiden  hat.  Während  daher  im  ersten  Falle 
das  Zustandekommen  der  Störung  von  beiden  Wollenden  durch 
ihre  WillensäusserungeU;  von  jedem  in  ganz  gleichem  Grade, 
verursacht  wird,  also  beide  in  ganz  gleicher  Weise  ,Friedens- 
störer*  (Störenfriede)  sind,  wird  die  Störung  im  zweiten  Falle 
durch  den  einen  der  beiden  Wollenden,  welcher  den  anderen 
zum  Object  seiner  Willensäusserung  macht,  direct,  durch  den 
anderen^  welcher  zum  Object  der  Willensäusserung  des  ersten 
unwissentlicher  Weise  gemacht  wird,  indirect  bedingt,  durch 
jenen  verursacht,  durch  diesen  veranlasst,  da  derselbe  zwar 
sehr  wohl  existiren  kann,  ohne  von  einem  anderen  zum  Ob- 
ject seiner  Willensäusserung  gemacht  zu  werden,  dagegen  un- 
möglich zu  diesem  letzteren  ausersehen  werden  könnte,  wenn 
er  nicht  existirte.  Derselbe  trägt  daher  durch  seine  Gegenwart 
wohl  zur  Störung  des  Friedens  bei^  ist  aber  nicht  Friedensstörer; 
der  Friede  wird  an  ihm  und  mittels  seiner,  aber  nicht  durch 
ihn  gestört. 

Der  Fall,  dass  von  den  beiden  Wollenden  nur  der  eine 
wirklich,  der  andere  nur  in  der  Einbildung  des  ersten  vorhanden 
sei,  ei^ab  zwei  Willensverhältnisse,  ein  harmonisches  und  ein 
disharmonisches ;  der  Fall,  dass  beide  Wollende  wirklich  seien, 
ergibt  nur  eines,  und  zwar  ein  disharmonisches.  Während  dort 
das  eigene  Wollen  und  das,  wenn  auch  nur  vorgestellte,  fremde 
Wollen  untereinander  übereinstimmen  können  oder  auch  nicht, 
kann  hier  der  gegenwärtige  Zustand  mit  dem  früheren  niemals 
übereinstimmen.  Denn,  wenn  der  jetzige  Zustand  mit  dem  frü- 
heren harmoniren  sollte,  so  müsste  dessen  Inhalt  mit  jenem 
des  ersteren  überwiegend  identisch  sein.  Nun  ist  der  Inhalt  des 
früheren  Zustandes  der,  dass  zwischen  den  beiden  Wollenden 
keine  reale  Beziehung  besteht,  dass  sie  entweder  gar  keinen 
Willen  äussern  oder  doch,  dass  die  Willensäusserung  des  einen 
jene  des  anderen  oder  diesen  selbst  schlechterdings  nichts  an- 
geht.    Der  Inhalt   des    gegenwärtigen  Zustandes  dagegen   ist 
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der,  dass  eine  solche  reale  Beziehung  wirklich  besteht,  entweder 
zufUUig  oder  vorsätzlich  herbeigefUhrt,  dass  Willensänsserungen 
nicht  nur  bestehen,  sondern  einander  auch  angehen,  die  Willens- 
äusserung  des  einen  der  Willensäusserung  des  anderen  un- 
möglich gleichgiltig  sein  kann.  Der  Inhalt  beider  Zustände, 
des  früheren  und  des  gegenwärtigen,  ist  daher  so  beschaffen, 
dass  der  eine  das  gerade  Gegentheil  des  anderen  ist  und  die- 
selben, statt  überwiegend  identisch  zu  sein,  vielmehr  als  ganz 
und  durchaus  entgegengesetzt  (wie  A  und  non-Ä)  betrachtet 
werden  müssten,  wenn  nicht  durch  den  Umstand,  dass  die 
Wollenden  in  beiden  Zuständen  die  nämlichen  sind,  doch  etwas 
beiden  Zuständen  Gemeinsames  gegeben  und  dadurch  ein  Band 
zwischen  denselben  hergestellt  wäre.  Augenscheinlich  iöt  aber, 
dass  dieses  letztere  als  in  beiden  Zuständen  Identisches  das 
obige  beiden  Zuständen  Gemeinsame  nicht  überwiegt,  sondern 
umgekehrt  von  diesem  überwogen  wird,  dass  demnach  das  Wer- 
hältniss  des  früheren  zu  dem  jetzigen  Zustande  das  einer 
Disharmonie  ist. 

Und  zwar  sowohl  wenn  die  Störung,  welcher  der  gegen- 
wärtige Zustand  sein  Dasein  verdankt,  zufällig,  als  wenn  dieselbe 
absichtlich  herbeigeführt,  sowohl  wenn  dieselbe  durch  beide 
unwillkürlich,  als  wenn  dieselbe  nur  durch  einen  von  beiden 
willkürlich  verschuldet  ist.  Der  eine  wie  der  andere  Fall  ändert 
nichts  an  dem  disharmonischen  Charakter  des  Verhältnisses 
zwischen  dem  früheren  und  dem  gegenwärtigen  Zustande,  so 
wenig  als  an  dem  zwischen  zwei  Tönen  bestehenden  Verhält- 
niss  der  Disharmonie  dadurch  etwas  verändert  wird,  wenn  die- 
selben das  einemal  auf  dem  Ciavier,  das  anderemal  auf  der 
Geige  hervorgebracht  werden.  Denn,  da  das  Verhältniss  der 
Disharmonie  zwischen  Tönen  in  nichts  anderem  besteht  als  darin, 
dass  im  Inhalt  beider  Töne  das  Identische  vom  Gegensätzlichen 
überwogen  wird,  d.  i.  (nach  der  Theorie  der  Obertöne  von 
Helmholtz)  dass  der  nicht  zusammenfallenden  unter  den  mit  je 
einem  Grundton  zugleich  vernehmbaren  Obertöne  entschieden 
mehr  sind  als  der  zusammenfallenden:  so  ist  es  gleichgiltig,  ob 
diese  mit  dem  Gründton  zugleich  vernehmbaren  Obertöne  wie 
beim  Cla vierton  die  Octave,  die  zweite  Quinte,  die  zweite 
Octave  u.  s.  w.,  oder  wie  beim  Geigenton  Flötenton  Troffl- 
petenton  u.  s.  w.  andere  Intervalle  des  Grundtones  seien  (woFSof 
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nach  Helmholtz  die  verschiedene  Klangfarbe  der  mittels  dieser 
Instrumente  erzeugten  Töne  beruht) ;  es  genügt,  wenn  überhaupt 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  mitvernehmbaren  Töne  (Ober- 
töne) Schwebungen  mit  sich  fUhrt. 

Ein  Versuch,  die  Reihe  der  möglichen  Willensverhältnisse 
über  die  Annahme,  dass  beide  Wollen  verschiedenen  wirklichen 
Wollenden  angehören,  hinaus  zu  vermehren,  hat  keine  Aussicht 
auf  Erfolg.  Ein  solcher  könnte  nur  darauf  ausgehen,  entweder  die 
Zahl  oder  die  Qualität  der  verschiedenen  wirklichen  Wollenden 
näher  zu  bestimmen.  Die  Fixirung  einer  bestimmten  Anzahl  der- 
selben (3,  4  ...  n)  würde  kein  neues  Resultat  hervorrufen;  denn 
es  ist  gleichgiltig,  ob  die  Verschiedenheit  des  gegenwärtigen  von 
dem  früheren  Zustand,  die  Herbeiführung  bisher  nicht  vorhan- 
dener oder  Abänderung  vorhandener  Beziehungen  zwischen  den 
Wollenden  durch  mehrere  oder  wenigere  Wollende,  dagegen  von 
Wichtigkeit,  ob  dieselbe  durch  diese  zuflQlig  oder  vorsätzUch  be- 
gründet wird.    Die  Fixirung  einer  bestimmten  Qualität  der  ver- 
schiedenen wirklichen  Wollenden  aber  würde  ebensowenig  ein 
neues  Ergebniss   nach   sich   ziehen:   denn  wenn    diese   nähere 
Bestimmung  in  der  Festsetzung  eines  gewissen  Intensitätsgrades 
des  Wollens   bestünde,   so  würde   dieselbe   auf  das   an  erster 
Stelle    bereits    aufgestellte   Verhältniss    blosser  Willensstärken 
zurückzuführen  sein;  wenn  dagegen  eine  bestimmte  Beschaffen- 
heit des  Willensinhaltes  gefordert  würde,  so  wäre  dadurch  das- 
jenige vorausgesetzt,  was  eben  erst  gefunden  werden  soll,  näm- 
lich diejenige  Beschaffenheit  des  Wollens,  durch  welche  dasselbe 
einen   unbedingt  gebührenden   Vorzug   vor  jedem   anders   be- 
schaffenen Wollen  empfängt.    Das  Willensverhältniss,  das  unter 
der  Annahme  zugleich  der  Unterschiedenheit  und  Wirklichkeit 
der  (beiden)  Wollenden  zu  Stande  kommt,  scheint  daher  als  natür- 
liche obere  Grenze  der  überhaupt  möglichen  Willensverhältnisse 
angesehen  werden  zu  müssen,  wie  das  in  der  vorangegangenen 
Auseinandersetzung   an    erster    Stelle    aufgeführte    Verhältniss 
blosser  Willensstärken  deren  untere  abgibt.     Zwischen  beiden 
bewegt   sich   die   Scala   der  Willensverhältnisse,   wie   zwischen 
Grundton   und  Octave   die  Scala  der  Ton-   und  zwischen  dem 
Roth  und  Violett  des  Spectrums  jene  der  Farbenintervalle.    Die 
beiden  aus   dem  letztgenannten  Willensverhältnisse  durch  die 
Hinzufügung  des  Merkmales  einerseits  der  Zufälligkeit,  ander- 
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seits  der  Absichtlichkeit  der  Herbeifilhrung  der  Störung  ent- 
springenden nur  scheinbar  neuen  Willensverhältnisse  stellen 
in  Wahrheit  blosse  Unterarten  des  obigen  dar,  etwa  so,  wie 
grosse  und  kleine  Septime,  grosse  und  kleine  Secunde  als 
Unterarten  den  Umfang  der  Septime  und  Secunde  überhaupt 
bilden. 

Im  Ganzen  ergibt  die  Willensscala  sieben  Verhältnisse; 
darunter  drei  harmonische  und  vier  disharmonische,  welche 
letztere  Zahl  durch  Substitution  der  beiden  sich  zum  Umfang 
der  Oattüng  ergänzenden  Unterarten  an  der  Stelle  der  Gattung, 
sich  auf  die  Fünfzahl  erhöht.  Von  den  beiden  Verhältnissen, 
welche  imter  der  Annahme,  dass  nur  die  Intensität  des  WoUens 
berücksichtigt  werde,  möglich  sind,  ist  das  eine:  das  Verhält- 
niss  des  stärkeren  WoUens  zum  schwächeren,  ein  harmonisches, 
das  andere:  das  Verhältniss  des  schwächeren  Wollens  zum 
stärkeren  ein  disharmonisches;  denn  das  stärkere  Wollen  enthält 
das  schwächere  ganz  in  sich,  während  in  dem  schwächeren  Wollen 
das  stärkere  nur  einem  Theile  nach  enthalten  ist.  In  dem  Ver- 
hältnisse des  stärkeren  zum  schwächeren  überwiegt  daher  die 
Identität,  während  in  dem  Verhältnisse  des  schwächeren  zum 
stärkeren  der  Gegensatz  die  Oberhand  hat.  Ebenso  ist  von  den 
beiden  Verhältnissen,  die  unter  der  Annahme,  dass  nur  ein  ein- 
ziger Wollender  vorhanden  sei,  stattfinden  können,  das  eine:  die 
Uebereinstimmung  zwischen  gedachtem  und  wirklichem  Wollen, 
harmonisch,  das  andere:  die  Nichtübereinstimmung  beider,  dis- 
harmonisch. In  dem  ersteren,  wo  der  Inhalt  sowohl  des  ge- 
dachten wie  des  wirklichen  Wollens  der  nämliche,  der  Unter- 
schied nur  der  ist,  dass  dieser  das  einemal  nur  gedacht,  das 
anderemal  gewollt  wird,  überwiegt  offenbar  das  Identische;  in 
dem  zweiten  dagegen,  in  welchem  nicht  nur  das  eine  Wollen 
wirklich,  das  andere  bloss  gedacht,  sondern  auch  der  Inhalt 
des  wirklichen  ein  anderer  als  jener  des  gedachten  ist,  über- 
wiegt ebenso  augenscheinlich  das  Gegensätzliche.  Nicht  minder 
klar  ist,  dass  von  den  beiden  Möglichkeiten,  welche  das  Ver- 
hältniss des  eigenen  wirkUchen  zimi  gedachten  fremden  Wollen 
zulässt,  nur  die  eine:  die  Uebereinstimmung  zwischen  beiden, 
ein  harmonisches,  dagegen  die  andere:  die  Nichtübereinstim- 
mung beider,  ein  disharmonisches  Resultat  nach  sich  ziehen, 
^^'^hrend  im  ersten  Fall  der  Inhalt  des  eigenen  und  des  fremden 
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Wollens  der  nämliche  ist,  eigenes  und  fremdes  Wollen  nur  da- 
durch unterschieden  sind^  dass  das  erstere  wirklich,  das  letztere 
nur  vorgestellt  ist;  sind  im  letzteren  Fall  beide  auch  dadurch 
verschieden,  dass  der  Inhalt  beider  ein  verschiedener  ist.  Ob- 
gleich daher  auch  im  Falle  der  Uebereinstimmung  des  eigenen 
mit  dem  fremden  Wollen  ein  Gegensatz  nicht  fehlt,  indem  das 
eine  der  beiden  Wollen  immer  ein  fremdes  bleibt,  so  wird 
doch  derselbe  durch  das  Identische  bei  weitem  überwogen; 
während  in  dem  anderen  Falle  zu  dem  Gegensatz  der  Eigen- 
heit und  der  Fremdheit,  der  Wirklichkeit  und  des  blossen 
Gedachtseins,  auch  noch  jener  des  beiderseitigen  Inhalts  hin- 
zukommt, also  der  geringe  Rest  von  Identität,  welcher  darin 
besteht,  dass  sowohl  das  wirkliche  Wollen  eigenes^  als  die  Vor- 
stellung des  fremden  Wollens  die  eigene  ist,  durch  die  Vereini- 
gung so  vieler  Gegensätze  bei  weitem  überboten  wird.  Die 
disharmonische  Natur  sowohl  des  Verhältnisses,  welches  unter 
der  Annahme  mehr  als  eines  wirklichen  Wollenden,  sowie  die 
ebensolche  der  beiden  Verhältnisse,  deren  jedes  als  eine  Unter- 
art des  obigen  durch  die  Hinzufügung  des  Merkmales  der 
Zufälligkeit  oder  Absichtlichkeit  entspringt,  ist  schon  vorher 
erörtert  worden. 

Werden  mm  die  durch   den  Nachweis  ihrer  identischen 

Natur  als   unbedingt  giltig  aufgezeigten   ästhetischen  Formur- 

theile :  Harmonisches  gefällt,  Disharmonisches  misfkUt,  auf  die  in 

Bede  stehenden  Willensverhältnisse  angewandt,  so  ergibt  sich  für 

die  darunter  befindlichen  harmonischen  ebenso  deren  Gefallen,  wie 

für  die  darunter  enthaltenen   disharmonischen  deren  Missfallen 

als  unbedingt.     Ueberlegene  Willensstärke,  Uebereinstimmung 

zwischen  Gesinnung  und  Wollen,  freiwillige  Unterordnung  des 

eigenen  unter  fremdes  Wollen  sind  daher  imbedingt  wohlgefällige, 

^Willensschwäche,  Zwiespalt  zwischen  Gesinnung  und  Wollen, 

freiwillige    Zurücksetzung  fremden    um   des    eigenen   Wollens 

"willen,  endlich  Herbeiführung  (zufällige  oder  absichtliche)  von 

Störung  sind  ebenso  unbedingt  missfällige  Willenseigenschaften. 

Ist  dabei  die  Störung  nur  zufällig  herbeigeführt  worden  dadurch, 

<laB8  zwei  mit  einander  unverträgliche  Willensäusserungen  ohne 

"Wissen  und  Wollen  der  Wollenden  an  einander  geriethen,  so 

Bind  zwar  diese  Willensäusserungen  missfällig,  weil  sie  Störung 

erzeugen,   aber  die  Wollenden  sind  es  nicht,  solange  sie   nicht 
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bei  denselben  ungeachtet  ihrer  Missfälligkeit  beharren.     Ist  da- 
gegen   die   Störung   absichtlich    herbeigeführt   worden    in    der 
Weise,  dass  einer  der  beiden  Wollenden  den  anderen  mit  Wissen 
zum  Object  seines  Wollens  wählte  und  dieses  an  ihm  zur  Aeusse- 
rung  brachte,  so  ist  zwar  der  Urheber  dieser  Willensäusserung 
missfUllig,   der  zum   Object  derselben,   ohne   oder   gegen  sein 
Wollen,   gemachte   aber  ist  es  nicht   oder   doch   nur  insofern^ 
als  ohne  sein  Vorhandensein  die  Störung  überhaupt  nicht  hätte 
stattfinden  können.     Da  das  Missfallen   in  erster  Linie  an  der 
Störung  und  nur  insofern,   als  diese  Störung  Ursachen  hat^  in 
zweiter  Reihe  an  diesen  letzteren  haftet,  so  währt  dasselbe  noth- 
wendig  solange,  als  die  Störung  besteht,  und  erfolgt  dessen  Auf- 
hebung, sobald  imd  durch  alles  dasjenige,  wodurch  diese  aufge- 
hoben wird.    Ist  dieselbe  zufUUig  herbeigeführt  worden,  so  wird 
sie  beseitigt,  indem  dieser  Zufall  unmöglich  gemacht  wird :  ist 
sie  absichtlich  herbeigeführt  worden,  so  wird  sie  beseitigt,  indem 
die   durch   einen   von  beiden  Wollenden   verursachte   Störung 
durch  eine  gleiche,   aber  in  entgegengesetzter  Richtung   erfol- 
gende Störung  ausgeglichen   wird.     Da   es  im  ersten  Fall  nur 
darauf  ankommt,    die   Erneuerung    des   Zufalls,    welcher   die 
Störung  herbeigeführt  hat,   zu  verhindern,   so  bleibt  alles  das- 
jenige,  was  mit  diesem  Zweck  nichts  zu  thun  hat,    unberührt. 
Da  die  ausgleichende  Störung  in  allem  übrigen,  mit  Ausnahme 
der  Richtung,    der   auszugleichenden   gleich   sein  soll,   so  wird 
sowohl   deren  Quantität  als  Qualität   durch   das  Quantum  und 
Quäle  der  ursprünglichen  Störung  bestimmt.    Da  nun  dasjenige, 
was   den   Zufall,   dessen  Werk   die  Störung  ist,   herbeigeführt 
hat,  die  Existenz  und  Beschaffenheit  der  beiderseitigen  Willens- 
äusserungen ist,   so  besteht  das  einzige  Mittel,  die  Erneuerung 
desselben  und  damit  die  Erneuerung  der  Störung  zu  verhüten, 
in   der  Nichtexistenz   oder  Andersbeschaffenheit  jener  Willens- 
äusserungen.   Hören  dieselben  beide  oder  hört  wenigstens  eine 
derselben  auf,  oder  nimmt  der  Inhalt  in  beiden  oder  wenigstens 
in   einer   derselben  eine  Beschaffenheit  an,   durch   welche   sie 
aufhören,  mit  einander  unverträglich  zu  sein,   so  kann  ein  Zu- 
sammenstoss,   wie  jener,   welcher   die   Störung  veranlasst   hat^ 
nicht  wieder  eintreten  und  der  Zufall  ist  ausgeschlossen. 

Allerdings  nur  solange,  als  die  Willensäusserungen,  welche 
aufgehört  haben,   nicht  wieder  eintreten,   oder  als  nicht  an  die 
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Stelle  des  so  abgeänderten  Inhaltes  derselben;  dass  sie  unter- 
einander verträglich  geworden  sind,  nicht  wieder  der  ursprüng- 
liche tritt.  Oeschieht  eines  von  beiden,  so  erfolgt  der  Zusam- 
menstoss  von  neuem  und  die  Störung  ist  wieder  da.  Jedoch 
mit  dem  Unterschied,  dass  der  Zusammenstoss  jetzt  nicht  zufällig 
wie  das  erstemal,  ohne  Wissen  und  Willen  beider  Theile, 
sondern  nachdem  beide  von  einander  erfahren  haben  und 
nachdem^  sei  es  durch  Aufhören  oder  Abänderung  ihrer  ur- 
sprünglichen Willensäusserungen  die  Störung  beseitigt  worden 
d.  i.  eine  Pause  in  derselben  eingetreten  war,  also  mit  Wissen 
und  nicht  ohne  den  Willen  wenigstens  eines  von  beiden  erfolgt. 
Die  erneuerte  Störung  kann,  da  sie  nun  nicht  mehr  Werk  des 
Zufalls,  sondern  mit  Wissen  und  nicht  ohne  den  Willen  wenig- 
stens eines  von  beiden  eingetreten  ist,  auch  nicht  mehr  dem 
Zufall,  sondern  sie  muss  demjenigen,  mit  dessen  Wissen  und 
nicht  ohne  dessen  Wollen  sie  sich  ereignet  hat  (es  seien  dies  nun 
beide  oder  nur  einer)  zur  Last  gelegt,  dieser  (oder  diese)  dafUr 
verantwortlich  gemacht  und  das  an  der  Störung  haftende  Miss- 
fallen  auf  diesen  (oder  diese),  also  von  den  Willensäusserungen, 
welche  ursprünglich  von  demselben  allein  getroffen  wurden,  auf 
den  (oder  die)  Wollenden  selbst  verpflanzt  werden.  Während 
ursprünglich  zwar  die  Willensäusserungen  an  der  Störung  ,Schuld 
trugen^  die  Wollenden  aber,  von  denen  sie  ausgiengen,  an  der- 
selben ,schuldlo8^  waren,  tragen  an  der  Erneuerung  derjenigen 
Willensäusserungen,  welche  die  Erneuerung  der  Störung  ver- 
schulden, die  Wollenden  selbst  Schuld  und  werden  dadurch 
zu  Schuldigen. 

War  die  ursprüngliche  Störung  ,Frieden88törung^,  so  ist  die 
erneuerte  ,Friedensbruch^    Jene  hebt  wie  dieser  den  ,Frieden', 
den  ungestörten  Zustand,  auf,  mit  dem  Unterschied,  dass  dem 
gestörten  Frieden  keine,  dagegen  dem  gebrochenen  bereits  eine 
Störung  vorausgegangen  ist.    Wie  der  Friede,  der  gestört  wird, 
ein  natürUcher,  so  kann  jener,  der  gebrochen  wird,  als  künst- 
licher bezeichnet  werden.  Jener  bestand  vor  und  ausser  aller  Be- 
ziehung zu  den  Wollenden,  dieser  besteht  durch  die  Wollenden; 
jener  würde  bestehen,  wenn  die  Wollenden  nicht,  und  er  würde 
fortbestehen,   wenn   ihre  Willensäusserungen    nicht    existirten, 
clieser  besteht  nur,   weil  diese  Wollenden   existiren.     Dort  ist 
fiie  Störung,  hier  der  Friede  Folge  des  Daseins  der  Wollenden. 
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Keineswegs  immer  des  Willens  der  Wollenden.  Wem 
die  ursprüngliche  Störung  durch  das  Aufhören,  sei  es  beider, 
sei  es  einer  der  beiden  unverträglichen  Willensäasserongen 
beseitigt  wird,  so  muss  mit  dem  Aufhören  der  Aeusserung  nidit 
ebenso  der  Wille  beseitigt  sein.  Dasjenige,  was  WillensftiiBse- 
Hingen  unverträglich  macht,  ist  nicht  sowohl,  dass  die  sieh  in 
ihnen  äussernden  Wollen  unverträglich  sind,  als  vielmehr  da» 
die  Aeusserung  jedes  derselben  mit  jener  des  anderen  un- 
verträglich ist.  In  solchem  Falle  genügt  es,  dass  einer  der 
beiden  Willen  sich  nicht  äussere,  um  die  Störung  hinwegfiJlen 
zu  machen.  Die  Nichtäusserung  des  Willens  aber  braucht  nickt 
eben  gewollt,  sie  kann  ohne  oder  gegen  den  Willen  durch 
äussere,  vom  Willen  unabhängige  Ursachen  herbeigeführt  sein, 
so  dass,  wenn  die  Nichtäusserung  des  WoUens  das  Aufhören 
der  Störung,  Frieden  herbeiführt,  dieser  Friede  nicht  durch, 
sondern  ohne,  ja  gegen  den  Willen  eines  (oder  beider)  Wol- 
lenden eintritt. 

Dieser  Fall  ereignet  sich,  wenn  der  Wille,  dessen  Aeusse- 
rung die  Störung  herbeigeführt  hat,  die  Bedingungen,  die  ihm 
gestatten  sich  zu  äussern,  z.  B.  der  Kampfwille  die  physisdie 
Kraft,  nicht  mehr  vorfindet,  also  zwar  nach  wie  vor,  a.  B.  ab 
Kampfwille,  fortbesteht,  der  den  Kampf  Wollende   aber  (etwa 
infolge    des  Blutverlustes)   aus  Mangel   an  Krafl  nicht  mehr 
kämpfen   kann.    Der  so  begründete  Friede  ist  insofern  künst- 
lich,  als   er   ohne   den   (oder  die)   Wollenden   nicht  bestehen 
würde;  er  hängt  aber  selbst  nicht  vom  Willen  der  Wollenden, 
sondern   von   äusseren  Umständen   ab,   von  welchen  nicht  das 
Wollen  aber  das  Können  der  Wollenden  bedingt  wird.  Wie  der- 
selbe durch  dem  Willen  fremde  Ursachen  hergestellt  ist,  so  kann 
er  auch  wieder  durch  solche  aufgehoben  werden,  sobald  an  die 
Stelle  der  äusseren  Umstände,  welche  der  Aeusserung  des  Willens, 
dessen  Aeussenmg  Störung  erzeugt,   ungünstig,   solche  treten, 
welche  derselben  günstig  sind,  z.  B.  der  Kampfwille  die  Kraft, 
deren   Verlust   ihn    zum   Aufgeben    des    Kampfes    gezwungen, 
durch  Erholung  wieder  gewonnen  hat.   Der  Bestand  des  Friedens 
hängt  in  diesem  Fall  vom  Zufall,  von  der  Gunst  der  Umstände 
und  zwar,   wenn  es  sich  um  den  Abgang  der  zur  AeusseroBg 
des  Willens  erforderlichen  physischen  Bedingungen  handelt,  v«* 
lern    durch   Natui-gesetze  geregelten  Verlaufe    des  physisch® 
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Lebens  ab^  welcher  den  Ersatz  des  Verlorenen  nur  innerhalb 
gewisser  Zeitdauer  und  unter  dem  Zufluss  gewisser  physischer 
Stoffe  (Nahrungsstoffe,  Wärme  u.  s.  w.)  gestattet.  Obgleich 
daher  durch  die  Wollenden  bedingt,  ist  diese  Form  des  Friedens 
(^othfriede')  durch  dieselben  nicht;  insofern  sie  wollende 
(ethische);  sondern  insofern  sie  physische  Wesen  (Naturwesen) 
sind;  bedingt  und  daher  zwar  künstlicher;  aber  nicht  auf  ethi- 
scher; sondern  auf  physischer  Grundlage  ruhender  Friede.  Die 
Grenze;  welche  bei  dieser  Friedenslage  der  Willensäusserung;  sei 
es  beider,  sei  es  eines  Theiles  gezogen  wird;  wird  derselben  nicht 
durch  den  Willen,  sondern  durch  das  Können  vorgezeichnet; 
die  Störung  nicht  dadurch;  dass  der  WillC;  dessen  Aeusserung 
solche  erzeugt,  sich  nicht  äussern  will;  sondern  dadurch;  dass 
sich  derselbe  nicht  äussern  kanu;  beseitigt.  Derjenige,  dessen 
Willensäusserung  infolge  des  aus  Mangel  an  physischer  Kraft 
nicht  mehr  zur  Aeusserung  gelangenden  Willens  des  anderen 
keine  mit  ihr  unverträgliche  Willensäusserung  mehr  vorfindet, 
also  auch  keine  Störung  mehr  erzeugt;  ist  der  Sieger;  der  an* 
derc;  dessen  Wille  aus  Mangel  an  ELraft  sich  nicht  mehr  zu 
äussern  vermag;  der  Besiegte;  ist  dasselbe  bei  beiden  einge- 
treten; so  ist  keiner  Sieger  und  keiner  besiegt;  in  allen  drei 
F^en  aber  bleibt  die  bisherige  Störung  auS;  herrscht  vorläufig 
(bis  die  Kraft  des  Besiegten  wieder  gewachsen  oder  die  des 
Siegers  geschwunden  ist)  Friede. 

Dieser  Friede  ist  eS;  welchem  das  sogenannte  ;Recht  des 
Stärkeren^  (Faustrecht)  entspringt.  Der  Stärkere  hat  recht, 
weil  seine  Ueberlegenheit  die  Störung  beseitigt  und  deren 
Wiederkehr  ;bi8  auf  weiteres'  unmöglich  gemacht  hat.  Daraus 
folgt  nicht;  dass  derjenige;  der  nichts  weiter  ist  als  stark;  gut; 
und  ebenso  wenig,  dass  das  Recht,  das  nur  aus  seiner  Stärke 
fliesst;  ein  gutes  Recht  sei;  aber  gewiss  ist;  dass  der  Fortbe- 
stand der  Störung  schlimmer  wäre.  Allerdings  liegt  in  dem 
Umstand;  dass  der  Schwächere  nur  durch  seine  Schwäche  die 
Aeusserung  seines  Willens  vereitelt  sieht;  die  Gefahr;  dass  ein 
an  sich  löblicher  Wille  durch  Mangel  an  physischer  Ej*aft  sich 
zu  äussern  verhindert  werdC;  und  ebenso  in  dem  Umstände; 
dass  der  Sieger  den  Sieg  nur  seiner  physischen  Ueberlegenheit 
verdankt,  die  Möglichkeit;  dass  ein  an  sich  tadelnswerther  Wille 
durch  seine  Verbindung  mit  physischer  Kraft  die  Gelegenheit 


760  Z  immerniann. 

erhalte ;  sich  zu  äussern.  Aber  beides  sind  bloss  mögliche 
Fälle ;  dagegen  der  Bestand  der  Störung  ist  ein  wirklicher  Fall 
und  daher  die  Beseitigung  eines  Miss&lligen,  das  wirklich  be- 
steht, dem  Bestehenlassen  desselben  aus  dem  Grunde,  um  nicht 
etwa  ein  anderes  Miss&lliges  eventuell  hervorzurufen,  entschieden 
vorzuziehen.  Wenn  das  Recht  des  Stärkeren  dadurch,  daas  es 
auf  physische  Kraftverhältnisse  sich  stützt,  allerdings  ermögKcht, 
dass  ein  löbliches  Wollen  unterdrückt  und  ein  verwerfliches 
herrschend  werde,  so  schliesst  dasselbe  zugleich  eben,  weil  es 
nur  auf  physische  Kraftverhältnisse  sich  gründet,  die  Mö^ch- 
keit  ein,  dass,  wenn  dieselben  zu  Gunsten  des  Löblichen  und 
zum  Nachtheil  des  Tadelnswerthen  ins  Gegentheil  umschlagen, 
der  löbliche  Wille  herrschend  und  der  verwerfliche  seinerseits 
unterdrückt  werde.  Denn,  da  mit  dem  Willen  die  physische 
Möglichkeit,  denselben  zu  äussern,  niemals  nothwendig  verbun- 
den ist,  so  kann  dieselbe  an  sich  ebenso  gut  mit  einem  löbUchen 
wie  mit  einem  an  sich  verwerflichen  Wollen  verbunden  sein  und 
wird  durch  die  Thatsache,  dass  in  einem  gegebenen  Falle  ein  ver- 
werflicher Wille  mit  Macht  ausgestattet,  ein  löblicher  mit  Ohn- 
macht geschlagen  ist,  keineswegs  die  Möglichkeit  ausgeschlossen, 
dass  durch  Zeit  und  Umstände  der  mächtig  gewesene  Wille 
ohnmächtig  und  der  einstens  ohnmächtige  mächtig  werde. 

Wenn  das  sogenannte  Recht  des  Stärkeren  dadurch,  dass 
es  ein  Miss&Uiges  (die  Störung)  beseitigt,  ethischer,  so  ist  das- 
selbe, insofern  dieses  nur  durch  physische  Kraftverhältnisse 
aufgehoben  wird,  physischer  d.  i.  nicht-ethischer  Natur.  Letz- 
tere Eigenschaft  verräth  sich  darin,  dass  die  Aufhebung  der 
Störung  keine  absolute  (dauernde),  sondern  nur  eine  relative 
(zeitweilige)  sein  kann,  solange  das  gegenwärtige  Verhältniss 
der  physischen  Kräfte  anhält.  Die  Instabilität  des  letzteren 
macht  auch  den  Frieden,  dessen  Bestand  durch  den  Stärkeren 
diesem  sein  Recht  gibt,  instabil.  Da  nun,  wie  der  Charakter 
des  Physischen  in  der  Veränderlichkeit,  so  der  des  ethisch 
Werth vollen  in  der  Unveränderlichkeit  gelegen  ist,  so  wird 
der  Friede  desto  weniger  ethischen  Charakter  tragen,  jemehr 
sein  Bestand  der  Veränderlichkeit  unterliegt.  Sind  die  Grenzen 
der  Willensäusserung  nur  durch  den  Besitz  oder  den  Mangel 
physischer  Kraft  gezogen,  so  dass  an  der  Aeusserung  oder 
Nichtäusserung    des  Willens   der   Wille  des  Wollenden  keinen 


Antlniil  hat,  bo  werden  dieselben  nur  so  lange  unverachoben 
bleiben,  als  das  Vcrhältniss  der  physischen  Kräfte,  unter  dessen 
Dnick  dieselben  entstanden  sind,  fortb catchen.  Die  Grenze  hat 
dadurch,  dnss,  so  lange  sie  eingehalten  wird,  keine  Stüning  vor- 
handen ist,  ethischen  Werth;  durch  die  Stellung,  welche  die 
Willen  Sit  usserun  gen  zu  derselben  einnehmen,  wird  sie  zur  Rechts- 
grenze;  die  aus  derselben  fUcssenden  nestimmungen  für  die 
WillensiiUBserung  der  Wollenden  machen  den  Umfang  des  Rechts 
dieser  letzteren  aus.  Derselbe  ist  gleich  Null,  wenn  die  Stellung 
der  WUlensÄUBserung  zum  Frieden  darin  besteht,  dass  der  Wille 
sich  überhaupt  nicht  äussern  kann;  dagegen  gleich  unendlich, 
wenn  jedes  Wollen  ohne  Unterschied  zur  Acusserung  gelangt, 
d.  i.  wenn  im  ersten  Falle  die  Uechtsgrenze  unendlich  gross, 
dagegen  im  letzteren  gleich  Null  ist.  Dadurch,  dass  einer- 
seits nicht  nur  überhaupt  Aetuserung  des  Willens,  sondern 
mehr  oder  wonigor  inhaltlich  bestimmte  Willensäusscrungen 
ohne  Störung  des  Friedens  möglich,  andererseits  sowohl  die 
Bchlechthinige  Aeussemng  jedes  Wollens,  als  gewisse  inhaltlich 
bestimmte  Wollen  ohne  Störung  des  Friedens  nicht  möglich  sind, 
erweitert  sich  der  Umfang  des  Rechtes  von  0  zu  einer  endlichen 
Grösse,  beschränkt  sieh  der  Umfang  des  Rechtes  von  einer  un- 
endlichen auf  eine  endliche  Grösse,  wobei,  da  nur  zwei  Wollende 
und  deren  Wollen  als  Voraussetzung  gedacht  werden,  der  eine 
gewinnt,  was  der  andere  verliert.  Folge  ist,  dass  die  Öewinnsto 
des  einen  als  Verluste  des  anderen  sich  herausstellen  und  die 
Summe  der  Gewinnste  und  des  Verlustes  für  jeden  zur  Totalität 
Beines  Wollens  sich  ergänzt.  Je  nachdem  nun  in  dieser  das 
Verhältoiss  des  Gewinns  zum  Verluste  günstiger  oder  nngtlnsti- 
gcr  sich  gestaltet,  die  Monge  der  ohne  Friedensstörung  müg- 
liehen  (erlaubten)  im  Vcrhältniss  zu  der  Menge  der  nur  unter 
Friedensstörung  möglichen  (unerlaubten)  Willcnsäusserungen 
grösser  oder  geringer  ist,  desto  begünstigter  oder  minder  be- 
günstigt erscheint  der  einzelne,  was  den  Umfang  und  Inhalt  der 
Sphäre  seines  Rechtes  betriiTt,  innerhalb  dessen  die  ohne  Frie- 
densstörung möglichen  Willensäussentngen  obensoviele  Rechte, 
deren  er  sich  erfreut,  wie  die  nicht  ohne  Friedensstörung  mög- 
lichen ebensoviele  Pflichten  begründen,  die  ihm  auferlegt  sind. 
Solange  die  Beseitigung  der  Störung  nur  durch  physische 
Gründe  herbeigefiihrt  wird  d.  i.  solange  zwischen  den  Wollen- 
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den  das  Verhältniss  des  Siegers  zum  Besiegten  besteht^  ist  der 
Eüreis  der  Rechte  des  ersten  am  grössten,  der  seiner  Pflichten 
am  kleinsten,  während  bei  dem  Besiegten  das  Umgekehrte 
stattfindet.  Denn  da  das  Aufhören  der  Störung  nur  dadurch 
herbeigeführt  wird,  dass  dem  Besiegten  die  Kraft  fehlt,  femer 
einen  Willen  zu  äussern,  so  kann  es  für  ihn  eine  Willensäusse- 
rung,  die  nicht  Friedensstörung  wäre  (eine  erlaubte),  gar  nicht 
geben,  während  umgekehrt,  da  dem  Si^er  keinerlei  Willens- 
äusserung  mehr  gegenübersteht,  es  für  diesen  eine  Willens- 
äusserung,  die  nicht  ohne  Friedensstörung  möglich  wäre  (eine 
unerlaubte)^  nicht  geben  kann.  Der  Besiegte,  da  er  überhaupt 
nicht  kann,  kann  nichts  von  allem,  was  er  will;  der  Sieger, 
der  allein  noch  kann,  kann  von  dem,  was  er  will,  alles,  wozu 
seine  Kraft  ausreicht.  Der  Besiegte,  da  er  keine  Rechte  haben 
kann,  muss  dagegen  unendliche  Pflichten  haben;  denn,  da  jede 
Aeusserung  seines  Willens  Friedensstörung  sein  würde,  so  kann 
derselbe  den  Frieden  nur  dadurch  nicht  stören,  dass  er  sich 
verhält,  als  ob  ein  Wille  in  ihm  überhaupt  nicht  vorhanden 
wäre.  Wie  das  Recht  überhaupt  sein  Wollen  zu  äussern,  jedes 
Recht  zur  Aeusserung  eines  bestimmten  Wollens,  so  schliesst 
die  Pflicht  keinen  Willen  zu  haben,  jede  Pflicht  in  einem  be- 
stimmten Falle  keinen  zu  haben  in  sich;  wie  aber  darin,  in 
einem  bestimmten  Falle  seinen  Willen  ^  haben,  das  Recht, 
so  besteht  darin,  in  einem  solchen  den  seinen  nicht  zu  haben, 
die  Pflicht. 

Das  Recht  des  Stärkeren,  obgleich  es  durch  die  Beseiti- 
gung der  Störung,  auf  der  es  ruht,  ethisirt  wird,  ist  doch  nur 
zwangsweise  ein  Recht,  die  Pflicht  des  Schwächeren,  obgleich 
sie  durch  die  ethische  Forderung,  MissfUUiges  zu  vermeiden, 
auferlegt  wird,  doch  nur- zwangsweise  eine  Pflicht.  In  beiden 
Fällen  ist  es  ein  physischer  Grund,  unter  dessen  Zwang  die 
Willensäusserung  des  einen  jeder  Schranke  enthoben,  die 
Aeusserung  des  Willens  beim  anderen  abgeschnitten  wird. 
Was  hier  ein  physischer  Grund  der  Aeusserung  des  Willens, 
nicht  diesem  selbst,  das  bewirkt  in  anderen  Fällen  ein  inteUec- 
tueller  Grund  dem  Wollen  gegenüber;  während  der  erstere 
die  Aeusserung  des  Willens  befreit  oder  hemmt,  befreit  oder 
hemmt  der  letztere  das  Wollen  selbst.  Solange  die  Grenze 
der  Willensäusserung  ausschliesslich   durch   physische  Gründe 
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gesetzt  ist,  wird  durch  sie  zwar  die  Aeusserung  des  Willens, 
aber  nicht  dieser  selbst  verändert;  wird  dagegen  der  Wille 
durch  intellectuelle  Gründe  beeinfiusst,  so  ändert  sich  mit  dem 
Willen  auch  dessen  Aeusserung  und  dadurch  deren  Grenze. 
Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  es  Verstandesgründe  sind,  welche 
den  Willen  bestimmen,  auf  seine  Aeusserung,  durch  welche 
Störung  entstanden  ist,  entweder  ganz  zu  verzichten  oder  den 
Inhalt  seines  Wollens  selbst  dergestalt  abzuändern,  dass  die 
Unverträglichkeit  der  zur  Aeusserung  gekommenen  Wollen, 
welche  die  Störung  herbeigeführt  hat,  verschwindet.  Die  so 
motivirte  Verzichtleistung  auf  die  ursprüngliche  oder  die  Ein- 
schränkung auf  die  dem  Zwecke,  die  Störung  aufzuheben, 
angepasste  Modification  des  ursprünglichen  Wollens  bildet  so- 
dann die  künftige  Grenze  der  Willensäusserung,  von  deren 
Einhalten  der  Bestand  des  Friedens  und  von  deren  Inhalt  der 
innerhalb  derselben  dem  einen  wie  dem  anderen  erlaubten 
und  unerlaubten  Willensäusserungen  (Rechte  und  Pflichten)  be- 
dingt wird«  Es  leuchtet  ein,  dass  die  Einhaltung  dieser  Grenze 
und  somit  der  Bestand  des  Friedens  von  dem  Bestand  der 
durch  intellectuelle  Gründe  motivirten  Verzichtleistung  oder 
Abänderung  des  ursprünglichen  Wollens  abhängt  und  sogleich 
verschwinden  wird,  sobald  an  die  Stelle  des  Verzichtes  wieder 
Willensäusserung  oder  an  die  Stelle  des  modificirten  wieder 
das  ursprüngliche  Wollen  tritt.  Da  nun  das  letztere  gewiss 
der  Fall  sein  wird,  wenn  die  intellectuellen  Motive,  welche  die 
Verzichtleistung  auf  Willensäusserung  oder  die  Modification  des 
ursprünglichen  Wollens  bestimmen,  ihre  den  Willen  determini- 
rende  Elriaft  (sei  es  wodurch  immer)  einbüssen  sollten,  so  folgt, 
dasB  der  Fortbestand  des  Friedens  in  diesem  Falle  von  der  Fort- 
dauer der  Herrschaft  jener  Motive  abhängig  sein  und  wenn  diese 
selbst  Schwankungen  unterUegen  sollte,  auch  der  Fortbestand 
des  Friedens  solchen  ausgesetzt  sein  wird.  Vorausgesetzt  nun, 
dass,  wie  es  bei  intellectuellen  Motiven  nicht  anders  der  Fall 
aein  kann,  deren  Wirksamkeit  allein  durch  deren  Inhalt  be- 
«üngt  werde,  wird  die  unveränderte  Fortdauer  derselben  von 
dem  unveränderten  Inhalte  derselben,  die  NichtVeränderung 
dieses  Inhaltes  aber  am  gewissesten  dadurch  bedingt  sein,  dass 
derselbe  seiner  Natur  nach  unveränderlich,  keinem  Wechsel 
'und  Wandel  unterworfen  sei.    Der  Bestand  des  Friedens  wird 
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daher  nicht  nur  in  demselben  Verhältniss  gesichert  sein,  als 
die  den  Willen  bestimmenden  Motive  dauerhaft,  sondern  der- 
selbe wird  absolut;  fUr  alle  Zeiten  verbürgt  sein,  sobald  dieselben 
absolut;  schlechthin  unveränderlich  sind. 

Welches  werden  nun  die  Motive  sein  können;  welche  die 
Wollenden  bestimmen;  auf  diejenigen  Aeusserungen  ihres  Wollens, 
welche  Störung  nach  sich  gezogen  haben;  dauernd  zu  verzichten 
oder  sie  demgemäss  zu  ändern?  Offenbar  können  dieselben  in 
einem  von  beiden  gelegen  sein :  entweder  in  der  Beziehung  der 
entstandenen  Störung  zu  den  Wollenden  oder  abgesehen  von 
einer  solchen  in  der  Störung  als  solcher  selbst.  In  ersterer 
Hinsicht  wird  das  den  Willen  bestimmende  Motiv  darin  be- 
stehen; ob  den  Wollenden  der  Fortbestand  der  Störung  fllr  sie 
selbst  vertheilhaft  oder  schädlich  erscheint.  Ist  das  erstere  der 
Fall;  so  werden  sie  dieselbe  bestehen  lassen;  ist  das  letistere 
der  Fall;  so  werden  sie  dieselbe  beseitigen.  Da  vorausgesetzter 
Weise  die  physische  Kraft  zur  Willensäusserung  beiden  Wollen- 
den nicht  fehlt;  so  wird  die  Fortsetzung  derselben  in  ihrer 
ursprünglichen  die  Störung  herbeiführenden  Art  und  Weise  in 
ihrer  Macht,  aber  je  nach  Umständen  entweder,  wenn  fUr  sie 
vortheilhaft,  in  ihrem  Wunsche;  oder,  wenn  ihnen  nachthoilig, 
nicht  in  diesem  liegen  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  siC;  wenn 
letzteres  der  Fall  sein  sollte,  sich  in  einer  Weise  vergleichen 
werden;  dass  die  Störung  aufhört  und  vorläufig  wenigstens 
Frieden  eintritt. 

Vorläufig;  nämlich  solange  beiden  der  Fortbestand  des  Con- 
flictes  nachtheilig  erscheint.  Da  es  nun  Lagen  geben  kann, 
in  welchen  der  Streit  den  persönlichen  Interessen  vortheilhafter 
scheint  als  der  Friede,  so  ist  es  ebenso  gewisS;  dass  diejenigen; 
die  sich  beim  Streite  besser  zu  befinden  glauben  werden;  fort- 
fahren werden  zu  streiten;  wie  dass  diejenigen,  welche  vom 
Streite  abliesseu;  weil  sie  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
bei  demselben  nicht  mehr  ihre  Rechnung  fanden;  abermals  den- 
selben aufnehmen  werden;  sobald  sich  die  Umstände  in  der 
Weise  verändert  haben  sollten,  dasS;  was  damals  Nachtheil 
brachte,  jetzt  Vortheil  schafft.  Die  Dauer  des  Friedens;  der 
in  diesem  Falle  blosser  ;Opportunitätsfi:iede';  ist  daher  obenso- 
wenig  bleibend  verbürgt,  wie  in  dem  zuerst  angefUhrteU;  wo 
er  ,Nothfriede^  ist.  Beide  sind;  insofern  keine  Störung  herrscht; 
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besser 9  als  diese;  aber  auch  beide  von  Umständen,  die  ent- 
weder wie  in  dem  erst  angeführten  Falle  überhaupt  nicht 
ethischer,  oder  wie  in  diesem  Falle  nicht  ethisch  werthvoUer 
Natur  sind,  abhängig;  beide  sind  vorübergehend,  der  eine  ein 
blosser  Waffenstillstand,  bei  welchem  die  Kraft  zu  kämpfen 
fehlt,  der  Wille  dazu  geblieben  ist,  der  andere  ein  Werk  kluger 
Berechnung,  deren  höchstes  Ziel  die  Verminderung  des  Nach- 
und  die  Vermehrung  des  Vortheils  ist;  beide  hängen,  der  eine 
von  psycho-physischen,  der  andere  von  ökonomischen  Gesetzen 
und  Constellationen  ab,  deren  Erfolge  nach  Zeit  Ort  und  Um- 
ständen nvechseln. 

Wie  anders^   wenn  die  den  Willen  bestimmenden  Motive 
absolut,   also    weder   von  Zeit   Ort    noch   Umständen    bedingt 
sind!     Wie  dieselben   wechseln,   wenn   sie  von   der  Beziehung 
der  Störung  auf  die  Wollenden,  entweder  auf  deren  physische 
oder  auf  deren  eudsemonistische  und  utilitarische  auf  den  Gewinn 
grösstmöglichen   persönlichen  Vortheils  gerichteten  Natur,  her- 
genommen werden:    so  stetig  bleiben   dieselben,    wenn  sie  aus 
der  Natur  der  Störung  selbst  und  ausschliesslich  fliessen.    Diese 
als  Störung  ist  unter  allen  Umständen  ein  Disharmonisches  und 
folglich  unbedingt  und  unter  allen  Umständen  missfäUig.   Wenn 
die  Natur  der  Störung  und  nur  diese  zum  Motive  des  Wollens 
wird,  so  kann  die  Richtung  dieses  letzteren  nur  eine  und  muss 
um  der  Unveränderlichkeit  und  steten  Sichselbstgleichheit   des 
Motives  willen   immer   dieselbe  sein.     Dieselbe  ist  dann  keine 
andere  als  Vermeidung  der  Störung  um  dieser  selbst  willen.  Da 
nun  seinem  Inhalt  nach  dieses  Motiv  sich  nicht  ändern  kann,  so 
konmit  es  nur  darauf  an,  dass  dasselbe  herrschend  bleibe,  da- 
mit der  infolge  desselben  hergestellte  Zustand  dauernd  und  der 
Friede  niemals  gebrochen  werde.    Die  Fortdauer  des  Friedens 
hängt  unter   diesen   Umständen   ausschliesslich   von   der   Fort- 
dauer derjenigen  Bedingungen  ab,   unter  welchen  das  aus  der 
Natur  der  Störung  selbst  fliessende  Motiv  das  stärkste  bleibt.  Da 
nun  dieses  Motiv  kein  anderes  als  die  MissfUlligkeit  der  Störung, 
also   ein   ästhetisches   oder,    da   es  «ich  um  Willensbeschaffen- 
heiten handelt,  ein  ethisches  Motiv  ist,  so  folgt,  dass  der  Friede 
erhalten  bleiben  wird,  solange  das  ethische  Motiv  das  stärkste 
oder   der   aus   der  Beschaffenheit  des  Gewollten  fliessende  Be- 
weggrund (der  objective)   stärker  als  jeder  aus  der  Beziehung 
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des  Gewollten  zum  Wollenden  oder  aus  der  Natur  dieses  Icti- 
teren  selbst  entlehnte  (subjective)  sein  wird.  Diese«  aber  wird 
der  Fall  sein,  so  oft  und  so  lange  der  Wollende  nach  Eiiit*8 
treffendem  Ausdruck  jegliche  Art  von  ^rivatgefühlen*  bei  Seite 
setzt,  denn  sodann  werden  diejenigen  Grefiible,  welche  aus  der 
fUr  alle  identischen  Natur  des  Gefühlten  selbst  fliessen,  die 
einzig  möglichen  und  daher  als  Bestimmungsgründe  des  Wolleiu, 
da  alle  subjectiven  Gefühle  ausgeschlossen  sind,  noth wendig  die 
stärksten  sein.  Ist  dieses  Geflihl  wie  im  vorliegenden  Falle  das 
der  schlechthinigen  Missfälligkeit  der  Störung,  so  wird  d«- 
selbe  als  WiUensmotiv  jedes  denkbare  andere,  z.  B.  die  Rfick- 
sieht  auf  den  durch  Friedensbruch  möglicher  Weise  zu  ge- 
winnenden persönlichen  Vortheil  des  Friedensbrechers,  an  Kraft 
überwiegen  und  den  Willen  in  der  durch  den  Zweck,  den 
Frieden  zu  erhalten,  vorgezeichneten  Richtung  unverändert, 
allen  eudämonistischen  und  utilitarischen  Richtungen  znm  Troti 
festhalten.  Diese  Art  des  Friedens,  bei  welcher  dessen  Fortdauer 
sich  weder  auf  physische  Kraftverhältnisse  noch  auf  Oppor 
tun itätsz wecke,  sondern  ausschliesslich  auf  praktische  Yemunfl, 
d.  i.  auf  die  Einsicht  in  die  absolute  Verwerflichkeit  der  Störung 
stützt,  ist  allein  die  wahrhaft  dauernde  imd  bleibende,  w&l  ihre 
Grundlage  die  praktische  Vomimft,  die  Gewissensstimme,  es 
ist,    deren  Ausspruch   niemals  eine  Abänderung  erleiden  kann. 

Während  im  Nothfrieden  mit  der  Erholung  der  physischen 
Kräfte  des  Besiegten  die  Gewissheit  der  Wiederemeuerung  des 
Krieges  wächst,  während  im  Opportunitätsfrieden  der  Friedens- 
bedürftige  von  heute   durch   veränderte  Combination   der  öko- 
nomischen   Verhältnisse    morgen   zum  Kriegslüsternen  werden 
kann,  wächst  im  sittlichen  oder  ,Rechtsfrieden'  die  Gewissheit 
seiner  Fortdauer  mit  der  Zunahme  der  Herrschaft  der  Vemnnfl 
und  kann  der  den  Frieden  liebende  Vernünftige   niemals  «um 
Friedensbrecher  werden,   ohne    zugleich  aufzuhören  vemünfl^g 
zu  sein.  Sind  daher  die  zur  Vermeidung  der  Störung  unerlässlid 
gewordenen  Grenzen  und  Schranken  der  Aeusserimg  des  W 
lens  und  der  Willensäusserungen  (die  Rechte  und  die  Pflichtefl) 
im  Nothfrieden   nur  auf  die  Dauer  der  gegenwärtig  herrschen- 
den  physischen  Kraft-,   im  Opportunitätsfrieden   nur  auf  je»^ 
"■«^r  gegenwärtig  herrschenden   wirthschaftlichen   und  Utilitito* 

itnisse,    so    sind    dieselben    im  Rechtsfrieden   auf  die  Zöt 
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der  Geltung  der  praktisehen  Vernunft,  also  auf  immer  gesichert, 
werden  dieselben  im  Nothfrieden  aus  Furcht,  im  Opportunitäts- 
frieden  aus  Eigennutz/  im  Rechtsfrieden  aus  Gewissenhaftigkeit 
d.  i.  aus  Gehorsam  gegen  die  Stimme  des  Gewissens  unangetastet 
gelassen. 

Wie   unter  der  Voraussetzung,   dass  die  Störung  zufilllig, 
ohne    Wissen    und    Wollen    der    Wollenden     entstanden    sei, 
die   Begrenzung   der   Aeusserung   des   Willens   oder  jene   der 
Willensäusserungen,   so  führt,   wenn  dieselbe  absichtlich  durch 
einen  der  Wollenden  am  anderen  ausgeübt  worden  ist,  die  der 
Quantität  und  Qualität  nach  gleiche  Gegenstörung  den  Frieden 
d.  i.  einen  nicht  weiter  gestörten  Zustand  herbei.  Jene,  das  ,Recht^, 
macht  der  Störung  im  ersten,  diese,  die  ,VergeItung*,  derselben 
im  zweiten  Falle  ein  Ende.    Das  Recht,   gleichviel  ob  die  Be- 
grenzung  der   Willensäusserung  ans   physischen    utilitarischen 
oder   sittlichen  Motiven   erfolgt,    die  Vergeltung,   gleich\'iel  ob 
die  Veränderung,  welche  der  Zustand  desjenigen,  welchen  der 
andere   zum  Object  seiner  mit  Wissen  und  Willen  vollzogenen 
Thätigkeit  wählte,  des  ,Leidenden^,  durch  den  ,Thätigen'  erfuhr, 
eine  Verbesserung  oder  Verschlimmerung,  mit  seinem  bisherigen 
verglichen,    ein   Zuwachs    oder    eine   Abnahme   seines   Wohl- 
befindens (Wohl  oder  Wehe)  darstellt.     In  allen  vorgenannten 
Fällen   wird    ein   Disharmonisches,    die   Störung,    aufgehoben^ 
keineswegs    aber   ein   Harmonisches   an  dessen   Stelle   gesetzt. 
Durch    die    Aufhebung    der    Störung,    gleichviel    ob    dieselbe 
durch  Recht   oder  Vergeltung   erfolgt,    wird  zwar  Friede  d.  i. 
ein  Zustand,  in  dem  keine  Störung  herrscht,  also  ein  dem  Zu- 
stand, welcher  vor  der  Störung  vorhanden  war,  gleicher,  nicht 
aber   ein   mit  diesem   überwiegend  identischer  Zustand  herge- 
stellt. Ist  die  Aufhebung  der  Störung  durch  Recht  erfolgt,  d.  i. 
bestand  der  Zustand  vor  der  Störung  darin,  dass  beide  Wollende 
für  einander  so  gut  wie  nicht  vorhanden  waren,  indem  sie  durch 
keinerlei  Berührung  in   der  Aussenwelt   zusammenstiessen ,    so 
besteht  der  Zustand  nach  Aufhebung  der  Störung,  das  Recht, 
darin,  dass  beide  wieder  so  gut  wie  nicht  für  einander  vorhan- 
den sind,  dass  eine  (feindliche)  Berührung  zwischen  denselben 
in  der  Aussenwelt   nicht   stattfindet.     Haben  A  und  B  sich  bis 
zu  dem  Augenblicke,  wo  beider  Willensäusserungen  zufällig  in 
demselben  Objecte  O  an  einander  geriethen,  sich  gegen  einander 
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Völlig    indifferent  verhalten,   so  verhalten    sie    sich  von  nnn  a 
wieder  so,  seitdem  zwischen  beiden  ein  Recht  entstanden,  i  L 
das  Object   in   den  Besitz   des  einen    übergegangen ,  von  im 
anderen   auf  dasselbe  Verzicht   geleistet  worden  ist    Der  & 
stand  vor  und  jener  nach  der  Störung  sind  daher  völlig,  mdü 
wie  es  das  Verhältniss  der  Harmonie  zwischen   beiden  erforden 
würde,    nur    überwiegend   identisch.     Ist    die    Aufhebung  der 
Störung   durch  Vergeltung   erfolgt,    d.  i.    bestand    der  Zastuid 
vor   der  Störung   darin,    dass   zwischen  den  beiden  WoUendeo 
hinsichtlich  ihres  individuellen  Wohlbefindens  ein  gewisses  Ver 
hältniss  statt  hatte,  welches  durch  den  Zuwachs  oder  die  Ab- 
nahme an  Wohlbefinden  von  seite  des  leidenden  Theiles  infoLre 
der  That   des  anderen   verschoben  wurde,    so    besteht  der  Za- 
stand  nach  Aufhebung  der  Störung  darin,  dass  zwischen  beida 
abermals   dasselbe  Verhältniss  stattfindet,    weil  durch  die  Ver 
geltung   dem   Thäter   genau   ebensoviel   an    Wohl   oder  Webe 
zugefügt  worden  ist,  als  er  seinerseits  dem  Leidenden  zugeftgt 
hatte.    Haben  A  und  B  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  die  Störang 
erfolgte,  hinsichtlich  ihres  persönlichen  Wohlbefindens  zu  eimm- 
der  das  Verhältniss   a:ß  gehabt  und    hat   die    Störung  dsiJB 
bestanden,  dass  infolge  der  That  des  A  das  Wohlbefinden  des 
J5  um  Y  vermindert  worden  ist,  so  besteht  nach  der  Vergeltung 
zwischen  dem  persönlichen  Wohlbefinden   beider  abermak  das 
Verhältniss  a :  ß,  weil  durch  die  Vergeltung  das  Wohlbefinden 
des  A   gleichfalls   um  y  vermindert  worden  ist.     Der  Zustand 
vor  und  jener  nach  der  Störung  sind  daher  völlig,  nicht,  wie 
es   das  Verhältniss   der  Harmonie   zwischen   beiden   erfordern 
würde,  nur  überwiegend  identisch. 

Friede   ist  daher  zwar  Aufhebung  des  Disharmonischen, 
aber  nicht  selbst  Harmonisches.    Wie  die  Störung  Aufhebung, 
so    ist    der   Friede   Wiederherstellung   des   derselben   vorange- 
gangenen oder  vielmehr,  da  das  einmal  Gewesene  nicht  wieder 
ins  Leben  gerufen  werden  kann,  eines  demselben  gleichen  Zt- 
Standes.    Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  der  Friede  zwar  durci 
die  Beseitigung  missfillliger  Störung  Missfallen   beseitigt,  aber       1 
nicht  selbst  Wohlgefallen  erregt,  da  zwar  sein  Qegentheil,  die 
Störung,  ein  Disharmonisches,  er  selbst  aber  kein  Harmoniscbeß 
ist.    Recht  und  Vergeltung  als  die  Mittel,  durch  welche  Friede, 
i.  i.  Aufhebung,  im  ersten  FaUe  der  zufUllig^  im  zweiten  PW^ 
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der  absichtlich  entstandenen  Störung  herbeigeführt  wird,  sind, 
da  dieser  nichts  Beifälliges  ist,  ebensowenig  Beifälliges,  dagegen 
ihre  Gregentheile,  die  zufällig  entstandene  Willensstöning,  der 
,Streit',  und  die  absichtlich  entstandene  Willensstörung,  die  (un- 
vergoltene)  ,That^,  ebenso  missfällig  als  das  Gegentheil  des  Frie- 
dens, die  Störung. 

Zu  den  drei  ethischen  oder  Willensdisharmonien,  welche 
das  Verhältniss:  a)  des  schwächeren  zum  stärkeren  Wollen,  h) 
jenes  des  eigenen  gedachten  zu  dem  demselben  inhaltlich  ent- 
gegengesetzten  eigenen  wirklichen  Wollen,   c)  jenes  des  frem- 
den gedachten  zu  dem  demselben  inhaltlich   entgegengesetzten 
eigenen  wirklichen  Wollen  darstellen,   kommen  der  Streit  und 
die  unvergoltene  That  als  vierte  und  fünfte  hinzu,  während  die 
Oegentheile   der  drei  ersten:   a)  das  Verhältniss  des  stärkeren 
Wollens   zum  schwächeren,  h)    des  eigenen  gedachten  zum  in- 
haltlich gleichen  eigenen   wirklichen  Wollen   und  c)  jenes  des 
firemden  gedachten  zum   inhaltlich  gleichen  eigenen  wirkUchen 
Wollen  Willensharmonien,   die  Gegentheile  der  beiden  letzten, 
der  Friede  durch  Recht  und  der  Friede  durch  Vergeltung  aber 
gar  keine  Harmonien,   sondern  blosse   (ästhetisch   indifferente) 
Identitäten  enthalten.    Da  nun,   wie  früher  gezeigt,   überhaupt 
sowohl  Disharmonien  unbedingt  missfallen,  als  Harmonien  ebenso 
gefallen,  blosse  Identitäten  aber  ästhetisch  indifferent  sind  d.  i. 
weder  gefallen  noch   missfallen,   so  erhalten  wir  als  ethischen 
Werthmesser  fünf  missfUllige,    drei  beifällige  und  zwei  ethisch 
gleichgiltige  Willenseigenschaften,   welche  den  ihnen  anhaften- 
den Anspruch  auf  Lob  Tadel  oder  auf  keines  von  beiden  auf 
jedes  Wollen,   an   dem   sie   sich  finden,    übertragen.     Wie  aus 
dem   Umstand,   dass   die  genannten  Eigenschaften  Harmonien 
oder   Disharmonien   oder  keines  von   beiden   sind,   die   Allge- 
meingiltigkeit  je  ihres  Anspruchs,  so  folgt  aus  der  Vollständig- 
keit  ihrer  Aufzählung,   dass  jedes   mit   dem  Anspruch  auf  all- 
gemein giltiges  Lob,  eben  solchen  Tadel  oder  keines  von  beiden 
auftretende  Wollen  eine  der  genannten  Eigenschaften  zu  besitzen 
vorgeben  oder   deren  Besitz  an  sich  nachweisen  lassen  müsse. 
Werden   dieselben   der  Kürze   halber   mit  bestimmten  Namen, 
xmA  zwar  (nach  Herbart's  Vorgang)  die  harmonischen  in  obiger 
Heihenfolge   mit:  Vollkommenheit  innere   Freiheit  Wohlwollen, 
die  missfklligen  ebenso  mit:  UnvoUkommenheit  innere  Unfreiheit 
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Uebelwollen  Streit  und  Ungerechtigkeit  (^Unbilligkeit),  die  zu- 
letzt genannten  aber  als  Rechtlichkeit  und  Gerechtigkeit  be- 
zeichnet, so  folgt,  dass  jedes  unbedingt  lobenswerthe  Wollen 
mindestens  eine  der  drei  zuerst  genannten,  jedes  unbedingt 
verwerfliche  wenigstens  eine  der  an  zweiter  Stelle  angeführten 
Eigenschaften  besitzen  müsse,  während  das  Wollen,  das  weder 
Lob  erwirbt  noch  dem  Tadel  sich  aussetzt,  nur  entweder  ein 
rechtliches  oder  gerechtes  (billiges)  sein  kann. 

Dabei  drückt  Vollkommenheit  des  Wollens  einen  Grad  von 
Stärke  desselben  aus,  welcher  den  jedes  anderen  mit  ihm  ver- 
glichenen WoUens  übertrifft;  innere  Freiheit  bezeichnet  einen  so 
hohen  Grad  von  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Inhalt  der 
eigenen  praktischen  Gesinnung  und  dem  eigenen  thatsächlichen 
Wollen,  wie  er  sich  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  zwischen 
beiden  ein  ursächliches  Verhältniss  stattfinde,  das  Wollen  wirk- 
lich durch  die  Gesinnimg  (Wille  durch  Intellect)  determinirt, 
dagegen  vom  Einfluss  der  Sinnlichkeit,  des  Affectes  und  der 
Leidenschaft  entbunden,  also  ,innerlich*  frei  sei,  als  möglich,  ja 
nothwendig  annehmen  lässt;  Wohlwollen  denjenigen  Grad  von 
Uebereinstimmung  zwischen  dem  Inhalte  des  eigenen  wirklichen 
und  dem  Inhalt  des  als  im  anderen  vorhanden  vorgestellten 
Wollens,  wie  er  sich  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Vor- 
stellung, der  andere  hege  ein  gewisses  Wollen,  der  einzige  und 
ausschliessliche  Beweggrund  sei,  meinerseits  (also  völlig  selbstlos) 
dasselbe  zu  dem  meinigen  zu  machen,  erklären  lässt  Unvollkom- 
menheit  Unfreiheit  Uebelwollen  drücken  die  beziehungsweisen 
Gegentheile:  erstere  die  vergleichsweise  Schwäche;  Unfreiheit 
einen  solchen  Grad  der  Nichtübereinstimmimg  des  eigenen  Wollens 
mit  der  eigenen  Gesinnung  aus,  dass  man  voraussetzen  muss, 
zwischen  beiden  finde  gar  kein  realer  Zusammenhang  statt, 
d?is  Wollen  sei  entweder  pure  Willkür  oder  es  unterliege  dem 
Einfluss  anderer  Mächte,  als  die  eigene  Gesinnung  ist,  sei  der 
Sinnlichkeit,  dem  Affect  oder  der  Leidenschaft  verfallen;  Uebel- 
wollen endlich  einen  solchen  Gegensatz  des  eigenen  und  des 
im  anderen  als  vorhanden  vorgestellten  Wollens,  dass  man  an- 
nehmen muss,  diese  VorsteUung  sei  nicht  nur  Motiv,  sondern 
sogar,  sie  sei  das  einzige  Motiv  gewesen,  welches  den  Willen 
bestimmt  habe,  die  dem  vorausgesetzten  Wollen  des  andern 
entgegengesetzte   Richtung  einzuschlagen.     Streitsucht    endlich 
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und  Ungerechtigkeit  drücken  Willenseigenschaften  aus,  die 
beide  darauf  abzielen,  den  Zustand  der  Störung  dauernd  zu 
erhalten:  erstere,  indem  sie  entweder  dem  Zustandekommen 
eines  Rechts,  das  der  Störung  ein  Ende  macht,  sich  widersetzt, 
oder  das  zustandegekommene  bricht:  entweder  durch  Uebcr- 
schreitung  der  Grenze,  welche  durch  dasselbe  seiner  Willens- 
äusserung  gesetzt  (Rechtsüberschreitung),  oder  durch  die  Ver- 
weigerung der  Leistungen,  welche  ihm  durch  dasselbe  auf- 
erlegt sind  (Pflichtversäumniss) ;  letztere,  indem  sie  entweder 
die  Vergeltung,  welche  der  Störung  ein  Ende  machen  würde, 
unterlässt  oder  hemmt,  oder  ungerecht  d.  i.  entweder  an  anderen 
als  dem  Thäter,  oder  in  qualitativ  oder  quantitativ  unpassender 
(unbilliger)  Weise  vergilt  (Wohl  mit  Wehe;  Wehe  mit  Wohl; 
Gleich  mit  Ungleich).  Rechthchkeit  und  Gerechtigkeit  (Billig- 
keit) endlich  bezeichnen  Willenseigenschaften^  welche  beide  auf 
die  Beseitigung  der  Störung  (aber  auf  nichts  weiter)  ausgehen : 
erstere,  indem  sie  entweder  die  Einsetzung  von  Rechten  be- 
günstigt oder  die  eingesetzten  achtet  und  die  daraus  fliessenden 
Berechtigungen  nicht  überschreitet,  die  daraus  fliessenden  Ver- 
pflichtungen erfüllt;  letztere,  indem  sie  die  Vergeltung  fördert 
einer-,  gerecht  d.  i.  quaUtativ  und  quantitativ  entsprechend 
(billig)  vergilt  andererseits. 

Wie  der  kritische  Dogmatismus  in  der  Ethik  von  dem 
naiven  einerseits  dadm'ch  abweicht,  dass  er  die  Allgemeingiltig- 
keit  gewisser  ethischer  Werthbestimmungen,  welche  der  letztere 
als  selbstverständlich  ansieht  oder  nur  äusserlich  durch  niemals 
vollständig  zu  erreichende  Uebereinstimmung  aller  zu  verificiren 
sucht,  aus  inneren  Gründen  als  nothwendig  nachweist,  so  unter- 
scheidet er  sich  andererseits  von  demselben  dadurch,  dass  er 
die  Vollständigkeit  desjenigen,  was  er  als  Inhalt  des  Ethischen 
d.  i.  als  unbedingt  lobens-  oder  tadelnswerthe  Willenseigenschaft 
aufstellt,  nicht  wie  dieser  als  selbstverständlich  voraussetzt 
oder  durch  Berufung  auf  darüber  herrschende  allgemeine  Ueber- 
einstimmung für  hinreichend  bewiesen  hält,  sondern  dieselbe 
aus  inneren  Gründen  als  nothwendig  und  erschöpfend  erweist. 
Wie  er  das  erstere  dadurch  erreicht,  dass  die  Allgemeingiltig- 
keit  der  ethischen  Werthbestimmung  aus  der  logischen  Natur 
des  Urtheils,  in  welchem  dieselbe  zum  Ausdrucke  gelangt,  d.  i. 
daraus  ableitet,  dass  dasselbe  ein  identisches,  das  Prädicat  con- 
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grueut  mit  dessen  Subjeete  sei :  so  deducirt  er  die  zweite  aus  der 
logischen  Natur  derjenigen  Eintfaeilung^  aus  welcher  die  Reihe 
der  unbedingt  lobens-  oder  tadelnswerthen  Willenseigenschaften 
hervorgeht,  d.  i.  daraus^  dass  dieselbe  eine  streng  dichotomische 
sei,  in  welcher  je  zwei  aufeinanderfolgende  Glieder  sich  unter- 
einander ebenso  voUkommen  ausschliessen,  wie  sich  alle  zusam- 
mengenommen zum  Umfang  des  Eintheilungsganzen  ergänzen. 
Wenn  ein  identisches  Urtheil  nothwendig  allgemein  giltig  d.  i. 
für  jedermann  nothwendig  das  gleiche  ist,  so  muss  eine  aas 
logisch  vollständiger  Eintheilung  hervorgegangene  Aufzählung 
ebenso  nothwendig  vollständig,  ebenso  der  Vermehrung  wie 
der  Verminderung  sowohl  der  Zahl  wie  der  BeschaflFenheit  ihrer 
Glieder  nach  unfähig  sein. 

Wie  Hume  als  Ethiker  Repräsentant  des  naiven,  so  ist 
Herbart  als  solcher  der  des  kritischen  Dogmatismus.  Beide 
stimmen  im  Gegensatz  zum  ethischen  Skepticismus  darin  überein^ 
dass  allgemein  giltige  ethische  Werthbestimmungen  möglich  seien, 
beide,  im  Gegensatz  zum  ethischen  Formalismus  (Kant's),  auch 
darin,  dass  der  Werth  des  WöUens  in  einer  gewissen  Beschaffen- 
heit seines  Inhaltes  (objectiv),  statt  in  dessen  ,Form'  d.  i.  in  dessen 
Verhalten  zum  Wollenden  (subjectiv)  gelegen  sei.  Während  der 
ethische  Skepticismus  behauptet,  dass  überhaupt  keinerlei  Wollen 
flir  aUe  gut  oder  verwerflich,  während  der  ethische  Formalis- 
mus lehrt,  dass  jedes  Wollen  ohne  Unterschied  gut  sei,  welches 
vernünftig  d.  i.  in  mit  der  Vernunft  übereinstimmender  Weise 
gewollt  oder  durch  diese  geboten  werde,  gehen  jene  beiden 
gleichmässig  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass  sowohl  ein  und 
dasselbe  Wollen  für  alle  löblich  oder  tadelnswertli,  als  dass 
die  Eigenschaften,  welche  das  Wollen  zum  lobens-  oder  tadelns- 
werthen machen,  objective  nicht  subjective  seien.  Der  ethische 
Skepticismus  hebt  die  Ethik  als  Wissenschaft  auf;  der  ethische 
Formalismus  verzichtet  auf  die  Inhaltsangabe  und  setzt  an  deren 
Stelle  ein  Kennzeichen  des  guten  Wollens,  z.  B.  dass  dasselbe, 
als  aUgemeines  Gesetz  gedacht,  auf  keinen,  dagegen  dessen 
Gegentheil,  als  Gesetz  gedacht,  auf  einen  Widerspruch  führe 
(Kant),  oder  dass  dasselbe  freies:  d.  i.  nur  um  seiner  selbst 
willen  gewolltes  Wollen  sei  (Fichte),  oder  dass  es  allgemeines 
Wollen  (Hegel),  oder  vernünftiges  Wollen  (Stoiker)  sei.  Dagegen 
ist  zu  bemerken:    einerseits   dass   die  Wissenschaft,    wenn  sie 
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ihre  Aufgabe  vollkommen  erfüllen  will,  den  Inhalt  des  Gegen- 
standes;   von   dem   sie  handelt,   so  vollständig  als  irgend  mög- 
lich  zu   erschöpfen   trachten   muss   und  sich   mit   der  Angabe 
eines   einzigen  Merkmales  desselben,   auch   wenn   dasselbe  ein 
ihm  ausschliesslich  zukommendes  und  folglich  charakteristisches 
wäre,  nicht  begnügen  darf:  andererseits  dass,  auch  wenn  dasselbe 
ein  ihm  ausschliessend  zukommendes  Merkmal  sein  und  daher 
zur  Unterscheidung  des  Gegenstandes  von   anderen   allerdings 
ausreichend  sein  sollte,  die  Wissenschaft  sich  mit  der  Thatsache, 
dass  dasselbe  dem  Gegenstand  ausschliessend  zukomme,   nicht 
zufrieden  geben  darf,   sondern  weiters  den  Grund,   um  dessen 
willen  dasselbe  nur  diesem  Gegenstand  zukomme,  aus  der  Natur 
des  letzteren   selbst  zu   begründen  trachten   muss.     Unter  den 
oben    angeführten  Merkmalen   des   guten  WoUens   ist  das  von 
Kant   angegebene,   wie  wiederholt  bemerkt  worden,    kein  aus- 
schliessliches, indem  es  augenscheinlich  verwerfliche  Maximen 
gibt,  welche,  als  aUgemeinos  Gesetz  gedacht,   doch  auf  keinen 
Widerspruch  führen,  z.  B.  die  Maxime,  anvertraute  Güter  nicht 
zurückzugeben.    Ebenso  wenig  ist   das  von  Fichte  angegebene 
ein  dem  guten  WoUen  ausschliesslich   zukommendes,    da  auch 
augenscheinhch   verwerfliches  Wollen,   z.  B.   dem   anderen   so 
viel  als  irgend  möglich  Schaden  zuzufügen,  frei  d.  i.  um  seiner 
selbst  willen  (ohne  jedes  selbstsüchtige  Motiv)  gewollt  werden 
kann.     Die  Allgemeinheit  ist,   wenn  sie  so  viel  als  AUgemein- 
giltigkeit  bezeichnet,  zwar  ein  dem  guten  Wollen  ausschliesslich 
zukommendes  Merkmal,  jedoch  ein  solches,  welches  demselben 
eben  um  seiner  Güte  wiUen  zukommt,  so  dass  das  gute  WoUen 
nicht  deshalb,  weil  es  allgemein  giltig,  gut,  sondern  umgekehrt, 
weil  es  gut,  allgemein  giltig  ist.    Bedeutet  dagegen  Allgemein- 
heit nichts  weiter   als  die  Möglichkeit,   als   allgemeines  Gesetz 
ohne  Widerspruch  aufgestellt  zu  werden,  so  gilt  gegen  dieselbe, 
was  oben  gegen  Kant  bemerkt  worden  ist.     Fällt  endlich,  wie 
es   bei    den   platonisirenden   Metaphysikern   der   Fall   ist,   das 
Allgemeine  mit  dem  Seienden,  so  fällt  unvermeidlich  auch  das 
xnit  jenem   identische  Gute  mit  diesem  in  eins   zusammen,   so 
dass    als   Kennzeichen    des   guten   Wollens    nicht   sowohl    die 
AUgemeinheit  als    die  Realität  des  Wollens,« und  folglich  jedes 
Wollen   in    dem  Grade  für  gut  gilt,   als   es   real  ist,    wodurch 
innerhalb  der  realen  Wollen  jeder  Unterschied  guter  und  böser 
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Wollen  aufgehoben  und  an  dessen  Stelle  jener  mehr  oder  weniger 
realer  d.  i.  mehr  oder  weniger  sich  behauptender  Wollen 
gesetzt^  der  Erfolg  zum  Kennzeichen  des  Rechts,  die  Logik 
der  Thatsaclien  zur  Ethik  des  Willens  erhoben  wird. 

Das  letzte  der  oben  angeführten  angeblichen.  Kennzeichen 
des  guten  Wollens,  dessen  Vemünftigkeit,   drückt  zwar,  wenn 
unter  Vernunft   die   praktische    Vernunft,    also   diejenige  ver- 
standen wird,  von  deren  Ausspruch  der  Werth  oder  Unwerth 
des  WoUens   abhängig   ist,    ein  ausschliessliches  Merkmal  des 
guten  Wollens  in  der  Weise  aus,  dass  jedes  von  der  praktischen 
Vernunft  als  vernünftig  anerkannte  Wollen  gut   ist   und  jede» 
gute  Wollen   von   dieser   als  vernünftig  anerkannt  wird,   läuft 
aber  im  Grunde  auf  eine  leere  Tautologie,  ein  idem  per  idem 
hinaus,  indem  zwar  nur  gut  ist,  was  die  praktische  Vernunft  als 
solches  bestimmt,  aber  auch  nur  jene  Vernunft,  welche  das  Gute 
bestimmt,  die  praktische  Vernunft  ist.  Wird  jedoch  unter  Ver- 
nunft die  theoretische  Vernunft  entweder  im  formalen  (logischen) 
oder   im   realen    (metaphysischen)   Sinne   verstanden,    so  da« 
entweder  jedes  Wollen,  das  (im  logischen  Sinne)  widerspruchs- 
los, oder  das  mit  dem  Inhalt  der  theoretischen  Philosophie  (im 
metaphysischen  Sinne)  d.   i.  dem  Wesen  der  wirklichen  Natur 
oder  der  wirklichen  Geschichte  in  Uebereinstimmung  steht,  gut 
sei,    so  fiele  im  ersteren  Falle   gutes  Wollen    mit   dem  Wollen 
eines  Möglichen,   böses   Wollen   mit   dem   eines    Unmöglichen; 
im  zweiten  Falle  gutes  Wollen  mit  dem  Wollen  eines  dem  Wirk- 
lichen dem  Wesen  nach  Verwandten,  böses  mit  dem  Wollen  eines 
dem  Wesen  des  Wirklichen  Entgegengesetzten  zusammen,  würde 
das  Ethische  im  ersten  Falle  vom  Logischen,  im  zweiten  Faft^ 
vom  Physischen  abhängig,  und  im  ersten  Falle  MögHchkeit  ode^ 
Unmöglichkeit,  im  zweiten  Falle  Wirklichkeit  oder  Nicht wirklicV*-' 
keit  zum  Prüfstein  und  ^lassstab  von  Werth  imd  Unwerth  gemach  ^ 

Letzteres  würde  nur  dann  erlaubt,  das  gute  Wollen  nv^ 
dann  mit  dem  Wollen  des  Möglichen  oder  Wirklichen  identisch 
sein,  wenn  entweder  das  logisch  ilögliche  auf  das  ethisch  Ge-^ 
botene  eingeschränkt,  das  logisch  Unmögliche  mit  dem  ethiscl^ 
Unerlaubten  identisch,  oder,  wie  im  Optimismus,  das  Seiende- 
das  Beste  unter  den  Möglichen,  ein  anderes  als  das  Wirkliche 
nicht  nur  unmöglich,  sondern  auch  schlechter  als  diese«*  wÄre. 
Indem  die  stoische  Schule  das  Gute  als  das  mit  der  Natur  Ueber- 
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einstimmende  bestimmte,  ging  sie  dabei  von  der  Voraussetzung 
aus^  dass  die  Natur  selbst  gut,  nicht  nur  Werk,  sondern  auch 
Ausdruck  der  Vernunft  sei,  ohne  zu  gewahren,  dass  eben  diese 
Voraussetzung  einen  Begriff  vom  Guten  und  damit  gerade  das- 
jenige bedinge,  was  mittels  des  Vorausgesetzten  zu  erweisen 
sei,  der  Satz:  gut  sei,  was  vernünftig  d.  i.  naturgemäss,  daher 
wesentlich  den  tautologischen  Sinn  habe,  dass  gut  sei,  was  gut  ist. 
Beide,  Hume  und  Herbart,  kommen  darin  überein,  dass 
sie  in  Ansehung  dessen,  was  ethisch  unbedingt  lobens-  oder 
tadelnswerth  sei,  sich  auf  das  Gefühl  berufen,  von  welchem 
die  Vorstellung  einer  gewissen  Handlungsweise  oder  Willens- 
beschaffenheit desto  sicherer  begleitet  wird,  je  weniger  anderen 
Bedingungen  als  dieser  Vorstellung  selbst  auf  das  Zustande- 
kommen jenes  Gefühls  Einfluss  gestattet  wird.  ,Die  blosse 
Vorstellung,^  sagt  Hume  '  (S.  103),  ,die  wir  uns  von  der  Wirkung 
gewisser  Eigenschaften  eines  anderen,  obwohl  dieser  nicht  zu 
unseren  Bekannten  gehört  und  uns  durch  diese  Vorzüge  nie  ein 
Vergnügen  gewährt  hat,  im  Falle  ihi*es  Bekanntwerdens  machen, 
übt  einen  angenehmen  Einfluss  auf  unsere  Einbildungskraft  und 
erweckt  in  uns  das  Gtefiihl  des  Beifalls.'  Wenn  die  blosse  Vor- 
stellung diese  Macht  besitzt,  so  leuchtet  ein,  dass  der  Umstand, 
ob  derselben  ein  wirklicher  Gegenstand  entspricht  oder  nicht  ent- 
spricht, für  diesen  Zweck  völlig  gleichgiltig  sei,  dass  wir  uns  also, 
statt  Willenseigenschaften  zu  beurtheilen,  welche  thatsächlich 
an  wirklichem  Wollen  wirklicher  oder  wirklich  gewesener 
Personen  vorkommen,  mit  der  Beurtheilung  blosser  Bilder  von 
solchen  d.  i.  von  Willenseigenschaften  genügen  lassen  können, 
die  am  Wollen  möglich,  aber  nicht  nothwendig  an  irgend  einem 
wirklich  sind  oder  gewesen  sind.  Dadurch  gewinnen  wir  den 
Vortheil,  uns  nicht  auf  diejenigen  Willenseigenschaften  bei  der 
Grundlegung  der  Ethik  beschränken  zu  müssen,  die  wir  oder 
andere  in  der  Erfahrung  thatsächlich  angetroffen  haben,  dass 
daher,  wenn  von  uns  gewisse  Willenseigenschaften  vorzüglich 
oder  verwerflich  gefunden  werden,  die  Entscheidung  in  keiner 
Weise  durch  Einwendungen  wie  die:  dass  derartige  Willens- 
eigcnschaften  thatsächlich  niemals  vorkämen,  geschädigt  werden 

»  Vgl.  Hnme:  Eine  Untersuchung  über  die  Principien  der  Moral.  Deutsch 
von  Th.  G.  Masaryk.  Wien,  1883, 
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kann.     Das  Gewicht  dieses  Vortheils  macht  sich  gelteud  z.  B. 
bei  den  von  Iluiue  selbst  mit  grossem  Rechte  so  hoch  gestellten 
Willenseigenschaften  der  imeigen nützigen  Menschen-  und  Näch- 
stenliebe, der  Selbötverläugnung,    Aufopferung   und  des  Wohl- 
wollens,   von  welchem   die  Vertheidigcr  der  Moral   des  Eigen- 
nutzes (Helvetius  u.  a.)  mit  vielem  Scheine  des  Rechts  behaupten, 
dass  sie  am  menschlichen  Wollen,  wie  dasselbe  thatsächlich  und 
laut    des  Zeugnisses    der   Geschichte    beschaffen   sei,    niemals 
angetroffen  würden,  vielmehr  die  gerade  entgegengesetzten:  die 
eigennützige  Selbstliebe,   der  Egoismus   und  die   selbstsüchtige 
Opfenmg  des  anderen  um  des  eigenen  Vortheils  willen,  die  th&^ 
sächlich  herrschenden  Eigenschaften  des  menschlichen  WoUens 
seien.  Hume  hat   sich  die   grösste  Mühe  gegeben,   letztere  Be- 
hauptung luid  die  mit  ihr  zusammenhängende  Folgerung,   dass 
die  scheinbar  stattfindenden  Ausnahmen  von  dieser  Regel  blosser 
Schein  und  die  vermeintliche  Uneigennützigkeit  und  Selbstlosig- 
keit  nur   feinerer   und    versteckter   Eigennutz   und   Selbstliebe 
seien,   zu  widerlegen    und  seinerseits   das  Vorhandensein  jener 
Gei\lhle  als  eine  unbestreitbare  und  von  jedermann,  der  nicht 
offenbar   bösen    Willen    mitbringe,   anzuerkennende    Thatsache 
hinzustellen.      Leider    ist   ihm   nicht   klar   geworden,    dass    er 
sowohl  das  eine  wie  das  andere  zum  eigentlichen  Zweck  seiner 
Untersuchung,   die  schlechterdings  lobens-  oder  tadelnswerthen 
Willenseigenschaften  als  Grundlage  der  Moral  festzustellen,  sich 
hätte   ersparen   können,    da   es   nach    seinem    eigenen   obigen 
Eingeständniss  zum  Zweck  der  Beurtheilung  nur  auf  die  Vor- 
stellung einer  gewissen  Willenseigenschaft  {ihr  Bild!)  and  nicht 
darauf  ankommt,    das   jene    Willenscigenschaft    selbst    irgend 
wo    oder    irgend    wann    thatsächlich     vorhanden    yenes     Bild 
Abbildung   eines  Wirklichen)  sei.     Auch    wenn  es  wahr  wäre, 
dmss  es  niemals  ein  schlechterdings  reines  Wohlwollen  gegeben 
habe  noch  je  geben   werde   (d.    i.   wenn   die  Moralisten   vom 
Sdikige  des  Larochefoucauld  oiler  Vauvenargues  recht  hätten), 
"O  wltarde    nichtsdestoweniger    die    Vorstellung    eines    solchen 
m,  Bild)  m^lich  sein  und  der  Beurtheilung  ausgesetzt  werden 
m:  so  wie  umgekehrt,   wenn  niemals  schlechthinig   f^raxL- 
nd  schadenfrohes  Wollen   in  der  Welt  zu  finden  (d.  L 
adiBach  der  Versicherung  Ronsseau's  und  Kant's  seiner 
schlechthin  gut)  wäre,  das  Bild  eines  solchen 
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möglich  wäre  und  der  Beurtheiliuag,  welche  in  diesem  Falle 
ohne  Zweifel  Verurtheilung  wäre,  preisgegeben  werden  könnte. 
Die  Frage,  ob  gewisse  Willenseigenschaften  thatsächlich 
am  menschlichen  Wollen  zu  finden  oder  nicht  zu  finden  seien, 
ist  lediglich  empirisch  zu  beantworten  und  gehört  als  solche 
in  den  Bereich  der  Erfahrungs-Seelenlehre,  sei  es  der  allge- 
meinen, welche  den  Menschen  überhaupt,  sei  es  der  besonderen, 
welche  die  Menschen,  sei  es  eines  gewissen  Volkes  (Völker- 
psychologie), oder  eines  gewissen  Zeitalters  (Culturpsychologie), 
zum  Gegenstand  erfahrungsgetreuer  Schilderung  macht,  und 
zwar  in  denjenigen  Theil  derselben,  welcher  die  Willens- 
beschaffenheit des  oder  der  Menschen  dieses  Volkes  oder 
dieses  Zeitalters  auf  Grund  empirischer,  der  Erfahrung  entnom- 
mener Thatsachen  (moralische  Statistik)  zu  beschreiben  unter- 
nimmt. Dieselbe  hat  mit  dem  Werth  oder  Unwerth  dieser  auf 
Grund  der  Erfahrung  dem  Menschen  entweder  zu-  oder  abge- 
sprochenen Willenseigenschaften  schlechterdings  nichts  zu  thun; 
die  Erfahrungs-Seelenlehre  constatirt  lediglich,  dass  und  welche 
Willenseigenschaften  der  Mensch,  wie  er  nun  einmal  ist,  oder 
zu  einer  gewissen  Zeit  und  innerhalb  eines  gewissen  Volkes 
war,  thatsächlich  besitzt  oder  besessen  hat,  ohne  sich  um  den 
Werth  oder  Unwerth  weiter  zu  bekümmern,  die  einen  zu  loben, 
die  anderen  zu  tadeln.  Thut  sie  das  letztere,  findet  sie  z.  B. 
einige  derselben,  nachdem  sie  deren  Vorhandensein  constatirt 
haty  liebens-,  andere,  nachdem  das  Gleiche  geschehen  ist,  hassens- 
werth,  so  hat  sie  damit  den  ihr  eigenthümlich  angehörigen 
Boden  bereits  verlassen  und  ist  auf  das  Gebiet  ethischer  Werth- 
bestimmungen  ausgeschweift,  welches  als  solches  allerdings  ethi- 
scher, aber,  wie  Hume  in  der  oben  angeführten  Stelle  richtig 
erkannt  hat,  von  dem  thatsächlichen  Vorkommen  oder  Nicht- 
Yorkommen  denselben  entsprechender  Beschaffenheit  des  mensch- 
lichen Wollens  gänzlich  unabhängig  ist.  Dieses  nun  ist  tliat- 
sächlich  sowohl  bei  denjenigen  Menschenbeobachtem  der  Fall, 
welche  denselben  der  ihrer  Meinung  nach  constatirten  durchaus 
egoistischen  Beschaffenheit  seines  Wollens  wegen  schlecht  (Pessi- 
misten: Schopenhauer),  wie  bei  denjenigen,  welche  denselben  um 
seiner  ihrer  Meinung  nach  constatirten  oder  doch  unbestreitbaren 
wohlwollenden  uneigennützigen  Gemüthsbeschaffenheit  willen 
gut  finden  (Optimisten:  Rousseau),  und  bei  denjenigen,  welche 
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zwar  sowohl   die   eine  als  die   andere   Art   von  Willenseigen- 
schaften bei  ihm  vereinigt  anzatreffen  glauben,  aber  der  einen 
derselben   (der  wohlwollenden)  als  seiner  ,be88eren'  Nator  vor 
der  anderen  (der  selbstsüchtigen)   als  seiner  schlechteren'  den 
Vorzug  einräumen    (Comte).     Denn   da   die  Beobachtung  des 
menschlichen  Wollens  nichts   anderes  lehrt  und   lehren   kann 
als  dessen   thatsächlichCy   entweder  gftnzlich   eigennützige  oder 
uneigennützige,  oder  zum  Theil  eigennützige  zum  Theil  uneigen- 
nützige Beschaffenheit,   wie   käme  der  Beobachter   dazu^   den 
Menschen  um  des  ersteren  Ergebnisses  wiUen  schlecht,  um  des 
zweiten  willen  gut  und  unter  den  beiden  Arten  seines  Wollens, 
die  das  Ergebniss   des  dritten  Falles  sind,   die  eine  besser  ak 
die  andere  zu  finden,  wenn  er  nicht  von  vorneherein  einen  ethi- 
schen Massstab  mitbrächte,   kraft  dessen   ihm  uneigennütziges 
Wollen  ftir  lobens-,  eigennütziges  für  tadelnswerth  gilt,  und  das 
Vorherrschen  des  einen  oder  des  anderen  im  Menschen  sein  ür- 
theilüber  den  Werth  oder  Unwerth  des  letzteren  selbst  bestimmt? 
Hat  er  aber  diesen  Massstab  nicht  aus  ber  Beobachtung 
des  wirklichen  Wollens  des  Menschen  gewonnen,  woraus  könnte 
er  denselben   geschöpft   haben,   als  aus  der  Betrachtung  des 
möglichen   Wollens    desselben   d.  i.    eines  von  ihm   blos  vor- 
gestellten, nicht  thatsächlich  beobachteten  menschlichen  WoOens? 
Das  Wollen  als  Gegenstand  empirischer  Beobachtung  und  dieses 
als  Gegenstand   ethischer  Beurtheilung  unterscheiden  sich  von 
einander  wie  wirkliches   und  gedachtes,  WiUensact  und  blosse 
Vorstellung  eines  solchen,  reales  und  ideelles,  Gegenstand  nnd 
Bild.     Während   in   der   Beobachtung  es   der  G^enstand  ist, 
welcher  eine   auf  ihn   bezügKche   Vorstellung   (Abbildung)  isf^ 
Geiste,  ist  es  bei  der  Beurtheilung  die  blosse  Vorstellung  ein^ 
solchen,    welche   eine   auf  diesen  bezügliche  Werthbestimmui^^ 
(Beifall  oder  Missfallen,  Lob  oder  Tadel)  im  Gemüthe  erzeuge* 
Und  da,  wie  die  Erfahrung,  die  wir  an  mit  poetischer  Imagination'^ 
ausgestatteten  Geistern   machen,   zeigt,   die  Vorstellung  irgend 
eines   Objectes   sehr  wohl   im  Intellect  vorhanden   sein   kant:^ 
ehe  und  ohne  dass  ein  derselben  entsprechendes  Object  in  de^ 
Erfahrung   thatsächlich  angetroffen  worden  ist  und  angetrc^e^ 
wird,  so  steht  nichts  im  Wege,  dass  eine  ans  der  Betrachtung^ 
dieser  Vorstellung  fliessende  Werthbestimmung  des  durch  öe — 
selbe  vorgestellten  Objectes   firüher   und   unabhängig  von   dem^ 
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Umstände  eintrete,  bevor  und  ob  ein  solcher  in  der  Erfahrung  an- 
getroffen worden  oder  überhaupt  jemals  in  derselben  gegeben  sei. 
Sonach  ist  klar,  dass,  um  diejenigen  Willenseigenschaften 
zu   entdecken,   an   welche   ethische   Werthbestimraimgen,   Lob 
und  Tadel   geknüpft   sind,    es   nicht   nothwendig   ist,   von   der 
Betrachtung  des  wirklichen  d.  i.  dui'ch  Erfahrung  an  lebenden 
oder  lebendig  gewesenen  Menschen  gegebenen  (geschichtlichen) 
Wollens   auszugehen,   sondern,    dass   zu  diesem  Zwecke  blosse 
Willensbilder    d.    i.    Vorstellungen   von   menschlichem   Wollen 
ausreichen.     Da  nun  jene  Entdeckung  die  Aufgabe  der  Ethik 
als  Wissenschaft  thatsächlich  ausmacht,  so  folgt,  dass  die  Grund- 
lage jener,   im  Unterschied  von   den  Entdeckungen   z.  B.    auf 
naturwissenschaftlichem  oder  geschichtlichem  Gebiete,  darin  ge- 
legen sei,  dass  dieselbe  aus  blos  idealen  Objecten  (Vorstellungen, 
Bildern),  jene  der  naturwissenschaftlichen  und  geschichtlichen 
Entdeckungen    aber  aus    realen    Objecten    (wirklichen   Natur- 
körpem,    wirklichen  Handlungen)   besteht.     Naturwissenschaft- 
liche und.  geschichtliche  Entdeckungen  charakterisiren  sich  da- 
durch,   dass   von   einem   Naturkörper,    von   einer   vollzogenen 
Handlung,    von   welchen   bisher  keine   Vorstellung  vorhanden 
war,   eine   denselben  entsprechende  Vorstellung  entsteht;   ethi- 
sche Entdeckungen    charakterisiren  sich  dadurch,   dass  an  die 
Vorstellung    einer    gewissen   Willenseigenschaft   eine    auf  das 
Object   derselben    (die   Willenseigenschaft)    bezügliche   Werth- 
bestimmung  als   unbedingt   (d.  i.   unter  allen  Umständen)   ge- 
knüpft  erkannt  wird.     In  ersterem  Sinne  sagen  wir,    dass  Co- 
pemicus  die  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  und  Columbus 
Amerika   entdeckt   habe;   in   letzterem   Sinne   darf  Hume   die, 
Entdeckung  des  Wohlwollens  als  derjenigen  Willenseigenschaft, 
welcher  unbedingter  Wcrth   zukommt,   fiir   sich   in   Anspruch 
nehmen.     Während  aber   die   Copemicanische  Vorstellung  von 
dem  Verhältniss   der  Erde   zu   der  Sonne  und  die  Vorstellung 
des  Columbus  von  der  Existenz  des  neuen  Welttheiles  dadurch 
za  Entdeckungen   erhoben   wurden^    dass   dieselben   durch  die 
Erfahrung  an   den   wirklichen   Objecten    eine   Bestätigung   er- 
hielten, hängt  die  Richtigkeit  der  Hume'schen  Entdeckung  nicht 
«rst  von  dem  Umstände  ab,  ob  und  dass  Wohlwollen  auch  wirk- 
lich  tmter  den  Menschen   gefunden  wurde,   sondern  seine  Be- 
liauptnng,    dass   das   Wohlwollen   eine   wohlgefilllige    und    den 
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Wohlwollenden  selbst  wohlgefällig  machende  Willenseigenschaft 
sei,  würde  auch  dann  eine  (ethische)  Entdeckung  heissen  dürfen, 
wenn  ein  solches  thatsächlich  in  der  Wirklichkeit  niemals  Yorkäme. 

Wenn  daher  Hume's  Ethik,  um  sie  zu  loben,  als  ,empiri- 
sche*   bezeichnet  wird,   so  leuchtet  ein,  dass  dies  nicht  in  dem 
Sinne   der  Fall   sein   könne,   in   welchen  Wissenschaften    wie 
Physik  und  Geschichte,  ebensowenig  aber  auch  in  demjenigen, 
in  welchem   die  Erfahrungs- Seelenlehre   sowohl   des   einzelnen 
Individuums  wie  einer  Mehrheit  von  solchen   (Psychologie  der 
Gesellschaft,  Sociologie)  empirisch  genannt  werden.    ADe  diese 
haben  zu  ihrem  Gegenstande  Wirklichkeiten  und  zum  Zwecke 
die  Bildung   denselben   entsprechender  Vorstellungen;   Hume's 
Ethik  hat  zu  ihrem  Gegenstande  Vorstellimgen  und  zwar  solche 
von  möglichen  Willenseigenschaften,  und  zum  Zwecke  die  Auf- 
findung der   mit  denselben  unzertrennlich  verknüpften  Werth- 
bestimmungen  (Lob  oder  Tadel).    Während  es  von  Seite  jener 
empirischen  Wissenschaften  ein  Fehler  wäre,   wenn   ihre  Vor 
Stellungen    anderswoher   als  aus   der  Analyse    der  wirklichen 
Objecto    (der  Naturkörper,   der   schriftlichen   und   mündlichen 
Zeugnisse,  des  Menschen  und  der  Gesellschaft)  gewonnen  wären, 
so   ist   letzteres  Verfahren   bei   einer   Grundlegung  der  Ethik^ 
wie  Hume  sie  versucht,  schon  aus  dem  Grunde  nicht  anwend- 
bar, weil  die  Objecto  derselben  keine  wirklichen,  nicht  diejenigen 
Willcnseigenschaften,    die   sich   wirklich   am  Menschen   finden, 
sondern  blosse  Vorstellungen  von  Willenseigenschaften,  die  sich 
an  ihm  finden  können,  sind,  also,  wenn  überhaupt,  nur  als  Vor- 
stellungen  analysirt  und   nur   als  Analysen   von  VorsteDungen 
zu    der   Lösimg    der   von    ihm    der   Ethik   gestellten   Aufgabe 
dienen  könnten.  Besteht  diese  darin,  die  mit  gewissen  Willens- 
eigenschaften   unzertrennlich  verbundene  Werthbestimmung  za 
entdecken,  so  muss  demnach  zu  dieser  Entdeckung  die  blosse 
Analyse    der   Vorstellung  jener   Willenseigenschaft    (ihres  Ge- 
dankenbildes) zureichen  oder,  was  dasselbe  ist,    die  Werthbe- 
stimmung muss  aus  der  blossen  Betrachtung  der  Vorstellung  jener 
Willenseigenschaft  mit  zwingender  Nothwendigkeit  sich  ergeben. 

Reicht  aber  wirklich,  damit  die  Werthbestinmiung  einer 
Willenseigenschaft  mit  zwingender  Nothwendigkeit  sich  ergebe, 
die  Betrachtung  der  Vorstellung  derselben  hin,  so  erklärt  e« 
sich,  dass  Hume  die  Angabe  eines  weiteren  Grundes,  um  dessen 
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willen   mit  der  Vorstellung  einer   gewissen  Willenseigenschaft 
eine  gewisse  Werthbestimmung  unabänderlich  verknüpft  werde, 
für  tiberflüssig   nicht  nur,    sondern  für  schlechterdings  unmög- 
lich,  die   Verknüpfung  gewisser  Willenseigenschaften   mit  ge- 
wissen Werthbestimmungen  für  ebenso  ursprünglich  als  selbst- 
verständlich hält  und  daher  dieselbe  als  Ausfluss  einer  inneren 
Stimme,  eines  sittlichen  Gefühles  oder  Geschmackes,  betrachtet, 
welche  ebenso  unfehlbar  als  inappellabel  sei.    Eine  solche,  ,ein 
innerer  Geschmack  oder  wie  immer  man  es  nennen  will',  heisst  es 
(a.a.O.  S.  132),  hat  die  Eigenschaft,  ,da8S  sie  das  moralisch  Gute 
und  Ueble  unterscheidet,  das  eine  erfasst,  das  andere  verwirft', 
also  erfasst  oder  verwirft,  weil  sie  das  eine  vom  anderen  unter- 
scheidet d.  i.  weil  sie,  indem  sie  das  eine  vorstellt,  das  andere 
nicht  vorstellt,   also   ihr  Erfassen  in   einem,   ihr  Verwerfen  im 
anderen  Falle  ausschliesslich  durch  dasjenige,  was  sie  vorstellt, 
bedingt  wird.     Dadurch   ist   keineswegs   ausgeschlossen,   dass 
Lob   und  Tadel  einer  gewissen  Willenseigenschaft  auch  durch 
etwas'  anderes  als  durch  die  blosse  Vorstellung  derselben  z.  B. 
durch  die  angenehmen  oder  unangenehmen  Folgen,  welche  der 
Besitz    derselben    für    den   Besitzer    nach    sich   ziehen   werde, 
hervorgerufen  werden   könnte,   allein   die   auf  diese  Weise  er- 
zielten Werthbestimmungen  jener  Willenseigenschaften  würden 
nicht  jener  inneren  Stimme^   dem   sittlichen  Gefühle  oder  Ge- 
schmacke,  sondern  einer  davon  ganz  verschiedenen  Ueberlegung 
der  blossen  Nützlichkeit  oder  Schädlichkeit  angehören  und  die 
auf  diesem  Wege  mit  gewissen  Willenseigenschaften  verknüpften 
Werthbestimmungen    dm*ch    die    sinnliche    Beschaffenheit    des 
Wollenden  bedingt  und  nicht  wie  jene,  welche  aus  der  blossen 
Vorstellung  fliessen,    von   diesen    unabhängig,   also   unbedingt 
sein.     Von    der   Art    sind    die   Werthbestimmimgen    gewisser 
Willenseigenschaften,   durch   welche   dieselben   als   lohn-    oder 
strafwürdig  bezeichnet  werden.    Denn  da  die  Belohnung  nichts 
anderes  als   eine   Vermehrung,   die    Strafe   nichts   anderes  als 
eine  Verminderung  des  Wohlbefindens  (Glückseligkeit)  bewirkt, 
80  beschränkt  sich  die  Geltimg  derartiger  Werthbestimmungen 
von  Willenseigenschaften  auf  die  sinnliche  Natur  des  Menschen 
und    ist  durch   diese   bedingt;   die   Werthbestimmungen    aber, 
durch  welche   gewisse  Willenseigenschaften    zu   Tugenden   er- 
lioben  werden,    bestehen   darin,   dass   sie   weder   Belohnungen 
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noch  Strafen,  mithin  von  der  sinnlichen  Natur  völlig  imabhäng^ 
sind.  Da  nun  dasjenige,  was  Folgen  ftir  die  Sinnlichkeit  laX, 
selbst  sinnlicher  Natur  ist,  so  kann  dasjenige^  was  ftlr  diese 
keine  hat,  auch  nicht  sinnlicher,  sondern  inuss  rein  intelle- 
gibler  Natur,  es  kann  nur  Vorstellung  sein.  Von  der  sinnlichen 
Natur  des  Wollenden  unabhängige  Werthbestimmungen  der 
Willenseigenschaften  können  daher  nicht  aus  diesen  selbst, 
sondern  nur  aus  deren  Vorstellungen  fliessen. 

Dass  es  Werthbestimmungen  gebe,  welche  unbedingt  sind, 
d.  i.  bei  welchen  die  Frage  nach  einem  Grunde  des  Werthes  ,eine 
Absurdität*  wäre,  lehrt  Hume  selbst.  ,Man  frage  einen  Menschen/ 
heisst  es  (a.  a.  0.  S.  131) , warum  er  Leibesübungen  macht,  und  er 
wird  antworten,  weil  er  seine  Gesundheit  zu  erhalten  wünscht. 
Wenn  man  dann  fragt,  warum  er  seine  Gesundheit  wünscht,  so 
wird  er  antworten,  weil  Krankheit  schmerzhaft  ist.*  Treibt  mau 
die  Nachforschungen  weiter  und  verlangt  man  einen  Grund  dafür, 
warum  er  den  Schmerz  hasse,   so  ist  es  ihm  unmöglich,   einen 
anzugeben.    Dies  ist  ein  letzter  Zweck  und  wird  nie  auf  einen 
anderen  zurückgeführt.     Und  weiter:  filier  kann  es  unmögh'ch 
ein  Fortschreiten  in  infinitum  geben,  es  kann  kein  Ding  immer 
der  Grund  dafür  sein,  dass  ein  anderes  gewünscht  wird:  etwas 
muss    um  seiner  selbst  willen  und  wegen  seiner  unmittelbaren 
Harmonie   oder  Ucbereinstimmung   mit   menschlichem  Gefühle 
und  menschlicher  Neigung  wünschenswerth  sein.* 

Ein  solches  unmittelbar  wünschenswerthes  nun  ist  die 
Tugend;  da  dieselbe  ,um  ihrer  selbst  willen  ohne  weiteren  Lohn 
und  Sold,  nur  wegen  der  unmittelbaren  Befriedigung,  die  sie 
gewährt,  wünschenswerth  ist,  so  (schliesst  Hume)  muss  es  ein 
Geflihl  geben,  an  welches  sie  rührt'  d.  i.  mit  welchem  sie 
harmonirt,  und  dieses  Geflihl  ist  das  sittliche  oder  der  sittliche 
Geschmack. 

Da  nun  die  Tugend  nichts  anderes  als  eine  gewisse 
Willenseigenschaft  ist,  so  bedeutet  das  Obige  so  viel,  als  da^* 
es  Willenseigenschaften  gebe,  welche  unmittelbar,  ohne  Rüct^' 
sieht  ,auf  Lohn  und  Sold'  d.  i.  auf  die  Folgen  des  Besitz^^ 
derselben  für  den  Besitzer  und  zwar  für  dessen  sinnliche  ein^^ 
Vermehrung  oder  Vermindening  ihres  Wohlbefindens  fUhig^^ 
Natur,  gefallen.  Sind  aber  für  das  Gefallen  gewisser  WiUensi^ 
eigenschaften  die  Folgen  gleichgiltig,  welche  der  thatsächlicb^ 
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Besitz  derselben  fiir  den  Besitzer  herbeiführt,  so  ist  dies  auch 
überhaupt  der  Besitz  d.  i.  das  thatsäehliche  Vorhandensein  der- 
selben; mit  anderen  Worten,  diejenigen  Willenseigenschaften, 
welche  unmittelbar  gefallen,  thun  dies  ebenso  gut,  wenn  sie 
wirklich  vorhanden  sind,  als  wenn  sie  blos  vorgestellt  (imaginirt) 
werden,  oder  das  Gefallen  gewisser  Willenseigenschaften  flicsst 
einzig  und  ausschliesslich  aus  deren  Vorstellung. 

Sona.ch  wäre  das  sittliche  Gefühl  oder  der  sittliche  Ge- 
schmack eine  innere  Stimme,  welche  gewisse  Willenseigen- 
schaften unmittelbar  auf  die  blosse.  Vorstellung  derselben  hin, 
von  deren  thatsächlicher  Existenz  oder  Nichtexistenz  ganz  ab- 
gesehen, lobt  oder  tadelt,  vorzieht  oder  verwirft.  Willens- 
eigenschaften, deren  blosse  Vorstellung  gentigt,  um  von  dem 
sittlichen  Gefühle  oder  Geschmackc  vorgezogen  zu  werden,  sind 
tugendhafte,  solche,  deren  blosse  Vorstellung  hinreicht,  damit 
sie  von  demselben  verworfen  werden,  lasterhafte  zu  nennen. 
Die  Frage,  ob  sowohl  Willenseigenschaften  der  ersteren  wie 
solche  der  letzteren  Art  thatsächlich  vorhanden  sind,  waren 
oder  je  sein  werden,  übt  auf  jene  ihrer  Vorzüglichkeit  oder 
Verwerflichkeit  keinerlei  £inäuss  aus. 

Hume  legt  Gewicht  darauf,  dass  der  sittliche  Geschmack 
oder  das  sittliche  Gefühl  etwas  anderes  als  die  Vernunft  und 
von  dieser  rücksichtlich  sowohl  ihrer  Function  als  ihrem  Ge- 
biete nach  genau  zu  unterscheiden  sei.  ^Die  Vernunft,'  sagt  er 
(a.  a.O.  S.  132),, bringt  die  Erkenntniss  des  Wahren  und  Falschen, 
der  Geschmack  gibt  das  Gefühl  des  Schönen  und  Hässlichen, 
des  Lasters  und  der  Tugend.  Die  eine  legt  die  Gegenstände 
dar,  wie  sie  sich  thatsächlich  in  der  Natur  vorfinden,  ohne  et- 
was hinzuzufügen  oder  wegzunehmen;  der  andere  hat  ein  pro- 
ductives  Vermögen,  und  indem  er  alle  Gegenstände  der  Natur 
mit  den  von  dem  inneren  Gefühle  erborgten  Farben  entweder 
vergoldet  oder  befleckt,  bringt  er  gleichsam  eine  neue  Schöpfung 
hervor.'  Zu  den  Dingen,  die  sich  ,thatsächlich  in  der  Natur 
vorfinden',  gehören  nun  die  Willenseigenschaften  selbst;  in  dem 
Lob,  welches  den  einen,  dem  Tadel,  welcher  den  anderen 
^unmittelbar'  zufliesst,  besteht  deren  , Vergoldung'  oder  ,Be- 
fleckung'  durch  den  sittlichen  Geschmack.  Wie  die  übrigen 
Oegenständc   so   legt    die   ,Vemunft*   die  Willenseigenschaften 

clar,    wie    sie    sich    ,thatsächlich'    innerhalb    des    menschlichen 
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Wesens  und  Wollens  vorfinden  ,ohne  etwas  hinziixiift^  «tf 
wegzunehmen';  der  Geschmack  legt  gleichfalls  die  WiBenfcl^ 
Schäften  dar^  aber  nicht,  wie  sie  sich  thatsfichlicfa  vorfinden,  am- 
dern  so,  dass  er  zu  denselben  etwas  hinzufügt,  Lob  (,Vergoltar' 
zu  den  einen,  Tadel  (^Befleckung')  zu  den   anderen.    Dendkt 
wird  daher  von  llume   ^productiv'  genanilt,    weil  er  etwas  ib 
sich    erzeugt  und  an  die  Dinge  heranbringt,    was  er  mcht  tm 
diesen   genommen   hat   (Lob  und  Tadel);    folgerichtig  hitte  ff 
die  Vernunft,  welche  nur  das  thatsächlich  in  den  Gegenstiniai 
Vorhandene  wiedergibt,   ohne  etwas  aus  eigenem    hinxasatkflif 
als  reproductives  Vermögen  bezeichnen  müssen.     Dieselbe  wM 
von  ihm    ,ka]t   und  gleichgiltig'   genannt^    da  sie  sich  begilg^ 
die  Gegenstände   darzustellen,   wie   sie  sind;    wählend  der  Ge 
schmack,  indem  er  die  einen  ,vergoldet^  die  anderen  ybefleckTv 
an  den  einen  Gefallen,  an  den  anderen  Missfallen  findet,  dutk 
jene  vergnUgt,   beseligt,   durch  diese  abgestossen,    mit  Tnoff 
erfüllt   wird,    in    beiden   Fällen  Antheil   an    den    Ghegenstindai 
nimmt,  durch  dieselben  erwilrmt  und  in  Erregung  versetzt  wird. 
Beide    unterscheiden    sich    demnach    den  Gegenständen  geges- 
über,  wie  Hume  mit  Recht  sagt,    durch  ihre  , Function';  indem 
die  Vernunft  dieselben   erkennt   (beschreibt),    der  sittliche  Ge- 
schmack  denselben   einen  Werth   beilegt   oder    abspricht  (die- 
selben beurtheilt).    In  Ausübung  der  ihr  eigenthümlichen  Func- 
tion zerfallen  fllr  die  Vernunft  die  Gegenstände  in  solche,  die 
thatsächlich  sind,  und  solche,  die  es  nicht  sind  (Realitäten  und 
Fictionen);    in   der  Ausübung   der   seinigen  zerfallen  dieselbeo 
für  den  Geschmack  in  schöne  und  hässliche,  ioliens-  und  tadehs- 
werthe    (gute    und    böse).     Insofern    unter   die    thatsächlich  ge- 
gebenen Gegenstände   auch    die   am  Menschen   vorkommenden 
Willenseigenschaften  gehören,  iUllt  der  Vernunft  vermöge  ihrör 
eigenthümlichen  Function    die  Aufgabe  zu,    diejenigen,  welche 
am  Menschen  thatsächlich  sich  vorfinden  (die  realen),  von  den 
demselben    irriger  Weise    beigelegten   (fingirten)   Willenseigen- 
schaften zu  unterscheiden,  gleichviel,  ob  dieselben  lobensweiA 
oder   tadelnswürdig   seien,    während   der  Geschmack   vermlSff 
der   seinigen    die   einen  Willenseigenschaften  lobt,    die  andefCi 
tadelt,  und  dadurch  jene  als  gute  (Tugenden)  diesen  als  böi* 
(Lastern)   gegenüberstellt,   gleichviel,   ob    dieselben    reale  odff 
fingirte  seien. 
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Fallen  sonach  Vernunft  und  Geschmack  ihren  Functionen 
nach  wirkUch  auseinander,  so  ist  nun  zu  untersuchen,  ob  die- 
selben, wie  Hume  will,  sich  auch  ihren  Gebieten  nach  unter- 
scheiden. Wenn  nach  Hume's  Worten  die  Vernunft  die  Gegen- 
stände darlegt,  die  sich  thatsächlich  in  der  Natur  vorfinden,  der 
Geschmack  ,alle  Gegenstände  der  Natur'  entweder  ,vergoldet' 
oder  ,befleckt',  so  scheint  es  als  sollten  ihre  Gebiete  d.  i.  der 
Umkreis  der  Gegenstände,  auf  welche  sich  beide  beziehen,  eher 
zusammen-  als  auseinanderfallen.  Jeder  Gegenstand,  der  sich  an- 
geblich in  der  Natur  vorfindet,  bietet  sowohl  der  Vernunft  als 
dem  Geschmack  zur  Ausübung  ihrer  bezüglichen  Functionen  eine 
Seite  dar:  der  Vernunft,  insofern  dieselbe  ihn  entweder  als  Realität 
anerkennt  oder  als  Fiction  aus  dem  Reich  des  Wirklichen 
ausscheidet,  dem  Geschmack,  indem  er  entweder  durch  diesen 
,vergoldet  oder  befleckt  wird*.  Nicht  nur  nimmt  die  Vernunft 
in  den  Umfang  der  Gegenstände,  welche  sie  als  thatsächlich 
darlegt,  ohne  zu  denselben  etwas  hinzu  zu  thun  oder  von  den- 
selben etwas  hinweg  zu  nehmen,  auch  die  Willenseigenschaften 
auf,  sondern  auch  der  Geschmack  dehnt  seine  Billigung  und 
Missbilligung  über  die  Willenseigenschaften  hinaus  auf  sämmt- 
liche  Gegenstände  der  wirklichen  wie  der  eingebildeten  (poeti- 
schen) Welt  aus.  Wenn  daher  zwischen  beiden,  wie  Hume 
will,  eine  Trennung  nicht  bloss  der  Function  rücksichtlich  eines 
und  desselben  Gebietes,  sondern  eine  Trennung  der  Gebiete 
stattfinden  soll,  so  können  die  Gegenstände,  die  unter  die 
eine,  und  jene,  die  unter  den  anderen  fallen,  d.  i.  die  Objecto 
der  Vernunft  und  jene  des  Geschmackes  nicht  dieselben  sein, 
während  sie  doch,  da  nach  obigem  jeder  Gegenstand  sowohl 
der  Function  der  Vernunft  wie  jener  des  Geschmackes  6ine 
Seite  darbietet,   zugleich   dieselben  sein  sollen. 

Die  Lösung  des  scheinbaren  Widerspruchs  liegt  darin,  dass 
das  Object  der  Vernunft  der  Gegenstand  selbst,  jenes  des 
Geschmackes  die  blosse  Vorstellung  desselben  ist.  Sein  oder 
Nichtsein  des  ersteren  ist  Aufgabe  der  Vernunft,  Lob  oder 
Tadel  der  letzteren  ist  Werk  des  Geschmackes.  Da  jedem 
Gegenstand,  er  sei  real  oder  fingirt,  eine  Vorstellung  entspricht, 
so  bietet  in  der  That  jeder  Gegenstand  sowohl  der  Vernunft 
wie  dem  Geschmack  eine  Seite  dar.  Jener,  indem  er  selbst, 
insofern  er  ist  oder  nicht  ist,  diesem,  indem  seine  Vorstellung, 
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insofern  sie  gefällt  oder  missfällt^  in  Betracht  gexogCM. 
Je  nachdem  im  Auge  behalten  wird,  dass  der  Gegemtm£d$ 
solcher  ein  anderes  als  die  auf  ihn  bezügliche  Vorstdkaci^ 
fallen  die  Gebiete  der  Vernunft  und  des  Geschmac! 
ander;  je  nachdem  anerkannt  wird,  dass  jedem 
auf  ihn  ausschliesslich  bezügliche  Vorstellung  zugehdrey 
die  Umfilnge  der  Gegenstände  des  Geschmackes  und  der 
stände  der  Vernunft  zwei  mit  einander  congruirende 

Hume  selbst  hat  die  treffende  Bemerkung  gemachl^ 
das  Wohlgefallen  an  einer  gewissen  Willenseigenschaft  t« 
Umstand,  ob  die  letztere  thatsächlich  vorhanden, 
sei.  In  diesem  Fall  ist  die  blosse  Vorstellung  jener 
eigenschaft  (welche  letztere  vielleicht  gar  nicht  existirt)  OlgHt 
des  Gefallens.  Ihm  wäre  es  leicht  gewesen,  bei 
Verfolgung  dieses  Gedankenganges  zu  der  Einsicht  zu 
dass  die  Abhängigkeit  des  Beifalls  oder  Missfallens  Ton 
blossen  Vorstellung  nicht  bloss  bei  Willenseigensehaften, 
überhaupt  bei  allen  möglichen  Objecten  des  Geschmack 
habe.  Wo  immer  der  Geschmack  seine  Function  aus&ht^  ge- 
schieht es  infolge  einer  dem  Geiste  vorschwebenden  Vorstelha^ 
ohne  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  derselben  ein 
in  der  Wirklichkeit  entspreche  oder  nicht.  Nicht  der 
stand  der  Vorstellimg  (wenn  ein  solcher  cxistirt),  sondern  & 
Vorstellung  selbst  (auch  wenn  keiner  existirt)  ist  der  Gegenstiai 
des  Geschmackes. 

Hume  hat  dem  beschränkten  Zweck  seines  unmittelhara 
Vorhabens    gemäss   sich    damit  begnügt,    die  Wirksamkeit  d« 
Geschmackes    lediglich    den    Vorstellungen    von   Willenseigen- 
Schäften   gegenüber,    mit   Ausschluss  der   Vorstellung    anderer 
Gegenstände,   geltend    zu   machen.     Indem  er  die  Aussprüche 
des  Geschmackes  nur  in  Bezug  auf  Willenseigenschaften  provo- 
cirt,   hat  er  aus   dem   weiten  Gebiet,   das    dessen    Jurisdictioii 
unterworfen  ist,   gleichsam  nur  einen   Sector  herausgeschnittes 
und  nach  der  Natur  der  in  demselben  enthaltenen  Geschmacb- 
objecte ,  welche  diu'chgehends  Willenseigenschaften,  also  Eigei* 
Schäften  sind,   von  welchen   der  sittliche  Wcrth  oder  Unwerii 
desjenigen,    an   dessen   Wollen   sie   sich   finden,    abhängt  dfli 
Geschmack    selbst,    insofern    er    innerhalb    dieses    begrenztei 
Gebietes  thätig  ist,  als  sittlichen  Geschmack  bcsseichpct,    WäW 
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er  über  die  Grenze  dieses  Sectors  hinausgegangen,  hätte  er 
die  Aussprüche  des  Geschmackes  auch  hinsichtlich  aller  der- 
jenigen Geschmacksobjecte  geprüft,  welche  in  den  nach  Aus- 
schluss jenes  Ausschnittes  übrig  gebliebenen  Rest  der  Kreis- 
fläche fallen,  so  wäre  er  der  Begründer  einer  allgemeinen 
Aesthetik  in  demselben  Sinne  geworden,  in  welchem  er  infolge 
jener  Beschränkung  Vorgänger  Herbart's  in  der  Begründung  der 
Ethik  als  einer  besonderen  Aesthetik  des  Willens  geworden 
ist  Wie  der  von  ihm  als  sittlicher  Geschmack  bezeichnete 
engere  Geschmack  die  Willcnseigenschaften  in  löbliche  und 
schändliche,  so  hätte  der  erweiterte  Geschmack  alle  übrigen 
denkbaren  Objecte  in  schöne  und  hässliche  in  gleicher  Un- 
mittelbarkeit und  mit  gleicher  Unfehlbarkeit  unterschieden  imd 
dadurch  einer  allgemeinen  Wissenschaft  von  den  Eigenschaften, 
durch  welche  Objccten  Schönheit  oder  Hässlichkeit  zukommt, 
ebenso  sichere  Principien  geliefert,  wie  sie  durch  die  Entdeckung 
derjenigen  Eigenschaften,  welche  dem  Wollen,  an  dem  sie  sich 
finden,  Werth  oder  Unwerth  verleihen,  der  Wissenschaft  der 
Moral  sollten  zugrimde  gelegt  werden. 

Es  ist  klar,  dass  Hume  nach  obigem  niemals  zu  den  Utilita- 
risten  gerechnet  werden  darf.  Seine  Erklärung  der  Tugend,  laut 
welcher  dieselbe  um  ihrer  selbst  willen  ohne  weiteren  Lohn 
und  Sold  nur  wegen  der  unmittelbaren  Befriedigung,  die  sie 
gewährt,  wünschenswert  sei,  vcrwehi't  für  immer,  ihn  denjenigen 
beizuzählen,  welche  als  oberste  Richtschnur  des  menschlichen 
Handelns  den  Nutzen  betrachten.  Der  sittliche  Geschmack  ent- 
scheidet in  seinen  Augen  unbedingt  über  Gutes  und  Böses;  die 
Willenseigenschaft,  die  von  diesem  vorgezogen  oder  verworfen 
wird,  wird  um  ihrer  selbst  und  nicht  um  eines  anderen,  sei  es 
um  der  Folgen  derselben  ftir  den  Handelnden,  aber  auch  nicht 
um  jener  fiir  einen  anderen  oder  das  Ganze  willen  vorgezogen 
oder  verworfen.  Daher  gibt  es  von  den  Aussprüchen  des  sitt- 
lichen Geschmacks  weder  eine  Appellation  noch  die  Möglichkeit 
einer  Begründung.  Der  sittliche  Geschmack  verhält  sich  in 
Sachen  der  Bcurtheihmg  wie  der  äussere  Sinn  in  Sachen  der 
Erfahrung.  Wie  die  sinnlichen  Wahrnehmungen,  so  sind  die 
Aussprüche  des  Geschmacks  unmittelbare  Thatsachen,  aus 
'welchen  Folgerungen  abgeleitet,  die  aber  nicht  selbst  auf  wei- 
tere zurückgeführt  werden  können.   Jene  dienen  den  Erfahrungs- 
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Wissenschaften,    diese    der    Ethik    als    Wissenschaft   von  da 
löblichen  und  schändlichen  Willenseigenschaften  als 
Grundlage  und  Ausgangspunkt. 

Vorstehendes  enthält  den  Grund,  warum  Hume  selbst  & 
Methode   seiner  Moral   als  empirisch  und    diese  selbst  ab 
empirische  Wissenschaft   bezeichnet  hat.     Beides  ist,    wie 
sieht,  nicht  in  dem  Sinne  zu  verstehen,   in  welchem  das  Wort 
gewöhnlich  genommen  wird :  die  Moral  soll  nach  Home  weder 
wie  die  eigentlichen  Erfahrungswissenschaften,  auf  den  äusserai 
noch  wie   die   empirische   Psychologie    auf  einen    sogenaimfteB 
inneren  Sinn  d.  i.  auf  ein  blosses  Vermögen    die  inneren  Yor- 
gänge  wahrzunehmen,   beschränkt,   noch  soll  dieselbe    wie  die 
sogenannten  theoretischen  Wissenschaften,    eine  bloss  beschra- 
bende   d.  i.   mit  der  Wissenschaft  der   sogenannten  MoraUsteii 
und  Moralstatistiker  identische  Wissenschaft  sein.     Der  inneie 
Sinn,  auf  den  sie  sich  stützt,  ist  kein  Erkenntniss-  sondern  ik 
sei   es   ästhetischer   sei  es   sittlicher  Geschmack,    vielmehr  eiB 
Beurtheilimgsvermögen ;    die   Aussprüche    derselben   sind  nicht 
descriptiver,   das  Wollen   und  Handeln   der  Menschen,   wie  es 
ist,   in   getreuer  Wiedergabe  nachbildender,    sondern   viehnelir 
normativer   d.  i.    durch    die  Angabe  derjenigen  Eigenschaften, 
von    welchen    der   persönliche   Werth    oder  Unwerdi   abhängt, 
dem  menschlichen  Wollen  nachahmimgs würdige  Vorbilder  tat- 
stellender  (vorschreibender)  Natur.  Die  Moral  stützt  sich  zwar 
auf  den  Geschmack  wie  die  Erfahrung  auf  den  (äusseren  oder 
inneren)  Sinn,  aber    Geschmack  und   (äusserer    oder  innerer) 
Sinn  sind  von  einander  so  verschieden,  wie  theoretische  Beob- 
achtung  und   praktische    Beurthcilung,    von   welchen   die  eine 
sich  mit  der  Wiedergabe  des  Objectes  der  Wahrnehmung  durch 
diese  begnügt,  ,ohne  etwas  hinzu  zu  thim  oder  hinweg  zu  nehmen,^ 
während    die   andere    dem  Wahrgenommenen    gegenüber  ad 
zustimmend   oder  ablehnend  verhält,   dasselbe  ,vergoldet'  oder 
,befleckt/    Während  die  Existenz  des  Sinnes  (insbesondere  des 
äusseren)  als  eine  Thatsache  gilt,  die  von  niemandem  bestritte! 
und  daher  als  keines  Beweises  bedürftig  angesehen  wird,  nwtf» 
die  Existenz   des  Geschmackes,   um   für  Thatsache   gelten  * 
können,  bewiesen  d.  i.  es  darf  nicht  schlechthin  vorausgesetifc 
werden,   es  gebe,  wie  einen  Sinn,  der  (nach  der  Meinung  As^ 
^'npiriker)  untrüglich  Wirkliches  von  Nichtwirklichem,  so  eit^^ 
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Geschmack^  der  gleichfalls  untrüglich  Grutes  vom  Bösen  (Schönes 
vom  Hässlichen)  tmterscheide.  Die  Moral  wäre  nur  dann  eine 
Erfahrungswissenschaft  y  wenn  der  Geschmack,  in  derselben 
Weise  wie  der  (theoretische)  Sinn,  eine  Thatsache  wäre. 

Hume  selbst  hat  als  Skeptiker  die  Thatsache  sowohl  des 
äusseren  wie  des  inneren  Sinnes,  insofern  derselbe  (wie  die 
Empiriker  meinen)  untrüglich  über  Wirkliches  oder  Geträumtes 
entscheiden  soll,  scharfsinnig  bestritten;  die  Thatsache  des  Ge- 
schmackes als  eines  über  Gutes  und  Böses  untrüglich  ent- 
scheidenden Beui*theilungsvermögens  scheint  ihm  keines  Beweises 
bedürftig.  Dass  sich  die  erstere  nicht  dadurch  erweisen  lasse^ 
dass  der  Inhalt  der  sogenannten  Wahrnehmung  mit  dem  Objecte 
derselben  verglichen  und  mit  demselben  übereinstimmend  ge- 
funden wird,  hat  er,  dem  die  Beweisendes  Idealismus  Berkeley' s, 
für  die  Unmöglichkeit  über  die  Welt  des  eigenen  Vorstellens 
hinaus  zu  gelangen,  einleuchteten,  richtig  eingesehen  und  darauf 
seinen  Zweifel  an  der  Berechtigung  der  sogenannten  Erfahrungs- 
wissenschaft, für  wirkliche  Wissenschaft  zu  gelten,  gebaut.  Die 
letztere  aber  Avürdc  nur  dann  keines  Beweises  bedürftig  sein, 
wenn  nicht  nur  die  dem  Geschmack  zugeschriebenen  lobenden 
oder  tadelnden  Aussprüche  selbA;  unmittelbar  einleuchtend 
wären,  sondern  auch  evident  wäre,  dass  dieselben  diese  ihre 
Evidenz  ausschliesslich  dem  Umstand  zu  verdanken  hätten,  dass 
sie  Aeusserungcn  des  Geschmackes  als  eines  unfehlbaren  Beur- 
theilungsvermögens  seien.  Solange  die  Möglichkeit  vorhanden 
ist,  dass  deren  Evidenz  aus  einem  anderen  Grund,  z.  B.  aus 
der  logischen  Natur  dieser  Urtheile  selbst,  herrühre,  ist  auch 
durch  die  Thatsache  dieser  angeblich  vom  Geschmack  herrüh- 
renden Urtheile  die  Existenz  des  Geschmackes  selbst  als  eines 
unfehlbaren   Beurtheiluugsvermögens  nicht  erwiesen. 

Statt  von  der  Thatsache  evidenter  Geschmacksurtheile  aus- 
zugehen, geht  Hume  von  der  Thatsache  des  Geschmackes  als 
solcher  aus.  Statt  die  Untrüglichkeit  der  ersteren  aus  ihrer 
eigenen  logischen  Natur  abzuleiten,  leitet  er  sie  aus  dem 
Umstand  ab,  dass  sie  Aussprüche  des  Geschmackes  als  des 
untrüglichen  Beurtheilungsvermögens  seien.  Statt  aus  der  Exi- 
stenz untrüglicher  Urtheile  auf  jene  eines  imtrüglichen  Beur- 
tKeilungsvennögens   zu  schliessen,    schliesst  er  umgekehrt   aus 
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der  rnngeblich  keines  Beweises  bedürftigeii  AnnmhiDe  des  letxtereo 
auf  die  Unträglichkeit  der  demselben  entsUmmenden  UrlbeOe. 

Hmne  selbst  scheint  isreföhlt  zu  haben^  dass  die  Befprin- 
dang  der  Moral  aof  die  Anssprücbe  eines  Vennogens.  dessen 
Existenz  zwar  angeblieh  Thatsache,  aber  der  Thal  nach  blosse 
Annahme  ist,  keine  empirische  heissen  könne:  dämm  sacht  er 
die  Annahme  der  Existenz  des  sittlichen  Geschmackes  noch 
aaf  einem  anderen  W^e  zu  rechtfertigen,  welcher  allerdings 
ebenso  wenig  empirisch  genannt  werden  kann.  «Da  die  Tagend 
ein  Endzweck/  sagt  er  (a.  a.  O.  8.  132),  «nnd  um  ihrer  selbst 
willen,  ohne  weiteren  Lohn  und  Sold,  nur  wegen  der  anniittel- 
baren  Befriedigung,  die  sie  gewährt,  wünschenswerth  ist,  so 
mnss  es  ein  Gefühl  geben,  an  welches  sie  rflhrt,  einen 
inneren  Geschmack,  oder  ein  inneres  Gefühl,  oder  wie  immer 
man  es  nennen  will,  welohes  das  moralisch  Gute  und  Ueble 
unterscheidet,  das  eine  erfasst,  das  andere  verwirft,'  In  dieser 
SteUe  wird  die  Existenz  des  sittlich^  Greschmackes  aas  der 
ErwSgung  abgeleitet,  dass  ohne  die  Annahme  derselben  die 
Existenz  tugendhaften,  d.  i.  durch  die  Rücksicht  auf  Lohn  and 
Sold  unbccinflussten  Handelns  unmöglich  wäre.  Die  Existenz 
des  sittlichen  Geschmackes  und  jene  des  tugendhaften  Handelns 
werden  in  solcher  Verbindung  untereinander  stehend  gedacht, 
dass  entweder  die  crstere  zugegeben  oder  auf  die  letztere  ver- 
zichtet werden  müsse.  Da  Humc  (was  ihm  Ehre  macht)  der 
Ansicht  zu  sein  scheint,  dass  auf  die  Existenz  tugendhaften 
Handelns  schlechterdings  nicht  verzichtet  werden  könne,  bleibt 
nichts  anderes  übrig,  als  sich  ftir  die  Annahme  der  Existenz 
eines  Vermögens,  wie  es  der  sittliche  Geschmack  ist,  zu  ent- 
scheiden. 

Wem  würde  an  dieser  Stelle  nicht  die  von  Kant  bevor- 
zugte, angeblich  von  Newton  entlehnte,  Methode  der  von  ihm 
sogenannten  transcendentalen  Deduction  in  den  Sinn  kommen? 
Wenn  die  synthetisch -apriorische  Natur  der  mathematischen 
Urtheile  nicht  anders  als  durch  die  Annahme  der  Existenz 
sogenannter  reiner  Anschauungen  zu  retten  ist,  so  muss  die 
letztere  behauptet  werden ,  heisst  es  in  der  transcendentalen 
Aesthetik  Kant's;  wenn  die  Existenz  tugendhaften  Handelns 
nicht  anders  als  unter  der  Annahme  der  Existenz  eines  inneren 
Geschmackes,    welcher   das   moralisch   Gute   erfasst   und   das 
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moralisch  Ueble  verwirft;  aufrecht  zu  erhalten  ist;  so  muss  die 
letztere  angenommen  werden,  heisst  es  in  der  ^empirischen' 
Ethik  Hume^s.  Beide  Schlussweisen  haben  mit  dem  in  der 
Katurwissenschafl  gebräuchlichen  hypothetischen  Verfahren  das 
gemein ,  dass  aus  der  Existenz  von  A  auf  die  Existenz  von  B 
aus  dem  Gnmde  geschlossen  wird,  weil  beide  in  einem  solchen 
Zusammenhange  stehend  gedacht  werden,  dass,  wenn  B  nicht 
wäre,  auch  A  nicht  sein  könnte.  Zwischen  beiden  Schluss- 
weisen und  der  in  den  Naturwissenschaften  üblichen  findet  aber 
der  Unterschied  statt,  dass  die  Existenz  von  A  in  den  Natur- 
wissenschaften eine  wirkliche  Thatsache,  ein  unbestrittenes  und 
imbestreitbarcs  Factum  und  daher  die  Existenz  von  B,  ohne 
welche  jene  nicht  denkbar  wäre,  mindestens  ebenso  unvermeid- 
lich und  unbestreitbar  als  jene  ist,  während  in  obigen  Deduc- 
tionen  Kant's  und  Hume's  die  Existenz  von  A,  d.  i.  bei  dem 
ersteren  die  synthetisch-apriorische  Natur  der  mathematischen 
Urtheile,  bei  dem  letzteren  die  Existenz  tugendhafter  Hand- 
lungen, weder  unbestreitbar  noch  unbestritten  und,  z.  B.  die 
erstere  von  Hume  selbst,  der  die  mathematischen  Urtheile  fUr 
analytische  hält,  geleugnet,  die  letztere  von  den  moralischen 
Pessimisten  Utilitariern  und  Egoisten  wie  Helvetius  Schopen- 
hauer u.  a.  in  Abrede  gestellt  ist. 

Die  Annahme  der  Existenz  des  von  Hume  mit  dem  Namen 
,Geschmack'  bezeichneten  Vermögens  kann  aus  diesem  Grunde 
(ebenso  wie  Kantus  Annahme   der  Existenz   sogenannter  reiner 
Anschauungen)   nur   als   eine  durchaus  willkürliche   bezeichnet 
werden.    Dieselbe  wird  von  Hume  aus  Liebe  zur  Tugend  (wie 
jene  Kant's  aus  Liebe  zur  Mathematik)   gemacht,    deren  Mög- 
lichkeit  er   (wie  Kant  jene   der  Mathematik  als  Wissenschaft) 
um  jeden  Preis   (auch   um   den   einer  Fiction !)   sicher  gestellt 
^rissen  will.     Wie  Kant  seinem,  noch  weit  über  Hume  hinaus- 
^gangenen,   Skepticismus   angesichts    der  Mathematik  Einhalt 
gebot,   so   steckte  Hume   dem  seinigen  angesichts  der  Tugend 
Grenzen.     Die  Frage  der  Kritik  der  reinen  Vernunft,   ob  und 
%vie   synthetische  Urtheile   a   priori   möglich   seien,    wurde  von 
!f^nt  im  Literesse  der  Mathematik  zuerst  aufgeworfen  und  fUr 
diese  bejahend  beantwortet;  die  Frage,  ob  dem  Menschen  ein, 
ixi  seinen  Functionen  untrügliches  Vermögen  innewohne,  wurde 
'^on  Hume  im  Interesse  der  Tugend  bejahend,   fiir  das  Gebiet 
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des  moralisch  Guten  und  Ueblen  durch  den  (sittlichen)  Ge- 
schmack (praktische  Vernunft)^  dagegen  verneinend  fiir  das 
Gebiet  des  Wahren  and  Falschen  (Wirklichen  und  Nich^- 
wirklichen)  durch  die  (theoretische)  Vernunft  beantwortet. 

Vernunft  und  Geschmack  bezeichnen  bei  Hume  zwei  Ver- 
mögen,  welche  im  Menschen  vereinigt  angetroflfen  werden,  deren 
jedes  aber  nicht  nur  ein  von  dem  des  anderen  gänzlich  ver- 
schiedenes Gebiet,  eine  von  der  des  anderen  gänzlich  ver- 
schiedene Function,  sondern  auch  einen  von  dem  des  anderen 
völlig  unterschiedenen  Grad  von  Glaubwürdigkeit  besitzt.  letz- 
terer ist  bei  der  Vernunft  ein  sehr  geringer,  indem  alle  Urtheile, 
mit  Ausnahme  der  identischen  und  analytischen,  zweifelhaft, 
diese  selbst  blosse  Wiederholungen  sind,  dagegen  bei  dem 
Geschmack  der  höchste,  der  sich  überhaupt  denken  lässt,  da 
dessen  Aussprüche  untrüglich  sind.  Er  geht  daher  mit  grosser 
Zuversicht  an  die  Grundlegung  der  Moral,  etwa  zu  vergleichen 
mit  derjenigen,  welche  der  Geldwechsler  hegt,  welcher  mit  einer 
guten  Goldwage  ausgerüstet,  an  die  Prüfling  des  Feingehalts 
verschiedener  Münzsorten  geht.  Wie  dieser  das  Geldstück  nur 
auf  die  Wagschale  zu  legen  nöthig  hat,  damit  das  Zünglein 
unfehlbar  den  MetallweHh  bezeichne,  so  hat  der  Moralist  nur 
nöthig,  die  einzelnen  Willenscigenschaftcn  vor  das  Forum  des 
Geschmackes  zu  bringen,  damit  dessen  Ausspruch  Werth  oder 
Unwerth  derselben  anzeige.  Wie  aber  bei  der  Probierwage 
das  Land  und  die  Nationalität  des  Probierenden  keinen  Unter- 
schied begründet,  indem  ihre  Construction  sowohl  als  ihre  Func- 
tion bei  allen  civilisirtcn  Völkern  die  nämliche  ist,  so  ist  der 
Geschmack  in  sämmtlichcn  Individuen  von  deren  Nationalität 
und  Individualität  unabhängig,  ein  inneres  Geftihl  ,welches  die 
Natur  der  gesammten  Gattung  verliehen  hat'  (a.  a.  O.  S.  5),  und 
das  daher  in  jedem  einzelnen  auf  gleiche  Weise  vorhanden  ist 
und  sich  äussert.  So  wenig  als  der  Inhaber  einer  guten  Probier- 
wage bei  der  Anfertigung  eines  Verzeichnisses  vollwichtiger 
oder  verschlechterter  Münzsorten  Gefahr  läuft,  sich  zu  irren,  so 
wenig  derjenige  Philosoph,  welcher  sich  zur  Anlegung  eines 
,Verzeichnisse8'  lobens-  und  tadelnswerther  Willenseigenschaften 
seines  Geschmackes  bedient.  ,Er  braucht  nur  einen  Augen- 
blick in  sein  eigenes  Innere  zu  blicken  und  zu  erwägen,  ob 
er   diese   oder  jene  Eigenschaft   sich    beigelegt  wissen    möchte 
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oder  nicht,  und  ob  dieses  oder  jenes  Urtheil  von  einem  Freunde 
oder  einem  Feinde  ausgehen  würde'  (a.  a.  O.  S.  6).  Wie  der 
Feind  die  Rolle  des  böswilligen,  der  Freund  jene  des  nachsich- 
tigen, so  spielt  der  Geschmack  die  des  unparteiischen  Zu- 
schauers, dessen  Urtheil  weder  durch  Abneigung  entstellt  noch 
durch  Zuneigung  geftlrbt,  sondern  durch  die  Betrachtung  der 
Sache  ausschliesslich  hervorgerufen  ist.  Werden  auf  diese  Weise 
gewisse  Willenseigenschaften  von  dem  Geschmack  als  lobens-, 
gewisse  andere  als  tadelnswerth  gefunden,  so  genügt  es  Jenen 
Punkt  zu  beobachten,  in  welchem  die  schätzenswerthen  Eigen- 
schaften einerseits,  die  tadelnswerthen  andererseits  überein- 
stimmen, um  von  da  aus  auf  die  Grundlage  der  Ethik  zu 
kommen  und  jene  universellen  Principien  zu  finden,  von  welchen 
jede  Billigung  oder  Missbilligung  in  letzter  Instanz  hergeleitet 
wird'  (a.  a.  O.  S.  7). 

Hume  nennt  diese  Methode,  von  welcher  seiner  Ver- 
sicherung nach  allein  Erfolg  zu  erwarten  ist,  die  ,experimen- 
telle',  weil  durch  dieselbe  ,allgemeine  Grundsätze  aus  der  Ver- 
gleichung  einzelner  Fälle  hergeleitet  werden/  Richtiger  wäre 
es,  sie  aus  diesem  Grunde  als  inductive  oder  generalisirende 
zu  bezeichnen,  da,  wie  er  sagt,  aus  den  schätzenswerth  ge- 
fundenen wie  aus  dem  tadelnswerth  gefimdenen  Willenseigen- 
schaften derjenige  Punkt,  in  welchem  die  einen  wie  die  anderen 
unter  einander  übereinstimmen,  herausgehoben  und  so  uni- 
verselle Principien  sowohl  des  Schätzens-  wie  des  Tadelns- 
werthen gefunden  werden  sollen.  Dieses  Verfahren  würde  sich 
von  dem  der  inductiven  Wissenschaften  durch  nichts  anderes 
unterscheiden,  als  dadurch,  dass  das  Object,  dem  ein  gewisses 
Prädicat  allgemein  zugesprochen  werden  soll,  eine  Willens- 
eigenschaft und  das  ihm  zugesprochene  Prädicat  Lob  oder 
Tadel  wäre.  Wie  daraus,  dass  AB,  AC,  A  D . . , .  A  N  je  die 
Eigenschaft  <x  besitzen,  während  sie  alle  unter  einander  den 
Bestandtheil  A  gemein  haben,  geschlossen  wird,  dass  alle  A  a 
besitzen,  so  würde  aus  dem  Umstand,  dass  die  Willenseigen- 
schaften aß,  a  Y,  a  5  ....  a  V  je  lobenswerth  gefunden  worden 
sind,  mit  Recht  geschlossen  werden,  dass  die  Willenseigen- 
schaft a,  welche  in  jeder  derselben  als  Bestandtheil  auftritt, 
lobenswürdig  sei.  Keineswegs  aber  wäre  dadurch  erklärt,  warum 
den   ursprünglichen  Willenseigenschaften  aß,   a y  u.  s.  w.,   aus 
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welchen  die  allgemeine  Willenseigenschaft  s  herausgehoben 
worden  ist,  das  Prädicat  lobenswerth  zokomme;  vielmehr  bildet 
gerade  das  letztere  eine  der  orsprünglichen  Thatsachen^  von 
welchen  als  elementaren  die  generalidrende  Betrachtung  ihren 
Ausgang  nahm.  Wie  nun  in  den  indnctiven  Wissenschaften 
die  experimentelle  Methode  von  der  bloss  beobachtenden  da- 
durch sich  unterscheidet,  dass  die  Thatsachen  in  der  letzteren 
beobachtet  werden,  wie  sie  sich  unabhängig  vom  Beobachter 
darbieten,  dagegen  bei  der  ersteren  zum  Zweck  der  Beobach- 
tung künstlich  herbeigeftihrt  werden,  so  würde  die  grundlegende 
Methode  der  Moral  mit  Hilfe  des  Geschmackes  nur  dann  ex- 
perimentell heissen  dürfen,  wenn  von  Seite  des  Etbikers  mit 
dem  Geschmacke  ,experimentirt^  d.  i.  dessen  Ausspruch  flb^ 
Werth  oder  Unwerth  gewisser  Willenseigenschaften  absichtlich 
zum  Zweck  der  Grundlegung  der  Wissenschaft  hervorgelod^t 
würde. 

Diesem  Verfahren   entspricht  der  von  Hume   dem  Phil6- 
sophen  ertheilte  Rath,  in  zweifelhaften  FiDen   ,in  sein  eigenes 
Inneres   zu   blicken   und   zu   erwSgen,   ob  er  diese   oder  jene 
Eigenschaft  sich  beigelegt  wissen  möchte  oder  nicht^.    Dasselbe 
erhält  jedoch  erst  Werth.  wenn  dessen  Anwendung  nicht  bloss 
zufiÜIig  oder  gelegentlich,   sondern  wie   es  bei  der  experimen- 
tirenden  Methode   in   der  Naturwissenschaft   der  FaU   zu  9m 
päegt«  planmässig   und  systematisch  ausgeübt  wird.     Wie  das 
durch  dieselbe  in  der  Naturwissenschaft  zu  erreichende  Resultat 
erst  dann  fUr  vollständig  gehen  kann,  wenn  die  Zahl  der  über- 
haupt mC^liehen  Fälle  vorher  erschöpft  und  in  jedem  derselben 
durch    das    Experiment    die   zu    beantwortende    Frage   an  die 
Natur  gerichtet  wonlen  ist,  so  wird  das  mittels  der  experimeii- 
teilen  Methode   in  der  Ethik   angestrebte  Ziel:  die  Aufzählung 
aller  imbedingt  lobens-  und  tadelnswerthen  Willenseigenschaften« 
er^t  dann  filr  erreicht  anzusehen  sein«  wenn  die  Reihe  der  über- 
haupt mögiicheu  WHlenseigensohat\en  vorher  in  erschöpfender 
Vollständigkeit  dargelegt  und  bei  jeder  derselben  an  den  Ge- 
schmack die  zu  beantwortende  Frage  ihrer  Bevorzugung  oder 
Verwerfung  gerichtet  worden  sein  wird. 

Von  einer  derartigen  er^^'höpfenden  Aufzähfamg  der  über 
haupt  tur  die  ethische  Beurtheilung  möglicherweise  in  Betncv 
kommenden  Willensei;^n$chaften«  wie  sie  der  zur  Grundlegn"? 
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der  Ethik  erforderlichen  vollständigen  Aufzählung  der  unbedingt 
lobens-  und  tadelnswerthen  unter  denselben  vorhergehen  muss, 
und  wie  eine  solche  im  Vorhergehenden  im  Anschluss  an  Her- 
bart entwickelt  worden  ist,  findet  sich  bei  Hume  kaum  eine 
Spur.  Zwar  unterscheidet  er  unter  den  Eigenschaften,  welche 
gefallen,  solche,  welche  unmittelbar,  um  ihrer  selbst  willen,  und 
solche,  welche  nur  um  ihrer  Folgen  willen,  also  mittelbar,  ge- 
fallen; unter  den  ersteren  selbst  wieder  solche,  die  uns  selbst 
oder  die  anderen  unmittelbar  angenehm  sind.  Zu  jenen,  welche 
unmittelbar  gefallen,  gehören  alle  diejenigen,  welche  durch  den 
sittlichen  Geschmack  als  solchen  gebilligt  werden  und  deren 
Inbegriff,  das  moralisch  Gute,  wie  deren  Gegentheil,  das  mora- 
lisch Böse;  zu  den  letzteren  gehören  alle  diejenigen,  welche  um 
ihres  Nutzens  willen  gut  geheissen  werden,  und  davon  der  In- 
begriff derjenigen,  deren  Werth  aus  deren  Nützlichkeit  für  die 
Gesellschaft  entspringt,  das  Gerechte,  das  Gegentheil  derselben 
das  Ungerechte  ausmacht.  Unter  den  unmittelbar  gefallenden 
Willenseigenschaften  hebt  Hume  das  Wohlwollen,  unter  den 
um  ihrer  nützlichen  Folgen  willen  gefallenden  diejenige  Willens- 
eigenschaft, welche  um  ihrer  wohlthätigen  Folgen  für  die  Ge- 
seUschaft  und  zwar  ausschliesslich  um  dieser  willen  gefHllt, 
die  Gerechtigkeit,  hervor.  Von  der  ersteren  sagt  er,  ,dass  keine 
Eigenschaft  mehr  Anspruch  auf  Zuneigung  und  Billigung  der 
Menschen  habe  als  Wohlwollen  und  Menschlichkeit,  Freundschaft 
und  Dankbarkeit,  natürliche  Liebe  und  Gemeinsinn  und  alles^ 
was  aus  zartem  Mitgefühl  fUr  andere  und  aus  hochherziger  Theil- 
nahme  für  unsere  Art  und  Gattung  entspringt'  (a.  a.  O.  S.  10). 
Von  der  letzteren  behauptet  er,  ,dass  in  einem  glückseligen 
Zustande,  in  welchem  die  Natur  der  menschlichen  Gattung 
einen  so  verschwenderischen  Ueberfluss  an  allen  äusseren  Be- 
quemlichkeiten verliehen  hätte,  dass  sich  jedes  Individuum, 
ohne  irgend  welche  Mühe  oder  Sorgfalt  von  seiner  Seite,  mit 
allem  vollkommen  versehen  fände,  was  sein  Verlangen  nur 
immer  fordern  oder  seine  Phantasie  wünschen  kann,  jede  andere 
sociale  Tugend  blühen  und  einen  zehnfachen  Zuwachs  erhalten 
^würde;  aber  von  der  behutsamen,  argwöhnischen  Tugend  der 
Cjerechtigkeit  würde  man  niemals  geträumt  haben.  Wozu  eine 
Theilung  der  Güter,  wo  jeder  schon  mehr  als  genug  hat?  Warum 
lEigenthum  einführen,  wo  es  unmöglich  ein  Unrecht  geben  kann? 
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Warum  diesen  Gegenstand  mein  nennen,  wenn,  falls  ihn  ein 
anderer  ei^eift,  ich  nur  die  Hand  auszustrecken  brauche,  um 
zu  besitzen,  was  gleichen  Werth  hat?  Die  Gerechtigkeit  würde 
in  diesem  Falle,  da  sie  gänzlich  nutzlos  wäre,  eine  leere  For- 
malität sein  und  könnte  niemals  eine  Stelle  in  dem  Verzeich- 
niss  der  Tugenden  erhalten'  (a.  a.  O.  S.  15).  Nicht  nur  werde 
selbst  in  dem  gegenwärtigen,  dürftigen  Zustande  der  Menschheit 
überall  dort,  wo  die  Natur  eine  Gabe  in  unbegrenzter  Fülle 
gewähre,  dieselbe  immer  als  Gemeingut  betrachtet,  sondern 
auch  unter  der  Annahme,  dass  zwar  die  Bedürfhisse  der  mensch- 
lichen Gattung  dieselben  bleiben  wie  jetzt,  dass  aber  das  Ge- 
müth  sich  so  erweitere  und  so  voll  Freundschaft  und  Fdelmuth 
sei,  dass  jeder  auf  seinen  eigenen  Nutzen  nicht  mehr  als  auf 
den  seines  Nächsten  bedacht  ist,  werde  der  Nutzen  der  Ge- 
rechtigkeit aufgehoben  und  hätte  man  nie  an  die  Scheidungen 
und  Schranken  des  Eigenthums  gedacht  So  wahr  sei  es,  dass 
die  Gerechtigkeit  ,ihre  Existenz  ganz  und  gar  dem  nothwen- 
digen  Bedürfhisse  des  Verkehrs  und  des  gesellschafUichen  Zu- 
Standes  der  Menschheit  vercUmkt^  (a.  a.  O.  S.  18). 

Hume  behauptet  nicht,  dass  das  WohlwoUen  den  Umfang 
des  moralisch  GKiten   erschöpfe   und   ebenso  wenig,   dass  das- 
jenige,   was  nur   uns   selbst   nütze,    ohne  zu  dem  öffentlichen 
Wohle  in  einer  Beziehung  zu  stehen,  werthlos  sei ;  aber  er  lehrt 
mit  Recht,  ,das8  nichts  einem  menschlichen  Wesen  einen  höheren 
Werth  verleihe,  als  der  Besitz  hochgradigen  Wohlwollens',  and 
ebenso,   dass  der  Nutzen   und  Vortheil  der  Gesellschaft,   ,ohne 
welche  die  menschliche  Natur  in  keiner  Weise  bestehen  kannS 
dem  Nutzen  imd  Vortheil   des  Privaten   vorzuziehen  sei.    Di^ 
Schönheit  des  ersten  wird  unmittelbar  durch  die  Berufung  a^ 
das  Urtheil  des  sittlichen  Geschmacks,  als  höchster  Instanz   ^^ 
sittlichen   Werthbestimmungen,   also   auf  eine  ethische  Quell^) 
der  Werth  der  Gtjrechtigkeit  dagegen  auf  Gründe,  die  aas  A^^ 
Betrachtung   und  Ueberlegung   der  durch  die  Erfahrung  ge^5^' 
benen  Beschaffenheit  der  menschlichen  und  der  den  Menscbi^  ^^ 
umgebenden  Natur  genommen  sind,  d.  i.  auf  eine  theoretisch^'' 
Quelle  zurückgeführt.     Dabei  hat  Hume  zwar  richtig  geseh 
dass  die  Gerechtigkeit  in  ihrem  Verhalten  zum  Geschmack 
jenem  des  Wohlwollens  zu  demselben  imterschieden,    aber 
Unrecht   gefolgert,    dass   die   Quelle   ihres  Werthes  überha-^  — 
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nicht  in  ihrem  Verhalten  zum  Geschmack,  sondern  in  ihren 
Folgen  für  die  Gesellschaft  zu  suchen  sei;  vielmehr  liegt  dem- 
selben, wie  im  Lauf  dieser  Abhandlung  erwiesen  worden  ist, 
gleichfalls  ein  sittliches  Werthurtheil  zu  Grunde,  nur  nicht,  wie 
bei  der  Willenseigenschaft  des  Wohlwollens,  ein  positiv  lauten- 
des, sondern  ein  negatives,  die  Verwerfung,  von  welcher  die 
Ungerechtigkeit,  d.  i.  sowohl  der  Streit  als  die  unvergoltene 
That,  unmittelbar  getroflFen  wird. 

Wie  der  willkürliche  Charakter  von  Hume's  Grundlegung 
der  Ethik  sich  oben  durch  die,  ohne  Beweis  vorausgesetzte, 
Existenz  eines  untrüglichen  inneren  Forums,  in  der  Gestalt 
des  sittlichen  Geschmackes,  so  verräth  sich  derselbe  hier  in 
der  ohne  Beweis  erschöpfender  Vollständigkeit  herausgegriflfenen 
Zusammenfassung  der  Willenseigenschaften,  des  Wohlwollens 
und  der  Gerechtigkeit,  als  des  Inhalts  der  Moral.  Derselbe 
wird  durch  die  Bezeichnung  des  Verfahrens  in  beiden  Fällen 
als  empirischen  zwar  verdeckt,  indem  die  willkürlichen  An- 
nahmen Thatsachen  genannt  werden,  aber  nicht  aufgehoben. 
So  gross  Hume's  Verdienst  durch  die  Einführung  des  Wohl- 
wollens als  unmittelbar  um  ihrer  selbst  willen  gefallender  Wil- 
lenseigenschaft um  den  Inhalt,  so  gering  ist  dasselbe,  durch  die 
Verwendung  eines  von  ihm  empirisch  genannten,  in  Wahrheit 
ebenso  willkürlichen  als  aphoristischen  Verfahrens,  um  die  Form 
der  Ethik  als  Wissenschaft.  Durch  die  erstere  hat  Hume  in 
wohlthätiger,  durch  das  letztere  in  nachtheiliger  Weise  auf  die 
spätere  Entwicklung  der  Moral  als  Wissenschaft  gewirkt.  Her- 
bart auf  der  einen,  Comte  und  die  Schule  des  Positivismus  auf 
der  anderen  Seite  haben  dem  Wohlwollen  seinen  Platz  in  der 
Wissenschaft  gesichert,  jener,  indem  er  dasselbe  durch  eine 
Reihe  anderer  unbedingt  lobens-  oder  tadelnswerther  Willens- 
eigenschaften zum  Inhalt  der  Moral  ergänzt,  dieser,  indem  er 
dasselbe  allein  zum  ganzen  Inhalt  des  Guten  erhoben  hat  (Altruis- 
mus). Während  aber  der  erste  an  die  Stelle  der  willkürlichen 
Annahme  eines  untrüglichen  Geschmacksvermögens  die  That- 
sache  vermöge  ihrer  logischen  Natur  untrüglicher  Geschmacks - 
urtheile,  und  an  die  Stelle  willkürlich  aufgeraflfter  ethischer 
Willenseigenschaften  eine  in  sich  geschlossene  Reihe  unbedingt 
wohlgefelliger  und  missfälliger  Willensverhältnisse  gesetzt,  aber 
den  ursprünglichen  normativen  Charakter  der  Ethik  festgehalten 
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bat;  habeu  Comic  und  seine  Nachfolger  nickt  nur  diesen  letz- 
teren fallen  lassen,  die  Ethik  aus  einer  vorschreibenden  in  eine 
bloss  beschreibende  Wissenschaft  verwandelt,  sondern  auch  mit 
der  Annahme  eines  sittlichen  Geschmacksvermögens  zugleich 
den  Versuch  aufgegeben,  den  Vorzug  gewisser  Willenseigen- 
schaften,  z.  B.  des  Wohlwollens,  vor  anderen  durch  die  Be- 
nifung  auf  dessen  untrüglichen  Ausspinich  ethisch  zu  motiviren 
und  haben  sich  begnügt,  denselben  entweder  gar  nicht,  oder 
lediglich  theoretisch  durch  die  Berufung  auf  das  Bedürfniss 
der  Gesellschaft  zu  rechtfertigen,  das  Recht  dieser  selbst  aber 
wieder  nicht  anders,  als  durch  die  Hinweisung  darauf,  dass  der 
Gesellschaftskörper  unter  allen  in  der  Erfahnmg  gegebenen 
Körpern  der  complicirtcste ,  und  daher  die  Sociologie  in  der. 
Hierarchie  der  Wissenschaften  die  höchststehende  sei,  also  durch 
eine  nicht  ethische,  sondern  rein  theoretische  Erwägung  zu  be- 
gründen gewusst.  Sowohl  was  den  Inhalt  als  was  die  Fomi  der 
Ethik  als  Wissenschaft  betriflFt,  ist  der,  durch  Herbart  reprä- 
sentirte,  kritische  Dogmatismus  in  der  Ethik  dem  Ideale  der- 
selben näher,  als  der  in  Hume  verkörperte  naive  Dogmaiismus 
in  dieser  Wissenschaft  gekommen. 


XXVin.  SITZUNG  VOM  19.  DECEMBER  1883. 


Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  übersendet  den  Jahr- 
gang 1883  der  ,Mittheilungen  des  k.  k.  Kiiegs- Archivs*. 


Herr  F.  Weickum  in  Tultsch^  theilt  der  Classe  zwei 
von  ihm  copirte  Inschriften  mit,  welche  kürzlich  in  Nicolitzel 
unweit  Isakcia  aufgefunden  wurden. 

Dieselben  werden  der  Dircction  der  archäologisch-epigra- 
phischen Mittheilungen  zur  Veröffentlichung  übergeben. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Sprache  der 
Aleuten  und  Fuchsinseln'  vorgelegt. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Schuchardt  in 
Graz  wird  eine  Fortsetzimg  seiner  ^Kreolischen  Studien'  VI.: 
,Ueber  das  Indoportugiesischc  in  Mangalore',  für  die  Sitzungs- 
berichte vorgelegt. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  des  sciences,   des  lettres  et  des  beaax-arts  de  Belgiqae : 

Bulletin.  52«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  6,  Nos.  9  et  10.  Bruzelles,  1883;  8«. 

Central-Commission,  k.  k.,  zur  Erforschang  und  Erkaltung  der  Kunst- 

und  kistorischen  Denkmale.  IX.  Band,  2.  und  3.  Heft.  Wien,   1883;  4^ 

Gesellsckaft,  allgemeine  geschicbtsforscbende  der  Scbweiz:    Quellen  zur 

Scbweizer  Geschichte.  III.  Band,  2.  Abtheilung.  Basel,  1883;  8«. 

—  Jahrbuch.  VJU,  Band.  Zürich,  1883;  8^». 
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Gesellschaft,  archäologische  zu  Berlin:  l^er  Goldfuiid  von  Vetterhfelde. 
XLIII.  Prog^ramm  zum  Winckelnmnnsfeste.  Berlin,  1883;  4**. 

—  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XXXVII.  Band,  3.  Heft.  Leipzig, 
1883;  8". 

—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVI,  Nr.  10.  Wien, 
1883;  80. 

—  oberlausitzische,  der  Wissenschaften:  Neues  lausitzisches  Magazin. 
LIX.  Band,  1.  Heft.  Görlitz,  1883;  8". 

—  fUr  Beförderung  der  Geschichts-,  Alterthums-  und  Volkskunde  von  Frei- 
burg, dem  Breisgau  und  den  angrenzenden  Landschaften.  VI.  Band, 
1.  Heft.  Freiburg  im  Breisgau,  1883;  8». 

Harz -Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde :  ZeitschrifL  XVI.  Jahr- 
gang 1883,  1.  Hälfte.  Werningerode,  1883;  8. 

India,  Archaeological  Survey:  Report  of  a  tour  in  Bihar  and  Bengal  in 
1879  —  1880  from  Patina  to  Sunargaon,  by  Alexander  Cunningham, 
C.  S.  J.,  C.  J.  E.  Vol.  XV.  Calcutta,  1882;  8«. 

—  Archaeological  8urvey  of  Southern  India:  Listi«  of  the  antiquarian  Ke- 
mains  in  the  Presidency  of  Madras,  by  Robert  Sewell.  Vol.  I.  Madras, 
1882;  4^ 

—  The  Sanskrit  buddhist  Literature  of  Nepal,  by  RijendralÄla  Mitra,  L. 
L.  D.,  C.  J.  E.  Calcutta,  1882;  8".  —  A  Catalogue  of  Sanskrit  Mann- 
Scripts  existing  in  Oudh  for  the  year  1881.  Allahabad,  1882;  8».  — 
A  Catalogue  of  Sanskrit-Manuscripts  in  the  north-westem  provinces. 
Part  Vn.  Allahabad,  1882;  8». 

Society,  the  royal  Asiatic  of  Bengal:   Journal.  Extra  Number  to   Part  I  for 

1882.  Calcutta,  1882;  8». 
Verein,  historischer,  von  Unterfranken  und   Aschaifenburg:  Archiv.  XXVI. 

Band,  1.  und  2.  Heft.  Würzburg,  1882;  8». 

—  Die  Geschichte  des  Bauernkrieges  in  Ostfrankou,  von  Magister  Lorenz 
Fries.  II.  Band,  2.  Lieferung.  Würzburg,  1881;  8^  — -  Jahresbericht 
für  1881.  Würzburg,  1882;  8^. 

W^issenschaft lieber  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  V.  Jahrgang,  Nr.  1 
und  2,  Wien,  1883;  4". 
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Die  Sprache  der  Aleuten  und  Fuchsinseln. 

Von 

Dr.  A.  Pfizmaier, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


U  nter  den  Sprachen  der  Länder  des  Beringmeeres  ist  die 
aleutische  beinahe  die  einzige,  von  welcher  man  eine  genauere 
Kenntniss  sich  zu  verschaffen  im  Stande  ist.  Die  fUr  die 
Abhandlung:  , Aufklärungen  über  die  Sprache  der  Koloschen' 
benützten  Angaben  Weniaminow's  über  die  koloschische  Sprache, 
mehr  noch  dessen  Bemerkimgen  über  kadjakische  Sprache  sind, 
obgleich  mit  Sachkenntniss  geschrieben,  zu  kurz.  In  den  letz- 
teren fehlt  überdiess  ein  lexikalischer  Theil  gänzlich,  d.  i.  sie 
enthalten,  mit  Ausnahme  einiger  Beispiele  und  der  Zahlwörter, 
gar  keine  kadjakischen  Wörter. 

In  neuerer  Zeit  ward  dargethan,  dass  das,  was  man  unter 
dem  Namen  ,Tschttktschen'  begreift,  eigentlich  zwei  von  Ab- 
stammung und  Sprache  ganz  verschiedene  Völkerschaften  sind. 
Die  einen,  die  sesshaften  Tschuktschen,  werden  als  Eskimos 
betrachtet  und  sollen  sich  selbst  ,Namollen'  nennen.  Die  an- 
deren, die  Rennthier-Tschuktschen,  seien  Koräken.  Ein  Name 
oder  Wort  wie  ,Namollen^  wurde,  nebenbei  gesagt,  von  mir  im 
Eskimoischen  nicht  aufgefimden.  Zu  den  Völkern  von  eskimoi- 
scher Abstammung  rechnet  man  auch  die  Kadjaken,  und  lautet 
ein  Bericht,  dass  einst  bei  Gelegenheit  ein  Kadjake  leicht  mit 
den  sesshaften  Tschuktschen  sich  habe  verständigen  können. 

lieber  die  kadjakische  Sprache  ist  ausser  den  gedrängten 
Bemerkimgen  Weniaminow's  nichts  vorgekommen  und  sind  zu 
gründlicher  Besprechung  noch  weitere  Hilfsmittel  nothwendig. 
Ueber  die  Sprache  der  sesshaften  Tschuktschen  liegt  ebenfalls 
nur  die  ältere  Wörtersammlung  Dawydow's  vor.  Aus  mehr- 
facher Durchsicht   derselben   ergab   sich,   dass   diese   Sprache 
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allerdings  mit  eskimoischen,  gewöhnlich  entstellten  Wörtern  g^ 
mengt  ist,  aber,  um  den  Grad  der  Verwandtschaft  zu  bestimme^ 
nebst  Aufsuchung  neuer  Quellen,  die  sehr  schwierige  eskimoisck 
Sprache  besser  erlernt  werden  müsste. 

Der  Priester  Herr  Iwkn  Weniaminow   lebte    lange  ZA 
auf  Unalaschka,  später  auf  Sitcha  und  machte  sich  die  Spnck 
der  Alcuten  und  Fuchsinseln  in  dem  Masse  eigen,   dass  er  mit 
den  Eingebomen  mündlich  verkehren  und  ein  Buch  in  aleotisclMr 
Sprache,   welches   im   Jahre  1840  in   der   Moskauer   Sjnodal- 
druckerei   gedruckt  wiu*de    schreiben  konnte.     Sein   im  Jake 
1846    in    Petersburg    erschienenes    Werk  Ohhtl    Fpamfami 
A-ieyrcKO-JlHCbeBCKaro  ,Versuch   einer  Grammatik  der  Spraek 
der  Aleuten  und  Puchsinseln'  behandelt  die  aleutische  Spn^ 
sehr  ausführlich  und  schliesst  ein  kleines  Wörterbuch  in  mA, 
welche^   im  Gegensatze   zu   anderen   spärlichen    und   nnzuTO*- 
lässigen  Vocabularien,  eine  mit  Sorgfalt  und  correct  ausgefbhrte 
Sammlung  der  gebräuchlichsten  Wörter  ist. 

Die   aleutische   Sprache,   eine    der   sechs   Hauptsprachei 
der  Länder  des  Beringmeeres,   erscheint  besonders   durch  die 
nahezu  unzähligen  Formen  und  Endungen,   deren  das  Verbmi 
fähig  ist,  merkwürdig.    Diese  Abhandhmg  entstand,  indem  idi 
mir  vorerst  eine  ziemliche  allgemeine  Kenntniss  des  AleutischeB 
erwarb  und  dann  die  einzelnen  Theile  des  Weniaminow'schen 
Werkes  zu  bearbeiten  begann.    Dabei  wurden  die  unzusammefi- 
hängenden  Stellen  geordnet,  die  wahrscheinlich  durch  VerlesiiD^ 
der  russischen  Handschrift  oder  sonstige  Unachtsamkeit  ent- 
standenen, nicht  wenigen  Fehler  verbessert  und  manchmal  w 
dunklen  Angaben  Erklärungen  hinzugefügt.     Auf  diese  Weise 
gelangte  ich  bis  zum  Schlüsse  des  eigentlichen  Verbums.     Ww 
zu  einer  Grammatik  noch  fehlt,  wie  die  Lehre  von  den  Parti- 
cipien,  den  übrigen  Redetheilen,  die  Wortfolge  und  ähnliches, 
bleibt  einer  zweiten  Abhandlung  vorbehalten.  . 

Weniaminow  schrieb  sein  Werk  nach  der  alten  herge- 
brachten Methode,  wovon  auch  in  dieser  Bearbeitung  nicht 
abgewichen  wurde.  Durch  das  jetzt  beliebte  Grimmische  System 
wird,  wie  sich  z.  B.  aus  Kleinschmidt's  grönländischer  Gram- 
matik darthun  lässt, .  die  Erlernung  fremder  Sprachen  erschwert, 
wo  nicht  unmöglich  gemacht. 
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In  Amerika  bezeichnete  man  noch  zu  den  Zeiten  Wenia- 
minow'sy  im  Jahre  1834,  die  Bewohner  der  Insel  Kadjak  sowie 
diejenigen  der  aleutischen  und  Andreanow'schen  Inseln  mit  dem 
allgemeinen  Namen:  Aleuten.  Was  jedoch  die  Sprache  bc- 
trifit;  so  ist  die  Sprache  der  Insel  Kadjak  von  der  Sprache 
der  zuletzt  genannten  Inseln  gänzlich  verschieden.  Auf  den 
aleutischen  und  Andrcanow'schen  Inseln  spreche  man  zwar, 
wie  Weniaminow  angibt,  die  Sprache  von  Unalaschka,  aber 
in  einer  anderen  Mimdart,  so  dass  man  sich  oft  gegenseitig 
nicht  verstehe,  was  übrigens  mehr  in  lexicalischen  als  in  gram- 
matischen Abweichungen  seinen  Qrund  habe.  Unter  Aleuten 
müsse  man  daher  die  Bewohner  der  aleutischen  Inseln  ver- 
stehen, deren  Sprache,  zum  Unterschiede  von  der  kadjakischen 
and  Andreanow' sehen,  bei  Weniaminow  die  Sprache  der  Aleuten 
und  Fuchsinseln  (AdieyTCRO-.AHCBeBCRiii  flasuRi»)  heisst. 

Die  von  Weniaminow  behandelte  Aleuto  -  lissewskische 
Sprache  sprachen,  so  viel  bekannt  geworden,  um  jene  Zeit  nur 
die  Bewohner  von  Unalaschka,  diejenigen  des  äussersten  Endes 
der  Halbinsel  Aläksa  und  der  anliegenden  Inseln,  d.  i.  der 
Inseln  von  der  vierstelligen  Meerenge  (HeTupexconOHHufi  npo- 
ÄBWb)  bis  zu  den  schumaginischen  Inseln,  oder  von  169"  bis 
159**  westlicher  Länge  von  Green  wich.  Die  Zahl  dieser  Be- 
wohner habe  sich  damals,  den  letzteü  Nachrichten  zufolge,  auf 
1495  Seelen  belaufen.  Zähle  man  aber  die  atchinzischen  imd 
Andreanow'schen  Aleuten  hinzu,  so  hätten  sich  nicht  mehr  als 
2200  Menschen,  welche  die  aleutische  Sprache  sprachen,  er- 
geben. Diese  Zahl  müsse  in  besseren  Zeiten  weit  höher,  aber, 
wie  es  scheine,  nicht  höher  als  25000  gewesen  sein. 

Wie  Weniaminow  bemerkt,  müsse  es'  eine  mit  dem  Aleu- 
tischen verwandte  Sprache  geben  oder  gegeben  haben,  welche 
mit  diesem  in  den  Bedeutungen  übereinstimme,  oder  wenigstens 
auf  dessen  Abstammimg  deute;  doch  bis  jetzt  sei  es  nicht  mit 
Gewissheit  bekannt,  von  welcher  alten  Sprache  diese  von  der- 
jenigen der  nebenan  wohnenden  Völker  gänzlich  verschiedene 
Sprache  abstamme.  Es  zu  entscheiden,  sei  indessen  bei  der 
Unzulänglichkeit,  ja  man  kann  sagen,  bei  der  Ermangelung 
der  Kenntniss  der  aleutischen  Sprache  unmöglich,  da  alle 
Kenntniss  dieser  Sprache  sich  auf  einzelne  nur  kurze  Wörter- 
sammlungen beschränkte. 
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In  der  aleiitischen  Sprache  habe  es  bis  zu  der  Ueber- 
setzung  des  Katechismus,  d.  i.  bis  zu  dem  Jahre  1828,  weder 
etwas  Geschriebenes,  noch  einen  Aufsatz,  noch  eine  üeber- 
Setzung,  ja  nicht  einmal  eine  eigene  Schrift  gegeben.  Indem 
er  daher  ein  Alphabet  aufstellte,  wollte  Weniaminow  weder 
eigene  Buchstaben  erfinden,  noch  fremde  entlehnen,  sondern 
gebrauchte  vorzüglich  die  Buchstaben  der  rassischen  Sprache. 

In  der  aleutischen  Sprache  seien  auch  frOher,  bis  zur 
Bekanntschaft  der  Aleuten  mit  den  Russen,  einige  auf  Religion 
bezüghche  Wörter  gewesen.  So  Agüg^vkh  ,Gott,  eigentlich  der 
Schöpfer'.  Tunnucktdg'ukh  ,Sünde,  oder  eigentlich  das,  was 
der  Verdammung  werth  ist'.  'Ang^ikh  ,Geist'.  *Agüg'um  tiÖ' 
,das  Paradies,  oder  eigentlich  das  Haus,  der  göttliche  Wohn- 
sitz*. Khüg^am  ,die  Hölle,  oder  eigentlich  der  Wohnsitz  des 
Teufels'. 

Seit  der  Erleuchtung  der  Aleuten  durch  den  christlichen 
Glauben,  d.  i.  seit  dem  Jahre  1795,  seien  bei  ihnen  neue  de^ 
artige  Wörter  gebildet  worden.  So  heisse  bei  den  Alenten  das 
himmlische  Reich  jetzt  agüg*um  angali  ,das  Licht  Gt)ttes'. 

Kdmgam  tukkü  oder  kdmga  tvJcfcti  ,ein  Priester',  wörthcb: 
der  Vorgesetzte  des  Feiertages  oder  des  Gebetes. 

Statt  aS'chdlik  ,er  starb',  welches  von  allen  lebenden  Wesen 
gebraucht  wird  und  welches  die  ersten  Russen  in  Bezug  auf 
ungetaufte  Aleuten  durch  nponadii  ,er  ging  verloren'  tibersetzten, 
sagen  die  Aleuten  jetzt  tandkhaddlik  ,er  hörte  auf  der  Erde  zu 
leben  auf,  oder  er  hörte  auf,  zu  Gaste  zu  sein,  er  ging  an 
seinen  Ort'.     TdnaJch  bedeutet:  Erde,  Ort. 

In  Sibirien  sagt  man  von  verstorbenen  Heiden,  sie  seien 
,Verlorene'  (nponan^Hue),  ,er  sei  verloren  gegangen'  (nponaüB) 
u.  s.  w.  Bei  dem  gemeinen  Volke  halte  man  es  selbst  für  eine 
Sünde,  von  einem  Heiden  ,ein  Verstorbener'  (yMepnnfi)  zu 
sagen.     Ein  solcher  Ausdruck  eigne  sich  nur  fUr  Getaufte. 

Khalä'gan  ilän  dchs-chakh   ,begraben,  bestattet',  wörtlich*, 
an   den   eigenen,    natürlichen  Ort   niedergelegt.     Khalakh,  der 
eigene,  natürliche,  gebührende  Ort.  Tlän,  die  Postposition:  i^? 
bei.    Acha-chaküking,  ich  werde  abgegeben,  ich  gehe  fort. 

Für   ,heilig'   bediene   man  sich  jetzt   des  Wortes  anff^^' 
ad'igakh,  hell. 
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Für  jgeheiligt^  sage  man  ädam  ,de8  Vaters  oder  vater- 
lich*. Z.  B.  ^Adam  aVjuchtasakhdngin  ,die  heilige  Schrift^  wört- 
lich: das  väterliche  Geschriebene.    ^AdaJch,  der  Vater. 

Das  Wort  »Dreieinigkeit'  wird  durch  khankun!äkh  ,drei 
seiend'  ausgedrückt.    KhänJcun,  drei.    "A,  seiend. 

Affüg'vJchag'ünakh  ,die  Gottesmutter*,  wörtlich:  welche  den 
Schöpfer  (Gott)  geboren. 

Weniaminow  sagt,  es  sei  bemerkenswerth,  dass  es  in  der 
aleutischen  Sprache  keine  eigenen  Wörter  fUr  ,leiden'  und 
,verzeihen'  gebe.  Er  glaubt,  es  sei  desswegen,  weil  Leiden 
oder  Körper-  und  Seelenleiden  ertragen  für  die  Aleuten  eine 
gewöhnliche  Sache  sei,  welche,  nach  ihrer  Meinung,  weder 
Tugend  noch  Gebrechen  ausmache.  Dass  sie  das  Wort  ,ver- 
zeihen*  nicht  haben,  könne  desswegen  sein,  weil  Beleidigung 
für  sie  nicht  fühlbar  sei.  Sich  an  den  Feinden  rächen,  würde 
ein  feindseliges  GefUhl  sein.  Gegenwärtig  drücke  man  diese 
BegriflFe  bildlich  aus  und  ersetze  das  erstere  Wort  durch  amd- 
hikukhing  ,ich  ertrage',  das  letztere  durch  annüsäkükhing  ,ich 
verwerfe*  oder  ig'ütakükhing  ,ich  verlasse,  gebe  auf^. 

In  der  aleutischen  Sprache  gebe  es  und  habe  es  auch 
vordem  auf  die  Anatomie  bezügliche  Wörter  gegeben.  Es 
seien  hier  nicht  Wörter  wie  Herz,  Leber,  Därme  u.  s.  w.  ge- 
meint, sondern  solche,  welche  etwas  höher  als  gewöhnliche 
Begriffe  sind,  wie  tügHch  ,die  grosse  Blutader',  6ugvdag'Üjuk 
,die  Stelle  am  Nacken,  wo  man  zum  Behuf  der  Heilung  sticht', 
dunumgudach  ,eine  andere  solche  Stelle',  sig^idakh,  ein  uner- 
klärtes Wort  u.  s.  w.  Solche  Wörter  seien  wahrscheinlich  daher 
entstanden,  dass  die  Aleuten  vor  der  Ankunft  der  Russen  sich 
mit  dem  Studium  der  Eingeweide  des  Menschen,  entweder  des 
im  Kampfe  erschlagenen  oder  an  Krankheiten  verstorbenen, 
und  zwar  zu  Zwecken  der  Heilkunst,  befassten. 

Bei  den  Aleuten  gebe  es  Namen  fast  ftlr  alle  dortigen 
Insecten  und  für  sehr  viele  Ki'äuter  und  Wurzeln,  welche  zu 
Arzeneien  und  für  andere  Bedürfnisse  verwendet  werden. 

Die  aleutische  Sprache  sei  sehr  reich  an  Ortsnamen,  so 
dass  es  in  einer  einzigen  Bucht  Namen  für  jedes  Vorgebirge, 
Vorgebirglein,  Büchtchen,  für  jede  Vertiefung,  jedes  Flüsschen, 
Bächlein,  jede  Untiefe,  jeden  Stein  u.  s.  w.  gebe.  Und  daher 
geschehe  es  oft,  dass  Aleuten,  welche  auf  einer  Insel  wohnen. 
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kaum   etwas   von   den  Namen   der  Oertlichkeiten   der  ander» 
gehört  haben.     Sehr  viele   solche  Namen    seien   £igei 
welche   nichts  sonst  bedeuten,   als  eben  den  Ort,    welcbem 
beigelegt  werden. 

Dieses  könne  zu  einigem  Beweise  dienen,  dass  die 
selbst  neue  Wörter  für  ihre  Bedürfnisse  bilden  können.  So  Iiabe 
z.  B.  in  der  Börkow'schen  Niederlassung  Jemand  anter  dm 
aleutischen  Greisen  bis  zu  seiner  Taufe  Sämläkh,  d.  L  E  gc^ 
heissen,  und  die  heutigen  Aleuten  in  dieser  KiederUa^n^ 
nennen  das  £i  nicht  snml/ikh,  sondern  samÜssüy  d.  i.  Vogel- 
rogen. Das  letztere  Wort  ist  aus  sdkh,  Genitiv  tarn  .Vogeh 
und  Öisukh  ,Fischrogen^  gebildet. 

Ferner  hiess  auf  Unalaschka  Jemand  Kakidach«  d.  i.  eö 
gewisser  Fisch  (russisch  KHap!b).'  Gegenwärtig  wird  auf  Uni- 
laschka  dieser  Fisch  mit  dem  Namen  kham  agaljug^f  d.  i.  der 
letzte  (periodisch  kommende)  Fisch,  benannt,  ein  Wort,  welch« 
aus  khach,  Genitiv  kJuim  , Fisch'  und  a^cdjug'i  ,der  letzte*  ge- 
bildet ist. 

Die   umnakischen   Aleuten   benennen    den   Stockfisch  an 
Stelle  des  von  Allen  gebrauchten  Wortes  atchidakh  mit  fAMmüu 
einem  Worte,   welches   kein  abgeleitetes  oder  figürliches,   soli- 
dem  ein   ursprüngliches,   oder   vielmehr   ein    provinzielles  ist. 
Der  Grund,  wesshalb  man  ein  solches  Wort  erfand,  war,  dass 
der  Schwiegervater  des  umnakischen  Oberhauptes  bis  zu  seiner 
Taufe  den  Namen  Atchidakh  ,Stockfisch'  trug.    Der  allgemeine 
Grund    der  Erfindung   neuer  Wörter   dieser  Art   ist,   dass  die 
Aleuten   bis   zu   ihrer  Taufe   gewöhnlich    sich  mit  den  Namen 
von  Vögeln,   Fischen  u.  s.  w.  benannten.     Als   sie  jedoch  den 
christlichen  Glauben  annahmen,  entsagten  sie  dabei  ihrem  ganzen 
Schamanenthum  und  allem,  was  sie  an  ihren  früheren  Glauben 
und   die  dem  christlichen  Glauben  irgendwie  zuwiderlaufenden 
Gewohnheiten  erinnern  konnte,  und  in  ihrer  Güte  und  Einfalt 
glauben  sie,  dass,  wenn  sie  eine  Sache  mit  deren  eigentlichem 
Namen  vor  demjenigen,  der  bis  zur  Taufe  mit  diesem  Namen 
benannt  wurde,  benennten,  sie  diesen  Menschen  beleidigen  und 
ihm  einigermassen  gleichsam  Vorwürfe  machen  könnten. 


•      V^" 


Dieser  Name  fehlt  in  den  nissiHclien  WurterbUchem. 
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Die  aleutische  Sprache  sei  nicht  arm  an  Zeitwörtern, 
welche  sehr  umständlich  und  selbst,  bei  dem  heutigen  Sprach- 
gebrauche  und  im  Vergleich  mit  der  russischen  Sprache,  sich  im 
Ueberflusse  in  den  Zeiten  und  Arten  verändern.  So  lässt  sich 
für  ,tödte  nicht*  im  Aleutischen  sagen:  as<hasagandn,  ds-chasa- 
gdnachtchin,  as-chasalägäda,  as-chaadlägadaJcdgan  und  selbst  as- 
chasddauluk.  Hier  sei  jedes  Wort  in  der  gebietenden  Art  hin- 
gestellt und  bedeute:  tödte  nicht. 

Ausser  solchen  Veränderungen  in  den  Arten,  Zahlen, 
Personen  u.  s.  w.  füge  man  fast  bei  jedem  einfachen  Zeitworte 
zwischen  den  unveränderlichen  und  veränderlichen  Sylben  un- 
veränderliche Partikeln  wie  z.  B.  s-cha,  tga,  ia,  da  u.  s.  w. 
ein,  welche,  in  angemessener  Zusammensetzung  mit  dem  Zeit- 
worte, diesem  verschiedene  Bedeutungen  geben.  So  könne 
man  statt  des  gewöhnlichen  Wortes  kamgdlik  ,er  betete*  sagen: 
kamgasigdWc  y  kamgasigatdlik ,  kamgasigasltdcUik,  kamgasigcUa- 
sddalik  u.  s.  w.  Die  erste  eingefugte  Partikel  siga  bedeute: 
gänzlich  oder  wahrhaftig;  ta:  nicht  blos  einmal;  sigcuäda: 
sehr  kräftig.  Doch  in  der  Verbindung  bezeichne  tasäda  eine 
ungewöhnliche  Handlung.  KamgagigatasäcUdik  bedeute  somit: 
er  betete  mit  der  grössten  Anstrengung  in  einem  ganzen  oder 
wahrhaftigen  Gebete,  angelegentlich  oder  nicht  blos  einmal, 
und  sehr  kräftig.  Einen  solchen  Ausdruck  könne  man  blos 
gebrauchen,  wenn  man  von  dem  Gottmenschen  spricht  (Lu- 
cas XXn,  44.) 

Man  könne  keinen  vollkommenen  Begriff  von  der  Be- 
deutung aller  solcher  eingesetzter  Partikeln  geben,  und  Niemand 
unter  den  heutigen  Aleuten,  selbst  nicht  unter  den  alten  Leuten, 
wisse  Rechenschaft  zu  geben,  warum  er  einige  Partikeln  ge- 
braucht, warum  er  z.  B.  ,er  sah*  durch  ukuchtdlik  und  ukuch- 
takag'üik  ausdrückt. 

Es  frage  sich,  ob  solche  in  der  russischen  Sprache  unge- 
wöhnliche, in  die  Zeitwörter  als  in  den  wichtigsten  Theil  der 
Rede  eingesetzte  Partikeln,  ebenso  die  überflüssigen  Verän- 
derungen in  den  Abwandlungen  nicht  zu  Muthmassungen  führen 
können,  dass  entweder  diese  jetzt  zu  verschwinden  beginnende 
Sprache  einst  im  besseren  Gebrauche  gewesen,  oder  von  einer 
der  ältesten  und  reichsten  Sprachen  stamme.  Desswegen  könne 
es  nicht  sein,  dass  die  vielen,  jetzt  bisweilen  ohne  Auswahl  und 
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Nothwendigkoit  eingesetzten  Partikeln  einzig  nur  des  Lautes 
wogen  erdacht  seien ;  es  müsse  sicher  jede  Partikel,  sowohl  ter 
sich  als  in  Verbindung  mit  anderen,  irgend  eine  besondere 
Handlung  oder  Kraft,  Eigenschaft  und  Stufe  der  Handlung 
u.  8.  w.  bezeichnet  haben.  Es  könne  auch  nicht  sein,  dass  ein 
in  dem  heutigen  Sinne  gänzlich  identischer  Begriff  auf  ver- 
schiedene Ai*t  blos  zur  einfachen  gewöhnlichen  Mittheilung  der 
lledanken  ausgedruckt  worden,  wie  in  dem  vorher  angeführten 
Üoispiolo  zu  ersehen.  Dasselbe  zeige,  dass  ein  solcher  Reich- 
thiuu  an  Ausdrücken  für  einen  Wilden  zur  Darlegung  seiner 
Bedürfnisse  und  selbst  zu  seinen  Erzählungen  gänzlich  über- 
HUssig  sei. 

Obgleich  man  sich  in  der  aleutischen  Sprache  ziemUch 
gut,  deutlich«  befriedigend  und  schön  erklären  imd  von  ziemlich 
abstTHcten  Dingen  sprechen  könne,  habe  sie  dennoch,  wie  jede 
«uulore  ihr  ähnliche  Sprache,  ihre  Mängel.  Ohne  von  den  Mfin- 
gohi  in  den  Ausdrucken  oder  Wendungen  zu  sprechen,  welche 
im  AUginueineu  schlicht,  oft  kindisch  und  grösstentheils  so 
8ohwert)iUig  und  kalt  wie  die  Aleuten  selbst,  seien  die  haupt- 
sächlichsten Mängel  der  Sprache: 

Ks  gäbe  in  ihr  durchaus  keine  abstracten  Zeitwörter  wie 
,hoiligt>u,  nachdenken,  segnen'  u.  s.  w.  Desswegen  könne  man 
nicht  Jede!\  Gedanken  der  russischen  Sprache  in  die  aleutiscbe 
in  domsolbeu  Sinne,  wie  er  in  der  russischen  steht,  übertragen. 
So  könne  z.  B.  der  Satz :  ,Segne  die  Verwünschenden'  im 
Aleutischen  nicht  anders  ausgedrückt  werden  als:  ,Von  denen, 
welche  dich  schmähen,  sprich  gut\ 

Folglich  gäbe  es  auch  keine  Adverbien,  welche  von 
solchen  Zeitwörtern  stammen,  auch  diejenigen  nicht,  welcke 
im  Kus^s^ischeu  auf  ho  enden,  wie  ,unabänderlich  oder  durch- 
aus, auf  vernünt\ige  Weise'  u.  s.  w. 

lX*r  beiUnitendste  Mangel  zeige  sich  in  Bezug  auf  die  im 
Russischen  auf  nie  endenden  verbalen  Hauptwörter.  Dato 
wer\ie  bei  einer  Ueber:>etzimg  aus  dem  Rassischen  in  das  Aleo; 
tische  der  Satz :  ,Das  Lesen  der  heiligen  Bücher  ist  sehr  nütt- 
lich'  ausgtxlriickt  durch:  ,Wemi  Jemand  die  heiligen  Bücto 
liest,  dem  erwächst  Nutzen\  oder:  ,Die  heiligen  Bücher  les^ 
nützet  sebr\  Wenn  man  aber  im  Russischen  hinzufügt:  f^ 
tührt  zur  Gotte^^rkenntnis^\  so  lasst  sich  dieses  im  Aleutiscfc^ 
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nicht  anders  sagen  als:  ,Au8  den  heiligen  Büchern  erkennen 
wir  Gott^ 

Desswegen  könne  man  die  Eigenschaften  und  die  Schön- 
heiten der  aleutischen  Sprache  nicht  sowohl  in  den  Ueber- 
setzungen  in  sie,  als  in  der  von  Weniaminow  in  aleutischer 
Sprache  verfassten  Belehrung  (gedruckt  in  der  Moskauer  Syno- 
daldruckerei im  Jahre  1840)  ersehen,  in  welcher  nach  Möglich- 
keit alle  dieser  Sprache  eigen thüm liehen  Wendungen,  Ausdrücke 
und  selbst  Schönheiten  bewahrt  seien. 

Der  jetzige  Gebrauch  der  aleutischen  Sprache  sei  der 
ungünstigste  für  ihre  Erhaltung  in  ihrem  alten  Zustande,  weil 
die  Aleuten  bei  der  Annahme  des  christlichen  Glaubens,  keine 
Schrift  besitzend,  ihre  alterthümlichen  Lieder  verloren,  in  wel- 
chen sie  die  glücklichen  Unternehmungen  ihrer  Waghälse  und 
die  imglücklichen  Zufölle  ihrer  auf  dem  Meere  in  Noth  ge- 
rathenen  Reisenden  besangen.  Einige  Aleuten  erinnern  sich 
zwar  auf  irgendwelche  Erzählungen,  jedoch  Erzählungen  können 
nicht  in  dem  Masse  die  Sprache  bewahren,  wie  gemeinschaft- 
liche Lieder,  weil  auch  der  beste  Erzähler  in  seinen  Erzählungen 
sich  nicht  um  die  Bewahrung  der  alten  Ausdrücke  bekümmere, 
sondern  in  der  Sprache  seiner  Zeit  es  überbringe.  Deswegen 
sei  es  jetzt  nicht  möglich,  Denkmale  der  alten  Sprache  zu 
finden. 

Viele  alte  Leute  versichern,  dass  ihre  gegenwärtige  Sprache 
um  Vieles  von  der  alten  verschieden  sei,  wissen  aber  nicht  zu 
erklären  worin  namentlich.  In  früherer  Zeit  bezeichneten  die 
Unalaschkinzen,  und  in  der  gegenwärtigen  die  Atchinzen,  das 
Meer  durch  das  Wort  injtidakky  den  Himmel  durch  das  Wort 
khujüdakk,  aber  jetzt  wird  statt  des  ersteren  das  Wort  alag*ukh, 
statt  des  letzteren  das  Wort  inikh  gebraucht.  MjüdcMi  bedeute 
eigentlich:  ,sich  biegend'  oder  ,biegsam',  von  dem  wenig  ge- 
bräuchlichen Vcrbum  injukukhing,  ich  biege  mich.  KhujüdaJch 
sei  man  nicht  im  Stande,  genau  zu  übersetzen,  doch  es  müsse 
von  dem  Verbum  kkujvMkhing  ,ich  lege  mich'  stammen.  Es 
möge  daher  ,abliegend*  oder  , rings  um  etwas  liegend'  aus- 
drücken. 

Viele  Aleuten,  welche  mehr  oder  weniger  russisch  ver- 
stehen, besonders  diejenigen  aus  der  Zahl  der  des  Lesens  und 
Schreibens  Kundigen,  gebrauchen  ohne  Noth  in  den  Gesprächen 
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russische  Wörter  und  selbst  die  russische  Wortstellimg.  Man 
könne  glauben,  dass  ein  solcher  Gebrauch  zugleich  mit  der 
Ankunft  der  Russen  begonnen  habe  und,  so  massig  er  auch 
gewesen,  während  der  Dauer  beinahe  eines  ganzen  Jahrhunderts 
einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  ganze  Sprache  eines  wenig 
zahlreichen  und  unter  fremder  Herrschaft  stehenden  Volke« 
haben  möge.  Zum  Beweise  dessen  diene,  dass  von  den  Ve^ 
änderungen  der  Zeitwörter  in  den  Arten,  besonders  in  der 
selbständigen,  viele  junge  Aleuten  nicht  nur  keinen  Gebrauch 
machen,  sondern  selbst  nicht  so  bald  sie  verstehen  können, 
und  dass  man  auch  die  Nenn-  und  Zeitwörter  statt  der  einfachen 
Zahl  im  Russischen  in  der  vielfachen  gebraucht,  ein  Gebrauch, 
welcher,  wie  man  annimmt,  nicht  der  alte  sei. 

Die  in  der  östlichen  Gegend  wohnenden  Alcuten  sprechen 
sehr  schnell  und  zusammenhängend,  so  dass  man  keine  geringe 
Uebung  haben  müsse,  um  sie  zu  verstehen.  Die  unalaschkischen 
sprechen  ruhiger,  gedehnter,  doch  die  westlichen  und  umna- 
kischen  ziemlich  gedehnt.  Die  Atchinzen  dagegen  sprechen 
jede  Sylbe  sehr  gedehnt  aus. 

Zwischen  den  umnakischen  und  unalaschkischen  Aleuten 
bestehe  ein  Unterschied  in  BetreflF  einiger  Ausdrücke  und 
Wörter.  Die  Umnakzen,  ebenso  wie  die  Unalaschkinzen ,  ge- 
brauchen bei  allen  Nennwörtern  und  Participien  statt  n  und 
ngin,  Endungen  der  vielfachen  Zahl,  ^  oder  S  filr  die  erstere, 
nffis  oder  giS  für  die  letztere  Endung.  Die  Unalaschkinzen 
sagen  z.  B.  längin  ,Gänse'  und  fis-chun  ,NägcP,  aber  die  Um- 
nakzen  und   Atchinzen    sagen   IringiS   oder   lägiä,   ds-ckui  oder 

Die  Verkleinerungswörter  haben  bei  den  Umnakzen  und 
Atchinzen  statt  der  Endung  dakh  die  Endimg  ku6akh.  Die 
Unalaschkinzen  sagen  z.  B.  öddakh  ,Händchen'  von  6ach  ,Hand^ 
doch  die  obigen  zwei  Völker  sagen  6aktl6akh,  Statt  fmng  ^wi^ 
und  kutü  ,nein^  sagen  sie:  ngüS  ,mir'  und  nangä  ,nein*. 

Im  Allgemeinen  lassen  alle  Aleuten  in  vielen  auf  w  endenden 
Wörtern  vor  einem  Vocal,  bisweilen  auch  vor  einem  ConsonanteD, 
im  Gespräche  die  Sylbe  n  aus,  z.  B.  tchin  äsik  ,mit  dir'  lautet 
im  Gespräche:  tchi  dsik  u.  s.  w.  Auch  in  negativen,  auf  läga» 
endenden  Zeitwörteni  wird  vor  Hilfszeitwörtern  die  letzte  Sylbe 
an  und  der  erste  Vocal,  mit  welchem  das  Hilfszeitwort  mÜ^ 
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weggelassen  oder  nicht  ausgesprochen.    80  laute  inalägan  äkhakk 
im  Gespräche :  inalä-khakh, 

lieber  die  bei  den  Aleuten  übliche  Schreibung  ihrer 
Sprache  mit  russischen  Buchstaben  und  über  die  lateinische 
Umschreibung  wurde  bereits  in  der  Abhandlung:  , Aufklärungen 
über  die  Sprache  der  Koloschen^  ausführlich  gesprochen  und 
dürfte  hier  eine  Wiederholimg  nicht  am  Platze  sein. 

Die  Bedetheile. 

Die  ganze  aleutische  Sprache  bestehe  beinahe  ausschliess- 
lich aus  zwei  Theilen,  aus  Zeitwörtern  und  Bindewörtern  oder 
Nebenwörtern.  Alle  Hauptwörter,  Beiwörter,  Fürwörter,  Mittel- 
wörter, Vorwörter  und  einige  Nebenwörter  besitzen  nämlich 
Personen,  Zahlen  und  gemeinschaftliche  Endungen  mit  den  Zeit- 
wörtern. Die  Zeitwörter  jedoch  besässen  einige  Eigenschaften 
der  Nennwörter  oder  wenigstens  könne  man  alle  Wörter,  aus 
welchen  diese  Sprache  besteht,  in  nicht  mehr  als  drei  Theile 
theilen.  Den  ersten  Theil  bilden  alle  oben  bezeichneten  ßede- 
thdle,  das  Zeitwort  ausgenommen.  Den  zweiten  Theil  bilde 
das  Zeitwort,  den  dritten  einige  Nebenwörter,  Zahlwörter  oder 
Zahlen,  Bindewörter  imd  Fürwörter.  Nach  den  von  Allen  an- 
genommenen Regeln  der  Grammatik  und  um  Verwirrungen  und 
überflüssigen  Ausnahmen  zu  entgehen,  zertheile  indessen  Wenia- 
minow  die  aleutische  Sprache  in  die  folgenden  acht  Uedetheile : 

1.  Das  Nennwort,   z.  B.   taijdgukh  Mensch,   iyamanakh 
gut,  ^ng  fllnf. 

2.  Das  Fürwort,  z.  B.  t'ing  ich,  fchin  du  u.  s.  w. 

3.  Das  Zeitwort,  z,  B.  funuchtakükhing  ich  spreche  u.  s.  w. 

4.  Das  Pai*ticipium ,   z.  B.  mangijuchtakaginakh  glaubend 

U.    8.    W. 

5.  Das  Adverbium,  z.  B.  üaVigan  hier  u.  s.  w. 

6.  Die  Präposition,  z.  B.  Üän  in  u.  s.  w. 

7.  Die  Conjunction,  z.  B.  kdjtik  und,  noch  u.  s.  w. 

8.  Die  Interjection,  z.  B.  't/  ach,  und  noch  einige. 
Artikel  wie  im  Griechischen  und  in  europäischen  Sprachen 

gibt  es  im  Aleutischen  keine. 

Alle  Wörter  der  aleutischen  Sprache  sind  entweder  ur- 
sprüngliche oder  abgeleitete,  einfache  oder  zusammengesetzte, 
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veränderliche  oder  unveränderliche,  auch  VergrössernngswoiiBr 
und  Verkleinerungswörter. 

Die  ursprünglichen  Wörter  sind  insgesammt  Kamen  odar 
Benennungen  von  Sachen  und  einfache  Zeitwörter,  z.  B.  tdmgtü 
Wasser,  tünukh  Wort,  Sprache,  iunung  ich  nehme  u.  s.  w. 

Abgeleitete  Wörter  sind :  tangakukhing  ich  trinke,  t 
chikuldiing  ich  gebe  zu  trinken  (von  tdngakh  Wasser), 
kükhing  ich  spreche  (von  tünvkh  Wort),  huMakukhiiig  ich  hak^ 
empfange  (von  iunung  ich  nehme)  u.  s.  w. 

In  der  aleutischen  Sprache  gibt  es  ziemlich  viele 
Nennwörtern  stammende  Zeitwörter  und  lässt  sich  tkat 
jedem  Nennworte  oder  Namen  ein  Zeitwort  bilden,  z.  B.  aUl- 
juJch  Weg,  akakükking  ich  gehe  auf  dem  Wege;  Sdjaik  Thee, 
iajvkfäkhing  ich  trinke  Thee.  Es  gäbe  aber  duirchaus  keiie 
verbalen  Nennwörter  und  besonders  keine  solchen,  welche  m 
Russischen  auf  nie  enden.  In  diesem  Falle  gebrauche  man  ai 
deren  Stelle  Mittelwörter  der  vergangenen  vollendeten  Zeit  in 
der  vielfachen  Zahl,  z.  B.  aUßichtäsakhangin  das  Schrriben 
(nHcanie),  d.  i.  die  geschriebenen  (nanHcaHHUfl). 

Einfache  Wörter  sind:  ädakk  Vater,  öach  Hand  iL  s.  w. 

Zusammengesetzte  Wörter  sind:  adag'üäkakhing  ich  habe 
keinen  Vater,  öag'iläkakh  ohne  Hand,  keine  Hand  habend,  olta 
ig'i  Walfischleber  u.  s.  w. 

Veränderliche  Wörter  sind  das  Nomen,  Pronomen,  VerbiUD, 
Participium,  die  Präposition  und  das  Adverbium. 

Unveränderliche  Wörter  sind  die  Conjunction  und  die 
Interjection. 

Verkleinerungswörter  bildet  man  aus  Nennwörtern,  indem 
man  die  Endungen  M,  g^  ch  zu  gadakk  oder  dakh  verändert 
Bei  den  umnakischcn  Aleuten  enden,  wie  schon  früher  gesagt 
worden,  die  Verkleinerungswörter  auf  kti^akh,  z.  B.  dcuih  Hand, 
Mdakh  imd  cakuöaJch  Händchen. 

Vergrösserungswörter  bildet  man,  indem  man  die  oba 
genannten  Endungen  zu  ndMchikh  oder  ndrnkvkh,  auch  zu  IfA 
dika  und  ma  verändert,  z.  B.  öandchöckikk  oder  iaiidmkuch  e» 
grosse  Hand :    Hg'dnakh  Fluss,   öigandfgukh   ein   grosser  Fbß' 

Alle  auf  kh  und  ch  endenden  Wörter  verändern  in  V» 
bindung  mit  der  Conjunction  uljukh  ,nicht'  die  Endboi" 
Stäben  kh,  cJi  zu  einem  g  mit  einem  Hauchlaute   (g'J,   und  ft 
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Conjunction  uLjukh  behält  immer  ihren  Accent,  z.  B.  kdcikh 
Sturmwind,  kaHg'uLjuk  windstill,  ach  seiend^  ag'üljukh  nicht 
seiend. 

Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Bedetheile. 

In  allen  veränderlichen  Redetheilen  wird  die  Zahl  wahr- 
genommen. 

Die  Zahlen  sind  in  der  aleutischen  Sprache  drei:  der 
Singolar,  Dual  und  Plural,  z.  B. 

AgüvdcMi  Bruder,  agituddkik  zwei  Brüder,  agitudan  Brüder. 

Fmin  dir,  imd/ik  euch  beiden,  im6i  euch  mehreren. 

AchkhcUa  gehe,  achkhddCik  gehet  beide,  achkhdöi  gehet. 

Taijdgum  üä'n  von  dem  Menschen,  taijdgum  Hin  von  den 
Menschen. 

Amndg^um  vieles,  amndg^un  viele  u.  s.  w. 

Einen  Unterschied  der  Geschlechter  gibt  es  in  der  aleu- 
tischen Sprache  durchaus  keinen,  selbst  nicht  fiir  den  Unter- 
schied in  Bezug  auf  den  Mann  und  das  Weib,  z.  B.  achkhdlik 
er  kam,  sie  kam,  es  kam. 

Bei  den  Nennwörtern,  Fürwörtern  und  Participien  werden 
BeugefeUe  beobachtet. 

Die  hauptsächlichsten  Beuge&Ue  sind  zwei:  Der  Nomina- 
tiv oder  der  gemeinschaftliche  Beugefall  und  der  Dativ.  Die 
Hauptwörter  haben  auch  andere  Beugef&lle,  von  welchen  später 
gehandelt  wird. 

Nebst  den  Zahlen  beobachtet  man  in  den  Zeitwörtern  die 
Guttungen^  Arten,  Zeiten,  Personen  und  Stufen. 

Das  Substantivum. 

Die  Substantive  haben  di*ei  Hauptendungen:  kh,  g'  und 
tkj  bisweilen  noch  ng,  z.  B.  tdngakh  Wasser,  kannüg'  Herz, 
iaA  Hand,  'üng  Glied  des  Mannes. 

Eigennamen  von  Oertlichkeiten  gebe  es  in  dieser  Sprache 
siemlich  viele  und  wurde  davon  bereits  oben  gesprochen.  Hin- 
gegen werden  menschliche  Eigennamen,  welche  bis  zur  Ein- 
ftahrong  des  Christenthums  im  Gebrauche  gewesen,  gegenwärtig 
durch  russische  Namen  ersetzt. 

Sitsnngsber.  d.  phU.-hist.  Cl.    CY.  Bd.  Ui.  llft.  52 
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Bei  den  Substantiven  beobachtet  man  bis  eechxehn  ver 
schiedene  Endungen  oder  Beu^efälle,  welche  eine  verschiedene 
Eintheilung  haben. 

Weniaminow  gibt  den  Substantiven  der  aleutiseheD  Sprache 
fünf  BeugefHlle:  den  Nominativ,  Genitiv,  Dativ^  AccnsatiT  und 
PrÄpositiv,  z.  B.  add  der  Vater,  'ädam  des  Vaters,  'adamdn 
dem  Vater,  *ädakh  den  Vater,  ad4gan  üan  von  dem  Vater. 
Im  Dual  und  Plural  hingegen  sind  nicht  mehr  als  drei  Beuge- 
feUe:  der  Nominativ  oder  die  gemeinschaftliche  £ndimg,  der 
Dativ  und  bisweilen  der  PrUpositiv. 

Die  Beugefiille  theilen  sich  je  nach  ihrer  Bedeutung  und 
nach  den  Endungen  in  unbestimmte,  zueignende  und  persön- 
liche, instrumentale  oder  organische. 

Unbestimmte  Beugefiille  seien  solche  Endungen,  welche 
sich  auf  keine  Person  beziehen,  oder  bei  welchen  die  auf  die 
unbestimmte  Person  bezügliche  Sache  sich  verändert,  z.  B. 
ädakh  Vater.  Unbestimmte  Beugefiille  sind  in  der  einfachen 
Zahl  filnf: 

1.  Der  Nominativ.  Dieser  Beugefall  ist  ein  zweifacher: 
ein  gewöhnlicher  oder  einfacher  und  ein  verkürzter.  Der  letz- 
tere entsteht  durch  Wepverfung  des  letzten  Vocals  und  Ueber- 
tragung  des  Accents  auf  die  letzte  Sylbe.  Z.  B.  ädakh  Vater, 
gekürzter  Nominativ:  ddd:  taijdyukh  Mensch,  verkürzter  No- 
minativ: taijagu:  ^dch  Hand,  verkürzter  Nominativ:  cd. 

In  den  auf  g  endenden  Wörtern,  in  welchen  vor  dem 
Endvocal  nicht  7,  sondern  die  übrigen  Buchstaben  wie  »,  H 
und  andere  sich  rinden,  wird  der  verküi'ztc  Nominativ  durch 
Hinzufligung  von  a  gebildet,  z.  B.  k/tnnüg  Herz,  verkürzter 
Nominativ :  kannnga . 

2.  Der  Genitiv  hat  die  Endung  m  und  wird  durch  Hin- 
zufligung dieses  Buchstaben  an  den  verkürzten  Nominativ  ge- 
bildet, z.  B.  verkürzter  Nominativ:  add  Vater,  ädani  des  Vaters. 
Der  Accent  jedoch  bleibt,  wie  er  in  dem  einfachen  NominatiT 
(ädakh)  gewesen. 

3.  Der  Dativ  endet  auf  mdn  und  wird  durch  HinzufUguDg 
der  Silbe  dn  an  den  Genitiv  und  zugleich  mit  einem  neuen 
vorgeschobenen  Accente  gebildet,  z.  B.  ädam  des  Vaters  adamaff' 
dem  Vater. 
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4.  Der  Accusativ  hat  immer  die  Endung  des  gewöhnlichen 
oder  einfachen  Nominativs. 

5.  Der  Präpositiv  endet  auf  gaii  und  bisweilen  bei  den 
Participien  auf  gam.  Er  wird  durch  Hinzuftlgung  dieser  Sylben 
an  den  verkürzten  Nominativ  gebildet,  z.  B.  verkürzter  No- 
minativ: add  Vater,  Präpositiv  addgan  von  dem  Vater. 

Die  auf  ilch  endenden  Wörter  haben  keinen  Präpositiv 
und  wird  statt  dessen  der  Genitiv  gebraucht,  z.  B.  inikh  Himmel. 
Man  sagt  nicht  inigan  üän,  sondern  inim  ilän  von  dem  Himmel. 

Der  Präpositiv  werde  oft  statt  des  Genitivs  gebraucht,  z.  B. 
angdgan  angd  die  Hälfte  der  Hälfte  oder  ein  Viertel.  Angd  die 
Hälfte,  bisweilen  im  figürUchen  Sinne:  die  Seite.  Angdgan  von 
der  Hälfte.  Auch  werde  umgekehrt  der  Genitiv  statt  des  Prä- 
positivs gebraucht,  z.  B.  statt  addgan  ilän  ,von  dem  Vater'  sagt 
man  bisweilen  ädam  ilän. 

Man  könne  zu  diesen  Beugeftlllen  auch  den  Vocativ  zählen, 
welcher  durch  Hinzuftigung  der  Interjection  ä  an  den  einfachen 
Nominativ  gebildet  werde,  z.  B.  amdn  jener,  aman-ä  jener!  als 
Ausrufung.  Diese  Partikeln  werden  jedoch  auch  Zeitwörtern 
bei  Fragen  angehängt,  weshalb  sie  hier  nicht  unter  die  Beuge- 
fUlle  eingereiht  wurden. 

Die  unbestimmten  Beugefälle  des  Duals  seien  nicht  mehr 
als  zwei:  der  Nominativ  oder  allgemeine  Beugefall  und  der 
Dativ,  doch  häufiger  sei  nur  der  allgemeine,  welcher  auf  Idk 
und  ich  endet.  Die  erstere  Endung  haben  die  im  unbestimmten 
Nominativ  einfacher  Zahl  auf  Ich  imd  ch,  die  letztere  die  auf 
g  endenden  Wörter.  Diesen  Beugefall  bilde  man  bei  den  auf 
kh  und  ch  endenden  Wörtern  aus  dem  verkürzten  Nominativ 
durch  Hinzuftigung  der  Silbe  hk,  bei  den  auf  g  endenden 
Wörtern  durch  Hinzuftigung  von  ich,  z.  B.  add  der  Vater, 
addkik  zwei  Väter,  kannug  Herz,  kannügich  zwei  Herzen. 

Dagegen  endet  sich  der  Dativ,  welcher  zugleich  ein  un- 
bestimmter und  zueignender  sei,  auf  kin,  z.  B.  atdkin  den  zwei 
Vätern,  kannügikin  den  zwei  Herzen. 

Die  Plurale  der  unbestimmten  Beugeftille  sind  zwei:  der 
Nominativ  oder  der  allgemeine  Beugefall  und  der  Dativ. 

1.  Der  Nominativ  des  Plurals  endet  immer  auf  n  und  ngin, 

und  wird  aus  dem  Genitiv  einfacher  Zahl  durch  Veränderung 

des  m  zu  n  gebildet,  z.  B.  ädam  des  Vaters,  ädan  die  Väter. 

62* 
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3.  Der  Dativ  hat  die  Endung  nin  mit  einem  neuen  Accent 
und  wird  aus  dem  obigen  Nominativ  durch  Hinzuftlgung  der 
Sylbe  in  gebildet,  z.  B.  ädan  Väter,  Dativ  adanin  den  Vätern. 

Die  zueignenden  Bcugefä-llc  seien  solche  Endungen  oder 
Veränderungen  an  den  Beuge&llen,  in  welchen  die  persönlichen 
Fürwörter  mein,  dein,  sein  u.  s.  w.  und  die  unpersönlichen 
mein  eigener,  dein  eigener  (cBOft,  cboh)  u.  s.  w.  eingeschlossen 
sind,  z.  B.  addng  mein  Vater,  fiddning  meine  Väter,  addn  dein 
Vater  u.  s.  w. 

Die  übrigen  zueignenden  Beugeßllle  werden,  mit  Ausnahme 
der  gleich  unten  angegebenen  der  zweiten  und  dritten  Person 
vielfacher  Zahl,  von  Weniaminow  weder  hier  noch  anderswo 
verzeichnet.  Doch  scheint  es,  dass  sie  auf  ng,  n  in  der  ersten 
und  zweiten  Person  einfacher  Zahl,  auf  iiig,  61,  in  in  der  ersten, 
zweiten  und  dritten  Person  vielfacher  Zahl  enden.  Es  fanden 
sich  noch  6dng  meine  Hand^  ^4n  deine  Hand. 

Diese  possessiven  Endungen  haben  nebst  den  Zahlen  noch 
Personen:  eine  erste,  zweite  und  dritte,  z.  B.  adäning  meine 
Väter,  addci  eure  Väter,  addngin  ihre  (mehrerer)  Väter. 

Die  persönlichen  Instrumentale  werden  gebraucht,  wenn 
man  die  unpersönlichen  Fürwr)rter  mein,  dein  (eigener)  n.  s.  w. 
im  Instrumental  gebrauchen  muss,  z.  B.  ich  mit  meiner  Hand, 
du  mit  deiner  Hand,  wir  mit  unserer  Hand  u.  s.  w.  Die  per- 
sönlichen Instrumentale  haben  keine  besonderen  Endungen, 
sondern  man  fügt  zu  gewissen  possessiven  Nominativen  die 
Sylben  an  und  in,  z.  B.  t^nng  meine  Hand,  Mn  deine  Hand, 
f4ndn  du  mit  deiner  Hand  u.  s.  w. 

Alle  zueignenden  Beugeftllle  werden  von  dem  unbestimm- 
ten verkürzten  Nominativ  durch  Hinzuftlgung  gewisser  Endungen 
abgeleitet.  Regeln  filr  jeden  Fall  aufzustellen  sei  unnöthig  und 
überflüssig,  da  die  Zahl  dieser  Fälle,  von  den  Ausnahmen  ab- 
gesehen, sich  auf  mehr  als  85  erstrecke.  Man  könne  es  aus 
den  Beispielen  sehen. 

Anakh  ,Mutter'  und  einige  andere  Wörter  haben  in  der 
possessiven  Endung  der  zweiten  Person  einfacher  Zahl  zweierlei 
Formen:  andmindn  imd  anddamindn  deiner  Mutter  (als  Genitiv). 

Jedes  Hauptwort  könne  31  verschiedene  Endungen  haben. 
Diese  Endungen  seien :  a  (oder  andere  Vocale),  m,  n,  ng,  ch^  kh, 
gan,  gHn^  d^ik,  dHn,  d^ing,  kin,  king^  küc^  kich,  nin,  ning,  ngan. 
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m^  viafiy  mang,  mak,  min,  mdHng,  tchin,  Ä,  m6i,  gandn,  gani 
ndn,  minin. 

Das  Folgende  ist  eine  Uebersicht  der  Endungen  der  i 
stimmten  Beugefiillc. 

Einfache  Zahl. 
Nominativ  kh,  cli,  g. 
Genitiv  m. 
Dativ  man. 

Aecusativ  kh,  eh.    Ist  dem  Nominativ  gleich. 
Präpositiv  gan,  bisweilen  gam. 

Dual. 
Nominativ  kik,  ich. 

Genitiv  dem  Nominativ  gleich. 

Dativ  kin. 

Aecusativ  und  Präpositiv  dem  Nominativ  gleich. 

Vielfache  Zahl. 
Nominativ  n,  ngin. 
Genitiv  dem  Nominativ  gleich. 
Dativ  nin. 
Aecusativ  und  Präpositiv  dem  Nominativ  gleich. 

Uebersicht  der  persönlichen  Instrumentale: 

Einfache  Zahl. 

Ödngdn  ich  mit  meiner  Hand. 

Cdndn  du  mit  deiner  Hand. 

Cdndn  oder  Ödnin  er  mit  seiner  (eigenen)  Hand. 

Dnal. 

Cakingdn  ich  mit  beiden  Händen. 
Cdkindn  du  mit  beiden  Händen. 
Cakindn  er  mit  beiden  Händen. 

Vielfache  Zahl. 

V 

Cdningdn  ich  mit  meinen  Händen. 
CdicMndn  du  mit  deinen  Händen. 
Cdtchinnn  er  mit  seinen  (eigenen)  Händen. 
Der  Dual  des  persönlichen  Fürwortes  fehlt. 
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Die  Nennwörter  selbst  werden  in  Zusammensetzung  mit 
Zeitwörtern  und  Participien  im  Nominativ  hingesteUt  und  bleiben 
in  allen  Fällen  unverändert;  doch  die  Zeitwörter  und  Participien 
wirfen  den  Anfangsvocal  in  der  Zusammensetzung  weg,  z.  B. 
ädakh  Vater,  verkürzter  Nominativ  add;  ag'ikukhing  ich  habe, 
in  der  Zusammensetzung  gikukhing;  dchtäkh  ich  bin,  in  der 
Zusammensetzung  chtakk ;  daher  entsteht  adag'Ocühing  ich  habe 
einen  Vater,  adächtakh  ich  bin  Vater. 

Die  Nennwörter  in  Zusammensetzung  mit  Zeitwörtern 
können  sich  nach  allen  Arten,  Zeiten,  Zahlen  und  Personen, 
positiv  und  negativ,  wie  auch  andere  Zeitwörter,  verändern,  z.  B. 

Positiv. 

Adachag' {kiikhing  ich  habe  einen  Vater. 
Addg' ikükhing  du  hast  einen  Vater. 
Addg'ikukh  er  hat  einen  Vater  u.  s.  w. 
Addgikümin  wenn  du  einen  Vater  hast. 
Addg^igun  wenn  er  einen  Vater  hat  u.  s.  w. 

Negativ. 

Addg^üäkakhing  ich  habe  keinen  Vater. 
AddgHläkdchtchin  du  hast  keinen  Vater. 
AddgHläkakh  er  hat  keinen  Vater  u.  s.  w. 
Addg'iguminvljvkh  wenn  du  keinen  Vater  hast  u.  s.  w. 

Die  mit  Zeitwörtern  zusammengesetzten  Nennwörter  oder 
nach  einer  anderen  Definition:  in  ein  Zeitwort  verwandelte 
Nennwörter  können  eingesetzte  Partikeln  wie  &;Äi,  chtagali  und 
andere  aufnehmen. 

Die  Nennwörter  in  Zusammensetzung  mit  Participien  kön- 
nen sich  so  wie  die  Participien  nach  Zahlen,  Personen  und 
Beugeßlllen  verändern,  z.  B.: 

Ting  addchiakh  ich  bin  sein  Vater,  wörtlich :  er  hat  mich 
zum  Vater. 

Tchin  addchtakhing  du  bist  mein  Vater,  wörtlich :  ich  habe 
dich  zum  Vater. 

T'ing  addchtdchichin  ich  bin  dein  Vater. 

T'ing  addchtachtchid'ikh  ich  bin  euer  beider  Vater. 

T'ing  ad^achtachtchiöi  ich  bin  euer  Vater. 

T*ing  addchian  ich  bin  ihr  (mehrerer)  Vater. 
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In  deti  Beugefälleii: 

Ajdgachtdnakh  derjenige,  der  ein  Weib  gehabt  hat. 
Ajdyachtdnam  desjenigen,  der  ein  Weib  gehabt  hat.  • 

Äjdgachtandgan  von  demjenigen,  der  ein  Weib  gehabt  hat. 
Ajdgachtduanin  denjenigen,  die  ein  Weib  gehabt  haben. 
Ajdgachtandn  mit  denjenigen,  die  ein  Weib  gehabt  haben  o.  s.  w. 

Die  Namen  der  lebendigen  Wesen  werden,  wenn  Ton  einer 
Menge  die  Rede  ist,  mit  dem  Worte  Itidftkk  zosammengesetzt 
Dasselbe  verändert  sich  nach  den  Bengongen,  während  der 
Name  selbst  unverändert  bleibt,  z.  B.  taijdg'ukiddkk  eine  Menge 
Menschen  oder  Volkes;  taijag ukiddgan  von  einer  Menge  Men- 
schen n.  s.  w.  Dieses  Wort  wird  bisweilen  aach  mit  anderen, 
keine  lebendigen  Wesen  bezeichnenden  Nennwörtern  zosammenr 
gesetzt. 

Das  Ai^ecthram. 

Die  Adjectiva  enden  gemeiniglich  auf  kh  and  haben  alle 
Zahlen  und  die  unbestimmten  Beugefälle.  Die  zueignenden 
Beugefklle  haben  sie  dagegen  nicht,  z.  B.  ig^ämanakh  gut,  ig'd- 
m(Mkik  zwei  gute,  ig^dmanin  mehreren  guten  u.  s.  w. 

Adjectiva  sind  eigentlich  sehr  wenige,  sie  werden  aber 
durch  Substantiva  oder  Participien  ersetzt. 

Wenn  ein  Adjectivum  statt  eines  Substantivums  gebrancht 
wird,  kann  es  auch  die  zueignenden  Beugetalle  haben  und  ach 
mit  Zeitwörtern,  Participien  und  Präpositionen  verbinden.  Oder 
umgekehrt:  wenn  ein  Substantivum  oder  Participium  an  der 
Stelle  eint'S  Adjectivimis  gebraucht  wird,  so  hat  es  nicht  die 
Wirkungen  desselben. 

Die  Adjectiva  haben  drei  Stufen :  den  Positiv,  Comparativ 
imd  Superlativ. 

Der  Positiv  hat  die  einfache  EIndung  lA  und  die  verkürzte 
'i,  I,  M,  z.  B.  igdmanakhj  igdmand  gut. 

Der  Comparativ  wird  gebildet,  indem  man  dem  Positiv  die 
Partikel  ngdt^a  in  der  einfachen  imd  die  Partikel  agafingin  in 
der  vielfachen  Zahl  hinzufügt.  Diese  Partikeln  werden  meisten- 
theils  vor  das  Adjectivum  gesetzt,  z.  B.  ag^iia  irkimin  igdma- 
nakukh  er  ist  besc^er  als  du :  ti^iÄi  itkimm  macckisaläkakh  er 
ist  schlechter  als  du. 
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Der  Superlativ  vertheilt  sich  in  mehrere  Gattungen,  je  nach 
der  Stärke  der  eingesetzten  Partikeln.  Der  gewöhnliche  wird 
gebildet,  indem  man  die  Sylben  säda,  säsäda,  tasäda  dem  ver- 
kürzten Positiv  hinzufligt,  z.  B.  ig\imana  gut,  ig' ämanasäda  der 
beste,  ig'dmnndsäsäda  oder  ig'dmanatasäda  der  allerbeste  u.  s.  w. 

Die  Adjectiva  können  in  allen  Stufen  wie  die  auf  kh 
endenden  Hauptwörter  abgeändert  werden.  Im  Nominativ  viel- 
facher Zahl  haben  sie  jedoch  statt  der  Endung  n  immer  ngin, 
z.  B.  ig'dmanakh  der  gute,  igdmanam  des  guten,  ig' amandngin 
die  guten. 

Im  negativen  Sinne  verbinden  sich  die  Adjectiva  mit  der 
Conjunction  Mjvk  nicht,  z.  B.  kdäikh  windig,  kddig'üljuk  nicht 
windig,  windstill.  Die  Conjunction  tÜjuk  kann  sich  dann  nach 
den  Beugeföllen  verändern,  z.  B.  kaHg'iÜjug'd  der  windstille, 
kaHg'vljug'in  die  windstillen  u.  s.  w. 

Wenn  die  Adjectiva  kein  Zeitwort  an  sich  haben  und 
nach  dem  Sinne  sich  das  Zeitwort  ,ich  bin*  versteht,  so  werden 
sie  mit  dem  Hilfszeitworte  dkhukhing  ,ich  bin'  zusammengesetzt. 
z.  B.  ädang  ig'dmana  kukh  mein  Vater  ist  gut,  agitdsäning  ig'd- 
manasäda  kun  ich  habe  gute  Geführten,  agitdaäd  ma^chüa  läkan 
euere  Gefährten  sind  keine  guten.  Maöchisakh  bedeutet  ebenfalls 
,gut^  Die  Sylben  läkan  ersetzen  die  Conjunction   uljuk  ,nicht*. 

Das  Zahlwort. 

Die  Grundzahlen   sind: 

Attdkhan  eins.  Auch  durch  tagdtdkh  ,neu*  ausgedrückt. 

'AVak  zwei. 

Khdnkun  drei. 

Süin  vier. 

Ödng  fünf. 

Attüng  sechs. 

Urijüng  sieben. 

Kamöing  acht. 

Siöing  neun. 

''Atikh  zehn. 

Sisäkh  hundert. 

Durch  Zusammensetzung  könne  man  bis  10.000  und  selbst 
höher  zählen. 


'     M 
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Die  Zehner  und  Hunderter  werden  durch  Hinzofugnn;: 
der  Adverbien  oTgid'im  zweimal,  lüuviküdHm  dreimal,  süüm 
viermal,  sicingid'im  neunmal,  'ätid'im  zehnmal,  slsäcTim  hondotr 
mal  u.  8.  w.  gebildet,  z.  B. : 

Khankud'im  'ätikh  dreissig.  Wörtlich  dreimal  zehn. 

Khanküd'im  sisäkh  dreihundert.  Wörtlich  dreimal  hundert 

Sisäd'im  sisäkh  zehntausend.  Wörtlich  hundertmal  handelt 

Wenn  man  Einheiten  zu  Zehnem  oder  Himdertem  ffoigL, 
so  setzt  man  das  Wort  'dtikh  ^zehn'  oder  sisäkh  ^hundert'  im 
Nominativ,  lässt  auf  diesen  die  Einheit  und  hierauf  das  Woit 
siffnachtd  ^Zugabe'  folgen,  z.  B.  khanküd^im  'äVim  kkdnkun  sig- 
nachtd,  dreiunddreissig,  wörtlich:  dreimal  zehn,  drei  Zugabe. 
Khanküd'im  sisäm  khankud'im  'ät'im  khdnkun  siffnachtd  dreihon- 
dertdreiunddreissig ,  wörtlich:  dreimal  hundert,  dreimal  zehn, 
drei  Zugabe. 

Die  Ordnungszahlen  bildet  man  durch  Hinzufügung  des 
Wortes  'isikh,  welches  den  Sinn  von  ,Ordnimg'  hat,  z.  B.: 

Khdnkun  ^isikh  der  dritte. 

Khanküd'im  'ätim  khdnkun  signachtd  'isikh  der  drdund- 
dreissigste. 

Alang  'isikh  der  letzte.    Mit  alang  vollends,  gänzlich. 

fline  Zusammensetzung  bezeichnende  Zahlwörter  sind: 
Khankud'id'im  dreifach,  sicid'id'im  vierfach  u.  s.  w. 

Bruchzahlen  seien  nur  zwei :  angd  halb  und  angdgan  angi 
ein  Viertel.  Letzteres  wörtlich:  die  Hälfte  von  der  H&lfie. 
Angdgan  ist,  wie  schon  bei  dem  Substantivum  gesagt  wordeOt 
der  Präpositiv  statt  des  Genitivs. 

Die  Zahlwörter  werden  im  Allgemeinen  nicht  abgeändert 
Ausgenommen  sind  attdkhan  eins,  'dfikh  zehn  imd  sisäkh  hundert, 
bei  welchen  einige  unbestimmte  BeugeföUe  vorkommen,  z.  B. 
dttakhdndn,  'äfim,  sisäm.  Die  letzteren  zwei  Beispiele  sind  Ge- 
nitive, bei  dttakhandn  ist  die  Endung  unbestimmbar,  wenn  es 
nicht  ein  Fehler  statt  atidkhandm  und  ebenfalls  ein  Genitiv  ist 

Das  für  Ordnimgszahlen  gebrauchte  'isikh  und  das  zo- 
sammengesetzte  Zahlen  bildende  signachtd  ,Zugabe^  können  siel 
nach  Beugefallen  verändern,  das  erstere  in  allen  Zahlen,  in  d& 
einfachen  und  vielfachen,  das  letztere  blos  in  der  vielfachen, 
z.  B.  'isikh,  'isim,  *isin,  beziehungsweise  Nominativ,  Grenitiv, 
Nominativ  \'ielfacher  Zahl;  signachtd,  signnchtnngin,  signachtdn^i 
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beziehungsweise  Nominativ  einfacher  Zahl;  Nominativ  vielfacher 
Zahl,  Dativ  vielfacher  Zahl. 

Attukik  ,beide'  nimmt  im  Dativ  das  Fürwort  (kin  ,ihnen 
beiden^  an.  Im  Präpositiv  sagt  man  attügan  von  beiden,  in 
der  zweiten  Person  sagt  man  attaklmcCik  ihr  beide. 

Das  Pronomen. 

Die  Pronomina  sind: 

1.  Persönliche,  wie  fing  ich,  tchin  du,  ingan  er. 

2.  Unpersönliche,  wie  ig(m  sich. 

3.  Fragende,  wie  kin  wer,  ithhukh  oder  aVkhütukh  was. 

4.  Unbestimmte^  wie  unukhvkh  kein,  vM  all,  aller,  tama- 
ddgan  jeder,  inakhdm  selbst,  amdgan  irgend  wer. 

5.  Anzeigende  und  beziehende,  wie  dman  welcher,  win 
dieser,  ingdn,  sahdn  der  weitere,  je  nach  dem  Orte  desjenigen, 
von  welchem  man  spricht. 

Diese  beziehenden  Fürwörter  seien  so  beschaffen,  dass 
man  etliche  Menschen,  welche  sich  an  einem  Orte  befinden, 
nicht  mit  Namen  zu  bezeichnen  brauche,  sondern  unter  Den- 
jenigen, welche  unterhalb  des  Sprechenden  oder  gegen  die 
Thüre  zu  sitzen,  bezeichne  man  den  ersten  mit  xmn,  den  zweiten 
mit  ingdn,  den  dritten  mit  tkun,  den  entfernten  mit  akdn,  den 
vorletzten  mit  khagdn,  den  letzten  mit  khakän ;  denjenigen  vorn 
mit  khikün,  denjenigen  ganz  vom  mit  khakun;  denjenigen  oben 
mit  ikdn,  denjenigen  ganz  oben  mit  ^akdn;  denjenigen  unten 
mit  vkndn,  denjenigen  weiter  unten  mit  undn,  den  untersten 
mit  sakdn.  Unter  den  Stehenden  bezeichne  man  den  nächsten 
mit  ikun,  den  mehr  entfernten  mit  'akün.  Unter  den  Gehenden 
bezeichne  man  den  nächsten  mit  atidn,  den  entfernten  mit  akiin, 
wie  bei  den  Stehenden.  Die  daneben  Liegenden  bezeichne  man 
mit  uddn.  Denjenigen,  der  ausserhalb  des  Hauses  sich  befindet, 
bezeichne  man  mit  saddn,  den  innerhalb  des  Hauses  befindlichen 
mit  ttkdn,  den  auf  dieser  Seite  befindlichen  mit  agdn.  Mit  amdn 
imd  umdn  bezeichne  man  diejenigen,   welche  man  nicht  sieht. 

Wenn  unter  den  irgendwo,  z.  B.  ausserhalb  des  Hauses 
Befindlichen  blos  Einer  gerufen  wird,  so  erhalten  diese  Fürwörter 
die  Endung  gan.  Dieselbe  bezeichnet  gleichsam:  irgend  wer, 
z.  B.  mddgan  bezeichne  irgend  einen  unter  den  ausserhalb  des 
Hauses  Stehenden. 
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6.  Possessive  Fürwörter  gebe  es  beinahe  gar  keine^  weil 
alle  Nennwörter  possessive  BeugefUlle  besitzen.  Wenn  man 
aber,  ohne  eine  Sache  zu  nennen,  eines  der  possessiven  Für- 
wörter aussprechen  müsse,  so  gebrauche  man  das  Participium 
mdjukh  besitzend  (von  dem  Verbum  majukükking  besitzen)  in 
den  persönlichen  Endungen  mit  HinzufUgung  der  persönlichen 
Fürwörter,  z.  B.  : 

T^ing  mdjung  der  meinige.        Tüman  mdjukh  der  unserige. 
Tchi7i  mdjun  der  deinige.  JcWÄ  mdjuU  der  euerige. 

Ingdn  mdjun  der  seinige.  Ingdkun  mdjungin  der  ihrige. 

Ausser  diesen  einfachen  Fürwörtern  finde  man  noch  prä- 
positionale  Fürwörter  oder  persönliche  Vorwörter.  Dieselben 
bestehen  aus  Vorwörtern  und  den  persönlichen  Endungen  ming 
und  kiming,  welche  sich  nach  Personen  verändern,  z.  B.: 

'ITming  in  mir.  'Ad'aJciming  für  mich. 

'Itmin  in  dir.  'Ad'dkimin  für  dich  u.  s.  w. 

Die  Vorwörter  werfen  in  Zusammensetzung  mit  Fürwörtern 
entweder  den  letzten  Vocal  mit  der  nachfolgenden  Endung  n, 
oder  nur  diese  einzige  Endung  weg  und  nehmen  die  persön- 
lichen Endungen  ming,   kiming,   Urning  und  likiming  an,  z.  B.: 

*Äd^dming  zu  mir. 

^Ad'akiming  von  mir. 

^Ad^aliming  noch  oder  wieder  zu  mir. 

^ Ad' alikiming  noch  zu  mir  oder  für  mich. 

Die  Endung  ming  und  das  von  ihr  stammende  min  be- 
zeichnen eine  Zueignung,  kiming  bezeichnet  eigentlich  eine 
Abstossung  oder  Verwerfung,  doch  bisweilen  gebraucht  man  es 
statt  einer  bezeichnenden  Zueignung.  Liming  bezeichnet,  wie 
aus  dem  obigen  Beispiele  zu  ersehen,  die  Wiederholung. 

Abänderung  der  einfachen  Fürwörter. 

THng  ich.  Tchin  du. 

Niing  (nguS)  mir.  I'min  dir. 

Tüman  wir  beide.  Tchid'ik  ihr  beide. 

Tumdndn  uns  beiden.  I'mdHk  euch  beiden. 

Tüman  wir.  TchUi  ihr. 

Tumnnin  und  ngin  ims  (Dativ).      I'mH  euch  (Dativ). 

Tümxin  uns  (Acc).  Tchid'in  ihr  euch  selbst  (A^*^*^* 
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'Ingan  er. 

Ngdn  ihm. 

Ingdkach  sie  beide. 

'lldn  ihnen  beiden. 

Ingdkun  sie  (Nominativ  vielfacher  Zahl). 

Ngin  ihnen. 

Das  zu  den  einfachen  Fürwörtern  gezählte  hin  ,wer^  hat 
nur  den  Nominativ  einfacher  Zahl:  hin  wer,  und  den  Dativ 
einfacher  Zahl:  kindn.    Die  übrigen  Beugungen  fehlen. 

Das  Pronomen  igim,  sich. 

Einfache  Zahl,  Dativ:  igim  sich. 
Dual,  Dativ:  imak  sich. 
Plural,  Dativ:  imang  sich. 

Das  Pronomen  cd^khütakhy  was. 

Singular,  Nominativ:  al'kh&takh  was. 

Genitiv:  aVkhüiam  wessen. 

Dativ:  aVMiütamdn  welchem. 

Dual,  Nominativ,  Genitiv  und  Dativ:  alkhütach. 

Plural,  Nominativ:  aVkhütan  welche. 

Genitiv:  aVkhütan  welcher,  dem  Nominativ  gleich. 

Dativ:  aVkhütanin  welchen. 

Das  Pronomen  indkhing  selbst. 

Erste  Person,  Singular,  Nominativ:  indkhing  ich  selbst. 

Dual  fehlt. 

Plural,  Nominativ:  inakhdngin  wir  selbst. 

Dativ:  inakhdngin  ngin  uns  selbst. 

Zweite  Person.  Singular,  Nominativ:  inakhdmin  du  selbst. 

Dativ:  inakhdmin  imin  dir  selbst. 

Dual,  Nominativ:  inakhdmd'ik  ihr  beide  selbst. 

Dativ:  inakhdmdHk  ikin  euch  beiden  selbst. 

Plural,  Nominativ:  inakhdmdi  ihr  selbst. 

Dativ:  inakhdmci  imÜ  euch  selbst. 

Dritte  Person,  Singular,  Nominativ:  inakhdm  er  selbst. 

Dativ:  inakhänidn  ihm  selbst. 

Allgemeine  Endung:  inakhdm  ich  mich,  du  dich,  er  sich. 

Dual,  zweite  Person  fehlt. 
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Allgemeine  Endung:  inakhdmak  wir  beide  uns,  ihr  beide 
euch,  sie  beide  sich. 

Plural,  Nominativ:  inakhdngin  sie  selbst. 

Dativ:  inakhdngin  ngin  ihnen  selbst. 

Allgemeine  Endung:  indkhdmang  wir  uns,  ihr  uns,  sie  sich. 

Die  allgemeine  oder  zueignende  Endung  ist  nur  bei  einigen, 
hier  besonders  verzeichneten  Fürwörtern  üblich. 

Das  Pronomen  'dman  welcher, 

Singular,  Nominativ:  'dman  und  amdn  welcher. 

Dativ:  amdndn  welchem. 

Dual,  Nominativ:  amdkiich,  welche  beide. 

Dativ:  amdkuch  tkin  welchen  beiden. 

Plural,  Nominativ:  amdkun  welche. 

Dativ:  amdkun  in  welchen. 

Nach  diesem  Beispiele  werden  alle  auf  n  ausgehende  be- 
ziehende Fürwörter  abgeändert. 

Die  auf  gan  endenden  Fürwörter  werden  nicht  abgeändert, 
weil  sie  Prilpositive  der  auf  n  ausgehenden  Fürwörter  sind. 
Z.  B.  amdga  ,welcher  immer'  stammt  von  'dman  welcher.  Wenn 
man  amdga  im  Dativ  gebrauchen  muss,  so  fUgt  man  an  dieses 
Wort  die  persönlichen  Fürwörter  ngdn  ihm,  ifctn  ihnen  beiden, 
und  ngin  ihnen,  z.  B.  amdgan  ngdn  einem  gewissen,  amdgan 
ngin  mehreren  gewissen  u.  s.  w. 

Das  Pronomen  uSu  all,  ganz. 
Unbestimmte  Beugefälle: 

Singular,  Nominativ:  uiü  all,  alles. 

Genitiv:  usügan  des  ganzen. 

Dativ:  vMgan  ngdn  allem. 

Accusativ:  tiiulch  alles. 

Dual,  Nominativ  und  Dativ:  u^ükik  alle  beide,  allen  beiden. 

Plural,   Nominativ  und  Genitiv:   t^w7i  vMngin  alle,   aller. 

Dativ  und  Accusativ:  v^üganin  allen,  alle. 

Persönliche  BengeflÜle: 
Erste  Person.  Singular,  Nominativ:  tUung  ich  ganz. 
Dativ:  uMngdn  wir  ganz. 
Dual:  vMldng  wir  alle  beide. 
Plural:  uhikingin  wir  alle. 
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Dativ:  Vjhihingin  ngin  uns  allen. 

Zweite  Person.  Singular,  Nominativ:  v^ün  du  ganz. 

Dativ:  uMviindn  dir  ganz. 

Präpositiv:  uMinin  von  dir  ganz. 

Dual:  vJuk'iTnd'ik  ihr  alle  beide. 

Plural,  Nominativ:  iUukim6l  ihr  alle. 

Dativ:  usukimci  imci  euch  allen. 

Präpositiv:  uhtkimci  von  euch  allen. 

Dritte  Person.  Singular,  Nominativ:  t*^?i  er  ganz. 

Dativ:  umgan  ngdn  ihm  ganz. 

Präpositiv:  ti^ugdn  von  ihm  ganz. 

Dual:  iiMkik  sie  alle  beide. 

Präpositiv:  usumak  von  allen  beiden. 

Plural,  Nominativ:  vMngin  sie  alle. 

Dativ:  uhlngin  ngin  ihnen  allen. 

Präpositiv:  vMmang  von  ihnen  allen. 

Die  präpositiven  Fürwörter  oder  persönlichen  Vorwörter 
iben  Zahlen  und  Personen,  aber  keine  Beugefalle. 

Abänderung  der  präpositiven  Fürwörter. 

Das  Pronomen  agaVkiming  hinter  mir. 

Erste  Person.  Singular:  agoTkinüng  hinter  mir. 
Dual  ist  dem  Plural  gleich. 
Plural:  agaVkingin  und  agdTkin  hinter  uns. 
Zweite  Person.  Singular:  agaTkimin  hinter  dir. 
Dual:  agaücivid^ik  hinter  euch  beiden. 
Plural:  agal'kimH  hinter  euch. 
Dritte  Person.    Singular:  agalän  hinter  ihm. 
Dual  ist  dem  Plural  gleich. 
Plural:  agalin,  agcdingin  hinter  ihnen. 
Allgemeine  Endung.  Singular:  agaTkigim  hinter  sich. 
Dual:  agoTkimak  beide  hinter  sich. 

Plural:  agalkimang  wir  hinter  uns,  ihr  hinter  euch,  sie 
ater  sich. 

Nach  diesem  Beispiele  werden  alle  auf  kiming  und  liki- 
Ing  endenden  präpositiven  Fürwörter  abgeändert.  So  iUciming, 
^Mkiming  ,von  mir'  u.  s.  w. 
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Das  Pronomen  Urning  in  mir. 

Erste  Person.  Singular:  ü'ming  in  mir. 

Dual:  HTldng  in  uns  beiden. 

Plural:  ilingin,  ttngin  in  uns. 

Zweite  Person.  Singular:  Ümin  in  dir. 

Dual:  ilimd'ik  in  euch  beiden.' 

Plural:  üimöt,  il-mH,  tßi  in  euch. 

Dritte  Person.  Singular:  Üän  in  ihm. 

Dual:  {Ckin  in  ihnen  beiden. 

Plural:  Hin  in  ihnen. 

AUgemeine  Endung.  Singular:  Htm  in  sich. 

Dual:  iTmdk  beide  in  sich. 

Plural :  ttimang,  ilmang,  wir  in  uns^  ihr  in  euch^  sie  in  sich. 

Nach  diesem  Beispiele  werden  alle  auf  ming  und  Itmin^ 
endenden  präpositiven  Fürwörter  abgeändert.  So  dägnäng  in 
mir,  iidming  in  mir,  kündng  auf  mich,  addming  zu  mir,  äläU- 
ming  zwischen  mir^  agaliming  nahe  hinter  mir,  khuUtming  ftr 
mich,  khu6chiming  mitten  in  oder  zwischen  mir,  uglägfming  ohne 
mich  oder  ausser  mir,  und  alle  übrigen,  welche  die  Sylbe  U 
nicht  haben.     Fernere  Beispiele: 

Agalilimang  sie  einer  hinter  dem  anderen. 
llä'mang  zwischen  sich. 

Inakhalvniang  sie  selbst  sich,  oder  einer  den  anderen. 
Ddgming  hat   in   der  dritten   Person:   ddgan   in  ihm,  im 
Plural:  ddggin  in  ihnen. 

Das  Verbum. 

Die  aleutischen  Zeitwörter  haben  Zahlen,  Personen,  Arten, 
Zeiten,  Gattungen,  Stufen  und  Abwandlungen. 

Dieser  Redetheil  sei  der  reichhaltigste  der  aleutischen 
Sprache,  so  dass  jedes  Zeitwort  in  der  thätigen  Gattung  allein, 
mit  Ausschluss  der  Participicn  und  einiger  negativen  Endungen, 
mehr  als  400  verschiedene  Verändenmgen  erleiden  könne. 
Zugleich  sei  er  der  unbestimmteste  imd  veinvorrenste,  so  daas 
man  ein  fremdsprachiges  Zeitwort  beinahe  immer  in  das  alen- 
tische  als  Zeitwort  und  auch  als  Mittelwort,  ohne  den  Sinn  in 
dieser  oder  in  einer  anderen  Zeit  zu  verändern,  übersetzen 
könne.     So  lasse  sich   ,ich  nahm^  durch  Mkhang,   welches  dB» 
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vollendete  Präteritum,  durch  hikung^  welches  das  Präsens, 
durch  hÜitingy  welches  ein  Parti cipium,  6iinaJchingy  welches  das 
unbestimmte  Präteritum  ist,  u.  s.  w.  ausdrücken. 

Die  Zahlen  sind  in  allen  Zeiten  und  Arten  drei,  nämlich 
die  einfache,  zweifache  und  vielfache,  z.  B.  Sükung  ich  nehme, 
hikiLchtchldCik  ihr  beide  nehmet,  ^{ikun  sie  nehmen. 

Die  zweifache  Zahl  ist  zwar  überall  vorhanden,  wird  aber 
nicht  in  allen  Fällen  gebraucht.  Nicht  selten  gebraucht  man 
statt  ihrer  die  vielfache  Zahl. 

Die  Personen  sind  wie  die  Zahlen,  den  Imperativ  ausge- 
nommen, überall  drei:  eine  erste,  zweite,  und  dritte,  z.  B.  hikung 
ich  nehme,  hikün  du  nimmst,  afJcvkh  er  nimmt. 

Die  dritte  Person  ist  in  einigen  Zeiten  und  Arten  eine 
zweifache,  nämlich  eine  einfache  oder  gewöhnliche  und  eine 
zueignende  (unpersönliche),  durch  welche  letztere  eine  eigentlich 
auf  die  dritte  Person  sich  beziehende,  oder  zu  deren  Nutzen 
gereichende  Handlung  bezeichnet  und  unter  welcher  oft  eines 
der  Fürwörter  ,sein  eigen'  oder  ,sich'  verstanden  werde.  So  die 
einfache  dritte  Person:  hikun,  sie  nehmen;  die  zueignende  Person: 
hJcumang  sie  nehmen,  und  dieses  gleichsam:  sie  nehmen  sich. 

Die  Arten  sind  sechs:  der  Indicativ,  der  Conjunctiv  mit 
einem  Bindewort,  der  Conjunctiv  mit  einem  Nebenwort,  die 
verpflichtende,  die  unbestimmte  und  die  gebietende  Art. 

Der  Indicativ  hat  dieselbe  Bestimmung  wie  in  anderen 
Sprachen,  z.  B.  hikung  ich  nehme,  Mnakking  ich  nahm,  hidu- 
hakung,  ich  werde  nehmen  u.  s.  w. 

Der  erste  Conjunctiv  ersetzt  die  Bindewörter  ,wenn'  und 
,wann'  und  hat  in  allen  Zeiten  die  unterscheidenden  Sylben  pi 
und  tclmy  z.  B.  higung  wenn  ich  nehme,  hidukagiimin  wenn  du 
nehmen  wirst,  ikitchümin  wenn  du  verlierst. 

Der  Conjunctiv  mit  einem  Nebenwort  ersetzt  die  Neben- 
wörter ,als'  und  ,da,  als'  z.  B.  hücAdn  als  er  nahm;  fchiv-agu- 
ku'än  als  er  geboren  ward;  ^ukunin  als  sie  nahmen.  Warum 
tchin  ,du'  fiir  die  dritte  Person  gebraucht  wird,  ist  später  bei 
dem  Passivum  angegeben. 

Die  verpflichtende  Art  bezeichnet  eine  Schuldigkeit  oder 
Verpflichtung  der  Person,  und  werden  darunter  immer  die  Zeit- 
wörter ,man  muss,  es  ist  nothwendig'  verstanden,  z.  B.  hikakung 
ich  bin  schuldig  zu  nehmen,  es  gebührt  sich,  dass  ich  nehme 
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Diese  Art  ist  zweierlei:  eine  einfache  und  eine  verbindende, 
z.  B.  einfache  Art:  Mkakung  ich  bin  schuldig  zu  nehmen.  Verbil- 
dende Art:  sudükakang  aditfikung  wenn  ich  schuldig  sein  wede 
zu  nehmen. 

Die  unbestimmte  Art  hat  alle  Zahlen  luid  Personen  val 
ist  zweifach:  eine  einfache^  welche  durch  die  Infinitive  anderer 
Sprachen  ausgedrückt  wird,  und  eine  verbindende,  bei  wdcber 
das  Bindewort  »damit,  auf  dass'  verstanden  wird.  Z.  B.  luiiga 
mir  nehmen,  Mgmin  dir  nehmen,  ^an  ihm  nehmen,  in^a  xm 
mir  zu  nehmen,  sügtcJun  um  ihm  zu  nehmen. 

Die  gebietende  Art  ist  dreifach:  eine  einfache,  eine  beiflg- 
liehe  und  eine  zukünftige.  Die  erstere  gebraucht  man,  wenn  nun 
einer  oder  mehreren  Personen  befiehlt,  Eines  oder  Mehreres  zathim, 
z.  B.  ^üda  nimm,  MdHk  nehmet  (beide),  iüH  nehmet  (mehrere). 

Die  bezügliche  Art  gebraucht  man,  wenn  man  Mehrem 
befiehlt,  Eines  oder  Mehreres  zu  thun,  z.  B.  Hchta  nehmet  Emet 
oder  Eines,  irgend  etwas,  Mtchik  nehmet  zwei  Dinge,  hUekm 
nehmet  mehrere  Dinge. 

Die  zukünftige  gebietende  Art  gebraucht  man,  wenn  maa 
irgend  Jemandem  befiehlt,  etwas  nicht  jetzt,  sondern  nachher  n 
thun.  Man  bUdet  sie  durch  das  im  Imperativ  gesetzte  Hilfszeitwort 
ag'dkung  ich  ging  hinzu,  während  das  regierende  Zeitwort  im  ersten 
Infinitiv  steht,  z.  B.  Sumin  ag'dda  nimm  nachher  oder  wann  immer. 

Der  Imperativ  hat  nur  die  zweite  Person  in  allen  Zahlen. 
Wenn  man  ihn  jedoch  in  der  dritten  Person  ausdrücken  musi^ 
so  setzt  man  vor  der  Endung  die  relative  Partikel  6cä^  welche 
einen  Befehl  oder  eine  Nöthigung  bezeichnet,  ein.  Z.  B. 
tdngada  trinke,  tangacchtda  er  trinke.  Bisweilen  fügt  man  statt 
dessen  an  den  unbestimmten  Conjunctiv  das  Adverbium  amdja 
lasse,  z.  B.  amdja  ^ugdgta  lasse  ihn  nehmen. 

Man  ersetzt  im  Aleutischen  die  negative  Partikel  ,mcht'aaf 
verschiedene  Weise:  entweder  durch  das  Bindewort  wi/tiA  ,nichf, 
oder  durch  die  Sylben  f^ke,  läga,  gand.  Doch  diese  Partikeln  und 
nicht  selten  auch  das  Bindewort  tUjtüc  werden  in  die  Mitte  und 
zwar  nicht  immer  ohne  eine  Auswahl  gesetzt.  Weniaminow  theih 
daher  alle  Arten  des  Verbums  in  positive  und  negative.  So  posi- 
tive z.  B.  hikung  ich  nehme,  hlda  nimm,  iünakhing  ich  nahm. 
Negative   z.   B.   hUäkaJcking    ich    nehme    nicht,    hilägdda  oder 
Mganachtchin  nimm  nicht,  ^unag'üljiUing  ich  nahm  nicht. 
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Uljvk  und  gand  gebraucht  man  mehr  bei  Zeitwörtern, 
welche  sich  auf  die  Handlung  der  Person  beziehen,  läka  und 
läga  bei  Zeitwörtern,  welche  sich  auf  Sachen  beziehen. 

Die  Zeiten  sind  im  Indicativ  eigentlich  sechs,  deren  Be- 
deutung nahezu  dieselbe  ist,  wie  in  den  anderen  Sprachen. 

1.  Die  gegenwärtige  Zeit,  z.  B.  hikukhingy  abgekürzt  ^Arun^^ 
ich  nehme. 

2.  Das  unbestimmte  Präteritum,  z.  B.  ^nakking  ich  nahm. 

3.  Das  vollendete  Präteritum,  z.  B.  6{tkhang  ich  nahm. 

4.  Das  unbestimmte  Futurum,  z.  B.  äudükakung  ich  werde 
nehmen. 

5.  Das  vielfache  Futurum,  z.  B.  ^ngan  dgnakking  ich 
werde  nehmen. 

6.  Das  vollendete  Futurum,  z.  B.  ^iiklidngan  ich  nehme, 
werde  nehmen. 

Ausser  diesen  Zeiten  gibt  es  im  Indicativ  noch  andere 
zusammengesetzte  Zeiten,  welche  durch  die  Zeitwörter  ag'ikung 
ich  habe,  adukakung  ich  bin,  und  die  eingesetzten  Partikeln  sägii, 
fi,  jaku  u.  8.  w.  gebildet  werden.     Diese  Zeiten  sind: 

1.  Das  zusammengesetzte  Präsens  wird  durch  den  ersten 
Infinitiv  mit  Hilfe  des  Zeitwortes  ag'ikung  ,ich  habe'  gebildet, 
z.  B.  6üngan  ag^ikung  ich  nehme  oder  ich  habe  zu  nehmen, 
Mmin  ag'ikan  du  nimmst  oder  du  hast  zu  nehmen. 

2.  Die  zusammengesetzte  vorübergehende  Zeit  ist  beinahe 
ein  Präsens  und  wird  durch  Hinzufllgung  der  Partikel  sägu  zu 
dem  Präsens  gebildet.  Diese  Partikel  bezeichnet  eine  unlängst 
oder  erst  jetzt  geschehene  Handlung,  z.  B.  Susltgukhung  ich 
habe  jetzt  oder  in  diesem  Augenblick  genommen. 

3.  Die  längstvergangene  Zeit  wird  durch  die  Partikeln 
jcJcu,  juku  mit  dem  Sinne  ,längst',  wie  auch  durch  das  Neben - 
wort  unug'uLjvky  ^längst',  welches  man  zu  dem  Präteritum  hinzu- 
fügt, gebildet,  z.  B.  unttg'iUjuk  h'üchang  ich  habe  längst  genommen. 

4.  Das  zusammengesetzte  Futurum  bildet  man  aus  dem 
Mittelworte  des  unbestimmten  Präteritums  und  aus  dem  Zeit- 
worte adi'ikakung,  in  der  Zusammensetzung:  dükakung,  welches 
sich  nach  Personen  und  Zahlen  verändert,  während  das  Mittel- 
wort selbst  unverändert  bleibt,  z.  B.  hinachdvJcakung  ich  bemühe 
mich   zu   nehmen,   oder   eigentlich:   ich    werde  einer  sein,   der 

genommen   hat.     DnkcJcung    oder  adukakung   ist  nämlich   das 
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Futurum  des  Hilfszeitwortes  akukhing  ich  bin.  In  dieser  Zu- 
sammensetzung erhält  das  Mittelwort  in  seiner  Endung^  der 
bequemeren  Aussprache  wegen,  ch  statt  kh. 

Es  gibt  drei  Gattungen:  eine  thätige^  mittlere  und  leidende. 

1.  Activum,  z.  B.  hikhang  ich  nahm,  aigätcha  ich  ging, 
agunakh  er  gebar. 

2.  Neutrum,  z.  B.  Md'gcikhaug  ich  bin  genommen,  hig^ikJtang 
ich  bin  genommen  (dasselbe,  doch  gleichsam  mit  den  Händen), 
agütganakh  er  ist  geboren,  inas-chakhdn  du  hast  geendet. 

3.  Passivum,  z.  B.  tchin-Su-nakh  er  wurde  genommen,  fchiu- 
agünakh  er  wurde  geboren. 

Die  Stufen  der  Zeitwörter  bildet  man,  indem  man  die 
Sylben  diga,  säda  u.  s.  w.  vor  der  Endung  der  Zeiten  einsetzt, 
z.  B.  sud'igakung  ich  nehme  mit  Gewalt,  khag^asäsäda-kukking 
ich  danke  sehr  viel. 

Die  Abwandlungen  sind  zwei.  Die  erste  oder  allgemeine 
Abwandlung  hat  im  Imperativ  die  Endimg  da,  und  können 
nach  ihr  alle  auf  kukhing  endenden  Zeitwörter  verändert  werden. 
Die  zweite  Abwandlung  hat  im  Imperativ  statt  da  die  Endung 
^a,  und  können  nach  ihr  die  auf  g'ikukMng  und  fiJcnkhing  enden- 
den Zeitwörter  verändert  werden. 

Die  Abstammung  und  die  Endungen  der  Zeiten. 

Im  Allgemeinen  werden  alle  Zeiten  in  allen  Endungen, 
den  Indicativ  des  vollendeten  Futurums  ausgenommen,  auf  einer- 
lei Weise  abgeleitet,  und  zwar  durch  Veränderung  einzelner 
Endungen  zu  gewissen  anderen,  z.  B.  Suknkhvig  ich  nehme, 
Mnakhing  ich  nahm  (unbestimmtes  Präteritum),  iiikhang  ich 
nahm  (vollendetes  Präteritum),  Siigung  wenn  ich  nehme. 

Jede  Zeit  hat  in  allen  Arten  ihre  gewissen  Endungen, 
und  jede,  den  Indicativ  des  vielfachen  Futurums  ausgenommen, 
hat  in  allen  Zahlen  und  Personen  unveränderliche  unterschei- 
dende Sylben.  Das  Nähere  findet  sich  in  den  folgenden  Angaben 
von  den  drei  Gattungen. 

Activum.  Indicativ. 
Das  Präsens, 

Die  positive  Endung  der  ersten  Person  des  Präsens  ist 
kukking  oder   abgekürzt  kimg.     Die   unterscheidende   Endung 
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im  Positiv  ist  dabei  hi,  z.  B.  äukukhing  oder  Wcung  ich  nehme^ 
zweite  Person:  äuküchtchin  öder  hücün  du  nimmst. 

Die  hier  verzeichnete  abgekürzte  Endung  kung  werde  von 
vielen  Aleuten  statt  der  Endung  des  vollendeten  Präteritums 
gebraucht,  z.  B.  Mkung  statt  äükhang  ich  nahm. 

Die  Endung  des  negativen  Präsens  ist  läkakhing,  z.  B. 
^üläkakhing  ich  nehme  nicht,  ätUäkdchtchin  du  nimmst  nicht. 

Das  unbestimmte  Präteritum, 

Die  positive  Endung  ist  nakhing,  wobei  na  die  unter- 
scheidende Sylbe  ist,  z.  B.  iunakhing  ich  nahm. 

Das  Negativum  bildet  man  aus  dem  Mittelwort  dieser  Zeit, 
aus  der  Conjunction  üljuk  ,nicht^  und  aus  den  persönlichen 
Fürwörtern.  Die  unterscheidende  Sylbe  ist  dieselbe,  wie  in 
dem  Positiv,  nämlich  «a.  Z.  B.  hinag^vljuting  ich  nahm  nicht. 
Dieses  Wort  besteht  aus  dem  Participium  iunaJch  der  genommen 
hat,  üljuk  nicht,  t*tng  ich.  Sunag'viju  ist  Abkürzung  von  Mnakh 
ulju,  wobei  na  die  unterscheidende  Sylbe,  und  bleibt  Su  ,nehmen* 
als  Wurzel. 

Das  vollendete  Präteritum. 

Die  unterscheidende  Sylbe  ist  kha.  Die  Endungen  sind: 
Khang  flir  den  Positiv.    Im  Negativ  wird  entweder  üljvk 
,nicht^  hinzugefügt,  oder  die  Sylbe  läka  eingesetzt,  z.  B.  inkhang 
(Positiv)   ich   nahm,   hikhangvljuk   oder  äuläkakhang  ich   nahm 
nicht.    Als  Wurzel  bleibt  wieder  iu  nehmen. 

Die  Verba  der  zweiten  Abwandlung  haben  iln  vollendeten 
Präteritum  die  unterscheidende  Sylbe  tcha.  Im  Positiv  haben 
sie  die  Endung  tchang.  Im  Negativ  wird  üljtik  hinzugefügt, 
z.  B.  indtchang  ich  endete,  indtchanguljuk  ich  endete  nicht.  Verba 
der  zweiten  Abwandlung  sind  diejenigen,  welche  im  Imperativ 
auf  öa  ausgehen. 

Das  unbestimmte  Futurum, 

Die  unterscheidenden  Sylben  in  allen  Arten  sind  düka. 
Die  Endungen  im  Indicativ  sind: 

Für  den  Positiv:  dukakukhing  oder  abgekürzt  dükakungy 
z.  B.  hidukakukhing  oder  htdiUcakung  ich  werde  nehmen. 

Für  das  Negativum  ist  es  dukaläkakhing,  z.  B.  ivdükcdäka- 
khing  ich  werde  nicht  nehmen. 
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Das  vielfache  Futurum. 

Diese  Zeit  hat  weder  Endungen  noch  unterscheidende 
Silben.     Man  bildet  sie: 

Für  den  Positiv  aus  der  ersten  unbestimmten  Art  und 
aus  dem  Hilfszeitworte  dg'nakhing,  dem  zukünftigen  Mittelwoit 
von  agukhing  ich  bin.  Z.  B.  äügnan  dg'nakhing  ich  werde  nehmeo. 
äüngan  ^mir  nehmen^  ist  die  einfache  oder  erste  unbestimmte  All 

Für  das  Negativum  bildet  man  diese  Zeit  aus  dem  Paiti- 
cipium  des  unvollendeten  Präteritums  und  aus  ag^nag^ülßä'üij, 
dem  Negativum  des  oben  genannten  Hilfszeitwortes  dg'nalAmg. 
Die  Wörter  dg'nakh,  mit  dg'nakidng  gleichbedeutend,  uljuk  ;a\^t 
und  das  persönliche  Fürwort  t'ing  ,ich'  sind  hier  zu  agna^ä- 
jutHng  abgekürzt,  z.  B.  Hunag^nag'idjut^lng  ich  werde  nidit 
nehmen,  statt  mnakh  ag'nag^üljuting.  Das  Participium  des  un- 
vollendeten Präteritums  ist  mnach  der  genommen  hat. 

Das  vollendete  Futurum, 

Die  unterscheidenden  Sylbcn  sind  dieselben,  wie  in  dem 
vollendeten  Präteritum,  nämlich  kha  für  die  erste  und  tcka  ftr 
die  zweite  AbwandUmg.  Es  ist,  weil  diese  Zeit  von  dem  vollen- 
deten Präteritum  abgeleitet  wu'd.     Die  Endimgen  sind: 

Khdngan  und  tchdngan  für  den  Positiv,  z.  B.  äukhdngan 
ich  nehme,  werde  nehmen,  inachtdngan  ich  ende,,  werde  enden. 

Kdnganvljuk,  tchanganuljuk  imd  tchdläkangan  für  das  Ne- 
gativum, z.  B.  iukhdnganiJjuk  ich  nehme  nicht,  werde  nicht 
nehmen,  inatchdläkangan  ich  ende  nicht,  werde  nicht  enden. 

Der  erste  Conjunctiv. 

Der  erste  Conjunctiv,  oder  der  Conjunctiv  mit  einem  Binde- 
worte, besitzt  vier  Zeiten:  die  gegenwärtige,  zwei  vergangene 
und  die  imbestimmte  zukünftige. 

Statt  der  vielfachen  zukünftigen  und  der  vollendeten  zu- 
künftigen, oft  auch  statt  silier  zukünftigen  Zeiten,  gebrauche 
man  die  gegenwärtige  Zeit.  In  die  zukünftige  Zeit  hingegen 
werde  ein  Zeitwort  von  folgerndem  Sinne  gesetzt.  So  z.  B.  ig'd- 
manakh  achtagümin  agusisik  äudiikakuchtchin,  wenn  du  gut  bist, 
wirst  du  eine  Belohnung  davontragen.  Dieser  Satz  dürfte,  um 
verstanden  zu  werden,  eine  Analyse  nöthig  haben. 
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Ig^dmanakh  gut  (Nominativ). 

AchtoJcükhing,  abgekürzt  achtdkung  ich  werde,  finde  mich, 
bin.  Die  unterscheidende  Sylbe  der  verbindenden  Art  ist  gu, 
daher  achtdgung  wenn  ich  bin.  Ist  ung  die  Endung  der  ersten 
Person  einfacher  Zahl,  so  ist  ümin  die  Endung  der  zweiten. 
Somit  achtagumin  wenn  du  bist. 

Ag'usUüc  (Nominativ  und  Accusativ)  Belohnung. 

Die  imterscheidenden  Sylben  des  unbestimmten  Futurums 
sind  duka.  Die  erste  Person  des  Positivs  endet  auf  dukaknkhing^ 
die  zweite  Person  auf  dükakuchtchin.  Daher  hidükakuchtchin 
du   wirst  nehmen    (davontragen).     Die  Wiu'zel  ist  äu  nehmen. 

Die  unterscheidende  Sylbe  des  ereten  Conjunctivs  ist  in 
allen  Zeiten,  sowohl  für  den  Positiv  als  für  das  Negativum,  die 
Sylbe  gu.  Es  bleiben  noch  die  Endungen  der  Zeiten  zu  ver- 
zeichnen. 

Die  gegenwärtige  Zeit, 

Die  Endung  des  Positivs  ist  gung,  z.  B.  äugung  wenn  ich 
nehme. 

Für  das  Negativum  fügt  man  in  dieser  und  in  allen  übrigen 
Zeiten  des  ersten  Conjunctivs  zu  der  Endung  das  Bindewort 
tUjuk  ,nicht^,  z.  B.  Mgunguljuk  wenn  ich  nicht  nehme. 

Das  unbestimmte  Präteritum. 

Diese  Zeit  hat  keine  eigenen  Endungen,  sondern  wird 
aus  ihrem  nur  in  einigen  Zahlen  veränderten  Mittelworte  und 
dem  nach  Zahlen  und  Personen  veränderten  Hilfszeitworte  acht- 
dgung ,wenn  ich  bin'  gebildet,  z.  B.  äunakh  achtdgung  wenn 
ich  nahm,  Sünan  achtdgungintdjuk  ^wenn  sie  nicht  nahmen^ 
Sunakh  ,der  genommen  hat'  ist  die  erste  Endung  einfacher 
Zahl  des  Mittelwortes  des  unbestimmten  Präteritums,  Mnan  ist 
die  dritte  Person  vielfacher  Zahl  dieses  Mittelwortes. 

Das  vollendete  Präteritum, 

Diese  Zeit  hat  ebenfalls  keine  eigenen  Endungen,  sondern 
wird  aus  ihrem  nach  Zahlen  und  Personen  veränderten  Indicativ 
und  dem  in  allen  Zahlen  und  Personen  unveränderten  Zeitworte 
achtdgung  ,wenn  ich  bin'  gebildet,  z.  B.  iukhang  wenn  ich  nahm, 
Sükhang  achtdgumÜßik  wenn  ich  nicht  nahm.   Sükhang  ,ich  nahm^ 
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ist  das  vollendete  Präteritum.  Nach  dem  Gebrauche  einiger 
Aleuten  könne  sich  in  diesem  Falle  das  Zeitwort  achtdffung  eben- 
falls nach  Zahlen  und  Personen  verändern. 

Das  unbestimmte  Futurum. 

Die  Endung  dieser  Zeit  ist  dükagwng^  z.  B.  iudükagung 
wenn  ich  nehmen  werde. 

Die  Zeitwörter  der  zweiten  Abwandlung  haben  das  vollen- 
dete Futurum.  Die  Endung  des  ersten  Conjunctivs  ist  tckung^ 
doch  in  dem  Negativum  ebenfalls  mit  Hinzufügung  des  Binde- 
wortes vljuk,  Z.  B.  indtchung  wenn  ich  enden  werde,  indidiung- 
tdjuk  wenn  ich  nicht  enden  werde. 

Diese  Zeit  sollte  auch  nach  den  Endungen  das  vollendete 
Präteritum  sein  und  deswegen  werde  zu  ihr  bisweilen  das  im 
Futurum  stehende  Hilfszeitwort  dg*nakhing  ,ich  bin*  hinzugefügt, 
z.  B.  statt  indtchung  ,wenn  ich  enden  werde'  sagt  man  bisweilen 
auch  indchtchung  dg'nakhing.  Doch  alle  Aleuten  gebrauchten 
es  im  Ganzen  mehr  statt  des  vollendeten  Futurums. 

Der  zweite  Conjunctiv. 

Der  zweite  Conjunctiv  oder  der  Conjunctiv  mit  einem 
Adverbium  wird  von  Weniaminow  auch  der  selbständige  Con- 
junctiv genannt,  weil  er  ganz  dem  slavischcn  sclbstständigcn 
Dativ,  wie  in  dem  Ausdrucke  eny  po^mycji  ,als  er  geboren 
ward',  entsprechen  soll. 

Dieser  zweite  Conjunctiv  hat  sieben  Zeiten,  nämlich  alle 
Zeiten  des  Indicativs  und  das  zweite  vollendete  Präteritum,  bei 
welchem  das  Nebenwort  ,wann,  aW  verstanden  wird,  wähi'end 
bei  dem  ersten  Präteritum  das  Nebenwort  ,wie,  als'  (saKi»)  ver- 
standen wird.  Z.  B.  mkiniji  als  sie  nahmen,  §unginin  wie  sie 
nahmen.  Kbwi  ist  die  Endung  der  dritten  Person  vielfacher 
Zahl  des  vollendeten  Präteritums  der  ersten  Abwandlung,  nginin 
dieselbe  Endung  der  zweiten  Abwandlung. 

Der  zweite  Conjunctiv  hat  keine  eigenen  Endungen, 
sondern  zu  den  Endungen  des  Indicativs  fugt  man  die  Endungen 
dn  und  in  hinzu,  z.  B.  ^ukukldng  ich  nehme,  Sukükhingdn  als 
ich  nahm.     Diese  Endungen  seien  beirtahe  ungebräuchlich. 

Die  in  den  Endungen  des  Indicativs  vorkommenden  Buch- 
«*aben   ch  und  k  verändern   sich  in   dieser   Zusammensetzung, 
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der  bequemen  Aussprache  wegen,  zu  g\  Z.  B.  Sukukik  wir  beide 
nehmen,  ^vktücig'an  als  wir  beide  nahmen. 

Die  verpflichtende  Art. 

Die  verpflichtende  Art  hat  vier  Zeiten:  die  gegenwärtige, 
vollendet  vergangene,  unbestimmt  künftige  und  vielfache  künftige. 

Diese  Art  hat  in  den  ersten  drei  Zeiten  die  unterscheidende 
Sylbe  ka,  welche  im  Präsens  und  im  vollendeten  Präteritum  vor 
den  Endungen  dieser  Zeiten  gesetzt  wird,  z.  B.  Sukakung  ich 
muss  nehmen,  Mkakhang  ich  musste  nehmen. 

In  dem  unbestimmten  Futurum  hat  sie  die  Endung  düka- 
kang,  doch  in  dem  vielfachen  Futurum  wird  sie  aus  der  un- 
bestimmten Art  und  dem  Hilfszeitworte  dckkhang  ,ich  muss^, 
welche  beide  nach  Zahlen  und  Personen  sich  verändern,  gebildet, 
z.  B.  Sudükakang  ich  werde  nehmen  müssen,  Süngan  dchkliang 
ich  werde  mir  nehmen  müssen,  Sümin  dchkhdn  du  wirst  dir 
nehmen  müssen.  Siingan  ,mir  nehmen'  ist  die  erste  Person  der 
unbestimmten  Art,  Mmin  die  zweite  Person  dieser  Art.  Achkhang 
ist  die  erste  Person  einfacher  Zahl,  dchkhdn  die  zweite. 

Bei  dem  Negativum  wird  in  allen  Zeiten  das  Bindewort  üljuk 
,nicht*  hinzugefügt.  Doch  gebraucht  man  auch,  besonders  im 
Präsens,  die  negative  Sylbe  läka.  So  sage  man  hikaläkdging  statt 
hikakanguljuk  ich  muss  nicht  nehmen,  Si'tkaläkakhdng  statt  hi- 
kakhangidjuk  wenn  ich  nicht  nehmen  muss,  Sudükcdäkdkhang 
statt  mdukakdngvljuk  wenn   ich    nicht  werde  nehmen  müssen. 

Die  verbindende  verpflichtende  Art  hat  im  Präsens  die 
Endung  kagung,  z.  B.  mkagung  wenn  ich  nehmen  muss. 

Im  Präteritum  und  im  unbestimmten  Futuinim  fügt  man 
zu  den  Endungen  des  einfachen  Futurums  das  Hilfszeitwort 
^ichtdgung  wenn  ich  bin,  im  vielfachen  Futurum  jedoch  dgung 
ebenfalls  ^ich  bin*,  welche  beide  nach  Zahlen  und  Personen  sich 
"verändern,  z.  B.  sükakhang  achtdgung  wenn  ich  nehmen  musste^ 
.^udukakdn  achtagümbi  wenn  du  wirst  nehmen  müssen,  Sügan 
cuMchd  dgun  wenn  er  wird  nehmen  müssen.  Zur  Erklärung 
dieser  Beispiele: 

Sükakhang  ich  musste  nehmen  (vollendetes  Präteritum). 

Achtdgung  wenn  ich  bin. 

Sudiücakang  ich  werde  nehmen  müssen,  hidükakan  du 
wrst  nehmen  müssen. 
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Achtagumin  wenn  du  bist.  Erste  Person  achtägitng  wem 
ich  bin. 

Sügan  ihm  nehmen  (unbestimmte  Art). 

Achkhd  ist  die  dritte  Person  einfacher  Zahl  von  dchkha»j 
ich  muss. 

Agun  er  ist.  Erste  Person  einfacher  Zahl:  dgung  ich  bin. 

Der  Imperativ  und  die  unbestimmte  Art  haben  keine  Zeiten. 

Die  persönlichen  Endungen  der  Zeitwörter. 

Die  Zeitwörter  haben  in  allen  Gattungen,  allen  positiven 
und  zum  Thcil  negativen  Arten,  den  Imperativ  ausgenommen, 
in  der  ersten  Person  einfacher  Zahl  sieben  Endungen,  nftmlicb: 
ngan,  ung,  g*ing,  khing,  Icliang,  kung,  gfa  und  bisweilen  fimg 
statt  khing. 

Jede  dieser  Endimgen  habe  immer  ihre  gewissen  Endungen 
in  den  übrigen  Personen,  z.  B.  khangy  zweite  Person  khan,  dritte 
Person  kha  u.  s.  w.,  ung,  zweite  Person  ümin,  dritte  Person  i« 
u.  s.  w.  und  können  niemals  die  Endungen  der  einen  Person 
andere  sein,  z.  B.  khang  könne  in  der  zweiten  Person  niemak 
ilmin  oder  irgend  eine  andere  Endung  haben.  So  auch  alle 
übrigen  Endungen. 

Uebersicht  der  persönlichen  Endungen: 

Singular:  Dual: 

Ngan  (erste  Person).  Gkin  (erste  und  dritte  Person). 

Min  (zweite  Person).  Md'ik  (zweite  Person). 

G^an  (dritte  Person). 

Plural: 

G'in  (erste  Person). 
MH  (zweite  Person). 
G*in  (dritte  Person). 

Singular:  Dual: 

Ung  (erste  Person).  Ukin  (erste  und  dritte  Person). 

Unnn  (zweite  Person).  Unid'ik  (dritte  Person). 

ün  (dritte  Person). 

Plural: 

»  

Ungin  (erste  Person). 

ÜmZi  (zweite  Person). 

Üngin  (dritte  Person),  mit  der  ersten  Person  gleich. 
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Singular:  Dual: 

GHng  (erste  Person).  Gküc  (erste  und  dritte  Person). 

Chichin  (zweite  Person).  ChUMdük  (zweite  Person). 

Kh  (dritte  Person). 

Plural: 

G*in  (erste  Person). 

ChU  (zweite  Person). 

G'in  (dritte  Person),   mit   der  ersten  Person  gleich. 

Singular:  Dual: 

Khing,    bisweilen    fing    (erste      Kik  (erste  und  dritte  Person). 

Person).  ChtchidHk  (dritte  Person). 

Chtchin  (zweite  Person). 
Kh  (dritte  Person). 

Plural: 

Ning  (erste  Person). 
Chtchiöi  (zweite  Person). 
Ngin  (dritte  Person). 

Singular:  Dual: 

Khang  (erste  Person).  iTAacA  (erste  und  dritte  Person). 

Khan  (zweite  Person).  Kachtchid^ik  (zweite  Person). 

Khd  (dritte  Person). 

Plural: 

Khan  (erste  Person),  mit  der  zweiten  Person  einfacher  Zahl  gleich. 

Khdöi  (zweite  Person). 

Khan  (dritte  Person),  mit  der  ersten  Person  gleich. 

Singular:  Dual: 

Kung  (erste  Person).  Kik  (erste  und  dritte  Person). 

Kun  (zweite  Person).  KuchtchidC ik  (zweite  Person). 

Ku  (dritte  Person). 

Plural: 

Üun  (erste  Person),  mit  der  zweiten  Person  einfacher  Zahl  gleich. 
KuZi  (zweite  Person). 

un  (dritte  Person),  mit  der  ersten  Person  gleich. 

Singular:  Dual: 

Gta  (erste  Person).  Gtaxih  (erste  und  dritte  Person). 

Gtchin  (zweite  Person).  GtchidHk  (zweite  Person). 

Gta  (dritte  Person). 
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Plural: 

Gtan  (erste  Person). 

GtchiÜ  (zweite  Person). 

Gtan  (dritte  Person),   mit  der  ersten  Person  gleich. 

Tchang  und  tchung,  Endungen  der  zweiten  Abwandlung, 
verändern  sich  so,  wie  khfmg  und  mii^. 

Das  Neutrum. 

Das  Neutrum  hat  alle  Arten  des  Activnms  und  fiinf 
Zeiten:  Die  gegenwärtige  25eit,  das  unbestimmte  Präteritum, 
das  vollendete  Präteritum,  das  unbestimmte  Futurum  und  das 
vielfache  Futurum. 

Es  hat  beinahe  keine  eigenen  Endungen,  sondern  überall, 
wenige  Fälle  ausgenommen,  die  nämlichen  Endungen  wie  das 
Activum  in  allen  Zeiten  und  Personen,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  man  vor  den  Endungen  der  Zeiten  eine  der  Sylben 
tga,  S'cha  oder  g'i  hinzufügt. 

Die  Sylbe  tga  wird  in  den  Zeitwörtern  der  ersten,  s-<iia 
in  den  Zeitwörtern  der  zweiten  Abwandlung  gesetzt.    Man  ge- 
brauche jedoch    S'cha   auch  *fiir  die   erste   Abwandlung.     Die 
Sylbe   g'i  werde  ebenfalls  bei  den  Zeitwörtern  der  ersten  Ab- 
wandlung  und   nicht  selten  mit  den  Sylben  s-cha  und  Tga  zu- 
gleich,   in  der  Form  der  Verbindungen  s-chagi   und  Tgag*i,  ge- 
setzt, z.  B.  Activum:    sükukh  er  nimmt.     Neutrum:   siilgakukhj 
mgikukfi  und   htlgag'ikiikh   er   ist  genommen.     In  dem  ersten 
dieser  Wörter  werde  eine  unbestimmte  Handlung,  in  dem  zweiten 
eine  sichtbare  und  gleichsam  als  Werkzeug  dienende,   in  dem 
dritten    eine    imsichtbare    und    unbestimmte    bezeichnet.     Be- 
ziehungsweise hier  Setzung  von  Fga,  Tgi,  Tgag^L 

Activum:  indkukh  er  endet.  Neutrum:  inas-chdkukh  und 
indS'chag  ikukh  er  ist  beendet.    Setzung  von  s-cha  und  s-chagi 

Der  Indicativ  des  Neutrimis  hat  alle  oben  bezeichneten 
fünf  Zeiten  mit  folgenden  Endimgen: 

Die  positive  Endimg  des  Präsens  ist  Tgakukhing  oder  ab- 
gekürzt tgdkung.  Die  Endung  des  negativen  Präsens  ist  i^- 
läkdkhing,  z.  B.  ^uTgakukhing  oder  iuTgdkung  ich  bin  genommen, 
Sutgaläkdkhing  ich  bin  nicht  genommen.  In  diesen  Beispielen 
Einsetzung  von  rga  und  im  Negativimi  noch  von  den  negativen 
Sylben  Wca. 
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Die  positive  Endung  des  imbestimmten  Präteritums  ist 
fgakhäkhing,  die  negative  ist  TijakhagWljut'ing.  Diese  Endungen 
bildet  man  aus  dem  Mittelworte  des  vollendeten  Präteritums 
des  Neutrums  und  bei  dem  Negativum  noch  aus  der  Conjunetion 
uljiüc  ,nicht^  und  dem  Pronomen  fing  ,ich^,  z.  B.  Sulgakltäkhing 
ich  war  genommen,  ^uTgakhag^vljufing  ich  war  nicht  genommen. 
Die  positive  Endung  des  vollendeten  Präteritums  ist  Tga- 
khäng.  Bei  dem  Negativum  wird  liljuk  ,nicht'  hinzugefligt. 
Z.  B.  hd'gakhäng  ich  war  (vollendet)  genommen,  hiTgakhangü- 
Ijuk  ich  war  nicht  (vollendet)  genommen. 

Die  positive  Endung  des  unbestimmten  Futurums  ist  Fga- 
dukakukhing  oder  abgekürzt  l'gadnkakung,  die  negative  ist  Fga- 
ditkaiäkdg^ing.  Z.  B.  kiTgadvkakukhing  oder  ^uTgadukcJcung  ich 
werde  genommen  sein,  6uTgadukaläkdg^ing  ich  werde  nicht 
genommen  sein.  Hier  nebst  Tga,  der  Sylbe  des  Neutnims, 
noch  duka,  unterscheidende  Sylben  des  unbestimmten  Futurums, 
läka,  Sylben  des  Negativums  und  g'ing,  die  bei  läka  gebrauchte 
Endung  der  ersten  Person  einfacher  Zahl. 

Das   vielfache   Futurum   bildet   man   im  Positiv    aus   der 
ersten  unbestimmten  Art  (Infinitiv)  des  Neutrums  und  aus  dem 
Hilfszeitworte    achkhdkhtng    ,ich    werde',    welche    beide    nach 
Personen   und  Zahlen  sich  verändern,   z.  B.  mrgdngan  achklid- 
kking  ich  werde  genommen  sein;  im  Negativum  jedoch  aus  dem 
Participium   des   unbestimmten  Präteritums   und   aus  dem  von 
demselben  Hilfszeitworte  abgeleiteten  achkhag'üljuVing  mit  Weg- 
werfung des  letzten  Buchstabens  bei  dem  Participium  und  der 
ersten   zwei  Buchstaben   bei  dem  Verbum,  z.  B.   Sttthakhag^il- 
Jut'ing  ich  werde  nicht  genommen  sein.    Sutgdngan   ,genommen 
sein'  ist   der  einfache    (erste)  Infinitiv   des  Neutrums,     äünakh 
^genommen'  ist  das  Participium  des  unbestimmten  Präteritums. 
Achkhag^üljitfing   bedeutet:    ich  werde   nicht.     Nach  der  ange- 
gebenen  Wegwerfimg   von   Buchstaben   bei   den   letzten    zwei 
'Wörtern   bleibt  ^una   und    khag^ttljufing ,    woraus    hmakhag^iÜ- 
^j%»£ing  entstehen  würde.     Da    das   gedachte  Participium   nicht 
^vTnakh,    sondern    hmakk    ist,    scheint   mTnakhag^tdjufing    ein 
Fehler  zu  sein. 

Der  erste  Conjunctiv  des  Neutrums  hat  vier  Zeiten:  das 
X^räsens,  das  vollendete  Präteritum  und  zwei  Futura.  Die 
^Endungen  sind  folgende: 
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1.  Die  positive  Endung  des  Präsens  ist  Igagung.  Bei  dem 
Negativum  wird  ülßJc  hinzugefügt,  z.  B.  httgdkung  wenn  ich 
gebracht  bin,  ^tJgdgungüljuk  wenn  ich  nicht  gebracht  bin. 
Diese  Zeit  wird  sehr  oft  statt  des  Futurums  gebraucht,  z.  B. 
kvZgdgun  wenn  er  gebracht  ist. 

2.  Das  vollendete  Präteritum  bildet  man  im  Positiv  aus 
dem  Participium  dieser  Zeit  des  Neutrums  und  aus  dem  Hilfc- 
zeitworte  ägung  ,ich  bin^,  welche  beide  nicht  gänzlich  nach 
Zahlen  und  Personen  sich  verändern.  Für  das  Negativum  setzt 
man  iUjuk  hinzu,  z.  B.  hUchukh  dgung  wenn  ich  genommen  war, 
6iikhakh  dgu/ngiUjuk  wenn  ich  nicht  genommen  war. 

3.  Die  positive  Endung  des  unbestimmten  Futurums  ist 
Tgadükagung.  Im  Negativum  setzt  man  idjvk  hinzu,  z.  B.  ^- 
gadükagung  wenn  ich  genommen  bin,  suljgadükcigungiUjuk  wenn 
ich  nicht  genommen  bin. 

4.  Die  vielfache  Futurum  bildet  man  im  Positiv  aus  dem 
ersten  Infinitiv  und  dem  ffilfszeitworte  dkung  ,ich  bin',  welche 
beide  nach  Zahlen  und  Personen  sich  verändern,  z.  B.  iulgdn- 
gan  dkun  wenn  ich  genommen  sein  werde.  Das  Negativum 
bildet  man  aus  demselben  negativen  Infinitiv  und  demselben 
Zeitworte  dkung,  welche  ebenfalls  nach  Zahlen  und  Personen 
sich  verändern,  z.  B.  hiTgalägdngan  dkung  wenn  ich  nicht  ge- 
nommen sein  werde.  Lgdngan  ist  die  erste  Person  einfacher 
Zahl  des  positiven,  TgdLägdngan  dieselbe  Person  des  negativen 
Infinitivs. 

Der  zweite  (selbstständige)  Conjunctiv  hat  alle  fünf  Zeitex^ 
mit  folgenden  Endungen: 

1 .  Das  Präsens  bildet  man  im  Positiv  aus  dem  Participiui»:^ 
des  unbestimmten  Präteritums  und  aus  dem  Hilfszeitworte  dka^  " 
khingdn  wann  ich  bin,  im  Negativum  aus  demselben  Partieipiui*:!^ 
und  dem  Hilfszeitworte  dläkakhingdn  wann  ich  nicht  bin,  i^^ 
beiden  Fällen  mit  Wegwerfung  von  Buchstaben,  z.  B.  Mnackr — 
chikukhingdn  statt  hmachs-chakh  dgukhingdn  als  ich  genommen^ 
war,  mnachs-clidläkdkhingdn  als  ich  nicht  genommen  war. 

2.  Die   positive   Endung    des    unbestimmten   Präteritum.*^-^ 
ist  rgdkhakhingdn ,    die  Endung  des   Negativums  ist   Tgakhagnl — - 
jut'tngdn,  z.  B.  sutgdkhakhingdn   als  ich  genommen  war,    hiTgn — ' 
khag^üljuljvflvgdn  als  ich  nicht  genommen  war. 
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Die  verpflichtende  Art  mit  einem  Bindewort  hat  ebenfalls 
vier  Zeiten. 

3.  Die  positive  Endung  des  vollendeten  Präteritums  ist 
Igäkükkingdn,  die  Endung  des  Negativums  ist  Vgaläkdkhingdn, 
z.  B.  hirgdkükkingdn  als  ich  ganz  genommen  war^  mTgaläka- 
kJdngän  als  ich  nicht  ganz  genommen  war. 

4.  Die  positive  Endimg  des  unbestimmten  Futurums  ist  Iga- 
dükakuJdiingdn,  die  Endung  des  Negativums  ist  rgadükaläkag'in- 
gdn,  z.  B.  hilgadükakukhingdn  wann  ich  genommen  sein  werde, 
§ulgadükaläkag'ingd7i ,   wann  ich  nicht  genommen  sein  werde. 

5.  Das  vielfache  Futurum  wird  so,  wie  das  vielfache 
Futurum  des  Indicativs  des  Neutrums,  mit  Hinzuftigung  von 
dn  zu  den  letzten  Endungen,  gebildet,  z.  B.  Sulgdngan  ach- 
khdkkingdn  wann  ich  genommen  sein  werde,  hjJ^gandkag^vljxd'in- 
gan  wann  ich  nicht  genommen  sein  werde. 

Die  verpflichtende  Art  des  Neutrums  hat  vier  Zeiten:  die 
gegenwärtige,  die  vollendete  vergangene  und  zwei  zukünftige. 
Sie  ist  ebenfalls  wie  in  dem  Activum  eine  einfache  und  eine 
mit  einem  Bindeworte.     Dabei  hat  sie  folgende  Endungen: 

1.  Die  positive  Endung  des  Präsens  ist  Tgakakäkking,  die 
negative  Endung  ist  IgakcdäkdJching,  z.  B.  hiTgakakäkhing  ich 
muss  genommen  sein,  Mgakaläkdkhing  ich  muss  nicht  ge- 
nommen sein. 

2.  Die  positive  Endung  des  vollendeten  Präteritums  ist 
Tgdkakhang,  bei  der  negativen  wird  üljvk  hinzugefügt,  z.  B. 
hilgdkcJchang  ich  musste  genommen  sein,  §uTgdkakhangüljvk 
ich  musste  nicht  genommen  sein. 

3.  Die  Endung  des  Positivs  des  unbestimmten  Futurums 
ist  Igadükakang.  Bei  dem  Negativ  wird  üljuJc  hinzugefügt, 
z.  B.  hiCgadakakang  ich  werde  genommen  sein  müssen,  hiFga- 
Mkakang{djuk  ich  werde  nicht  genommen  sein  müssen. 

4.  Die  positive  Endung  des  vielfachen  Futurums  ist  T^d- 
Mcang  mit  Hinzufügimg  des  Hilfszeitwortes  agikung  ich  habe. 
Im  Negativum  ist  es  TgcdägdJdiang  mit  Hinzufügung  desselben 
Hilfszeitwortes  ag'ikukhing,  welches  in  beiden  Fällen  nach  Zahlen 
'txnd  Personen  sich  verändert.  Z.  B.  Mdjgdkang  ag'ikung  ich 
^%verde  genommen  sein  müssen,  hd^galägdkhang  ag'tkükhing  ich 
^vrerde  nicht  genommen  sein  müssen.  Ag'ikukhing  ist  die  ur- 
sprüngliche Form  des  Hilfszeitwortes,  ag'ikung  die  abgekürzte. 
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1 .  Im  Positiv  endet  das  Präsens  auf  Igdkakung,  im  Negativ 
wird  üljuk  hinzugefüfift,  z.  B.  hifgdkaJcung  wenn  ich  genommen 
sein  muss,  ^uTgakakungtdjuk  wenn  ich  nicht  genommen  sein  muss. 

2.  3.  Das  vollendete  Präteritum  und  das  unbestimmte 
Futurum  werden  aus  den  nach  den  Zahlen  sich  verändernden 
Participicn  ihrer  Zeit  und  aus  dem  nach  Zahlen  und  Personen  sich 
verändernden  Hilfszeitworte  achtdgung  ,ich  werde^  gebildet,  im 
Negativum  mit  Hinzufügung  von  iiljuk  zu  den  letzten  Endungen, 
z.  B.  Sulgakhakh  achtdgung  wenn  ich  genommen  sein  musstc,  htf- 
gadükakakh  atchdgu7ig  wenn  ich  werde  genommen  sein  müssen, 
Sulgdkhakh  achtdgungüljuk  wenn  ich  nicht  werde  genommen 
sein  müssen. 

4.  Das  vielfache  Futurum  bildet  man  aus  dem  ersten  In- 
finitiv, dem  Hilfsparticipium  dchkhakJi  ,müssend'  imd  dem  Hilfs- 
zeitwoi'te  dgung  ,wenn  ich  bin',  unter  welchen  Wörtern  das 
erste  und  das  letzte  sich  nach  Zahlen  und  Personen  verändern, 
das  Hilfsparticipium  aber  in  allen  Zahlen  unverändert  bleibt, 
z.  B.  hiTgdngan  dchkhakh  dgu7ig  wenn  ich  werde  genommen 
sein  müssen.  Im  Negativum  fligt  man  zu  dem  Hilfszeitworte 
dgung  die  Conjunction  tUjuk.  Uebrigens  bleibe  das  Participium 
dchkhakh  nicht  immer  unverändert.  Einige  Alcuten  verändern 
es  im  Sprechen,  andere  nicht.  Dasselbe  finde  auch  häufig  bei 
anderen  Zeitwörtern  und  Participicn  statt. 

Der  Infinitiv  des  Neutrums  ist  gleich  demjenigen  des 
Activums  doppelt:  ein  einfacher  und  ein  verbindender  mit  einer 
Conjunction. 

1.  Der  einfache  oder  der  erste  Infinitiv  hat  im  Positiv  die 
Endung  Tgdngan,  im  Negativ  ist  es  tgalägdngau,  z.  B.  hd^gdn- 
gan  ich  genommen  sein,  Mgalügdngan  ich  nicht  genommen 
sein.  Diese  Art  des  mittleren  Zeitwortes  werde  bisweilen  statt 
des  einmaligen  Futurums  gebraucht. 

2.  Der  verbindende  Infinitiv  hat  im  Positiv  die  Endung 
tgdgta,  im  Negativ  hat  er  die  Endung  rgalägngta,  z.  B.  hd^  gägia 
um  mich  zu  nehmen,   ^uTgalägdgtn  um  mich  nicht  zu  nehmen. 

Der  Imperativ  des  Neutrums  ist  doppelt:  ein  bezüglicher 
und  ein  zukünftiger.     Einen  einfachen  gibt  es  nicht. 

1.  Der  positive  bezügliche  Imperativ  hat  die  Endung 
tgdtcha.     Die  Endung  des  Negativs  ist  rgalligdfcha,   z.  B.  hiT- 
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gdtcha    er  sei   von  euch   genommen,  hiV galägdtcha   er   sei    von 
euch  nicht  genommen. 

2.  Der  zukünftige  Imperativ  des  Neutnuns  unterscheidet 
sich  von  dem  activen  dadurch,  dass  er  keine  zweite  Person 
hat.  Er  hat  aber  statt  derselben  eine  erste  und  dritte,  welche 
aus  den  ersten,  nach  Personen  sich  verändernden  Infinitiven 
und  aus  Hilfszeitwörtern  gebildet  werden.  Die  letzteren  sind 
agingan  für  die  erste  Person  einfacher  Zahl,  agdd'ik  für  den 
Dual,  agäÜ  für  den  Plural,  agdtcha  für  die  dritte  Person  ein- 
facher und  vielfacher  Zahl,  agdtckik  für  den  Dual,  z.  B.  hir- 
gängan  agdtcha   er  sei  wann  immer   oder  nachher   genommen. 

Das  Passivum. 

Das  Passivum  hat  die  Zeiten  und  Arten  des  Activums 
sammt  deren  Endungen,  unterscheidet  sich  aber  von  den  anderen 
Gattungen  dadurch,  dass  vor  den  Zeitwörtern  des  Activums 
in  der  zweiten  imd  dritten  Person  die  Fürwörter  tchin  ,du*  für 
den  Singular,  tchidCik  ,ihr  beide^  für  den  Dual,  tcMcfin  ,ihr  euch 
selbst'  für  den  Plural  hinzugesetzt  werden,  z.  B.  tchin-agünacht- 
chin  du  wurdest  geboren,  tchin-agünakh  er  wurde  geboren,  tcM' 
d'ik-agdnakik  sie  beide  wurden  geboren,  tchiäHn-tachsamang  sie 
wurden  versammelt. 

Die  in  dem  Obigen  als  Beispiele  gebrauchten  Vcrba  sind 
ag'ukiikhing  ich  gebäre,  tachsäktikhing  ich  versammle.    Agunacld' 
chin   ist   das  imbestimmte  Präteritum  zweiter  Person   einfacher 
Zahl^   wobei   na   die   unterscheidende  Sylbe  des  unbestimmten 
Präteritums.    Agünakh  ist  die  dritte  Person  einfacher  Zahl  dieses 
Präteritums.     Agünaklk   ist   die   erste   und  dritte  Person   zwei- 
facher Zahl   dieses  Präteritums,  wobei   na  ebenfalls   die  unter- 
scheidende Sylbe.   Tachsä'mang  (eigentlich  tachsändvmng)  ist  die 
dritte   Person  vielfacher   Zahl    dieses    Präteritums.      Zahl    und 
I^erson   sind  somit  aus   dem  Verbum  zu  ersehen,  während  das 
I^ronomen  damit  nicht  übereinstimmt. 

Das  Passivum  wird  in  der  ersten  Person  selten  gebraucht, 
^xnd  man  spricht  statt  dessen  meistentheils  im  Neutrum.  Wenn 
fiie  erste  Person  überhaupt  gebraucht  wird,  setzt  man  in  der 
einfachen  Zahl  als  Füi-wort  nicht  tchin  ,du'  sondern  fing  ,ich', 
im  Dual   und   im  Plural  jedoch   tüman   ,wir'   und    ,wir  beide', 
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z.  B.  tüman-tachsltlik  wir  wurden  versammelt.    TachsSUkvAi» 
Gerundium  von  tachsäh'ücldng  ich  versammle. 

In  den  negativen  Endungen  könne  mian^  den  LnpenliT 
und  den  Infinitiv  ausgenommen,  statt  der  Conjunction  üjvk  & 
Sylben  läka  oder  Ijuk,  letzteres  die  Abkürzimg  von  vljuk,  oder 
auch  läka  statt '?i7;wÄ  gebrauchen.  So  statt  itikhduljuk  ,eriuia 
Xjicht^  sagt  man  hikhäljick,  statt  Sukag'üljuttng  ,ich  nahm  nidf 
sagt  man  fing  SukhcUjuk  und  ^HikTialäkang,  statt  achidkhmgäji 
und  achkhdkhingtUjuk  ,ich  wurde  nicht^  sagt  man  €uAidläkdkkmi 
und  dclikhdläkdkhing. 

Im  Aleutischen  gibt  es  acht  Hilfszeitwörter,  nämlich:  akt 
khing  ich  bin,  makükhing  ich  werde,  ag'tkükhing  ich  habe,  adA- 
ak&kJdng  und  machtakükhing  ich  bin  oder  werde,  oder  bin  Tut- 
banden,  ag'akukhing  ich  bin  eben  oder  thue,  d.  i.  befinde  mich  in 
irgend  einer  Thätigkeit,  maTgakükhing,  ich  werde  gemacht,  werde^ 
{tchkhakukliing  ich  werde,  beginne.  Alle  diese  Verba  sind  von 
dem  zuerst  genannten  akükhing  ,ich  bin'  abgeleitet.  MahUshiiff 
machtakükhing  und  maTgak'ökhing  werden  in  den  Abwandlmiges 
nicht  gebraucht. 

Die  Hilfszeitwörter  verbinden  sich  in  den  Fällen,  wo  die 
gewöhnlichen  Zeitwörter  sich  mit  Hilfszeitwörtern  verbinden, 
auch  untereinander.  So  hat  akükhing  im  unbestimmten  Präteri- 
tum verbindender  Art:  änakh  achtdgung.  Von  adUakukhiag  tft 
es  achtdnakh  dgun. 

Das  folgende  ist  ein  Beispiel  von  den  Veränderungen  de» 
Hilfszeitwortes  agiikhing  ,ich  bin'  nach  Arten. 

Indicativ:  aküMiing  ich  bin,  aläkdkhing  ich  bin  nicht 
Conjunctiv:   dgung  wenn  ich  bin,    dgungiiljuk   wenn  ich 

nicht  bin. 

Zweiter  Conjunctiv:  dkukJdngdn  da  ich  bin,  cdäkahkingi» 

da  ich  nicht  bin. 

Die  verpflichtende  Art:  dkakhing  ich  muss  sein,  dkaU- 
kdking  ich  muss  nicht  sein. 

Die  verpflichtende  Art  mit  einem  Bindeworte:  dkag»nj 
wenn  ich  sein  muss,   aJcdgungüljuk   wenn   ich   nicht  sein  muA 

Infinitiv:   dngan   sein,  alägdngan  nicht  sein. 
Infinitiv  mit  einem  Bindeworte :  dgta  um  zu  sein,  alägd^^ 
um  nicht  zu  sein. 
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Imperativ:  dda  sei,  cdägdda  sei  nicht. 
Zukünftiger    Imperativ:   änun   ag^dda   sei  nachher,   dmin 
aläg^dda  sei  nachher  nicht. 

Participien. 

Präsens:  dkh  oder  dch,  verkürzt  ^ä  seiend,  ag'vljvk  nicht 
seiend. 

Präteritum:  dnakh  gewesen,  anag'üljuk  nicht  gewesen. 

Unbestimmtes  Futurum:  ddükancJch  sein  werdend,  adu- 
kaJchag'ttljuk  nicht  sein  werdend. 

Vollendetes  Futurum:  dg'nakh  (vollendet)  sein  werdend, 
ag^nag^juk  nicht  (vollendet)  sein  werdend. 

Gerundium. 

Präsens:  dlTca  zu  sein,  aläkdkhing  nicht  zu  sein. 

Präteritum:  dlik  gewesen  zu  sein,  alig'vljvk  nicht  ge- 
wesen zu  sein. 

Futurum:  adükalik  zu  werden,  adukalig^uljuk  nicht  zu 
werden. 

Das  Folgende  ist  eine  Uebersicht  aller  Endungen  des 
activen  Zeitwortes  nach  Arten,  Zeiten  und  Personen,  die  Gerun- 
dien imd  Participien,  von  welchen  später  gehandelt  werden 
wird,  ausgenommen.  Die  den  Endungen  vorangesetzten  Ziffern 
bedeuten  die  Personen  der  Zahlen,  beziehungsweise  die  erste, 
zweite,  dritte.     Die  vorerst  hier  behandelte  Art  ist  der  Indicativ. 

Präsens.    Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  hökhing,  abgekürzt  kung,  1.  3.  kukik. 

2.  kuchtin,  abgekürzt  kun.  2.  kitcht^hid'ik. 

3.  kukh,  abgekürzt  kti,  posses- 

sive dritte  Person  kum, 

Plural: 

1.  küning,  abgekürzt  kun, 

2.  kuchtchiHy  abgekürzt  küiiL 

3.  küngin,  kun,  possessive  dritte  Person  kumang. 

Ö4* 


848  Pfizmaier. 

Präsens.  Negativ. 

Singular:  Daal: 

1.  lakakhing,  1.  3.  läkdkik. 

2.  läkdchtchin.  2.  läkachtxMd'ik. 

3.  läkakh,  possessive  dritte  Per- 

son Wcaga, 

Plural: 

1.  lakdgning,  läkan, 

2.  läkachtchiöi,  abgekürzt  läkdöi, 

3.  läkan,  possessive  dritte  Person  Wcamang, 

Unbestimmtes  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  nakhing.  1.  3.  tiakik. 

2.  nachtckiiu  2.  nachtcMd'ing. 

3.  nakh,  possessive  dritte  Per- 

son nam. 

Plural: 

1.  naning,  nan. 

2.  nachtchiöi,  abgekürzt  ndöi, 

3.  nangin,  nan  possessive  dritte  Person  nnmang. 

Unbestimmtes  Präteritum.   Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  nag'/Jjut'ing,  nag^vljukJdng.  1.  3.  nakig^xVjuk. 

2.  nagüljixhfchin,  2.  nagUiljucJUchtd'ik. 

3.  nag^Ujuk,  possessive  dritte 

Person  nämüljuk. 

Plural: 

1.  naninguljvk,  nanüljuk. 

2.  naghiljuchtchiöi. 

3.  nag'üljvJc,  nangimdjuk  possessive  dritte  Person  ndmangüljtMJ^' 

Vollendetes  Präteritum.  Positiv.    Erste  Abwandlung^- 

Singular:  Dual: 

1.  khang.  1.  3.  khuch,  klch. 

2.  khan,  2.  khachtckidHk. 
kha,   possessive    dritte  Per- 
son kiglm. 
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Plural: 

1.  khaning,  Jchan. 

2.  khachtchidi,  abgekürzt  kkdchci. 

3.  khdngin,  kin,  possessive  dritte  Person  kimang. 

Vollendetes  Präteritum.   Positiv.   Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchang.  1.  3.  ickach. 

2.  tchdn.  2.  tchachtcMd'ik, 

3.  tchdy  possessive  dritte  Person 

tchdgim, 

Plural: 

1.  tchdning,  tchan, 

2.  tchacJitchlciy  abgekürzt  tchäci. 

3.  tchdngin,  possessive  dritte  Person  fchägin. 

Vollendetes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  läkakhing  oder  khangtäjtck,        1.  3.  läkach  oder  khachuljuk, 

2.  läkdn  oder  khdmUjuk.  2.  läkdcktcMdHk  oder   khag'id- 

3.  läkakha  oder  khdjtdjuk,  juchtchid'ik. 

Plural: 

1.  läkdkhan  oder  khdnninguljuk. 

2.  läkakhdci  oder  khdöijüljuk, 

3.  läkakin  oder  khdnginüljuk. 

Bei  der  zweiten  Abwandlung  wird  überall  ^ÜjvJc  hinzugefiigt. 
Unbestimmtes  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dükakukhing,  abgekürzt  dii-  1.  3.  dükdkukik, 

kakung. 

2.  dwJkoAt^cÄ^cÄin,  abgekürzt  dw-  2.  dükakuchtchid'ik. 

kakün. 

3.  dukakükh,  abgekürzt  dükakü, 

poss.  dritte  Pers.  dükakum. 

Plural: 

1.  dükaküning,  abgekürzt  dukakun, 

2.  dükakuchtchiöiy  abgekürzt  dukakmL 

3.  dükaküngin,  possessive  dritte  Person  dukakümang. 
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Unbestimmtes  Futurum.    Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  dukaläkdging.  1.  3.  dükcUäkäküc, 

2.  dukaläkcichtchin.  2.  dükaläkachtchid' ik. 

3.  düJcaläkakh,  possessive  dritte 

Person  dükaläkaga, 

Plural: 

1.  dukaläkdgning. 

2.  dükcUäJcachtchiöi,  abgekürzt  dükaläkcu^höi. 

3.  dükaläkdgin,  possessive  dritte  Person  dükaläkdmang. 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ngan  dg^nakhing.  1.3.  g^ an  ag^nakik  oder  dg'nach. 

2.  min  dg*nachtchin.  2.  mrf'ife  dg*nachtchid' üc, 
'3.  g'an  dg^ntzkh, 

Plural: 

1.  g'in  dg^nan. 

2.  möi  dg^nachtchiöi. 

3.  gHn  ag'ndngin. 

• 
Vielfaches  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  ndg^nag^üljut'ing.  1.  3.  ndgnakig^iiljuk, 

2.  ndg^nag^üljuchtchin,  2.  ndg*nag*uljuchtchid*iL 

3.  ndg*nag^üljuk. 

Plural: 

1.  ndg'nanüljuk. 

2.  ndg^nag'üljiLchtchiÖi, 

3.  ndg^nanüljyJc, 

Vollendetes  Futurum.   Positiv.   Erste  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  khdngan.  1.  3.  khdgkin. 

2.  khdmin.  2.  khamd^ik. 

3.  khdgan. 

Plural: 

1.  khdgkin, 

2.  khdmöL 

3.  khdgin,  possessive  dritte  Person  khdgmang. 
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Vollendetes  Futurum.    Positiv.   Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchdngan.  1.  3.  tchdgkiiu 

2.  tchdmin.  2.  tchdmdHk, 

3.  tchdgan, 

Plural: 

1.  tchdffin, 

2.  tchdmöi. 

3.  tchdgan. 

Vollendetes  Futurum.   Negativ.  Erste  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  läkangan.  1.  3.  läkdgkin. 

2.  läkdmin.  2.  läkdmd^ik. 

3.  läkdgan. 

Plural: 

1.  läkag'in, 

2.  läkdmH, 

3.  läkdg'in. 

Vollendetes   Futurum.    Negativ.    Zweite   Abwandlung 

Singular:  Dual: 

1.  tchdngauljuk,  1.  3.  tchdgkinuljuk, 

2.  tchdminuLjuk,  2.  tchamdHg  üljiik. 

3.  tchdganuljuk, 

Plural: 

1.  tchdginüljuk. 

2.  tchdmöiüljuk, 

3.  tchdginuljuk,  possessive  dritte  Person  läkdgmang. 

Die  zunächst  hier  behandelte  Art  ist  der  erste  Conjunetiv. 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  gung,  1.  3.  gukik, 

2.  gümin.  2.  gümd'ik. 

3.  grwn^  possessive  dritte  Person 

^  Plural: 

1.  gtingin, 

2.  gümH. 

3.  güngirtj  possessive  dritte  Person  gümang. 
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Unbeätiuimtes  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dnal: 

1.  nakh  achUigung.  1.  3.  navh  achtakAkUc 

2.  nakh  ncJüagnmin,  2.  nach  achtagumd* ik. 

3.  nakh    avhtdgun,    possessive 

dritte  Person   tiakh   achtd- 
qum. 

^  Plural: 

1.  nan  achtdgun. 

2.  nan  achtagümcL 

3.  nan  achfagntigin,   possessive  dritte  Person  nan  achtagumang. 

Vollendetes    Präteritum.    Positiv.    Erste   Abwandlung. 

Singular:  Daal: 

1.  khang  achtdgun.  1.  3.  khach  achtdgun. 

2.  khan  achtdgun.  2.  khiid^ik  achtdgun. 

3.  kha     achtdgun,     possessive 

dritte  Person  klia  avhtdgum. 

Plural: 

1.  khan  achtdgun, 

2.  khdci  achtdgun. 

3.  khangin  achtdgun. 

Vollendetes  Präteritum.    Positiv.    Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchdng  achtdgun.  1.  3.  tchach  achtdgun. 

2.  tchfin  achtdgun.  2.  tchdd*ik  achtdgun. 

3.  tchd    achtdgun,     possessive 

dritte  Person  tchd  achtdgunt. 

Plural: 

1.  tchan  achtdgun. 

2.  tchdöi  achtdgun. 

3.  tckdngin  achtdgun. 

Unbestimmtes  Futurum.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dükagung.  1.  3.  dükagukik 

2.  dükagümin.  2.  dükagumd'ik, 

3.  dakaguHj    possessive    dritte 

Person  dukagum. 
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Plural: 

1.  dükagüngin. 

2.  dükagumSi. 

3.  dükagüngin,  possessive  dritte  Person  dukagnmang. 

Statt  des  vielfachen  Futurums  des  ersten  Conjunetivs  wird 
das  Präsens  gebraucht. 

Vollendetes  Futurum.  Positiv.  Erste  Abwandlung. 

Für  die  erste  Abwandlung  dieser  Zeit  wird  das  Präsens 
des  ersten  Conjunetivs  gebraucht. 

Vollendetes  Futurum.  Positiv.   Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchung,  1.  3.  tchukin. 

2.  tchümin,  2.  ^tckümdHn, 

3.  tchun,  possessive  dritte  Per- 

son tchum. 

Plural: 

1.  tchüngin. 

2.  tchümöL 

3.  tchimgin,  possessive  dritte  Person  tchümang. 

Im  Negativum  des  ersten  Conjunetivs  wird  allen  Endungen 
das  Bindewort  üljvJc  angehängt,  z.  B.  im  Präsens:  gungüljuk, 
güminüljuk  u.  s.  w. 

Die  dritte  hier  behandelte  Art  ist  der  zweite  (selbststän- 
dige) Conjunctiy. 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  kukhingdn,  1.  3.  kiikig'dn,  kukikin. 

2.  kütchindn,  2.  kutchid'ig*dn. 

3.  kuan,  possessive  dritte  Per- 

son kumdng, 

Plural: 

1.  kunin, 

2.  kutchi^ndn. 

3.  kunin,  possessive  dritte  Person  kümangdn. 
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Präsens.  Negativ. 

Sin^alar:  Daml: 

1.  lähjkinydn.  1.  3.  läkdkigikm. 

2.  läkdchtchinan.  2.  lakddacbid'ig'dn. 

3.  läkd'jadn. 

Plural: 

1.  läkdkunin. 

2.  läkdkuekickUiudn, 

3.  läkäkuRiu. 

Unbestimmtes  Präteritum.  Positiv. 

Sin^alar:  Daal: 

1.  Hokinf^in.  1.  3.  nakig'dn, 

2.  HOchtchindH.  2.  nachtchid' igdii, 

3.  nag'dn,  possessive  dritte  Per- 

son  WIHltiH. 

Plural: 

1.  nanin. 

2.  nachtchicindn, 

3.  nanin,  possessive  dritte  Person  ndmangdn. 

Unbestimmtes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  nag'uljufing^in.  1.  3.  nakig'üljug'än. 

2.  Hag'ülJHchichindii.  2.  nag'uijuchtchid'ig'än. 

3.  nag*HlJug'dn. 

Plural: 

1.  nannljHgdn, 

2.  nag'nljuchtchicindn. 

3.  naguljug'dn. 

Vollendetes    Präteritum.    Positiv.    Erste    AbwandluBg- 

Singular:  Dual: 

1.  khangdn.  1.  3.  kigikin. 

2.  khandn.  2.  khachtchid^ igdn. 


3.  khadn. 


Plural: 

1.  kinin, 

2.  khdcingdn, 

3.  Ärifiiii. 
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Vollendetes  Präteritum.  Positiv.  Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchangän.  1.  3.  tchag'dn, 

2.  tchdndn.  2.  tchachtchid^igdn. 

3.  tchagdn, 

Plural: 

1.  tchandn, 

2.  tchaöindii. 

3.  tchinin. 

Vollendetes  Präteritum.    Negativ.    Erste  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  khanguljug^dn.  1.  3.  kiuljugdn. 

2.  khdnuljug*dn.  2.  khaguljuchtchid^igdn, 

3.  khdtdjug^dn. 

Plural: 

1.  läkdkinin. 

2.  läkdöingdn, 

3.  läkdkinin. 

Zweite  Abwandlung,  erste  Person  einfacher  Zahl:  tchan- 
guljugdn  u.  s.  w.  Erste  Person  vielfacher  Zahl:  Uhdninguljugdn 
u.  8.  w.    Mehr  wurde  nicht  angegeben. 

Unbestimmtes  Futurum.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dükakukhangdn.  1.  3.  diOkakukigHn, 

2.  dükakuchtchindn,  2.  dukakuchtchid^ ig^ dn. 

3.  dükakuan, 

Plural: 

1.  dükakunin. 

2.  dükakucktcMSindn, 

3.  dükakunin. 

Unbestimmtes  Futurum.   Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  dükaläkdkkingdn,  1.  3.  dukaläkakig' an, 

2.  dükaläkachtchindn.  2,  dükaläkachtckid'igdn, 

3.  dukaläkag'dn. 
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Plural: 

1.  dukaläkakunin, 

2.  dükaläkachtchidindn. 

3.  dukaläkakunin. 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Daal: 

1.  ngan  dg' ndkldngdn,  1.  3.  jf'an  dg^nakigdn. 

2.  min  dg'nachtchindn,  2.  md^ik  dg^ndchtr.hid*igdn, 

3.  g^an  dg^nag'dn, 

Plural: 

1.  g^an  dg'nanin. 

2.  möi  dg' nacht chidindn. 

3.  ^'in  dg'nanin. 

Vielfaches  Futurum.   Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  nag'ndg'idjug'dn.  1.  3.  nag'ndkig'üljug'dn. 

2.  nag'ndg'üljuchtchindn.  2.  na^'ndg'tUjtichtchicindn. 

3.  nag'ndg'uljug'dn, 

Plural: 

1.  nag'ndnuLjug'dn. 

2.  nag'ndg'vljuchtchiÜndn, 

3.  nag'ndnuLjug'dn. 

Das  Folgende  wird  als  ein  zweites  vollendetes  Präteritum 
des  zweiten  Conjunctivs  angeführt.  Es  werde  durch  Hinzu- 
fügung  der  Sylben  an  und  in  zu  dem  Präsens  des  Indicativs 
gebildet,  wobei  jedoch  einige  Abweichungen  vorkommen,  und 
soll  diese  Zeit  beinahe  ungebräuchlich  sein. 

Zweites  vollendetes  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  kungdn.  1.  3.  ngkin,  kugik'm. 

2.  kuchtchindn,  2.  ktichtchid'igdn. 

3.  kudn, 

Plural: 

1.  nginln. 

2.  kuchtchiUndn. 

3.  ngininj  possessive  dritte  Person  ngdHn. 
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Zweites  vollendetes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  läkdg'ingdn,  1.  3.  ngkinüljuk, 

2.  läkdgHndn.  2.  läkaeJUchid^ig'dn. 

3.  läkägangdn, 

Plural: 

1.  läkdgHnin. 

2.  läkdchtchiöindn. 

3.  läkdg'inin. 

Die  vierte  hier  behandelte  Art  ist  die  verpflichtende  Art, 
welche  eine  einfache  und  eine  mit  einer  Conjunction  verbundene 
ist.  Abwandlung  der  einfachen  verpflichtenden  Art: 

Präsens.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  kaküng.  1.  3.  kakukich. 

2.  kakuchtchin.  2.  kakuchtditdik. 

3.  kakukh,  possessive  dritte  Per- 

son kaküm. 

Plural: 

1.  kakün. 

2.  kakuchtchiöi. 

3.  kaküngin,   possessive  dritte  Person  kakilmang. 

Präsens.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  kaläkdging,  1.  3.  kaläkdgkik, 

2.  kaläkdtchtn.  2.  kaläkachtchid'ik. 

3.  kaläkäkh. 

Plural: 

1.  kcUäkdgin. 

2.  kaläkachtcMd'ik,   abgekürzt  kaläkdchöi. 

3.  kaläkdgin. 

Das  unbestimmte  Präteritum,  sowohl  das  positive  als  ne- 
gative, fehlt. 

Vollendetes    Präteritum.    Positiv.    Erste    Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  kakhdng.  1.  3.  kakhdch, 

2.  kaJdidn.  2.  kakhachtchid'ik, 

3.  kakhdy  possessive  dritte  Per- 

son kdkigim. 
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Plural: 

1.  kdkhdngin, 

2.  kakhdci, 

3.  kdkhdngin y  kakhdkin,  possessive  dritte  Person  kakhdmang. 

Zweite  Abwandlung.  Singular,  erste  Person  katchdng  u.  s.  w. 
mit  allen  Endungen  der  ersten  Abwandlung. 

Vollendetes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  kakhdngüljvk.  1.  3.  kaJchag*<djuk. 

2.  kakhdn'äljuk.  2.  kalAtuAtdnd'ig'vljuk. 

3.  kakhdvljuk. 

Plural: 

1.  kakhdnginüljuk, 

2.  kaldidÜüljvk, 

3.  kakhdnginHjvk, 

Unbestimmtes  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dükakang.  1.  3.  dHikakach. 

2.  diücakdn,  2.  dukaJcacktchid'tk, 

3.  dükaka. 

Plural: 

1.  dukakan, 

2.  dükakaöi. 

3.  düknkan. 

Unbestimmtes  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  dükakanguljuk.  1.  3.  dükakakig'uljiüc, 

2.  dukakdnüljuk,  2.  dukakachtchid'ig'üljuk. 

3.  diikakag^nljuk, 

Plural: 

1.  dükakanuljvk. 

2.  dükakd^ijüljuk. 

3.  dükakanüljuk. 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ngan  dchkhang,  1.  3.  g'an  dchkhach, 

2.  min  dchkhan,  2.  WiA:  dchkhad'ik. 

3.  ^^an  achkhd. 
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Plural: 

1.  gHn  achkhdnffin, 

2.  mi^i  achkhäöi, 

3.  gHn  achkhdngin. 

Vielfaches  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  ngan  dchtchangüljuk.  1.  3.  g^an  achkhdiigimiljuk. 

2.  min  dchJchdniiljvk,  2.  mdHk  dclJdiddHg'üljvk. 

3.  g^an  acHkhdjvijuk. 

Plural: 

1.  gHn  achkhdnginüljuk, 

2.  mdi  achJchdÖiuljuk, 

3.  jr'in  achkluxnginvljuk. 

Statt  dchkhangiUjuk,  achkhänüljvJc  u.  s.  w.  sagt  man  im 
Sprechen  achkhdläkdkhing,  achkhdläkdchtchin  u.  s.  w. 

Das  vollendete  Futurum  fehlt  in  der  einfachen  verpflichten- 
den Art.  Abwandlung  der  verpflichtenden  Art  mit  einem  Binde- 
worte; 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  kagung,  1.  3.  kagükin, 

2.  kagumin.  2.  kagümdCik, 

3.  kaguiiy  possessive  dritte  Per- 

son kaqüm. 

^  Plural: 

1.  kagüngin, 

2.  kagümöi, 

3.  kagfungin,  possessive  dritte  Person  kagümang. 

Das  unbestimmte  Präteritum,  sowohl  das  positive  als  ne- 
gative, fehlt  in  dieser  Zeit. 

Das  vollendete  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  kakhdng  achtdgung,  •  1.  3.  kakhdch  achtdgukik, 

2.  kakhdn  acktagümin.  2.  kakhdd^ik  achtagümd'ik, 

3.  kakhd  achtdgun, 

Plural: 

1.  kakhdn  achtdgun, 

2.  kakhdöi  achtagümöi. 

3.  kakhdngin  achtdgun. 
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Unbestimmtes  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dukakang  achfdgung,  1.  3.  dukakach  achtdgukuJL 

2.  dukakdn  achtagümin,  2.  dukakdd'ik  achtugumd'ik 

3.  d'äkaka  achtdgun. 

Plural: 

1.  dukakan  acktagungin, 

2.  dukakaZi  achtagÜTnöL 

3.  dukakan  achtdgun. 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ngan  dchkhang  dgung.  1.  3.  g'an  achkhach  agükin. 

2.  min  achkkdn  agürrdn.  2.  md*ik  ächkhad^tk   agümd'ik, 

3.  g^an  ackkhd  agun. 

Plural: 

1.  g^in  dchkhan  agüngin. 

2.  möi  ochkhdH  agümH. 

3.  g'in  dchkhan  agüngin. 

Das  vollendete  Futurum  fehlt. 

Das  Negativum  bildet  man  bei  der  zweiten  verpflichtenden 
Art  durch  Hinzufligung  des  Bindewortes  ^juk  zu  den  letzten 
Endungen  des  Positivs,  z.  B.  kagungtUjvk  bei  der  ersten  Person 
einfacher  Zahl  des  Präsens,  g^in  dchkhan  agüngin'uljvk  bei  der 
dritten  Person  vielfacher  Zahl  des  vielfachen  Futurums. 

Die  fünfte  Art  ist  der  Infinitiv.  Derselbe  ist  doppelt: 
ein  einfacher  und  ein  verbindender.  Der  einfache  hat  nebst 
Zahlen  und  Personen  einen  Positiv  und  Negativ. 

Einfacher  Infinitiv.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ngan.  1.  3.  gkin. 

2.  min,  gmin.  2.  gmdHk,  md'ik. 

3.  g^an. 

Plural: 

1.  g^in. 

2.  gm^t,  mci. 

3.  g'in^  possessive  dritte  Person  gmang. 
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Infinitiv.  Negativ. 

Siugular:  Dual: 

1.  lägdngan,  1.  3.  lägdgkin, 

2.  lägdmin,  lägdginin.  2.  lägdmd^ik,  lägdgmd'iJc. 

3.  lägdgan. 

Plural: 

1.  lägdgHn, 

2.  lägdgmH,  lägdmöL 

3.  lägdgkin,  possessive  dritte  Person  lägdgming. 

Der  verbindende  Infinitiv.    Positiv. 


Singular: 

Dual: 

1.  gfa. 

1.  3.  gtach. 

2.  gtehin. 

2.  gtchid'ikj   possessive  Person 

3.  gfn. 

gd^ik. 

Plural: 

1.  gtan. 

2.  gtchiöi. 

• 

3.  gtan,  possessive 

dritte  Person  gd'tn,  gd'ing. 

Der  verbindende  Infinitiv.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  lägdgta,  1.  3.  lägagtuch, 

2.  lägngfcMn,  2.  lägagtdud'ik,  possessive  Per- 

3.  lägdgta,  son  lägdgd^ik. 

Plural: 

1.  lägdgtan, 

2.  lägdgtchiöi. 

3.  lägdgtan,  possessive  dritte  Person  lägdgd'ln,  lägdgdHng. 

Die  sechste  Art  ist  der  Imperativ.  Derselbe  ist  ein  ein- 
icher,  ein  beziehender  und  ein  zukünftiger.  Er  hat  nebst 
Qen  Zahlen  einen  Positiv  und  Negativ,  aber  nur  eine  Person, 
ie  zweite. 

Einfacher  Imperativ.  Positiv.  Erste  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

d'a.  d'ik, 

Plural: 

Hj  öikdgan, 
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Einfacher  Imperativ.  Positiv.  Zweite  Abwandlung. 

Singalar:  Dual: 

Plaral: 

Einfacher  Imperativ.  Negativ. 

Singulair:  Dual: 

lägdda,   gandn,   gndtiy   gandch-  UigacCik,  ganachichitT ik, 

(chin, 

Plural: 

lägd^,  läga^ikdgan,  g<mati,  gandchtchtö. 
Bezüglicher  Imperativ.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

tcha.  tchik. 

Plural: 

tchtn. 
Bezüglicher  Imperativ.    Negativ. 

Singular:  Dual: 

lägdtcha.  lägdtchik. 

Plural: 

lägdtchin. 
Zukünftiger  Imperativ.    Positiv. 

Singular:  Dual: 

min  ag'dda,  md'üc  ag'dcTik, 

Plural: 

mdi  ug^döi. 
Zukünftiger  Imperativ.    Negativ. 

Singular:  Dual: 

min  ag^alägdda.  vid'ik  ag'alägdd'ik. 

Plural: 

mÜ  ag^alägd^i. 

Das  Nächstfolgende  ist  eine  Uebersicht  aller  Endungen 
des  Neutrums  nach  Arten,  Zeiten  und  Personen,  die  Participien, 
von  welchen  später  gehandelt  wird,  ausgenommen.  Die  erste 
hier  dargelegte  Art  ist  wieder  der  Indicativ. 
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Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgakukhing ,  abgekürzt   Tgd-  1.  3.  Tgakuklk, 

kung, 

2.  rgakdchtchin  y  abgekürzt  Iga-  2.  rgaküchtchid'tk, 

kün, 

3.  tgakukh,    abgekürzt  Tgaku, 

Plural: 

1.  Igdkun, 

2.  rgdkuchtchiöi. 

3.  rgäkuriy  Igdkungin, 

Präsens.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdläkäkking,  1.  3.  Fgdläkakik, 

2.  tgdllikdchtchin,  2.  Tgaläkachtchid'ik. 

3.  rgdläkakh, 

Plural: 

1.  tgdUÜcdn, 

2.  TgdläkachtchiH,  abgekürzt  tgdläkdchöL 

3.  Igdläkdn. 

Unbestimmtes  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  IgdJdiakhing,  1.  3.  Tgdkhakh, 

2.  Igdkhachtchin.  2.  Tgdkkaditchid'ik. 

3.  Tgdkhakh,     positive      dritte 

Person  Vgakham, 

Plural: 

1.  Igakhan,  tgakhdngin, 

2.  TgtikhachtchiH, 

3.  Tgakhan,  TgdkJidngin, 

Unbestimmtes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdkhag^uljufing,     rgdkkag'-  1.  3.  Igdkhakig'iUjuk. 

tdjvJddng. 

2-  tgdJdiag'idjuchtchw.  2.  Igdkhag'aljtirhtcJiid'ik. 

3.  rgdkhag^itljvk, 

öö* 
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Plural: 

1.  Igdkharmljvk, 

2.  tgäkkag^idjuchtchiH, 

3.  IgdkhanüljtLk. 

Vollendetes  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdkhang.  1.  3.  Igäkhach. 

2.  T^dkhan,  2.  tgdJchatchid'ik, 

3.  Fgdkha, 

Plural: 

1.  tgdkhan,  Zgdkhdngin. 

2.  Tgdkhatchidj  IgdkhdH. 

3.  Tgdkhdngin. 

Vollendetes  Präteritum.   Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdkhanguljuk,  1.  3.  Vgdkhag^Üjiüc 

2.  tgdkhdnuljvJc,  2.  TgdlchdtchidHg'üljuk, 

3.  Tgdkhduljuk,  Igdkhdljuk, 

Plural: 

1.  Igdkhanuljuk,  Tgdkhanmgxdjuk, 

2.  TgdMuichtchi^iüljuk, 

3.  Tgdkhanginuljvk. 

Unbestimmtes  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgad-ulcdkakhing ,     abgekürzt  1.  3.  Tgadtikakuch. 

fgadükakung, 

2.  rgadükakuchtcJiin,   abgekürzt  2.  rgadükcJcüchfchid'ik. 

Tgadukakun, 

3.  tgadukakukh,  abgekürzt,  tga- 

dükakü. 

Plural: 

1.  tgadükakun. 

2.  rgadiikakuchtchi&i,  abgekürzt  TgadukaküÜ, 

3.  TgadukakungWy  positive  dritte  Person  Tgadiikakumiang. 
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Unbestimmtes  Futurum.  Negativ. 

Singular;  Dual: 

1.  Tgadukaläkdg'ing.  1.  3.  Tgadukciläkakik. 

2.  Ugadükaiäkächtchin.  2.  rgculükcdäJcachtchid^  ik. 

3.  rgadukaläkakh. 

Plural: 

1.  Igadiikaläkan. 

2.  Tgadükaläkachtchi6i,  abgekürzt  tgadukaläkdchH, 

3.  rgadukaläkdngin. 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tjgdngan  achkhdkhing.  1.  3.  tgdg^an  dchkhach. 

2.  rgäniin  dchkhdchfxJiin.  2.  rgdrruTich  dchlAachtchid'ik, 

3.  tgdg^an  dchkhakh, 

Plural: 

1.  FgdgHn  dchkhan. 

2.  [gdm^i  dchkhachtchiöi. 

3.  tgdgHn  dchkhan. 

Vielfaches  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  TgdnakhagWljutiug.  1.  3.  tgdnakhxikig' vljuk. 

2.  rgdnakhag'üljuchtchin.  2.  tgdncdchag^üljuchtchid^ik, 

3.  Tgdnakhag'uljtik, 

Plural: 

1.  tgdnakhamlljuk. 

2.  Tgdnakhag'vljuchtchiH. 

3.  rgdnakhanginüljuk. 

Die  zweite  hier  behandelte  Art  des  Neutrums  ist  der  erste 
Jonjunctiv. 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

.  Tjgdgung.  1.  3.  IgdguJcin, 

f.  tgagümin.  2.  tgagümd'ik. 

\,  Igdgun,   positive  dritte  Per- 
son Vgdguni. 
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Plural: 

1.  rgagüngin, 

2.  Tgagamci, 

3.  Tgagiingin,  positive  dritte  Person  Tgagümang, 

Präsens.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  I^gagiingüljvJc,  1.  3.  TgcLgükinguljvk. 

2.  tgagüminüljuk.  2.  [gcyunuTigüljuk. 

3.  rgdguntdjuk. 

Plural: 

1.  Tgagunginuljuk, 

2.  tgagüngintdjuk. 

Das   unbestimmte  Präteritum    des  ersten  Conjunetivs  des 
Neutrums  fehlt. 

Das  vollendete  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  khakJi  dgung.  1.  3.  khakich  agükin. 

2.  khdn  agümin.  2.  khad^ik  agükin, 

3.  khakh  dgun, 

Plural: 

1.  kkan  ngüngin. 

2.  khnci  agüngin. 

3.  khdngin  agüngin. 

Das  vollendete  Präteritum.     Nepjativ. 

Singular:  Dual: 

1.  khakh  agunguljuk.  1.  3.  khakich  ngnnkinidjnk. 

2.  kJian  dgunüljuk,  2.  kJiad'ik  afftinkinüljuk. 

3.  khakJi  dgunnljuk. 

Plural: 

1.  khan  agunginüljuk, 

2.  khd6i  agunginüljuk. 

3.  khdngin  agunginüljuk. 

Das  unbestimmte  Futurum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Igadükagüng,  1.  3.  Tgadükagüking. 

2.  Tgadukagümin,  2,  T^adükagümd'ik. 

3.  Tgadukagun, 
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Plural: 

1.  tgadükagüngin, 

2.  Tgadükagümci. 

3.  Tgadukagilngin. 

Im  Negativ  wird  üljvk  zu  den  letzten  Endungen  des 
Positivs  hinzugefügt^  z.  B.  tgctdvkagünguljuk ,  Igadükagumin- 
iljvk  u.  s.  w. 

Das  vielfache  Futurum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdngan  dkung.  1.  3.  Igdg^an  aküngin. 

2.  Tgdmin  akümvn.  2.  Igdmd^ik  akümd^ik, 

3.  Tgdg^an  dkun. 

Plural: 

1.  Igdg'in  aküngin. 

2.  IgdmH  akümÜ. 

3.  Tgag^in  aküngin. 

Das  vielfache  Futurum.     Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  tgalägdngan  dkung,  1.  3.  Igalägdg^an  akukin. 

2.  Tgalägdmin  akümin.  2.  TgalägdmdHk  akümdHk, 

3.  Tgalägdg^an  akun. 

Plural: 

1.  Tgalägdg^in  aküngin. 

2.  IgalägdmÖi  akümdi. 

3.  tgalägdg'in  aküngin. 

Die  dritte  hier  behandelte  Art  des  Neutrums  ist  der  zweite 
]  selbstständige)  Conjunctiv. 

Präsens.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ndchs-chakukhingdn.  1.  3.  ndcha-chakvMgdn. 

2.  ndchS'Chakuchtchindn.  2.  ndchs-chakuchtchid'ig'dn. 

3.  ndchS'Chakndn. 

Plural: 

1.  ndchs-chakuning. 

2.  ndchs-chakuchtchiöindn, 

3.  ndchS'chakunin, 
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Präbens.     Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  ndchs'chaläkdkkingdn.  1.  3.  ndcJut-chcdäkdkigikhn. 

2.  iidchii'chaläkdchtchindn,  2.  iidchschaläkficMcJud'ig'dn. 

3.  ndt^-clmlähigadn. 

Plural: 

1 .  7idchs-chaläkdkunin. 

2.  ndchs-chaläkdchtchiHndn. 

3.  ndchs-dialäkdkumn. 

Unbestimmtes  Präteritum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tijakhdkhingdn.  1.  3.  Tgakhaldg'dn, 

2.  rgakhdchtchhidn.  2.   Tgdklictchtchidigdn, 

3.  Igdkhagdn. 

Plural: 

1.  Vgdkhaniiu 

2.  IgdJchachtchiÜndn. 

3.  rgdJchamin. 

Unbestimmtes  Präteritum.     Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  rgdkluuf  t'djuVing'dn.  1.  3.  Tgdkhakig^ idjug' an. 

2.  fgdkhag\UjvLchtchindn,  2.  tgdkhag*uljuchtchid^ig^dn. 

3.  tgdkliag^üljug^dn, 

Plural: 

1.  rgdkhaniiljug^ln. 

2.  /ydkJiag'uljuchtvhidindn, 

3.  rgdkJiamUjug' du. 

Vollendetes  Präteritum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  rgaJcukingdn.  1.  3.  rgakugikin. 

2.  rgakufchindn.  2.  rgakiUchid'ingdn. 

3.  Tgakudn, 

Plural: 

1.  Tgakunii}, 

2.  TgakutchiHngdiu 

3.  Igakunin. 
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Vollendetes  Präteritum.     Negativ. 

Singnlar:  Dual: 

1.  l!gdläkakhingdn.  1.  3.  fgdläkakig^dn. 

2.  Igdläkachtchindn.  2.  TgdläkachtcMd'ig*dn, 

3.  Igdläkagadn, 

Plural: 

1.  tgdläkaginin. 

2.  rgdläkachtchicindn. 

3.  rgdläkaginin. 

Unbestimmtes  Futurum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  TgadukakuJddngdn,  1.  3.  Tgadukakug* dn 

2.  tjgadükakuchtchindn.  2.  rgadukaJcuchtchidHg^dn. 

3.  Tgadukakadn, 

Plural: 

1.  rgadiUcakumn. 

2.  Tgadük(ikuchtdii6liidn, 

3.  tgadükakunin. 

Unbestimmtes  Futurum.     Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgadüläkcufingdn.  1.  3.  Tgadidäkakigdn. 

2.  rgadüläkachtchindn.  2.  TgaduläkaxMchid'ig' du. 

3.  tgadvläkag' du, 

Plural: 

1.  rgaduläkakunin. 

2.  TgaduläkachichvSindn. 

3.  tgadnläkakuniiu 

Vielfaches  Futurum.     Positiv. 

Singular:  .  Dual: 

1.  Igdngin  achtkhfikhmgdn,  1.  3.  Tgdgan  achkhdkig'dn. 

2.  Igdmin  achkhdchtchindn  2.  l^gdnuTik  ochkhdchtchidHgdn, 

3.  Tgdg^an  aclikhag^dn. 

Plural: 

1.  lgdg*in  dcbkhanin. 

2.  TgdmÜ  dchkhcuJUchiöindfi, 

3.  Tgdg^in  dchkhanin. 
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Vielfaches  Futurum.     Negativ. 

Singular:  DuaI: 

1.  rgdnakhag'üljutingdn.  1.  3.  Igdixakhakig'vljug^dn, 

2.  IgdnaJcJiag'üljuchtchindn.  2.  Tgdnaka^^idjuchtchid^ig'dn 

3.  Tgdnakhag'uljug'dn, 

Plural: 

1.  rgdnakhanüljtig^dn, 

2.  rgdncüchag'üljuchtchi^indn, 
3  tgdnakhag^uljibgdn. 

Die  vierte  hier  behandelte  Art  des  Neutrums  ist  die  ver- 
pflichtende Art,  welche  eine  doppelte:  eine  einfache  und  eine 
mit  einer  Conjunction  verbundene  ist.  Abwandlung  der  einfachen 
verbindende  Art: 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Igdkakukhing.  1.  3.  Igdkakukik. 

2.  IgdkaktLchtchin,  2.  rgdJcaküchtcJucTik. 

3.  IjgdkaJcukh. 

Plural: 

1.  Vgdkakun, 

2.  tgdkakuchtchi^i, 

3.  Tgdkakungin. 

Präsens.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  T gdkaläkdkhing,  1.  3.  Igdkaläkdkik. 

2.  tgdkaläkdchtchin.  2.  Tgdkaläkdchtchid' ik, 

3.  rgdkaläkdkh. 

Plural: 

1 .  Tgdkaläkdn, 

2.  Igdkaläkdchtchtöi. 

3.  Tgdkaläkdn,  IgdJccdäkdngin. 

Das  unbestimmte  Präteritum,  sowohl  Positiv  als  Negativ,  fehlt. 
Das  vollendete  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  TgdkaJchang,  1.  Igdkakhach. 

2.  Igdkakhan.  2.  ^dkakhachtchid'ik. 

3.  Igakakha. 
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Plural: 

1.  Igdkakhdngin. 

2.  tgdkakhdci. 

3.  tgdkakhdngin. 

Das  Negativum  wird  durch  Hinzufügung  von  üljvk  zu 
den  letzten  Endungen  des  Positivs  gebildet,  z.  B.  Igdkakhan- 
gvljuk. 

Das  unbestimmte  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tgadukakang.  1.  3.  Tgadükakach. 

2.  Igadukakdn.  2.  Tgadükakachtchid*  ik, 

3.  Tgadukaka, 

Plural: 

1.  Igadökakack, 

2.  VgadvkakachtchiH, 

3.  tgadakakan. 

Das  Negativum  wird  durch  Hinzufügung  von  tiZ/ufc  zu 
den  letzten  Endungen  des  Positivs  gebildet,  z.  B.  Idukanguljuk. 

Das  vielfache  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Igctkhdngan  ag^dkung.  1.  3.  Igakhdg^an  ag'ikuch. 

2.  Ugakhdmin  ng^ikun.  2.  IjgakhdnuPik  ag^iküd*ik. 

3.  rgaJcJidg*an  agiku, 

Plural: 

• 

1.  FgakhdgHn  agVcungin. 

2.  tgakhfimdi  ag'iküöi. 

3.  Tgakhdg^in  ag'iküngin. 

Das  vielfache  Futurum.     Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  rgalägakhangan  ag^ikükhi7ig.      1.  3.  Vgalägakhag*an   ag'ikükik. 

2.  TgcdägaJckamin  ag^ikuchtchin,       2.    fydlägakhamd^ik    ag^tkuchi- 

3.  rgalägakhag*an  ag*ikükk,  chid'ik, 

Plural: 

1.  rgalägakhag'in  ag'ikun. 

2.  tgalägdkhamU  ag'ikuchtchiH, 

3.  VgalägaJihag'in  ag'ikun. 
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Abwandlung  der  mit  einer  Conjunction  verbundenen  ver- 
pflichtenden Art: 

Präsens.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Hgdkagung.  1.  3.  Igdkagükin. 

2.  Tgdkagümin.  2.  rgdkagumd^ik. 

3.  Igäkagun. 

Plural: 

1.  Tgdkagünging. 

2.  VgdkagümM, 

3.  rgdkagungin. 

Das  unbestimmte  Präteritum  fehlt. 

Das  vollendete  Präteritum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdkakhdkh  achtdgung.  1.  3.  T^dkakhcLch  achtaguJdn 

2.  Tgdkakhakh  (zchftigumm.  2.  Igdkakh  achtagümcTik. 

3.  Tgdkakhakh  achtdgun. 

Plural: 

1.  tgdkakhan  achtagüngin. 

2.  Tgdkakhan  a^htaguTnöL 

3.  Tgdkakhan  achtagungin. 

Das  unbestimmte  Futurum.  Positiv. 

Singular:  •       Dual: 

1.  Tgadükhakh  achtdgung,  1.  3.  Igadukakhach   achtagukin, 

2.  tgadukhakli  aditagumin.  2.  Tgadükakhach    achtagumd'ik. 

3.  Tgadukhakh  achtdgun, 

Plural: 

1.  Tgadükdkhan  achtagungin. 

2.  Tgadükakhan  achtagümH. 

3.  tgadükakhan  achtagungin. 

Das  vielfache  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgdngan  dchkhakh  dgung.        1.  3.  Tgdg^an  dchkakh  agukin, 

2.  tgdmin  dchkhakh  agümin.         2.  Tgdmd'ik  achkhakh  agumd'ik. 
^    Tgdg'an  dchkhakh  dgun. 
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Plural: 

1.  rgdg*in  dchkhakh  agüngin. 

2.  Tgdm6i  adikhakh  agumöL 

3.  rgdg'in  dchkhakh  agüngin. 

Das  Negativum  aller  Zeiten  der  mit  einer  Conjunction 
verbundenen  verpflichtenden  Art  des  Neutrums  wird  durch  Hin- 
zuftigung  von  vljvk  zu  den  letzten  Endungen  des  Positivs  ge- 
bildet, z.  B.  TgdkagunguLjuk,  Tgdg'in  dchkhakh  agünginvljvk. 

Die  fünfte  Art  des  Neutrums  ist  der  Infinitiv.  Derselbe 
ist  doppelt:  ein  einfacher  und  ein  verbindender.  Er  hat  nebst 
Zahlen  und  Personen  einen  Positiv  und  Negativ. 

Einfacher  Infinitiv.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Igdngan.  1.  3.  Igdgkin. 

2.  rgdmin.  2.  tgdmd^ik. 

3.  Vgdg^an, 

Plural: 

1.  tgdgHn. 

2.  TgdmH, 

3.  Igdg'in. 

Einfacher  Infinitiv.   Negativ. 

Singular:  .  Dual: 

1.  rgalägdngan,  1.  3.  tgalägdgkin. 

2.  Tgalägdmin,  2.  Tgalägamd^xk. 

3.  Tgalägdgan. 

Plural: 

1.  Igalägdg'in. 

2.  rgalägdmöi. 

3.  TgalägdgHn. 

Verbindender  Infinitiv.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Igdgia.  1.  3.  Tgdgtach, 

2.  Fgdgfchin,  2.  IgdgtchidHk, 

3.  rgdgta. 
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Zukünftiger  Imperativ.     Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgalägdngan  agHngan,  1.  (tüman)  Tgamd^ik  ag^dd^ik, 

3.  Igalägdg'an  ag^dtcha,  3.  Igalägdgkin  ag^dtckin. 

Plural: 

1.  (tüman)  IgdmÜ  ag^dJü, 
3.  IgalägdgHn  ag^dtcha. 

Tüman  ,wir  oder  wir  beide^  ist  das  persönliche  Ftlrwort, 
welches  im  Dual  und  Plural  gesetzt  werden  kann. 

Nach  den  obigen  Paradigmen  können  auch  die  Verba 
der  zweiten  Abwandlung  verändert  werden,  wobei  man  statt 
tga  die  Sylbe  s-chi  hinzufügt.  Dasselbe  geschieht  hinsichtlich 
tagt,  s-chagi  und  anderer  Einschaltungen.  Für  das  Passivum 
bedarf  es  keiner  besonderen  Paradigmen. 

Erklftning  der  Zählungen. 

Zu  den  in  diesem  Theile  gebrachten  Grundzahlen  ist  noch 
zu  ergänzen  'dsach,  welches  gleichbedeutend  mit  'dt*ik  zehn. 
Femer  sind  zu  verzeichnen  und  zu  erklären: 

'dtHm  atdMian  signachtd  eilf.  Aus  'dtim,  Genitiv  von 
*dt'tkh  zehn,  atdkhan  eins,  signachtd,  der  abgekürzten  Endung 
von  signdchtakh  Ueberschuss,  gebildet. 

'dt'im  dVak  signachtd  zwölf.     Aus  dVak  zwei. 

^at^im  khdnkun  signachtd  dreizehn  u.  s.  w.  mit  Einsetzung 
der  Grundzahlen.     Aus  khdnkun  drei,  siöin  vier  u.  s.  w. 

aVgid'im  'dtikh  zwanzig.  Aus  'aTgid'im  zweimal,  'dfikh 
zehn. 

aVgidHm  'dtim  atdkhan  signachtd  einundzwanzig.  Aus 
aTgtd'im  zweimal,  'dtim  Genitiv  von  ^dtikh  zehn,  atdkhan  eins, 
signachtd  Ueberschuss. 

aVgid'im  'dtim  'dl^ak  signachtd  zweiundzwanzig.  Aus  'dVak 
zwei,  sonst  gleich  dem  Vorigen. 

aVgidHm  ^dtim  khdnkun  signachtd  dreiundzwanzig.  Aus 
khankun  drei,  sonst  gleich  dem  Vorigen. 

aVgid^im  *dtim  siöin  signachtd  vierundzwanzig.  Aus  si6in 
vier,   sonst  gleich  dem  Vorigen. 

aVgid'im  'dtim  6dng  signachtd  fünfundzwanzig  u.  s.  w.  mit 
Einsetzung  der  Grundzahlen.  Aus  ödng  fünf,  atung  sechs  u.  s.  w. 
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khankucTim  ^dt'ikh  dreissig.  Aus  khanküd'im  dreimal, 
'dt'ikh  zehn. 

khanküdHm  ^dt'im  atdJchan  signachtd  einunddreissig.  Aus 
khankudHm  dreimal,  'dfim  Genitiv  von  ^dtikh,  afdkhan  eins, 
signachtd,    Ueberschuss. 

khankudHm  *dt'im  'dVak  signachtd  zweiunddreissig.  Aus 
^dlak  zwei,   sonst  gleich  dem  Vorigen. 

khankud'im  'dt'im  khdnkun  signachtd  dreiunddreissig.  Aus 
khdnkun  drei,  sonst  gleich  dem  Vorigen. 

khanküdHm  ^d(im  siÜn  signachtd  vierunddreissig  u.  s.  w. 
mit  Einsetzung  der  Grundzahlen.  Aus  st6in  vier,  6äng  fUnf 
u.   8.    w. 

si6id\ni  'dfikJi  vierzig.    Aus  siMd^im  viermal,  ^dfikh  zehn. 

HngidHm  'at'ikh  fünfzig.  Aus  MngidHm  fUnfmal,  'dt'ikh  zehn. 

atüngid'im  'dtikh  sechzig.  Aus  atüngtd'im  sechsmal,  *dt*ikk 
zehn. 

alüngid*im  \Uikh  siebzig.  Aus  alüngid^im  siebenmal,  ^dfikh 
zehn. 

khamöingiäHm  'dtikh  achtzig.  Aus  khamÜngid'im  achtmal, 
'dVikh  zehn. 

siHngid'im  ^dtikh  neunzig.  Aus  siÜngid^im  neunmal, 
*dtikh  zehn. 

sisäkh  hundert. 

sisäm  atdkhan  signachtd  hunderteins.  Aus  sisäm,  Genitiv 
von  sisäkh  hundert,  atdkhan  eins,  signachtd  Ueberschuss. 

sisäm  'aVak  signachtd  himdertzwei.  Aus  ^dVäk  zwei,  sonst 
gleich  dem  Vorigen. 

sisäm  khdnkun  signachtd  hundertdrei  u.  s.  w.  mit  Einsetzung 
der  Grundzahlen.     Aus  khdnkun  drei,    si6in  vier  u.  s.  w. 

sisäm  'dt'ikh  signachtd  hundertzehn.     Aus  sisäm,   Geniti^' 
von  sisäkh  hundert,  ^dfikh  zehn,  signachtd  Ueberschuss. 

sisäm  ^dtHm  Vi^ii  atdJchan  signachtd  hunderteilf.  Am^»-* 
sisäm  hundert,  \Wim  a6an  zehn,  atdkhan  eins.  Das  eingesetzr*^^ 
'dfun  ist  ohne  eigentliche  Bedeutung. 

sisäm  'dt' im  'döan  'dVak  signachtd  hundertzwölf.      Mit  'dVc^^" 
zwei,   sonst  gleich  dem  Vorigen. 

sisäm  'dt'im  'ahm  khdnkun  signachtd  hundertdreizehn  u.  s. 
mit   Einsetzung    der   Grundzahlen.      Aus   khdnkun    drei,    sü 
vier  u.  s.  w. 
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süäm  aVgidim  ^dt'ikh  signachtd  hundertzwanzig.  Aus  süäm 
hundert,  aVgid'im  zweimal,  'dt'Uck  zehn^  signachtd  Ueberschuss. 

«Uäm  aVgidHm  ^dlHm  ^döan  atdkhan  signachtd  hundertein- 
undzwanzig. Mit  ^dtHm  \x6an  statt  ^dtHm  zehn.  'At'im  ist  der 
Genitiv  von  ^dt'ikh  zehn.    Dabei  Einsetzung  von  atdkhan  eins. 

sisäm  aVgidim  ^dtim  'däan  dVak  signachtd  hundertzweiund- 
zwanzig.  Mit  Einsetzung  von  dl'ak  zwei,  sonst  gleich  dem  Obigen. 

sisäm  aVgldim  ^dtim  ^döan  khdnkun  signa^^htd  hundertdrei- 
undzwanzig  u.  s.  w.  mit  Einsetzung  der  Gfrundzahlen.  Aus 
khdnkun  drei,   siHn  vier  u.  s.  w. 

sisäm  khankud'im  ^nt*ikh  signachtd  hundertdreissig.  Aus 
sisäm,  Genitiv  von  sisäkh  hundert,  khanhud^im  dreimal,  'dtikh  zehn. 

sisäm  khankud'im  'dtim  *d6an  atdkhan  signa^Atd  hundertein - 
unddreissig.  Mit  Einsetzung  von  'dtim  'döan  ,zehn'  und  atdkhan 
ein».     Sonst  wie  das  Vorige. 

sisäm  khankäd'im  'dtim  ^döam  d'lak  signachtd  hundertzwei- 
unddreissig  u.  s.  w.  mit  Einsetzung  von  alak  ,zwei^  u.  s.  w. 
Sonst  wie  das  Vorige. 

sisäm  siöid'im  *dtHkh  signachtd  einhundertvierzig.  Aus 
sisäm  ,hundert'  und  sibid'im  'dt'ikh  vierzig. 

sisäm  ödngid'i7n  'dt'ikh  signachtd  einhundertfUnfzig.  Mit 
ödngid'im  ^dtikh  fUnfzig. 

sisäm  atüng*idim  'dt*ikh  signachtd  einhundertseehzig.  Mit 
atüngid'im  *at'ilch  sechzig. 

sisäm  ulüng'idim  'dt^ikh  signachtd  einhundertsiebzig.  Mit 
tUüng'id'im  'dt'ikh  siebzig. 

sisäm  khamdingid*im  'dtikh  signachtd  einhundertachtzig. 
Idit  khamdingidHm  'dtikh  achtzig. 

sisäm  siöingid'im  *dtikh  signachtd  einhundertneunzig.  Mit 
siHngid'im  'dt'ikh  neunzig. 

'äTäk  sisäkh  zweihundert.  Mit  ^äWc  ^zwei'  und  sisäkh 
bundert. 

^äl'ak  sisäm  atdkhan  signachtd  zweihunderteins.  Sisäm, 
der  Genitiv  von  sisäkh  hundert^  atdkhan  eins. 

'dVak  sisäm  *aVak  signachtd  zweihundertzwei.  Zweimal 
llänsetzung  von  'dl'ak  zwei. 

khdnkun  sisän  dreihundert,  wörtlich:  drei  Hunderte.  Aus 
hhdnkun  ,drei'  und  sisän,  Genitiv  Pluralis  von  sisäkJi  hundert. 
Kach   den  Regeln   der  Wortfügung  wird,   von   der  Zahl   eins 
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angefangen,  das  mit  einem  Zahlworte  verbundene  Substantivüin 
im  Genitiv  Phiralis  gesetzt.  Hier  sisäkh  als  Substantivum  be- 
trachtet. Ucbrigcns  ist  der  Genitiv  Pluralis  mit  dem  Nominativ 
Pluralis  gleich. 

khdnkun  siaäm  atakhan  signachtd  dreihunderteins,  wörtlich: 
dreihunderteins  Ueberfluss,  mit  Setzung  von  süäm^  dem  Ge- 
nitiv Singularis,  was  den  Regeln  der  Wortfügung  zuwider  und 
eine  Ausnahme  ist.  Es  geschieht  offenbar,  um  den  Gtenitiv, 
der  im  Plural  von  dem  Nominativ  nicht  verschieden  ist,  mit 
Bestimmtheit  auszudrücken. 

khdnkun  sisäm  dVdk  signachtd  dreihundertzwei  u.  s.  w. 
Hier  ebenfalls  Setzung  von  sisäm,  dem  Genitiv  Singularis. 

sicin  sisän  vierhundert,  wörtlich:  vier  Hunderte.  Hier 
ist  sisän  der  Plural. 

cäng  sisäkh  fünfhundert.  Hier  und  in  den  fiinf  folgenden 
steht  sisäkh  ,hundert'  im  Nominativ  Singularis,  was  wieder  eine 
Ausnahme  ist. 

atung  sisäkh  sechshundert 

uMng  sisäkh  siebenhundert. 

khamcing  sisäkh  achthimdert. 

sicing  sisäkh  neunhundert. 

^dfiJch  sisäkh  tausend,  wörtlich:  zehnhundert,  oder  'ddim 
sisäm  ^dca  wörtlich:  zehnmal  himdert.  ^Ad'im  steht  fiir  dt'mj 
Genitiv  von  ^dfikh  zehn,  oder  für  'dt'id'im  zehnmal.  Sisäm 
'dca  ist  so  viel  als  das  bei  den  Zehnen  über  himdert  vorge- 
kommene sisäm  ^diSanj  wobei  'diian  ohne  eigentliche  Bedeutung 
ist.    ^Ad'im  wird  nur  fiir  die  Zählung  der  Tausende  gebraucht. 

\idHm  sisäm  atdkhan  signachtd  tausend  eins.  Hier  und 
in  den  folgenden  noch  verzeichneten  Grundzahlen  ist  sisäm  der 
Genitiv  Singularis  von  sisäkh  hundert. 

'fidHm  sisäm  \ifikh  signachtd  tausend  zehn. 

VidHm  sisäm  sisäkh  signachtd  tausend  einhundert,  wörtlich: 
zehnhundert,  einhundert  Ueberschuss.  Sisäkh  »hundert*  wird 
hier  doppelt  gesetzt,  das  eine  Mal  im  Genitiv  Singularis,  d^ 
andere  Mal  im  Nominativ  Singularis. 

aVgid'Vm  ^dd'im  sisäm  ^dca  zweitausend,  wörtlich :  zweimal 
zehnhundert. 

khanktfdHm  ^dd'im  sisäm  ^dÖa  dreitausend. 

sicid'im  ^dd'im  sisäm  'd^a  viertausend. 
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Mngid'im  ^ddCim  sisfim  ^dca  fünftausend. 

atungtd'iin  ^ddlm  sisäm  ^äca  sechstausend. 

nhhifpxTivi  Widtm  sisäm.  ^dca  siebentausend. 

khfimHvgidhn  \ldim  sisäm  \tca  achttausend. 

sicingidHm  \idim.  sisäm  d6a  neuntausend. 

'dd'im  sisäm  'ddHm  sisä'  zehntausend,  wörtlich:  zehnmal 
hundert  zehn  Hundertel,  d.  i.  tausendmal  zehn,  oder  sisäd'im 
sisäkh  hundoi*tmal  hundert.  Sisa  ist  der  gekürzte  Nominativ 
von  sisäkli  hundert,  wobei  der  Ton  auf  die  letzte  Sylbe  tiber- 
tragen wird.  Das  Wort  ist  sonst  nicht  vorgekommen,  kann 
aber  nach  dem  Beispiele  von  angdgan  angd  ,die  Hälfte  von 
der  Hälfte,  d.  i.  ein  Viertel'  und  weil  es  zur  Analyse  der  hier 
verzeichneten  drei  Ausdrücke  so  erforderlich  ist,  nur  ein  ,Hun- 
derteP  bedeuten. 

\ü*id*im  'ddHm  sisäm  *ddim  sisä'  hunderttausend,  wörtlich: 
zehnmal  zehnhundert  zehn  Hundertel,  d.  i.  zehntausendmal  zehn. 
'At'td'im  zehnmal,  ^dd'im  sisäm  zehnmal  hundert,  ^ddim  sisä' 
zehnmal  ein  Hundertel. 

sisäd'im  ^ddHrn  sisäm  ^ddim  sisct  eine  Million,  wörtlich: 
hundertmal  zehnhundert  zehn  Hundertel,  d.  i.  hunderttausendmal 
zehn.  Mit  Vorsetzung  von  sisäd'im  hundertmal,  sonst  wie  das 
Obige. 

Die  Ordnungszahlen. 

Die  Ordnungszahlen  bildet  man  durch  Anhilngung  des 
Wortes  'isikh,  dessen  eigentliche  Bedeutung  nicht  bekannt  ist. 
In  Folge  von  Umwandlung  ergibt  sich  jedoch  'istkh  der  Ab- 
schneidende,  das  Participium   von  isikukhing   ich   schneide  ab. 

itdngtkh  'isikh  der  erste,  mit  keiner  Grundzahl  zusammen- 
gesetzt. Itdngikh,  an  sich  schon  ,der  erste'  bedeutend,  dürfte 
von  itakulching  ,ich  komme  hervor'  abgeleitet  sein. 

^dVak  ^isikh  der  zweite. 

khdnkun  ^istkh  der  dritte. 

sidin  ^isikli  der  vierte. 

^ing  'isikh  der  fünfte. 

atüng  ^isiJch  der  sechste. 

ulüng  ^isOch  der  siebente. 

khamcin  %<nkh  der  achte. 

siiSin  ^isikh  der  neunte. 
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^dt^ikh  ^isOch  der  zehnte. 

aVgid^im  ^dfikh^isikh  der  zwanzigste. 

khanküd'im  ^dCikh  ^isikh  der  dreissigste  u.  s.  w. 

sisäldi  'isikh  der  hundertste. 

süäni  atdkhan  signachtd  'üüch  der  hundert  und  erste. 

'dVak  sisäch  'isikh  der  zweihundertste.  Sisäch  ist  die  be- 
quemere Aussprache  von  sisäkh  hundert. 

khunkun  sisän  'istkh  der  dreihundertste.  Sisän  ist  der  Plural 
von  sisäkh  ^hundert',  der  bequemeren  Aussprache  wegen  gesetzt. 

siöin  iisän  'isöch  der  vierhundertste.  Sisän  ist  wieder  der 
Plural. 

Mng  sisäkh  'isikh  der  fünfhundertste  u.  s.  w. 

'dcPim  sisäm  ^d6a  'isikh  der  tausendste. 

'ddHm  sisäm  'döan  itdngikh  signadUd  *isikh  der  tausend 
und  erste.  Die  Grundzahl  ist  'ddCim  sisäm  atdkhan  signachtd 
tausend  eins.  Hier  sisäm  'd^n  statt  sisäm  »hundert'  und  itdngikh 
;der  erste'  statt  atdkhan  eins.     Signachtd  weggelassen. 

'dd'im  sisäm  'döan  'dt^ikh  'isikh  der  tausend  und  zehnte. 
Die  Grundzahl  ist  ^dd'im  sisäm  sisäkh  sigtiachtd  eintausend  zehn. 
Hier  wieder  sisäm  'ddan  statt  sisäm. 

m. 

'dd'vn  sisäm  'döan  sisäkh  isikh  der  eintausend  einhun- 
dertste.  Die  Grundzahl  ist  ^dd^im  sisäm  sisäkh  signachtd  eintausend 
einhundert.  Sisäm  oMn  statt  sisäm  tausend.  Signachtd  ^lieber- 
schuss'  weggelassen. 

^dd*im  sisäm  'döan  sisäm  atSchan  signacht/i  'isikh  der  ein- 
tausend einhundert  und  erste  u.  s.  w.  Aus  'dd'im  sisäm  'döan 
eintausend;  sisäm  atdklian  signachtd  einhundert  eins^  mit  Hinzu- 
se^ung  von  'isikh.  Statt  itdngtkfi  ,der  erste'  ist  hier  atdkhan 
^eins'  geblieben^  weil  es  in  der  Grundzahl  sisäm  atdkhan  sig- 
nachtd vorkommt. 
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Kreolische  Studien. 

Von 

Hugo  Sohuohardt, 

corr.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wiaaenschaften. 


VI. 
Ueber  das  lodoportugiesische  ?oii  Maogalore. 

Uie  Nachforschungen,  welche  auf  das  Indoportugiesische 
in  seinen  verschiedenen  Nuancen  gerichtet  sind,  werden  vor 
Allem  dadurch  erschwert,  dass  es  uns  durchaus  an  einer  Ueber- 
sicht  über  diejenigen  Orte  fehlt,  wo  überhaupt  die  Sprache  der 
ersten  europäischen  Eroberer  ihr  Leben  noch  fristet.  Keineswegs 
findet  sich  bei  allen  denjenigen,  die  sich  portugiesischen  Namens 
rühmen,  der  Gebrauch  dieses  Idioms;  wo  von  Eurasiern  oder, 
wie  die  Einheimischen  sagen,  von  Parangen  die  Rede  ist,  er- 
scheint die  Sprache  gar  nicht,  die  Abstammung  kaum,  vielmehr 
die  Kleidertracht  als  das  Bestimmende.  Auch  ein  so  ausgezeich- 
netes Werk  wie  Hunter's  Imperial  Gazetteer  gewährt  in  der 
betreffenden  Richtung  nicht  die  erwünschten  Anhaltspunkte. 

Zu  Kreolische  Studien  II  habe  ich  hinsichtlich  des  Gebietes, 
dem  die  dort  gebotenen  Proben  entstammen,  eine  Mittheilung 
nachzutragen,  welche  Se.  Hochwürden  der  Erzbischof  Fr.  Leo- 
nardo di  S.  Luigi,  apostolischer  Vicar  von  Verapoly,  mir  gütigst 
zukommen  lässt.  In  seinem  Vicariate  leben  an  Indoportugiesen 
—  und  zwar  ist  hier  das  Wort  in  dem  eben  angedeuteten 
weitesten  Sinne  zu  nehmen  —  etwa  1000  Familien ;  sie  wohnen 
am  dichtesten  in  Cochim  —  gegen  150  Familien  —  und  in 
der  Umgebung  von  Cochim,  nämlich  zu  Vaipim,  Mattin  cheira, 
Saude  und  Emacollum  —  gegen  350  Familien.  In  Cochim 
kann  das  Indoportugiesische  fast  als  erloschen  angesehen  werden ; 
es   sind  nur  wenige  Familien,   die  sich  seiner  noch  im  Hause 
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bedifiieii.  Im  Allgemeinen  sprechen  die  heutigen  Indoportugieöeu 
keine  anderen  .Sprachen  als  Malabarisch  und  Englisch;  nur 
unter  den  alten  Leuten  gibt  e«  viele ,  welche  des  Indoportu- 
giet^iöchen  mächtig  sind.  Das  gänzliche  Aussterben  desselben 
in  diesen  (xogenden  steht  deshalb  in  nicht  allzuferner  Aussicht. 

Den  fortgesetzten  Bemühungen  des  Herrn  B.  Graeter 
von  der  Baseler  evangelischen  MisMon  zu  Mangalore  ist  es 
gelungen,  mir  Prolien  der  <lortigcn  Mundart  zu  verschaffen, 
und  zwar  hatte  ein  alter  gelehrter  Katholik  einheimischer  Ab- 
stammung, Herr  F.  M.  Mascarenhas,  die  grosse  Gcftllligkeit,  die- 
selben niederzuschreiben.  Ich  bin  beiden  Herren  daftlr  iu  ganz 
besonderer  Weise  verpflichtet.  Noch  in  letzter  Stunde  habe  ich 
von  Herrn  Mascarenhas  neue  Mittheilungen  erhalten,  nämlich 
Texte,  Lösungen  gewisser  Zweifel,  geschichtliche  Nachrichten, 
darunter  auch  ausführliche  und  interessante  ,Hi8torical  Memoirs 
of  thc  Mission  in  Canara^  Ich  bin  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt, einige  allgemeine  Betrachtungen  vorauszuschicken. 

Wenn   wir   uns  Rechenschaft   über   die  Ausbreitung,    die 
Diffcrenzinmg  und  das  inselfiirmige  Absterben  des  Indoportu 
giesischen  verschaffen  wollen,  so  müssen  wir  vor  Allem  auf  die 
geistlichen  Verhältnisse  Rücksicht  nehmen.     Freilich  lässt  sich 
aus  der  kirchlichen  Statistik  die  uns  fehlende  sprachliche  auch 
nicht  annähernd  erschliessen.    Man  könnte  vcrmuthcn,  dass  die 
dem  Primas  von  Goa  unterstehenden  Katholiken  mit  denjenigen, 
die  sich  des  Indoportugiesischen  bedienen,   mehr  oder  weniger 
zusammenfallen;  aber  jene  betrugen  1872  in  den  apostolischen 
Vicariaten  Vorder-  und  llintcrindiens  nur  134.000  unter  1)69.000 
Katholiken  überhaupt,  von  denen  die  Hälfte  indoportugiesisch, 
die   anderen    alteinheimische    Sprachen    reden.      Am   frühesten 
hat   sich    das  Portugiesische    an    der  Süd  Westküste    festgesetzt. 
Wir  thcilcn  dieselbe,    die    wir  von  der  Südgrenze   des  Goaner 
Gebietes  bis  zum  Cap  Comorin  rechnen,  in  zwei  Hälften,  eine 
südliche,    das  Malabar  mit  Cochim   als  Mittelpunkt,    wo   schon 
1502  die  Portugiesen  sich  befestigten,  bestehend  aus  den  aposto- 
lischen Vicariaten    Quiloii   (8G00   portug.  Katholiken  :  60.000) 
und  Verapoly  (45.000  :  236.000),  und  eine  nördliche,  das  Canara 
mit  Mangalore  als  Mittelpunkt,  welchem  das  Vicariat  Mangalore 
entspricht  (9000  :  45.000).     Hier  hatte  der  Katholicismus  einst 
die  tiefsten  Wurzeln  geschlagen;  Franciscaner,  Jesuiten,  Thca- 
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tiner  entfalteten  nach-  und  miteinander  eine  grosse  Wirksamkeit, 
1G23  gab  es  schon  drei  Kirchen  zu  Maugalore.  Die  Portugiesen, 
welche  diese  8tadt  1567  endgiltig  besetzten,  blieben  nicht  sehr 
lange  Zeit  Herren  davon;  bald  nach  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts hatten  die  einheimischen  Fürsten  von  Bcdnore  ihnen 
ganz  Canai*a  entrissen,  doch  duldeten  sie  portugiesische  Fac- 
toreien.  Das  geistliche  Regiment  hörte  zwar  nicht  auf,  büsste 
aber  begreiflicher  Weise  an  Kraft  ein.  Den  stärksten  Schlag 
gegen  das  Chflstenthum  fiihrte  der  berüchtigte  Tippu  Sahib, 
welcher  1784  die  Christen  der  Canaraküste  (mit  Ausnahme 
weniger,  die  sich  verborgen  hielten),  im  Ganzen  gegen  80.000, 
in  das  Innere  schleppen  imd  mit  Gewalt  zu  Mohammedanern 
machen  Hess.  Nach  dem  Falle  Tippu's  fanden  sich  dort  nur 
wieder  10.000  Katholiken  zusammen,  deren  Zahl  aber,  wie  die 
obigen  Angaben  zeigen,  seitdem  bedeutend  gewachsen  ist.  Auch 
ihre  Qualität  wird  geiühmt ;  während  in  anderen  Gegenden  In- 
diens die  Christen  nur  aus  den  niedrigsten  Classen  stammen,  ist 
das  hier  nicht  der  Fall.  Die  Christen  von  Mangalore  sind  zufolge 
dem  Beschreiber  einer  ,R<^i8C  von  Bombay  nach  Madras  und 
Calcutta'  (Oriental  Herald  LXVHI,  301  f.)  reine  Indier  ,ohne 
den  geringsten  Beisatz  europäischen  Blutes'  (ich  denke,  es 
werden  sich  doch  Mischlinge  darunter  finden) ;  aus  ihnen  werden 
auch  die  Priester  entnommen,  während  in  den  ersten  zwei 
Jahrhunderten  des  dortigen  Chris tenthums  nur  fUnf  aus  Canara 
Stammende  von  den  Ei*zbischöfen  von  Goa  zu  Priestern  gemacht 
worden  waren.  Sie  predigen,  heisst  es  in  jenem  Berichte,  in 
ihrer  einheimischen  Sprache.  Vorzugsweise  gehören  sie  den 
Konkani  an,  welche  sich  ja  als  Colonien  nach  Honore  und 
Mangalore  vorgeschoben  haben.  Bei  ihnen  spielt  oder  spielte 
eine  in  Konkani  geschriebene  christliche  Dichtung  Purana,  die 
vom  Engländer  Thoraas  Stephens  ira  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts verfasst  worden  ist,  die  Rolle  der  Bibel.  Wie  und 
auf  welcher  Basis  sich  das  Indoportugiesische  mit  den  indischen 
Sprachen  in  den  Raum  theilt,  kann  ich  aus  meinen  Quellen 
nicht  recht  ersehen ;  lässt  sich  Zweisprachigkeit  in  bedeutendem 
Umfang  annehmen?  Die  Nähe  eines  Gebietes,  welches  ira  Be- 
sitze der  portugiesischen  Krone  geblieben  ist,  könnte  zur  Er- 
haltung des  Indoportugiesischen  in  Canara  beitragen,  wie  denn 
auch  noch  neuerdings  mancher  Ausdruck  herübergewandert  zu 
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sein  scheint.  1798  verordnete  ein  königliches  Decret  für  Goa, 
dass  die  Verlobung  vor  dem  Pfarrer  und  drei  Zeugen  stattzu- 
finden hätte ;  die  goanischen  Geistlichen  filhrten  das  in  Canara 
ein,  indem  sie  sich  mit  zwei  Zeugen  begnügten.  Dieser  Ge- 
brauch, der  hier  noch  besteht,  also  der  Ringewechsel  zwischen 
Braut  und  Bräutigam,  wird  eocploragäo  genannt.  Anderseits 
heisst  es  gerade  von  den  Konkanis  Mangalore's:  ,Sie  ver- 
schmähen den  Handel  nicht,  lieber  noch  speculiren  sie  auf 
Beamtenstellen  und  wissen  daher  die  englische  Bildung  zu 
schätzen'  (Burkhardt-Grundemann,  Kleine  Missionsbibliothek 
ni,  I,  257). 

Unter  den  im  Folgenden  mitgetheilten  Liedern  zeigen  II, 
III  und  IV  manche  Verwandtschaft  untereinander;  von  V  und 
VI  sind  Varianten  aus  Diu  (Kreol.  Stud.  III,  13)  schon  bekannt.' 
Die  Gespräche,  obwohl  sie  übersetzt  sind,  werden  die  beste 
Vorstellung  von  dem  lebenden  Idiom  geben;  die  zweite  Er- 
zählung ist  am  meisten  portugiesirt.  Auch  diese  Texte  gebe 
ich  ohne  jede  Verbesserung  wieder. 

Lieder. 
T. 

1.  Miiiha  amigo  be^n  prezady 
He  min  ha  desejo  ardente 
Qiie  ja  tinha  gozad 

De  Saude  excellenfe. 

2,  Vossu  Saude  sadi 

He  por  mim  hum  model 

De  prazer  e  alegri 

E  de  amizade  hum  seil. 


■  Auch   das   Lied   Patria  amada   (Kreol.   Stud.  II,  4)    wird    mir   aus  Man- 
galoro  geächickt,  mit  einer  Strophe  (nach  der  zweiten)  mehr: 

Naviffttei  eni  tarUoa  mares 
E  rodiei  todaa  terra*  tanibem. 

Weiter  heisst  es:  Con»umi  todaa  pedraa  tatnhem.  Für  perdi:  perdei.  R^ 
frain:  At/,  ay,  a  lenibranga  do  nieu  ftem.  Es  klingt  wie  ein  wehmüthiger 
Nachnif  an  die  portugiesische  Herrlichkeit. 
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3,  Muit  temp  tinh 

Qm  eu  ja  escrevi  por  Vusse, 
Mas  hcje  te  parece  par  mi 
Qut  falta  de  ver  prescrit.  * 

4.  Por  ausenda  long 

Olha  para  Boz  deseja  muit,^ 
Quant  maü  se  alonga, 
Morre  senti  pejo. 

6,   Tanto  por  escreve  nun  tarda 
Que  nunc  faltd  vontade, 
Sende  que  alias  bastd 
De  hum  hora  a  metad. 

6,  Ja  foi  opportunidad 
Que  ja  foi  este  dia  rara, 
Ja  foi  tadtumidad 
Que  ja  foi  par  mi  auror  amar. 

n. 

/.  Annel  de  owr. 

Quem  ja  da  para  Boz  ? 
Ja  da  minha  amor 
Por  andd  hrios. 

2.  Cadia  cumprid 
Quatro  cinco  volta, 
Ja  sähe  agor 
Bossa  vira  volta, 

3.  Eu  com  Boz 

Ja  faze  hum  concert, 
Nada  murre  long\ 
Senäo  bossa  pert» 

4.  Koza  tem  de  quatro  folh, 
MogHm  fem  dezaseis, 
Dezaseis  com* quatro  vint, 
Vos  minha  roza  seres. 

Reimt  nicht. 

Das  letzte  Wort  scheint  zu  viel  zu  sein. 
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ö.   Olhos  brancOj  olhos  pret, 
Olhos  labio  de  rubim, 
Tod  cerca  de  alhofr, 
Hum  raminh  de  alenicrim, 

6.  Voss  fallar  he  täo  doce 
Conto  ja  faüa  na  gloria, 
Imaginär  eu  näo  pote 
Sempre  fraga  na  memori. 

7.  Qiuintos  vezes  vos  me  destes 
Vossa  mäo  de  fin  prata 
Promettend  de  ser  firme 
Hoje  comigo  ingrata. 

8.  Ahri  voss  port, 
Deixd  mal  sarada, 
Deixd  entra  dentro 
Corpo  delicad. 

9.  Si  guerri  canta  vers, 
Cantd  sem  vergonh, 
Eu  näo  he  cobra 
Que  trize  pegonh, 

10.  Hum  amor  de  tant  t^mp 
Por  larga  näo  tsm  razom, 
Encravad  no  minh  peit 
Com  ratz  de  cui^ragom. 

IL  Amor  deste  t^mp 
Nu  fem  confianga, 
Melhar  ama  dois, 
Hum  por  seguranga, 

12.  Amor  por  amar 
Lo  acha  hum  cent, 
Nada  acha  hum  amor 
Quem  lo  da  susteni. 
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III. 


1.  Bastiana,  Bastiana, 
Bastiana,  minha  our, 
BcLstiana^s  lenq 
Comigo  pinhor. 

2.  Ni  quer  fica  triste,  Bastiana, 
Ficai  consolad, 

Com  algum  dia  mais 
Lo  fica  juntad. 

3.  Coda  hora,  cada  hora,  Bastiana, 
Par  mim  hoM  fora 

Eu  mvlher  cazad 
Onde  lo  vai  agora. 

4.  Ckuva  fin  fin,  Bastiana, 
Rib  de  cuzinh, 

OVh  de  mancebo 
Rib  de  menina. 

ö.  Cada  vez  que  lembra,  Bastiana, 
De  vossa  bondade 
Cwrragam  ßca  trUte 
Olhs  salta  lagrL 

6.  Hontem  noite  inUdro,  Ba^tiana^ 
Hoje  inteiro  dia 
Eu  no  .VOSS  brago 
FaUar  nom  podia. 

IV. 

1.  Ai  anel  de  pur,  Margainia, 
Sete  pedra  jwüo, 

Ai  quem  quere  este  anel,  Margarita, 
Casa  minha  junto. 

2.  Ai  bossa  cazament,  Margarita^ 
Passa  minh  porta, 

Ai  eu  16  da  offerta,  Margarita, 
Rosa  de  minh  horta. 
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3.  Ai  and  de  our^  Margarüa, 
Tvd  falla  cobre, 

Ai  tvd  mundo  sähe,  Margarita, 
Eu  hum  filha  pobre, 

m 

4.  Ai  honfem  noit  inteira,  Margarita^ 
Eu  na  Ü088  porta^ 

Ai  morrend  com  fria^  Margarita, 
Sem  acha  reposta. 

Ö.  Ai  ja  foi  bäte  porta,  Margarita, 
Porta  de  casad 

Ai  respondi  alli  dentro,  Margarita, 
Candea  pagado. 

6.  Ai  chuva  chuva  fin  fin,  Margarita, 
Rib  de  cuzinha, 

Ai  toma  kotta,  cvbri,  Margarita, 
Falla  com  franguiiih, 

7.  Ai  ja  foi  apanha  rosa,  Margarita, 
Nu  alto  roseiro, 

Ai  rosa  ja  da  grito,  Margarita, 
Eu  ja  da  carreira. 

8.  Ai  papagayo  verde,  Margarita, 
Sube  riba  sebe, 

Ai  bäte  bäte  aza,  Margarita, 
Panha  manga  verde, 

9.  Ai  casa  sohiranay  Margarita, 
Janella  de  xidro, 

Ai  minho  pombo  branco,  Margarita, 
Ja  nu  tem  marido. 

10.  Ai  letigo  conhecido,  Margarita, 
Ja  cahi  nu  pogo, 
Ai  menina  fermosa,  Margarita, 
Ja  cahi  nu  pescogo» 
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11.  Ai  corta  ramu  verde,  Margarita, 
Pinclia  nu  caminho, 

Ai  sigui  minha  traz,  Margarita, 
Como  cachirinho. 

12.  Ai  terra  Talicheira,  Margarita, 
Terra  muito  quente, 

Ai  maHdo  tem  dinheiro,  MargaHta, 
Mvlher  tem  contente, 

13.  Ai  cadia  cumprido,  Margarita, 
Quatro  cinco  volta, 

Ai  ja  sähe  agora,  Margarita, 
Bossa  vira  volta. 

14.  Ai  que  bonito  hum  dia,  Margarita, 
Dia  de  Natal, 

Ai  comendo  hehendo,  Margarita, 
Coni  virgem  Maria. 

V. 

Dol,  baba,  dol, 
Baba  quere  coli, 
Chavjj  baba,  chanj,^ 
t  Baba  quere  canj. 

Nirij  baba,  nin, 
Baba  pequinin, 
Dwnni,  baba,  durme, 
Baba  tem  cum  somno, 
Somno  gracioso 
Ni  quer  ßca  dono, 

VI. 

Pai  Jose  ja  inata  cavaUo, 
Secco  secco  manda  bata  sal, 
Cafrinha'^,  ja  repica  sino 
Meia  noite,  ja  nasce  menino. 


^  Ich  weiss  nicht  was  das  ist.  Man  sollte  meinen,  es  bedeute  dasselbe 
wie  dol  =  dorfmirj,  nm  =  [dar] mir  (?  daher  auch  port.  nma,  ital. 
ninnaf  oder  =  hind.  v^nd,  ,Schlar?),  durme. 

2  Die  Lesung  ist  nicht  sicher. 
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vn. 


^e  -  g^i-  rin  -  ha     hat  -  xo     de  man-guei  -  rtiy  '  qui    tu     fa  -  se? 


Chor 


S 


ü- 


Tu     hu  'li     ca-  dei    -    ra,     qui    tu    fa  -  z^f        tu     im  •  U     ea  - 


m 


3 


-t u 


fei^^ 


ra,  qui  tu    fa  -  z^f       tu  hu-H     ca  -  dei 


ra. 


XTebersetsungen. 

vm. 

Filh  prodigo^s  parabuL 

IL  Edle  ja  falla:  Um  certo  homi  tinh  dais  filh: 

12.  E  pequinino  d'  elloutro  ja  falla  por  su  papa:  papa,  da  minh 

fazend*8  porgom  que  te  cahi  por  mi,    E  eile  ja  dividi  entre 
dies  8U*8  porgom. 

13.  E  nunca  passa  muit  dt,    o  filh  pequinin  ja  junfa    tud  junt, 

ja  foi   longe   nu   um  terr  distanti,   e  alli  ja  desperdiqa  su 
faxend  com  vid  md. 

14.  E  despois  de  ga^ta  eile  fudo,  ja  vi  n*  aqtteUe  terr  grandi  caresH 

e  eile  ja  principta  por  Jica  nu  falt. 

15.  Elle  ja  foi  e  Jica  com  um  d^  aqudle  terr's  cideidom,   eile  ja 

manda  por  eile  nu  su  varj  par  cria  porc. 

16.  E  eile  mais  antes  tinh  enclie  su  harrig  com  casc  que  porc  Hnh 

come :  e  nenhim  homi  ja  da  poi*  die. 

17.  E  ja  volta  poj*  si  mesm,   eile  ja  falla:  quant  pagamenfs 

servidor  minh  papa^s  casa  jica  fart.  com  pom,  e  eu  aqui  tu 

morre  com  fome! 
IS.  Eu  lo  levanta,  e  lo  vai  cx>m  minli  papa  e  faUa  por  eU-e :  Papa, 

eu  ja  pecca  contra  ceu  e  Vuss^s  diante. 
19.  Eu  nu  tem  merec£  por  jica  chamadx)  Vussfs  fiVi ;  faze  par  mim 

como  tim  vossu  pagament's  servidor. 
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20.  E  levanta  eile,  ja  vi  papa^s  pert,    E  quand  eile  tinh  hast  ante 

Imige,  fni  papa  ja  oUia  por  eile   e  ja  move  com  compaixom 
e  ja  carre  por  eile,  ja  caki  nu  ftu  piscoqq  e  ja  hijd  por  die. 

21.  E  0  jiUi  ja  faüa  por  eile:  Papa,  eujapecca  contra  ceu  e  Vuss^^a 

dianfe;  eu  nu  tsm  merece  agora  porjicn  chamado  Vuss^s  filh, 

22.  E  o  papa  ja  falla  por  su  servidor :   Prest  trize  for  primeiro 

sorfs's  vesttment  e  hata  aquelle  po7'  eZZe,  e  bata  um  anel  nu 
8U  dedo  e  aapat  nu  su  pi. 

23.  E  trize  aqui  gord  vaquinh  e  mat<i  aquelle,   e  nos   miste  come 

e  ßca  divertido. 

24.  Porqui  este  minh  Jilh  era  mort  e  ja  vi  por  vida  ov4ra   vez; 

ja  perdido  era  e  ja  acha.    E  elles  ja  prinapia  fica  alegre. 

25.  Agora  su  irmom   grandi   tinh  nu  varj,    e  quand   die  ja  vi 

e  chega  perto  pur  casa,  die  ja  ouve  music  e  danga. 

26.  E  die  ja  chama  um  su  servidor,   e  ja  purgunta   que  cousa 

este  fe  erdende. 

27.  Elle  ja  falla  por  die :  Vussffs  irmom  ja  vi  e  VussS's  papa  ja 

mata  vaquinh  gord  porque  eile  ja  recdiesse  vid  par  die  scdvo. 

28.  Elle  ja  fica  raivoso  e  ni  queria  entra  dentro.    Su  papa  porisso 

ja  vi  fora,  pi-indpia  roga  por  die. 

29.  E  eile  ja  respondendo  ja  falla  por  su  papa :  OUia  por  tantos 

annos  eu  to  servi  e  nunc  quebra  Vussffs  mandament,  e  assim 
tendo,   Vuss4  nun  ja  da  par  mim  cabritinho  por  fijc.a  alegre 
com  minh  amigo^s  junfo. 
80.  Mas  a^ssim  logo  que   Vussfs  filho  ja  vi  que  tinh  enguJ>ifio  su 
fazend  com  balhadeir^  VussS  ja  mata  por  die  gord  vaquinh. 

31.  Mas  die  falla  por  die:  Filho,  Boz  tem  sempre  commigo,  e  tu- 

da  que  eu  tem  he  vossu. 

32.  Mas  este  era  just  que  nos  fica  alegra  e  contente  por  este  vossu 

irmom   que  era  morto   e  ja   vi  com  vid  outra  vez,  eile  ja 
perdido  era  e  ja  acha. 

(L.  Smith,  Guide  to  English  and  Portugneae  conversation,  S.  182 — 190.) 

Minha  Senkora  (Madama,  Mamzdla),    eu  tem  honra  de  saudar 

para  Boz.  Bons  di. 
Bons  di,  minha  SenJwr. 


*  IX,  X,  XI  werden  am  Schlüsse  nnr  nach  der  Zeilenzahl  citirt. 
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Bons  di,  minha  amigo. 

Que  lai  temf    Que  lai  fem  Boza  saudef 
^  Mmto  hom  para  Boz  servi     Vussd  que  lai  tsmf 

Eu  nom  teni  hom, 

Eu  hastanti  senti, 

Que  cousa  te  fica  ?  ' 

Eu  tem  frialdade,  dor  de  cabega. 
10  Eli  tinha  fahre, 

Eu  nunca  fecha  minha  olho  inteira  noite, 

Quanto  tempo  ja  fem  qvs  tem  doenfe  f 

Desde  di  que  eu  tinha  fortuna  de  olha  para  Boz  minha  thius  casa, 

Assim  tanto  tempo!    Toma  Vusse  alimentof 
lö  Toma  algum  cozimenfo  e  deixa  corpo  quente. 

Eu  to  leinhra,  aquello  nom  6  nada, 

Eu  espera  para  Boz  olha  com  meÜior  saude, 

Bastanti  merce  para  Boz. 

Madama  que  lai  temf 
20  Ella  perfeitamente  hom  f^m,  que  lai  det/ia  ser, 

Eu  bem  contente  he.    Da  minha  recxido  (cumprimento)  para  eUa. 

Boz* 8  papa  inda  tem  doente? 

Oragas  Deos,  die  tem  hom. 

Eu  esta  contente  para  ouvi  isfo. 
26  Que  lai  Boz's  mamma  ? 

Bom  tem, 

Como  uzaal, 

Minha  mamma  nom  pode  sahi  da  camhra. 

Eu  notida  nom  tinha  que  ella  tem  doente. 
SO  Isto  he  trivial,  nesta  idade  deve  toma  cohro. 

Boz*8  irmäo  sempre  tem  com  saude,  assim  to  pare/^e, 

Elle  e  todas  9u's  criangas  säo  de  forte  cmistituigäo. 

Faze  favor,  da  minha  lemhranga  para  ellss, 

Eu  nada  esquece  (falfa). 
35  Da  minha  recado  a  todos  casa^s  gente. 


Alguem  toca  campinha,  alguem  to  hafe  2>orta, 
Vffi  olha  qu^m  aqiielle. 
Vai  ahri  porta. 

^  Que  tem  Vm"? 
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Elle  he  o  Sr,  Fulano. 

Mostrd  para  eile  dentro.  4o 

Que  cont^nte  ja  fica  eii  para  olha  para  Boz, 

Eu  fem  contente  para  olha  para  Boz. 

Bastanti  tempo  ja  eu  nunca  olha  para  Boz. 

Por  vossa  vinda  nos  ja  fem  muito  ohrigado, 

Boz  que  lembra  de  nos,  Jica  para  Boz  muito  ohrigado^  45 

No8  ja  fica  agi^adeddo  da  sua  companhia, 

Faze  favor,  santd. 

Da  hum  assento  para  Senhor. 

Santa  no  sofa, 

Aqui  tem  huma  cadeira,  santd,  50 

Faze  merce,  santd. 

Boz  nam  santd  por  hum  momento  ? 

Boz  he  quriM  estrangeiro, 

Eu  ja  jlca  medo  ^,  nom  devia  olha  para  Boz. 

Bastanti  tempo  ja  tem  que  eu  ja  olha  para  Boz.  55 

Eu  hontem  tinha  de  visita  Boz's  moradi.  ^ 

Boz  nom  tinha  em  casa,  ja  foi  fora. 

Eu  nom  tem  saki  distanti,  Nada  nunc  falla  por  mi. 

Eu  bastanti  senti  de  nom  ter  em  casa. 

Eu  tu  espera  Boz^s  honra  pur  janta  commigo  (minha  junto).  *      ^o 

Faga  Boz  para  janta  junto  connosco. 

Eu  to  jica  ohrigado  de  todo  minha  coragäo. 

Eu  bastanti  agradece  de  vossa  attengom. 

Por  mi  grandi  impossibilidade  para  olha  este  att4ingom.^ 

Eu  ja  Jica  convidado  no  outro  lugar.  65 

Eu  nom  pode  Jica. 

Boz  excusa  par  me. 

Eu  entra  para  olha  que  lai  Boz  tem. 

Eu  te  agradece  vossa  visita. 

Eu  ja  Jica  ohrigado  de  vossa  attengom.  7u 

Este  visita  da  par  mi  grandi  gosto. 


1  He  mnita  amabilidade  ter-se  lembrado  de  nos. 

2  Teraia,  vgl.  8.  91.   Besser:  Eu  tinha  viedo  par  nom  olha  para  Boz. 
5  Presentei-me  para  ver  a  Vm**. 

^  Supponho  que  Vm*^"  me  fard  a  honra  de  jantar  commigo. 
^  Ter  esta  satisfac^äo. 
Sittungsber.  d.  phiL-hist.  Cl.    CV.  Bd.  HI.  Hft  57 
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Qae!  Boz  ja  logo  to  vai? 

Agm*a  mesmo  ja  vi. 

Fica  mais  picinlio  ^  tempo. 
T^Eu  esta  muito  sentido  pw  näo  pvder  gozar  de  Bozs  companhia, 

Eu  miste  to  vai. 

To  Jica  tarde. 

He  bem  tarde, 

Deixa  eu  vai. 
SODa-me  liberdade  para  eu  vai. 

Ja  fica  tempo  para  vai, 

Boz  estd  no  grande  apresso, 

Porqui  estd  Boz  täo  apressadof 

Bastunti  cousa  tem  que  faze, 
85  Eu  tem  hcjem  bastanti  servlqo  para  faze, 

Eu  tem  serviqo  que  näo  pude  dispensar, 

Eu  tem  grandi  distancia  para  marcha, 

Eu  tem  bastanti  lugar  que  vai. 

Eu  tem  appontado  hora  para  servigo. 
^oEu  tem  servigo  urgente, 

Tem  medo  que  lo  chega  tarde. 

Com  sentimento  eu  larga  para  Boz, 

Hede  Jicar  segunda  vez  mais  tempo. 

Espero  para  Boz  ver  logo  outra  vez. 
96  Hede  ter  o  prazer  de  para  Boz  ver  logo  segunda  vez. 

Si  possivel,  amanhäa  mismo  eu  lo  vi. 

Nada  molesta  por  Boz, 

Ja  senti  eu  por  ser  vossa  visita  bem  curta. 

Lo  faze  emenda  segunda  vez  de  vossa  visita.'^ 
100  Quando  nos  lo  tem  prazer  de  olha  para  Boz  ? 

Assim  logo  que  pode. 

Primeiro  momento  livre, 

Adeus, 

Guarde  D6os, 
105  Bom  dl,    Boa  noite. 

Desejo  para  Boz  completa  saude, 

Ati  que  eu  olha  para  Boz  outra  vez. 


'  So  auch  zu  Diu  piciiih  B,  I,  60  ■=  pedaeinho, 
•  Para  a  outra  vez  tioh  indemnizar^. 
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Quem  to  bäte  porta  assim  cedo? 

Quevi  laf 

Abri  a  porta.  lio 

Noni  t&ni  fechado. 

A  chave  estd  na  porta. 

Que!  inda  Boz  dur^tie? 

Ja  tem  tempo  para  levanta. 

Eu  to  levanta  a^ora  mesmo.  iiö 

QMXinto  hör  hef 

Ddjo  9  horas, 

Agora  vfumtw  ja  toca  9  horas. 

Nom  pode  sabe^  qaant  hör  era? 

Eu  esqaeci  da  chave  minha  relogio  esta  noite;  porisso  relogio  ja  l-O 

pard  para  5  horas  niadmgada. 
Boz  ja  dwrmi  b&mf 
Muito  bem,  mvdto  merce. 
Nada  sabe^  que  lai  tu  durmi  tant  tempo, 

Todo  dia  assim  tarde  nom  teni  levanta.  i-^ 

Eu  ja  foi  dv/rmi  bem  tarde  hontem  noite. 
Meia  noite  passado  ja  tinha  quando  ja  foi  para  camu. 
Nom  t4im  vai  durmi  cedo,  maz  to  levanta  seis  horas  madi-ugadd. 
He  louvavel  costume. 

He  bom  costume  j)ara  saude.  130 

Minha  paHe  mais  que  durme  muis  gosto  me  da  para  durmir, 
Si  eu  nom  levanta   quando    eu,  Jicd   a^iordado,   outra   vez  eu  lo 

durme. 
Tempo  que  lai  temf 

He  bom  tempo.  135 

Qus  to  falla  por  curt  march  (passeio)f 
Boz  to  lembra,  nos  to  tem  tempo  antes  almogof 
Nos  tem  huma  hora  inteira  no  nosso  poder. 
Neste  ca4to  eu  lo  levanta  agora  mesmo  e  nos  ambos  lo  vai  junto 

para  toma  ar  fresco.  i-io 


To  faze  tarde. 

Ja  tem  tempo  para  vai  para  cama. 

Boz^s  amigo  nom  tem  vi  para  ca^sa  ate  agora, 

1  Nao  sabia. 
*  Näo  sei. 

67» 
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Tem  certo,  eile  nom  hade  tardar. 
145  Noni  fem.  tnrde,  dez  horas  soniente. 

Eu  tem  somno. 

Eu  ja  e4itd  cnnsado. 

Q^(indo  tem  ainsado,  camaa  gosto  fem.  * 

Eu  ja  oum  hafe  pm^fa,  campt  nha  to  ouiv. 
iboHe  0  aSV.  Fulano. 

Assim  he,  eile  ines^tw. 

Ja  Jica  contente  de  passeiaf 

Delicioso,     Fresca  noite, 

Nom  tem  Boz  caiutadof 
lobllum  pouco  (picinho). 

Ja  tomd  hum  picinho  tmccego? 

Agradece,  eu  lo  vai  para  dwrvie  Inda  agora  mesmo, 

Para  Boz  hoa  noit. 

Joäo,  ti*uze  ItiZf  faze  favor. 
lao  Eu  to  deseja  o  mesmo. 

Joäo,  truze  htm  esquentador. 

Titize  quente  viinha  cama. 

Senhor,  da-me  liberdade  jyara.  fecha  eurfinas. 

Fecha  t-ambem  janella. 
165  Dai-me  curpn4^a  de  noite  e  chinelbui. 

Aqui  tem,  Senhor, 

Eu  lo  val  durme  agora  mesmo, 

Tem  hastanti  cama^s  ronpal 

Sim,  man  cama  to  pareve  hem  dnro. 
\li)  Aandm  tendo,  eu  ja  faze  como  uzual. 

hto  hv  porque  Boz  ja  Jica  hem  cannado. 

Nom   paga   luz,   si   eu    nom  durme    inda  agora;  eu    lo    qu^r    (eu 
pode)  ler  algum  h'hro. 

Da-me  lihro  que  tem.  hureau»  riha. 
IIb  Este,  Senhor  f 

Noniy  este  he  a  grammatica. 

Nom  tem  outro  Wjro. 

Nom  importa, 

Eu  nom  le.  —  Boz  vai. 
180  Da-me  fosforo  que  esta  meza's  riha. 


*  A  cama  parece  boa. 
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» 

Paga  Itiz, 

Ni  quer  esquece.     Faze  cordar  amanhäa  seis  horas. 

Eu  lo  faze,  ixada  esquece. 

X. 

(Hebrew  Tales  by  Hyman  Hurwitz  S.  8 — 10.) 

0  Senhor  to  ajuda  hombre   e    animcd,     Dur  ante   su   march 
par  conquista  du  mundo,  Alexandre  de  Macedonia  ja  chega  com  185 
hum  pobu  na  Africa  que  tinha  fica  nu  kam  maü  longe  e  solitario 
cantu  nas  »uccegadaa  casinhas  e  nunca  sahS  nem  gusr,   nem  con- 
quistador.     Mies  ja  guia  por  eile  grande  hombre* 8  casinha^   que 
ja  recebe  para  eUe,  como  ko9pe,   e  ja  guarda   su  dianie^   ouru*8 
tamara,   ouru*8  anjur'^  e  ouru'8  pom.     ,Tu   come    Vussis   cmnt  190 
neste  terV  porgunta  Alexandre,  —  ,Sim/  ja  responde  0  grandi 
hombre,  ,que  si  Vusse  era  capaz  come  semdhante  Qomida  na  VussSs 
ter,   que  razäo  entäo  Vvssi  ja  vi  no88U  juntoV  —  ,Boz^8  ouru 
nunca  trize  me  aqui/  ja  papia  Alexandre;  ,ma8  eu  para  conhece 
Vu88^8  modo  e  costumes  eu  ja  vi/    —   ,DeLca  fica  a^sim,^   outro  195 
ja  papia,   ,Jica  no880  junto,  para  Boz  to  gosta  tanto/  ^     No  fim 
desta   converaa  ja   entra  2  citizäo,    cx>mo  no  su  corte  de  justiga. 
0  authoi'  ja  papia:   ,Eu  ja   compi^a  hum  pedaqo  de  chom  deste 
hombre  e  quando  eu  tinha  faze  hum  fundo  cova,  alli  ja  acha  hum 
tizri,     Este   minha   nom  porque   eu  som^nte  ja  faze   compra  de  200 
chom   e  nunca   de   algum   thizri   que   pädia   ser  escondido   baixo, 
e  ainda  o  primeiro  dono  do  chom  ni  quer  recebe/    0  culpado  ja 
reposta:  ,Eu  lembroy  eu  tem  huma  consdencia  assim  como  mhHia 
companheiro.    Eu  ja  vende  para  eile  chom  com  tudo  qus  alli  tem, 
assim  tambem  advantagois  que   te  existe  alli   e  consequente  thizri 'iiOö 
tambem  incluindoJ    0  grandi  hombre  que  era  mesmo  temix)    elle- 
outros  ffrandi  juiz,  ja  recapitula  eUe-ontros  pcdavras  para   olha 
que  08  partidos  pode  ollia,^  si  eile  percebe  direito,  ou  nao,   Entäo 
depois  de  poucxi  reflexäo,  eile  papia:   ,Boz  tem  um  filho ,   amigo, 
eu  to  lembra/  —  ,Sim/   —   ,Vuss4,'  fallando  para  outro,   ,huma 2iO 
JUha/  —  ,Sim/  —  ,Bom,  entäo  deixa  casa  VussS^s  filho   Vvsses 
filhas  perto  e  da  thizri  para  estes  casados  como  dote/  Alexandre 

^  Placed  before  him. 

'  Hind.  anjir,  ,Feige*. 

3  As  long  as  it  pleases  thee. 

*  In  Order  that  the  parties  might  see. 
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ja  fica  pasmado  e  confundido.  ,Boz  to  lembra  miiüia  senten^ 
injuata  V  o  grandi  honihre  ja  porgunta  pw*  eile.    —    ,  Oh !  nom/ 

216  ja  papia  Alexandri,  ^mas  isto  to  pasma  por  me/  —  ,E  como  entäo^ 
grandi  hombre  ja  falla,  ,semelhante  caso  lo  fica  deddido  no  Vum^8 
ter  P  —  ,P<yr  falla  berdade/  Alexandre  ja  papia,  ,no8  por  doU 
partidos  tambem  havia  de  deixar  na  prizäo  '  e  toma  thizri  por 
reVs  u8o/  —  ,Rei'8  uao!*  ja  giita  o  grandi  hombre,  ,Naquella  ter 

220 «oZ  to  luziP  —  ,0h,  sim.^  —  ,Chuva  to  caheP  —  ,Sim,  seguroJ  — 
yMaramlhx)80 !  Teni  no  Vusse'is  ter  animal  mansu  que  te  come  pclha 
e  verde  herva  V  —  ,Bombom  -  ba^ttanti  e  de  baatanti  caldttde/  — 
,0h!  ahe!  aquelle  deve  ser  causa/  ja  papia  o  grandi  hombre:  ,por 
causa  deste  innocente  animal  todo  gracioso  creador  to  contina  por 

22blttzir  o  8ol  e  cahe  chuva'^  no  Vusae^s  propria  ter,  desde  que  ter 8 
gente  nom  tem  m^rece  de  s&inelhante  bengcU)/ 

XI. 

(ebend.  8.  166—170.) 

Amhigäo  humilhada  e  reprovada  ou  Alexandre  e  humano  craneo. 

Allegoria  moruL 

Porseguindo  su  joniada   dentro   de   seccus   desertos   e  chom 

230  nunca  cuttivado,  Alexandre  por  fim  ja  chega  perto  hum  pequenino 

riu,  cuja  agoa  tinha  rola  succegadamente  ao  longo  de  bancos  areaes. 

Su^s  liza   superficie   era   alegrias   imagem.     No  su  sUencio  assim 

papia  to  parece:  este  he  tranquillidade  e  pax's  moradi,   Tudo  era 

calado,  nenhum  som  pode  ouvi,^  excepto  aqvslle  brando  murmuramte 

235  som  que  parece  8iJ>ia  ao  ouvido  de  cansado  viajante :    yvi  e  toma 

parte  de  naturs  bondade/  e  por  queixa  que  semelhante  offerecimento 

deve  ser  feito  nu  väo,^    Para  huma  contemplativa  mente  semelhante 

vista  pode  suggerir  mil  deleitavel  reßexäo.    Mas  que  fitigos  podia 

ter  para  Alexandre^ s  alma,  cujo  ptito  era  carregado  com  planos 

240  de  ambigäo  e  conquista,  cujo  olho  era  familiär  com  roubo  e  ma- 

tanga,  cujos  ouvidos  ja  eräo  accostumados  para  estrondo  de  artnas 

e  gemidos   de  feridos   e  moribundes,     Porisso   eile   marcha  para 


1  We  should  have  taken  both  parties  iuto  custody. 

2  Unten  248  bomho;  Reduplication  von  bmt,  =  ,8ehr*. 

'  Continues  to  let  the  siin  »hiue  and  the  raiu  drop  down. 

*  D.  i.  ouvir-ae. 

*  In  Calicut,  Talatcheri  und  Cannanore  hoisst  chuma  , vergeben  8*. 
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diante;  ainda  cansado  poi\fad{ga  e  forne,  dleßca  obrigado  esper a. 

Elle  ja  Santa  no  hum  riu's  banco  e  ja  toma  agoa  para  bebe  qits 

ja  acha  de  bonita  fragrancia  e  bastante  fresco,  Elle  entäo  ja  m^dena  245 

algum  peixi  salgado  de  que  eile  tinha  grande  provizäo,  por  trize  para 

eile,  Estes  die  ja  mergulka  rMs  deniro  por  tira  salmur  e  ja  ßca 

bombo  admirado  por  acha  um  bem  bonita  fragrancia  nelle,     ,Cer- 

tameiite/  ja  papia  die,  ,este  riu  que  possus  setndhantes  raros  cal- 

dades,  deve  correr  de  algum  bastanti  rico  e  salubre  ter.    Famo«  250 

nos  marchd   alli,     RhCs»  carreiro  seguindo,   die  em  ßm  ja  chega 

paraizo's  porta,    Porta  era  feckado.  Elle  ja  bäte,  com  su  impeto 

uzual  ja  pedi  admittenda.    ,Boz  nunca  pode  Jica  admittido  aqui/ 

hum  voz  de  dentro  ja  exclama;    ,esta  he  Senhor's  portal   ~  ^Eu 

e  o  Senlior,  o  senhor  de  ter/  impaeiente  grande  hombre  ja  reposta;  255 

,eu  he  Alexandre  o  conquistador.    Nom  me  admitte  por  mi  V  — 

yNom/  foi  a  reposta;  ,aqtii  nunca  sabe  de  algum  conquistador,  salvo 

senielhante   que  conquista   su's  paixoens,     Ninguem   mas   o  justo 

pode   entra  aqui/     Alexandre  ja  travalha  em  väo   (chuma)  para 

entra  bemaventurado^ s  moradi;  nem  encarecimentos,  nem  amea^as  260 

pode  ganhar,     Olhando   todo   su  esforgo   sem.  ßmto ,   elh  mesmo 

ja  papia  para  guardiäo   de  paraizo  e  ja  falla  assim:   ^Boz  sabe, 

eu  he  grande  rei,  huma  pessoa  que    recd)e  cortezi/is  de  nagoens. 

Desde   que  vos   nada   admitte  me,  par  me   dd  ao   menos  alguma 

coiisa  que  etc  pude  mostra  a  hum.  pasmado  e  admirado  mundo  que  265 

eit  ja  foi  ande  nenhum  mortal  tem  antes  de  mim  nunca  chegado/ 

—  ,Aqui,  hömbre   doido/  ja  papia  o  guardiäo  do  paraizo,  ,aqui 

tem  para  Boz  alguma  cousa,  esta  pode  curar  as  doengas  de  bossu 

alma  dejiordenada.     Hum  vista  para  aquiUo  lo  ensina  para  Boz 

mais  sabedoria  do  que  ate  agora  Boz  tem  derivado  ^   Boz^s  pre-  270 

mmros  instruidores,     Agora   vai  Boz's   caminho^,     Alexandre  ja 

toma  com  ancia  e  ja  foi  para  sua  tenda,    Maz  que  era  su  con- 

fusäo   e   admirojgao  para  acha  pi'esente  que  ja   recebe    nom    era 

nada  mas  que  hum  peda^o  de  hombre^s  craneo,  ,He  isto,'  clamou 

Alexandre,  ,o  poderoso  dorn  que  däo  aos  reis  e  heroes?  He  este  o275 

fruto  de  tamanha  fadiga,  risco  e  caidadosV  Kaivado  e  desappon- 

tado  eile  ja  pincha  i-sto  no  chom.     ,Grrandi   rei,'  ja  2^^P^^  hum 

phil,osopho  que  estnva  pi'esente,  ,ni  quer  despreza  este  prejiente.  Des- 

prezivel  como  isto  no  vosso  olho,  ainda  aquillo  possvs  alguma  extra- 


'  Derived  from. 
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280  ordinaria  caldade  de  que  Boz  pode  ser  logo  canvencido,  si  Boz 
ordena  aquülo  .para  fica  pezado  contra  ouru  e  prata/  Alexandre 
ja  ordena  assim  fazer.  Hum  par  de  balango  ja  trize.  O  craneo 
ja  bata  no  hum  e  ouru* 8  qiuintia  no  outrOj  quando  para  maracUha 
dos   que   estaväo  vendo   o   craneo  pezou  mais  que  o  ouru,     Mais 

285  ouru  ja  haUty  ainda  o  craneo  ja  foi  baixo»  Em  fim  o  mais  ouru 
que  foi  posto  no  hum  copo,  mais  baixo  foi  o  copo  de  craneo, 
,Estranho!^  exclamou  AlexandrCj  jtäo  ojssimpequena porgäo  de  materia 
peza  täo  grande  massa  de  ouru.  Ha  nenhuma  cousa  qite  hade  con- 
trapezar  isto  V  —  ^Sim/ja  respondeu  o  phüosopho,  jhuma  bem  pequena 

290  materia  lo  servil  —  ,Isto  he  extraordinario/  ja  pctpia  Alexandre 
pasmado;  ypode  Boz  explicar  este  estranho  phenomenoP  —  ^Grande 
ruf  ja  falldx)  os  sabios,  ,este  peda/qo  he  hombre^s  olluis  casco  que 
indaque  pequeno  no  seu  compasso,  he  ainda  sem  limite  no  su  de- 
sejo.     0  mais  que  tem,  mais  pede,     Nem  ouru,  neun  prata,   nem 

295  outras  possessoens  do  mundo  pode  nunca  satisfazer,  Mas  quando 
kuma  vez  cova  dentro  ja  bata  e  fecha  *  com  hum  poueo  barro, 
eile  tetn  fim  por  sua  luxuria  e  ambigäo,^ 

Nach  dem,  was  bei  früheren  Gelegenheiten  gesagt  worden 
ist,  wird  man  nicht  erwarten,  dass  der  Dialect  von  Mangalore 
sich  stark  von  dem  von  Cochim  unterscheidet.  Einiges  Besondere 
weisen  unsere  Texte  doch  auf,  von  dem  freilich  zum  Theile 
dahin  steht,  inwieweit  es  wirklich  auf  einen  engeren  Raum 
beschränkt  ist.  Auch  wird  das  Verhalten  in  den  wichtigsten 
allgemeinen  Punkten  zu  prüfen  sein. 

Lautliches.  Oefters  werden  auslautende  Vocale  nicht 
geschrieben  so  vint,  mefad,  noity  mui,  brios,  iemp,  minhy  viarcJi, 
gu&i\  ter  u.  s.  w.  Hcit  Mascarenhas  bestätigt  mir  dass  der 
schliessende  (unbetonte)  Vocal  immer  verstumme.  Warum  aber 
wird  dann  zuweilen  -i  für  -e  und  -u  für  -o  geschrieben?  Die 
Noten  des  Liedchens  VI  zeigen  dass  hier  -a  und  -o  lautbar 
sind.  Für  para  par  und  auch  por  (in  den  Texten  von  Cochim 
immer  por),  Movadi  nach  M.  nicht  =  morada,  sondern  = 
moradia,  Bemerkenswerth  bald  =  botar  und  truz^,  Avie  neben 
trize  (so  auch  ceyl.),  tirze  =  trazer  gesagt  wird. 

»  Pa»8ivi8ch;  vgl.  2.34.  257.  282. 
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Der  Numerus  ist  vielfach  in  Uebereinstimmung  mit  der 
portugiesischen  Grammatik  gebracht.  Nach  M.  ist  das  -s  immer 
stumm  (bons  di  bedeutet  hom  d%) ;  der  Plural  wird  durch  Ver- 
doppelung gebildet:  titd  crianga  criatiga,  succegad  casinh  casinha 
(vgl.  32.  187). 

Wenn  bezüglich  des  Geschlechtes  sich  Abweichungen 
von  der  portugiesischen  Grammatik  finden,  wie  apponiado  hora, 
fundo  covaj  muito  merce,  so  meint  M. ,  es  würde  in  der  That 
so  gesprochen  (aber  wenn  die  Endvocale  stumm  sind?). 

Der  Artikel  erscheint  besonders  in  den  Erzählungen  oft. 
Für  em,  das  allerdings  57.  59.  259  steht,  wird,  ausser  vor  dem 
Demonstrativpronomen,  regelmässig  die  articulirte  Form  gesetzt, 
daher  sogar  no  outro  65,  wo  hum  186.  244.  VIII,  13,  nu  väo  237. 
Die  männliche  Form  scheint  begünstigt  zu  werden:  zwar  na  voss 
porta  rV,  4,  na  Vussffs  ter  192,  aber  nu  varj  VIII,  25,  no  gu  coHe 
197,  no  Vussis  ter  216,  no  Vu&sSs  propria  ter  225  (vgl.  Kreol. 
St.  n,  17). 

Die  Personalpronomina  fehlen  als  Subjecte  in  manchen 
Fällen,  wo  man  sie  erwartet;  so  tem  medo  91  (ich  fürchte),  nada 
molesta  97  (ich  werde  nicht  belästigen),  lo  faze  99  (ich  werde 
thun),  nada  sähe  124  (ich  weiss  nicht),  to  faila  136  (Sie  sagen). 

Das  Präsenszeichen  hat  gewöhnlich  die  Gestalt  to:  to 
bäte,  to  vai,  tu  com4\x,  s.w.  Oefters,  wie  zu  Cochim,  te,  wofür  bei 
vorausgehender  Negation  tem,  *  Nom  tem  saht  58  steht  für  nom 
tinha  saki,  nom  tem  vi  143  für  nunca  vt,  tem  derivado  270  für  ja 
deriva.  Organische  Präsensformen:  quer  (negativ:  niquer\  tem 
(mit  to  137),  vai  (mit  to  72.  76,  mit  tem  128),  pode  (doch  deutet 
conjunctivisches  pude  86.  265  auf  poder  hin),  deve,^  In  dm*me 
113.  131.  157.  167.  172.  V,  ouve  149.  VIH,  25,  cahe  220.  225 
dürfen  wir^trotz  des  auslautenden  e  keine  stammbetonten  Formen 
erblicken  (vgl.  Kreol.  St.  11,  15).  Tem  vertritt  port.  eatd;  doch 
wird  die  letztere  Form  Herrn  Mascarenhas  zufolge  auch  in 
Mangalore  gebraucht.    Vgl.  eu  tem  contente  42  und  eu  estd  con- 


*  Herr  Mascarenhas  bezeichnet  auf  meine  Anfrage  to  oder  tu  als  die  man- 
galore'sche  Form,  'wünscht  demnach  te  nnd  tem  in  dieselbe  verbessert 
zu  sehen. 

2  Auch  adbef  Nach  M.  wird  betont  pode  aabi,  cUve  aab^^  aber  da  ist  das 
Verbum  abhängig  (vgl.  querri  II,  9,  pucU).  SaU  IV,  3  würde  entscheiden, 
wenn  das  Accentzeichen  ganz  sicher  wäre  (auch  pod^  259  ist  falsch). 
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tente  24  (sogar  eu  bem  contente  he  21),  non  tem  Boz  cansado  154, 
quando  tem  cansado  148  und  euja  estd  cansado  147,  tem  bureaus 
riba  174  und  estdmeza's  riba  180.  Im  Ceylonport,  steht  tem  auch 
immer  für  e;  In  unseren  Texten  aber  ist  dies  allzu  häufig, 
als  dass  es  mit  Sicherheit  sich  als  nicht  authentisch  betrachten 
Hesse.  Zuweilen  fehlt  es:  quem  aquellef  37,  este  minha  nom  200 
(sogar  auch  estd:  quem  la  109).  Doch  wird  es  auch  durch  fem 
ersetzt:  ja  tem  tempo  114.  142,  nom  tem  tarde  145  (he  bem 
tarde  78). 

Das  Imperfectum  wird  mit  tinha  gebildet  Organische 
Imperfectformen :  devia,  era,  podia,  queria^  tinha;  die  letztere 
scheint  das  Perfectum  im  Sinne  von  ,habui^  zu  vertreten 
(10.  13). 

Das  positive  Perfectum  hat  ja  (auchjfa/oi),  das  negative 
nunca,  Nuiica  sabe  257  in  präsentischer  Bedeutung.  V%isse  nun[c] 
ja  da  VIII,  29  ,Ihr  habt  niemals  gegeben.* 

Das  positive  Futurum  hat  lo  (hede  93.  95,  hade  288), 
das  negative  nada.  Die  volle  Form  logo  in  ja  logo  to  vai  12 
(Sie  sind  schon  im  Begriff  zu  gehen)  und  nom  hade  144.  Xada 
sabe  124  in  präsentischer  Bedeutung.  Von  dem  Futurum  mit 
hade  ist  ein  Conditionalis  mit  havia  de  21S  abgeleitet. 

Die  Wortstellung  ist  wie  auch  sonst  im  Indoportugie- 
sischen ziemlich  frei,  z.  B.  eu  noticia  nom  tinha  29,  eu  bem 
contente  he  21,  bastanti  cousa  tem  que  faze  84. 

Befremdlich  ist  die  spanische  Wortform  hombre  für 
homem,  homi,  homm  (Ceylon,  Cochim,  Diu).* 

Gegenüber  dem  Indoportugiesischen  der  noch  heute  j)or- 
tugiesischen  Colonien  wird  das  der  schon  längst  unter  britischer 
Herrschaft  stehenden  Gebiete  Spuren  englischen  Einflusses 
aufweisen.  In  den  Texten  von  Cochim  finde  ich  allerdings 
einige  englische  Wörter,  sonst  aber  kaum  etwas,  was  mit  Wahr- 


*  Herr  Mascareuhas  erklär^  dies  aus  dem  Eiutluss  europäischer  Missionäre. 
So  habe  der  Spauier  Br.  Hilariu  de  S**  Teresa  g^esagt:  chama  aquelle 
honifjrej  falle  coni  aquelle  honiffre,  aquelle  bom  honiftre.  Von  vielen  indo- 
portugiesischen Frauen  und  Kindern  hat  Herr  M.  honibre  gehOrt  (in  der 
zuletzt  gesandten  Uebersetzung  der  biblischen  Parabel  schreibt  er  selbst 
aber  hanii),  und  ebenso  /lA/v,  nicht  livro  und  litfrt,  nicht  livre.  Sollte 
nicht  hie  und  da  in  den  romanischen  Urzeiten  die  Autorität  des  geist- 
lichen Wortes  ähnlich  gewirkt  haben? 
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scheinlichkeit  aus  dieser  Quelle  herzuleiten  wäre.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  denen  von  Mangalore.  Hier  sehen  wir  zunächst 
ein  portugiesirtes  englisches  Wort:  citizäo  197  und  zwei 
anglisirte  portugiesische :  iizri  200  IF.  (thesouro  mit  englischem 
Accent)  und  advantagens  205;  sodann  d^esde  que  (mit  Präsens 
und  Futurum)  225.  264  im  causalen  Sinne  von  engl,  since  (vgl. 
östr.  nachdem  ■=  da).  Endlich  aber  tritt  uns  hier,  ohne  dass 
ich  bis  jetzt  anderswo  eine  Spur  davon  entdeckt  hätte,  eine 
Erscheinung  entgegen,  welche  fUr  die  ganze  Frage  der  Sprach- 
mischung von  Wichtigkeit  ist.  Das  Genetiv-«  des  Englischen 
ist  ins  Portugiesische  übergegangen,  z.  B.  todoa  casa's  genfe  ,alle 
Leute  des  Hauses^  Alexandre's  alma  ,Alexanders  Seele^  Man 
könnte  daran  denken,  dieses  'a  aus  dem  Possessivpronomen  su 
zu  erklären.  Auf  Ceylon  sagt  man  nämHch  qvsm-su  »dessen' 
(Kel.),  elotro8-»u  ,ihr'  (Plm\,  so  im  N.  T.  von  1853,  aber  dafür 
seu,  seits,  ana,  suoß  in  dem  von  1826),  letzteres  auch  zu  Macao ; 
zu  Cochim  manchu  »u  htgtier  ,de8  Fahrzeugs  Jiliethpreis'  (A,  39). 
Diese  Construction  begreift  sich  beim  Relativum  sehr  leicht;  sie 
wurde  dann  auf  das  Personalpronomen  der  3.  Person  Plur. 
übertragen,  um  eine  Scheidimg  des  Pliu'als  vom  Singular  im 
Possesöivimi  der  3.  Person  zu  erzielen;  wenn  sie  dann  auch 
beim  Substantivum  vorkommt,  so  möchte  ich  da  schon  die  Ein- 
wirkung des  englischen  Genctivs  annehmen.  Jedenfalls  lässt 
sich  ohne  eine  solche,  wenn  selbst  das  *8  lautlich  dem  su  ent- 
sprechen sollte,  eine  so  weite  Anwendung  desselben  kaum  ver- 
stehen, die  übrigens  sogar  die  im  Englischen  gesetzten  Grenzen 
überschreitet.*  Wir  sehen  zwei  aufeinanderfolgende  Genetive, 
so  homhres  olho's  casco  292.  Jedes  Genetivverhältniss  >\'ird  auf 
diese  Weise  ausgedrückt,  so  ouru'tt  tamara  ,eine  goldene  Dattel', 
ourii-8  quantia  ,eine  Menge  Gold'.  Indem  das  de  nach  Raum- 
adverbien als  genetivisches  gilt  (vgl.  su  diante,  nosso  junto,  bossa 
pert,  minha  traz,  coch.  sua  perto,  capverd.  si  diante,  malaiospan. 
na  SU  ddanft),  setzen  sich  z.  B.  aiTiba  da  meza,  —  da  bureau, 
dentru  do  rio,  perto  da  filha  de  Vm^^  in  mezas  inba  180,  bureau's 
rihn  174,    vlus  dentro  247,   Vusses  filha* s  jyei'to   211    (hier  hat 

*  Doch  haben  sich  hier  ausserdem  die  cuglischeii  NomiDalzusammeu- 
»etziiiigeu  eingemischt,  z.  B.  cama*s  roupa  168  =  bed-clotfiea.  Auf  diese 
mOgen  auch  Bildungen  wie  dor-quehrado  zurückgehen  ,  die  ich  in  cey- 
louportugiesischen  Texten  wahrnehme. 
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perto  den  Sinn  von  com)  um.  Solche  an  Substantiva  ange- 
glichene Raiimadverbia  scheinen  nun  aber  wieder  insofern  auf 
♦Substantiva  mit  vorgesetztem  Genetiv  zurückzuwirken,  als  eine 
denselben  zukommende  Raumpräposition  ausgelassen  wird,  so 
uom  imha  tm  vasa  bl,  vom  tem  vi  para  cf.isa  143,  aber  de  olhn 
para  Boz  mtnha  thin^s  casa  13,  ja  (fuia  por  eile  (jrauda  homhrts 
cnsinha  188,  ja  cfietja  paraizos  porta  252;  indessen  doch  jfa  suittn 
HO  hinn  rill  8  baaco  244.  Dieses  's  findet  sich  auch  beim  Per- 
sonalpronomen. Boz' 8  und  Boz  unterscheiden  sich,  wie  Herr 
Mascarenhas  bestimmt  versichert,  in  der  Aussprache,  das  apo- 
strophirte  8  werde  deutlich  gehurt;  dennoch  glaube  ich,  dass 
Boz^s  nicht  ohne  Weiteres  von  Boz  hergeleitet,  sondern,  wobei 
Vusses  vorschweben  mochte,  aus  \:o8ho  umgedeutet  ist,  welches 
ja  im  Dialect  von  Diu  durch  das  Verstummen  des  vocalischen 
Auslautes  mit  voa  völlig  zusammenf^illt  {ns  ,ihr*,  ,euerO.  aSm'ä 
(in  8xC8  crianqas  32,  sits  paicoens  258,  sit^Si  premebvs  hist mi- 
nores 270)  ist  wohl  in  ganz  entsprechender  Weise  aus  dem 
port.  Plural  sm  (im  Kreolischen  lautet  das  nach  dem  oben 
Gesagten  su)  hervorgegangen:  sonst  wUrden  wir  8H8  auch  tVir 
singularisches  su  finden  (su's  liza  superficie  232  ist  wohl  nur 
ein  Schreibfehler").'  FUr  elle-ontros  2()i).  207  ist  sicherlich  zu 
lesen:  elle-outro[8fs  {ygl.  elle-outj^oVlUy  12).  —  Uebrigens  dürfte 
der  Umstand,  dass  das  Indoportugiesische  ein  solches  formales 
Element  aus  dem  Pjuglischen  henibergenommen,  also  sich  ausser- 
ordentlich nachgiebig  gegen  dasselbe  gezeigt  hat,  zugleich  zu 
Gunsten  seiner  Lebensfähigkeit  ausgelegt  werden. 

^  ibV*  pori;om   VIII,  1*2  ist  Plural. 
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